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T>ie  puppe. 

Hooeüe. 
Don 

i£an£  ^offmann. 

—   IPernigerobe  am  ffarj.  — 

ie  tutljerifdje  Äirdienbefferung  mar  in  bett  pommerfdjen  ©täbten 
mit  grofjer  ©eroalt  ^inburdjgebrungen;  baS  gefc^a^  nur  wenige 
Qafjre  fpäter  als  in  ©adrfen,  unb  überall  von  unten,  oon  ben 
günften  lier,  reibet  ben  SBiHen  ber  ^erjöge  unb  aller  großen  Herren. 
SDen  Bommern  aber  als  praftifdien  Seuten  gefiel  eS,  unter  ben  trefflidjen 
neuen  ßefjren  ganj  fonberlid»  auf  bie  eine  ju  adjten,  bafj  burd)  äußere 
SGBerfc  baS  £eil  ber  ©eele  nur  wenig  geförbert  werbe,  am  aHerminbeften 
aber  jemals  erfauft  werben  fönne  burd)  ©etb  unb  trbifdje  ©aben:  unb  fo 
entjogen  fie  mit  ftrenger  ftolgeridjtigfett  trielfältig  ben  ©eiftlid)en  ib>eS 
neuen  33efenntniffe3  alle  irbifdje  33eir)ttfe  unb  33efolbung,  als  weldie  ja 
bod)  niefit  in'S  £tmme(reid)  füt)re,  unb  bie  annen  Sßrebiger  fallen  fid)  ju 
aller  Sebrüdung  unb  SBerfolgung,  bie  fie  »cm  oben  b>r  traf,  aud)  nod) 
mit  junger  unb  ©ürftigfeit  bebrof)t;  benn  ßeufdireden  unb  müber  £onig 
finb  feine  sJlal)rung  für  pommerfdie  3Kägen,  audi  nidjt  getftlidjen  ©tanbeS, 
unb  ßameelsfjaare  madifen  überhaupt  nidjt  in  biefem  Sanbe.  3um  ©rfaft 
bafür  ftanben  biefen  treuen  ©laubenSjeugen  bie  ftanjetn  aller  ßirdjen 
fperrangelweit  offen,  unb  fie  burften  prebtgen  »om  SJforgen  bis  jum  3lbenb 
roiber  2tblafj  unb  SBerfljeütgfeit  unb  fanben  audj  Später,  bie  baS  willig 
aufnahmen  unb  ftd)  weiSlid)  merften. 

3u  folgen  33ebrängten  gehörte  ßarften  ßetetf)obt,  einer  ber  eifrigften 
unb  feinften  Siebner  in  ber  oomet)men  £anfaftabt  ©tralfunb,  bie  als  bie 
allererfte  unter  ben  norbbeutfdien  ©täbten  ber  SBittenbergifdjen  Neuerung 
fidj  freubig  öffnete,  ©elbiger  ttjat  nad)  beut  Seifpiel  beS  ©octor  -KartinuS, 
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nafjm  ein  efjeltd)  Sßeib,  beS  2Bi(lenS,  mit  if»r  in  3üdjten  äu  häufen.  9)iit 
bcm  Raufen  ober  batte  es  gute  SBege,  benn  ein  $auS  war  für  ttjn  nidjt 
ju  baben,  unb  wo  et  beS  SeibeS  9ia|)rung  t)ernef)nten  fottte,  mar  feine 
Sadie. 

©a  blieb  ifjm  feine  onbere  &tlfe,  a(S  er  fefcte  fid)  in  bie  SBeinfetter, 
bie  ju  <Stra(funb  fdion  bamals  in  befteni  SRuf  unb  SBerbtenfte  ftanben,  unb 
wartete'  auf  Seute,  bie  Suft  fjatten,  •  jugleid}  mit  einem  foftlidjen  £runfe 
aud)  baS  SSßort  ©otteS  fid)  fäuberlid)  einflößen  ju  (äffen.  SBenn  foldje  ba 
waren,  fo  fagte  ber  arme  Äetelfyobt:  „Gi  mo(;(,  id)  will  (Sud)  gerne  lebren 
unb  prebigen,  bod)  wiffet,  id)  ()abe  junger  unb  Surft,  unb  aus  einem 
tjungrigen  ÜDtaul  mag  nid)t  tuo^t  gute  Sehre  geben,  bie  Cure  (Seelen  fatt 
madje." 

2>ann  traten  fie  es  gern  unb  ließen  ibn  effen  unb  trinfen  unb  aud) 
für  fein  SBeib  in  ben  @a<f  ftopfen;  unb  ba  er  ber  ©elegentjeit  falber  gut 
jufprad),  fo  foftete  ib^nen  ba«  gemeiniglich,  breimal  mehr,  als  wenn  fie  il)t 
reblid)  £l)eil  Ratten  öffentlich,  beigefteuert,  ifmt  baS  üppigfte  g?a()rgerjo[t 
mit  SBohnung  unb  ^eijung  redjtmäßig  barjubieten. 

jffieil  er  aber  tagelang  unb  oft  gar  nächtelang  im  SBeinfetter  f)o<fen 
mußte  unb  il)m  oon  feinen  eifrigen  ^örern  hart  jugefelt  mürbe  mit 
Xrinfen  unb  §od>rufen,  fo  gefdjab,  eS  nid)t  ganj  fo  fetten,  als  er  felber 
gen)ünfd)t  batte,  bafj  er  auf  eine  feltfame  Sßeife  ptöfclich  unter  ben  SEifdj 
ju  liegen  fam  unb  bort  feines  9tebenS  ein  langfam  oerfttngenbeS  Gnbe 
fanb.  Gin  3lrgeS  fab  3liemanb  in  foldjem  3uffltt,  fonbern  fie  fprad»en 
nacbficbtig:  „Gr  fjat  fid)  beprebigt";  aber  ber  geiftlidjen  Stürbe  war'S  bod) 
nicht  febr  äuträglicb,  unb  feinem  jungen  SB?eibe  bat'S  aud)  mißfallen. 

®iefer  arme  Äetctbobt  fafe  eines  £ageS  wieberum  im  9iatl)Sfelter, 
mar  teiblid)  fatt  unb  nid)t  fe()r  trunfen,  fo  bajj  er  nur  (jeder  unb  feuriger 
rebete,  unb  mar  nun  ber  £örer  für  eine  SBeile  lebig  geroorben.  Gr  fyatte 
fid)  jebod)  fo  fräftig  in  bie  SB  arme  gefprodjen,  bajs  er  uid)t  gleidj  aufhören 
fonnte,  g(etä)wie  ein  Scbwungrab  lange  nod)  meiter  mirbelt,  and)  roenn  eS 
oon  feiner  Äraft  meljr  getrieben  mirb.  $nbem  er  nun  foldjerart  in'S  Seere 
bineinprebigte,  fiel  bod)  fein  3luge  plö(jlid)  auf  einen  jungen  SJienfdjen,  ber 
ein  wenig  abfeits  einfam  in  einer  ittifcbe  oor  einem  ßruge  faß  unb  ibm 
mit  ernften  unb  fdjier  traurigen  SBliden  red)t  uadjbenflidj  laufcbte.  GS 
mar  bem  wo()(  anäufehcn,  bafe  er  gern  näb,er  gerücft  wäre  unb  etwas  ge- 
fprodjen  f^ätte,  aber  aus  irgenb  einem  ©runbe  es  nid)t  red)t  wagte. 

ftarften  $ctell)obt  als  ein  ftenner  meufd)lid)er  T()orf>eit  merfte  alsbalb, 
baß  ber  gute  Surfdje  wohl  GtwaS  möd)te  ju  beidjten  baben,  baS  ihm  nidit 
leidrt  würbe  oon  fid)  5U  geben,  ©a  winfte  er  ihn  gütig  ()eran,  ließ  i£jn 
bem  2Beine  nod)  etwas  tapferer  5ttfprcd)en  unb  begann  i()m  mit  leifer 
£anb  auf  ben  Qcfyn  ju  füllen. 

©er  Imbfcbe  Jüngling  war  nicht  fefjr  fcblagfertig  unb  gab  me()r  burd) 
Seufjen  als  burd)  freies  9?ebeu  funb,  baß  ihn  GtwaS  brüdte.   GS  war 
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aber  an  bem,  roaS  fem  Äetelfyobt  üermutijet  hatte:  ihm  tag  eine  lieber* 
fnft  auf  bem  ©eroiffen.  S>aS  geftanb  er  willig  ju;  nur  roaS  es  fei,  lieferte 
mübfam  fyeroor,  gleich  einer  uerfcfiüttetcn  Duelle. 

£>er  geiftlicbe  Äenner  aber  witterte  von  fern  aud)  obne  JBorte,  bafj 
etwas  2Beiblid)eS  im  (Spiele  fei,  als  »on  »rannen  in  ben  unberatbenen 
unb  ftürmifeben  fahren  faft  jegltcben  UebetS  Steinte  ju  fpriefjen  pflegen, 
er  »erfuebte  e£  alfo  mit  einem  ftunftgriff,  ben  Scbeuen  jum  Sieben  ju 
bringen. 

„Qcb  merfe  eS  fd)on,"  fagte  er  mit  einem  ßwiffern  unb  in  einem 
£one  mehr  beS  SebauernS  als  beS  harten  Habels,  „eine  böfe  33uf)lbirne 
bat  Gud)  bei  ben  Obren  gefafjt  unb  meiblid)  Ijerumgenommen.  ©3  giebt 
beren  ju  (Stralfunb,  jumat  wo  baS  papiftifebe  Unwefen  nod)  in  ben  (Seelen 
ift  hängen  geblieben." 

®er  fromme  Jüngling  aber  machte  eine  ©eberbe  febaubernben  9lb= 
webrenS,  unb  bie  $unge  roar  $m  geföft. 

„3cb  bitte  ©ueb,"  fagte  er  »oU  ©iferS,  „uon  meiner  ©hriftet  nichts 
Ungleiches  ju  benfen,  geschweige  benn  etwas  fo  UebleS.  SBenn  ^br  mir 
bie  Seichte  abnehmen  wollt,  will  id)  ©ud)  furj  erzählen,  wie  2llIeS  ge- 
fommen  ift,  unb  3&r  fottt  ihre  Unfchulb  unb  Feinheit  gleidifam  mit 
eigenen  Stugen  fehen." 

„^Däfern  nur  nid)t  bie  Siebe  ift  oon  einer  Dbrenbeid)te  nad)  2lrt  ber 
Ißapiften,"  bemerfte  Äetetyobt  etwas  bebenfltd),  „fo  wollte  id)  gern  l)ören." 

®er  Jüngling  jeigte  eine  leife  ^Betroffenheit. 

„©S  fann  nidbts  33öfeS  babei  fein,"  fprad)  er  jebodb  nad)  einigem  33e= 
firtnen,  „benn  fo  icb'S  recht  »erftebe,  liegt  baS  Unredjt  ber  Sßapiften  in 
bem  2Ibla§,  ben  fd»on  Sßriefter  nad)  irbifdjer  SBiHür  erteilen,  auch,  etwas 
in  bem  3roan9e/  ^en  hiermit  über  bie  ©eelen  ausüben,  nic^t  aber  in 
ber  Seichte,  bie  ein  reumütbtg  £erä  aus  eigenem  Segebren  unb  in  gutem 
Vertrauen  thut.  ®enn  einem  foleben  £erjen  bient  ein  fräftig  33eicbten  ju 
einer  großen  Gntlaftung;  eS  giebt  aber  ©inge,  bie  man  »or  bem  »er* 
trauteften  greunbe  ober  Sruber  aus  (Scbam  nid)t  über  bie  Sippen  bringt, 
bem  Seicbtoater  hingegen  fchüttet  man'S  leichter  i)in,  benn  er  ift  aueb  nad) 
unferem  neuen  ©tauben  ein  Liener  ber  Jttrche,  ben  ©ott  fetbft  berufen  hat, 
befümmerte  (Seelen  ju  tröften  unb  aufpricfjten.  ©amit  nel)inet  getroft  an, 
waS  id)  ©ud)  ju  befennen  habe;  eS  ift  fein  fünbiger  2lbtafi,  ben  id)  oon 
©ud>  begehre." 

„3hr  habt  nerftänbig  gerebet,"  fagte  Stetetfjobt,  ihm  bie  £anb  reid)enb, 
„unb  feib  gut  berietet,  £)arum  will  id)  ©uch  gern  hören  unb  nachher  ju= 
fehen,  ob  icb  ©udj  beratben  fann." 

3)er  Jüngling  m'cfte  banfbar,  faltete  bie  #änbe  unb  begann  mit  einem 
bemütbigen  Slufblid  feiner  ftiHen  Slugen  langfam  unb  immer  noch  äögernb 
alfo  ju  beriebten:. 
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,,^r  werbet  <5ucb  erinnern:  in  einer  ©apeHe  unferer  frönen  Jlifolat 
firdie  fteljt  ein  feine«  Silbroerf  au«  gebrannter  (Srbe,  jebocb  mit  garben 
anmutig  bestrichen;  e«  ftellt  eine  SUiuttergotte«  bar  mit  bem  3efu«finbe,  oon 
(£nget«föpfen  roie  von  einem  Stammen  umgeben." 

„3$  b^abe  feinen  23ti<f  für  fot^c  2(bgötter,"  fagfe  Äetelfjobt  ftreng, 
„unb  toeifj  9Hcht«  oon  bem  Silbe." 

„6«  roäre  mir  beffer,"  oerfefcte  ber  Jüngling  traurig,  „ich  fiätte  auch 
von  Anfang  feinen  33lkf  bafür  gehabt.  Qebennod»  ift  mir  ba«  Unglücf  ge= 
f^efien,  unb  ich  mufj  e«  erflären.  ©a«  93ilb  b>t  &err  Dtto  »on  SBebet 
aus  Sßelfcblanb  mitgebracht,  icf)  habe  oergeffen,  ob  au«  9tom  ober  33enebig, 
ba  er  mit  unferem  werftorbenen  ^erjog  33ogt«laro,  melier  ber  ©rofje 
heifet,  au«  bem  gelobten  Sanbe  jur  J&eimat  fehrte.  2)a«  mar  »or  faft 
breifeig  Sauren,  al«  man  oon  ©octor  ÜJtartinu«  noch  Wicht«  nmfjte,  benn 
ber  mar  noch  ein  ftnabe;  barum  fiat  mein  SSater  feinen  Tabel  baoon,  bafj 
er  e«  ^errn  SBebel  abgekauft  h<*t  für  eine  fcfircere  Summe!  ©er  nämlich; 
mar  jämmerlich  »erarmt  auf  beut  ^itgerjuge;  bie  -Keiften  fagen,  er  babe 
fein  ©ut  in  ben  ©pteltjäufern  SBenebig«  gelaffen.  SDiein  SJater  ftiftete  e« 
in  bie  Wifotaifirche,  unb  ich  f)abe  oon  ftugenb  auf  meine  Shtbadjt  oor  bem 
33ilbe  gehalten,  toetl  idj'S  ntemalen  anber«  mar  gelehrt  toorben. 

3;f)r  fef)t  barau«,  bafj  tcb  eine«  begüterten  Jtauf herrn  ©olm  bin ;  mein 
SSater  mar  $err  33urff)arb  Sübecfe,  ber  [eiber  fdjon  oor  langen  Qab^ren  be« 
Tobe«  »erblichen  ift;  meine  ÜJlutter  aber  lebte  bi«  oor  Stursem  unb  oer=. 
ftanb  e«  tapfer,  ben  ©efdjäften  uiifere«  &aufe«  oorjuftehen.  $cf)  felbft 
habe  in  ber  heiligen  Taufe  ben  Warnen  ©erfjart  empfangen. 

33or  befagtem  SBilbe  alfo  ^atte  ich  eine«  Tage«  roieberum  gebetet; 
boä)  fniete  ich  ziemlich  weit  abfeit«  im  ©chatten  einer  3itfd)e,  inbeffen  ba« 
«Sonnenlicht  b,ett  burd)  ba«  bunte  genfter  ßuf  ba«  93ilbtoerf  Ret.  9iun  fam 
ein  2Häbcben  baher,  ba«  id)  nicbt  fannte,  feljr  fdjlicfit  gefteibet,  nur  nicht 
gerabebin  armfelig,  aber  grofj  unb  ftattlicb  »on  SBudE)«  unb  oon  fräftigem 
(Streiten.  @ie  ftanb  ftiH  oor  bem  £ei(igenfcbreine  unb  betrachtete  Um 
lange  mit  einer  ernfttjaften  2lnba<f)t,  bie  if>r  überau«  lieblich  ftanb.  ^cft 
binmieberum  betrachtete  fie  felbft  mit  nicbt  geringerer  Qnbrunft,  faß«  e« 
ntcb^t  <Sünbe  ift,  ba«  ju  fagen;  if)r  herrliche«  33tonbl;aar  unb  bie  füjje 
2>emutfj  ihrer  Karen  3U9C  Ratten  mir1«  oon  allem  3lnfang  her  angethan. 

•Sie  h«lt  bie  $änbe  gefaltet  unb  betete  teife,  inbem  fie  ba«  ©hrifc 
finbdjen  mit  ihren  leuchtenben  3lugen  immerfort  roeiter  anftaunte.  Unb 
am  @nbe  brücfte  fie  einen  zärtlichen  Äufj  auf  ba«  glatte  gigürcfien  unb 
ging  heiter  »on  bannen. 

3$  roar  fef»r  beroegt  oon  bem  lieben  3lnblicf,  trat  nun  näher  hi"5w 
unb  fah  mir  ba«  Jtinbchen  an.  $)a  fanb  ich  e«  fchöner  al«  je  juoor  unb 
mar  ganj  erftaunt,  roie  reijenb  e«  gefonnt  mar.  3«  grojjer  SSerjücfung 
legte  auch  i<h  meinen  3Jhuib  5U  einem  Äuffe  barauf,  unb  ba«  burchfchauerte 
mich  "tit  einer  rounberbar  anbächtigen  ©üfje." 
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,>9iebet  nidjt  von  2lnbad)t,  roo  3(jr  bod>  en'iditlidj  doii  roeltlidjen  ©es 
füllen  geplagt  rourbet  unb  jubem  ©öfcenbienft  triebet,"  unterbradj  Äarften 
Äetelbobt  mit  einigem  Unwillen  ben  @rjäf)ler. 

„3$  fpredje,  rote  id)  e§  bamats  empfanb,"  entfdjulbtgte  fidj  btefer, 
„nidbt  nadj  meiner  jefeigen  2Mmmg.  ©eplagt  ober  bat  mtdj  SWidjtS,  es 
roar  eitel  SBonne  unb  ©üfjigfeit. 

$>a3  fd»öne  -iJläbc&en  fam  banad)  faft  jeben  £ag  roieber,  unb  idj  be3* 
gleichen,  unb  immer  brüdte  td)  mtd)  redjt  tief  in  meinen  bunflen  33etftuf>l, 
nur  bafj  idj  bie  SSugen  frei  bielt,  fic  mit  $reuben  ju  betrauten.  Unb 
mir  wollte  fdjeinen,  als  ob  baä  ßfjriftfinbtetn  fie  jum  $5anf  für  ifire  treue 
Slnbadjt.  fdjier  mit  jebem  £age  immer  nodj  fcböner  unb  ftärfer  madje. 

Sine«  £ageS  aber  fam  idj  fpäter  als  fonft  unb  trat  gerabe  binju, 
als  fie  jum  Äuffe  fidj  niebergebeugt  tjatte.  3118  Tie  midj  merfte,  roarb  fic 
febr  rotb  unb  mad)te  grojje  erfdjrodene  äugen;  td)  aber  fount'  e8  ntcbt 
laffen,  id)  neigte  midj  ebenfo  unb  füfjte  baS  S3tlb  oor  ifjren  3lugen  an 
berfetben  ©teile,  bie  mir  nod)  wann  fd)ien  oon  ihren  Sippen. 

2tts  fie  baS  fab,  roarb  fie  nod;  rötljer  unb  fdjlid)  eitenbs  oon  bannen. 
Sftid)  aber  überfiel  auf  einmal  eine  feltfame  SBerroirrung  unb  geheimer 
©cfcrecf,  bafj  idj  ihr  nidjt  ju  folgen  oermodite,  roie  idj  roobl  gern  geroollt 
hätte:  ba«  fam  baber,  bafj  id)  mit  einem  jähen  33lide  entbedte,  roaS 
mir  juoor  entgangen  mar,  roie  biefem  6hriftfinbd)en  eine  »errounberltdje 
2lehnlid)feit  eigen  roar  mit  bem  fremben  SDfäbdjen,  gleidjfam,  als  hätte  fie 
in  ihrem  ftinbeSalter  bem  ÜRater  als  SSorbilb  gebtent,  roaS  bod)  In  SBBa^r^ 
beit  burdjauS  unmögltdj  roar  ansunebmen,  ba  jene  ©djilberei  »or  atter* 
mtnbeftenS  breifjig  Sauren  im  fernen  2Belfd>lanb  roar  angefertigt  roorben. 
3umal  um  bie  2lugen  herum  unb  bie  jarten  SBrauen  roar  bie  ©leichbeit 
fo  »oufommen,  roie  man  fie  fonft  nur  mandmial  jroifdjen  2JJutter  unb  ftinb 
fo  benmnbern  mag. 

©oldje  ©ntbedung  gab  mir  einen  liebUd»en  ©tid)  in  baS  £erj,  unb 
id;  mufjte  mir  »orftetten,  roie  bolbfelig  eS  fein  mödjte,  baS  gute  2Wäbd)en 
mit  eben  biefem  Äinbe  auf  bem  ©djoofje  ju  feben,  ba  mir  bann  bie  ge= 
malte  SDtuttergotteS  urptöfelicb  tobt  unb  unliolb  erfdbien,  objroar  fie  fonft 
eine  red)t  feine  ^ßerfon  roar.  Unb  baju  ftieg  mir  bie  fonberbare  förage 
aus  bem  £erjen  herauf:  SBetfj  wohl  baS  9J?äbd)en  (Jtroaä  »on  foldjem 
5Jaturfpiel  ?  3)od;  id>  antwortete  mir  bamals  fogleid;,  roie  idj  e3  fpdter 
jroar  nod;  fidjerer  oon  i^r  felbft  erfuhr:  3Wit  nidjten,  fonbern  ^ödjften« 
bafj  etroa  ein  unbermnlidjeS  Sinnen  in  ibrem  Sufen  feimt. 

3Son  biefer  ©tunbe  an  roarb  meine  ©eljnfudjt  nad)  i^rem  3lnblid  ge^ 
roaltig,  unb  eS  roar  mir  ein  redjteä  bitterlidjeä  Seib,  bafj  fie  nun  meljrere 
Xage  lang  nidjt  met)r  roieber  fam  ju  ifjrer  ftiffen  2lnbad)t. 

Unb  als  fie  bann  nod;  nidit  fam,  fuhr  id)  angftooff  fudjenb  in  allen 
©äffen  umber  gleid)  einem  fdjarfen  Qagbbunb,  ber  bie  ©pur  feineä  SGBltbeS 
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»erloren  bat:  nur  baß"  id)  felber  nod)  mebr  einem  gebeten  SBtlbe  51t  »er* 
gleiten  war. 

3ulefet  warb  gleidjwobl  meinem  Siebarren  fein  Sobn:  id»  fanb  baä 
9JJäbd)en,  wie  es  »or  bem  £fiore  auf  bem  grofjen  SBiefenplatse  Seinwanb 
jum  Sletdjen  auSredte.  SSoU  ftlHen  Rubels  ftanb  id)  eine  2Beile  unb  fab 
tyx  ju  unb  freute  mtd)  ber  fieberen  ßraft  ibrer  ©lieber,  bie  ibre  Bewegungen 
funb  traten,  unb  ibrer  trefflieben  ©röße. 

©nblid)  fafjte  icb  mir  ein  #erj,  trat  an  ibre  (Seite,  fragte  um  ibre 
39efd)äftigunß  unb  06  fie  bergleicben  9lrbett  aud)  für  midi  übernehmen 
wollte,  unb  um  i&ren  3lamen.  ©ie  fab  mtd)  im  2tnfaug  ein  wenig  miß; 
trauifer)  unb  mebr  trofcig  »on  ber  (Seite  tyx  an;  benn  fie  mujjte  ben  feefen 
SDZenfcfjen  aus  ber  ftirdje  geroi&ltd)  erfennen.  9lHmäbltd)  aber  mochte  fie 
mir  etroa  »om  ©eftebt  ablefen,  bafj  tdj  ein  er)rlicf)er  SWertfd)  fei  unb  niebte 
9lrge3  im  <Sdt)tfbe  fül)re,  unb  ftanb  SRebe  unb  9lntmort.  ©ie  beiße  Kriftel 
$öpner,  unb  waä  id)  fonft  »on  i^r  motte,  müfjtc  id)  mit  ibrer  3)hitter 
bereben,  benn  fie  fetbft  »erftebe  »on  ©efdbäftafadjen  9ttd)t$  unb  mürbe  fieb 
mit  ber  Bejahung  leidit  über'«  Dbr  bauen  laffen.  3bre  9Jhitter  hingegen 
fei  swar  an  ben  Jüfjen  geläbmt  unb  fonft  am  Seibc  gebredjlid),  aber  febr 
bellen  ©eifteS  unb  ernäbre  fi<f>  gtetebfam  »on  il)rer  Älugbeit,  inbem  fie 
anberen  Seuten  mit  gutem  9iatb  jur  £anb  gebe  unb  bafür  »on  benen 
fleine  ©efebenfe  in  Gmpfang  nehme;  bamit  gewinne  fie  je^t  wobt  mebr  alä 
»orbem  mit  aller  rüfrigen  9lrbeit.  SHel  fei  e§  freilid)  immer  nicht,  aber 
bod»  bätten  fie  sufammen  genug,  um  feinen  junger  ju  leiben. 

3cb  fragte  nunmebr,  mann  id)  bie  SRutter  befueben  fönne.  $)aS 
fönne  gleid)  iefct  gefebeben,  gab  fie  3iir  Slntmort,  benn  fie  fei  eben  fertig 
unb  muffe  nad)  .§aufe  jum  ßodjen  unb  @ffen.  9iur  fei  e§  für  üe  niebt 
fdjitflid),  mit  mir  sufammen  über  bie  Strajje  ju  geben,  baä  würbe  ©erebe 
geben,  icb  '"üffe  «Hein  nacbfolgen.   Unb  fie  nannte  itjre  SBobnung. 

$d)  mar  eä  jufrieben  unb  lobte  ibre  ßlugbeit,  bie  mir  uidjt  geringer 
fdjeine  al«  bie  ibrer  9Jiutter. 

«Sie  fcbüttelte  ben  ftopf.  „$cb  bin  jiemlid)  bumut,"  fagte  fie  ruhig, 
„fann  aber  gut  arbeiten." 

Unb  id)  fonnte  e£  ibren  berrlidben  9lrmen  unb  ©dmltern  leidjt  anfebeu, 
ba&  fie  fein  fälfd)Ud)  9tübmen  »on  fid)  madjte. 

$d)  folgte  nun  ibrer  SBeifung  unb  ftridj  langfam  hinter  itjr  ber. 

9113  id)  in  il;re  Söobuung  eintrat,  fanb  id)  ein  trefflieb  faubere$  unb 
freunblidje§  3t"tinerd>e»  »on  lauter  guter  Drbnung  unb  barinnen  im  Sebn-- 
ftubl  bie  tabme  $rau  ^övner,  bie  uod)  nidbt  gar  alt  war,  unb  baju  einen 
graubaarigen  9Jlann  auf  einem  93änfd)en,  ber  mir  blöbe  eittgegenglofete  unb 
immerfort  leife  »or  iid)  binbrummelte:  al§  id)  ^intjörte  unb  aufmerfte,  war 
e§  (auter  bumme«  3eu9-  3$  erforfdite  aber  weiter  mit  fdmellen  Slideu, 
wie  geioanbt  unb  liebreid)  bie  ftarfe  Gbriftel  biefe  beiben  atmfeligeu 
^Perfonen  bebiente  unb  ibnen  bärtig  an  ben  9(ugen  abfab,  was  fie  etwa 
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begehren  ober  roeffen  ne  bebürfen  motten,  ©aran  ttattc  id)  eine  ^er^ene* 
freube;  nad)  bcm  blöben  2llten  fragte  id)  uid)t  weiter  unb  nal)m  ifm  für 
einen  Dbetm  ober  fonft  einen  3ttSc^rigen,  benn  id)  raupte  von  ©Kriftel, 
ba§  bie  3JJutter  eine  SBittroe  fei. 

Siefe  gute  grau  fo^  mid)  lange  fefjr  »rüfenb  an,  inbef?  id)  meine 
2lnbietung  i^r  funb  tf»at;  bod)  merfte  fie  ido(jI  gleichfalls  mit  if)ren  f Warfen 
Sltden  meiner  SBeife  an,  baf}  id)  es  anftänbig  meinte,  unb  als  fie  meinen 
tarnen  f)örte,  mar  fie  ganj  pfrieben,  benn  fie  nmftte  oon  unferem  &aufe 
unb  fannte  meine  SJlutter  aud)  »on  Nerton.  (Sie  nannte  ben  £of»n,  ber 
ibrer  2tod)ter  gebühre,  unb  als  id)  gern  mefir  bot,  nrieS  fie  baS  crnftlidt) 
unb  mit  allem  ©ifer  jurüd;  bod)  blieb  fie  mir  freunbltd)  unb  oertraulid) 
unb  obne  einen  3lrgroob,n. 

Unterbeffen  iafj  ©Kriftel  ftiH  jur  Seite  am  Sifdje  unb  flaute  mir 
offen  in'S  ©eiidjt  mit  ruhigen  3lugen.  Unb  idt)  füllte  aus  if>ren  ^liefen, 
bafj  fie  mir  md)t  mefjr  jürnte.  2lud)  ich,  mar  ganj  rubtg  unb  fet)r  friebe= 
vollen  £erjenS,  fo  lange  id)  in  bem  Stübdjen  mit  ben  roaeferen  grauen 
faß.  2HIein  fobalb  id)  von  if»nen  gefdjieben  mar  unb  fiinauS  auf  bie 
Straße  trat,  fam  es  über  mid)  als  ein  Sturm  beS  (JntjüdenS  unb  un= 
mäfjiger  ©lüdfeligfeit,  als  fyätte  id)  alle  ©üter  biefer  3Bctt  auf  einmal  be= 
reitS  geroonnen.  Unb  id)  mufjte  in  ein  ^auS  treten,  um  vor  ben  Seuten 
bie  Spänen  ju  verbergen,  bie  mir  oor  ftreuben  ftiH  über  bie  33nden 
liefen. 

SRad)f)er  trat  id)  in  bie  SKifolatfirdje  unb  faf)  mir  baS  Gl)riftfinbd)en 
an  unb  erquidte  midj  an  feinen  2lugen.  ®a  ging  mir  alsbalb  eine  ftlar» 
fieit  auf,  baf3  id)  nid>t  meljr  anberS  fönne,  als  Gbrifiel  offen  ju  meinem 
2öeibe  ju  begehren.  3>enn  id)  meinte  geroißlid)  fterben  ju  müffen,  wenn 
id)  biefen  lieblid)ften  Sßuufdj  mir  nid»t  ?u  geiväbreu  vermöchte. 

3luS  foldjer  großen  Hoffnung  fafetc  id)  mir  einen  bcrjlicftcn  9Jtutl), 
ben  id)  fonft  nid)t  gehabt  hätte,  fogleid)  ju  meiner  SKutter  ju  getjen  unb 
ifyc  3ltteS  ju  offenbaren:  benn  fie  mar  eine  grau  jwar  von  viel  Siebe 
unb  3JUlbe  gegen  reblidieit  ©efiorfam,  aber  bod)  aud)  »on  feljr  heftigem 
unb  fjalSftarrigem  SBiUcn,  roenn  tfjr  etroaS  roiber  ben  Strtd)  ging. 

,3$  fam  alfo  unb  beidjtete  il)r  9JHeS  mit  etlicher  greubigfett;  bat 
aud)  freimütig,  fie  möge  felbft  Eingeben  unb  bei  ber  guten  unb  fingen 
grau  £öpner  für  midj  werben. 

Qd)  merfte  nun  fretlid),  bafj  il)r  mein  Verlangen  ntdjt  eben  red)t 
fänftlid)  einging,  roie  eS  ifjr  benn  fein  9tebltdier  verargen  mag,  bajj  fie 
für  iljren  einjigen  Sofm  roeit  lieber  ein  behäbiges  £öd)terd)en  aus  gutem 
4?au)e  erlefen  f)ätte.  ©letd)rool)l  fam  fie  ntcfjt  in  Qotn,  tvie  id)  100W  Ijätte 
fürd)ten  mögen,  fonbern  ftrid)  mir  ganj  liebreid)  mit  ber  £anb  über  bie 
(Stirn  unb  fagte  mit  einer  mein1  traurigen  Stimme: 

„SDaS  ift  mobl  ein  Unglüd,  baS  über  Sieb  ergangen  ift;  unb  icb 
fenne  ©idi  genugfam:  ©u  E»aft  nid)t  bie  ftraft  in  Sir,  2)id)  batviber  ju 
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mehren;  ©u  möd)teft  mit  ju  ©runbe  geb>n  an  fold)em  ftummer,  roenn  id) 
bieS  3M>d)en  ©ir  weigerte.  nHH  Jüngeren  unb  mit  meinen  Sbtgen 
prüfen,  roefe  ©eifteS  ßinb  i^ene  ift  unb  ob  je  etroaS  ©uteS  barauS  ent* 
ftet»cn  mag." 

Ueber  biefen  33efd)eib  nmrbe  id)  fierjbaft  fröfjlid),  benn  id)  fonnte 
nimmermefir  anberS  benfen,  als  bafj  bie  Kriftel  ttiren  Stugen  gefallen 
mfifcte.   SCtfo  Ijarrte  id)  gebulbig,  bis  fie  ging  unb  mieberfam. 

©od)  baS  mürbe  ganj  anberS,  als  id)  irgenb  erhofft  blatte.  2U3  fie 
lange  ausgeblieben  mar  unb  nun  enblid)  fieimfelirte,  fufir  fie  mid)  ram)  an 
unb  fagte  ganj  furj  unb  fjart: 

„<5S  ift  9lid)tS  mit  ber  ©irne.   ©aS  mürbe  jum  Unglfid  führen." 

3d)  mar  bitterlid)  erfdjroclen  unb  bat  flef)ent(id),  mir  ju  fagen,  roaS 
ib>  fo  feltfam  mifjfallen  b>be  an  bem  2Räbd)en,  an  bem  id)  bod)  nur 
(auter  lieblidje  Stogenben  ijabe  fefjen  fönnen. 

•Keine  SUtutter  roiegte  langfam  baS  £aupt  l)tn  unb  Ijer  unb  begann 
enblid)  nad)  einigem  33efinnen  ju  reben: 

,,3d)  roitt  ©ir'S  nid)t  »öllig  beftreiten,  ba&  fie  guter  9lrt  ift  in  ben 
meiften  ©Ingen;  fie  ift  fyäuSltd)  unb  arbeitfam,  fauber  unb  gefittet,  aud) 
treuen  Sinnes  für  tf)re  3Jtutter,  überall  frommen  unb  b^ilfreidjen  ©emütljeS, 
aud)  ein  bisd)en  bummlid):  unb  baS  ift  etroaS  ©uteS  für  eine  grau.  Sie 
möd)te  für  mandjen  Sttamt  eine  trefflid)e  grau  abgeben  —  aber  nid)t  für 
©id).   ©enn  fie  ift  ftärter  als  ©u." 

3d)  fiätte  fd)ier  lad)en  mögen  über  biefe  fonberbare  3Mnung.  ©enn 
ob  aud)  ifire  tüd)tige  Äraft  meinen  Stugen  fid)  eingeprägt  blatte  unb  ju 
meiner  red)ten  Suft  jraar,  fo  Ijabe  id)  bod)  aud)  meine  3lrme  unb  gäufte  unb 
bin  fein  Äränfling.  3u&em  TOßr  m$  beS  2MnenS,  ba&  bie  ^eilige  @b> 
einem  trüget*  ober  SRingfampf  gleid)e,  mo  ber  Stärfere  Sieger  bleibt.  ©a 
id)  aber  fold)eS  nid)t  fagen  mod)te,  redte  id)  nur  ein  menig  meine  3lrme 
in'S  SBeite,  um  ju  jeigen,  baß  id)  aud)  ©ebenen  f»abe. 

3Weine  SDtutter  »erftanb  mid)  unb  fd)üttefte  ben  ftopf. 

„So  meine  id)  es  nid)t/'  fagte  fie  ruf)tg,  „fonbern  fie  Ijat  eine  anbete 
Stärfe,  bie  ©ir  nid)t  eigen  ift.  ©u  mürbeft  ibjet  nid)t  J&err  roerben.  ©u 
bift  ein  tyitfloS  9)Iännlein  unb  braud)ft  eine  grau,  bie  für  ©id)  lebe  unb 
bie  ©id)  liebe.   Sold)e  grau  mirb  aber  $ene  ©fr  nidjt  fein." 

3d)  fal)  meiner  3ttutter  mit  grojjem  Staunen  in'S  ©efid)t  unb  begriff 
nid)t,  mo  fie  l)inauSroolle  unb  nie  fie  SoldjeS  miffen  möge,  ©enn  mir 
fd)roebte  ©Kriftels  fanfteS  unb  liebreid)e8  unb  bemütljtgeS  3Befen  feft  not 
ben  3lugen. 

Sie  »erftanb  uieberum  mein  Staunen  unb  rebete  nun  meiter: 
„$d)  mitt  ©ir  GtmaS  erjäljlen,  baoor  ©ir  fd)aubern  mirb  —  unb 
bod)  ift  eS  nod)  baS  nid)t,  maS  id)  meine.   Qd)  b^abe  in  ©rfab^rung  ge= 
bradjt,  benn  alle  SEBelt  metfe  es,  unb  aud)  ©u  mürbeft  es  miffen,  roätejt 
©u  ju  jener  3ett  nid)t  in  Sübe<f  im  ßontor  ©eines  #erm  ©euatterS  ge= 
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roefen:  2>iefe§  junge  Äinb  fjat  fd)on  feit  ftafycen  einen  ÜJtorb  auf  beut 
©erciffen  ober  bod),  ma«  einem  ÜDtorbe  moljl  gleid)  ju  ad)ten  ift." 

2U§  fie  bieä  faßte,  fu^r  id)  vov  CSntfefeen  von  meinem  ©tuljle  unb 
fdjrie  getoaltfam  unb  bei  aller  ©f|rfurd)t  nid^t  ofme  einigen  $ovn'- 

,£ftv  ließet  (Sud?  belügen,  3J<lutter!  SDaS  ift  rollber  SBaJmnrffc!  Unb 
rote  fimnte  eine  ÜRörberin  leben  unb  frei  fjerumgefien?" 

„Unb  es  ift  bod)  fo,"  gab  fie  mir  jum  33efd)eib,  „unb  bag  ift  fo 
gefd)ei)en:  fie  ift  ein  ©ing  »on  jroölf  Sauren  geroefen  unb  Ijat  »or  bem 
#aufe  itjre*  93ater8,  roeldjer  ein  ©elbgiefeer  mar,  auf  bem  33änfd)en  ge* 
feffen.  3ft  ein  £runfenbolb  baliergefommen,  ber  nmfte  Sßeter  Duabe,  ift 
mfiljfam  bie  ©trafje  fierabgetorfelt  unb  jutefct  geftolpert  unb  umgefallen 
über  ein  SBägeldjen,  ba«  bid)t  an  bem  ^aufe  gegenüber  unb  feinem  SSer* 
nünfttgen  im  2Bege  ftanb.  3tu8  bem  umgeftürjten  SBagen  ift  ein  Sßicfel» 
Einbögen  jur  (Srbe  gerollt-  £>a3  b,at  ber  Xrunfenbolb  in  feinem  blinbs 
nriitfjtgen  &ovne  ergriffen  unb  fdjänblid)  mit  ©djlägen  unb  Hüffen  ge= 
mifjfianbelt,  bog  e§  leid)tl)in  beS  £obe8  blatte  baoon  fein  fönnen.  2113  ba3 
biefe  Gf)riftel  gefeljen,  ift  fie  ganj  ftiH  in  ifireS  93ater$  Saben  jurüdN 
getreten,  ift  mit  einer  fefir  ftarten  3Jtörferfeule  nüeber  berauägefommen  unb 
Ijinübergefprungen  unb  f»at  bem  Söütfjrid)  mit  einem  b/irten  ©treid)  g'rab 
auf  ben  Äopf  genauen,  baf3  ber  für  tobt  ift  bei  «Seite  gefallen,  ©ie  aber 
b,at  rubjg  baä  5Töürmd)en  auf  ben  9lrm  genommen  unb  feiner  gepfleget. 
Um  ben  fterl,  ber  ba  lag,  l)at  fie  ftd)  gar  nid)t  gefümmert,  fonbern  tyn 
liegen  laffen,  bis  fieute  bajutamen.  ©r  ift  freilief»  nidjt  tobt  geroefen,  unb 
ba«  ift  fd)abe,  fonbern  ift  nad)  etltdjen  SCagen  roieber  ju  ftd)  gefommen 
unb  lebt  leiber  nod)  bleute,  ift  aber  alle  bie  3af)re  feitfier  blöben  ©elfte« 
geblieben  unb  ganj  untüchtig  ju  ieglidjer  SBerridjtung,  alfo  meijr  einem 
lobten  al§  einem  Sebenbigen  gleid)  p  adjten." 

©ie  fd)roieg  eine  SBeile  .  .  .  3d)  aber  wollte  bie  #änbe  über  bem 
flopf  jufammenfcfjlagen  cor  ©taunen  unb  aud)  »or  ljeimlid)em  $orn  roiber 
meine  9Wutter. 

„Unb  ba3,"  rief  id)  eifrig,  „baS  nennet  3for  einen  9Worb  unb  red)net 
e£  bem  3Räbd)en  jum  ©d)impf,  ba  eä  bod)  mir  burd)  biefe  £f>at  nur  nod) 
oiel  lieber  wirb?  Um  ©ott,  2Jlutter,  tfjut  Unred)t;  id)  oerftefje 
(Sud)  nid)t/' 

©ie  fab,  mir  mit  einem  feljr  feften  33licf  in'3  ©efid)t  unb  entgegnete 
emftfiaft: 

„SBäre  id)  an  ber  ©teile  be3  2J?äbd)en3  geroefen,  id)  fjätte  e3  gleid) 
ibr  gemad)t  unb  ben  Sümmel  gu  @d)anben  gefd)lagen  .  .  .  ®arau§  erfiel), 
ob  id)  tljr  Unred)t  tb/ie.  ©ie  ift  aud)  Ijemad)  fogar  »on  ben  9tid)tern 
ganj  loSgefprodjen  unb  aud)  jebeä  ©djimpfeä  lebig  geroorben.  ©ie  felbft 
I)at  fpäter  aus  freien  ©tüdfen  ben  blöbroifcigen  3Kenfd)en  in  baS  £au3 
ibjer  3Jhitter  ju  nehmen  oerlangt  unb  ba«  nad)  ibjeS  3kter3  Siobe  aud) 
eräroungen;  unb  man  fagt,  unb  id)  felbft  faf)  e«,  fie  uerforgt  ib,n  unb 
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t)ätfd>ctt  i£)tt  mit  aller  Siebe  unb  Streue,  uie  fouft  ein  Söeib  einem 
Äinbe  ttnit." 

„"JJun  alfo,"  ftotterte  id)  Ijalb  erfreut,  bod)  nur  befto  mef)r  tiernntnbert, 
„wenn  ba?  (Sure  3Retnung  ift,  mie  fönnet  $fyc  fic  bann  mir  jum  äßeibe 
»erfagen,  —  e?  fei  benn  um  tfjrer  SÄrmutf)  nullen?" 

„9Jid»t  bod),"  uerfeljte  fte  fdmell,  „tn<f>t  barum.  G?  ift  anber?. 
SJielmrfjr,  baoon  weif)  id)  unb  faf)  e?  aud)  in  ibren  2lugen  unb  «II'  iljrem 
öebaf)ren:  bie§  -äNäbdjen  ift  red)t  erfidjtlid)  von- meiner  9Xrt;  Du  aber  bift 
ganj  nad)  Deine?  feiigen  itaterS  9(rt  gefd)affen:  unb  ba?  yafet  nid)t 
jufammen." 

$d)  erftaunte  immer  mef»r  unb  rief  mit  einem  SSormurf: 

„9J?utter,  nüe  fönnt  3t>r  fo  reben?  $t)V  feib  meinem  Leiter  eine 
trefflidje  grau  geroefen,  alle  SBelt  roeif)  banon  9tiit)men?  ju  madjen;  unb 
er  mar  Gud>  gleidjfatt?  ein  treuer  ©efpon?." 

Sie  beugte  ben  ßopf  unb  »ergof?  etlidje  £ljräncn,  bie  iljr  fonft  nid)t 
fo  (cidit  in'?  2tuge  famen  mie  anberen  grauen. 

,,3d)  unb  bie?  ÜDiäbdjen,"  fagte  fie,  „finb  uon  ber  2lrt,  bafj  mir  nur 
ba?  ganj  <Sd)road)e  lieben  fönnen  unb  ba?  ganj  ©larfe.  äBir  lieben  nur 
Äinber  unb  wa?  Äinbem  gleiä)  ift  an  9lrt  unb  ©dmad)l)eit,  unb  mir  lieben 
SNänner  von  gewaltiger  2lrt,  bie  un?  beugen  unb  erbrüden  unb  t>or  benen 
mir  jittent.  (innen  Sflann,  mie  Dein  SBater  mar,  ben  fönnen  mir  md)t 
lieben,  nicfjt  glüdlid)  merben  unb  nid)t  glüdlid)  mad»en.  9öir  lieben  feine 
ftinber,  iljn  felbft  aber  miiffen  mir  fetnblid)  »erfdjmäfyeu  unb  an  if»m 
»orbeifetjeu ;  mir  fönnen  nidjt  in  iljm  leben.  Du  aber  bift  ganj  au? 
Deine?  Katers  33lute  gefdjaffen,  bift  nid)t  fdjmad)  unb  nid)t  gewaltig;  barum 
barf  bie?  9)iäbd)en  Deine  grau  nidjt  fein,  benn  Du  fannft  iljrer  nidjt 
£err  merben.  Sie  mad)t  Did)  nimmermehr  glüdlid).  $d)  aber  miH  Did) 
glüdlid)  fehlen,  unb  müßt*  id)'?  mit  (Gewalt  erjroingen.  $n  meinen  ßeb= 
tagen  befommft  Du  ba?  9)iäbd)en  ntdrt,  unb  nimmft  Da  fic  beimtüdifdj 
nad)  meinem  Tobe,  fo  inorbeft  Du  Deine  ÜDtutter  nod)  einmal  in  ifjrem 
Örabe." 

9fadj  biefen  fdjredücfien  Störten  ftanb  fie  eilenb?  auf  unb  fdjritt  au? 
bem  3i,nmcr- 

$dj  aber  blieb  ganj  erfdn'ittert  unb  serfdjlagcn  ^urüd  unb  mußte  mir 
feinen  2lu?weg.  ^fjre  Meinung  begriff  id)  nidit  völlig;  uielineljr  id)  beftritt 
fie  in  mjineiu  fersen  burdjau?  unb  mar  meiner  ganj  fid)sr,  bajj  id) 
meiner  Siebften  fönne  oöllig  |>err  merben  nad)  aller  Webüljr  unb  fie  unter 
mid)  jitiitgen  nad)  meinem  SiUHen,  fo  e?  irgenb  Wotl)  tl)ue  —  e?  merbe 
aber  nimmermel)r  9iotl)  tf)un.  2llleiu  id)  fannte  ben  3\>illen  unb  bie 
Strenge  meiner  sJ)iutter  unb  muf3te  genau,  id)  würbe  fie  nimmermetir 
beugen  fönnen  »on  tfjrem  ^ornel)inen.  Denn  fie  mar  ber  3lrt,  menn  fie 
irgenb  einen  Webanfen  fid)  redit  in  ben  ßopf  gefegt  t)atte,  ift  er  barinnen 
befeftigt  geblieben  für  all.'  Seit  mie  mit  eifernen  Siegeln. 
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3ttfo  mar  id)  oh>e  Hoffnung  nadj  btefer  Seite  unb  roufste  mir  feinen 
9iatl),  al«  ifjr  311  get)ord)en  unb  ber  &iebften  mit  Örant  ju  entfagen. 

311«  id)  mit  folgern  f)  arten  (S-ntfdjlufc  unb  in  aller  Jiterjroetflung  in'« 
Jyreie  lief  unb  burd)  bie  (Waffen  ftricfj  roie  ein  armer  ^ertrrter,  fam  id) 
uncerfeljen«  an  Sanct  9iifolai  uorbei  unb  mufjte  tjineintreten,  um  etwa* 
ineiti  Jßerä  in  Slnbadjt  ju  erleiditern. 

T>od)  al«  id)  mein  Gf)riftfinbd)en  anfaf)  unb  feine  2lugen,  warb  mir 
nur  breimal  roefjer  um'«  ^erj,  unb  id)  ftürjte  auf  meine  Äniee  unb  uer= 
fanf  in  Jammer. 

Das  roäl)rte  eine  ftarfe  Steile,  ba  oernafnn  id)  neben  mir  ein 
Dtaufdjen,  unb  ba  id)  auffab,  mar  e«  nid)t  ßfjriftel,  rote  id)  rootjl  jitternb 
erhoffte,  fonbern  it)re  ÜDluttcr,  bie  ftufle  grau  ^öpner;  bie  trug  ber  Mobs 
lüifeiqe  ÜJenfd)  auf  feinen  Sinnen  »orbet  roie  ein  Einb  unb  fefete  fie  neben 
mid)  in'«  CiJeftäfjf,  bafj  fie  aud)  in  itjfer  2äf)mung  it>re  3lnbad)t  oerridjten 
fonnte. 

$d)  ftanb  auf  unb  mad)te  midj  ju  ifjr  unb  bot  if)r  meinen  ®ruf)  al« 
ein  ftitt  Sefdiämter.  Sie  fal)  mid)  an  unb  lädjelte  ein  roenig,  unb  idj 
erfdjraf  in«get)eim  unter  biefem  flugen  Sacbeln. 

„(Sure  3Jhttter  roiü  e«  nidit,"  fagte  fie  banad)  fürs. 

3$  erfdnraf  nod)  tiefer  unb  fnljr  fdjeu  junid  roie  cor  einer  ^ere. 

„Wie  fönnt  3ljr  roiffen?"  —  fragte  id)  ftammelnb. 

Sie  lädjelte  roieber,  flug  unb  frennbtid). 

„G«  ift  nid)t  fo  fdjroer  ju  roiffen/'  fpradj  fie,  „wenn  ein  junger 
Äaufljerr  mit  eigener  Siebe  ein  f)übfd)e«  2)läbdjen  ,$ur  3lrbeit  roirbt,  fo  tinit 
er  ba«  allemal  in  befonberer  Slbftdit,  entroeber  in  böfer,  unb  ba«  jmneift, 
ober  aud)  in  guter.  SiJenn  er  nad)l)er  feine  ÜDJutter  fdjidt,  roar  e«  gute 
9tbfid)t.  Unb  roenn  er  ,ut(e6t  uerftört  auf  beu  ftniecn  liegt,  l)at  bie 
9)httter  uirf)t  geroollt." 

3d)  oerrouuberte  mid)  frtdje«  Sdjarfiinne«  unb  befannte  ifjr  nun  oer* 
traulid)  all  meine  Hoffnung  unb  bereit  traurige«  ßnbe. 

„!$l)T  feib  ein  guter  Solm,"  fagte  grau  Jpöpner,  „unb  3l)r  Ijanbett 
aud)  flug,  ba§  3fbr  nid)t  gleich,  oon  Anfang  Gure  SBüufdje  ertrofcen  rootlt. 
Sajjt  e«  alfo  roeiter  eine  SBeile  »erjieben  unb  bequemt  ®ud)  jur  ©ebulb. 
Nachher  roüfite  id)  ein  SWittel,  bie  grau  TOutter  ju  jroingen." 

3d)  fjordite  bod)  auf,  unb  fd)on  ber  Schein  einer  neuen  Hoffnung  liefj 
mid)  beben  oor  2öonne;  bod)  roufjte  id)  fonft  3iid)t«  au«  i()ren  ÜBortcn  ju 
machen  unb  grübelte  »ergebltdj. 

„Gure  SJiutter  ift  ftreng  unb  hart,  aber  eine  febr .  red)tlid)e  grau," 
fügte  fie  enblid)  nad)  einem  Schweigen  btnju,  al«  fei  ba«  eine  Grflärung. 
3d)  aber  nerftanb  e«  nid)t  unb  bat  fie,  e«  mir  ju  beuten. 

Sie  aber  fd)üttelte  ben  ftopf.  „$hr  werbet'«  fd)on  finben,"  fagte  fie 
leife.    „Ober  meint  3br,  id)  fei  eine  Kupplerin?" 

3d)  »erftanb  fie  erft  recht  nidit,  mufjte  mir'«  aber  genügen  laffen. 
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3$  fragte  nach  ©driftet  unb  roaS  bie  baju  fage? 

„Sagen?"  »erfefcte  grau  #öpner.  „2Bte  fann  fte  (StroaS  fagen,  mo 
Tie  nid&t  einmal  ©roaS  benft?  3br  totfet  ja,  ba8  SDiäbdjen  tft  nic^t  febr 
ftug  unb  roeiß  fetbft  tiodj  gar  nidbt,  wie  lieb  e8  6udj  hat." 

„&at  fie  midb  benn  lieb?"  fragte  tdj  ftottemb  mit  einein  gtüdfeltgen 
©Breden. 

„Outer  3Kann,  merft  3br  baä  nidjt,  rcie  tonntet  $l)t  fdbon  freien 
motten?"  fagte  grau  £öpner.  „Dber  meintet  3fhr,  weit  3;br  reich  feib 
unb  fte  arm,  fie  müßte  (Such  nehmen,  auch  menn  fie  @ud)  nidjt  gern  hätte? 
£>aä  tbäte  roobl  3Jtandfje,  ßhriftet  <*&er  ift  bafür  ju  buinmlidi." 

©a  ftanb  idb  befcbämt  unb  bod£)  »otter  SBonne;  unb  eh/  i<ij  mtdj'8 
oerfab,  mar  idb  ihr  entfprungen  unb  lief  mit  aller  ©ite  burdb  bie  ©äffen, 
mir  (Sbriftel  ju  fudjen. 

2ludj  hatte  ich  ba£  ©lud,  baß  idb  fie  gleidfj  im  ßaufe  fanb.  $u  reben 
»ermocbte  idb  nidjt  »or  greube;  aber  idj  faßte  füll  ihre  beiben  $änbe  unb 
brücfte  bie  feft  roiber  meine  33rufl  unb  gab  ihr  atfo  audj  fdjjmeigenb  mein 
berjlidbeä  Verlangen  funb. 

©hriftet  aber  mar  im  Anfang  »öttig  oerftört  »or  großer  Ueberrafdbung, 
bltcfte  ftarr  in  mein  ©efidjt,  unb  e3  fd(jien  mir,  als  ob  fie  »oll  Slngft  ©troaä 
fragen  mottte,  fidj'3  iebodf)  nidr)t  getraute,  $>a  berichtete  idb  ibr,  baß  idj 
poor  in  atten  Obren  mit  meiner  9Jiutter  unb  auä)  mit  ber  ihren  gefprodbm 
unb  alfo  meine  9tebtichfeit  erroiefen  habe,  ob  audj  fonft  nodj  nidbt  3ltteä 
gänjltdfj  im  Sieinen  fei. 

2113  idj  ihr  ba3  funb  gethan,  fam  eine  liebliche  Siöthe  in  ihr  ©eficbt, 
unb  fie  meinte  »or  SRübrung,  jebodb  nidt)t  febr  heftig,  fonbern  fie  lächelte 
bajtoifc&en. 

„3fft'3  benn  möglidb,"  Itfpelte  fte  enbfidE»,  „baß  i<f>  noch  fott  glücflidb, 
roerben  fönnen  raie  ein  anbereS  3Jtabchen?  Qch  fonnte  e§  nimmer  glauben, 
baß  eä  ein  Sftann  mit  mir  magen  mürbe,  »on  ber  atte  SBelt  roeiß,  baß  tdb 
einen  2Jlenfcben  ju  (Scbanben  fcfjlug  unb  um  biefer  Urfadbe  mitten  »or  bem 
3rid)ter  geftanben  habe,  ^ft  es  benn  mögtidj?  3tft  es  benn  nodb  möglidb?" 

Qct)  ftreidbelte  i^re  &änbe  unb  tröftete  fie  fjeriltdj:  mir  fei  baS  nur 
ein  .Betdjen,  baß  fie  ein  tapfere^  ßerj  habe  unb  Äinbern  feljr  gut  fei. 

„9tdb  ja,  ßinbern!"  ftüfterte  fte  mit  einem  järttidben  ©eufjer;  unb 
bann  säuberte  fie  nod)  ein  SBenigeS,  unb  bann  legte  fie  ib>e  3irme  um 
meinen  §a(3  unb  iiire  «Stirn  miber  meine  ©dfjutter  unb  blieb  fo  rubren; 
unb  idb  fühlte  einen  feifen  ©d^auber  all  ihre  ©lieber  burcbsittern. 

3<fi  beugte  mich  hin  unb  fußte  leife  ihren  9ia<fen;  ba  roicb  fie  fanft 
non  mir  unb  wehrte  mir  fortan  mit  aller  ehrbaren  Strenge,  fie  mieber  ju 
berühren.  9lur  mit  ben  9lugen  burfte  id;  ihr  mit  allem  $euer  mein  Sers 
langen  be3eugen,  unb  audb  fie  blidte  freunblidh  ju  mir  tjerüber. 

Sßadhher  fam  bie  9Kutter  surücf,  »on  bem  blöben  5Öienfd6en  in  einem 
Marren  über  bie  Straße  gefahren  unb  bann  in'3  $au§  getragen;  unb  mir 
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blieben  nodj  eine  $ett  lang  in  ^rieben  bei  einanber  unb  roarb  nidjt  baoon 
gerebet,  woJ  in  ber  3«?""^  barauS  werben  foHe. 

3118  td}  ober  heimging,  fiel  tcf)  in  3lngft  unb  flagen  vor  metner  SWutter, 
burfte  9K<fct8  oefennen  unb  nie  mein"  bie  9tebe  bringen  auf  biefe  <Sa<be; 
wenn  icb/3  ja  oerfudfite,  fd^nitt  fie  mir  fatt  baS  Sßort  ab  wie  mit  einem 
SWeffer. 

<So  befucfjte  icfe  aucfj  fortan  meine  Stebfte  in  aller  §eimltcfjfeit  unb 
bodj  fo  ftreng  in  (Stiren  roie  ein  offener  Bräutigam.  3$  grübelte  aber  je 
unb  je  über  bie  SM,  wie  idfj'3  t»on  meiner  ÜJhttter  bennocfj  erjmtngen 
fimne,  bocf»  tcf)  warb  nicfjt  flüger,  unb  audfi  bie  grau  £öpner  fam  mir  nicf)t 
mieber  ju  $i(fe  in  meiner  ratfjlojen  33ebrängnifj. 

3ebocf>  »erfiel  i<$  barauf,  e$  mit  geiftlicben  Sßerfen  ju  »erfucfjen,  ging 
febr  fletfjtg  jur  9Jleffe,  rang  fiefttg  im  ©ebet  cor  allen  SHtären  unb  betltgen 
©pinben  unb  lieft  mandf)  fdfiöneä  ©tücf  ©elb  in  ben  Ääften  ber  ^eiligen 
Hingen,  wätynenb,  bafj  biefe  burdfj  tfire  gürfpradfie  ba8  £erj  meiner  SHutter 
roobl  wenben  möchten." 

„Daran  fiabt  %fyc  feljr  übel  getban,"  fiel  liier  Äarften  ßetelljobt  mit 
t)iel  geiftlicfjcm  SRacfibruef  bem  jungen  ßrjäbjer  in  bie  9iebe,  „!$v  f)abt 
Sure  <Sa<be  jweifeteolnie  nur  fcfjltmmer  gemalt  burcf)  folcfie  ©öfeenbienerei. 
gärtet  $ir  (htdf)  gleich  obne  folcfien  Umfdfjroeif  ef>rlidf)  unb  gerabeberauS  an 
ben  eckten  eoangelifdfien  Herrgott  gemanbt,  er  mürbe  geroifjlidfi  ein  SHittel 
gefunben  baben,  Gucfi  feerauä  ju  Reifen." 

„SSerfudtf  liabe  tcf)  oucfj  ba3,"  uerfefete  ©erfyart  Sübecfe  befcfeeiben; 
„als  ber  alte  ©lauben  nidrjt  ^alf,  wagte  icb/3  mit  bem  neuen;  ber  fam  bamalä 
eben  auf,  jmar  nodf)  erft  im  ©ebetmen;  allein  wer  wollte,  fonnte  bie 
SJiartimfdfje  £eil8botfdjaft  bocb  fcbon  »ernennten.  2llfo  betete  idb  eine  2Beile 
fef>r  emfig  nacb  biefem  neuen  ©ebraucf).        ^alf  freiliefe  auefe  nidfjt  — " 

„•2Beil  ^br'S  noeb  ntdfjt  in  bem  redfiten  ©louben  getban  f)abt,  ber  ba 
33erge  cerfefeen  fann,"  warf  ib,m  £err  Äetelbobt  febarf  auffabrenb  entgegen 
unb  futir  nocb  metter  fort,  itm  febr  reiefefealtig  feinet  3;rrtbumä  ju  über= 
weifen,  ©er  Jüngling  niefte  immerfort  ganj  juftimmenb  mit  bem  Stopfe, 
ließ  aber  bodj  gebulbfam  bie  »erbiente  ©trafprebigt  über  fidfj  binftrömen. 
Gr  fjatte  febr  gute,  freie  unb  treul>erjtge  2lugen;  bie  befeuerten  ben  ©eif> 
lidjen  in  feiner  Strbeit,  benn  er  merfte,  bafj  er  befto  minber  üergebltcfj 
fernes  SfmteS  malte. 

Gnblicfj  fam  ber  ©efdfjoltene  boefe  mieber  ju  SBorte,  jeboeb  ntdfjt  einmal 
recf>t  gern,  fonbern  er  ftoefte  unb  ftotterte  unb  ftoefte  mteberum,  unb  ei 
roarb  erfidfitlicf),  bafj  er  nunmebr  bem  f(fimeräli(ieren  Jbeil  feiner  S3eicf)te 
ücf)  nab,te.  3ttä  Äetelljobt  baS  witterte,  müfete  er  fidb.  fortan,  ilmt  mel)r 
milbe  aufsubelfen,  als  ib.n  noef)  weiter  ju  jerfnirfd&en. 

„3(b  merfe  fcb,on,"  fagte  er,  „wo  3br  b,inau8fommt.  3fer  feib  am 
(snbe  ber  ©cfm>acf)beit  unterlegen,  bie  unfereä  ^leifdbeä  (Srbtfecil.  Dber 
gefef^ab,      aus  38orbebacbt  unb  mit  etweltften  Giften?" 
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„D  nid)t  bod),  £err,"  feufjte  ber  ^finflßnj!/  „burd)auS  nidjt  bcr« 
gleidjen.   @S  war  eine  $rüt)lingSnad)t." 

„$dj  fragte  ntd)t  nad)  ber  Qfafn-eSjeit,"  bemerfte  ber  Sprebiger  ein 
wenig  ftrenger,  „man  fann  fünbigen  im  SBinter  nüe  im  Sommer,  fonbern 
nad)  beut,  waS  ©ud)  ju  ber  Uebelttjat  trieb." 

„DaS  eben:  bie  $rüf)lingSnad)t,"  wieberfjolte  bas  ©eidjtfinb. 

,,$d)  weiß  nid)t,  was  $v  fagen  wollt/'  rief  Sletelt)obt,  feinen  Un= 
willen  mannhaft  bejwingenb,  „bod)  erfläret  weiter,  waS  in  ber  oerba  — 
gebenebeiten  grübet  ngSnad)t  gefdjeljen  ift." 

Der  Jüngling  fam  tangfam  in  $af>rt  wie  ein  überlabeneS  SBägtein; 
enblid)  ging'S  aber  bennod). 

„GtneS  £ageS,"  fo  er^äfjCte  er,  fict»  weiter  oorbeugenb,  als  ob  erjn 
einen  :8eid)tftul)l  t)ineinftüfterte,  „berebete  uns  bie  Rüge  ftravi  £öpner,  nur 
fottten  felbanber  eine  28aHfaf)rt  nad)  Stent*  mitmad)en,  um  uon  bem  ©naben* 
bübe  bafelbft  uns  £itfe  ju  erflefyen." 

$ier  entfuhr  ein  fjeftigeS  3ifcf)en  bem  geiftlidjen  33eratt)er  jugleid)  mit 
einer  großen  ©eberbe  beS  3lbfd)eueS. 

Der  Gr$äf)ler  tfjat  nur  einen  bittenben  Sölicf  unb  futjr  fort  in  feiner 
Siebe: 

„Solcher  9latb  natjm  mid)  3Buubcr,  bieweil  td)  bie  grau  nidjt  gar 
fetten  fjatte  fräftiglid)  fpotten  tjören  über  biefe  galjrten.  Ziagen  aber  ber 
neue  ©taube  mir  aud)  nidjt  geholfen  tjatte,  wollte  id)  nidjt  cerfäumen,  bie 
alten  ^eiligen  nod)  eiumat  5U  erproben,  in  ber  ftitlen  Hoffnung,  fie  möd)ten 
fid)  injwifdjen  eines  SBefferen  befonnen  fyaben,  nadjbem  id)  ib,nen  (Srnft  ge> 
Seigt  l)atte  unb  fie  fürd)ten  mußten,  mid)  ganj  aus  itjrev  beerbe  ju  ver= 
tieren." 

Warften  ßetclljobt  faltete  bie  £äube  ju  einer  ftummen  ftürbitte  für 
ben  armen  irrgläubigen. 

Der  neigte  banfenb  bas  £aupt  unb  berichtete  weiter: 

„?llfo  faßten  wir  jwei  uns  an  ber  £anb  unb  gingen  am  oonnabenb 
mit  in  bem  grofjen  Raufen.  (SS  war  feljr  uiet  Solfs  beieinanber,  als  wir 
ans  bem  Xtiore  sogen,  Männer  unb  2$>etber  iegtid)en  SllterS,  audj  gauj 
f feine  Äinber;  befonberS  aber  fyaubfefte  SBurfdjen  unb  jungfrifdjcs  SßeibS* 
uolf,  bie  ud)  fröblid)  inengten  betin  Söanbcrn  atnb  uiet  wunberlicbe  ftursweil 
unter  fid)  trieben." 

„D  3f)r  Dtterngejüdtf!"  fubr  ßctelljobt  bajwifcfjeu. 

„211$  icf)  baS  lange  fat»,"  fagte  ©erbart  Sübetfe,  „wie  fie  es  fo  leicfit 
nahmen  mit  folgen  Dingen,  bie  id)  mir  nod)  nlleseit  ernftfjaft  »erfagt 
fjatte,  als  Hüffen,  otretdicln,  Dappen  unb  Umtufeln,  ba  warb  aud)  mir 
baS  SBlut  warm,  unb  id)  wollt'  es  gern  mitmad)en,  weil  eS  mir  bod) 
wofjlgefiel  unb  angenehm  ju  fefjcn  war." 

„Jfür  Satan,  ja!"  bemerfte  ber  ^3rebiger  mit  oerjweifelnbem  9lufblicf. 
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„kleine  Gfrriftcl  aber  war  ntdjt  bicfcr  Meinung,  fonbern  warb  nur 
immer  jtrenger  im  £ro$en  unb  SSerfagen,  je  jutäppifdjer  id)  tfjr  würbe, 
unb  burft'  if)r  julefct  fein  gtngerdjen  meljr  rühren  unb  nid)t  mein-  £anb 
in  £anb  gefeit.  $a,  wenn  td)  bod)  unartig  würbe,  fä)lug  fie  mir  auf  bie 
"Safee,  baß  es  einen  ftlatfd)  gab. 

1)abet  aber  fab,  id),  bajj  fie  aud)  immer  röttjer  unb  roiiger  warb  in 
bem  lieben  ©efidjte,  unb  bafe  it)re  2lugeu  ein  fpielenb  ßeucfiten  begannen, 
beegteicben  id)  fonft  niefit  t»on  ifw  gefefien  blatte  unb  welches  mir  ganj  er= 
regfam  an's  &erj  griff,  baß  mein  Verlangen,  fie  emfig  5U  füffen,  nur 
immer  Reißer  warb,  ©ie  aber  ließ  niefit  nad)  in  iljrer  wetjrljaften  ©djärfe. 
311  allerlei  aber  fielen  iljr  heftige  S^ränen  au$  ben  armen  9tugc«. 

Da  erbannte  midi'S  bod),  unb  id)  ließ  fie  in  ^rieben  unb  wanberte 
fortan  efjrbarltd)  neben  itjr,  faJ)  aud)  nidrt  mef)r  redjtS  nod)  linfs,  wie  bie 
3lnberen  eS  trieben,  fonbern  badjte  einsig  baran,  ßlniftels  ©efidjt  wieber 
mm  grobiinn  3U  bringen,  ©ie  aber  fdjritt  immerfort  fdrojer  nadjbenflid) 
einher,  unb  bas  ftarfe  9totf)  wollte  oon  ifwen  SSangen  nidjt  weidjen.  Das 
faf)  fef)r  fd)ön  auS,  aber  eS  ängftigte  mid)  bod;.  3d)  felbft  war  uiel  ruhiger 
geworben  unb  arbeitete  ernfiltd)  an  meinem  SRofenfranj." 

SBieberum  fam  ein  prüften  aus  fteteljjobts  9Runbe. 

„2ltS  eS  nun  9lbenb  würbe,  fam  bie  2öadfal»rt  in  ein  Dorf,  bort 
iollte  genäditigt  werben.  Unb  wir  würben  mit  einem  Raufen  in  eine  grofee 
©cbeuer  mit  frifdjem  £eu  getfjeilt;  benn  eS  war  fd>on  fo  weit,  eS  war 
fefjr  früf)  gebeut  worben  in  bem  3faf)re.  Gfwiftel  girg  it)r  Sager  ju  nehmen 
bei  ben  anbern  SBetbern  unb  id)  bei  ben  Scannern. 

9)!ir  aber  warb  fdjwül  in  bem  &eu,  unb  id)  trat  nodj  wieber  in'S 
Jreie;  eS  war  braufeen  eine  lieblidie  &elinad)t,  bafe  ber  ©terne  nur  wenig 
waren.  3d>  blidte  fo  gegen  ben  listen  Gimmel  nad)  Horben  ju,  ba  ftanb 
auf  einmal  ßfwiftel  wieber  neben  mir  Ijeijj  atfmtenb  unb  mit  jornigen 
2lugen. 

„GS  ift  fein  s^la|  ju  finben,"  fagte  fie  fjaftig,  „wo  nidjt  UJfannSleute 
babei  finb." 

©0  ftanben  wir  eine  Sßeile  unb  waren  »erlegen,  wie  wtr'S  anfangen 
fottten.  Ueberbem  erf)ub  fidt)  brinnen  in  ber  Sdjeuer  ein  großem  ©elärm; 
oiel  wüfteS  Äreifdjen  unb  ein  fdjridenb  ©elädjter,  baS  uns  übel  unb 
fjäßlid)  flang. 

Da  erfaßte  uns  ein  ©rauen  uor  foldjer  Scbanbe  auf  einer  geiftltdien 
Jfaljrt;  id)  nafjm  ©Kriftel  wieber  ftiü*  bei  ber  $anb,  unb  wir  gingen  ein 
©tficflein  weiter  in'S  gfreie,  wol)in  ber  ©reuel  nicfjt  fo  weit  fdjoll.  2öir 
fanben  einen  ©arten  oor  einem  Sauernbaufe  unb  ein  Sänfdjen  barinnen 
unter  einem  2lpfelbaum;  barauf  Heften  wir  uns  nieber.  lieber  mein  4?erj 
war  eine  grofje  SRutje  gefommen,  unb  id)  faß  fo  fern  r-on  bem  lieben 
SMbdjen,  als  bie  33anf  e$  »erftattete.  2lud)  fie  atmete  ruf)ig  unb  tief, 
legte  ben  Jtopf  wiber  ben  Saumftamm  unb  fcblief  in  ^rieben.  9Wir  jwar 
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tieften  bic  träume  feine  5ftub>/  wenn  id/S  aud;  »erfudjte,  unb  medten  mid) 
fdjnetl  wieber;  idi  meine,  bas  fam  »on  bem  ftarfen  ©erud)  ber  33tumen 
in  bem  ©arten. 

So  blieben  wir  etlidje  ©tunben  geruhfam  beifammen  in  ber  linben 
9ta<f|ttuft,  bis  es  ftitt  roieber  tagte  unb  eine  l>errlid)e  Srifdje  uns  erntunternb 
anwehte. 

■Sa  lieft  fidj  auf  einmal  ein  fettfam  Stimmten  gleidj  hinter  uns  »er» 
nehmen,  bas  nur  »on  einem  ftütbe  ^erfommen  fonnte.  2Bir  blidten  herum 
unb  fahen  ein  flein  hötjera  SBäglein  bafteljen,  barinnen  ein  SBürmdjen  tag, 
baS  faum  ein  fyalb  $at)r  fein  fonnte.  9lun  roar  freilich  ju  feilen,  baft  bieS 
Sing  roof)t  »erpadt  unb  gebettet  tag  unb  it)tn  nldit  »iet  UebteS  gefdjehen 
fonnte  in  ber  traulichen  grfihtingSnadit;  aber  boef)  roar  id)  l>art  erbittert, 
baft  fold/  ein  ©dianbweib  tb>  hilflos  ©efdjöpfdien  ^ier  fo  motfjte  ftehen 
laffen,  um  brinnen  ju  fareffiren. 

©Kriftel  aber  ftanb  immerfort  ganj  ftill  über  baS  SBageldjen  gebeugt 
unb  fah  bas  ©efdjöpf  an  mit  weiten,  »erwunberiidjen  unb  fdbier  begehrlichen 
3lugen.  ©S  roar  ein  luftig  Dingden  unb  fonnte  fdbon  lachen,  tappte  auch 
mit  niebltdien  SPatfdjen  nach  ihrer  ©ruft  unb  ihrem  #alfe;  gteiduoohl  be= 
griff  idi'S  nicht,  waS  fie  foldje  Slugen  machte,  bie  mir  ganj  fremb  fdjtenen 
unb  fdwn  heimltdje  9Ingft  matten,  ©od)  ich  »ermodite  fie  nicht  fortjubringen 
»on  biefem  SBagen. 

$nbem  fam  aber  ein  SBeib  aus  ber  Sdjeuer,  unb  gerabe  auf  unfern 
©arten  ju,  unb  fo  roarb  beuttidj,  baft  es  bie  9Rutter  bes  kleinen  roar. 
$>a  befiel  mich  eine  3lngft,  Kriftel  möchte  roilb  werben  gegen  biefe  ^Jerfon, 
unb  id)  riß  fie  mit  aller  ©eroalt  »on  bannen  unb  beS  SBegeS  weiter. 

Sie  ging  nun  eine  3eWan9  9ani  fltff  unb  in  fid)  felber  gelehrt ;  bie 
©oune  mar  nod)  nidjt  »ötlig  herauf,  nnb  bie  Suft  nod)  etroaS  bämmerig. 
2ßir  famen  an  ben  5Ranb  eines  fet)r  bidjten  SßalbeS  »on  jungen  Äiefern; 
es  brang  ein  ftarfer  unb  füfter  ®uft  »on  ^arj  barauS  Ijeroor  unb  roar 
bahinein  ju  feilen  als  in  ein  tiefes  ©anfel. 

2luf  einmal  blieb  Gtjriftel  hinter  mir  fteljen ;  unb  als  idi  midi  um- 
bret(te,  fah  id),  baft  fie  mir  fdiredlidje  unb  gaitj!  feinbfelige  Slugen  madjte. 
$d)  roar  barob  fef)r  »erroirrt  unb  betrübt  unb  rouftte  nidjt,  roie  id)  bas 
begreifen  unb  roaS  baju  fagen  follte. 

„1)eine  3Jhttter  roirb  es  nie  sugeben,"  rief  fie  plöfelid)  laut  in  einem 
£one  erbeten  $orne$  roiber  mid)  Unfdjulbigen.  $d)  wollte  ihr  bie  £anb 
auflegen  unb  fie  freunblicb  befdjroidjtigen ;  ba  padte  fie  felbft  midj  mit 
beiben  £änben  an  meinen  ©djultern  unb  fdjfittelte  midi  mäditig  unb  redjt 
jorngriminig;  benn  fie  ift  eine  fehr  ftarfe  unb  ttidrttge  ^erfon. 

3d)  ^ielt  baS  gern  aus,  nur  baß  id)  midj  entfette  über  ifire  roütfiige 
9trt,  ba  fie  fonft  fo  fanft  roar.  3(d)  begriff  nid^t,  roaS  fie  mit  mir  hotte; 
ihre  SBangen  waren  fet)r  roth,  unb  ihre  Stugen  bieten  »on  einem  fpielenben 
$euer. 
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$Da  mußte  idj  mit  Sdjreden  an  bas  SBort  meiner  SDiutter  gebenfen: 
„®u  fannft  ifjrer  nidjt  $err  werben!"  Unb  fogteicfj  ergriff  audj  midi  ein 
ingrimmiges  geuer,  bafe  id/s  i£)r  ju  jetgen  gebaute,  wie  idj  bodj  ftärfer 
fei,  tfjrer  £err  ju  werben.  Qdj  '»ciö  »"d>t/  ob"  fie  folgen  ©ebanfen  in 
meinen  2lugen  getefen  f)<xt:  fie  liefe  midj  fdjnell  roieber  fahren,  rief  laut 
unb  fjaftig:  „3efct  laufe  idj  nadj  $aufe!"  unb  fprang  wie  ein  2Mb  in  ben 
ftiefernbufdj  Ijinein.  3$  gletdj  if»r  nad),  benn  icf)  meinte,  fie  muffe  ein 
wenig  »on  Sinnen  fein  unb  fönne  fitf»  einen  Sd>aben  t^un.  mar 
bunfet  genug,  bafe  idj  faum  if)re  ©eftalt  üor  mir  fjtnfjufdjen  fal);  aber  idj 
fjörte  bas  SRaufdjen  unb  Gnaden  ber  bürren  S'0^0.6/  n'°  fte  Ijinburdifuljr. 

Gnblidj  errang  idj  Tie,  benn  idj  mar  bodj  fdmeller.  Unb  fie  mar  nun 
meid)  unb  lieblidj  unb  liefe  ab  »on  ifjrer  «Strenge.  3JUr  aber  ftieg  ber 
ftarfe  ^arjbuft  fdjwer  in  bas  &irn  unb  betäubte  midj  roie  SBeinbunft. 

2m  biefem  Sage  bin  idj  ib/er  £err  geworben  ju  unfer  SBeiber  Unheil. 

2Bir  madjten  biefe  SBaHfab^rt  nun  nidjt  mefjr  mit,  fonbern  gingen  auf 
bem  fdjnetlften  Söege  nadj  &aufe.  Qfjre  3)tutter  blidte  uns  fcfjarf  an,  als 
mir  fo  eintraten;  aber  fie  fragte  9iidjts,  unb  idj  fafj  fie  ftill  läcfjeln;  bas 
oerrounberte  midi,  unb  icf)  mufete  mtr's  nidjt  $u  beuten. 

6s  fam  aber  bodj  ein  Sag,  ba  mir  ifjr  2tffe^  befennen  mufeten,  was 
nidit  metjr  ju  fjefjlen  mar.  (Sie  fdjalt  uns  garnidjt,  tf»at  audj  nidjt  über= 
rafdit  unb  nidjt  erfdiroden,  fonbern  fagte  ju  mir  nur  ganj  ruf)ig  in  einem 
befonberen  £on,  ber  mir  auf's  £erj  fiel: 

„(Sure  9JJutter  ift  eine  fef)r  redjtlidje  grau." 

3$  erfdjraf  barüber,  benn  es  fiel  mir  nun  ein,  bafe  idj's  ifjr  audj 
moljl  befennen  müfete. 

3)as  fiel  mir  bitter  fdjwer,  unb  @ott  weife,  bafe  idj  lieber  »or  ben 
fjärteften  SRidjter  fo  getreten  märe,  als  vor  meine  SDfutter.  ©leidjwofjl 
fiberwanb  idj's  unb  offenbarte  it»r  getreulidj,  mie  es  mit  uns  ftanb  unb 
was  ju  erwarten  mar.  Sie  aber  blieb  gelaffen  unb  falt  unb  fagte  »er* 
ädjtlidj: 

„2Ber  fann  roiffen,  was  baran  ift?  Ss  ift  nidjt  bas  erfte  3M,  bafe 
liftige  SBeiber  einem  leichtgläubigen  2JJännlein  foldje  ^laufen  »ormadjten, 
um  üjn  an  fidj  ju  binben.   2Bir  rooHen's  abwarten." 

Qdj  ergrimmte  bis  ju  Sbränen  über  foldj'  fdjeufelicfjen  2lrgwolm  miber 
mein  reines  9Jtäbdjen,  fanb  aber  feine  9tebe  mefir,  meil  idj  ju  ftolj  mar, 
fie  mit  Sßorten  ju  t>ertfjeibigen.  3ludj  fam  mir  ein  anberer  6infaH:  Sßenn 
idj  ifjr  erft  bas  lebenbige  Gnfelfinb  bringen  fann,  wirb  fie  itjr  £ers  er= 
rceidjen  unb  anberen  Sinnes  werben. 

$dj  fagte  bas  aud»  grau  £öpner,  unb  nad)  einiger  33etrübnife  mufete 
bie  fidj  jufrieben  geben.  Kriftel  tfjat's  überhaupt  9Udjts;  bie  mar  ftill 
unb  »ergnfigt  unb  forgte  fidj  um  9lidjts,  als  um  ifjre  eigene  Hoffnung.  So 
lebten  mir  in  Siebe  ein  frob>s  fieben  miteinanber;  meine  3Jlutter,  bie  es 
nun  mufete,  liefe  es  rufjig  gefdjetjen. 
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}iun  fam  ber  £ag  unb  bie  fernere  Stunbe.  ßhriftel  Ijatte  ein 
£öd)tercben.  SDa  roaren  bie  böfen  SBettetn  arg  hinter  ihr  her,  unb  gab  eS 
fein  @nbe  be§  3Ud)efa3  unb  93erläfternS.  (Sie  aber  artete  befj  garnidjt, 
blieb  fröhlich,  roie  fie  geroefen,  unb  pflegte  in  greuben  unferes  Äinbcfteral. 
2lucb  ich  mar  getroft,  benn  ich  hoffte  fie  nun  binnen  Äurjem  aU  (Sbegemabl 
in  mein  £au8  ju  fuhren.  3Keiner  -Dtutter  fagte  idj  »or  ber  £anb  nod) 
Slidit*,  um  fie  ganj  mit  beut  2lnbli<f  fetbft  3U  überrafcben. 

S)od)  ehe  baä  gesellen  fonnte,  »erfiel  meine  SJhttter  in  eine  harte 
Äranfbeit,  bie  fie  für  »iele  9Konate  feft  an  ba8  33ett  banb;  unb  ber  9lrjt 
»erbot  ftreng,  i^r  irgenb  mit  fingen  ju  fommen,  bie  ibr  heftiges  ©emütb 
in  ©rregung  bringen  fönnten;  auch  ba§  ©efdjäft  lag  jefct  attein  in  meinen 
£änben. 

@o  gab'S  roieber  Sluffchnb;  bocb  ba£  mar  nicht  jum  SBcrjmeifetn  unb 
nabnt  uns  feine  Hoffnung,   $a,  mir  lebten  nur  nod)  enger  unb  öfter 
fammen,  ba  meine  2Thitter  mich  feiten  feben  burfte  unb  mir  wenig  3eit  nahm. 

@£  gefdjaf)  aber  bod),  bafj  in  biefen  SDlonben  jroifcben  mir  unb  Kriftel 
fidj  ©twaS  roanbelte.  bliebt  .bajj  eS  Unfrieben  gegeben  hätte  ober  meine 
Siebe  »erminbert  märe:  red)t  im  ©egentbeil,  ich  fanb  baS  junge  9Jifittercben 
nur  nod)  tttel  reijenber  als  fonft  bas  9)iäbcben.  2)al)ingegen  mar  ©briftet 
ju  mir  nidjt  mehr  oon  ber  gleiten  Slnmutb,  mie  »or  beS  ßinbeS  ©eburt. 
(Sie  hatte  nur  nodj  Slugen  für  ba£  bumme  fleinc  ©efeböpf  unb  gar  feine 
mehr  für  mid),  id)  mod)te  tfnin,  wa£  id)  wollte,  unb  fdjenfen,  was  id) 
fonnte.  ©aS  ftinb  allein  hegte  fie  unb  pflegte  fie;  wenn  es  fatt  mar  unb 
ausgeschlafen,  fd)äferte  fie  mit  ihm  ftunbenlang  gar  läppifdj,  unb  felbft 
meun  es  fchlief,  warb  fie  nicht  mübe,  über  feiner  äöiege  ;u  fifeen  unb  eS 
ju  beftaunen. 

^di  aber  hatte  baS  vJiadjfeben.  SBollte  id)  fie  liebfofen,  fo  bulbete  fie 
baS  roobl,  bod)  ohne  red)te  greube  unb  ofme  Verlangen.  Sie  war  aflejrit 
freunblid),  bod)  niemals  mehr.  SBenn  id)  GtwaS  erjagte,  baS  mich  ernft 
anging,  fei  es  »on  ©efchäftsforgen,  fei  eS  »on  ben  ©ebanfen,  bie  id)  mir 
machte  um  bie  neue  fiebere,  bie  nun  fthon  merflidier  fpufte,  fei  es  »on 
meinen  ^reunbeu  unb  ©enoffen,  fei  es  auch  nur  »011  meinen  &emben  unb 
SBämmfern,  fo  l)örtc  fie  halb  511  unb  fieberte  unb  balberte  bajnnfchen  nur 
tbörichter  mit  ihrem  Sßunue.  GS  gefchah  wohl  felbft,  bafj  id)  ging  unb 
fam,  ohne  bafj  fie'S  red)t  merfte. 

Ginmal  fam  id)  aus  SoSheit  in  einem  jerriffenen  SBammS,  be3 
•DJeinenS  unb  griffen?,  fie  fodte  bod)  »or  2(ergcr  fid)  mit  mir  befaffen:  bodj 
fie  hat'S  gamicht  gefeljen. 

}iun  hätte  ich  bieS  ihr  treiben  wohl  Eingenommen  als  rechte  SBeiber^ 
art,  bie  über  einem  .tinbe  alle  2Belt  »ergifjt:  nur  bafj  id)  merfen  muftte, 
mie  fie'ö  mit  3tnbcrn  bod)  anberä  tl)at.  3;bre  früppelige  9>Jutter  »erforgte 
fie  noch  nadj  rate  »or  aud)  neben  bem  Äinbe  mit  aller  Siebe  unb  £reue, 
unb  ben  »erblöbeteu  Amnfenbolb  hegte  unb  bätfebette  üe.  ^a,  railbfremben 
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flinbern,  bic  ifjr  braufien  begegneten,  erwie«  fie  meto-  3reunbltd)e«  nod)  al« 
fonft,  pufcte  iljre  fd)mierigen  -Hafen  unb  füjjte  fie  järtltd),  otjne  bafc  fie'« 
»erlangten. 

©old)  SBefen  fing  bod)  attgemad)  an  mid)  5U  wurmen  unb  im  £erjen 
$u  »erbittern.  Sod)  trieb  id)'«  aud)  roieber  wunberftd):  ftatt  Gfjriftet 
felbft  brum  ju  jürnen  —  ba«  »ermod)te  id)  nidjt,  fie  mar  mir  ju  liebtid) 
—  warf  id)  einen  feinbltd)en  ©roll  auf  ba«  Keine  Ätnb,  ba«,  wie  id)  »er* 
meinte,  itjr  £erj  mir  ftafjl.  Daburd)  warb  9cid)t«  beffer;  »ielmel)r  inufete 
fie«  mercen  unb  fid)  mir  barum  nod)  mel)r  entfremben. 

So  gingen  biefe  SJtonbe  immer  üerbrie&lid)er  b>.  Gnblid)  fam  bie 
3eit,  ba  meine  9Wutter  gefunb  war  unb  id)  e«  au«füfiren  fonnte,  ujr  ba« 
Gnfelfinb  ju  jeigen.  3$  mad)te  mid)  alfo  mit  Kriftel  auf  ben  SBeg,  barg 
biefe  im  ÜBoräimmer  unb  trug  ba«  ftinb  auf  ben  2lrmen  ju  meiner 
«lutter. 

Die  faf)  e«  mit  nid)t  fo  großer  Sterwunberung,  ja,  id)  mag  fagen,  ein 
wenig  befriebigt,  naljm  e«  auf  ben  2lrm  unb  betrachtete  e«  emftlid). 

2tuf  einmal  blicfte  fie  mir  fefir  fd)arf  in'«  ®e;id)t  unb  fragte  faft 
brofjenb: 

„33tft  Du  ifirer^err  geworben  —  fo  rote  id)  e«  meine?" 

Sta-S  fufjr  mir  fdirecflid)  roie  ein  33life  burd)  bie  ©lieber;  id)  mar 
jäb,  »erblafjt  unb  ftammelte  fläglid)  unb  »erfud)te  etwa«  5U  prallen:  bod) 
id)  oerftummte  gar  balb,  benn  id)  fufjtte  meine  arme  ©eele  entblöfjt  oor 
ben  3lugen  meiner  SJtutter. 

©ie  gab  mir  mit  einem  mitteibigen  Sädjeln  ba«  Äinb  jurücf  unb 
fagte  feb,r  füf)l: 

,,G«  fiefjt  Dir  nid)t  äfmltd).  —  Dod)  e«  ift  ©eine«  Settfdjafce«  Äinb; 
mir  wollen  für  e«  forgen  unb  e«  aufjtefjen  laffen  in  guter  pflege.  (S« 
nrirb  ein  fdjöne«  ©efd)öpf  unb  mad)t  Dir  feine  <Sd)anbe.  Seine  2Rutter 
foD  in  ein  ftlofter  getfjan  werben  unb  e«  gut  f)aben  unb  in  Sujje  fid)  iljrer 
©ünbe  entlebigen.   Dieb,  aber  roitl  id)  g(ücflid)  feilen." 

2J?it  ben  SBorten  wanbte  fie  fid)  fd)roff  fjerum  unb  lief?  mid)  ftetjen. 

25a  ergriff  mid)  ein  fierslid)  ©rbarmen  mit  bem  armen  355ürmd)en 
unter  meinen  3lugen,  ba«  ba  follte  oerftofjen  werben  »on  feiner  SDtutter 
fort,  unb  id)  fd)aute  ifjm  in  fein  fd)lafenbe«  0eäd)td)en.  Sllfobalb  erroad)te 
e«  unb  t^at  bie  3tugen  grofi  ju  mir  auf;  ba«  judte  mir  plöfcltd)  gar  feit; 
fam  burd)'«  &erj,  benn  id)  faf),  wa«  id)  fonft  nid)t  gefeljen  fjatte:  ba« 
waren  ganj  bie  älugen  be«  <Sf)riftfinbe«  auf  bem  welfd)en  Silbe,  unb  alfo 
waren  e«  jugleid)  bie  tjolben  Slugen  feiner  lieben  ÜDfutter.  Unb  wenn 
meine  SRutter  e«  f)art  gemeint  fjatte  mit  if»rem  SBort  „G«  fiefjt  Dir  nid)t 
äfjnlid),"  fo  flang  e«  mir  bod)  nun  freunblid)  unb  meid),  al«  wäre  e«  t>er* 
fefjrt  in  eine  anbere  Meinung:  „§«  ftet>t  it;r  fo  äljnlid)."  Unb  id)  um» 
fafjte  in  bem  einen  SBorte  9)?utter  unb  &inb  sugteid)  mit  einer  neuen 
t)erjtid)en  Siebe. 
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Gt)riftel  roar  niefit  fo  heftig  betrübt,  aU  idf)  roofjl  gemeint  blatte:  tb,r 
roar'3  ganj  gleid),  roaS  fic  war  unb  roie  fie  l)iefe,  roenn  iie  nur  ü)r  .(Unb 
b>tte.  -DUdf)  fränfte  baä  roobj  roieber,  aber  id)  liefe  mir  9ttdjtS  abmerten, 
unb  ber  Kleinen  trug  icf)  fortan  nie  mef)r  irgenb  einen  ©roll. 

33or  (auter  ISttubt,  bafe  idj  mein  £öditercfjen  nun  aud)  Heb  h/ttte, 
fdjenfte  id>  tf)m  in  biefen  £agen  eine  grofemädjjtige  Sßuppe,  bie  td)  eigens 
au8  Dürnberg  b>rfenben  liefe:  bie  war  Ijübfd)  geformt  unb  geftridjen  unb 
faf)  au§  rote  lebeubig  unb  mar  fo  grofe  roie  baä  Äinbdjen  felbft.  SBir 
labten  barüber  unb  nannten  es  feine  3rottttng3fdb>efter.  $ie  Kleine  felbft 
mar  freilief)  nodj  ein  bissen  ju  bumm,  um  fid)  redfit  an  bem  fdfjöncn 
Spieljeug  ju  freuen,  obgleich  e$  fjolbfetig  ju  fctjen  mar,  roie  fie  luftig  baran 
tappfte  unb  ii>m  juladtfe  wie  einer  Kanterabin.  Um  35tele§  gröfeer  aber 
nodf)  mar  bie  greube  ityrer  jungen  -Dhttter,  bie  roollte  midi  fdtjier  übermäfetg 
unb  (ädfjerlicf)  bebünfen.  Sie  mar  roie  toll  bafjtnter  b,er,  auä  gefcen  unb 
gälmdfjen  neue  Kleiber  für  bie  Sßuppe  juredfjtjuftoppeln  unb  bie  bann  mit 
$ubel  ber  Kleinen  ju  jeigen. 

^d)  liefe  baS  gef)en  unb  modjte  mid)  nid)t  ärgern;  benn  immer  roar 
icb  frot),  bafe  Kriftel  unfer  Glenb  niefit  tiefer  empfanb.  Unb  aud)  mir 
roar  bie  roadfjfenbe  Suft  an  bem  anmutigen  Kinbe  eine  fanfte  £röftung: 
unb  id)  f)ängte  mid)  gern  an  ein  milbeS  hoffen,  aud)  bie  ©rofemutter  roerbe 
ber  reinen  £otbfelig!eit  be$  eblen  ©efd)öpfd)en3  nicfjt  lange  roiberfteb>n 
fönnen.  3d)  roollte  e£  roieber  unb  roieber  »erfudjen. 

91H  fotc^c  Hoffnung  unb  fotdjer  £roft  nafjm  leiber  binnen  Kursem  ein 
jämmerlidjeS  ©nbe.  Unfer  füfeeS  SBürmd^en  erfranfte  plö|licf)  »on  ber 
JOtfee  beS  "Sommers  unb  ftarb  elenbig  nacf)  wenigen  S'agen. 

Die  arme  ßljriftel  mar  fcfjred ttdfj  in  iljrem  Jammer  unb  ganj  roie  »on 
©innen.  SBenn  fie  nur  meinte,  roar  e$  nodf)  gut;  aber  jumeift  fafe  fie 
tfjränenloS  unb  in  öbem  dritten.  Grft  fpät,  als  bie  fcfilimmften  £age 
»orüber  roaren,  fanb  fie  einen  rounberlidjen  £roft,  roie  e3  ben  3lnfcb>in  ge= 
mann,  roenn  fie  bie  grofee  Sßuppe  unfereS  armen  KtnbeS  auf  ben  Sd)oofe 
nalim  unb  leife  bamit  fpielte:  bann  famen  ifjr  bie  S^ränen  unb  matten 
ib,r  leichter.  £(d)  gönnte  if>r  baä  gern,  objroar  e§  mir  eine  9larrljett  fcfjicn ; 
unb  fie  trennte  fid)  immer  feltener  »on  biefer  Sßuppe. 

9tun  gefdjal)  mtr'3  nacfj  biefen  SBod&en,  bafe  id)  mit  aller  9totfjn>cnbig= 
feit  in  #anbel$gefd)äften  hinaus  mufete  in  bie  preufeifdjen  Stäbte,  jumal 
nacfj  Danjig  unb  £f)orn.  Wik  rourbe  bev  2lbfdf)ieb  »on  &erjen  fdjroer, 
aud)  »on  meiner  Butter,  benn  fie  roar  »on  ifjrer  Kranfljett  f>er  feljr  ge= 
bredfjlicfj  geblieben,  ©ie  ermahnte  midi;  aber  beim  (Segen,  idfj  fotfe  in  ben 
anberen  ©täbten,  etwa  in  Stettin,  roo  fonberlicfj  feine  BJläbcben  feien,  midf) 
fleifeig  umfdiauen  nacfj  einem  rec^tmäfeigen  SBeibe,  il)ren  legten  ^|ab,ren  jum 
2:roft.  211«  idfj  aber  traurig  ben  Äopf  fcbüttelte,  bafe  id)  iljr  bieS  nicfjt 
»erb,eifeen  fönne,  roarb  fie  aud)  roe^mütb^ig  unb  fpradfi  ganj  fanft,  ob,ne  alle 
Strenge: 
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„So  roarte  31HH  sDtinbeften,  bis  icf>  bat»in  bin ;  bann  magft  Du  tfjun, 
wai  Du  nid)t  mefjr  laffen  fannft,  unb  fief)e  bann  ju,  |ob  Du  ifjrer  nod) 
&err  roerbeft.  So  lange  id)  lebe,  rotH  id)'S  nid)t  gefdjeljen  (äffen,  bafj  Du 
unglücflid)  rocrbeft  mit  einem  2ßeibe." 

So  ging  id)  oon  U)r  in  ^rieben  unb  faf)  fie  lebenb  nid)t  roieber. 

5(d)  jog  auf  beut  Sanbroege,  um  aud)  unterroegS  in  ben  pommerfdjen 
©täbten  unfereS  Kaufes  93ortl)eil  ju  roab^ren.  3u  Stettin  fjörte  id)  in  bet 
(Sanct  3acobüÄird)e  Gerrit  SßauluS  oon  9tt>oben  bie  neue  Setire  in  rounber* 
b>rrlid)er  ^Jrebigt  uerfünbigen:"  baS  fdjlug  mir  juerft  geroaltfam  in'«  $erj 
unb  löfte  meine  ©ebanfen,  bafj  id)  feft  erfannte,  rote  id)  bisher  in  $rr« 
tfmm  unb  Sünbe  geroanbelt,  unb  nur  allein  bie  ©nabe  ©otteS  ofme  meine 
SBerfe  mid)  beS  Rümmers  erlebtgen  fönne.  erfannte,  bafj  ©otteS  &anb 
um  [unferer  Sünbeu  roiDen  baS  Äinb  gefd)tagen  Ijabe  unb  ju  unferer  Grs 
roecfung;  unb  id)  bereute  etjrlid)  unb  hoffte  auf  bie  ©nabe,  lernte  aud)  bie 
fd)nöbe  SEßattfafirerei  unb  alles  ©aufet=  unb  93ilberroerf  unb  §eiligenbtentt, 
baburd)  roir  uerfüljrt  roorben,  gar  bitterlid)  oerad)ten  unb  befdjlojj,  fortan 
allein  im  gereinigten  ©lauben  treulid)  ju  beftefien.  33efeftigte  mid)  aud)  in 
ben  anberen  Stäbten  nod)  reidjlid)  im  ©lauben,  benn  überall  gab  eS  fd)on 
*ßrebiger  beS  reinen  SßorteS. 

Da  empfing  id)  ju  Grlbing  bie  jä^e  Äunbe,  bafj  meine  Butter  ge-- 
ftorben  fei.  Qd)  betrauerte  fie  reblid),  trofe  ibjer  Strenge;  bod)  fonnte  id) 
mit  attem  fingen  nid)t  roefjren,  bafj  etlidje  gireube  meinem  Äummer  fid) 
beimengte.  Denn  id)  burfte  nun  hoffen,  meinen  lieben  Settfdjafc  allenblid) 
ju  meinem  d)riftlid)en  SBeibe  ju  madjen. 

2tlfo  eilte  id)  unoerjüglid)  fietmträrtS  ju  Sd)tff  unb  liefe  Ue6er  mehrere 
fette  ©efdjäfte  unerlebigt  jurücf  bleiben;  fonnte  id)  bod)  jefet  tbun  nad) 
meinem  eigenen  SBtllen  unb  trug  allein  bie  3?erantroortung. 

2llS  id)  StralfunbS  Zürnte  oom  2ßaffer  fyer  erblidte,  fd)lug  mir  baS 
$er$  oor  geroattiger  g-reube,  alfo  fefjr,  baß  id)  mid)  fd)änten  mufjte,  roeil 
bie  Trauer  ntd)t  bagegen  auffam. 

D  großer  ©ott,  roie  roenig  blatte  Id)  ©runb  p  irgenb  roeld)er  ^freube! 

2llS  id)  in  bem  &aufe  meiner  Siebften  anfam,  fanb  id)  frembe  ßeute 
barinnen.  Die  eröffneten  mir  'gletdjgilttg,  Kriftel  fei  9ionne  im  Sanct 
Srigittenflofter  geworben  unb  b>be  ib^re  Butter  roof)t  mit  fid)  genommen; 
ber  blöbe  Äoftgänger  fei  juoor  fdjon  geftorben. 

Diefe  furje  2luSfunft  gab  mir  einen  Sd)(aa,  als  f)ätte  mir  ^emanb 
ein  fdjarfeS  Keffer  in  bie  33ruft  geftojjen.  Unb  in  fdjroerer  Bitternifj 
ftellte  id)'S  t>or  meine  Seele,  roie  fdjrecflid)  eS  fid)  gefügt:  an  eben  bem= 
felben  Tage,  ba  id)  [fidjer  gemeint,  meine  Siebfte  für  immer  ju  mir  ,m 
nehmen,  follt'  id)  fie  für  immer  »erloren  fjaben. 

3n  fold)em  ^m«"^  jögertc  id)  aber  nid)t,  fog(etd)  ;nad)  Sanct 
'Brigitten  liinauSjuetlen  unb  ju  l)ören,  ob  3lHeS  fo  roaljr  unb  fd)on  uoll* 
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enbet  wäre.  *35enn  td)  jwang  mtd)  bennod)  ju  einiger  Hoffnung.  9lm 
Älofter  melbete  id)  midj  unb  fragte  bie  Pförtnerin  um  biefe  ©ad»e. 

„"Sie  meilanb  Kriftel  &öpner  werbet  $Ijr  nid)t  fpredjen  fönnen," 
antwortete  bie,  „fie  ift  fdion  eingefleibet  unb  heißt  «Scfjntefter  SWagbalena, 
baS  will  bebeuten:  bie©ünberin;  aber  fie  büßet  emftg  unb  tft  feljr  fromm 
unb  fprid)t  niemals  mit  einem  3)tanne.  ©alnugegen  bie  9Jhitter  wirb  gud) 
willig  ju  ©ienften  fein;  fie  tft  audj  fjier  im  Älofter  in  unferer  pflege  unb 
fdjroafet  gern  einmal  ein  ©tünbdien." 

®a  bat  icr;  {jerjlid),  bie  grau  mir  fyerauSjufdjaffen,  baß  id)  allein  mit 
tfjr  reben  fönne. 

S)aS  warb  mir  bereinigt;  jwei  ftarfe  Äerle  »on  Saienbrübern  mürben 
aus  ben  ÜRebenljäufern  herbeigerufen  unb  trugen  mir  bie  grau  £öpner  auf 
tfjrem  ©effel  in  ben  ©arten  tjerauS.  ^d)  fa§  auf  einer  Sanf,  bliche  ü)r 
traurig  entgegen,  »ermodjte  9ttd)ts  ;u  fagen. 

©obalb  bie  Äerle  gegangen  roaren,  begann  fie  felber  p  reben: 

„(SS  jift  md)t  anberS,"  fpradj  fie  gerutjfam,  „$f)r  l)abt  ju  lange  ge= 
jaubert.  Qefet  tft  es  ju  fpät." 

„9Mn  ©ott,  mein  ©ort,"  ftöfjnte  idt)  befüinmert,  „nie  ift  benn  baS 
mögltcb,  geworben?   SBarum  fonnte  fie  ni<f)t  warten? 

£>ie  grau  judte  bie  2ldjfeln.  „Wir  ift'S  aud)  nid)t  red)t  gemefen," 
fpract)  fie  etwas  oerbrießlid),  „es  ift  eitel  girlefanj  unb  9larreteibung  um 
bieS  9ionnenwefen  unb  nod)  »iel  ©d)limmereS.  Silber  fie  fiat'S  nid)t  anberS 
wollen,  unb  id)  fonnf  JUdjtS  madjen,  fie  ift  51t  bummtid).  Raum  baß  $f)v 
au«  beut  £l)ore  gewefen  feib,  b,aben  fid)  flugS  biefe  9iönnd)en  r>on  ©anet 
Brigitten  an  fie  gemadit,  if>r  arm  3erfd)lageneS  £erj  mit  allen  tf)reit 
Stünften  ju  bearbeiten  unb  ju  »erroirren.  ©enn  bieS  SSolf  ift  fein*  flug 
unb  weiß  feine  ©tunbe  ju  wägten,  wo  fold)  fdjwadieS  ©efdjöpf  in  feinem 
©lenb  feinen  2Biberftanb  tfnm  fann.  2lHererft  baben  fie  ;üjr  £roft  ju= 
gefprod)en  in  ujrem  ©ram,  ba  fonft  bie  frommen  9tod)barn  if)r  nid)ts 
33effereS  ju  fagen  wußten,  als  fie  fotte  frof)  fein,  baß  fie  ben  93alg  loS  fei, 
ba  mödjte  man  ttjrer  ©d>anbe  befto  eljer  »ergeffen." 

Sei  biefen  3Borten  ber  grau  £öpner  ballte  id)  grimmig  bie  gauft, 
unb  wäre  ein  ÜNadjbar  jur  ©teile  gewefen,  id)  l)ätte  Um  äerbrofdjen. 

©ie  aber  ladjte  weräd)tlid)  unb  fuljr  fort: 

„$>a  benft,  ob  foldte  ©djanbreben  meiner  Kriftel  anmutig  p  hören 
waren.  ©0  ift  fie  befto  lieber  $u  ben  -Können  gelaufen  unb  f>at  fidj  ba 
freunblidieren  3uforudi  geholt.  Unb  id)  fa^  im  Se^nftu^l  unb  fonnt' 
9ttd)tS  mad)en. 

3Jad)bein  bie  alfo  baS  betrübte  ®ing  ftill  an  fid)  gefeffelt  fjatten  wie 
ein  fdjeueS  Ääfcdien,  finb  fie  i^r  unmerflid)  ernfter  p  Seibe  gegangen,  erft 
mit  mäßigem  ^abel  über  itjre  »ormalige  ©ünbe  —  was  bie  ©djalfSfrafcen 
fo  nennen,  ba  eS  bod)  nad)  meinem  als  einer  ehrbaren  grau  SOerftänbntfj 
für  ein  frommes  9)lttbd)en  nidbts  3ted)tfdiaffenereS  giebt,  als  einem  9Wanne, 
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ber  e§  Ijeiratljeit  toiH,  fid)  »on  ganjem  fersen  ju  ergeben,  ftatt  mit  bereit 
einem  ^Dufcenb,  roie  manä)e  SJonnen  unb  aud)  mand)e  »ornelmte  grauen 
tbun,  in  aller  Sünblougfeit  t)ie  unb  ba  ein  bt&fien  ju  careffiren  unb 
SU  fdjarwenjeln. 

©Kriftel  aber  in  ifirem  Unoerftaube  unb  ifjrem  großen  Seib  l)at  tf)nen 
geglaubt  unb  fid)  gern  ju  SReue  unb  Stoße  oerftanben,  baoon  bod)  juerft  ibr 
4?erj  9ltd)t3  wußte,  melmeljr  fte  aHejett  frö^tidt)  war  mit  ifirem  lieben  Äinbe. 

Sarnad)  finb  bte  Tonnen  alle  £age  fd)ärfer  geworben  in  ifjrem  3«: 
fprud),  Ijaben  bartfjun  motten,  ©otteö  3orn  b,abe  ba8  Äinbdien  erfd)lagen, 
weil  e3  ber  Sünbe  entftammte,  unb  um  ib,re  33u§e  ju  weden,  unb  utele 
foldje  Sieben  mefir.  'Sa  ift  fte  gar  balb  fo  winbelroeid)  geroorben,  baß  fte  felbft 
befd)loffen  fjat,  fid)  in'3  ßlofter  ju  t>erfried)en.  Unb  fjatf  ba  fein  SReben 
unb  ©egenreben;  fte  blieb  bei  ifjrem  SBorfjaben." 

„Unb  f»at  fie  meiner  babei  ntd)t  gebad)t?"  fragte  id)  befümmert, 
„blatte  fte  mid)  benn  gar  ntd)t  mefir  lieb  gehabt?" 

„2Ben  bot  benn  ein  2Beib  nod)  lieb,  baS  fid)  in  bie  grommljeit  ge= 
roorfen  f)at?"  rief  bie  grau  $öpner  in  einer  ergrimmten  unb  gleid)fam 
giftigen  2lrt  —  id)  bin  be-1  fidler,  fie  meinte  babei  nur  bie  falfdje  gromm= 
^cit  beä  alten  papiftifd)en  SlfterglaubenS,  bie  ba«  £erj  falt  inad)t;  ba3 
red)te  Guangetium  aber  erroärmt  e§  lieblid).  9Jur  mußte  td)  erftaunen, 
roie  bod)  biefe  mtßgläubigen  Tonnen  iit  bem  Stüde  von  unferer  Sünbe  unb 
©orte?  3orn  0*e  ^ed)te  2Baf)rf)eit  fo  fein  entbedt  Ijaben  unb  roie  feltfam 
fid)  alfo  in  eines  -äJienfdfien  Seele  SBafjrtjcit  nnb  ftrrtfium  ju  mifdien 
Dennag. 

3fn  fold)em  Grroägen  fragte  id)  eifrig,  ob's  benn  gar  fo  arg  fei  mit 
ber  papiftifdjen  grommf)eit  meiner  armen  Gfiriftel. 

„3a,"  t)erfid)erte  bie  grau,  „fie  tf)ut  fid)  r>tel  an  mit  Beten  unb 
Süßen  unb  anberen  garten  SBerfen,  fo  bte  9ionnen  tb,r  auflegen,  unb  fie 
Ijat  einen  fdjredltd)  gewaltigen  ©tauben  an  alle  biefe  ®tnge  fid)  angenommen. 
Stten  luftigen  greuben,  beren  bie  3lnbern  bod)  retd)lid)  unb  übermütig 
pflegen,  fjat  fie  SJalet  gegeben,  lebt  faft  nur  in  i£)rer  3ette  allein  unb  mag 
aud)  mit  ben  <Sd)roeftern  nid)t  mef)r  gern  uerfefjren,  aujser  roenn  biefe  mit 
©rotten  unb  mit  ©trafen  fte  geroaltfant  jroingen.  Sie  bat  fid)  ein 
rounberlid)  Unroerf  b,ergerid)tet  mit  ber  fd)önen  Sßuppe,  bte  $\)r  bem  Äinbe 
oorbem  gefdjenft  f»attet ;  baoor  fiodt  fie  rooljl  ftunbentang  unb  treibt  ein 
SBefen  bantit  roie  mandje  anbere  Hansnarren  in  ben  ßirdien  mit  tfiren 
§eUigenbilbern.  $)te  Sionnen  fef)en  if»r  ba3  nad),  obsroar  fie  barüber 
ladjen,  roeil  e£  fie  tröfte  unb  in  ©leid)em  immer  an  ifire  Sünbe  gemahne; 
id>  aber  fage,  e3  ift  girlefanj,  unb  aller  gtrlefanj  ift  bie  redtte  ©mibe, 
nid)t  baä,  roaS  fte  getfjan  fiat  »orbem  um  itjrer  Siebe  roillen." 

„3(ud)  bieä  mar  Süube,"  roarf  id)  if)r  ernft  entgegen,  „aber  fie  fann 
»ergeben  werben  burd)  ©otteS  ©nabe,  jroar  nid)t  burd)  äufeere  SBerre  — 
mir  rotd  bod)  fdieinen,  aud)  $br  feib  ber  neuen  Sefire  ber  3)Jartiner  er= 
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geben,"  fügte  id)  fdjnell  f)inju,  bcnn  id)  meinte  e3  wirflid)  au«  itjrcn  Sieben 
ju  erfennen. 

Sie  puftete  ein  wenig  mit  ujrem  3Runbe  unb  jagte  bann  gleid)giltig: 
„ftd)  fiabe  fie  prebigen  fyören;  e3  ift  »iel  ©ute«  baran,  bafj  fic  bic 
Ätöfter  nidjt  mögen  unb  bie  bummen  Silber  unb  mand)e8  2lnbere;  aber 
bod)  aud)  girlefanj,  »tel  girtefanj.  9lud)  bie  Wartiner  finben  ba  Sünbe, 
wo  feine  ift,  unb  ba§  oft  nod)  mefjr  als  bie  ^apiften;  unb  wenn'S  aud) 
(Sünbe  märe,  was  fott  e£  benn  nüfcen,  nadjljer  mit  ber  9?eue  barauf  hierum 
ju  fiodfen  unb  fid)  abjuwimmern,  ftatt  e3  hinter  fid)  p  werfen  als  was 
ntd)t  metir  ju  änbern  ift,  unb  fröljlid)  nad)  »orwärts  ju  fe^en  unb  ju 
trad)ten,  roie  man'3  beffer  mad)e.  ©aS  ift  wieber  girlefanj,  fag'  id),  unb 
girlefanj  ift  bie  rechte  ©ünbe.  $a  finb  bie  $apiften  nod)  ein  Steden 
Hüger." 

$d)  entfette  mid)  ntd)t  wenig  über  biefe  mtlben  Sieben  unb  »erwies 
if)r  ben  Unglauben.  3)od)  mod)t'  id)  fie  ju  fc^r  nidjt  gteid)  fränfen,  weif 
id)  etwa  nod)  Seiftanb  »on  ib,r  erwartete,  um  ju  ©Kriftel  ju  gelangen. 

$>a  war  aber  9lid)t3  ju  gewinnen. 

„3n  ©üte  fönnt  ^fyc  9iid)tS  mad)en,"  fagte  fie  beftimmt,  „weber  mit 
ben  Tonnen  nod)  aud)  mit  ßljriftel.  Unb  wolltet  $fov'ä  mit  fiift  ober 
©eroatt  »erfudjen,  fönnt'S  (Sud)  übel  befommen;  benn  biefe  9iönnd)en  finb 
jtemlid)  rabiat,  unb  ifjre  Saienbrüber  brauften  mödjten'S  (Suer  &intertf)eU 
heftig  entgelten  laffen." 

2luf  biefen  33efd)eib  würbe  id)  nod)  trauriger  unb  fd)lid)  fümmerlid) 
»on  bannen  unb  überbaute  im  4?erjen,  was  id)  weiter  tljun  fönne.  ®od) 
fanb  id)  feinen  9totf).  So  fam  id)  f)ierf)er,  weil  mein  Seib  fd)wad)  würbe: 
unb  ba  fanb  id)  (Sud)  unb  »ernannt  (Sure  Sßrebigt,  bie  mir  in'S  &erj  fprad). 
Unb  id)  Ijabe  nun  2tHe3  gebeid)tet,  waS  mir  fd)wer  auf  ber  Seele  liegt. 
2lber  id)  weif}  nid)t,  ob  ftfjr  mir  £roft  fpenben  fönnt:  benn  id)  bin  gewiß, 
biefe  bittere  Seljnfudjt  nad)  meiner  ßiebften  fann  aud)  burd)  bie  ©nabe 
nid)t  »on  mir  genommen  werben." 

&ier  fd)wieg  ber  Jüngling  unb  bliäte  mit  traurig  bittenben  3lugen  ju 
bem  Sßrebiger  hinüber. 

Äarften  Äetetfiobt  reidjte  ifmt  lebhaft  ergriffen  bie  &anb. 

„&eil  (Sud)  um  (SureS  ©tauben«  willen,"  rief  er  feurig,  „unb  woljl 
(Sud)  um  beS  treuen  ©eliorfamS  willen  wiber  Sure  Butter!  ©eljorfam  ift 
beffer  benn  Dpfer;  unb  ber  ©laube  mad)et  feiig:  um  biefer  Seiben  willen 
ift  bie  große  ©ünbe  au«  ©naben  »on  (Sud)  genommen  unb  abgewafdjen. 
Seib  fröhjid)  unb  getroft!  (SS  mag  (Sud)  (Suer  irbifd)eS  ©ebenen  nod)  ge^ 
ftiHet  werben." 

„Unb  wie  follte  ba«  ergeben?"  fragte  ©erwarb  Sübecfe  fd)üd)tem, 
aber  bod)  fd)on  leife  auffioffenb. 

„£abt  ;$t)r  nie  gehört,"  »erfefete  Äetelljobt  eifrig,  „baß  $octor  SKartini 
liebe«  (Sljewetb  ftatfjarina  aud)  ju»or  eine  Stlofterfrau  gewefen  ift  unb  bod) 
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burd)  bcn  ©tauben  nid)t  allein  junt  ewigen  &eil,  fonbern  a\x<f)  jum  tapferen 
irbifdjen  Seben  ift  erlöft  worben?" 

„Staä  ift  mir  wotyl  befannt,"  fagte  ©erbart  nod)  etwa$  metjr  geftärft, 
„unb  id)  wollte  wobl  freubig  unb  ob,ne  ©ewiffen3furd)t  fo  eblem  Seifpiel 
folgen ;  nur  bafj  id)  mir  ntdjt  oorjuftellen  rocijs,  wie  id)  in  bie  oerfd)loffenen 
ftloftermauern  einbringen  foU ;  unb  wenn  baS  aud)  gelänge,  waä  ^ätte  id) 
gewonnen?  £abe  id)  nic^t  fd)limm  fixeres  3^u9mÖ/  bafj  meine  Siebfte 
abfonberltd)  feft  in  bem  alten  fjartföpfigen  3lfterglauben  gefangen  fifet?  Unb 
id)  babe  immer  fagen  bören,  baß  teid)ter  jebn  3)iänner  burd)  Vernunft  ju 
beeren  finb  aU  ein  einjigeS  SBeib,  fo  es  fid)  feftgeflemmt  ^at  in  einen 
frommen  SBafm.  25er  mag  fie  erlöfen  com  Silberbienft  unb  abgötttfd)em 
treiben?" 

„@eib  bennod)  fröblicb  in  Hoffnung!"  rief  #err  Äetelbobt  mit  eineiig 
gütigen  fiädjeln,  „ber  §m  wirb  fie  erleudjten,  wenn  bie  3eü  erfüllt  ift. 
3d)  fab  fd)on  mand)  ein  ^artgcfottcn  Sßeiblein  fid)  con  Slbgötterei  unb 
Unfug  befebren,  wenn  e$  oon  §erjen  einem  3Wanne  ergeben  mar:  ba3  ift 
bie  Vernunft,  bie  aud)  SBetberföpfe  ^eCC  mad)t. 

Safjt  @ud)  aber  nun  ratben:  feib  fortan  nur  immer  befto  eifriger  be* 
fliffen,  (füren  berrtidjen  ©tauben  laut  oor  bem  SJotfe  befennen  unb 
öffentlich  ju  preifen.  Unb  fiebe,  id)  fage  (Sud),  e3  fommt  eine  3ci*/  uno 
fie  ift  ganj  nabe,  ba  baS  reine  ßtoangelium  wirb  ben  ©ieg  gewinnen  in 
biefer  <Stabt  unb  in  ganj  ^ßommerlanb,  be*  SpapfteS  Rned)te  werben  ent= 
weid)en,  unb  bie  Äföfter  werben  leer  fteben.  $>ann  aber  gebet  wobl  2ld)t, 
eurer  Stebften  eilig  babbaft  5U  werben  unb  mit  guter  Siebe  iljr  an juliegen : 
jebod)  rid)tet  e3  ein,  baf3  fie  nid)t  blofe  Guere  Siebe  »ernenne,  fonbern  aud) 
fleißig  in  @ure  3lugen  fd)aue." 

$)urd)  biefe  SBorte  warb  ber  gute  Qtfhtgling  fjerjlid)  erfrifd)t,  beugte 
fid)  fd)nell  nieber  auf  beS  SßrebtgerS  ^anb  unb  füfjte  fie  mit  (5brfurd)t. 

Unb  er  bat  &errn  Äetetbobt  befd)eiben,  ob  er  t»lnfort  nid)t  wolle  in 
feinem  £aufe  eine  (Stube  nelnnen  unb  bie  täglidje  9iabrung;  aud)  für  fein 
(Sbeweib  fotle  bafelbft  geforgt  fein. 

Äarften  ßetelbobt  war'S  ^erjlidj  sufrieben,  na()m  e£  gern  an  unb 
boffte,  e§  werbe  ein  33eifpiel  geben  für  bie  anberen  ßaufberren. 

*  * 
* 

(53  war  nid)t  Diele  Sage  nad)  biefem,  am  10.  9lpril  be3  SDlorgenS, 
3lnno  1525,  ba  fam  ©erbart  fiübecfe  in  grofjem  9lufnu)r  oon  einem  2lu3= 
gang  nad)  £aufe  äurütf,  lief  in  ÄetelbobtS  ©tube  unb  ftörte  it)n  auf  oon 
ben  bettln  <Sd)riften. 

„93ticfet  tyt,  -äMfter,"  rief  er  ^cftig  atbmenb,  „was  id)  @ud)  mit* 
gebradjjt  b<*be." 

Unb  er  warf  ein  £ud)  jurücf  t»on  einem  breiten  Stuubwerf,  ba§  er 
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mit  33efd)i»erbe  bei  fid)  trug,  unb  entblößte  ein  farbig  33ilb  auä  gebranntem 
2^on,  bie  Jeiinmetäfönigtn  barftellenb  mit  bem  Q^fuStnaben. 

„®ie§  ift  ba8  SBilb  aus  Sanct  9tifolat,  »or  bem  td)  fonft  meine  3ln; 
badjt  oerrid)tete,"  fefete  er  erflärenb  fiinju. 

„^eiliger  ©ott,"  rief  ber  Sßrebiger  erfd)roden  unb  erl|ob  bie  $änbe 
5U  jorniger  2lbroebx  otjne  ber  föftfid^en  2lrbeit  be«  roälfäjen  28erfe3  einen 
33li(f  ju  gönnen,  „feto  3f)r  etwa  gewillt,  in  ben  alten  unfeligen  ^rglauben 
jurüdjufaUen?  &at  Satan  roieberum  (Sure  Seele  »erblenbet?  2Bollt  3fl£)r 
nrieber  beten  ju  ben  ©öfcen  ber  ^tjilifter  unb  Skatebiener?" 

„Stein  bod),"  »erfefete  ber  Jüngling  mit  einem  roel)mütf)igen  £äd)eln, 
„fonbern  red)t  im  ©egentb/il:  id)  roill  ben  ©ö|en  jertrümmern,  roie  -BtofeS 
tljat  mit  beut  golbenen  Äalbe.  —  2öof)l  ift  e«  letber  roaln*,  bafj  Satan 
nod)  einmal'  burd»  feine  Jtfinfte  meine  (Seele  »erblenbet  b,at,  aber  nur  für 
einen  2lugenblüf,  unb  ba§  roiH  id)  nun  büßen.  &ört,  roa«  mir  ge« 
fdjelien  ift." 

„©ott  fdnifce  (Sud)!   3$  f)öre,"  feufjte  Äetelfiobt  erleid)tert. 

„2ltS  id)  fjeut  eintrat  in  Sanct  Sttfolai  Stirpe,"  erjagte  ©erwarb 
Sübeäe,  „um  bafelbft  ein  furjeS  ©ebet  ju  fpredjen  nad)  bem  neuen  ©tauben, 
nid)t  wie  e^ebem  mit  ben  Sippen  »or  ben  Seuten,  fiel  mein  33lid  »on  utt» 
gefäljr  bod)  auf  bie«  {»eilige  Spinbdjen,  roie  wir  fonft  e$  nannten,  unb  bie 
alte  Grinnerung  bejroang  mid)  mit  aller  ©eroalt  unb  lag  über  mir  fdjroer 
roie  eine  tieiße  Gntjücfung,  bafe  mir  ganj  ju  -ä)Jutt)e  roar,  als  trügen  biefe 
(Snglein  Ijier  midi  prüct  in  jene  £age  unb  id)  müßte  9lHe3  »ergeben,  roaS 
id)  fettfjer  erlebte  unb  lernte. 

(S3  feierten  aber  gerabe  bie  papiftifd)  ©eiinnten  nad)  ber  anberen 
Seite  l)in  ein  IjeütgeS  §od)amt;  unb  ad  ber  fcfiroebenbe  Drgelflaug  unb 
ber  ®uft  »on  beut  2Beif»raud)  unter  ben  boljen  fallen  mad)te  mid)  betäubt 
unb  ganj  fd)roinblig  unb  »erroorren  roie  ein  ftarEer  Söein;  unb  id)  fniete 
nieber  unb  fü&te  baS  fd)öne  Jtinbdjen  roie  ef)ebem  unb  »erridjtete  eine 
brünftige  Slnbadjt  roie  in  alter  3^tt;  unb  id)  »ermeinte  meiner  Siebften  füpen 
2ttf»em}ug  neben  mir  ju  füllen.  Unb  roar  ganj  »erfunfen  in  eine  flingenbe 
SBonne. 

®od)  auf  einmal  »ernannt  id)  binter  mir  ein  Sd)urren  unb  balb  ein 
bemütljigeä  ©rummeln;  unb  ba  roar  e«  ein  33ettelmönd>,  ber  mid)  anfprad), 
ein  feifter  junger  fterl  mit  jwtnfernben  3leuglein. 

2ll$balb  fub,r  id)  auf  mit  einem  argen  Sdirecf  unb  erfannte  nteine 
Sünbe  unb  roarb  »oll  Stummer«  über  ben  fträflidien  Slbfall  »on  unferem 
lieben  gereinigten  ©lauben.  Unb  in  grofjer  3lngft  riß  id)  bte«  33ilb  t)ier 
herunter  »on  ber  SBanb  unb  trug  e«  mit  mir,  um  (Sud)  5U  beidjten  unb 
e$  bann  in  krümmer  ju  serfd)lagen  mit  einem  Jammer,  auf  bafj  eä  jum 
legten  SJlale  meine  Seele  »erführt  Ijabe  ju  unred)ten  fingen,  §abt  id) 
bod)  nun  erfannt  an  einem  ftarfen  33eifpiel,  roie  grofje  3Rad)t  bem  Sßa6ft= 
teufel  gegeben  ift,  uns  mit  33ilbroerf  unb  £anb  unb  ©eflingel  ju  ftber= 
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fcbleidjen  unb  31t  oerftören,  ba  wir'«  im  ü)iinbcften  hoffen.  Sarum  ift 
e«  am  beften  unb  red»t  ein  ©ebot:  ein  $eber  jerftöre  mit  eigener  #anb, 
ma«  an  fo  {flimmern  ftram  er  irgenb  befifeen  mag. 

211«  Äarften  ftetetyobt  fotdje«  SBefenntnifj  vernaQm,  fiel  er  in  heftiger 
3tötirung  bem  guten  Jünglinge  feft  um  ben  &al«  unb  rief  mit  freubiger 
Stimme: 

„D  lieber  ftamerab,  Du  bift  ein  befferer  ©£>rift  al«  wir  Sitte,  bie 
mir  ju  ©tralfunb  ba«  Goangetium  prebigen." 

©erfjart  aber  lief  unb  fjottc  einen  Jammer  unb  fefilug  ba«  fdjötte 
tBilbroerf  mit  wenigen  großen  Rieben  su  Sd)anben  unb  in  ©tücfe. 

911«  er  ba«  getfian  fjatte,  fiel  er  auf  einen  ©tuf)t,  fdjlug  bie  &änbe 
uor'«  ©eftdf)t  unb  weinte  redjt  bittertid). 

ßetetfyobt  aber  gürtete  ftd)  eilig  unb  »erliefe  ba«  &au«  "nb  fc^ritt 
fdmurftraef«  burd)  bie  ©äffen  bi«  f)in  ju  ber  $ird)t)of«tinbe  oon  ©anet 
Jürgen,  unter  ber  er  früher  ©otte«  reine«  2Bort  ju  lehren  pflegte,  elje  bic 
ftird)en  Ujm  offen  waren,  unb  erjätilte  ben  Seuten,  bie  itim  ftug«  jitftrömten, 
in  großer  9lüf|rung  ben  £anbel  mit  bem  äerfd)lagenen  Silbwerf,  tieft  audj 
jur  Grflärung  Ginige«  einfließen  »on  ber  t)al«ftarrigen  dornte  3U  ©anet 
Brigitten  unb  rütjmte  feinen  £errn  ©erfjart  al«  einen  Ijerrtidfjen  Gf)riften. 

SSon  biefen  feinen  Giferworten  ging  eine  23croegung  au«  unter  bie 
3Benge  unb  regte  fie  auf  wie  ein  l)i^iger  Staufd).  15a«  mar  bem  gteirf», 
al«  fei  ein  33efef)l  erlaffen  oon  einem  gewaltigen  gelbfiauptmann  an  feine 
Struppen,  fo  einig  waren  Sitte.  s3)lan  Dernatjm  nicht  Biel  SReben,  nur  ein 
bunfle«  ©emurmel  unb  wenige  furje  SBorte.  Ginige  fab,  man  £l)ränen 
oergiefjen,  unb  wenn  man  fie  fragte,  worüber  benn  wobl,  fo  mußten  fie  e« 
nid)t  ju  fagen. 

G«  naljm  aber  biefe  -ölenge  al«6alb  eine  einträdjtige  5Ricf)tung  auf  bie 
^farrficfie  ©anet  9lifolat  ju;  unb  je  weiter  fie  sogen,  befto  größer  warb  ber 
Raufen,  benn  e«  war  fogleid)  ein  ©efcörei  auggegangen  über  ade  ©äffen, 
baß  etwa«  ©rofee«  im  SBerfe  fei.  Memanb  fragte,  wa«  e«  fein  möge, 
fonbern  alle  33ürger  wuf3ten  e«  »on  felbft. 

©0  brang  ber  &aufe  in  bie  $farrfirdje  Ijinein  unb  gebaute  eine  uulbe 
Strbeit  ju  beginnen. 

Dod)  ging  e«  erft  nod)  jagfiaft,  benn  ber  £aud)  ber  ftiräjenluft  brüefte 
auf  bie  ©eclen. 

Da  war  aber  eine  -DJagb,  bie  won  tfjrer  §m'm  gefanbt  war,  ein 
{»eilige«  ©pinbdjen,  ba«  wertvoll  war,  no<fj  in  ©id)erf)eit  ju  bringen;  al« 
bie  nun  oerfud)te,  ba«  fcbnell  in  itjren  Äorb  ju  paefen,  fallen  e«  bie  Seute, 
bie  if»r  junädjft  ftanben,  riffen  ben  ftorb  iJjr  00m  3lrm,  nahmen  ba«  ^eilig- 
tl)ümd)en  unb  fd)lugen  e«  in  ©tücfe. 

311«  bie«  erfte  Ärad)en  unb  Serften  in  ber  üirije  uernebjulid)  warb, 
fiel  über  Sitte  bie  SButl),  unb  fie  warfen  fid)  wie  rafenb  auf  bie  Slltäre 
unb  fdjmetterten  bie  ^eiligen  unb  alle«  Mbwerf  berunter. 
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Qebod)  luaren  Slnbere,  bie  fid)  baraiberfefcten  mit  Sitten  ober  ©eroalt, 
»ornetjmlid)  fo!dE»e  Sürger,  bie  felbft  93efi|  unb  Slntljeit  bitten  an  biegen  foft= 
baren  2Berfd)en  unb  fie  gerne  gerettet  Rotten.  SBon  biefem  SBiberftanbe 
aber  unb  bem  $orne  unb  Staufen  warb  bie  £ifee  ber  Stfirmenben  nur  nod) 
größer,  unb  bie  roeiten  Ratten  erfdjotlen  überaß  »on  bem  greulichen  ©etön 
be3  fnatternben  $olje3  unb  jerfdjntetterter  Steine,  baju  aud)  von  rotrrem 
®efd)rei  unb  &e|en,  »ermifd)t  ben  SBebJKagen  beraubter  unb  ©efd)lagener. 

.ftarften  Äetelfjobt  fam  erft  in  bie  fttrd)e,  als  baä  33t(berbred)en  fd)on 
im  railbeften  ©ange  mar  unb  raufte  krummer  ringsum  ben  33oben  bebecften. 
©r  traf  b^ier  auf  ©ertjart  fifibecfe,  ber  aud)  herbeigeeilt  raar,  unb  er  rief 
ifnn  iu,  inbem  er  bie  9Jrme  erfd)ro<fen  gen  ^immet  b,ob: 

„©erljart,  ©erfiart,  e3  ift  nid)t  gut,  ma$  bie  Seute  beginnen;  fic 
treiben  e$  ju  arg  unb  raie  red)te  Stäuber.  ßajjt  uns  t>erfud)en,  baß  rair 
fie  nod)  ^inücrn  unb  befänftigen." 

©erfiart  aber  freujte  bie  2lrme  über  ber  33ruft  unb  fagte  entfd)loffen : 

„2Bte  fotlte  es  nid)t  gut  fein?  2Ba3  ©ud),  £err  ftetetyobt,  erfdjrecft, 
ift  ntd)ts  SmbereS,  als  baf)  e§  fd)eufjlid)  ausfielt,  unb  ba§  raibrige  @efd)rei: 
aber  fefft,  biefe  Silber  finb  fd)ön,  unb  gerabe  bamit  »erberben  fie  bie 
(Seelen.  GS  ift  3111c«  £eufelsraerf,  baS  mu|  jerfdrfagen  werben,  bafj  bie 
Seelen  ifjr  feeit  gerainnen/' 

„©erfiart,  ©erfiart/'  warnte  ber  Sßrebiger  bebenflid),  „3for  fd)ürt  ben 
3tufru^r.  $ft  Gud)  nid)t  befannt,  bafc  Soctor  3)tartinuS  fetbft  b,at  ju 
Sßtttenberg  geroaltig  geprebigt  roiber  bie  SBilberftürmer  unb  Sd)raarmgeifter?'' 

„So  f)at  £>octor  SJlartinuS  nid)t  an  fid)  felbft  erfahren,"  »erfe(ste  ber 
Jüngling  ^t^ig,  „raie  gro|  bie  SBerfüljrung  ift,  raeld)e  auägefjt  von  fotä)en 
Silbern.  -DtartinuS  ift  uon  &aufe  aus  ein  tjeiliger  9J!ann  unb  fennt  nidrt 
bie  Sd)road)f)eit,  bie  in  unferen  Seelen  roofjnet.  Safjt  gefjen,  &err  Stetelb,obt; 
morgen  follt  %fyx  in  ber  gereinigten  $ird)e  un«  prebigen." 

£>a  roid)  ber  geiftlid)e  &err  betroffen  »on  fjtnnen  unb  liefe  feufjenb 
bie  'Singe  ifjren  Sauf  nefjmen. 

9iad)bem  nun  in  Sanct  Süfolai  Äircfie  genngfam  jerftört  unb  befd)äbigt 
raar,  ,$erftreute  bie  2Jlenge  fid)  roeiter  unb  fufir  über  bie  anberen  Äird)en 
unb  Älöfter.  Unb  bie  SButf)  entflammte  fid)  immer  gewaltiger  bis  jum 
9Ki$f)anbeln  unb  brennen. 

*  * 
* 

GS  raar  am  frütjen  9iad)mittag  biefeS  £ageS. 

35ie  9Jonnen  bes  ÄlofterS  Sanct  Brigitten  t>or  bem  ^b,ore  Ratten 
gefpeift  unb  fafcen  guter  ®inge  nod)  im  Stefectorium  beifainmen. 

3>ie  3lebtifi'in,  eine  fd)öne,  bicfe  ^Serfon  in  behäbigem  SebenSatter, 
hatte  einen  fitbernen  pumpen  mit  Slheinraein  jur  Seite  ifjreS  Sef|nftuI)leS 
ftefjen,  raie  fie  baS  geroolmt  roar,  unb  bed)erte  anfefmfid).  ©aoon  warb 
fie  »ergnügt  unb  fann  auf  allerlei  Äurjroeil. 
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guoörberft  Uefj  fie  jroci  ftämmige  Saienbrüber  aus  ben  Vorläufern 
berauffommen  unb  befaßt  ibnen,  fid)  mit  einanber  ju  prügeln;  bcm  Sieger 
fe|te  fie  ein  mäßig  gäfetein  fräftigen  SBiereS  aus.  2>a  fdjtugen  fidj  bie 
Äerte,  baft  bie  ^efcen  flogen  unb  bie  ©efid»ter  ifmen  auffdjwotlen  wie 
ÄürbiSfrafcen,  unb  bie  9lönnd)en  jaudijten  baju  »or  Gifer  im  (Stauen  unb 
Welten  fd>arfeS  Äunftgeridjt  unb  jeigten  fid>  als  Äenneriunen  in  folgen 
©adjen. 

3ulefet  frocf)  ber  93efiegte  auf  allen  Bieren  InnauS,  unb  ber  «Sieger 
erhielt  fein  gäjjdjen,  ba»on  er  bie  £ä(fte  fogleid)  »or  ben  Slugen  ber 
fröf)lidjen  ©diweftern  auStrinfen  mufste,  big  bafe  er  in  einen  3"ftonb  tarn, 
ber  nodj  etwas  fdjltmmer  mar,  als  ber  feines  Unterlegenen:  benn  er 
fonnte  audj  ntdjt  metyr  frieden,  fonbern  mujüte  fidj  wäljen  gleich  roie  fein 
gafj,  baS  er  jebennod)  ni<f)t  »on  fid»  lief},  fonbern  immer  »or  fid)  Vertrieb. 

$>ie  Tonnen  ladjten  ijerslidj,  unb  bie  fröfjlicfje  Slebtiffin  fdjaufette  »or 
Vergnügen  mit  bem  übergeflogenen  regten  Seine  nüe  mit  einem  Vum»en= 
fdjwengel. 

£tenadj  mürbe  ein  2Belt»riefter  ju  Vefud)  gemetbet,  ben  fie  3lße  als 
einen  luftigen  ©dialf  gut  rannten  unb  mit  »ieler  gfreube  begrüßten.  ®er 
fefete  fid)  unb  tranf  einen  pumpen  Sl^cintocin  mit  »iel  2lnftojjen  unb 
wacferem  ©eflirr.  Darauf  gab  man  ifjm  eine  Vibel,  barauS  er  »orjulefen 
unb  ilmen  aus  bem  Sateinifdjen  in'S  Vlattbeutfdje  ju  »erbolmetftfjen  begann. 

Gr  la§  immerfort  fel;r  ernft  unb  feierlid),  aber  was  er  auswählte, 
waren  (auter  ©efdjidjten  aus  bem  alten  S'eftament  »on  fo  abfonbertidjem 
©efdmtad,  bafä  ein  armer  Sate  fie  nimmermehr  »ertragen  fiätte,  olme  fid) 
5U  fdjämen,  aud)  wenn  er  beS  ftarfen  ©efdjledrteS  geroefen  wäre:  ja,  fogar 
unter  ben  frommen  ©diweftern  fanben  fid)  mehrere,  bie  fdmrf  errötbeten, 
aber  b'rum  bocf>  nid&t  minberen  GtferS  jubörten.  3a,  »iete  merften  fid» 
beimlidj  bie  ©teilen  an,  wo  baS  gefdjrieben  ftanb,  unb  ob  fie  gleid»  »on 
bem  Sateinifdjen  fein  Sßörtdjen  oerftanben,  fo  rjattcn  fie  bod)  eine  ftille 
fiuft  b'ran,  su  wiffen,  bteS  unb  baS  @efd)idjtlein  ftanb  ba  gefdirieben. 
Unb  fie  mufterten  bie  fremben  Vudjftaben  mit  einer  fefmenben  2lnbad)t. 

2lls  ber  Vrtefter  aber  geenbet  ^attc  unb  fie  nad»  mebr  »erlangten, 
fdjrie  er  fie  grimmig  an: 

„3ia,  meinet  gfor  benn,  Gngeldjen,  tdj  gäbe  Gud)  fo  fdjöne  Srocfen  p 
genießen  um  GureS  Vergnügens  willen?  Gl,  nidjt  bodj,  fonbern  bamit 
gftr  baS  fd)änbtid>e  beginnen  biefer  2Hartiner  ermeffen  lernet,  bie  ba 
wollen,  man  foHe  bie  feigen  ©d)riften  nur  getroft  ben  tfjöricfjten  Saien  in 
bie  £änbe  geben.  SJJetn  ©ort,  mein  ©ott,  meld)'  ein  Unheil  mödjte  ba  an= 
geftiftet  werben  \" 

Sei  biefen  SSorten  jrainferte  er  fdjtau  unb  fröblid)  mit  ben  2lugen  unb 
lief3  fie  merfen,  baf}  er  ntdjt  fo  bös  fei. 

GS  war  aber  eine  unter  biefen  Tonnen,  nämltdj  ©djirefter  2Ragbatena, 
ireldje  bie  ©ünberin  Ejiefe,  bie  geberbete  fid)  anberS  als  fie  Wt,  bie  feufjte 
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unb  ftö^nte,  becftc  bic  $änbe  mit  ftartem  ©rrötljen  über  bie  3lugen  unb 
barnad)  übet  bie  Df)ren  unb  fdjüttelte  fid)  heftig  rote  von  einem  fiebere 
flauer,  3ulefet  fprang  ftc  in  bie  £öt)e  mit  33licten  »ott  2lbfd)eue8  unb 
wollte  hinauslaufen.  ©ie  9lnberen  aber  breiten  fic  geroaltfam  an  tbren 
ftleibern  feft  unb  fprad)en  unter  einanber  unb  aud)  ju  ihr  felbft: 

„@3  ift  ©eine  alte  Sünbe,  bie  roteber  an  ©ir  reißet.  ©8  ift  ©ein 
beia)roerte3  ©euiffen,  baä  ©td)  bie  SBortc  ber  Sd)rift  nid)t  ertragen  läßt." 

«Sie  fd)üttelte  (eife  ben  Stopf  unb  mehrte  fidf»  nod)  träftig.  ©od)  ba 
fie  ohne  £änu  9itd)t3  rotber  bie  Sielen  t>ermod)te,  legte  fie  bie  «Stirn  auf 
ben  £ifd)  unb  fügte  fid)  eine  SBeile. 

63  warb  hierauf  eine  anbere  Suftbarfeit  worgenomnten.  3roei  Tonnen 
mnfjten  roiber  einanber  bteputiren,  unb  eä  [teilte  bie  ©ine  ben  Dr.  9Jtarttnu3 
Suther  bar,  bie  2lnbere  ben  ©egner,  einen  guten  ^papiften.  ©ie  aber  ben 
SftarUnuä  mad)te,  »erftanb  e$  flug  einjurid)ten,  bafj  fie  ©elehrfamfett  oon 
nd)  ju  geben  fd)ien,  in  atBatrr^eit  aber  9itd)t3  rebete,  als  lauter  läd)erlid)e3 
3eug  unb  h<Jubgreifltd)en  Unfinn,  alfo  bafe  jebeS  bumme  ßinbletn  einfehen 
muffte,  meld)'  ein  SBinbbeutel  biefer  £utf)er  mar;  babei  »erftanb  fie  md)t 
Abel  mit  groben  Sdjimpfreben  unb  fester  unflät^igcm  2Bortgefd)metf3  um 
üd)  ju  feuern,  rote  bergleidjen  beut  ed)ten  Urbilbe  roohl  ju  3eiten  entfd)lfipft 
fein  fotlte.  ©ie  ©egnerin  hinroieberum  rebete  fänftlia),  nerftänbig  unb  jum 
(äJuten,  fo  feljr,  baj?  nid)t  ju  begreifen  mar,  roie  je  ein  3Jtenfd)  Ijatte 
jroeifeln  fönnen,  auf  welcher  Seite  bie  Sßahrheit  fei. 

Unter  biefem  anfd)einenb  Iji^igcn,  aber  bod)  immer  äierlid)  abgemäjjigten 
SBortgeptänfel  erfdjoU  juroeilen  aus  ganj  grof3er  gerne  ein  Xönen  bajroifd)en 
fjinein  wie  ein  bumpfeS  SrüHen  ober  SDieereSbraufen  ober  fonft  etwas  35e= 
brohltd)e3,  bafj  bie  feinhörigeren  unter  ben  Tonnen  fd)on  ein  roenig  auf= 
horchten  unb  ^cimlid^  im  ^nnerften  erfdjrafen,  fie  mufften  md)t  roie,  unb 
fidj'S  bod)  nid)t  inerten  ließen,  ©ie  9lebtiffin  aber  lachte  über  bie  Mafien 
unb  olme  Unterlaß,  fo  bafj  fie  Vichts  f)ören  fonnte;  unb  bie  ©iSputantinnen 
plapperten  aud)  roeiter. 

$etft  machte  ber  SBeltpriefter  einen  neuen  33orfd)tag. 

„Gi,  laffet  bod)  fehen,"  rief  er  heiter,  „ob  »on  biefen  ©egnern  nid)t 
©iner  ein  fd)öne£  SBunber  ju  »oÜbringen  tiermöge,  bafj  bie  Sßahrheit 
feiner  Sehre  aud)  unferen  2lugen  fid)  errceife." 

©a  fanb  fid)  fogleid)  ein  anbereS  9iönnd)en,  baS  roarf  fid)  auf  ben 
$oben  unb  tarn  etenb  auf  allen  SBieren  herangefrod)en,  unter  Stöhnen  unb 
SBinfeln,  als  ob  fie  gelähmt  fei  unb  feine  Äraft  jum  ©ehe«  ha&c- 

©ie  papiftifd)e  SRebnerin  aber,  3U  ber  fie  hi«nitfd)te,  legte  mit  einer 
ftiUen  unb  ftoljen  ©eberbe  bie  £anb  auf  ibr  £aupt:  unb  untrüglich 
fprang  bie  ßranfe  auf  iljre  füfje  unb  führte  fogleid)  oor  3tHer  äugen  ein 
£än}d)en  auf,  ba§  weit  mehr  burd)  roeltlid)e  9)iunterteit  al§  burd)  geiftlid)e" 
3ud)t  ben  3ufd)auem  roohlgefällig  roar. 

3njroifd)en  fam  ba§  bunfle  ©etön  au3  ber  ferne  fd)on  etroa«  näher. 
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„Sdiaffet  uns  bodj  jefct  bie  frumme  grau  £öpner  gerbet,  bie  in 
unferer  Pflege  liegt/'  rief  bie  Slebtiffin  entjudft,  „bo  laffe  ber  Dr.  SDlartinuS 
boeb,  feben,  roie  es  um  feine  SBunberfraft  beftettt  fei/' 

©in  paar  Tonnen  fjüpften  mitlfäbrtg  binauS,  bie  gewünfdite  ^erfon 
ju  fuebeu  unb  berbeipfdbaffen. 

5>od)  faum,  bajj  bie  braujjen  waren,  gefa>b  etwuS  SBunberneueS, 
beffen  fia)  Siiemanb  Derfeben  batte. 

Sdjwefter  ÜRagbatena  fam  tangfam  aus  ben  bitteren  dltityn  tymox* 
gefebritten,  f<bob  ben  falfdjen  ÜRartinuS  mit  ibren  ftarfen  3lrmen  t>cftig  bei 
Seite  unb  ftanb  felbft  an  biefem  Pafce.  Unb  es  faben  Sitte,  bajj  ibre 
2fagen  »on  einem  grofjen  ßorne  entbrannt  waren. 

„3$  will  eS  nidjt  bulben,"  rief  fie  laut  unb  tro|ig,  „bafe  mit 
meiner  franfen  ÜJiutter  \)isx  ein  fdjänblicber  Spott  getrieben  werbe, 
will  eS  nid^t  mit  anfeben,  baß  fie  biefen  Saal  ^ier  betrete." 

2?on  folgen  breiften  Sßorten  fefcte  fieb  ein  ungeheures  Staunen  über 
bie  3tömtdien,  bie  eine  fo  grofje  gred)beit  ber  fünbiqen  ^erfon  burdjauS 
nidjt  begreifen  fonnten  unb  bie  33lirfe  voll  abuenber  Erwartung  auf  bie 
äebtifjm  unb  ben  SZBelfpriefter  ridbteten. 

2)ie  2tebtiffin  mar  gleichfalls  von  Staunen  ganj  übernommen;  ber 
^riefter  allein  blieb  gelaffen  unb  vergnügt  unb  fragte  bie  Sdjwefter 
Simberin  bebaglidj: 

„Gt,  junget  9iärrdjen,  wer  fagt  ®ir,  baf?  man  bier  Spott  treibe? 
sBobl  bem,  ber  nidjt  umnbelt  im  SRatb  ber  ©ottlofen  nodj  fifcet,  ba  bie 
Spötter  fifcen.  ©iebt  eS  etwas  GrnftereS,  als  baft  man  bie  göttlidie  2i*abrs 
beit  grünblid)  erroeife?" 

Sdjwefter  ÜDtagbatena  (»tiefte  ibm  eine  furje  Sßeite  verworren  in'S 
©eftdjt;  bann  aber  rieb  fie  fid»  bie  Stirn  unb  fagte  nidrt  febr  laut,  aber 
bexf)  2tBen  »erftänblid»: 

„3$  b«tte  eS  längft  inerten  follen,  baf?  eS  2lUeS  Spott  mar,  waS 

mit  mir  getrieben  tjabt  nid)t  beute  allein,  fonbern  aud)  oorbem  alle 
bie  3«t  binburdi.  9tur  bafj  meiue  Butter  wol)t  9ied)t  i>at,  ba  fie  fagt, 
id>  fei  fdjroeren  ©eifteS  gewefen  »on  ÄinbeSbeinen  au.  1)ocb  aber  bin  tdt> 
mdjt  blinb  unb  ntä)t  taub  geboren,  unb  baS  SeibeS  tjätte  td)  fein  müffen, 
wenn.  idt>  nidbt  merfen  follte,  bafe  b^  9ltleS  Süge  unb  2llleS  Spott  ift. 
3d>  b^be  mid»  allejeit  als  eine  Sünberin  mit  Sdnnerjen  befannt,  uon  (£ud) 
aber  weiß  idb,  $f)r  f"0  »ietmal  größere  Sünberinnen  als  id);  bodj 
wenn  $t)t  es  befennt,  fo  tbuet  Sbr  &  mit  Spott.  Daxum  fann  id>  nid)t 
anberS  glauben,  als  $fyc  müßt  bem  Jperm  ein  ©reuet  fein;  unb  wollte 
uur  ©ott,  idb  wäre  niemals  in  baS  Älofter  gefommen,  ober  es  gefiele  ibm 
ietst  nodj,  midj  meines  ©elübbeS  51t  entbinben,  baS  mmmermebr  reebter 
2(rt  fein  fann.  D  ©ott,  mein  ©ott,  fdiide  mir  einen  SBeratber,  mieb  aus 
ber  2lngft  p  erlöfen;  benn  meine  3Jlutter  uennag  eS  nid)t,  bie  bat  feinen 
©tauben." 

»ort  unb  Silb.  LXXX.  238.  3 


32 


  £jans  Ejoffmann  in  tfernigerobe  am  £jarj.   


211«  @d)roefter  5Jlagbalena  nad)  biefen  3Borten  fdmrieg  unb  ftitl  auf; 
red)t  ftanb,  warb  baS  Staunen  bcr  Tonnen  fo  groß,  baß  es  mein*  einer 
2lngft  glid),  unb  einige  erbitterten.  £>od)  uor  ber  großen  ©errounberung 
nterften  fte  nid)t,  wie  bog  feltfame  33raufen  immer  näb>r  unb  fernerer 
tyeranfdiTOoll. 

Die  Slebtifitn  mar  ein  ©emutl)3roet6  unb  roeefifette  beSljalb  feljr  teid)tßd) 
mit  i^ren  ©efMjten.  So  geriet^  fic  nunmefjr  au«  bem  Sadjen  fogleid)  in 
einen  jäljen  3or«;  fte  nalmt  Upen  großen  pumpen,  tranf  iljn  ^aftig  leer 
unb  fdjleuberte  tfjn  b>djgefd)nmngen  mit  aller  Straft  nad)  bem  Äopfe  ber 
aufrfib>erifcfjen  Jungen  Sd)roefter.  ®ie  und)  ruljtg  au*,  unb  baS  ©efäß 
fubj  mit  l)äßlid)em  Mrren  an  ber  SBanb  herunter. 

35er  gute  SBettpriefter  hingegen  mußte  fid)  »or  £ad)en  faum  ju  Reifen, 
fon>ol)[  über  bie  @b>ltd)feit  ber  bummen  Stoinje  als  aud)  über  ben  ^äb^om 
ber  luftigen  Oberin. 

$>ie  Tonnen  aber  empfanben  ben  Unwillen  U)rer  Stebtiffin  als  tyxen 
eigenen  unb  brangen  fd)eltenb  unb  freifdjenb  mit  allerfjanb  ©eroaffen  als 
Sdjemeln  unb  Sd)fiffetn,  aud)  ©abeln  unb  Seffern  auf  bie  ^reolerin  ein 
unb  bebroljten  fic  gefäljrttd).  Slnbere  brad)ten  Stridfe,  fic  ju  feffeln,  unb 
eine  ©eißel  baju,  bie  if)r  mit  Sdjreden  befannt  mar. 

3tte  bie  arme  3lo»ije  fo  fdjlimme  Sfaftatten  fal),  griff  fte  eilig  hinter 
fid),  roo  an  ber  Sßanb  ein  eifernd  Sruciftr  Ijing;  baS  nalmt  fte  herunter 
unb  Ijiett  es  oor  fid)  in  bie  #öl)e  mie  eine  (ßeute,  obgleid)  eS  fdjmer  genug 
mar,  baß  fonft  nur  ein  ftarfer  2Jiann  es  fo  als  SBaffe  f&ätte  ljeben  unb 
lenfen  fönnen. 

3)te  2BeiDerd)en  erfd)rafen,  als  fie  ifjr  enrfdjloffeneS  ©efidjt  unb  ifjre 
lampfbereite  ©eberbe  fahren,  fd)auberten  unb  n>id)en  emfig  bei  «Seite.  Sie 
rüfteten  fid}  ftatt  beffen  ju  einem  Statnpf  aus  ber  gerne  mit  Sßurfgefdjoffen, 
wie  bie  Reiben  einft  ben  ^eiligen  StepljanuS  ober  Sebaftian  erlegt  Ratten. 
Sd)on  flog  eine  fd)n>ere  jinnerne  Sd)üf[el  fd)metternb  nnber  baS  ©rurifir, 
unb  anbere  fottten  folgen:  ba  mar  unterbeffen  baS  £oben  braußen  fo 
übergeroaltig  geroorben,  baß  eS  bei  allem  Äretfd)en  unb  Qettxn  gerinnen 
nid)t  mein"  ju  überhören  mar;  unb  bie  an  bie  $enfter  tiefen,  faljen  eine 
milbe  SSolfSmenge  mit  Sofyen  unb  pfeifen  bafjertofen  unb  uernaljmen  immer 
beutlidjer  aus  ber  9läb>  bie  $)rof)ungen,  Sdjmäljreben  unb  glüd)e. 

mar  nid)t  mef)r  ju  jroetfeln,  mag  bieS  bebeute,  unb  eS  galt  für 
bie  -Können,  üielmeljr  an  tf)r  eigenes  irbifd)eS  &eil  ju  benfen  als  an  baS 
Sjetenljeil  ber  verirrten  Sd)roefter. 

3llfo  ließen  fie  bie  Sünberin  fteb^en  unb  ftoben  mirr  burdqeinanber 
b^ier^in  unb  borten,  bie  einen  in  tljre  Beßc"/  tyntä  ben  Dfen  ober  unter'S 
33ett,  bie  anberen  an  nod)  einfamere  Derter,  roieber  anbere  aud)  aufs 
©ad)  ober  auf  Säume,  als  wenn  fie  ftafcen  mären. 

®ie  «Stürmer  brangen  nun  bröljnenb  in  ben  Saal,  mit  i^nen  ©erb.art 
Sflbetfe,  unb  ber  jefet  9ttlcn  ooran,  inbem  er  mit  Saftigen  ©liefen  umb^er« 
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fpötjte.  Da  fanb  er  fie,  bie  er  fuc^te,  allein  nod)  im  ©aale  an  ber  Söanb 
fteljen,  baS  große  ©rucifir  nod)  vor  fid)  in  ben  ^änben  fyattenb.  6r 
meinte,  e3  fei  fd)on  ein  $aufe  »orangeeilt  unb  Ijabe  fie  bebrängt;  barum 
lief  er  mit  freubigem  2lnruf  auf  fie  ju,  unb  atä  fie  ib>  erfannte  unb  ba8 
Äreuj  fd)neH  finfen  Keß,  ergriff  er  ifire  &anb  unb  rebete  ju  if>r  bringenb: 

„Äomm,  füfjre  mid)  in  Deine  oa  fann  ld)  Did)  fdmfcen,  unb 
ba  roitt  id)  uod)  SBeitereä  mit  25  ir  reben." 

©ie  tfjat  nad)  feinem  Verlangen,  ging  fd)roeigenb  mit  ttnn  wie  in 
einem  £raum  unb  brad)te  ifjn  in  bie  3^«/  inbem  fie  baä  ftreuj  immer 
mit  fidt)  in  ben  3lrmen  trug. 

Der  roüt^enbe  &aufe  brang  nun  burd)  alle  ©änge  unb  in  alle  Stemme, 
fdjlug  mit  2lrtl)ie&en  bie  Schüren  ein  unb  b,otte  bie  jitternben  Sionnen 
b>rau$,  mit  ifmen  allerlei  Unfug  unb  9Jarreteibung  ju  treiben. 

Den  SEBettpriefter  unb  bie  2lebtiffin  banben  fie  aneinanber  unb  ftellten 
fie  an  eine  ©äule;  barauf  tjielt  man  U>nen  einen  Drmfjettet  »or,  barauf 
bie  fünfunbneunjig  £f»efea  beä  Doctor  9Jtartmu8  gefdjrteben  ftanben,  unb 
jroang  fie,  bie  laut  unb  feierlid)  alle  b>runterjutefen,  inbem  man  fie  mit 
gäuften  unb  9tutf)en  bebroh>. 

(Sin  fterl  gab  bem  ©eiftlidjen  roirflid)  einen  berben  ©treid)  unb  »er« 
langte  bann  hurtig  Sblafe  für  biefe  ©ünbe  unb  aud)  für  bie  folgenbe,  bte 
nod)  fommen  follte.  Unb  als  ber  Ungtüdlidje  fd)roteg,  ftrid)  er  tfm  fo  lange, 
bis  er  enbltd)  ben  9Wunb  auftrat  unb  ftöljnte:  „Deine  ©ünbe  ift  Dir  »er« 
geben."  Darauf  ftrid)  er  Um  erft  red)t  mehrmals,  benn  e3  fei  bod)  feine 
©ünbe  mein*. 

Der  2tebtifiin  aber  reid)ten  Slnbere  einen  2lbenbmaf)fefeld)  unb 
nötigten  fie,  fo  »ielen  SBein  barauS  ju  trinfen,  bajs  fie  »or  ©fei  franl 
warb  unb  julefet  in  roibriger  £runfenh>tt  »öllig  »on  ©innen  fam.  Den 
anberen  SWonnen  rourben  bie  Sutten  abgeriffen  unb  Sumpen  umgehängt; 
fo  breite  man  fie  um  ben  Äreujgang,  unb  roenn  fie  matt  mürben,  tupfte 
man  fie  mit  33rennneffeln  fo  lange,  613  fie  weiterliefen.  Daju  fud)te  man 
fie  mit  roeltltd)  anftöfjigen  Sieben  ju  ängftigen,  unb  es  mar  ib>  ©lü<f,  bafj 
fie  an  bergleidjen  geroöfmt  roaren,  fonft  hätten  bie  i^ren  ©eelen  fefir  i»el)e 
gertwn: 

9tad)bem  bie  roüfte  SRotte  an  ben  3Jienfd)en  mit  foldjer  Äurjn>eil  ib>e 
Suft  gebüßt  blatte,  begann  fie  ju  plünbem  unb  Ijerunterjureipeu.  Sllleä 
roa3  fie  fanben  an  ^eiltgtljümern,  Silbroerfen,  Reliquien  unb  fold)en  Dingen, 
fd)leppten  fie  pfammen  in  ben  Ätofterjjof,  fd)lugen  SlQeS  ju  ©d)anben, 
warfen  e3  bei  Raufen  jufammen  unb  jünbeten  e3  an,  bafi  bie  flamme 
geroaltig  unb  febredttd)  aufloberte. 

S8äf»renb  biefe  fd)(immen  ©reuet  gefd)ab>n,  »erroeilte  ©erljart  allein 
mit  feiner  Siebften  in  beren  QtVLt,  nadjbem  er  3ttte  vertrieben  (blatte,  bte 
aud)  f)ier  einen  Stnfturm  »erfud)ten. 

3* 
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©Kriftel  ()atte  bas  eiferne  Grucifir  an  bie  SBanb  gelernt  unb  fnietc 
betenb  nor  einem  Meinen  -Dlarienfcfirein,  ber  bort  natie  bem  genfter  ftanb. 

„©Kriftel,"  jagte  ©erf>art  fanft,  ,,id)  fomme  bie  93otfd^oft  ju  bringen 
»on  einem  neuen  £eil,  baS  uns  »erfünbet  roirb.  &öre  mied  an  unb 
werbe  nidfit  unroißig  über  meine  2ef)re,  efje  $>u  ftc  bebaut  Ijaft.  Safe'  SHcfj 
es  nidfit  mirren,  mag  oerblenbete  Seute  £)ir  aufgerebet,  ber  ©taube  ber 
■Kartiner  fei  Äefcerei  unb  beS  Teufels  2Berf;  es  ift  »ielmefir  umgefeb/rt; 
»ernimm  meine  Seroeife  — " 

Gr  fam  mdfjt  weiter  mit  feiner  2lnfpracfje,  benn  ©Kriftel  erfmb  fidf; 
fogleicf)  »on  il)ren  Änieen,  fd^ritt  gerabe  auf  Um  ju,  ergriff  feine  beiben 
&änbe  ftill  mit  ben  ifyren,  fdimiegte  bie  ©Um  an  feine  ©cfmtter  unb  fagte 
mit  gelaffener  greubtgfett: 

„&)  roiH  ®tr  gern  3ltteS  glauben,  ©erljart,  benn  icf)  weife,  roaS  f)iev 
im  Ätofter  gefcfjal),  baS  ift  «Spott  unb  ©reuet;  idf)  faf)  eS  mit  meinen 
2lugen.  3$  mit!  gern  nrieber  $ein  werben  naä)  ber  neuen  2Crt,  baferu 
nun  mit  cfjriftUcfjen  ßfjren  geftfjetjen  fann." 

$>a  ttjat  er  einen  i^ubetruf,  fdfjlofj  fie  fefter  in  feine  3trme  unb  füfjte 
if»re  ©tirn. 

„35er  &err  fei  taufenbfadfj  geprtefen,"  rief  er  taut,  „eS  ift  eine« 
feiner  SBunber,  baf?  er  fein  Sicfjt  ftratiten  lieft  auef)  in  bie  gtnfternijj 
biefer  ftrengen  ÜDJauern." 

hierauf  fcfjroteg  er  eine  SBeite  in  ernfterem  ©innen,  unb  bann  f)ub 
er  mit  mitber  ©timme  »on  SReuem  an: 

„Siebe  (Sfjriftet,  $>u  fagft,  3)u  wotleft  glauben  an  uufer  ©»angelium. 
Siber  nun  fiel),  idf)  erbtiefte  $>i<f>  foeben  nodf)  fnieenb  unb  betenb  »or  einem 
gemalten  Silbe  au«  -Btenfcfjenlianb.  ©aS  mufjt  ®u  jefet  lernen,  baS  ift 
©öfeenbienft.  $>ie  getäuterte  fiebere  weift  9iicf)ts  »on  ^eiligen  nodf)  »on 
Vermittlern  jroifcfjen  uns  unb  unferem  ^eitanb." 

©Ijriftel  fuf)r  erft  mit  einem  teilten  ©rfcfjrecfen  jurücf;  barauf  fagte 
fie  nu)tg: 

„©S  ift  bie  3Hutter  ©ottes,  }u  ber  idf)  betete." 

„2Bir  beten  ju  ©Ott  allein  unb  ju  unferem  £eilanb,"  »erfefete 
©ertjart  eifrig,  „audfj  beS  &ei(aubs  9Rutter  ift  feine  Vermittlerin;  es  fteljt 
9Jicf)tS  baoon  in  ber  ©dfjrift.  2lucf)  baS  ift  ©öfcenbienft,  £u  mufjt  if»n 
fahren  taffen,  liebe  ©fünftel.'' 

©ie  neigte  baS  &aupt  in  ftiller  Vetrübniß. 

„(SS  ift  mir  fef)r  tieb  gewefeu,  jur  3)iutter  ©otteS  ju  beten,"  fagte 
fie  teife,  „baS  fjat  miefj  atlejeit  am  beften  getröftet  in  meiner  9lotl);  benn 
fie  ift  ein  SBeib  unb  »erfteljt  wof)f,  was  uns  quälet.  3lber  tef)  null  tfjren 
$tenft  fortan  meiben,  wenn  fo  ber  recfjte  ©laube  ift,  unb  will  jum  £ei(anb 
allein  beten.  Sludfj  er  wirb  miefj  ju  tröften  wiffen,  roenn  er  feiner  ÜJJutter 
gebenfet." 
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„Sedjt  fo,"  fprad)  ©erljart  erfreut,  „fo  füget  ucf)  2lUe*  trefftid»  jum 
@uten.  So  tooHcn  mir  bie§  Silbnife  roegtf)un  unb  ju  bem  übrigen  £eufel3= 
roerf  geben,  baä  fic  unten  auf  bem  £ofe  serfd^tageu  unb  Derbrennen." 

„9iein,"  bat  ©Kriftel  fjerjlid),  „laß  e$  mir,  lieber  ©erljart.  3d>  roiff 
nldjt  metjr  ju  ifjm  beten,  nur  ju  ftillem  ©ebäd>tnijfe  roill  id)  e$  behalten. 
GS  ift  mir  fo  lieb  geroorben." 

„9iur  um  fo  fdjlimmer,"  befdiieb  er  fie  ftreng,  „ber  böfe  ©eift  fudjet 
einen  Umroeg,  roieber  in  ©ein  &er$  ju  fdjleidjen.  3n'*3  geuer  mit  bem 
llnroerf!  3$)  b,ab'  es  erfahren  in  meiner  eigenen  Seele,  roie  mädjtig  er 
ift,  mit  foldjen  Dingen  un§  5U  betrügen  unb  aud>  ofme  unferen  2BiHen 
nrieber  an  fid)  ju  toden.  Gä  gef)t  nidit,  Siebfte,  Du  barfft  ben  ©öfcen 
ttiäjt  begatten." 

Da  fdjtudjjte  fie  auf  au«  tieffter  Seele. 

„3$  tann  e$  nidit  geben,  Siebfter,"  fo  Itagte  fie  bitterlid),  „e$  ijl 
mir  ju  lieb  geroorben.  Du  mufct  eS  mir  laffen.  Sieb,,  biefe  9tonnen,  bie 
bod)  böfe  finb,  fjaben  e<S  mir  gelaffen  au#  -Blitleib;  roie  fönnteft  Du  mir 
e?  benn  nehmen?" 

„Sietrft  Du  rootil,"  rief  ©erb,art  fd)on  ein  roenig  fjeftig,  „roie  ber 
paptftifdje  Satan  nod)  arbeitet  an  Deiner  Seele,  baß  er  fie  roieber  gewinne 
mit  feinen  Süften?  gort,  fag'  id),  mit  ber  S'eufefefrafce,  bie  fid)  als 
SButtergotteä  »erfleiben  roiH.  33erftud)t,  roer  fie  Dir  gegeben  b,at,  Did) 
bamit  ju  betören  — " 

„SBef),  lieber  ©erwarb,"  unterbrad)  fie  ifjn  angftooH,  „Du  fludieft  Dir 
felber.   33lid'  f>er,  »on  roem  bieS  SBilbdjeu  mir  qefdjenft  ift." 

Gr  trat  näljer,  t^at  einen  Stiel  auf  ba$  iDZadjroerf  unb  ful)r  jurüd* 
mit  einem  Sdjauber. 

„9ßfui!"  rief  er  entrüftet,  „ba§  ift  nidjts  SlnbereS  als  bie  ^Juppe,  bie 
id)  einft  unferem  Ätnbdjen  gefd)enft  l»abe  als  ein  Spietjeug.  Die  Ijaft  Du 
IjerauSftaffirt  mit  gottfd)änberifd)en  $änben  ju  einer  ©öfein.  $fut, 
•ÖZäbd)en,  nod)  einmal.  Das  ift  nid)t  mef)r  bie  Sünbe  einer  irrenben 
Gbrtfttn,  ba«  ift  f»eibnifdie3  Sdjanbroerf.  Gfjriftel,  mir  graufet,  id)  mujj 
gittern  für  Deine  Seele,   gort  mit  bem  ©reuet!" 

Gr  ftredte  bie  &anb  aus  nad)  bem  rounberlid)en  £eiligenbi(be;  bod) 
er  jögerte,  e3  ju  paden:  ifmt  graufte  roirflid)  vor  bem  auSgepnfeten 
<ßüppd)en  roie  »or  einer  Spufgeftatt.  Die  aufgeriffenen,  ftarren  Slugen 
blidten  ifmt  öbe  brotienb  entgegen,  über  bie  gretlrotljen  Sippen  fd)ien  ifmt 
ein  f)öfmtfdje*  ©rinfen  ju  juden. 

Da£  9Mbtfjen  aber  fiel  Ujm  mit  einem  bumpfen  9faffd»rei  in  ben 
3lrm  unb  rief  leibenfdjaftlidj  fammernb: 

„©erfjart,  ©erfjart,  tfm  mir  baS  Ungtüd  nidjt  an!  G3  ift  baä 
Ginjiqe,  roaS  id)  begatten  babe  von  unferem  armen  ftinbe.  Söißft  Du 
baS  Äinb  mir  jutn  jroeiten  UJtale  tobten?" 

Gr  trat  einen  Sdjritt  jurüd  unb  fprad)  mit  bumpfer  Stimme: 
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„Gljrifttne,  ©u  lannft  mein  SBeib  nidjt  werben  mit  biefer  Säfteruna, 
in  ber  «Seele.   SBSiUft  ©u  lieber  mid)  »erlteren  als  biefe  grafee?" 

©ie  fal)  Um  an  mit  einem  müben  Sd)re<Jen. 

,„3d)  fann  e3  nid)t  laffen,"  fagte  fie  troftloS,  „lie6er  3tttcS  in  ber 
SBelt  oerlieren,  als  baS  3tnbenfen  an  mein  Ätnbdjen.  ©laube  mir,  ©erb>rt, 
baS  Äinb  fpridit  ju  mir  burd)  bieS  3JhtttergorteSbilb.  GS  ift  tobt  geroefen 
unb  ift  roieber  (ebenbig  geworben  burd)  bie  ©nabe  ber  ^eiligen  Jungfrau, 
©u  loiUft  ©ein  Äinb  töbten,  roenn  ©u  baS  33ilb  mir  entreißen  roiHft. 
fiafe  eS  mir,  lieber  ©erb>rt!" 

Gr  rang  nerjroeifelt  bie  &änbe.  Gr  fal)  fie  oor  fid)  ftefien  mit  er« 
^obenen  #änben  unb  fteljenben  äugen;  eS  mar  baS  rityrenbe  äntlifc  eines 
ÄtnbeS  über  ben  ftarfen  ©liebern  tfn-eS  ftotj  gemadjfenen  SeibeS.  ©ie  alte 
t-erlangenbe  Seibenfdjaft  ergriff  if>n  mit  Uebermad)t  unb  jugteid)  ein  tiefes 
Grbarmen  mit  ib^rem  ftet)enben  Jammer. 

„Äann  benn  baS  ©ünbe  fein,  naS  fie  begefnl?"  ffüftcrte  er  bebenb. 
„Unb  ift  baS  Sünbe,  wenn  id)  if)r  roiHfafire?" 

©od)  ba  meinte  er  plöfclid)  bie  Stimme  feiner  SHutter  ju  »ernennten, 
bie  ju  if)m  fprädje:  „@ielj  ju,  bafe  ©u  itjrer  .§err  roerbeft!" 

©a  roarf  er  fid)  mit  neuer  ©eroalt  an  if»r  worüber  auf  baS  s3ilbroerf 
ju,  um  eS  ju  üernid)ten. 

„GS  ift  nur  ber  £eufelsfpuf,  ber  ©id)  oerblenbet,"  rief  er  ingrimmig, 
,,©u  fannft  nid)t  oerloren  fein  —  id)  miß  ©id)  erlöfer." 

©ie  aber  fam  Unit  junor  unb  fd)üttette  ttm  an  ben  ©djultern  mit 
tfjrer  grof3en  Straft  unb  roarf  tl)n  jurüd",  baj?  er  taumelte  unb  roanfte. 

„<Bo  null  id)  ringen  mit  bem  Teufel  in  ©ir,  bis  id)  Um  erbrücfe," 
fdjrie  er  aujjer  fid)  unb  umfajjte  in  neuem  2lnfturm  if»ren  tro|igen  Seib 
unb  fud)te  fie  gegen  bie  Sßanb  ju  brängen  unb  fid)  ben  SBeg  frei  ju 
madjen.  <So  fämpften  fie  fdjredfltd)  miteinanber  in  gorn  jugleid)  unb  Siebe 
unb  fdjien  Reines  unterliegen  unb  £eineS  Soers  werben  ju  fönnen.  Unb  bie 
Spuppe  ftarrte  mit  iljren  3lugen  ftumm  glofcenb  auf  bie  ringenben  3Jienfd)en. 

©a  gab  fidj'S  bei  einer  SBenbung,  baj)  bem  geängftigten  jungen  2Beibe 
bieS  Sttlb  uor'S  3luge  fam.  ©aoon  roarb  fie  fdjroad)  unb  verfiel  in  ein 
leifeS  äBeinen ;  unb  fo  geroann  er  bie  üWadjt,  fie  nieberjubrüden  unb  fdjned 
»orftürjenb  bie  ^Juppe  mit  beiben  £änben  5U  ergreifen  unb  b^eroorjujerren. 

Gr  eilte  an'S  5enfter,  baS  ©ing  IjittauSjufdjleubern  unb  jielte  nad) 
bem  %tuer,  baS  auf  bem  ^ofe  immer  mäd)tiger  loberte. 

©aS  oerjroeifetnbe  SBeib  aber  padte  mit  jäljem  ©riffe  baS  elfeme 
Gru3ifir,  baS  nod»  in  ber  G<fe  lehnte,  fdjroang  es  roie  eine  Äeute  unb  lief} 
eS  auf  fein  $aupt  nieberfd)(agen,  bafj  er  bröb>enb  ju  $oben  ftürjte. 

©a  lag  er  leblos,  bie  ^Juppe  in  ber  getrollten  ^auft,  unb  baS  33Iut 
ergof}  fid)  im  Strom  über  bie  ©ielen.  SBimmernb  roarf  fie  fid)  auf  Ujn 
unb  fdjrie  feinen  tarnen  unb  fd)üttelte  lfm  geroaltfam,  ba§  er  erroadien  unb 
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aufftef)en  follte.  £>od)  eä  blieb  ällleä  »ergebltd).  Unb  als  fie  lange  3«it 
fo  mit  bem  Xobtett  gerungen,  füllte  fie  feine  ©lieber  unter  fid)  erfalten. 

2>a  ftanb  fie  fdmell  auf,  breitete  ein  £ud)  über  ben  ßetdjnam  unb 
fdwitt  ftumm  l)inau3,  bie  ^ßuppe  im  3lrm  unb  bas  blutige  Äreuj  über  bie 
Schulter  gelegt. 

9113  üe  tn'S  greie  fam,  faf)  fie,  bafj  bie  $ird)e  fd)on  geuer  gefangen 
tiatte  von  ber  frei  auffatwenben  glömme  unb  lidjterlob,  brannte.  Un* 
befümmert  ging  fie  mitten  burd)  bie  tobenbe  ÜDtenge;  unb  wo  fie  t>orüber= 
fd)ritt,  fdjwiegen  bie  Seute  unb  ftaunten  fie  bumpf  an  wie  eine  grofje  Qv- 
fd)einung  aus  einer  anberen  SBelt.  Unb  obgleid)  fie  ifw  sJionnenfleib  trug, 
wagte  bod)  9iiemanb  an  fie  5U  rühren  ober  fie  ju  fdmtäf)en  unb  iljrer  ju 
fpotten;  fonbern  wer  ifw  bleidieS  unb  gramerftarrteä  9lntlifc  faf),  warb  im 
tiefften  fersen  ergriffen  ober  fd)auberte  jurüd;  unb  SRandjer  fjielt  fortan 
fid)  bem  2Bütb>n  fern  unb  atntte  bumpf,  bafj  er  mitgeholfen  f)abe  an  einem 
greocl. 

3113  fie  eine  ©treefe  weit  auf  bie  Stabt  pgegangen  mar,  fanb  fie 
il)re  9Jlutter  in  ifirem  Äranfenftuf)l  am  Sffiegranbe  fifeen;  mitfeibtge  Seutc 
Ratten  fie  batjin  gebradjt,  reo  fie  in  <£id)erb>it  war;  neben  ifjr  ftanb  bel- 
iebiger Äetelfjobt.  ©er  l»atte  fie  fo  gefunben  in  ibrer  Hertaffentjeit  unb 
fragte  fie  freunblid)  um  ifwe  eigene  $ranff»eit  unb  um  bie  ©d)re<fniffe,  bie 
bem  ßlofter  gefcf>ef)en  waren  unb  nod)  gefd)a^en. 

„D  be$  fünbbaften  Uebereifer3,  ber  jerftört  unb  nidjt  aufbaut!"  f tagte 
er  unwillig  unb  traurig. 

„3a,"  fagte  grau  ßöpner  gelaffen,  „e3  ift  oiel  fd)eu|3lid)er  girtefanj 
in  all  biefem  Stauben,  2>aoon  fommt  uns  mefjr  Unheil  als  uon  aller 
Sünbe." 

2llS  fie  nun  ©Kriftel  bafjerfommen  fafjen  mit  bem  geifterfiaften  2lntlifc, 
bic  SJJuppe  im  3lrm  unb  baS  blutgetränfte  Sttorbfreuj,  ba  wufjten  fie  Seibe 
pgleid),  was  gefdjefjen  mar,  fo  fdjnell,  wie  wenn  ein  23lifc  einen  fdjwarjen 
9lbgrunb  überteuertet,  unb  fie  roufjten  aud)  genau,  warum  es  gefd)ef)en  mar. 

Stjriftet  aber  fiel  cor  ifwen  güjjen  über  baS  ftreuj  t»in  ju  SBoben. 

„5Jiutter,  warum  Ijat  man  mid)  nid)t  fdjon  bamals  bem  genfer  ge= 
geben?"  rief  fie  flagenb,  bod)  tfiränentoS.  ,,©S  wäre  tnel  beffer  gewefen. 
3d)  blatte  bod)  aud)  einen  3Kenfd)en  erf dalagen.  SWun  entrinne  id)  iijm  bod) 
nid)t  unb  fjabe  Biel  injwifdjen  erbulbet.  9Kutter,  unb  warum  h>bt  $t)c 
mid)  nid)t  beffer  bebrütet  oor  ber  erften  Sünbe  mit  biefem  Pfanne?  2>a= 
oon  fommt  all  bieS  Unheil." 

1)o  fdjrie  bie  grau  laut  auf,  unb  ifjre  Sippen  fd^otterten  fo  fjeftig, 
baß  fie  eine  $eit  lang  MdjtS  ju  reben  oermodite.  Gnbltd)  aber  fam  fie 
ju  SBorte  unb  fprad)  jammemb: 

„3a,  mein  ift  biefe  ©ünbe,  bafj  id)  nidjt  rechnete  mit  (Surer  33tinb= 
E)eit  unb  Gurem  ©tauben,  ^d)  wollte  2>td)  gtüdlidj  fetjen  unb  als  eine« 
reid)ett  Cannes  SBeib;  banad)  fjabe  icf»  gerungen.    Denn  id)  Ijatte  aHejett 
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mit  Singen  gefeljen:  ©er  Steidjtljum  allein  ift  fein  girlefanj  in  bietet  SBelt. 
2lber  nun  fef»e  tä)  bap:  wem  bie  2lugen  nerfärfoffen  finb,  bem  wirb  3ltlee 
©tng  jum  Unzeit,  auä)  bas  ©lud  unb  ber  9iet<f)tl)um.  ©te  <5ünbe  ift 
mein,  bafj  iä)  bies  ntdit  bebaut  f)abe.  Äein  9Jienfdj  fann  einem  anbeten 
bas  ©lud  oerfä)affen,  benn  jeglicher  E»at  feine  eigene  SBeife,  glücflic^  ju  fein. 
S3erflud)t  meine  ftlugtyeit,  unb  »erftudjt  bie  fluge  -Blutter  biefe*  SRanne», 
ben  ©u  erfdjlagen  f>aft!  2Bir  Söeibe  finb  e?,  bie  (£u<f)  bas  Herberten  ge* 
bracht  Ijaben.   Unb  id}  mufe  nun  felber  baran  erftiden." 

211*  fie  ba*  gefagt  fjatte,  roanbte  ©fünftel  n<jj  jäl)  »on  if)r  ab,  benn 
fie  oerftanb  fie  niä)t  unb  fragte  &errn  Äarften  Äetelfiobt  mit  auftrofcenbem 
Jammer: 

„9lber  mar  es  benn  ©ünbe,  war  es  benn  <3ünbc,  jur  SKutter  ©otte* 
ju  beten?  Äann  ein  33eten  in  Siebe  benn  Sünbe  fein?  SBar  fein  nidfit 
bie  Sünbe,  al«  er  mir1)?  mehren  wollte?  2Bo  ift  benn  ber  redite  ©taube? 
3cfj  fann  Um  ntd)t  finben." 

©er  ^ßrebiger  entfette  fidj  5U  it»ren  SBorten  unb  fiel  in  ein  bunfle* 
©innen  unb  wufjte  ntdjt,  wa*  erwtbern. 

(Snbliä)  fanb  er  bie  SRebe  unb  fagte  tieftraurig: 

anne^  ftinb,  wa*  foH  idj  ©tr  entbieten  auf  ©eine  gtage? 
3Kein  ©Ott,  mein  ©ott,  wa*  ift  rechter  ©laube?  2Bas  ift  reefiter  Gnfer? 
©u  beteteft  in  Siebe,  unb  er  wollte  ©ir's  mehren  au*  lauterer  Siebe. 
28er  miß  mir  nun  fagen,  wo  bie  SBaljrtjett  fei?  Siebe  um  Siebe  —  bod) 
©abreden  unb  9Korb  finb  barau*  entfproffen.  §err  ©ott  im  Gimmel, 
fenbe  ©einen  ©eift  ju  mir  Ijernieber,  mid)  ju  erleuäjten  unb  biee  Äinb 
ju  tröften!" 

So  betete  er  erfdjüttert  unb  in  fdjinerjlidjem  ©cfiauber.  ©od»  e«  fam 
ifnn  feine  neue  (Srleuditung,  ob  er  gleiä)  felbft  auf  bie  Äniee  fiel  unb 
mädjtiger  flef)te  unb  rang  unb  fahler  l)aberte  mit  feinem  ©otte. 

©a  wanbte  fid;  ba*  "äJtäbdjen  ftill  aud)  non  ifjm  fjtnweg  unb  fagte 
fä)eibenb  unb  weiterfdjreitenb: 

,,©o  wiH  id)  mir  SRatb,  oon  bem  ^öfieren  Ijolen.  Unb  idj  werbe  mein 
Äinb  aud;  wieberfinben  bort  oben/' 
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lleberfdjau  feines  Cebens  unö  Diestens. 
Don 

kalter  Ußormami. 

—  Hliinrfjen.  — 

|sr  an  ben  ebnen  Schritt  gewöhnte  gufj  jagt  jurüd  t>or  bett 
I  fteiten  graben,  bie  ju  ben  ^öljen  führen.  3)ocf)  giebt  e$  mannen 
S  SBaubrer,  beut  ber  2lufftieg  nicht  befdjroertid)  ift,  ber  immer 
leichter  babiufdireitet,  fe  mehr  er  ftcb  ben  ragenben  ©ipfeln  notiert,  beut 
bie  ©ruft  ftet*  freier  atfmtet,  je  rafdjer  unb  tiefer  fie  ba  broben  bie  raupen 
Süfte  beä  Rimmels  trtnft.  ''Man  braucht  fyeute  nicht  nach,  benen  511  fneben, 
beren  Dbr  nnb  3un9c  unter  ocn  alltäglichen  ^ebürfntffen  fo  fel)r  an  bie 
Sßrofa  unb  ihren  ©ang  in  ber  ^lädbe  geroöbnt  ift,  baft  tönen  bie  2lufnabitte 
»on  Herfen  ^ettraubenbe  Sefcbnteruif}  ift.  9lbcr  nne  gan$  erlöft  oom  irbifdben 
'Srucfe,  rote  emporgetragen  unb  bodb  tüchtiger  unb  geftärft  aueb  ju  irbifdbem 
£bun  fühlt  ftdj  ber  greunb  ebler  Sicbtfunft,  tuenn  in  ber  ftraft  unb  95>etcb= 
beit,  ©tutt»  unb  -Dtelobie  ber  SBerfe  fieb  ^nnerfte*  unb  Unau*fpreclj[idie$ 
ihm  offenbart! 

9lad)  ©oetbe  unb  Schiller  folgte  noeb  eine  Scbaar  erlefener  beutfeber 
Sänger,  bie  in  Surif,  Gpif  ober  im  35rama  nur  ober  faft  nur  in  Slbntbmen 
bie  ©ebetmniffe  inneren  Sdjauena  enthüllten.  Gtlicbe  foldber  Sänger,  bie 
nur  in  Sßerfen  btebteten,  gieit  e3  noeb  beute,  unb  ju  Urnen  gebort  ber  Snrifcr 
albert  SJcoefer. 

9Ud)t  in  ftoljem  unb  reidjem  ipaufe  toarb  tlnn  bie  ©abe  Ijoljer  ftunft 
in  bie  Sföiege  gelegt,  in  befebeibenem  33ürgerf)eim  ift  9llbert  9Koefer  am 
7.  9)iai  1835  ju  ©öttingen  geboren,  ein  Sanb^mann,  aber  fein  33erroanbter 
^uftu*  s3Höfer3.  Sein  ©rofjoater  oon  3)iutterfeite  formte  unb  runbete  ftatt 
ber  3?erfe  al#  e^rfamer  Töpfer  51t  5)?ünben  Scheiben  tjon  £l)on,  unb  fein 
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aSatcr  übte  al«  ©orporal  beim  bannöoerifd)en  ftägerbatattlon  in  ber  Uniform 
ber  SBaterloofämpfer,  in  bet  itw  bcr  Sobn  nod)  lebhaft  im  ©eifte  erfd)aut, 
al«  SR^t^muS  blo«  ben  STactfd^ritt  feiner  Solbaten.  911«  biefer  borauf, 
mm  Sergeanten  unb  balb  aud)  jum  ^clbroe6et  oorrüdenb,  in  9llbert«  brittem 
Seben«iabre  nad)  @o«lar  oerfefet  mürbe,  fpiette  ber  ßnabe  faft  täglid)  unter 
ben  -Diauern  ber  alten  ftaiferpfalj,  unb  bie  bamaligen  @inbrü<fe  baben  fidjer 
jum  nid)t  geringen  %fyile  feinen  Sinn  für  »ergangene  beutfd)e  ©röfje,  roie 
er  fid)  fpäter  in  ben  „Deutfdjen  Äaiferliebern"  au«fprad),  beroorgerufen. 
Da  er  neun  %a\)tt  jaulte,  rourbe  ber  5ßater  al«  Umoerfität«t)ilf«pebell  in 
©öttingen  angeftellt,  mag  al«  befonbere«  ©lücf  betrautet  roerben  mufjte,  ba 
if)m  bei  ben  geringen  3JUttetn  ber  gfamilie  f°  bie  einjigc  9)löglid)tett  jum 
Stubiren  geboten  mar.  9113  Sdjüler  einer  SPrioatbürgerfd)ule,  an  ber  er 
bis  jum  oierjebnten  ftafyct  fein  erfte«  Satein  unb  g-ranjöfifd)  lernte,  erroarb 
er  fid)  in  bobem  ©rabe  bie  3ufricben^cit  ber  Sebrer  unb  mürbe,  roie  er 
fid)  erinnert,  einft  in  einer  ©efeHfd)aft  com  Director  bcr  Sd)ule  al«  b"ffnungä= 
wolle«  Rinb  einer  Dame  oorgeftellt.  -Jtod)  eine  anbere  ©abe,  bie  U)m  fpäter 
nid)t  ganj  oerblieben  ift,  entmidelte  fid)  an  ibm  in  biefer  3friU)$eit:  er  mar 
Sänger,  ein  »ielgerübmter  Slltift.  Dbne  baß  er  burd)  ba«  «Spiel  irgenb 
eine«  ^Nftnunente«  feine  muntaltfdje  Begabung  meiter  au«bilbete,  fyat  fie 
bod)  bem  fpäteren  Did)ter  ben  Sinn  für  3)iafj  unb  SSoblftang  geroedt,  unb 
fie  ift  U»m  in  ben  Prüfungen  be«  Seben«  al«  ein  Duell  mäd)tigen  £rofte« 
oerblieben,  menn  fie  fid)  aud)  bann  nur  nod)  auf  ba«  »erftänbnifjoelle  9fabören 
guter  SBerfe  befd)ränfte.  Der  ftnabe  fang  me^rfad)  im  abgebraunten  ©öttinger 
S^bettter  Soli  unter  bem  be*jttd)en  Seifalle  be«  gebrängt  ooHen  ßaufe«. 
gür  öffentlid)en  Sluljm  fd)ien  aber  5unäd)ft  feine  £eben«baf)n  fetneämegS 
bereitet,  unb  nad)  ber  Konfirmation  1849  mar  oom  33ater  für  ibn  bie 
lernung  eine«  £anbroerfe«  geplant.  Gr  fotlte  bei  einem  58ater«bruber,  ber 
Sd)neiber  mar,  in  bie  Sebte  treten,  iräbrenb  ibn  felbft  ein  ftärferer  £rieb 
jur  33ud)binberroerfftatt  binjoo,  bamit  er  roenigften«  mit  ben  geliebten  33üd)em 
unb  allen  ibren  3nbalt«fd)ätsen  aud)  fünftig  ben  33erfebr  erbalte.  Da  plöfeltd) 
trat  belfenb  ber  spiritus  familiaris  bajmifd)en,  jener  red)tfd)affene  tüd)tige 
unb  frob  aufftrebenbe  ©eift,  ber  alle  ©lieber  ber  Familie  beberrfd)te,  oon 
benen  in  feinen  ©ebid)ten  aJJoefer  un«  fo  gern  aHerbanb  ju  erjagen  roeijj. 
33oin  ©rofjoater,  bem  Töpfer,  erhielt  er  Sd)ilberungen  au«  ber  Vergangen« 
tjeit  unb  $erne  über  griebrid)  ben  ©rofjen  unb  Sonaparte,  fomie  bie  gelben« 
tbaten  ber  ?yrct^eitef^ta<^t  oon  Sßatertoo.  (3tu«  ber  -Dtanfarbe  S.  81.) 
3um  ©ro&mütteriein  aber,  be«  Töpfer«  fixan,  manberte  er,  fo  oft  er  freie 
3eit  bfttte,  nad)  bem  malbumfränsten  9Künben,  um  in  einem  ©ärtdjen  oor 
ber  Stabt,  neben  if»r  traulid)  auf  ber  33anf  fifeenb,  ma«  nur  ring«  bem  9lug' 
unb  Dbr  fid)  barbot,  erflären  ju  laffen,  Slumenglanj  unb  SSogelftimmen,  Stabt 
unb  Sdjlofe,  Jlüffe  unb  2ßalb  unb  alle«  ba«,  roa«  ©efd)id)te  unb  Sage  oon 
biefer  ©egenb  berid)tete.  („Singen  unb  Sagen"  S.  29.)  Unb  melden 
(Sinflufj  erft  fd)reibt  9Jtoefer  feiner  3Kutter  ju,  bie  al«  9JJärd)ener$äblerht  feine 
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*ßf>antafie  irecfte  unb  für  alles  «Spotte  unb  für  alles  fromme  if)tn  bie  Seele 
erjog,  bie  feinem  ®emütb>  UnoerlterbareS  bot  in  unermfibltdjer  Siebe. 
(S.  „3tm  ©rabe  meiner  aKutter'^in  „9Zad)t  unb  Sterne"  S.  91.)  2tls  „eb> 
lidben  unb  fd)lid)ten,  aber  grüblerifcfj  büfteren,  »om  Sdjtdffal  arg  mijjljanbelten 
9Rann"  fd)übert  er  ben  Vater,  bei  bem  Steigung  unb  Veruf  ftets  im  Streit 
geroefen  feien.  ®r  galt  tro|  fetner  gerirgen  Stellung  ben  ttntoerfitäts-- 
profefforen,  rote  SProfeffor  »on  Seutfd)  einmal  bejeugte,  für  einen  „flugen 
■Dlann",  unb  er  mad)te  fid)  fogar  baran,  über  $>iSciplinar=  unb  VerroaltungS« 
angelegen^eiten  ber  Unioerittät  anonpme  2luffäfce  im  „Hamburger  6orre= 
fponbenten"  su  oeröffentlidjen.  2BaS  irgenb  baS  SBtffen  beretdjern  tonnte, 
mar  iljm  heilig,  unb  »on  feinem  fargeu  Solbe  Raffte  er  fid)  als  einjigeS 
SBerf  feiner  Vüdjerei  bie  Vänbe  beS  GonoerfattonSlertfonS  oon  VroäljauS 
an,  in  benen  er  in  jeber  SRufeeftunbe  ©enufe  fanb.  2Bie  mufjte  es  mit 
;Hecf)t  ben  Soljn  rühren,  als  er  fpäter  für  eben  biefeS  Sertfon  bie  Taten 
beS  eigenen  SebenSlaufeS  einpfenben  aufgeforbert  mürbe!  Tie  Anlagen 
beS  Dierje^niäfirigen  Änaben  tonnten  einem  fold)en  Vater  nidjt  entgegen,  unb 
ba  er  überbteS  für  ein  ^anbroerf  förpertid)  fcfjroud)  mar,  mürbe  2llbert  ju 
sHli<f>aeliS  1849  ber  Duarta  beS  ©öttinger  ©tmtnafiums  einverleibt,  n>o 
bann  feine  eigene  Äraft  baS  $(jre  tb>t,  um  biefen  Gntfäjlufj  ju  fegnen. 
Obgleich  er  bei  mangelhafter  Vorbereitung  in  jene  Älaffe  nur  als  Unterfter 
Slufna^me  fanb,  übertraf  er  beim  fdjrtftlidjen  Gramen  nad)  einem  Viertels 
\ofyc  alle  3lnberen  unb  rourbe  fdbon  nad)  einem  falben  Qafjre  nad)  Tertia 
üerfefet.  (Jbenfo  machte  er  ftfmeHer  als  bie  meiften  Sdjüler  bie  übrigen 
klaffen  burd),  fo  bafj  er  bie  ftafyre,  um  roeld)e  er  ju  fpät  atn  ©nmnafium 
Aufnahme  gefunben  blatte,  einmotte  unb  als  ßroanjigjä^riger  bie  Unioerfität 
bejog.  So  mar  baS  Unbegreiflid)e  gefdjeljen,  bafe  ber  Vater  mit  einem 
©efjalt  von  nur  300  £h>lem  ofme  jebe  @rleid)terung  feinem  Solme  bie  für 
baS  Stubium  nötige  ©tmtnafialbilbung  oerfd)afft  blatte,  unb  ber  Tidjter 
felbjt  b,iett  biefe  Sdfmljal)«  ftetS  für  bie  glü<fltd)fte,  förberlicfjfte  3«it  feines 
SebenS.  ©r  Ijatte  fid),  roie  er  felbft  fagt,  00m  Stanbpunft  beS  fiarmloS* 
ungebilbeten  Vürgerfnaben  ju  einer  Igbfy  namentltd)  ber  litterarifdjen  unb 
äftfietifdjen  Gultur  emporgearbeitet,  roie  fie  nid)t  jeber  Abiturient  fein  nennen 
wirb.  Unter  oortrefflidfjen  Sdjulfreunben,  bie  ifjn,  ba  fie  ilmt  »orauS  roaren, 
in  5Wand)em  förberten  unb  mit  »ieler  Sangmutti  bie  2luSbrüd)e  feines 
jugenbltcfjen  Sturmes  unb  TrangeS  über  fid)  ergeben  liefeen,  befanb  fid)  aud) 
ber  Sofm  beS  ^ßrofefforS  unb  Staatsrates  Qafyxviä  (f.  „Singen  unb  Sagen" 
©.  123),  ber  bamals  baS  fdjönfte  &aus,  bie  fdjönfte  grau  unb  bie  fd)önfte 
bettetriftifcfie  Vüd)erei  in  ganj  ©öttingen  befafj.  So  erhielt  SfKoeferS  Sd)önf»eiiS* 
finn,  ber  fid)  mit  allen  biefen  Vücfjerfdjä&en  »ertraut  madjte,  bie  reid)fte 
5JZab>ung.  Ta  eS  nd)  inbejj  beim  Uebergange  jur  Unioerfität  um  bie  SBaljl 
eines  gad)ftubiumS  h>nbelte,  ftanben  bie  ibealen  Neigungen  ju  ben  brotiofen 
fünften  unb  ber  Sßoefie  ^urüdf,  über  bie  ber  Vater  fd)on  längft  forgenooll 
ben  Jtopf  fdjüttelte.   9Wit  12  ^abjren  f»atte  ber  Rnabe  bereits  bie  erften 
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©ebid)te  «erfaßt,  bie  —  für  einen  angeljenben  ^ßoeten  fetten  genug!  — 
Don  if)tn  fetjr  geheim  gehalten  mürben;  immer  enger  mar  feine  S3erüt>rung 
mit  ber  ©tdjtfunft  geworben,  ^cfet  aber  forberten  bie  Sebürfniffe  beS 
SebenS  alleinige  iflüdTtdjt,  unb  um  ifmen  ju  genügen,  entfd)tofj  er  fid^  ofme 
Neigung,  aber  aud)  olme  Abneigung,  bie  if)n  von  ben  anberen  ^facuttäten 
fern  tjiett,  $ura  als  33rotftubium  ju  mähten.  SHe  pl)ilofopt)ifd)en  unb  ftiftori* 
fd)en  ©tubien,  bie  ijjm  geiftig  am  nädjften  lagen,  maren  für  it)n  prafttfd) 
nur  im  8el)rerberufe  ju  »erroertfyen  unb,  mie  b,od)  er  benfelben  an  fid) 
ad)tete,  mar  iljm  ber  Giubrud  beS  UnbanfeS  unb  ber  Unart,  mit  roeldjer 
bie  roiberfpenfttge  SJtaffe  ber  ©diäter  ber  9Jlü^e  ber  fietirer  tofjnt,  nod)  p 
frifd),  um  mit  feinem  jugenbtid)  begeifterten  föerjen  fid)  biefer  3u^ul,ft  iu 
bequemen,  SDie  materietten  2luSiid)ten,  bie  it»m  bie  9M)tSroiffenfd)aft  bot, 
maren  freitid)  nid)t  bie  günftigften;  aber  bie  greunbfdmft  äum  £aufe  3«d)ariä 
beftimmte  ben  Jüngling  ju  btefer  2ßab,(,  ber  nod)  unter  jener  rofigen  2öett= 
auffaffung  ftanb,  baf?  feinen,  ber  efirtid)  feine  ?ßftid)t  ttjue,  baS  ©d)idfa( 
im  ©tief)  taffen  merbe.  ©aneben  aber  trieb  es  ifm  in  bie  $örfäte  ber 
pl)ilofopf)ifd)en  gfacultät,  jur  93efd)äftigung  mit  Sitteratur,  @efd)id)te,  SÄeftljettf. 
$a,  biefe  ©tubien  traten  atlmäfjlid)  fo  fein-  in  ben  SBorbergrunb,  baft  er 
bewogen  mürbe,  mit  Urnen  baS  9led)tSftubium,  baS  ümi  ol)nel)in  bie  3"^"^ 
nid)t  ftdjerte,  ganj  yii  uertaufdjen,  bod»  befdjtojj  er  puor  ehrenhalber  nod) 
fein  juriftifdjeS  ©taatSeramen  absulcgen.  9iad)bem  er  ben  9Infprüd)en  beSs 
fetben  »off  genügt  l)atte,  trennte  er  fid)  teid)ten  Wersens  uon  ber  $uri(terei, 
f)örte  erlöft  Hermann  ©auppeS  Gregetif  ju  ben  „Werfern"  beS  2lefd)utuS 
unb  oertiefte  fid)  mit  ungeteilter  Eingabe  in  feine  geliebten  ©rieben,  ©a 
it)m  biefe  ©tubien  nie  fremb  gemorben  maren,  fonnte  er  nad)  üerfjaltnifl* 
mäfng  furjer  3eit  fid)  auf S  Sitae  pm  ©taatSeramen  metbeu,  baS  er  Dftern 
1862  beftanb,  um  bann  unoerineibtid),  aber  jefet  in  rulnger  Raffung  jum 
Setjrerberufe  überjugeljen.  $atte  er  bod;  aud)  baS  @lü<f,  bafi  fogleid) 
Bresben  bie  ©tätte  feines  amtlichen  SBtrfenS  mürbe,  unb  mit  alter  ©enug: 
ttiuung  fat)  ifm  fein  SSater,  ber  nad)  beut  £obe  ber  SDJutter  unb  allen  über 
ben  3Bed)fel  feiner  ©tubien  einpfunbenen  ©orgen  nod)  jroei  jüngere  ftinber  ju 
ernähren  I)atte,  bort  in  fefter  Stellung  geborgen.  Gr  fanb  biefetbe  an  ber 
berüfjmten,  jefct  eingegangenen  Äraufe'fdjen  Sein*;  unb  Grjief)ungSanftalt,  an 
ioeld)er  er  mit  SluSnafyme  ber  %<xt)ve  1868—69,  bie  er  am  ©umnaftum  in 
33ietefelb  jubradite,  bis  1883  feines  3lmteS  mattete.  Gr  promouirte  t>on 
DreSben  aus  nod)  1862  in  3ena  mit  einer  ©iffertation  über  bie  Gd)tt)ett 
beS  ptatonifd)en  „3on"  unter  ftuno  gifcfyerS  ©ecanat.  1883  nab,m  er 
©tetlung  am  neugegrünbeten  SBettiner  ©nmnafium  3>reSbenS,  an  bem  er 
uodi  jefct  als  Sßrofeffor  ttiätig  ift.  9Jad)  bem  SBegsuge  ©ufeforoS  unb  2luer* 
badjS  traf  er  litterarifdje  33erüt>mtt)eiten  uid)t  meb^r  in  ber  fäcbjifdjen  $aupt= 
ftabt  an;  bodj  befdieerte  baS  Sweater  mit  ben  großen  Seiftungen  ©amifonS 
unb  Gmit  ©eorients  fotoie  mancher  auSge;,eid)neten  ©angeStünftter,  bie 
©aterie  mit  ib,ren  ©tfwfcen  ib,m  tiefe  ©enüffe.   1878  üermäl)tte  er  fid)  in 
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Bresben  mit  Slnna  Sdjönberg,  bie  unter  bcm  tarnen  Gilt)  ©regor  ebenfalls 
fc^riftftetterifd^  gewirft  t)«t.  Ueber  bie  unerfreulichen  Seiten  ber  £ehrtf)ätig= 
feit  unb  ben  3TOttl,g,  ^cr  ü)n  *n  iewer  bic^tcrifc^cn  2tuSbttbung  hemmte, 
t)at  er  jwar,  »orjugSweife  wäljrenb  feiner  ©ietefelber  2lnftellung,  wie  bie 
©riefe  9tob.  ßamerltngS,  beS  Set)rerS,  an  it)n,  ben  Sehrer,  bejcugen  („3Mne 
©ejiefjungen  ju  Dtobert  £amerling  unb  beffen  ©riefe  an  mid)".  ©on  Ulbert 
SKoefer,  ©erlin,  $anS  Süftenöber  1890)  öfter  fdiwer  aufgefeufjt;  allein 
tröftlid)  mar  es  boct),  bajj  er  in  einer  langen  9tot)e  »on  ^a^ren  eine  bcs 
beutenbe  3af)l  »on  begabten,  banfbaren,  ja  begeifterten  <Sd)ülern  bem  Gblen 
unb  ©rojjen  juwenben  burfte.  Gr  nahm  fein  2lmt  überaus  gewtffenhaft, 
ging  nie  unpräparirt  in  eine  ©tunbe,  erlebigte  alle  Gorrecturen  auf  baS 
©rimblidjfte,  anberS  als  fein  $reunb  &amerling,  oon  bem  in  päbagogtfdier 
&mfict)t  SDlerfwürbigeS  »erlaufet.  GS  ift  »ielleid)t  nicht  ber  hßuptfädjlicfjfte 
3ug,  ben  td)  im  golgenben  »on  feiner  Setjrerarbeit  erwähne,  weil  id)  mit 
bemfelben  sufällig  befannt  geworben  bin,  boct)  ift  er  bejeichnenb  für  ben 
Grnft,  bie  äßärme  unb  Sßeiblofigfeit  feiner  ©emühungen.  Unter  bie  lieber 
wolle  Grfaffung  bid)terifct)er  ©enien,  ju  ber  er  feinen  ©dmlern  bie  ©at)nen 
erfdjloB,  gehörte  tf>m  aud)  bie  ©eljanblung  ber  eckten  neuen  Sttditer,  unb  fo 
liejj  er  betfpielSwetfe  mit  einer  jwetfelloS  riditigen  iDIettjobe,  bie  auf  bem 
©ebiete  ber  Sttjeorie  »or  3lllem  äunädift  baS  eigene  teufen  ber  ßernenben 
heroorlodt,  in  jebem  $at)r  einen  Primaner  einen  ©ortrag  über  ^ermann  Sinctg 
halten,  bem  er  aisbann  feine  einget)enben  SluSeinanberfetiungen  nadjfdndte. 
SEßufete  er  bod),  wie  »iel  gerabe  er  felber  bem  ©orbilbe  SinggS  »erbanfte, 
unb  nie  t)at  er  biefen  3)anf  oergeffen.  „3<h  l)abe,"  fo  fdjreibt  er  in  einem 
©riefe,  „wenige  fo  bebeutiame  bi<f)terifd)e  Ginbrüde  empfangen  wie  an  jenem 
5£age,  als  mir  ein  3Jiitprimaner  in  ©öttingen  SinggS  erfteS,  »on  ©eibel 
herausgegebenes  ©anbauen  gab."  $n  einem  anberen  Schreiben  »erfidjert 
3)ioefer:  ,,3d)  habe  in  ben  9Jiündjner  Sidjtern  ftets  meine  ßet)rer  gefet)en, 
habe  mid;  felbft  nie  anberS  als  einen  2lppenbir  ber  SDiundjener  ©dnile  be* 
trautet."  Sßie  er  ©eibel,  Stngg,  &enfe  in  Verehrung  sugett)an  mar,  er; 
fuhr  er  aud»  ot)ne  perfönlidie  ©efanntfdjaft  »on  it)nen  SyreunblicheS.  211s 
id»  im  3«iwttrt)efte  biefer  ©lätter  »on  1894  meine  'Sarftellung  über  SBilhelm 
.gertj  Verausgab,  fdirteb  er,  ohne  bie  SBorte  ju  jirfeln,  in  rafdjem  3luSbrudje 
ber  Qfreube:  „3$  t)a&e  faft  2lßeS  »on  Ü)m,  er  ift  ein  famofer  Äerl." 
Wti  Julius  ©rojfe  »erbanb  ihn  abgefehen  »on  feiner  «Sdjätmng  beS  35id)terS 
aud)  perfönlidie  ©efanntfdiaft  unb  Verehrung.  %n  engeres  ©erhältnijj  trat 
er,  obwohl  ber  perfönlidje  Umgang  nur  flüchtig  blieb,  mit  ©djarf,  ben  er 
burd)  feine  ©ebidjte  für  fid)  gewonnen  hatte,  unb  als  biefer  noch  in  feinen 
legten  fahren  für  it)n  eine  SlSptjobeloSblüthe  am  2letna  pflüdte  unb  über* 
fanbte,  erwiberte  er  mit  einem  Sange  »oller  ©rüfee  nadj  bein  »on  tl)tn 
felber  nur  im  ©eift  erfdjauten  ©oben  beS  ©übens. 

ÜJtit  $amerling,  mit  bem  er  burd)  ©riefe  in  ein  befonberS  inniges 
Serhättnifj  trat,  h«t  ihn  bei  weiter  DrtSentfernurg  baS  Seben  nie  mfammen« 
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geführt.  ©£)e  nodj  irgenb  eine  8ud>auSgabe  oon  £amerlingS  Kidjtungen 
erfdjtenen  mar,  Ijatte  3Woefer  bereits  in  ben  „Untergattungen  am  IjäuSlidien 
£erb",  in  ber  „-Jlooellenjeitung"  unb  anbern  Swtf^ftcn  groben  btefeS 
$)td)terS  entbeeft,  bie  ifin  unb  feinen  ©bttinger  ©enoffen,  ben  ©idjter 
©buarb  ©rifebadj,  mädjtig  feffetten.  $ie  ünntid)e  Sßradrt  unb  ©tut^  unb 
ber  ©dbroung  biefer  Sieber  mirften  auf  Ujn  unroiberftebjidj.  -Jtad)  ben 
SudjauSgaben  ßamertingS  fonnte  fid)  biefer  (Sinbrud  nur  erbten,  unb  als 
bann  9Jtoefer  1865  oon  Bresben  einen  S3anb  eigner  ©ebid)te  in  bie  2Mt 
fanbte,  mar  es  nur  felbftoerftänbltd),  bafj  er  einem  ©remplare  berfelben 
ben  SRetferoeg  ju  SRobert  ßamerling  nad)  trieft  oorfd)rieb.  6s  traf,  ob,ne  baß 
SJtoefer  es  fo  berechnete,  ben  $>id>ter  an  feinem  ©eburtStage  unb  trug  ba* 
burd)  nod)  meb,r  baju  bei,  3enen  ju  erfreuen,  Jßamerling  fpenbete  fofort 
feb,r  i)ol)eS  Sob:  „3f>re  Dben  finb  unbebingt  bie  beften,  bie  idi  oon  beutfd)en 
©tdjtern  aus  ben  legten  ^atyrjefmten  gelefen  f)abe.  Sie  oerratljen  barin 
roirflidien  (Sinn  für  SRlnrtljmuS  unb  ein  metrifd»  feinfüt)lenbeS  Dtjr,  ©igen« 
fd)aften,  bie  nadj  meiner  unmafegebtidjen  SJletnung  in  unferer  geit  immer 
feltener  werben,  obgteid)  bie  SRecenfenten  oon  ber  poetifdjen  gormgeroanbt* 
tteit,  bie  in  unferen  Sagen  Ijerrfdjen  foH,  fel)r  oiel  2luff)ebenS  madjen." 
9Rit  erftaunlidjer  Uneigennüfcigfeit  naljm  fidj  ber  öftere  beS  jüngeren 
©idjterS  an,  ben  er  ein  für  alle  9Me  für  baS  *ßantl»eon  beutfd)er  Sßoeite 
in  Slnfprud)  nafjm,  bemühte  fidj,  it)tn  Verleger  ju  oerfdjaffen,  unb  mies 
ausbrüdlidj  unb  gebteterifdj  jebe  93efpredmng  feiner  eignen  SBerfe  burdj  ben 
Stnbem  jurüd,  bamit  „bie  2Bett  nidjt  oon  Äameraberie  rebe".  Stod)  1889, 
als  ein  fterbenber  3Wann  furj  oor  feinem  ©nbe,  Ijat  £amerling  feine 
Renntntfc  beS  3italienifd;en  gefällig  SWoefer  gur  SSerfügung  geftettt,  unb  mie 
ein  Äinb  meinte  biefer  um  ben  lobten,  ben  er  nie  gefeb,en. 

UnoerfeljenS  finb  mir  fo  bereits  ju  -WoeferS  eigenen  btdumfdjen 
Schöpfungen  übergegangen  unb  motten  gleidj  eines  anberen  SJlanneS  ge= 
benfen,  ber  nad)  beS  XidjterS  Sefenntnifc  auf  fein  Sdjaffen  befrudjtenben 
(Sinftufj  übte.  $>a3  mar  geobor  SBetrf,  ber  Bresben  fdjon  oor  bem  ©m= 
treffen  SKoeferS  mit  Hamburg  oertaufdjt  blatte  unb  mit  bem  er  ebenfalls 
nie  in  oerfönlid)e  Serüljrung  fam.  SBeljl  rebtgirte  in  Hamburg  bie 
„QfafireSjeiten",  unb  ba  feine  feine  unb  oornelmte  3lrt  ju  fritifiren,  in  ber 
er  bod)  nie  bie  SBafirfieit  oerleugnete,  3Wöfer  ungemein  anfprad»,  fdjidte  er 
tlim  feine  ©rftlinge  im  3Jtonufcript  pr  ^Beurteilung,  unb  bie  2lntroort,  bie 
er  empfing,  mar  bie  erfte  rüdb^alttofe  3lnerfennung  feines  latentes  oon  ju= 
ftänbtger  Seite.  3fn  golge  beffen  erfdiienen  nid)t  menige  ©ebid)te  3JtoeferS 
juerft  in  ben  „$abteSjeiten",  unb  2BebX  aus  beffen  Äritifen  ber  fidj  ent= 
midelnbe  SDtdjter  fortbauernb  lernte,  begleitete  aud»  beffen  ©ebtdjtfammlungen 
mit  tiebenber  2^eilnab,me,  fdjrieb  „fo  eingeb,enb  unb  oerftänbnißooll  barüber, 
roie  ib,n  fein  anberer  Äritifer  beurtlietlte,  inbem  er  bie  erfreulidjen  mte  bes 
benflidben  ©eiten  djeroorljob".  „©aS  roaren  nid)t  5ßb,rafen,  bie  ein  bloS 
flüditigeS  Kursblättern  bemäntelten,"  fo  oerfidierte  ber  banfbare  9Woefer 
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nod)  uad)  SBeljl«  £obe,  „baS  mar  ein  Urteil,  roeld)e3  auf  eingeljenber 
Seetüre  unb  lttterarifd)en  ©runbfäfcen.  beruhte  unb  überaß  3cugnip  baoon 
abfegte,  toie  ernft  unb  oeranttoortungSooll  2Bel)l  ben  Beruf  be«  Äritifer« 
anfaf»."  Sei  jeber  feiner  Beröffentlidjungen  badete  ber  ©id)ter  ftet«  suerft: 
„SEßaS  wirb  2Bef»[  baju  fagen?" 

9toä)  ein  Ruberer  naijm  plöfcltd)  regen  2lntf|etl  an  -Btoefer«  $>id)tungen  in 
ber  gerne,  ©a«  mar  ber  olämifd)e  £>id)ter  Sßol  be  9Jtont,  ber  in  ber  in  3aoa 
erfdjetnenben  3«itfd)rift  „®te  Socomotioe"  eine  b,öd)ft  rüljtnenbe  Befpredjung 
über  Um  Verausgab.  3Jtoefer,  bem  ba«  $8lämtfd)e  roie  biefer  ©id)ter  bisher 
gänjliä)  unbefannt  geroefen  roaren,  tjat  erft  in  gfolge  baoon  bie  ©prad)e 
unb  bie  ^bnüen  be«  SBtamen  fid)  ju  eigen  gemalt  unb  lefetere  bann  in 
jtoei  Sammlungen  beutfd)  bearbeitet  unb  bruefen  [äffen,  ©ie  finb  Stofegger 
geroibmet,  enthalten  oiet  2tmnutl)ige«  unb  oolfömäfjig  gftfdje«  unb  »er* 
bienen,  in  ®eutfd)tanb  ntdjt  unbeachtet  ju  bleiben.  3)ie  eine  «Sammlung 
enthält  nur  QbuHen  in  Herfen  Oßot  be  3Wont,  QbnHen,  9laa)bi<f)tungen  nadj 
bem  Blämifdien  oon  3ltbert  SJloefer,  Berlin,  £.  Süftenöber  1893),  bie  anbre 
jur  $ätfte  ^bullen  {n  gebunbener,  jur  £älfte  in  ungebundener  SRebe. 
(^bullen  oon  Sßot  be  SRont,  nad)  bem  Blämifd)en  oon  Sllbert  3Woefer, 
Setpjig  unb  SSien,  Bibliograpb^fd)e«  ^nftitut).  $ol  be  SDtont  ift  bann  oon 
HRoefer  bie  2lu«gabe  oon  $amerling§  Briefen,  ba  aud)  er  ein  befonberer 
SOerejjrer  biefe«  $>id)ter«  ift,  jugeeignet  roorben. 

©o  wären  mir  benn  bam  gelangt,  »on  ben  Bänben  ber  ©ebidjte  ju 
reben,  meldte  9Jloefer  oon  ®re8ben  Ijat  au«geljen  laffen.  Beoor  mir  un« 
auf  beren  ©jarafterifttf  einlaffen,  fd)eint  eS  bod)  angezeigt,  mit  etlichen 
SBorten  nod)  bie  jefetgen  Sebeneumftänbe  be«  ©tdjter«  anjugeben.  Sßenn 
ifim  an  feinem  &erbe  be«  3)afein«  9lotl),  förperltä)e  Hebel,  bie  itjm  unb 
feinen  teuren  äuftofjen,  aud)  feine  ungemifd)te  greube  oergönnen,  wenn  ba« 
(Stücf,  ba«  er  in  feiner  ^ugenb  Ijoff  nung«felig  erwartete,  nod)  nid)t  an  feine 
23jfir  geflopft  tjat  (f.  9lu«  ber  3Jlanfarbe  ©.  89),  wenn  bie  Stimmung 
unb  9Wufie  für  fein  bid)terifd)e«  Streben  burd)  ^fvidjten  eingefd)ränft  bleibt, 
fo  giebt  er  felbft  in  feinen  ©ebid)ten  un«  bod)  bt«rceilen  Borftellungen 
oon  mand)er  edjten  greube,  bie  innerhalb  feine«  fd)lid)ten  Reimes  bliu)t. 
SBeld)'  ^"SniB  ^gen  baoon  bie  an  fein  £öd)terd)en  gerichteten  £rod)äen 
ob,  bie  ganje  oäterlid)e  ©orge  unb  Siebe  fd)ilbernb,  mit  roeldjer  ber 
©idjter  bie  ©ntfattung  ber  ÄinbeSfeete  in  ifiren  leifeften  Siegungen  belaufest 
unb  behütet  b,at!  $n  ib,rer  etraaS  formlofen  ©infleibung  laffeu  bie  SSerfe, 
als  fünft(erifd)e  (Srjeugniffe  betrad)tet,  rool)l  3Jland)e«  oermiffen,  ei  begegnen 
uns  ©d)ilberungen,  beren  ^nljatt  mitunter  trioial  erfd)etnen  mag,  inbef? 
fd)Iief}en  biefe  äerid)te  fo  oiel  3>wigfeit  unb  jarte  ©innigfeit  ein,  bafj  fie 
3ebem,  ber  -DloeferS  Äunft  unb  ©eiftelart  einmal  näb,er  trat,  al§  Äunb* 
gebungen  feine«  eigmen  intimften  Sebcn«  treuer  fein  roerben.  (©.  ,,9lu« 
ber  SRanfarbe"  ©.  35—56.)  Unb  mie  rooljt  gelegentlid)  ein  Sleiteroffijier, 
um  feinem  Jtnaben  greube  ju  macben,  Um  neben  ftd)  auf  Ijoljem  SRofe 
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ii^eu  läfjt,  bainit  er  unter  feinem  ©dmte  rafdj  bafjinbraufe,  fo  nalmt  2llbert 
■ötoefer  fein  ©öfmlein,  ben  Quintaner  SRidbarb,  einft  ju  fid)  auf  ben  ftoljen 
^egafuS,  mie  ein  Statt  ber  „DreSbner  3«tung"  im  SCprit  1895  ber  ganjen 
äßett  funbgab;  eS  mar  an  jenem  £age,  an  bem  ein  fjebreS  Stottonalfeft 
begangen'  rourbe;  es  mar  5U  ßtjren  beS  erften  beutfä)en  SfteiefiSfanjlerS,  an 
StSmarcfS  80.  ©eburtstage. 

Unb  nun  oerjeidmen  mir  in  ber  9teii)e  if»reS  (5rfd)einenS  bie  f»erauS= 
gegebnen  ®ebtd)te.  1865  erfd)ien,  mie  ermähnt,  beren  erfter  2knb,  unter 
bem  Sätet  „®ebiä)te",  ber  1869  mieber  in  jroeiter  »ermetnler  Auflage 
b>rauSfam  (Seidig,  §•  2Jlattf)eS),  1890  feine  britte,  fet)r  »eränberte  unb 
uermefjrte  Auflage  erlebte.  (Hamburg,  a3ertagSanftalt  21.=©.,  cormat* 
$.  3tid)ter.)  $>at)on  finb  1866  in  SonberauSgaben  bie  jmeite  2Ö>= 
tljeilung  Vr  (Sonette  unter  bem  £itel  „9ieue  Sonette"  mit  SBibmung  an 
^amerting  unb  bie  ßanjone  „3tn  ben  £ob"  erfdhienen.  (Seidig,  9)iattf)eS.) 
1870  fam  bann  allein  für  fidj  bie  Ganjone  „Sobtenopfer"  tjerauS  jum 
©ebädjtnifj  an  ©neifenauS  (*nfel,  ben  ©rafen  2otb,ar  oon  .§ob>ntt)at, 
SDtoeferS  geliebten  Stüter,  ber  bei  2)JarS  ta  £our  enbete,  mieber  auf; 
genommen  in  ben  jroeiten  1872  gebrudten  ©ebicfitbanb  „}fad)t  unb 
©terne".  (£alle,  ©mit  sBarttjel.)  1875  erfdjienen  ebenba  „Rollen",  bie 
mieber  abgebrucft  finb  in  „Schauen  unb  ©djaffen",  ber  britten  ©ammlung 
ber  ©ebidjte  (1881),  bie  roie  „9laä)t  unb  ©teme"  jefct  in  ben  Vertag  »ort 
Sdnuabadjer  (©tuttgart)  übergegangen  ift.  „Die  in  Schauen  unb  ©dbaffen" 
enthaltenen  „Deutfdjen  Äaiferlieber"  gab  SDJöfer  nod)  in  ©onberauSgabe 
(Bresben  1889,  Ätemm)  heraus.  9l(S  »ierter  ©ebicbtbanb  fam  barauf 
„©Ingen  unb  ©agen"  (Hamburg  1889,  äterlagSanftalt  31.--©.,  uormalä 
3.  5.  Stiditer)  unb  als  fünfter  „2tuS  ber  SJlanfarbe"  (Bremen  1893, 
£einftus  3^a^fotger). 

3luf  ber  ©teile  mad)en  mir  eine  Seinerfung,  bie  fo  roeit  entfernt  ift, 
bie  bicbterifcben  ©igenfdjaften  9)ioeferS  herabjufetsen,  bafj  fic  ibren  mabrett 
äßertb  nur  oolter  beftätigt.  (SS  ift  nämlicb  geioijj,  bafs  biefer  SMdbter  mit 
feinem  ^ßfunbe  nid»t  fo,  mie  man  eS  rcünfebt,  geroucftert  bar,  bafj  er  jur 
Döllen  SiuSbilbung  unb  2luSreifung  beffen,  roaS  in  ihm  liegt,  nicht  gelangt 
ift.  SWoefer  mar  ftets,  mie  ©roffe  tf»n  einmal  nannte,  ein  ^ferienpoet,  ber 
nur  in  $eittn,  wo  bie  ScbutpflidTten  ruhten,  bie  rechte  2Wufje  unb  ©ttmnmnq 
für  bie  ^oefie  finben  fonnte,  unb  es  beburfte  1892  ber  unb 
irjrer  ftörenben  folgen,  bamit  -öioefer  für  einige  »ortrefflicbe  längere  @r« 
jäblungen  ©ammlung  fanb.  Äann  man  bie  2lnfd)aulicbfeit  unb  Sebenbig* 
feit  ber  ©ct)ilberung,  mie  „Der  JtoraUenbänbler  oon  $antt"  ""b  «®er 
Sbarot  beS  ^apfteS"  (f.  „2lu§  ber  SWanfarbe")  fic  zeigen,  gar  nicht  genug 
anerkennen,  fo  muß  man  eS  äufjerft  bebauern,  bafj  ein  fo  grofjeS  epifdbeS 
Talent  uns  nicht  umfaffenbere  poetifdje  ISrjäbJungen  gefdjenft  b,at.  SRoefer 
ift  beinahe  nur  ßprifer  geblieben,  unb  neben  ©aben  »on  b,of>er  poetifd)er 
©(flönlieit  unb  ?fonnüotlenbung,  bie  er  als  fold)er  uns  bietet,  giebt  e8 
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anbete  feiner  ©ebidjte,  bie,  mit  jenen  t>erglt<b>n,  aud)  wenn  fie  burdj 
eigentfnimltd&e  ©djönljeiten  im  ©injeinen  für  tljren  Urheber  Seuflnlfe  ab* 
legen,  fidj  in  ber  gorm  unb  im  SluSbrucf  be£  ©anjen  Ujnen  ntofit  an  bie 
Seite  ftetten  fönnen.  Spänne  gletd)fam  unb  Abfälle  finb  eS  nur  aus  einer 
SBerfftatt,  in  ber  ©ebilbe  aus  bem  ©onnengolbe  göttlicher  Äunft  entftefjen, 
unb  als  foftfje  behalten  fie  oft  nod)  SBertjj,  obroo^t  ib>e  oerftreuten  Sid)ter 
nicfjt  ju  einem  ©traljlenfem  jufammengefdjoffen  finb.  3n  Äeineren  ©e= 
bieten,  im  Sonett,  in  ber  Dbe,  im  ©Ijafel,  in  ber  SMabe  unb  Stomanje, 
in  fcfjerjljafter  unb  ernfter  Säuberung  aller  3lrt  b>t  SRoefer  feine  Äunft 
bercäfnl;  ein  fennjetcfmenber  3"9  berfelben  tft  ,im  Allgemeinen  baS  33or* 
wiegen  ber  Betrachtung.  9Hd)t  bajj  es  an  manchen  Siebern  ber  rein  naiuen 
Art,  in  benen  bie  Anfdfjauung  unb  S^atfä<$licbieit  ber  Vorgänge  Alles  be= 
beutet,  fehlte,  unb  id)  Ijabe  bereit«  an  größeren  ©rjcttjlungen  bei  3)id)terS 
ben  t)oijen  ©rab  ber  2tnf<^autid^Ceit  gerühmt.  Allein  fd)on  bie  fcb>ärmerifd)e 
Siebe  für  bie  ©djönfjeit,  bie  DteHetdrt  mein*  als  bei  irgenb  einem  beutfdjen 
®id)ter  ben  Qn^ait  jajjlröcfjer  ©ebidjte  bei  9Woefer  bilbet,  läfjt  ertennen, 
roie  beutlidj  baS  betrad)tenbe  Glement  bei  ifim  im  SBorbergrunbe  ftel>t.  %n 
ber  „Belage  jur  Allgemeinen  3wtung"  ergriff  idj,  als  id)  einen  Ueberblicf 
über  bie  früheren  ©ebid)tfammlungen  SDioeferS  anftellte  (1893,  9?r.  311, 
313,  317),  bie  ©elegenljett,  mid)  gegen  bie  Trennung  einer  fogenannten 
sJiefIerionS[nrif  oon  ber  ©efufilstmif,  gegen  ben  SJUjjbraud),  ber  bleute  mit 
bem  SBorte  „SReflerton^lnrif"  gefd)iel)t,  unb  ben  unangebrachten  STabet  biefer 
[enteren  ju  roenben.  ©ort  führte  id)  aus,  baft  alles  ©enfen  in  ber  ^oefie, 
fobalb  nidjt  BerS,  SReim  unb  blofj  äußerer  2Bof)tlaut,  fonbem  bie  Berfd)meljung 
biefeS  Aeujjeren  mit  einem  innerften  2BefenSgef|alt  über  bie  <£d>tl)eit  ber 
gorm  feinen  3n>eifel  laffen,  burd)  ^antafie  unb  ©Hmmung  l)inburd)gef)en 
unb  fo  fein-  jum  ©effifjl  geworben  fein  müffe,  ba§  bie  Äraft,  mit  ber  baS 
gefd)ief)t,  tnSbefonbere  ben  eckten  oom  unechten  $>id)ter  unterfd)etben  taffe. 
3$  DerroieS  babei  auf  bie  BegeifterungSffillc  unb  Sßb>ntafteglutfi  ber  b>f)en 
betradjtenben  ©ebidjte  ©djiHerS,  auf  ben  ©oetb>'fd)en  gauft,  bie  ß^orlieber 
eine?  AefdjntuS  unb  @opI»ofleS,  bie  unjäfjligen  2BeiSl>ettSfprfid)e  beS  (SpoS 
unb  ber  £ragöbte,  bie  fyebräifcfjen  spfalmiften  unb  b>Henifd)en  ©tegifer.  Qcft 
erinnerte  an  ©Ritters  Belehrungen  barüber,  ba&  baS  naine  bidrtertfcfje 
(Slement  faft  niemals  uunermifdjt  auftrete,  unb  erläuterte  baS  mit  £inn>eifung 
auf  bie  ®id)ter,  bie  in  ©rftnbung  unb  2)arfteffung  bie  größte  naice  9?ulje 
auSjetdmet,  Horner,  ©fjafefpeare,  @oetI»e,  bie  gleidjrooljl  nidrt  unu)in  fonnten, 
ber  Betrachtung  ein  feb>  roetteS  gelb  in  ib^ren  ©idgtungen  einjuräumen  unb 
i^nen  eine  befeelenbe  <unb  gejtaltenbe  %bee  ju  ©runbe  ju  legen,  mel^e 
roeniger  9Zatur  ift,  als  einen  ber  3?atur  innemolmenben  Sinn  unb  ^5lan 
fuc^t.  Denn  bie  9latur,  mie  man  roof)t  fcftJjatte,  giebt  uns  9iätf)fet  auf, 
bie  mir  mit  unferem  ©ebanfenleben  unb  unferer  ©prad)e  ju  erfdjliejjen  gc= 
trieben  finb;  bie  9?atur  giebt  uns  ni^t  fertig  unb  unmittelbar  baS  ©eienbe; 
alle  Äunfl  aber  »erlangt  »om  ©arfteller  ©eienbeS  in  runber,  fertiger  gönn; 
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unb  ntdjt  burd)  bie  Sinnlichkeit  an  ftd),  fonbern  burd)  S)enfen,  baS  \xä> 
ber  Sinnltdjfeit  als  3JiittelS  bebient  unb  felbft  ob>e  einbringenbe  33e= 
traditungen  fd)on  bei  ber  blojsen  SBaljrneljmung  unb  Slufnafnne  ttjatig  tft, 
gefd)tef)t  biefer  änforberung  ©enüge.  ©S  ift  nidjt  meine  2ß>iid)t,  atte  an 
jener  Stelle  angebellten  (Erörterungen  b^ier  ju  roieberfiolen,  bie  id)  ttidb)t 
fontoJjl  in  SRüdfftdit  auf  Sllbert  2Woefer,  als  in  23ebad)t  auf  einige  metjr  unb 
meb>  überljanbnelnnenbe  unhaltbare  fritifdje  Sdjlagroorte,  in  2lnleb>ung  an 
Sd)tHerS  berühmten  2tuffafc  „über  naioe  unb  fentimentalifdie  ®id)tung"  $u 
erafter  jeitgemäfeer  öeb^erjigung  gab.  ®arf  bod),  wer  einmal  als  £r)eore* 
tifer  über  Äunft  redeten  null,  aud)  bie  Strenge  unb  2Hiu)e  ber  S^eorie 
nidjt  fcb>uen,  unb  fdirecft  fic  il)n  ab,  fotl  er  auf  baS  2lnred)t  ber  flritif 
üer$id)ten. 

©o  fann  uns  2ll6ert  -JJcoefer  ntd)t  als  „SieflertonSltjrifer"  gelten, 
beffen  fdjönfte  $)td)tungen  baS  roarm  flopfenbe  &erj  unb  bie  fdjauenbe 
Sßrjantafie  befeelen.  $a,  es  mödjte  bie  ftxag/t  fein,  ob  bie  ©ef^rjlsinnerlidifeit 
eines  großen  £erjenS,  roetcbeS,  ju  ftärferem  33enmf3tfein  ermaßt,  ben 
rceiteften  UmfreiS  uberfpät)t  unb  fein  Selbft  jur  SRenfdjfjett  erroeitert, 
nid)t  am  ©nbe  ein  geroattigereS  $üi)len  einfdjliefee,  als  bie  Säuberungen 
beS  einjelnen,  ganj  nur  auf  bas  eigene  Qfd)  befdjränften,  menn  audj  nocfj 
fo  innig  einpfunbenen  ©lücfeS  ober  2Bet>eS.  ©aS  Unbewußte,  baS  alles 
fünftlertfdje  Staffen  leitet  unb  itmt  fein  SBefteS  nerleifit,  roirb  ja  burd)  baS 
gefteigerte  SSeroufttfetn  f)ier  fo  wenig  nerbrängt,  bajj  »ielmefir  jenes  neben 
biefem  nur  »oller,  reid)er,  unerfd)öpflid)er  rjercinflut^ct.  3e  mebj  baS 
n>ad)e  2tuge  erbltcft,  befto  erftaunlid)er  merjren  fid)  bie  ©eftd)te  beS  inneren 
für  baS  Sonnenlicht  blinben  2lugeS,  SBiffen  erroecft  2flmen,  unb  bie  SReicfie 
beS  OeifteS  b>ben  fein  Gnbe. 

3He  »on  SWoefer  mit  fold)er  Segeifterung  verfierrlidrte  leibtid)e  Sdwm 
^eit  ift  bei  itmi  nid)ts  oberflädjlid)  Sinnliches;  nietmeljr  ift  fic  tt)m 
geiftigeS  Sinnbtlb,  ein  ^ßfanb  beS  #öd)ften  unb  beS  ©öttlid)en  (9laä)t  unb 
Sterne  S.  36,  43),  unb  fo  tief,  wie  fie  tb,n  befetigt,  »errounbet  fic  ib,n, 
fobalb  er  fie  mit  einer  pfilid)en  terfrüppelten  Seele  in  Broiefpalt  geroafyrt. 
(@eb.'  S.  71,  163.)  Cine  wie  tief  feelenooße  2tuffaffung  ber  Seibe^ 
fdjön^eit  fprid)t  aus  ben  rüfn-enben  Herfen:  „®inem  jungen  2Räbd)en". 
0){ad)t  unb  Sterne  S.  231.)  Unb  mit  folgenbem  ®iftid)on  feiert  er  ben 
berühmten  Slborante: 

„SBetenb  ftebft  2)u  bie  fiänbe,  toa8  ftebft  $u,  Heblidier  3na6e? 
SJttte  nieftts  ®ttlc8!  fieft:  ba6  fidj  öottenbe  ber  3Weitf<f», 
SBtc^tifl  fefriitt  mir'8  allem,  bei  8»eft  ift  niditige  Sftoröeit, 
(SJriedjett  ^aben'8  erfomtt,  ©rieben  ja  bift  2»u  entflammt; 
$>'rum  fo  bitte  nur  bieS,  bafe,  ßleia^  loie  ber  £eib  2!ir  in  fiiebreis 
©trabtt,  ber  ©eele  ftcb,  au*  ßöttlid>  <S*öne  gefeilt." 

(öeb.  @.  109.) 
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©benfo  lautet  fein  eigenes  ©ebet: 

.3*  aber  ffck:  (Met,  o  ®ötter,  mit 
©djönfjeit  ber  ©eete,  leitet  mit  reichen  Greift, 
Se^enft  tieiTgen  ©inn,  mein  3mite8  IafjfS  bem 
Gw'gen  unb  <3<f)önen  ein  tetn  ®efäfj  fein." 

(®eb.  @.  161.) 

Sßie  in  baS  ©djöne,  fo  ift  biefer  ^ioet  tief  eingeweiht  aud)  in  alle  9lofy 
unb  Saniere  be§  ßebenS,  unb  bie  ©rroägung  ber  ernften  SBeltfragen,  mit 
benen  bie  ©egenroart  jtd»  abmüht,  ift  es  roieberum,  roaS  feine  SMdjtung  in 
fo  f)of)em  UWafje  mit  93etrad)tung  fimt.  SBotlten  <Sä|e,  nrie  er  fie  »er= 
fünbet,  iljren  ©ingang  in  bie  ©emüttjer  ftnben,  fo  mürbe  »ielletdit  balb  bie 
3eit  antreten,  ba  ber  ©iditer  in  befferem  ©inffang  mit  ber  SBelt  leicfjter 
unb  frö^Iidjer  fdjafft  unb  fein  5ßoIf  ttm  beffer  »erftebj  unb  gentefjt;  benn 
läJtoefer  Ijat  feinen  SlntljeU  an  jenem  ßeben  unb  ftunft  »erroüftenben  Sßeffi- 
nuSmuS,  ber  fid)  jefct  fo  unerfreultd)  breit  madjt,  unb  ber  praftifd)e  ©e= 
f>alt  feiner  ®id)tungen  ift  burdnoeg  Sejafmng  tro$  überaus  fdiroermütljigen, 
ia  bitteren  ßieberflängen.  ©r  roenbet  üd)  mit  einem  roafirb/tft  <Sd)itter'fd^en 
©eifte  an  bie  innere  ftraft  beS  ÜWenfdjen,  ber  bie  -JKebrigfeit  feiner  irbi« 
fdjen  ©afeinSjuftänbe  erfennen  unb  fein  pb#fd)e3  Seben  oeradjten  fann. 
ißon  ber  blojjen  ißerjroeifiung  iuiH  ÜRoefer  it)n  ju  einer  weifen  unb  mutigen, 
ibeal  gläubigen  2ßettanfd)auung  ergeben,  unb  in  biefem  33enntf?tfein  h>t  er 
oom  SBertt)  beS  ©idjterruljmeS  bie  ebe(ften  Sorftetlungen. 

„©ajj  roa§  ju  tiefft  ifmt  ben  Sufen  burdjlolnV"  „nidit  ©unft  fei, 
tljut  tljm  notf)  ju  roiffen";  er  braud)t  baä  ©efü^I  einer  „tüd)tigen  9latur, 
bie  fid)  nid)t  fetbft  t>erneint".  (©eb.  <S.  124,  <3prüd)e.) 

©arurn  fügt  er  bem  oben  genannten  ©ebete  nod)  bie  33itte  um  eine 
Jjödifte  ©abe  f)inju,  bafj  „bie  ©ötter  u)m  beS  £erjen3  ©rang  ftitten  unb 
i|jm  3Henfd)en  geben,  bie  er  lieben  fann": 

„Sin  SPoffenfJnel,  ein  ftnnto2=leete8, 
(Steint  mit  baS  Seben,  bem  Siebe  fehlet  — 
©ebt  SDlenfdjen  mir,  gtofj,  ebel  unb  gellen  ©eiftö, 
£>ie  nidjt  ber  Itaum  bcS  3tbtfdjen  fl<mj  befängt, 
3tu8  beten  Säug'  midj  riiljtenb  anftmcfit 
©öttetöetloanbtfdjaft  unb  Stbenfrembfjeit." 

Unb  in  einem  feiner  fd)önften  ©ebicfjte  Ijat  ber  $)id)ter  nod)  einmal 
biefem  ©ränge  mit  ganjer  3;nbrunft  2Borte  uerlteben: 

„@ott  tdj  be8  SjerjenS  ©efjnen  unb  bangen  ©chmetj 
Stets  nut  im  fiteb  auSfttSmen,  in  SRIjtttljmen  tote 
3m  CetbenSfetdj  bie  ©ctmtetjen8tto|)fen, 
Söttet,  bet  Hutenben  ©eele  beigen? 
®ebt  einen  «Sonnentag  mit  be8  ©liiefeS,  tafjt 
3Jn  gletdjgefttmmtem  &erjen  mid)  einmal  rafjn, 
SDafs  (aftbefteit  ein  emsig  2M  bie 
Seele  ficf)  jautfijenb  mit  Snbtunft  öffne: 
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Dafj  fd)ranfentoS  auf6raufenb  be8  ®eit'te8  Duett 

—  ©teidj  toie  be8  2Bein8  entfeffelte  (Sdjaumftutb,  —  m 

3tartoanbte  »ruft  ft<f)  ftotj  mit  SWmadit, 

SHefenflttoaÜ'nen  Drangs  ergieße; 

Dafi  id)  berftänbnijjitmigen  SBefenS  frofi, 

©infamer  Dual  baar,  fditoetgenb  in  ©ömöatfjte, 

©ntgürft,  beraufifjt,  füll,  felig.beiter 

„(Stötter,  i(f|  Ijabe  gelebt!"  mag  fagen."  (®eb.  8.  34.) 

Unb  foldie  <Sef)nfu<f)t  ift  eS,  bic  feinen  Drang  nadj  grauentie6e  role 
nadj  greunbfdjaft  leitet.  2Bte  er  Siebe  In  ih>er  reinften  ©eftalt  begehrt, 
fo  weife  er  freilidi: 

„Soll  Seib,  tiefberbeS,  Ijödtfteg  im8  werben, 
2eü)'n  un8  tfjr  fd>limmfte8  ©efa>nt  Ijimmlifcfie  ©ötter:  ein  £erj. 
(®eb.  @.  114.  »e&iuufi  9tad)t  unb  Sterne  @.  81  unb  @eb.  ®.  37.) 

3lber  er  n>etß  nidjt  minber,  bafj  ba<3  SJlenfd^en^erj  ber  Sdiöpfung 
ßrone  ift,  unb  ruft: 

„—  SBoimen,  briit  entjücft  bie  Seele  babet, 
Unb  Seiben,  bie  beä  S3ufen8  3KarI  öerjeljren, 
Stur  Du,  o  §erj,  nur  Du  fannft  fie  befdjeeren; 
SBen  Du  burd)fllitf>ft,  ber  bünft  mir  gottbegnabet. 
333er  Dein  enträtlj,  ob  2Biffen8qualm  ifjn  fülle, 
Der  bleibt  ein  9lid)t8  in  eines  3Kenfa)en  pttc." 

Unb  blefe«  &erj  fdjteidjt  nidjt  bal)in  „im  2llltag3trott",  e«  ift  ein 
ftürmtfd»  flopfenbeS,  bem  Siebe  etioaS  ©eroalttgereS  ift,  als  baS,  „maS 
mattljerjlgen  ©rbenföfmen  jum  £ofm  bem  ©Ott  fo  Ijeiftt;"  augenblldlid)  mie 
ber  m%  jünbet  in  ü)m  bie  flamme.  (@eb.  @.  8  unb  ©.  41.)  Siebe  ift 
ein  mnftifdjeS  8ujammmQef)fatn  ber  «Seelen,  bie  magnetifd)  fofort  ofme 
2Bal)[  fttfj  finben: 

„9Jur  ba  famt  bBdjfte  Siebe  fidfj  entjünben, 
2Bo  ®runbto8«®to'ge8  fi<$  berührt  mit  ©raun." 

(@eb.  @.  16.) 

©leidjrooljl  fennt  audj  unfer  ^icfiter  eine  ©dmle  ber  Siebe,  wie  er 
uns  in  bem  tiefroatjren  Sonett  bebeutet,  roeldjeS  anhebt: 

„Der  Siebe  SBertlj  föäfct  nur,  loer  Biet  gelitten." 

(®eb.  @.  6.) 

Unb  bte§  gufammenfdjlagen  jroeter  J&erjen  nun,  bie  eine«  geworben, 
fann  man  e8  irgenb  inniger  unb  fdiöner  auSbrüden,  al3  eS  »on  STOoefer 
nüeber  in  einem  Sonett  (©eb.  @.  17,  »ergl.  aud)  S.  76)  unb  in  bem 
Äranje  oon  üier  „SbrjUen"  (Stauen  unb  ©Raffen,  @.  137—182)  gefdjtef)t, 
»ou  benen  jumal  bie  brei  legten  nirfjt  im  3lBtog8»erftanbe,  aber  im  Ijödiften 
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Sinne  ber  3Hd)tung  erlebt  Ijeijjen  bürfen?  GS  finb  in  %oxm  von  £>tftid)en 
3nriegefpräcf)e,  r»oQ  @rnft  unb  gemütf)3ttefer  ©innigfeit  unb  bod)  oott  leidjter 
Slnmutl),  2Bort  unb  Antwort  unmittelbar  ftd)  ineinanberfd)lingenb  als 
«Spraye  zweier  ebenfo  fd)lid)t  nrie  ebel  fül)tenber  Seelen,  bei  benen  9latur 
unb  ©eift  ganj  eins  finb.  ©aS  äußere  naioe  £b>n,  baS  fd)on  feit  bem  3llter= 
tfjum  in  ber  gfontle  merflid)  surüeftritt,  anberS  als  bei  SSofe  unb  in  ©oetljeS 
IDteiftergebtdjt,  reo  bie  ftnnlid)e  änfd)aulid)fett  fatt  ben  SSorbergrunb  füllt, 
rotrb  liier  oom  ©efpräd)e  unb  ber  33etrad)tung  jurücf  gebrängt,  tote  aud) 
bafür  ©oettie  ein  33orbitb  in  einem  »on  if»m  als  „©tegie"  bejeidjneten  %t- 
bid)t  gab,  in  bem  freilid)  bie  2lnfnüpfung  an  finnltd)e  Vorgänge  lebhafter 
fortbauert.  ®efto  benmnbernSroürbtger  ift  eine  ftunft,  bie  eS  oermodjte, 
mit  oorroiegenber  33etrad)tung  ein  fo  reid)eS,  unmittelbar  unb  unauSgefefet 
beroegteS  Seben  ju  Bereinigen,  unb  biefer  ^bullen  roegen  gebüfjrt  aWoefer 
ein  »oller  Didfjterrranj. 

9ttd)t  roeniger  f)at  er  ber  greunbfdjaft  mandjeS  ©enfmal  gefefct,  fo  in 
ben  „Sottyar"  überfdjriebenen  ©ebid)ten,  bie  bem  2lnbenfen  feines  bei 
s8ionüille  gefallenen  ©d)ülerS  unb  greunbeS,  beS  ©rafen  £of)entf>at,  gelten, 
unb  in  anbem  warm  empfunbenen  Siebern.  (®eb.  ©.  95 — 102,  9lad)t 
unb  ©terne,  54—65,  123  ff.;  ©eb.  ©.  85,  87,  89,  92.  2luS  ber 
SWanfarbe  ©.  28.)  ©leid)  anbern  ©intern  f)at  er  einen  ©ang  ber  Siebe 
jur  9J?utter  geroeifrt,  ber  fäjön  unb  einbrucfSooll  jugleid)  eine  2luSfprad)e 
feines  baS  ©rbenleib  ergaben  bejnüngenben  SebenSernfteS  ift,  bem  in  feiner 
9tad)t  bie  ©terne  fdfmnnben.   (9kd)t  unb  ©teme  ©.  91.) 

2Bo  baS  ©effif)t  ber  Siebe  ifm  erfüllt,  ba  brängt  ftd)  aud)  immer  in 
ernftem  Vereine  bie  SBerefn-ung  beS  ©d)önen  unb  ber  ftunft  b>rju,  unb 
atternmrts  preift  er  bie  3Mfter  ber  fdjönen  fünfte  für  £roft  unb  Gr- 
Hebung,  bie  fie  if)iu  fpenben. 

®in  Umformung  tritt  in  ben  fpäteren  ©ebtdjtbänben  barin  ein,  ba{j 
ber  ®id)ter,  ber  früb>r  fo  oft  biesJlatur  ber  $einbfetigfeit  gegen  ben  9Jienfd)en 
anflagte,  immer  mefir  bie  lefete  tröftenbe  3uflud)t  bei  ber  Statur  felbft  fud)t, 
tnbem  iljm  baS  3lll-(£ine  ber  ©d)öpfung  unerbrüd)lid)  ftd)  auftaut. 
211s  Seifpiele  feiner  früheren  3luffaffung  tefe  man  namentlidj  bie  b>rrltd)e 
Dbe  „©mpebofleS  auf  bem  2letna"  (®eb.  ©.  168)  unb  eine  jroeite  Dbe, 
in  ber  er  als  Süuger  Stants  bem  falten  9Jied)aniSmuS  ber  'Jiatur  bie  Un= 
äerftörbarfeit  beS  Seifte*?  gegenüberftetlt: 

„2)u  fennft  attein  S)ein  ftarre»  ©efefc,  e8  riiljrt 
3m  Sing'  2)idj  ntdjt  ber  ebleren  ©eele  SBlüj, 
Unb  fremb  ift  2>tr,  ber  uns  im  Söufett 
SBaltct,  ber  abetnbe  OotteSfunfe. 

35rum  ^eg'  ic^  2roft:  SBk8  immer  S)u  tilflft,  nic^t  ganj 
©rftirbt  eS;  Sein  ift,  was  2Hr  entftammt;  bod)  ms 
SJon  ©'öttern  ftammt,  ju  ®öttem  wirb  ti, 
®näbig  errettenben,  t)eimtoart8  frfrtoebeiu" 

(Öeb.  <S.  177.) 
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3a  bie  notlenbete  menfd)ltd)e  ©djimrjeit,  bie  ÜJloefer  »orbem  fo  fdjarf 
ber  9latvx  gegenüberfteHte,  jefet  feiert  er  fie  als  bog  t)öd)fte  ©ebilbe  ber 
Statur  fetbft,  baS  fie  als  it)r  erotgeS  frieblid)e3  nad)  Streit  unb 
©turnt  erreid)en  mödjte,  roie  bie  fdjönen  $iftid)en  „%m  ^iHertcjal"  jeigen 
(Singen  unb  «Sagen  S.  73).  ©3  überfommt  ifm,  ber  fonft  ungeftänt 
nad)  bem  2lu8taufd)e  ber  ßerjen  begehrte,  aßgemad)  bie  SRcife  rufiiger  ©nt= 
fagung,  bie  ifjm  im  UnauSgefprocbenen  unb  Unau3fpred)lid)en,  in  bem  ber 
2ftenfd)  fid^>  an  bie  9totur  fd)miegt,  nod)  £roft  tettjt. 

©3  ftellen  fid)  fogar  «Stimmungen  ein,  in  benen  er  feinen  2lbfd)eu  vov 
ber  2Ö>grenjung  beS  $d)  gänjlid)  oergifet  unb  bie  Gtnfamfeü,  anftatt  fie  ate 
„SJerlaffentjeit"  ju  bebauern,  roie  fienau  al.8  @ntr)üllerin  beS  Refften  wer* 
flehen  lernt;  benn  roie  eS  fd)on  im  erften  ©ebtd)tbanbe  Reifet: 

„3JHt  anbereu  frerjen  t-öttigen  (Sinffong  fudjt 
Umfonft  bie  Stuft,  Don  «Seele  ;u  «Seele  geftt 
»ein  3auberfteB.  fein  ©Ott  erfdjliefst  beä 
58ufeu8  berborgenfte  §eimlid)feiten." 

(®eb.  «3.  180.) 

2lu3  fold)er  ©mpfinbung  t)erau8  ijt  aud)  bie  Cbe  „©infamfeit  unb 
*?erlaffent)eit"  entftanben,  in  ber  er  bie  „Dietlieblicbe",  bie  „beglüdenbe" 
©infamfeit  im  ftillen  Sffialb  unb  am  2Reere£geftabe  pretft  neben  ber  3?er* 
laffentjeit  im  Stabtgeroutjl  unb  im  £id)terfaale,  roo  „fein  freunbtidVoers 
roanbteä  2Bort  an  ba«  Dbr  fd)lägt".  (3lu8  ber  SRanfarbe  S.  136.) 
£rofe  aUebem  »erbleibt  itnn,  aud)  roenn  er  ©eift  unb  9tatur  ju  einem 
einjigen  ©runbquette  leitet,  ftets  bie  Sßorfteßung,  bafj  baä  irbifd)e  ©afein 
für  ben  ©eift  ein  niebereS  unooUfommenereä  fei,  roaS  er  mit  inntgfter 
Sebnfudjt  nad)  feiner  roa^ren  Heimat  in  „Verirrt"  auSfprid)t,  einem  ber 
fd)önften  ©ebid)te,  bie  ber  erfte  Sanb  oon  Dtto  SBraunS  „SWufenalmanad)" 
(Stuttgart,  ßotta  9tod)f  olger)  brad)te: 

„68  ringt  ber  ©eift,  toie  er  bie  geffeln  farenge. 
@<r)on  füljF  id)'8,  toie  er  neu  bie  «2d)ft>ingen  regt, 
3>e»  Üageä  fjarrenb,  ber  au8  irb'fdjer  ©nge 
3f>n  aufwärts  trägt 

Unb  ttw8  mifjlang,  a!8  miä)  bem  irb'fdjen  Kriege 
©eburt  gefeilt,  bie  läljtnenb  un8  umflic&t, 
3m  £ob  —  fjoff  id)  —  boHbring'  ioj'8  einft  unb  fliege 
3n*8  eto'ge  fiiojt.* 

(9Iu8  ber  3Wanforbe  @.  158.) 

Unb  fo  Ijat  biefer  nad)  Siebe  fo  glüfjenb  »erlangenbe  S)id)ter  aud)  an 
ben  fälteften,  unbarmtjerjigften  S'tjrannen  ber  Grbe,  ben  er  in  anbern 
Siebera  als  graufen  Raffer  unb  3?ernid»ter  fennt,  einen  (angen  ©efang  ge= 
rid)tet  uoHer  £ulbtgung  unb  23erföbnung.  ÜDloeferS  Ganjone  „9ln  ben  %ob" 
umfafjt  30  Stropfjen,  Strophen  gewaltigen  GrguffeS  unb  <Sd)nmnge§,  bie  alle 
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©ntfefcen  beS  Unterganges  in  furchtbaren  ©emälben  ooriiberfüfiren  unb  ben 
2*iumpl)  ber  «Seele  über  bie  93ernicr)tung  barfteHen,  ba3  bunfle  £b,or  6e* 
grüfeen  als  bie  Pforte  jur  $reif)eit  unb  jum  Sl^te.  (®eb.  ©.  207  ff.) 
$>a$  ju  tiefft  ©inbrtngenbe,  2lufecrorbcntli<^fte  nadtj  SBorrourf  unb  äuSfüljrung 
Don  allem,  roag  9)toefer  gebietet,  ift  jroetfettoS  biefeä  mädfjttg  roogenbe 
bietet,  bem  es,  ob  audj  ein  abgeftumpfter  SBeltfinn  baran  oorubergefie,  an 
ernfien  33erounberern  faum  je  feijlen  wirb,  £amerling  uerbtnbet  mit 
feinem  Sob  ber  ßanjone  bie  2lnficf)t,  bajj  „baS  tugu6re  £b>ma  fidj  fjätte 
ptjantafttfdjer  auSpufeen  unb  mit  eigentf)umlid>eren  ©ebanfenlidjtern  beleuchten 
laffen".  ($n  ben  Briefen  a.  a.  D.  @.  25.)  2Bir  pflichten  bem  ntct)t  bei 
unb  roiffen  e8  SJtoefer  $)anf,  bafj  er  bei  ädern  SRecfjte,  baä  ber  ^antafie 
»on  üjm  eingeräumt  ift,  ben  tiefemften  6inbru<f  beS  ©anjen  nicfjt  burcfj 
alläu  p^antaftifc^e  ©ptele  beeinträdfjtigt  bat.  &amerling  tyatte  bie  an  fidj 
löbliche  Stbfid^t,  ben  jungen  ibealiftifö^en  ©dtjroärmer  mögltcfift  auöf)  auf  „bie 
Gntfaltung  feiner  befctjretbenben  neben  ber  reftertoen  $>tct)terfraft"  ju  »er» 
weifen,  unb  er  rfttf)  u;m,  feine  ibeale  ©etmfucljt  titct)t  immerfort  in  Innren 
©eufjem  anSjuljauctjen  unb  fie,  roie  er  felbft  e§  tfjue,  ju  »ariiren  unb  ju 
maSfiren,  inbem  er  an  feinen  StfiaSDer  erinnert,  in  roelcfjem  er  fogar  baä 
birecte  ©egentb>ü  beä  QbealS  jum  ©toff  genommen  fiabe.  (tfbenba 
©.  7,  36—37.) 

$iefe  föatfjfctjläge  f)at  SJtoefer  befolgt  unb  feine  geringe  3lnjal)l  rühmen«« 
roertb>r  barftellenber  ©ebicfjte  unb  Skttaben  oerfafjt.  ©o  rennen  mir  ben 
fünften  beutfcfjen  Satlaben  ba§  „Sieb  ber  Äalrjpfo"  (®eb.  ©.  227)  ju, 
ba3  in  getragenem  ebelften  Sallabenftile  ganj  aus  bem  befonberen  ©eifte 
9Woefer£  geboren  ift.  Rtyce  öbe  ©öttereinfamfett  beflagt  ftafnpfo,  bie  ben 
Saertiaben  entfenbet,  als  %Uiä),  »erglidjen  mit  einem  furjen  2Bonnefdjauer 
beS  SiebeSglucfeS,  roie  er  ©terblidjen  ladjt.  2lu3  eben  bemfelben  ©eifte  ift 
„■£te  3irau  beS  Äreujfafirerg",  ein  @ebicr)t,  ba£  aujjerbem  burdf)  bie  ganj 
unb  gar  naioe  #orm  auSgejeicfmet  ift,  in  ber  3Koefer  f|ter  feine  Qfoee  ge= 
ftaltet  b>t.  (©ingen  unb  ©agen  ©.  217.)  ftdfj  erwähne  femer  „3oI)anna 
oon  ©afttlien":  bie  Jtöntgin  in  ber  ©eroalt  ü)rer  Siebe  roiH  an  ben  Tob 
be3  jungen  ©atten  nid^t  glauben  unb  glaubt  im  SBafinfinn,  baf?  er  nur 
fc^Cafe  unb  noct)  lebe,  (©ingen  unb  ©agen  @.  224.)  ©djön  unb  innig 
empfunben  ift  baS  Sieb  vom  „ftatfer  ÜWar",  bem  ber  9lbt  £ritf)emtu$  »er* 
ge6licf)  baS  93ttb  ber  »erftorbenen  ÜWaria  oon  Surgunb  ^erjaubert,  ba  er 
nadj  ber  Sebenben  fcfnuactytet,  roie  er  fie  einft  befafs,  unb  ber  ©djatten,  ben 
er  nidjt  greifen  fann,  bafür  feinen  ©rfa^  bietet,  ©er  f»errlid)e  ©Alufe 
lautet: 

»3a,  fltö&k  Sauberm  ber  3Mt 

3ft  ftarfer  Siebe  3Wod)t; 

3)te  £uft,  bie  je  baS  ^»erj  gefc^loellt, 

Xirgt  nidit  ber  3etten  3Jaa^t. 

Unb  tuet  uns  fdnif  ba8  fiödifte  ®türf, 

Sai  $erj  WIt  ftet«  i^t  feft; 
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Unb  (jätr*  Um  Iängft  bec  Job  entrütft, 
(Srhm'rung  feiert  ljodjbea.lü(fr 
@tn  eto'geB  fiiebtSfeft." 

(8IuS  ber  STOanfarbe  <&.  184) 

S8on  ben  übrigen  öallaben  geben  mir  nod)  bie  ^ttet  berer,  bie  un§ 
am  »orjüglidiften  er  feinen,  aus  allen  5  ©ebid)tbänben:  „Sßerfepolia", 
„ßaifer  SluguftuS  unb  bie  ©tbnUe  »on  Stibur",  „ßaifer  Julians  @nbe", 
„Sllarid)  in  Dltjntpia"  —  wo  uns  nur  bie  ©djlufeworte  ftoSfel^aft  matt 
bünfen  —  „£>a8  Sieb  BotljwellS",  „Rarl  I.  unb  ber  genfer",  „Burg 
gragenftem",  „^romettjeus",  „Das  ©aftmabl  beS  ©fopaS",  „^gmalion", 
„Stgrippina",  „£affilo",  „Stöbert  ©utScarb",  „Sieb  beS  Normannen",  „Der 
Templer  auf  Gupern"  —  burdj  biditerifdie  Äraft  nort^eilrjaft  »on  ber  ge- 
möfmlidien  gegen  bie  Äirdjengelübbe  anfämpfenben  SCenbenjpoefie  unterfdneben 
—  „©olumbus",  „$a3  ©rab  im  Sßaffeiertbal",  „$ie  33enu8  be3  2IpelleS", 
„ftnrfaS",  „$>ie  2Rilefterin";  audj  „Sulla  »or  SMjen"  fei  genannt,  ba  ber 
©iditer  b^ier  eine  feinem  Qbeale  »öllig  wiberftrebenbe  2lrt  »on  ©röfje  fräftia. 
erfaßt,  obroorjl  fie  leiber  in  ber  ibr  eigenen  9tai»etSt  ju  wenig  ©d)önf)eit 
beüfet,  um  an  ber  33aöabe  rechtes  Sßoblgefallen  auffoinmen  ju  laffen.  Unter 
ben  „®eutfd>en  Äaiferliebern"  bejeiebnen  wir  als  bie  fd)önften:  „3[agbUeb 
DttoS I.",  „£obtenwad)t  an  ber  Seidje  SotbarS  be§  ©adifen",  ,,$riebrid)  U." 
unb  »or  9lllem  „JtonrabinS  3lbftfjieb  uom  Bobenfee",  worin  ber  bebeutenbe 
©egenftanb  un»ergleid)lid)  fdlön  in  3)ioefer£  eigenfter  ©eifteSart  beb<mbe(t 
ift:  Jtonrabin  reifet  fid)  mit  fdjwerem  &er}en  loS  »on  allem  füfjen  3ugenb= 
glüd,  »on  ber  füllen  3aubermad>t  »on  Sieb  unb  -Winne,  weit  ifm  bie 
©djatten  feiner  Sftmen  raftloö  p  Späten  gen  ©üben  treiben.  2118  wobl- 
gelungene  groben  fmmorooüer  33ebanblung§weife  nennen  mir  bie  in  9tetnis 
paaren  fä)elmifd)  »orgetragenen  9JJären  „Der  ^pfaffenfad"  unb  ber  „$ung; 
brunnen".   (SluS  ber  SDianfarbe.) 

3n  ferjr  erfreulid>er  SBeife  ift  an  ber  gefdjidjtlid»en  SaUabenpoefie  ba* 
SBorbilb  Hermann  SinggS  mabrjunebmen,  ber  wie  fein  Slubrer  in  weitem 
Umfange  unb  großem  ©Hie  bie  Battabe  mit  ber  Skbanblung  großartiger 
©efdjidjtSftoffe  »ertraut  gemadjt  bat.  9Hd)t  immer  b/tf  3Woefer  jenen  2Mfter 
in  ber  feelen»oHen  Qnnerlidifeit,  meldje  bei  t^m  bie  fid)  nadj  allen  Seiten 
unb  Semen  uerfefeenbe  ^ßljaittafic  begleitet,  erreiebt  unb  aud)  mattere 
Seiftungen  geboten,  bie  uns  um  fo  mebr  leib  tl)un,  wenn  treffliebe  Slnfäfce 
burdj  labme  ©teilen  ober  2lbfd)lüffe  »erborben  werben.  Unter  ben  Sallaben 
fdieinen  uns  audj  „£>ie  Stoffe  »on  SJtarSsla^our"  ntebt  gelungen;  benn 
ttad»  ber  lebtjafteti  SSergegenwärtiguug  beS  2tnfangeS  wirft  bie  in  baS  3$er; 
gangene  jurücffdiweifenbe  Grjäblung  abfdjrcädienb  unb  fdjleppenb,  unb 
idiwerfällige  Ginfäfce  folgen,  fo  bajj  ba§  ©ebidjt  mit  gretltgratbs  „Trompeter 
»on  ©ra»elotte"  feinen  SSergleid)  auäljält. 

©ine  Sebanbluugäart,  bie  9Jtoefer  au£nef)menb  liebt,  in  ber  er  neben 
Srefflidiem  aud)  mandje^  Sßcrfetjlte  beroorgebradit  bat,  ift  e§,  9Jtenfd»eu, 
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©efdjöpfe  ober  $>inge  in  ber  etftett  Sßerfon  als  Ginljeit  ober  -Dieljrtieit 
fpredjen  ju  laffen,  nrie  ©Ritter  in  „Jtaffanbra"  unb  „Älage  ber  ©eres". 
Setyr  glüdlidje  groben  finb  „Äalnpfo",  „ftonrabin",  „grau  beS  ßreuj* 
farjrcrö".  2Beniger  paffenb  ober  fdjeint  eS,  roenn  bie  freier  SßenelopeS 
ibrem  SiebeSoerlangen  gemeinfam  in  einem  überbieS  aUju  roortreid^en 
GfjoruS,  beffen  werte  Stroptje  ben  3nf)alt  ber  rael  befferen  jroeiten  roieber* 
fjolt,  SluSbrud  geben,  unb  roenn  gar  bie  ftummen  ©elplnue  unb  bie  fetten 
tßinguine  iljre  Stimmen  im  ®E)ore  ergeben,  fo  bünft  uns  baS  mef)r 
fonberbar,  als  rounberbar. 

SEBir  müßten  roatjrtidj  bie  ed)te  Gmpfinbung,  bie  »on  innen  IjerauS  fo 
uielen  ©ebidnen  9JtoeferS  gorm  unb  Sdjnmng  giebt,  niebriger  fdjafcen,  als 
wir  eS  ttmn,  wenn  mir  ©eift  unb  ©eljalt  fottiier  Seiftungen  ebenfo  b,od) 
ftellen  wollten.  3a,  SWoefer  oerbient  alle  bie  eljrenben  3lnerfennungen,  bie 
mir  irjiu  auSfpredjen,  mit  ju  gutem  Stedjte,  als  ba£  mir  »erfdjroeigen 
bürften,  nrie  alle  bie  ©ebidjte,  in  benen  mir  feinen  naturroiffenfd)afttid)eu 
Unterridit  genießen,  unS  falt  berührten  unb  burd)  bie  aud)  jjier  öfter  an= 
geroanbte  beliebte  ©nfleibung  eine«  ©efprädjeS  in  erfter  sJterfon  fo  menig 
im  Stanbe  finb,  für  ben  allju  trodnen  lebhaften  ^nfyilt  ju  entfd)äbigen, 
bafj  fte  fi<3^  baburd)  juroeilen  nur  um  fo  erfünftelter  unb  ftetfer  ausnehmen. 
"Sie  äufierltdj  flangt»ollften  33erfe  fyaben  feinen  SBertfj,  wenn  ba  Jlidjts 
oon  innen  erflingt.  2l0e  foldje  Stüde,  mie  „©er  ftomet"  (Singen  unb 
Sagen),  „©efang  beS  SBeltmeerS"  (ebenba),  „üDtonblanbfdjaft"  (ebenba), 
„®te  2lfteroiben"  (Stfjauen  unb  Sdiaffen),  „$ie  Steinfot)le"  (ebenba), 
überfdjlagen  mir  gern  unb  mödjten  nidjt  bie  Sebeutung  beS  SHdjterS  nadj 
ib,nen  bemeffen  roiffen.  g^eilid)  finb  barüber  aud)  ganj  entgegengefefcte 
Urtbeile  abgegeben  roorben,  bei  benen  eS  mir  nur  f>at  fdjetnen  roollen,  baß 
bie  mobernen  Stoffe  SSieten  Iner  fdjon  allein  ©runb  jum  Sobe  mürben. 
2ÖaS  aber  ein  ©idjter  auS  jebem  Stoffe  madjt,  nid)t  feine  SReflefion, 
fonbem  ber  roarme  &aud),  mit  bem  er  2llIeS  befeelt,  allein  b,at  SBertb,,  unb 
es  bebünft  uns  immer  auf's  -Heue,  bafj  in  2)toeferS  £anb,  bie  mandjeS 
&arte  in  roeidje  formen  prefjte,  biefe  Stoffe  ungefüge  geblieben  finb. 

2Btr  fefcen,  um  ben  3lbftanb  foldjer  Arbeiten  uon  2ttoeferS  edjter  unb 
eigentrjümltdier  SDtdjterart  fühlbar  ju  madien,  nodj  ein  rounberfdjöneS 
Sonett  Irierber: 

„3^r  pflegt  be8  ©eufeerS  Ijerben  Saut  ju  fdjelten, 
3^r  fpre^t:  SBie  SBelt  ift  gut;  ido8  fott  2)etn  fflagen? 
S)eS  Seben»  fabti  fd^afft  ßftli^eS  Seggen, 
3Ba8  ma^t'8,  ob  loen'ge  ljie  unb  ba  jerf ernten? 

34  ober  fag'  Su4  lagt  3^r'8  gleid>  nta)t  gelten: 
S8rä4*  awi)  ein  eutj'geS  $erj  nur  je  mit  3aa.m, 
gänb'  ia)  bas  KU  toeitHaffenb  fe^on  jerfa^lagen 
Unb  arg  gerftört  bie  Jöarntome  ber  SBelten. 
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  tüalter  Bormann  in 


münden.   


Sebroeber  3Kenfd)  ift  eine  SBelt  im  »leinen, 
SKU  3öwti0  gebannt  in  feine«  3^8  Umgrenzung, 
llnb  fmft  er  Ijin,  geljt  eine  2Belt  8«  ®nmbe! 

Unb  atte  Suft  auf  lueitem  (Srbenrunbe 
©djafft  nie  ben  frönen  füfmenbe  ©rgänjung, 
Sie  fdjtoergetjrefjt  jtcei  äRenfdjenaugen  meinen. 

2Bir  Ijaben  nun  julefet  nodj  oon  ben  SDütteln,  mit  bencn  -äRoefer  feinen 
poetifdjen  ©eftalt  auöbrüdt  unb  oft  wudjtige  ©ebanfenmaffen  in  (eisten 
SSSo^Qaut  unb  bidjterifdien  ©dnmtd!  »erwanbett,  etliche  SBorte  ju  fageit. 
2luS  ber  eckten  innerlidjen  Mnftterljarmonie  be3  ©ehalte«  mit  ber  33iegfam= 
feit  einer  ebten  ©prad&e  unb  ber  fidleren  33er)errfdmng  ber  33er3arten  unb 
9teimwtrfungen  ift  atteS  ©djöne,  baa  wir  bei  Hjm  rüfjmen  Dürften,  geboren, 
©eine  «Sonette  »erbienen  wegen  ifirer  auSbrudfSooHen  gonnfMe  unb 
Sßljantafte  ju  ben  beften  ber  beutfd)en  ©pradje  geredmet  ju  werben,  ©igen* 
tb^imlidj  an.ifmen  ift,  baß  ber  SDid&ter  anftatt  ber  3roeitfieilung  be3  ©tnneS, 
rote  fie  bei  beutfdjen  ©intern  im  ©onett  meift  übtid»  geworben,  »iet 
häufiger  bie  ©rettljeilung  anroenbet  in  Uebereinftimmung  mit  jener  gefdwb> 
lid)en  Gntroidetung  beS  ©onetts,  bie  Saniere  in  feinem  33udje  „3>ie 
^oefie"  aufftellt.  ©eine  Dben,  in  benen  er  4?ötberltnä  3Jtuftern  nadjs 
ftrebte,  ftetjen  tjinter  feinen  ©onetten  in  Täfytä  jurüd;  ja  £amerling  »er« 
Uferte,  fie  biefeu  fogar  nod)  öorjujiefjeu.  ©er  'Dieter  beiräfjrt  in  ber 
5Dbe  eine  eigene  Stunft,  wie  nieberbraufenbe  9BafferfäUe  feine  ©äfce  in 
fatter  bebeutungfdrojerer  SBortfüde  »on  33er*  ju  SßerS  roie  uon  $etö  ju 
3?el£  bur<3t)  eine  ©troplje  binburdbjuleiten,  fo  bajj  fie  in  rafdj  ftärjenbem 
Saufe  gleidifam  auf  einmal  biefelbe  auffüllen.  $>ie  ©afccäfuren  am  Gnbe 
ber  93erfe  fteHt  er  babei  mit  rid)tigftem  3*nnenHMn/  trennt  bie  £aupt= 
roörter  uon  ibren  33inberoörtern  unb  beibe  miteinanber  »on  iljren  Sior« 
Wörtern  auf  ba3  2luäbrud3üollfte.  Gine  im  ©anjen  berounbernSwertlje 
5Reintjeit  ber  $orm  jeigen,  wie  j.  33.  in  ben  erwähnten  Sfonllen,  bie  ©iftidjen 
SWoeferS.  9ttd)t3  laftet  barin  als  mübfamer  ©ebanfe,  burdj  unb  burdj  fyat 
ifjn  bie  gorm  »ertilgt  unb  labt,  wie  bie  atlnärjrenben  Elemente  oon  SBaffer 
unb  Suft  fdiier  am  meiften,  wenn  fie  in  ifjrer  ©urdjndjtigt'eit  tijxtn  reidjen 
©eljalt  t)ert)eimlid)t.  Slngreifbare  2Sortmeffungen,  bie  tn  ber  fonfiigen 
©d)öntjeit  biefer  33erfe  auffallen,  finb  nur  »creinjelt.  Gben  biefelbe  gönn; 
befjerrfdmng  jeigt  SDioefer  bann  in  ben  ftolj  bafjinflutljenben  ©tropt)en  feiner 
großen  Ganjonen,  oon  benen  er  aufjer  ben  angeführten  nod)  bie  gebanfen* 
»olle  SHdjtung  „2ln  ba3  ©lüd"  OKadit  unb  ©lerne  ©.  243)  »erfafjte. 
(Snblid)  giebt  es  »on  unferem  ©ic^ter  eine  Steide  »on  ©fjafelen,  bie  eben= 
faß«  unter  bie  gelungenften  beutfdien  Seifpiele  biefer  Vergärt  gehören. 
3Begen  ber  überaus  reiben  SMratfimif  feiner  ©ebidjtftroptjen  jumal  in  ben 
23aHaben,  in  benen  ftd)  ^Joefer  je  nad;  bem  bejwedten  %n$alt  unb  3tu*bru(f 
bie  3Haf3e  felber  geftaltet,  »erbient  er  bie  rüfnnlidjfte  3lu«äeid)nung.  Gr 
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fjot  bamit  ben  ©inn  für  einen  getragenen  sBaHabenftil,  ber  uns  feit  ber 
aSorliebe  ber  3ungbeutfd>en  für  fjal6profatfä)e  3?erfe  gar  fef)r  abljanben  tarn, 
Sugleid>  mit  wenigen  anberen  wahren  Diätem  ungetoöfjnlitf)  gepflegt. 

3Son  ber  beutfd)en  ©prad)e,  ber  er  nrie  ©djenfenborf  unb  SRücfert 
tiefen  3)anf  auSfpridit,  fagt  er: 

„Spröbe  tote  3Hotmor,  lnof)!!   35u  bift  eS,  aber  tote  SKarmot 
3ügft  35u  aurf)  toitttg  unb  Ieid)t  35icf)  in  entjiicfenbe  gormt 
2Bö8  uns  umtönet  im  W,  toaS  SDlenftftengemütfjer  burdjjittert, 
3arteS  unb  3)tUbeS,  getreu  Jjaudift  3>u  in  äßorten  eS  nad>; 
3Ba3  35einen  Sdjtoeftern  gelingt,  35u  madift  e8  35tr  bilbfam  p  eigen, 
2Ba8  35uf)  atö  SigenfteS  fäntüctt,  bleibt  35ein  befonb'rer  SeitS:  — 
©Stütze  Spradje,  toie  banf  id)  bem  ®likf,  baä  freunblicf)  mitf)  toürbigt, 
g-oraenb  ju  fünben  in  35ir,  tuaS  mir  bte  SHufe  befdjeert." 

(@eb.  ©.  107.) 

Unb  fo  (»offen  roir,  baf3  2llbert  SRoefer,  beffen  Ejö^ftcS  ©ef>nen  e3  ift, 
als  „roürbiger  £empelroää)ter  beä  ©ä)önen  &ort  vor  23erniä)tung  ju 
feftüfeen  unb  ben  2ßeg  fünftigen  ©onnenaaren  ju  ebnen"  (©trauen  unb 
©Raffen  ©.  89),  balb  unb  oft  noa)  ©elegenfjeit  finbe,  öffenttit^  biefen 
2)anf  burä)  bebeutenbe  ®tä)tungen  abjuftatten  unb  bafj  er  »iettetä)t  nod) 
in  oorgerüdterem  3ltter  mand)e  ©aben  feines  reichen  ©elbft  entfalten  möge, 
bereu  ©nttnidelung  ifnn  in  frtfdjer  ^ugenb  t>erfagt  war! 


T>ie  milttärifcfan  &fjren  bes  oftaftatifdKtt  Krieges. 

Poit 

%.  fiaafllla  bon  S&tebetftetn. 

—  Breslau.  — 

\ti  bie  &auptlef»re,  bie  aus  bem  oftafiattfdjen  ftriege  abzuleiten 
ift,  ftellt  fid)  ba3  @rgc6nig  bar,  bafj  bie  ©idjerfjeit  beä  erfolge« 
im  .ftriege  nur  nad)  ben  mobernen  Sßrinäpien  ber  allgemeinen 
2Bef)rpflid)t,  ber  jeitgemäfjen  Drgantfatton,  33eroaffnung,  2tuSbilbung  unb 
güfirung,  foroie  angemeffener  numerifd)er  ©tarfe  unb  »oller  ÄriegSbereit* 
fdjaft  gebildeten  ©trettfräften  innewohnt,  unb  biefer  ©runbfafc  bebarf,  burd) 
bie  (Sreigntffe  jenes  ÄriegeS  beutlid)  iHuftrirt,  feiner  au$füljrltd)en  Cr* 
örterung.  @benfo  beutlid)  aber  trat  in  jenem  Kriege  bie  SSebeutung  beS 
UebergerotdjtS  jur  ©ee  für  bie  beiben  burd)  baS  3Reer  getrennten  friegs 
füljrenben  Nationen  b>r»or,  unb  bafj  bie  Regierung  <Sf)ina3  eine  richtige 
üBorjMung  »on  üjrem  SBertlie  befafe,  beroetfl  ber  Umftanb,  baß,  roäljrenb 
eS  ben  d)inejtfd)en  2anbb>eren  jroar  nid)t  an  SDlannfdiaft,  jebod)  an 
SBaffen,  SJlunition,  SluSbilbung,  SHSciplin  unb  $ül>rung,  furj  faft  an 
2Wem  fehlte,  bie  ©djtffe  ber  Kriegsflotte  Chinas,  etnfdrfiejjttd)  ifjrer 
2lrmirung,  benen  ber  Japaner  an  Dffenfvo*  unb  ©efenfiofraft  überlegen 
waren.  $>ie  ftaljrjeuge  ber  japanifdjen  ftlotte  roaren  in  ^ranfreid),  6ng* 
lanb  unb  $oHanb  unb  meiere  ib>er  letd)ten  im  Qnlanbe  gebaut  unb 
fämmtUdj  feit  1878  in  ®ienft  geftettt.  3)ie  d)ineftfd)en  ©d)iffe  roaren  in 
$eutfd)lanb  unb  ©nglanb  unb  nur  wenige  im  Qnlanbe  gebaut  unb  fämmtlid} 
fett  1881  im  SMenft  befinblid).  ©er  größere  £f»eU  ber  japanifd)en  ©djiffe 
roar  »on  neuer  ©onfiruetion,  unb  bie  «Summe  ib>er  inbicirten  Sßferbefräfte 
etwas  beträdjtttdjer  als  bie  ber  d)inertfd)en,  nämlid)  95793  gegen  90377. 
3apan  befafj  25  friegStüdjtige  £orpeboboote  »on  1290  Tonnen  Deplacement 
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unb  12200  «ßferbefträften,  Cbina  27  »on  1810  Sonnen  unb  27600 
9ßferbefräften.  Das  Deplacement  ber  chinefifchen  %U>ttt  betrug  erclufioe 
Sorpeboboote  53495,  bog  ber  japamfehen  55934  Sonnen,  allein  baS 
SJhinitionSgetmcht  einer  einigen  Sabung  ber  d&inefifchen  Schiffe  betrug 
19968  Sonnen  gegenüber  14850  Sonnen  bei  ben  japamfehen.  Qapan  be= 
fafc  jroar  feine  fdbneHen,  ftarf  armirten  Äreujer,  jebodb  9lichtS,  raaS  ben 
©djladjtfdjiffen  Sfdben  2)uen  unb  Sing  2)uen  ber  chinefifchen  glotte  gegen; 
über  geftellt  JU  werben  »ermochte.  Allein  bie  iapanifd&e  glotte  gebot,  rote 
baS  Sanbbeer  über  ben  SSorjug  ber  friegS  tüchtigen  »ortreff  liehen  Drganifatton 
unb  SluSbilbung,  nmbrenb  bie  ehinefifeben  Schiffe  »erfdnebene  felbftftänbtge, 
jeboä)  ntä)t  einheitlich  ju  manöoriren  im  Stanbe  befinbllche  Organismen, 
benen  eS  überbieS  an  ÄuSbtlbung  unb  DiScipltn  mangelte,  repräfentirten. 
Diefelben  Ratten  nie  gemeinfchaftlich  in  See  manönrirt.  Der  Verlauf  be£ 
ÄampfeS  jur  See  tiefe  anfänglich  bie  in  ihm  gewonnene  Ueberlegenbett  ber 
Japaner  als  ihren  fchnellen  gut  armirten  Äreujern  ju  »erbanfen  erf feinen; 
allein  beren  einheitliche  gezielte  SSerroenbung  unb  bie  fehler  in  ber 
^ütnnmg,  fowie  bie  fonftigen  -Dlängel  ber  chinefifchen  glotte  mürben  fcfiliefc 
lidj  als  bie  entfdbeibenbe  Urfacbe  beS  Sieges  ber  Japaner  jur  ©ee 
erlannt. 

Die  anfänglich  auS  ber  Schlacht  am  |!)alu  gezogene  £ebre,  baß  rafd&e, 
ftarf  armirte  Äreujer  »on  bebeutenbem  Sonnengebalt  einer  ^iottt,  auch 
ohne  eigentliche  Schlachtfdbiffe,  baS  Uebergeroidbt  ju  geben  »ermögen,  erwies 
fidt)  baher  als  allgemein  gültiges  Strtom  als  hinfällig.  Dagegen  rourbe  bie 
ßebre  »on  bem  Uebergewichte,  meines  bie  Ueberlegenbett  jur  ©ee  gemährt, 
bie  neuerbingS  mit  bem  flafüfdjen  SBerfe  ßapttän  2MianS  roieber  in 
ben  Sßorbergrunb  getreten  ift,  in  bem  ÄriegäfaHe  jroifchen  Qapan  unb  ßbina, 
roo  e§  fidt)  juerft  um  ben  beiberfeitigen  ©eetranSport  ber  ©treitfräfte  nach 
bem  ftrittigen  Dbiect,  ber  $albinfel  ßorea,  ^anbette,  ganj  befonberS 
iüuftrirt  unb  beftätigt.  Diefe  33efiätigung  erfdjeint  jeboch  bei  ber  beute  bter 
unb  ba  beliebten  Uebertreibung  ihrer  ßonfequenjen  für  große  roefentlich 
continentale  2Wä<hte  nicht  ohne  ©efahren.  ©0  würbe  Deutfchlanb  j.  33., 
roenn  es  etwa  burdj  Schaffung  einer  %loite  erften  SiangeS  bie  J&errfdjaft 
jur  ©ee  gegenüber  einer  ber  erften  Seemächte  anftreben  wollte,  fich  wirtb« 
fdbaftlicb  offenbar  ruiniren  unb  bamit  aujjjer  2lcht  laffen,  bafj  bie  QnU 
fdbeibung  für  Äriege,  in  Anbetracht  feiner  weit  überwtegenb  continentalen 
Stellung,  bei  feinen  Sanbheeren  ruht. 

3n  bem  oftafiatifchen  Jtriege  lag  eS  bagegen  »on  Anfang  an  auf  ber 
$anb,  bajj  bie  einige  Shance  @t)inad  in  bem  ju  erringenben  Uebergewidjt 
auf  ber  ©ee  beftanb,  ba  $apan  feine  ©treitfräfe  jur  ©ee  nach  bet  foreani* 
fchen  Äüfte  ju  tranSportiren  genötbigt  mar  ober  bie  d)inefif<hen  ©ef<hroaber 
unb  Jtüften  mit  feiner  flotte  anjugreifen  »ermoebte.  Der  ÄrtegSplan  GbinaS 
mufjte  baher  barin  befteben,  fofort  feine  fämintlichen  ©efdjwaber  ju  »er* 
einigen,  bie  japanifeibe  ftlotte  jur  Schlacht  ju  »eranlaffen  ju  fliehen  unb  fich 
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auf  bie  ftärfere  Slrmirung  unb  überlegene  ©efenftufraft  ber  d)inejifd)en 
©<$lad)tfd)iffe  ju  »erlaffen.  GS  war  unoermeiblid),  bafj  fdjliefjlid)  eine  ent= 
fdjeibenbe  ©eefdjladjt  ftattftnben  muftte,  unb  jte  fonnte  nidjt  lange  aufs 
gefdjoben  werben,  (Sntmeber  Gf)ina  ober  Sapan  mufjte  bie  ©ee  bef)errfd)en. 
©fjtna  mar  babei  in  ber  ßage,  $u  ber  iljm  gelegenen  %tit  unb  in  ber  ibjn 
angemeffen  erfd&einenben  Sßetfe  bie  ©djladit  ju  fud)en.  $m  3eitalter  beS 
©ampfeS  aber  »ermod)te  ber  Kampf  jweter  Rotten,  bie  ftd)  bie  $errfd)aft 
jur  @ee  ftreitig  mad)en,  nid)t  lange  anjuftel»en.  ©ie  £errfd)aft  auf  Korea 
war  gegenüber  berjenigen  auf  bem  SKeere  bei  ber  gegebenen  Kriegslage 
junädjft  nebenfädjlid),  unb  bie  erftere  mürbe  für  ßfiina  burd)  bie  lefctere 
bebingt.  UeberbieS  »ermoä)te  baSfelbe  allerbingS  Korea  auf  bem  ju  feiner 
(§tefammtoertb>ibtgung  5U  jeitraubenben  Sanbwege  ju  erretdjen,  ^apan  bagegen 
nur  ju  SBaffer.  ©f)ina  begann  jebod)  ben  Krieg  mit  bem  eiligen  <Sefc= 
tranSport  »on  Gruppen  nad)  Korea  unb  beging  ben  ^etiler,  ju  überfein, 
bafj  feine  TranSportfd)iffe  t»on  nur  34780  Tonnen  ber  djinefifdjen  £anbel& 
marine,  gegenüber  ben  japantfdjerfeits  gemarterten  TranSportfditffen  uon 
104890  Tonnen,  »öttig  unpreid)enb  waren.  @S  beging  ferner  ben  $ef)ler, 
anftatt  fofort  mit  allen  feinen  KriegSfdjiffen  bie  japanifdie  flotte  auf jufudjen, 
um  bie  un»ermetbltd)e  Gntfdieibung  lier&eijufütiren,  einem  Kampfe  au«: 
meid)enb,  Truppentransporte  nad)  Korea  bem  »on  ,3fapan  gemähten  Kriegs* 
fdjauplafc,  in  ©oneurrenj  mit  einem  ©egner  ju  fenben,  beffen  Operation*: 
linie  jur  ©ee  borten  fürjer  unb  beffen  Transportmittel  breimal  fo  jab> 
reid)  waren.  ©S  fehlte  jomtt  gegen  bie  3lnforberung,  baS  entfdjeibenbe 
Moment  in  ber  Kriegslage  rid)tig  ju  erfennen,  bie  eigenen  KriegSmtttel  im 
3Serb^ättnifj  ju  benen  beS  GJegnerS  richtig  ju  beurteilen  unb  bie  ©treitfräfte 
jufammen  ju  galten  unb  nidbt  ju  jerfplittern.  Seine  Truppentransport: 
»erfudie  mißlangen  meljr  ober  weniger,  fd)wäd)ten  feine  Kriegsflotte  unb 
führten  ju  ber  völligen  9Ueberlage  am  2)alu,  bie  ben  größten  Tfyeil  ber 
d)inefifd)en  flotte  »emiditete  unb  über  bie  £errfd)aft  Japans  jur  ©ee  für 
bie  ©auer  beS  Krieges  enbgiltig  entfdjieb.  £)ie  überlegen  manöorirenbe 
unb  geführte  unb  an  ©djneHfeuergefd)ü|en  aud)  überlegen  armirte  japanifdie 
flotte  »erlor  fein  einjigeS  il)rer  ©djiffe,  wenn  aud)  bie  meiften  fdjwer  ge* 
litten  bfttten  unb  einige  ftarf  befd)äbiat  waren.  9ltlein  bie  @d)lad)t  am 
3)alu  lehrte,  bafj  bie  diineiifdien  ^anjerfdjladbtfdiiffe  Tfd)en  |)uen  unb  Ting 
2)uen  bis  ju  ©nbe  beS  ©efedjts  ib,re  fd)weren  ©efd)üfce  unbefd)äbigt  be* 
gelten,  unb  bafj  es  fetbft  ben  fdjroerften  12/6jöHigen  ©efd)offen  ber 
japanifdjen  <Sd)iffSgefd)ü^e  nid)t  gelungen  war,  ifjre  gepanjerten  nitalen 
Steile  ju  befd)äbigen.  %fyt  Dberbecf  war  »on  ben  ©efdioffen  ber  Keinen 
6d)nettfeuergefdjüfce  ber  Japaner  burdjfurdjt,  unb  baS  £ol$werf  beiber  in 
33ranb  geraden,  allein  if)re  2Kafd)inen,  3Ragajine  unb  fd)weren  ©efdjüfce 
waren  nod)  in  ber  SBerfaffung,  um  ben  Kampf  fortfe|en  ju  fönnen.  2>er 
Ting  2)uen  würbe  wäb^enb  ber  (Sdjladjt  159  3Jlal,  ber  Tfd)en  2)uen 
220  3Kal  getroffen,  ber  14,8'jöttige  ^anjergürtel  beS  erfteren  11  2Rat, 
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mit  5,5  3°tt  ©inbringungStiefe,  feine  12}öHtgen  ©efd)ü|tf)ürme  6  3)ia[ 
mit  3,2  3oH  ©inbringungSttefe;  ber  ©ürtel  beä  3Tf<f>en  2)uen  7  2Wat  unb 
feine  ©efd)ü|tl>firme  12  SDial  mit  5,5  3otl  ©inbringungStiefe.  ®er  japanifdje 
2lbmirat  »ermieb  ei,  ba  er  bie  Uebertegenlieit  ber  beiben  dnneiifdjen  ©djlacb> 
fdnffe  fannte,  näfyer  rote  4000  m  an  biefelben  fjeranjufommen,  umfuhr 
bie  feinblidie  glotte  in  einer  ©lüpfe  unb  concentrirte  fein  ^auptfeuer  auf 
bie  fdjroädjeren  Skiffe  ber  ©b,inefen,  bie  bie  ^fügel  ifnrer  ©djladjtttnie 
btlbeten.  ©iefelben  würben  oermditet;  bie  japanifdjen  gaf)rjeuge  aber  ent* 
gingen  biefem  ©dridfat,  ba  bie  d»inefifd»en  3trtitteriften  roeber  ju  jielen  oer* 
ftanben,  nod)  über  genügenbe  9Kunition  oerfügten.  ®ie  djinefifdjen  ©efdnuje 
waren  mit  panjerburdjfdjlagenben  ©ranaten  auägerfiftet  unb  Ratten  nur  je  3, 
nadj  anberen  23erid)ten  15,  geroöljnltdie  ©ranaten  jum  ©ebraud)  gegen  uro= 
gepanjerte  ©djiffe,  wie  bieS  bie  japanifdjen  größtenteils  roaren.  ®ie 
erfteren  burdjfdjlugen  bie  japanifdien  Skiffe,  ofme  ju  epplobiren,  bie  festeren 
erptobirten  bagegen,  roo  fie  trafen,  roie  ber  3)iatfuff)tna  bie«  erfuhr,  mit 
oortrefflidier  SBirfung.  -Mit  iljren  ©draetlfeuergefdiüken  überfdjütteten  bagegen 
bie  Japaner  ba3  ®ed  unb  bie  SDiaften  jc.  ber  fetnblidjen  gafjrjeuge  mit 
einem  #agel  von  SßrojectUen,  unb  2  ©tunben  nad)  33egmn  bei  ©efedjts 
roar  eä  an  Sorb  ber  d)ineitfdjen  Skiffe  unmöglid),  ein  ©ignal  ju  geben,  ba 
alle  «Signalftangen  roeggefdjoffen  roaren.  ©djiffe  beiber  flotten  rourben  in 
S3ranb  gefdpffen,  unb  mehrere  ber  dnneiifdjen  fanfen ;  allein  ben  im  8öfä> 
roefen  geübten  Japanern  gelang  ei,  bai  gfeuer  auf  ben  irrigen  ju  erftiden. 

Ungeadjtet  beä  ben  erroäfmten  befonberen  Umftänben  jujufdjretbenben 
SJerlufteä  ber  ©diladjt  für  bie  ©fjtnefen,  bietet  biefelbe  bie  £eh>e,  baf5  im 
Jtampfe  in  ©ee  ba§  $anjerfdjlad)tfcf)tff  »or  jebem  anberen  bie  Ueberlegen* 
fjett  befifct,  roätyrenb  anbererfetts  bie  oermefjrte  2lu8ruftung  aller  Klotten  mit 
©dmeßfeuergefdiütsen,  foroie  bie  SSermeibung  jeglidjen  Jgoljroerfe  an  £)ed  unb 
fonftigen  ungefdju|ten  feilen  ba8  golgeergebnifj  be§  ÄampfeS  roar  unb  ei 
fid>  jeigte,  bag  überlegene  SRanöorirfäb^igfeit,  2luäbi(bung  unb  ptyrwtg  einer 
fdjroädjeren  flotte  ben  ©ieg  über  eine  ftärfere  baoonjutragen  oermögen. 
Sffir  bie  SSnroenbung  beS  ©pornS,  ber  überhaupt  in  ben  fünftigen  ©ee= 
fdbladrten  nur  feljr  feiten  unb  im  3totf)falIe,  foroie  bei  befonberer  nd> 
bietenber  ©elegenljeit  jur  SBerroenbung  ju  gelangen  beftimmt  erfdjetnt,  bietet 
bie  ©diladjt  am  g)alu  gar  feinen  2lnf»alt,  ba  beibe  Rotten  in  Slnbetradjt  ber 
grof3en  ©ntfernung,  auf  bie  ber  Äampf  gcfüfrrt  rourbe,  nidjt  auf  Stommbiftanj 
aneinanber  famen. 

©in  fampfunfäfjig  gemadjteS  oertoreneS  djineiifdjeä  ©djiff  beabfidtfigte 
ju  rammen,  fanf  jebod),  beoor  ei  ben  ©egner  erreidjte.  dagegen  f>at 
fid),  mai  immer  beutltd>er  aus  ben  fpäteren  33eridjten  Ijeroortrat,  bie 
Ueberlegenf»ett  bes  ©djladjtfdjiffeS  über  ben  Äreujer  beutlidj  bocumentirt. 
3ud)  betreffs  ber  Serroenbung  ber  £orpeboboote  rourben  am  3)alu  feine 
©rfaf)rungen  gemadjt,  ba  nur  3  dnnefifdje  I'orpeboboote  unb  fein  japanifdjeS 
bort  oertreten  roaren.   ©in«  jener  93oote  feuerte  jroar  3  £orpebo3  gegen 
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ben  ©aifio  2)laru  ab,  »erfeljlte  jeboä)  baS  3^t.  dagegen  erwies  ber 
Äampf  bei  3BeUf)aU2Bei  ben  Sßertlj  ber  £orpeboboote.  ©ie  Japaner  führten 
wäljrenb  beSfelben  2  näd)tliä)e  Slngrtffc  mit  10  unb  5  £orpebobooten  auS; 
bei  bem  erften  würben  2  aufcer  ©efeä)t  gefeit,  unb  2  fanlen;  allein  baS 
©$lad)tf<f)iff  Xing  3)uen  mürbe  §um  ©tnfen  gebraut.  Seim  smeiten  3fa» 
griff  würben  ein  d)tnefifd)er  Äreujer,  ein  Äanonenboot,  ein  ©djleppboot  unb 
ein  ©ä)ooner  jum  ©infen  gebraut,  unb  eins  ber  japamfä)en  33oote,  bem 
baS  ©teuer  brad),  »erfeljlte  ben  ©ingang  jum  £afen.  2)ie  ^anjerfdjiffe 
£fd)en  §)uen  unb  £tng  3)uen  leifteten  bei  2Bei4jaU2Bei  fräfttgen  SBiber« 
ftanb;  ber  Sefctere  würbe  jwar,  wie  ermähnt,  jum  ©tnfen  gebraut,  attein 
ber  ©rftere  miberftanb  4  £age  bjnburd)  bem  geuer  ber  oon  ben  3apanem 
befefcten  d)tnefifd)en  gort«.  £>ie  2Rarines@tabltffementS,  wie  SBerften  unb 
£>oc?S,  fowie  bie  ©efä)ü>  unb  ©ewef>rfabrifen  beiber  Staaten  waren, 
namentlich  in  Qapan,  ben  33ebürfniffen  entfpred)enb  oorfianben.  ©agegen 
waren  bie  japanifdfjen  2lnftalten  für  bie  SfoSbilbung  beS  glottenperfonals 
ben  d)inefifd)en  bei  SBettem  überlegen. 

$>iefe  in  beiben  Bestellungen  erwiefene  Ueberlegenb^eit  bietet  nebft 
ben  9?efuttaten  ber  ©äjladjt  am  2)alu  eine  emfte  fiebere  für  6b,ina,  in 
weld)en  9Ud)tungen  fid)  baS  SRetabliffement  feiner  SWarine  ju  bewegen  b>t: 
allein  aud)  bie  Japaner  werben,  wie  iljr  neue*  glottenbauprogramm  be= 
weift,  in  U)ren  Slnftrengungen  nid)t  surücfbleiben,  um  bie  pr  3eit  errungene 
&errfd)aft  jur  ©ee  in  ben  oftafiatifdjen  ©ewäffern  6b,ina  gegenüber  ju 
behaupten. 

3m  Sefonberen  ergab  fid»  aus  bem  Stampfe  am  Dalu,  bafe  bie 
©ctjufcwaffen,  wie  5. 33.  ber  ^anjer,  bie  9liebertage  nur  aufhielten  unb  bie 
9lngrtffSwaffen,  f)ier  namentlich  bie  @d)nellfeuergefd)ü&e,  ben  ©ieg  »erliefen, 
©te  Sanierungen  haben  baljer  oiel  genü|t;  fie  gaben  bem  ©d)lad)tfd)iffe 
bie  Uebertegenljett  über  jebeS  anbere  unb  fönnen  baljer  bei  ©d)lad)tfd)iffen 
nid)t  entbehrt  werben;  allein  oon  mannen  gad)männern  wirb  Ijeute  bie 
anficht  »ertreten,  baß  baS  inoffenfi»  wirfenbe  ©ewid)t  beS  $anjers  wirf* 
fatner  burd)  ben  ©rfafc  an  Artillerie  auSjunufcen  fei.  2>tefe  2lniid)t  fdjetnt 
uns  ntd)t  jutreffenb;  benn  folange  ber  ^anjer  wirffamen  ©djufc  gegen  bie 
femblidje Artillerie  oerteibj,  werben  weniger  ©efdjüfce  hinter  feiner  $>ecfung, 
als  ber  ©egner  hat,  bei  im  Uebrigen  gleiten  Sflerhältniffen,  auf  bie  $auer 
bie  Uebertegenljeit  über  benfelben  gewinnen. 

®er  Stumpf  ber  ©d)iffe  litt  jwar  wenig,  bagegen  würben  Dberbau, 
2ßaften  2c.  fjäufig  foft  ganj  jerftört,  unb  bie  gahrjeuge  mit  Ausnahme  ber 
beiben  d)ineftfd)en  ^an^fd)iffe  baburd)  fampfunfähig.  hieraus  aber  refultirt 
bie  Seb^e,  ba3  „tobte  Sßerf"  einjufdjränfen  unb  beim  Dberbau  weiteres 
3Katerial  ju  beoor^ugen,  was  überall  burd)  (Sifen  unb  ©tafjl  ju  fegüfeen  ift. 
ferner  33efd)ränfung  aller  branbfäf)igen  Stoffe  auf  baS  9Winbefte  unb  3Sor; 
ratb^  oon  ja^lreid)en  Söfdworfefirungen. 

3)ie  g«()rtgefd)winbigfeit  ber  ©dblffe  b,at  fid),  wie  ju  erwarten,  aö 
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ein  mistiger  Factor  enoiefen,  fie  bietet  bat  gahrjeugen  bie  2Wöglichfett, 
fidh  mi&lichen  Sagen  ju  entjiehen;  fie  fann  bei  überlegener  ©effhüfcarmirung 
ben  Sßanjer  unter  Umftänben  entbehrlich  machen  unb  geftattet  bie  SBahl  ber 
SdjuproeUe.  3)ie  ^ßaltne  be3  SrfolgeS  ber  Japaner  gebührt  ber  jerftörenben 
2ßtrfimg  ber  Artillerie,  unb  ber  ftampf  sroif<jt)cn  t^r  unb  bem  ^ßanäer,  5ur 
Seit  ;u  (fünften  be3  lefeteren  ftehenb,  bttrfte  feine  weitere  ftortfefcung 
finben.  Sie  Sßanjerboppeltbürme  mit  3rctlKngggefchüfcen  erroiefen  fich, 
fcfjon  ber  @rfcf)ütterung  be3  Schiffs  beim  gleichartigen  feuern  mit  beiben 
©efchüfcen  fjalber,  aU  ganj  unsnecfmäfjig.  Sange,  auch  im  SRücfen  gebeefte 
12  cm  ©efdnifce  mit  grof3er  2lnfangggef<f)roinbigfeit  werben  ftatt  ber 
febroeren  ©efebüfee  befürroortet.  ^Rationelle  SBertheilung  ber  ©efdfiüfce  unb 
ÜWumtwn,  feine  Anhäufung  berfelben,  Ijat  fich  als  nothroenbig  erroiefen, 
ba  baburef»  einerfeitä  bie  Cffenfiowirfung  beä  Schiffet  gefteigert  unb  an= 
bererfettS  bie  «Sicherung  feiner  ©efchüfce  gegen  ©rptofion  benachbarter 
■SiunttionSoorräthe  erhöht  roirb.  Qn  ber  Schlacht  am  2)alu  betrug  bie 
burebfehnittliche  ©efechtäbiftanj,  nachbem  bie  (Einleitung  beä  geuerä  dunenfehers 
feitä  auf  4000  m,  japanifcherfeitä  auf  3000—3500  m  erfolgte,  1500  bis 
2000  m.  Srtefe  (Entfernung  roirb  baher  als  bie  bei  ber  Beftimmung 
ber  balliftifchen  SSerfjältntffe  ber  ©efcfni^e  ju  ©runbe  ju  legenbe  bejeichnet 
unb  ba§  Verlangen  nach  ©efchüfcen  oon  großer  9lnfangägefchroinbigfeit, 
bie  auf  biefe  (Entfernungen  genaue«  treffen  geftattet,  oon  ben  Jachmännern 
ausgesprochen. 

28a§  bie  taftifchen  3Serf;ä(tniffe  betrifft,  fo  ^at  fich,  foroeit  biefelben 
aus  ber  Schlacht  am  §?)alu  unb  betn  Äampf  bei  3BeUhai*2Bei  heroortraten, 
auch  bei  ben  militärisch  minberroerthigen  flotten  roie  europätfdje,  bie  lieber« 
legenheit  ber  Cffenfioe  unjroeifelbaft  erroiefen.  ®ie  chinefifdjen  (Schiffe 
blieben  yaffio  in  rein  artilleriftvfcber  2)efenfioe,  roährenb  bie  Japaner 
ntanöorirten  unb  baher  ihre  Ueberlegenheit  gegen  bie  fchroäcfieren  fünfte 
be$  ©egnerä  ;u  concentriren  oerftanben.  immerhin  aber  ift  bei  ben 
Folgerungen  auä  jenem  Äampfe  ju  berüeffichtigen,  bafj  fich  t-iev  2  gCotten 
oon  größter  Ungleichheit  «n  2lu3bilbung,  Rührung  unb  3)t3ciplinirung 
gegenübertraten,  oon  benen  bie  eine  nicht  im  9Jttnbcften,  bie  anbere  nur 
in  geroiffem  SRajje  mit  ben  oortrefflidf)  gefcfmlten,  armirten  unb  au&= 
gerfifteten  Rotten  ämeier  mobenter  europäifcher  Seemächte  ;u  oergleichen 
waren,  fo  baß  jene  Stampfe  nur  ein  fehr  unoolIfommeneS  Bilb  oon  benen 
liefern  oermögen,  bie  fich  oorauSfichtltcb  jroifchen  jwei  berartigen  flotten 
in  einem  fünfttgen  Seefriege  abfpielen  bürften. 

35er  Äampf  um  bie  ^errfchaft  $ur  See,  für  bie  bie  kämpfe  bei 
SBe^hai-aBei  irreleoant  unb  nur  ergänjenb  waren,  bilbete,  roie  roir  fahen, 
ben  erften  mit  ber  ©anfacht  am  2)alu  abfchliefeenben  3(ct  beö  oftafiatifchen 
ßriegeS,  unb  e3  ^anbelte  fich  nach  ihm  um  benjenigen  ber  beiberfetttgen 
Sanbheere.  2luch  ber  festere  mar  reich  an  belel)renben  Momenten.  3)ie 
Ueberlegenheit  ber  3<»Wer  an  2lu§bilbung,  ^Diöciplin,  Bewaffnung,  2lu«= 
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rüftung,  Rührung  unb  in  ben  erftcn  ©diladiten  audj  an  numerifdier  Störte, 
fonric  an  KrtegSootbereitung  unb  ©djtagfertigfett,  feierte  in  bemfelben 
Triumphe  über  bas  gänslid)  »errottete  ÄriegSroefen  (SliinaS.  Sätteln  es 
Riefte  p  weit  gefien,  wenn  man  aus  ben  atlerbingS  uernidjtenben  lieber* 
lagen  <S()inaS  bei  einer  berartigen  SBerfaffung  feiner  3trmee  bie  Sefjre 
jieljen  rooffte,  bafi  biefeS  Sanb  aud)  fünftig  nidjt  im  ©taube  fein  werbe, 
ein  3tä)tung  gebietenbeS  tüdjtigeS  &eer  ju  fdjaffen  unb  aufjufteflen.  3n 
ber  ©diladjt  bei  $öng=2)ang  unb  am  2)alu,  foroie  bei  SSßei^ai'SBei  fodjten 
bie  ßfiinefen  tapfer,  in  ben  fpäteren  Sanbfdiladiten  ftanben  fic  unter  bem 
bemoratifirenben  ©nffofj  ber  erften  ferneren  9fteberlagen  unb  ber  lieber^ 
jeugung,  bem  ©cgner  in  feiner  £infid)t  geroadjfen  ju  fein.  ®ie  ©jtnefen 
Ijaben  fid»  in  ü)ren  Stampfen  untereinanber  als  ein  friegerifdieS,  unb  wenn 
uon  amerifanifdien  unb  europäifdjen  Dfftjieren  auSgebilbet  unb  geführt, 
gute  militärifdie  ©igenfdiaften  entroidelnbeS  SSolf  gezeigt.  3b/re  »on  bem 
ämerifaner  SBarb  gefdmlte  unb  fpäter  »on  ©orbon  geführte  „ftets  Reg* 
reidje  Slrmee"  warf  bie  Stebetlion  ber  SuipingS  erfolgreich  nieber,  unb  tü\u 
fiditltd)  einer  einmaligen  bennod»  »on  iljr  erlittenen  9Keberlage  bemerfte 
Dberfi  ©orbon:  „'Sie  djinefifdien  Gruppen  benahmen  fid)  fo,  roie  tapfere 
©olbaten  es  unter  biefen  Umftänben  thun  mußten,  fte  fetten,  bem  heftigen 
geuer  eine«  »erbedt  ftehenben  gfeinbeS  auSgefefet,  bas  ©diladitfelb  8  ©tunben, 
unb  4 — 5000  6f)inefen,  foroie  20  ber  43  fic  fuj)renben  europäifdjen  Dfjtjiere 
mürben  getöbtet  ober  »ernumbet. 

2llIerbingS  bebarf  es  jur  3ieorgantfation  beS  chineiifdjen  ßeereS  einer 
»ollftänbigen  funbamentalen  Umroanbtung  beS  ganjen  bisher  geltenben 
©nftemS  unb  namentlich  feiner  $od)ftelIung  in  ber  2td)rung  unb  bem  2ln= 
felien  ber  Nation,  bie  ihm  bis  iefet  »ollftänbig  fehlte.  SBite  foUte  man  »on  »on 
ber  Seoölferung  »erachteten,  nod)  baju  fcblecbt  ober  gar  uidit  bejahten,  nidjt 
feiten  feitenS  ber  ©enerale  betrügerifd)  uerpflegten,  fdjledjt  bewaffneten  unb 
ausgerüfteten  ©olbaten,  jum  2^etl  aus  ©efinbet  unb  ber  $efe  ber  33e* 
uölferung  beftefjenb,  wenn  bie  $erf)ältmffe  ferner  fo  blieben,  friegertfdie 
Seiftungen  ber  £apferfeit,  Eingebung  unb  SluSbauer  bei  ©trapajen  unb 
Entbehrungen  erwarten?  ©ie  Seiire,  bie  ber  Krieg  für  (Sf)ina  jeitigte,  be- 
fteljt  jeboeb  nidjt  nur  in  ber  Slnforberung  ber  oollftänbigen  9ieu=  unb  2ütS= 
bilbung  feines  $eer=  unb  ;äJtarinewefenS,  fonbern  aud)  in  ber  Gntwtdetung 
ber  übrigen  ftrategifdjen  Momente,  bie  bie  erfolgreiche  güfjrung  eines  Krieges 
»orbereiten  helfen.  öS  finb  bieS  ein  jioecfmäfnges  ©nftein  ber  Gonfcription, 
benn  baS  300  9Hillionen=9ieidj  fdieint,  fo  fegenSreid)  aud)  biefelbe  auf  ben 
lethargifdjen  Äolo^  einjuroirten  oermödjte,  ber  allgemeinen  2öel)rpflid)t  nid)t 
ju  bebürfen,  ba  einige  100000  SWann  gut  gefdiulte,  burd)  ßonfcrtption 
geroonnene  Gruppen  im  herein  mit  einer  erneuerten  unb  »erftärften  fvlotte 
auSreidb>n  bürften,  3aPan  unD  Siwfetoib  in  jenen  breiten  in  ©d)ad)  ju 
galten,  ferner  bie  ©ntroufelung  beS  ©ifenbafinnetjeS,  bie  nidjt  nur  ben 
Operationen  unb  bem  5Rad)fd)ub  ber  djinefifdten  Streitfräfte  im  .Kriegsfall, 
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fonbern  roefentlidfj  audfj  ber  görberung  ber  SprobucttonSfäbtgfett  be«  toeiten 
9teidbe£  5«  ©ute  fommen  unb  bamit  audb  inbirect  feine  ÄricgSbercitfd^aft 
f örbem  würbe.  <5tn  »öHig  anbered  Griiebungäfnftem  ber  Nation  fteOtt  ftdh 
femer  als  ein  aus  ben  kämpfen  beroorgebenbes  33ebürfmf$  bar,  bamit  Sßebrs 
unb  2Jiannhaftigfeit  an  Stette  »on  tobter  SBiffenauffpeidberung  unb  rein  theo* 
retifdber  ©elehrfamfett  ohne  bie  fotgenbe  praftifebe  9iufeanwenbung  int  Sehen 
treten.  ®ajj  baS  dbtnefifdbe  Sanbbeer  neuer  SBaffen,  forote  ber  Schulung, 
mit  ihnen,  unb  bie  ÜWarine  eine«  neuen  Schiffe  unb  ©efdhüfcmaterials, 
fowie  einer  anberen  2lu3btlbung  bebarf,  erforbert  feine  nähere  Seroeisfttbrung. 
Mein  auch  $apan  fiebt  üdb,  um  bem  jwetfello3  mit  ber  3*it  nadh  2Bieber* 
gewinnung  feiner  normaligen  Suprematie  ftrebenben  niebergeroorfenen  ge= 
wältigen  SRac^barreic^ie  binftdhtltdb  beS  StriegSwefenS  gewadhfen  ju  bleiben, 
ju  erneuten  gewaltigen  3lnftrengungen  für  bie  Serftärfung  non  Qevc  unb 
flotte  oeranlafjt,  fo  baß  mir  im  Dften  ber  alten  SBett  »or  einem  ähnlichen 
SBettftreit  ber  -Rüftungen  fteben,  wie  im  Sßeften  berfelben  nadb  bem  franjöfifd^ 
betttfdben  ftriege.  ®a§  japanifebe  &eer  bat  fich  mit  ber  erfolgreichen 
g-übrung  be§  an  «Siegen  reichen  Kriege«  als  eine  nadE)  europäifdbem  33ors 
bilbe  trefflich  gefcbulte  Sttrmee  erroiefen.  ®er  Seiter  feiner  Operationen 
»erfuhr,  roie  namentlidh  aus  ber  £auptfdf»lgcbt  be3  JtriegeS,  ber  non  Sßönft 
9)ang  bernortritt,  nach  ben  ©runbfäfcen  ÜTCapoleonS  unb  ÜMtfeS.  @S  gelang 
ihm  nicht  nur,  ben  in  ©efenfinftetlung  befinbltchen  ©egner  oon  3  Seiten 
umfaffenb,  anzufallen  unb  ju  fcblagen,  fonbern  au<|  eine  erbrücfenbe 
numertfebe  Uebertegenbeit,  60000  gegen  22000  Üttann,  gegen  benfelben 
äu  Bereinigen.  Such  bie  SBorbereitungen  jum  Äriege  waren  muftergittige, 
unb  namentlidh  ber  Truppentransport,  bie  2lu3fcbiffung  unb  bie  ©tablirung 
ber  ©tappensfiinien.  33ei  aßebem  barf  man  nidfjt  aufjer  2lcbt  laffen,  bajj 
^apan  fic£)  einem  in  jeber  Sejtebung  oötltg  mtnberroertbtgcn  ©egner  gegen* 
über  befanb,  unb  bafj  baber  ber  ^etbjug  auf  Äorea  unb  Sjaotong  unb  ber 
Seefrieg  feinen  genfigenben  3Jlafefta6  für  bie  ÄriegStüdjtigfeit  non  Japans 
2lrmee  unb  glotte  einem  europäifeben  ©egner  gegenüber,  roie  j.  &  9htfjlanb, 
bieten. 

Qn  ftrategtfcber  unb  taftifeber  £infidbt  bietet  namentlidh  ber  Ärieg  jut 
See,  bei  roeldbem  jum  erfien  SRale  mobern  beroaffnete,  gebaute  unb  au&= 
gerüftete  Klotten  eitianber  gegenübertraten,  eine  gfülle  gefammelter  Gr= 
fabrungen,  beren  mir  bereits  gebadhten;  was  bie  Sanboperationen  jeboeö 
betrifft,  fo  ünb  "taftifdfj  neue  2Jlomente  in  tönen  faum  beroorgetreten,  fte 
haben  beftätigt,  bafj  auch  ein  £eer  mit  wenig  Saoatlerie,  wie  baS  fapamfebe, 
afierbingS  unter  empfinblidEjer  Ginbufce  an  3lufflärung  unb  (Sidjer^eit,  ben 
Sieg  allein  mit  ber  Infanterie  unb  Artillerie  su  erringen  oermag,  inbem 
Qapan  bie  ^euerroirfung  biefer  beiben  SBaffen  auf  roeite  SMftanjen  auSnufcte 
unb  afebann  mit  ben  f<f»ledf)t  bewaffneten  unb  fctjie^enben  d&inenfdfjen  Truppen 
leicfitel  Spiel  unb  geringe  eigene  SSertufte  bei  beträchtlichen  be$  ©egner? 
bertte.    ®a§  mangelhafte  eingreifen  ber  nicht  ohne  Sraoour  agirenben 
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chinefifd)en  GaoaHerte  in  bem  Äampfe  bei  ^ßöng  |!)ang  bereit  von  Sieuem 
beutltd),  bafj  btefe  SEßaffe  im  heutigen  ©efed)t  gegen  unerfd)ütterte  i^nfanterie 
SttdjtS  auSäuridjten  »ermag.  @in  neues,  $max  mebrfad)  fd)on  in  a3orfd)lag 
gebrachtes  9Woment  bilbet  ber  »tetfad)  näd)tltd)e  änmarfd)  ber  Japaner  unb 
ber  93eginn  ber  ©efecfite  im  erften  iageSgrauen.  2JUt  @rfolg  nmrbe  biefeS 
©erfahren  offenbar,  um  bie  ©inftebt  beS  getnbeS  in  bie  eigenen  'Bewegungen 
ju  nerfiinbern  unb  um  ftarfe  SSertufte  burd)  baS  feinbltd)e  geuer  ju  oer« 
binbern,  oon  ihnen  burdjgefübrt.  immerhin  bleibt  bie  ®d)onung  ber  Äräfte 
ber  Gruppen  babei  febj  ju  berücfnd)tigen  unb  mufs  benfelben  eine  »orber« 
gebenbe  auSftmmlidje  ;)tod)trube  gemährt  werben.  $>ie  Stepetirgewebre  unb 
bie  ©efdjüfce  ber  Japaner  bewährten  fid)  im  gfelbjuge,  ihre  ©efleibung  unb 
2luSrfiftung  erwies  fid)  jebod)  für  einen  SBinterfelbjug,  namentlich,  in  ben 
hoben  ©reiten  ber  2Ranbfd)urei,  als  nic^t  auSreid)enb,  unb  warme  SBtnters 
fleibungSftücfe  unb  ^elje  mußten  berangefdjafft  werben.  2>er  SBinterfelbjug 
bebingte  überbieS  eine  2fuSrüftung  beS  gefammten  an  ihm  beteiligten 
Speeres  mit  ©glitten  für  ben  9Jad)fd)ub  ber  3lpprooiftonirungS;  unb 
fonftigen  ©orrätfie.  3JJit  einem  3Bort,  ^«pan  faf»  fidE>  genötigt,  bem 
Seifpiele  ber  Gngtänber  bei  i^ren  ©rpebitionen  in  ben  oerfdjiebenften 
©egenben  ber  Söelt  ju  folgen  unb  für  ben  SBinterfelbjug  in  ber  2Wanbfd)urei 
in  mehrfacher  58ejief|ung  eine  neue  3luSrüftung  feiner  2femee  eintreten 
ju  laffen. 

Stuf  bem  ©ebiete  beS  ftampfeS  um  getbbefefttgungen  unb  beS 
gefiungSfriegeS  nmrben  Jeine  befonberen  neuen  ©rfabrungen  gemalt,  ba  bie 
einnefen  bie  erfteren  fomobl  mangelhaft  ausführten,  wie  faft  gar  nicht 
»ertbeibtgten,  unb  ba  aud)  bie  ©ertbetbigung  ©ort  2frtburS  eine  fo  fd)wad)e 
unb  fehlerhafte  mar,  baj?  eine  artifferiftifclje  ©efd)iefjung  aus  japanifd)en 
gelbgefd)ü|en  unter  SDiitwirfung  ber  £orpeboboote  im  #afeneingange  genügte, 
um  ben  fetjr  ftarfen  Sßla^  ju  gatle  ju  bringen. 

®aS  ©anitätSwefen  jeigte  fid)  im  japanifd)en  &eere  gut,  uielleicfjt 
jebod)  für  einen  2Binterfelb3ug  nid)t]  auSreidjenb  organifirt  unb  bei  ber 
d)inefifa)en  2lrmee  big  auf  baS  ©orfjanbenfetn  einiger  Quacffalber  unb 
Sterbe  gar  ntd)t  entwicfelt.  Sie  ©enufeung  beS  ©ifenbabnnefceS  gelangte 
japanifcberfeUS  nur  für  bie  ©erfammlung  ber  ©treitfräfte  jum  Seetransport 
unb  für  ben  9tad)fd)ub  bis  jur  eigenen  Äüfte  jur  ©erwertbung.  3n  ©bina 
fehlte  biefelbe  bis  auf  bie  furje  ©treefe  £Hentfin:©cban;btti;fwan  gänjtid). 
®er  ^elbtelegrapb  funetionirte  bei  ber  japamfd)en  9lrmee  mit  !)tufeen. 
ÄriegSluftbaHonS  gelangten  nicht  jur  2lnwenbung.  SDer  Umftanb,  bajj  bie 
^rüchte  fo  Bieler  Siege  $apan  fcbltefjlid)  burd)  bie  Qnteroention  ber  fremben 
2Räd)te  sunt  großen  £beil  aus  ber  ^anb  geiuunben  würben  unb  ihm  nur 
baS  fdhroer  ;u  paeificirenbe  jvormofa,  bie  ^JeScaboren  unb  eine  5lriegSent* 
fdjäbigung  unb  baS  heute  erlofdjene  58efa^ungSred)t  auf  ßiaotong  blieben, 
enthält  bie  Sehre,  bafe  oerhältniBmäfeig  fleine  unb  nicht  befonberS  mäd)tige 
©taaten  ihre  SiegeSpreiSanfprüche  ben  Qntereffen  ber  übrigen  an  ihren 
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flriegSerfolgen  interc^trten  Nationen  ansupaffen  Ijaben  unb  bafjer  gut  tb,un, 
biefelben  »or  betn  griebenSfdjlufc  reiftie^  abjuroägen,  um  nidit  fpäter 
empftnbtidjen  ©infdjränfungen  aufgefegt  31t  fein.  2tnbererfett3  aber  mar  bev 
pottttfdje  3Woment  von  ^apon  jur  güfnrung  beS  Krieges  gut  gerodelt,  ba 
e§  foroofjl  feine  nülitärifd)e  ©uperiorität  über  6f)ina  in  jroanjigjäfiriger 
(Spülung  norbereitet  fiatte  unb  feiner  (Srfotge  geroif?  fein  burfte,  rote  aud) 
Stujjlanb  nod)  in  mbj(tnijjmäf3tg  fd)road)er  ^ofition  ftd)  gegenüber  faf),  ba 
ber  33au  ber  ftbirifdjen  Stalm  nod)  nid)t  »ottenbet  ift.  3Bar  bas  (entere 
jebod)  ber  galt,  fo  gebot  norauSfidjtlid)  eine  ruffifdje  Qnteroention  bem 
©iegeäfauf  ber  3aPa««r  bereits  nad)  ben  @d)iad)ten  non  Sßöng=2)ang  unb 
am  9)alu  Gintwlt.  SSon  ben  Grfolgen  be§  JtriegeS  ift  fdjßefjlid)  eine  9luf* 
rüttelung  beS  d)ineüfd)en  ÄoloffeS  au«  feiner  £etf)argie  unb  ein  ßinroeiS 
beSfelben  auf  bie  Aufgaben  europäifd)er  ßultur  ju  erwarten,  minbeftenS  ju 
hoffen  unb  bamit  bie  culturetle  28etterentnri<fetung  eines  ©rittetä  ber 
©efammtbeoöHerung  ber  ßxbe,  foroie  nod)  unüberfe^bare  folgen  für  ben 
£anbel  unb  bie  Qnbuftrie  ber  beiben  beteiligten  Sänber  unb  (Suropae. 


Der  äampf  um  ben  (Erbfcall. 

Von 

—  <Slas<jon>.  — 

cnn  man  I;eute  £eerfd)au  f)ält  über  bie  -Dtenfcfjenmaffen,  bie  ü<£ 
gegenwärtig  in  Ijartem  SBettbetöerb  bte  ®rboberflädje  ftreittg 
madjen,  batb  oftroärtS,  balb  roeftroärts  mögen  unb  einen  nie 
auSgefodjtenen  totrt^f<^afttid^cn  Stampf  utn  bie  (Seroinnung  ber  ©afeinSrntttel 
fämpfen,  ba  fjeben  neb,  aus  all  ben  bunten  Stämmen  unb  SBölfern  brei 
große  SJlaffen  fieroor:  2Rittetlänber,  SJiongoten  unb  SSollbaartge. 

ä>ou  ben  1500  Millionen  ©rbenberootinern  fommen  auf  fie  500,  700 
unb  300  9Wiaionen.  $>ie  roolIfMarigen  klaffen  tjaben  ifirc  9Me  auSgefptelt. 
(ginft  bie  einjige  33e»öKerung  eines  ganjen  (SrbtljeUeS  unb  großer  Steile 
eine«  anberen,  befonberS  mancher  Siiefentnfel  in  Reißen  ÜReeren,  finb  fie 
infolge  tbrer  geringen  SeiftungSfäbigfeit  unb  getfiigen  UntertegenFjett  feit 
3abrf»unberten  im  5Rü<fgang  begriffen,  unb  beute  faßt  fid)  bereite  mit 
Stdfjerfjeit  ber  3eitPu«ft  beftimmen,  in  bem,  baS  £?ortbauern  ber  äugen* 
blicftidf)  Dorf) anbei: en  33ebitigungen  »orauSgefefct,  Sßapua  unb  Hottentotte, 
Staffer  unb  Ifteger  oon  ber  <5rbe  »erfdEjrounben  fein  werben,  $ie  neuer; 
bingS  erfotgenbe  $erbi<f)tung  ber  9?egerbe»ö[ferung  in  ben  ©übftaaten  ber 
amerifanifd)en  Union  im  Black  Belt  oon  Sarotina  unb  ©eorgia,  Sltabnma 
ajJiffifnppi,  Souifiana,  Serag  unb  SlrfanfaS,  barf  baran  nidfjt  irre  madjen, 
benn  felbft  bie  SBermeljrung  biefer  neben  Millionen  Sieger  Ijätt  mit  ber 
33ermefirung  ber  SBeißen  fetneSroegS  ©abritt.  9tad)  ber  älteren  fogenannten 
Rumänen  Slnfcfjauung  rourben  biefe  33erl)ä[tniffe  nietfad)  bebauert  ober  boef) 
mit  iebbafter  £beilnafnne  betrautet,  getegentlid)  aud)  als  greoel  oerfdjrieen, 
aber  feit  ©arroin  roiffen  roir,  baß  Stampf  baS  eigentliche  SebenSeiement 
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ift  unb  bafj  es  baS  natürltdje  9led)t  beS  ©tarieren  unb  £öf>erorganifirten 
ift,  ben  fiebrigeren  }u  »erbrängen.  Unb  an  biefem  SWaturredfjt  oertnag 
feine  gefüflsfelige  SOlitleibämoral  @twa§  ju  änbern.  2lu*entf)alben  im  9Jeid)e 
beS  Sebenbigen  fierrf d)t  baSfelbe  ©efefe:  wie  fottte  ber  3JJenfd)  allein  fo 
beweiben  —  ober  fo  eingebilbet  —  fein,  »on  tfrni  eine  2tu3nal)me  madjen 
ju  wollen? 

3ft  ber  Untergang  ber  roollfjaarigen  SRaffe  befiegelt.  fo  6Ieiben  in 
ben  großen  aSötfernerbrängungSfämpfen,  bie  ju  allen  3citen  ben  Äern  ber 
gefd)id)tlid)en  ©ntroidlur.g  gebilbet  f)aben,  unb  im  ^ergleid)  ju  benen 
flriege  nur  ein  burdiauS  untergeorbneter  Factor  finb,  nur  nod)  jmei  ©egner 
auf  bem  Sßlan:  aJtittellänber  unb  SDiongolen,  beibeS  swet  gewaltige  ÜKenfdben» 
maffen, '  aber  iene  bod)  »or  Slllem  burdj  tf>re  l)öljere  förperlidbe  SeiftungS« 
fäfngfeit  unb  burd)  ihjre  ^öf»erc  ©eifteSfraft  geftütst,  biefe  allein  in  ifjrer 
SJJenge  il»r  ©dfjwergewidfjt  finbenb.  9Jod)  »or  brei  3al)rf)unberten  ftanben 
bie  ÜRongolen  unbeftritten  an  ber  ©pifee  ber  aiicnfcti^cit ,  wenn  man 
fid)  nid)t  burd)  SBoreingenommenlieit  ?,u  ©unften  ber  SJUtteUänber  ben  Slicf 
trüben  täjst.  8i3  baliin  folgte  eine  9Jlad)terroeiterung,  eine  ßolonifirung 
neuer  £anbftrid)e  burd)  fie  ber  anberen.  Sis  bicot  unter  bie  £t»ore 
ber  mitteHänbifdjen  ßtoilifatton  im  SBeften  ©uropaä  brangen  ÜDlongolen* 
maffen,  unb  eS  ift  baS  gefdjidjtlicbe  SBerbienft  beS  beutfdjen  ©tammeS, 
biefe  ©turnte  iurücfgefd>lagen  ju  baben.  ©ie  afiatifd)en  3lrier  tiefen 
fid)  »erljältnifjmäjjiig  leid)t  beifeite  fdjteben,  aber  an  ben  burd)  ein 
rau^ereä  Älima  geflößten  europäifdjjen  2triern  brad)  fid)  fdjltefjlid)  bie 
mongolifdje  ©turmflutlj,  unb  feitbem  gebt  es  mit  ben  ©djlifcaugen  unb 
©d)laffbaaren  unauffjaltfam  rücfwärtS.  3(|ien  ift  ifjr  etgenttidjeS  9tetd)  wie 
ifsre  SBiege,  unb  auf  2lfien  befdfjränft  fid)  ifjre  2tu3bebnung  immer  mehr. 
Sie  &eit  if1  w°fy  m(^t  tnefjr  fern,  wo  Guropa  bie  legten  paar  9Jitflionen 
Domänen  abfdnltteln  unb  nad)  9lfien  5urücf werfen  wirb,  «ober  fie  ge* 
fommen  finb.  Äein  mongolifdjeS  &eer  l)at  fid)  bauernb  in  ben  legten 
3Jienfd)enaltern  gegen  mtttellänbifdje  Äriegerfd»aaren  ju  balten  »ermod)t, 
unb  nod)  »iel  weniger,  unb  ba3  ift  ber  entfd)eibenbe  Sßunft,  f;ot  türfifdjer 
©emerbeffeifj  mit  mittellänbifd)em  coneurrtren  fönnen.  3«"«"  «»el)r  werben 
bie  europäifdfjen  Mongolen  »on  ben  unter  ibnen  wofjnenben  SNitteltänbem 
auS  ber  3lrbeit  unb  bamit  aus  bem  33rote  »erbrängt.  3Jur  baS  33erbrängen 
au§  bem  ©afein  bleibt  nod)  übrig. 

3)ie  ftücfweife  3lbfd)üttelung  beS  SDJongolentfmmS  »on  (Suropa  aber  ift 
nur  eine  Äleinigfeit  im  Jßer^ältnifj  ju  einem  anberen  SSorfprung,  ben  bie 
SRittettanber  in  ben  legten  brei  Qaljrfmnberten  ben  Mongolen  abgewonnen 
Ijaben.  ©erfelbe  befteljt  in  ber  coloniaten  33efebung  be3  Gebietes  ber 
moQljaarigen  Staffen  unb  ber  amerifanifdjen  9)Jongolen.  2JUt  bem  enb« 
giltigen  33erfd)minben  berfelben  wirb  biefeS  gefammte  ©ebiet  in  bie  .§änbe 
ber  9)UtteHänber  fallen,  unb  bamit  werben  bieten  »ier  Grbtbeile  gehören. 
S)ie  Mongolen  werben  auf  9lfien  befd)ränft  bleiben,  obgleicfj  fie  aud)  beffen 
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33efife  fieute  mit  100  SJJillionen  Slriern  teilen.  2lHerbingS  fenbet  bic 
mongoltfdje  9laffe  feit  Äurjem  einen  fd)mad)en  ©inwanbererftrom  nad) 
2tmerifa  unb  2luftralien,  aber  ju  bauernber  Golontfation  fd)eint  fie  es 
nid^t  ju  bringen.  Dtad)  Grwerbung  eines  Keinen  SBermögenS  fefjren  bie 
9luSmanberer  mit  geringen  2tuSnalmten  jurücf.  UeberbieS  fittb  bie  SWittet: 
länber  ben  -äRongolen  als  Golonifatoren  fo  ftarf  überlegen,  baj)  überall, 
wo  33eibe  in  biefer  #infid)t  in  SBettbewerb  treten,  biefe  unterliegen. 

Unter  ben  oier  Staffen,  in  wetd)e  bie  2JJongolen4?lrt  jerfällt,  ben  Qnbo= 
d)inefen,  Äoreojapanern,  2lltajem  unb  Uraliern,  nimmt  bie  foreojapanifdje 
Stoffe  fraglos  ben  bödjften  9tong  ein,  ntd)t  nur  ibjen  antljropologifcben 
9toffenmerfmalen  nad),  fonbern  aud)  nad)  ibren  Seiftungen.  Unb  bie  enge 
3ufammengef)5rigfeit  ber  Koreaner  unb  Japaner  bÄnfidfjtlid)  ifirer  Slbftammung 
erft  madjt  bie  fiartnädtgen  SBemübungen  oerftänblid),  bie  Qfapan  feit  3af>r* 
Iwnberten  um  bie  Ginoerteibung  ÄoreaS  in  fein  9ieid)  gemalt  b>t!  Gben 
Ijaben  bie  gtt>ei  mongolifdjen  $auptreid)e  DftafienS  einen  blutigen  ©traufj 
mit  einanber  auSgefodjten,  unb  40  UJMionen  Japaner  fyaben  350  -äMionen 
Gbtnefen  auf  aßen  fünften  entfdjeibenb  gefd)tagen.  S5aS  Heine  Snfelreid) 
DftafienS,  baS  mongoltfdje  ©rojjbritannien,  f)ebt  ftolj  fein  ^aupt  als  bie 
mongoltfd)e  33ormad)t  2lftenS.  MerbingS  liat  es  feine  Gräfte  nur  erft  an 
einem  ftammt>ermanbten  ®egner  unb  nod)  nid)t  an  einem  mittettänbifd)en 
SBolfe  oerfudjt,  aber  fein  ©ieg  ift  barum  bod)  ein  entfd)eibenber.  Sft  biefer 
©ieg  oon  Mongolen  über  Mongolen,  ober  »ielme&r  ber  rafdje  2tuffä)wung 
iapanifd)er  SSolfSfraft  unter  mitteHänbifcfiem  Gultureinflufj,  ber  bie  Äräfte 
gefd)affen  bat,  bie  biefen  (Steg  gewonnen  f)aben,  ber  3luSgangSpunft  einer 
neuen  23ewegung  ber  -üJtongolen  nad)  oben,  ober  nur  eine  ©turgweue,  bie 
balb  nueber  in  bem  unenblidben  ÜKongolenmeer  oerebbt?  S)afi  bie  2lnnabute 
einer  fremben  Gultur  febr  wof)t  ben  Efaftofe  ju  einem  fold)en  9luffd)wung 
eines  SBolfeS  geben  fann,  ja  bafj  fie  tfm  eigentlich  immer  gebilbet  fiat,  leljrt 
uns  bie  ©efdndjte  auf  jeber  Seite.  33abnlon  warb  grofj  burd)  egnptifd)e 
Kultur,  ®ried)enlanb  burd)  egppttfd)e  unb  pljimijifd&e,  bie  Ütomanen  burd) 
gried)ifd)e,  bie  (Germanen  burd)  romanifd>^ellenifd)e  —  warum  foHten  bie 
Mongolen  nid)t  burd)  mitteflänbifd)e  Gultur  groj)  werben  fönnen?  <So 
ftänben  mir  bod)  tnetteid)t  »or  einem  SBenbepunfte  ber  3Sötfergefd)td)te? 
9iie|}fd)e  fprid)t  baoon,  bafj  bas  neue  3af>rl)unbert  uns  ben  $ug  jur  gro&en 
$(Mitif  bringen  werbe  —  ift  baS  oietteid)t  il)r  3lnfang?  Gl»e  man  biefe 
grage  mit  einem  Qa  beantworten  fönnte,  bebürfte  eS  minbeftenS  erft  einer 
Äräftemeffung  ?,wifd)en  biefen  beiben  2lrten:  3RitteHänber  unb  9Wongolen. 

®iefe  flräftemeffung  aber  wirb  menfd)ltd)er  33orauSfefeung  nad)  nid)t 
mit  Äanonen  unb  fleinfatibrigen  ©ewebjen  auSgefod)ten  werben,  fonbern 
burd)  bie  Seiftung  fd)wieliger  ßänbe  unb  bie  ßraft  ber  Senben  auf  beiben 
Seiten,  burd)  bie  beiben  Äräfte,  bie  ju  allen  Reiten  ®efd)id)te  gemad)t  tyaben, 
weld)en  anberen  Umftänben  menfd)lid)er  Unoerftanb  aud)  fonft  bie  grofsen 
Greigniffe  im  SBedjfel  ber  33ölferfd)idEfate  jugefebrieben  Ijat;  beim  baS  ©e= 
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fd»icf  eines  iöolfe*  beftimmt  \iä)  unb  f»at  fid)  immer  befttmmt  burd)  bie 
SSedifelicirfung  feiner  SlrbcitSfraft  unb  feiner  geugungäfraft,  unb  wenn 
man  biefe  in  $etr<w)t  siefjt,  ba  erfdieint  bie  Stellung  ber  3Rongoten  feines* 
megS  berjenigen  ber  SRitteuanber  audj  nur  gleid). 

(Srnft  &ädel  l»at  einmal  ausgeführt,  roie  bie  mittellänbifdie  2trt  fid) 
gegenwärtig  ü6er  bie  ganje  Grbe  verbreitet  unb  bie  meiften  übrigen  9Jienfd)en= 
fpecieS  im  Äampfe  um'S  Ssafein  überroinbet.  ^n  förperlidjer  roie  in  geiftiger 
Sejiefmng  fann  fid^  feine  anbere  2Jlenfd)enart  mit  ber  mtttellänbtfdjen 
meffen.  Sie  allein  r)at  (abgefefien  »on  ber  mongolifdien  SpecieS)  eigentltd) 
„@efdnd)te"  gemacht,  ©ie  allein  f)at  jene  Slütfje  ber  Gultur  entroicfett, 
meldte  ben  3Jlenfd)en  über  bie  ganje  -Natur  ju  ergeben  fcljetnt. 

2)ie  mitteflctnbifd)e  SJienfd&enart  roirb  gebilbet  »on  Striern,  SaSfen, 
flaufafiern  unb  Semiten,  unb  unter  biefen  neljmen  bie  Sürier  ober  ^vbo- 
germanen  (in  3=ranfreid)  ^nboeuropäer  genannt)  eine  berartig  überragenbe 
©teffung  ein,  bafj  man  bie  anberen  brei  9Jaffen  praftifd)  auf3er  2ld)t  laffen 
fann.  GinftmalS  bie  33e»ölferung  »on  ganj  ©panien  unb  Sübfranfreid), 
behaupten  bie  33asfen  jefet  nur  nod)  einen  Keinen  Sanbftrid)  im  ©runbe  ber 
S3ud)t  »on  SiScana;  unb  in  gleicher  SBeife  befd)ranfen  fid)  bie  Äaufafier 
(®agjf)iftaner,  £fd)erfeffen,  ÜJUngrelier  unb  ©eorgier)  jefct  auf  baS  ©ebirgS* 
lanb  beS  ÄaufafuS.  9?on  ben  Semiten  nimmt  ^umr  ber  afrifanifaje 
(egnptifdje)  roie  ber  afiatifdje  (arabifd)e)  3roeig  nod)  eine  etroaS  bebeutenbere 
©teffung  ein,  aber  aud)  fie  bilben  jufammen  nur  ein  fleineS  33rud)tljeil,  baS 
gegenüber  ber  arifdjen  ^auptmaffe  ber  -NitteUanber  roenig  bebeutfam  erfdjetnt. 

©nS  ber  wenigen  Sttnge,  bie  ber  moberne  ©ebtlbete  aus  ber  ©efd)id)te 
gelernt  f>at,  ober  gelernt  ju  fjaben  »ermeint,  ift  bie  SJJeinung,  es  fei  ein 
unabänberlidieS  91aturgefe|,  bafe  ein  33rlf  nad)  einer  geroiffen  $eit  ber 
SBtütfje  bem  Serfalle  juneige  unb  notl)i»enbig  untergehe,  um  einem  anberen 
auffteigenben  3TOei9c  berfelben  ober  einer  anberen  2Jienfd)enart  $fafc  ju 
madben.  ©in  foldjeS  angebliches  ©cfcfe  mag  burd)  eine  oberffäd>ltd)e  ©e= 
fd)id)tsbetrad)tung  fdjeinbar  geftüfct  fein:  in  2Birflid)feit  giebt  es  nid)tS 
bem  2letmlid)eS.  @S  ift  gar  nid)t  abjufeffen,  roarum  ein  ©tamm,  beffen 
©efdiidjte  für  einige  3eit  eine  p^nfiologifdie  StufmärtSentmicfelung  feiner 
©lieber  bargeftettt  fjat,  mit  einem  3Me  notf)rcenbtgen»etfe  in  berfelben 
foH  innehalten  müffen,  bamit  biefelbe  ©ntroidetung  in  einem  anberen 
©tamme,  ber  gleidjjeitig  nod)  auf  einer  tieferen  ©tufe  fteljt,  einfefce.  Gin 
foldieS  ©efefc  giebt  es  nid)t,  unb  bie  gefammte  Analogie  ber  organifdjen 
Gntroicfelung  fpridjt  bagegen.  2tllerbingg  jeigt  ber  grofie  Stammbaum  ber 
fieberoefen  eine  ganje  SReilje  2lnfäfee  su  höheren  GntroidelungSmöglidjfeiten 
in  »erfdiiebenen  Reiten,  aber  im  ©rofeen  unb  ©anjen  ftellt  eS  bod)  eine, 
menn  aud)  oielfad)  genmnbene  auffteigenbe  £inie  bar,  unb  fein  Oiaturforfdicr 
wirb  e3  für  befonber«  roab^fdjeinlid)  galten,  ba&  f)eute  oom  3Burme  aus 
eine  neue  ©ntroidelungSfette  auSgefje,  bie  in  ferner  Swfunft  ba§  oraanifdje 
Seben  nod;  roeit  über  ben  aJlenfdjen  bJnauS  ^eben  rocrbe.  ©ar  beljaupten 
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ju  roollen,  bteS  muffe  fo  fein,  eine  fold)e  SBermutfmng  in  gönn  eine* 
©efefeeS  auSjufpredjtn,  baran  fann  nur  benfen,  roer  aus  bent  gelbe  bcr 
t&atfäd)Ud)en  ^Beobachtung  fübnen  ©drittes  heraustritt.  ©o  lange  bie 
$ölfergefd)td)te  bie  ©efd)id)te  »on  gürften  unb  ©taatSgebilben  roar,  Ijotte 
eine  fold)e  2tnfd)auuna,  allerbingS  allerfianb  für  fid);  fobalb  fie  aber  als 
©efd)id)te  ber  SMfSftänbe,  ib>er  SeiftungSfäl)igfett  unb  ilireS  2Bad)Stljuma 
an  3<>W  gefaxt  wirb,  ba  perfdmnnben  jene  93[ütfjen=  unb  ^erfalljeiten, 
unb  bie  ©ecabenjfnmptome,  bie  3.  33.  ;JHet)?d)e  nad)  franjöfifd)em  SJorbilb 
in  unferer  3eit  finbet,  finfen  b>rab  su  bloßen  ÜWerfmalen  ber  focialen 
3luSfrfjeibung  ber  Untauglichen. 

Stte  uier  2Renfd)enarten  unb  jroölf  3)?enfd)enraffen  unferer  (Srbe  unb 
ebenfalls  ein  £b>il  ber  organifdjen  9totur  unb  als  foldjer  benfelben  ©e^ 
fefeen  unterworfen  nrie  iljre  anberen  Steile.  2lud}  fie  haben  fid)  in  golge 
natürlicher  2luSlefe  unter  ben  »erfd)tebenften  SebenSbebingungen  bifferenjirt 
unb  an  nerfdjiebenen  ©teilen  ber  @rboberfläd)e  eine  £öfye  ber  Drganifation 
erreidjt,  hinter  ber  bie  23eroobner  anberer  ©teilen  roeit  jurücfftehen.  23on 
jenen  -Mittelpunften  ber  l)öf)eren  Drganifation  breitet  fuf>  bie  mittel 
länbifd)e  3Jtenfcf)enart  unb  in  ihr  roieber  befonberS  bie  arifd)e  Stoffe  bleute 
über  bie  ganje  ©rbe  aus.  Seim  3ufanimenftofeen  i)erfd)tebener  93ol!8ftänbe 
mit  oerfd)iebener  SeiftungSfäljtgfeU  treten  ftets  mehrere  Umftänbe  fieroor, 
bie  bem  SJotfSftanb  mit  geringerer  Seiftung  ungünftig  finb.  (Sinmal,  aber 
baS  ift  nod)  baS  2£enigfte,  roirft  baS  Goncurriren  mit  einem  unerreichbar 
tüdjtigeren  (Soncurrenten  ftets  entmutfngenb ;  fobann  tritt  fofort  in  ben 
gortpftanjungSnerhältniffen  eine  eigene  Sage  ein.  SBäljro'b  nämlid)  bie 
grauen  ber  beeren  Stoffe  ober  2lrt  fogut  wie  auSfchliefeltd)  ben  -Könnern 
ihrer  Stoffe  ober  2trt  ßtnber  gebären,  gebären  bie  grauen  ber  nieberen 
fon>ol)l  SDiännern  i^rer  eigenen  rcie  ber  höheren  Stoffe  ober  3lrt  ftinber.  ©ie 
höhere  Stoffe  beteiligt  fid)  alfo  beträd)tlid)  ftärfer  an  ber  ©rjeugung  ber 
näd)ften  ©enerarton  als  bie  niebere,  unb  bieS  mufc,  burd)  mehrere  3Reufd)ens 
alter  fortgefefct,  fd)on  attein  5ur  gewaltigen  SPerminberung  ber  reinen 
nieberen  Stoffe  ober  9lrt  führen.  211S  britter  ^Juntt  fommt  bann  bte 
23erbrängung  ber  nieberen  Stoffe  burd)  bte  höhere  aus  ber  3lrbeitS; 
gelegenheit  unb  baburd)  aus  bem  33rote  unb  S)afein  in  93etrad)t,  unb 
biefer  ift  um  fo  toid)tiger,  als  er  fid)  nid)t  bloS  bei  t^atfäd)lid)en  Slrten* 
unb  Stoffenberührungen  seigt,  fonbern  infolge  ber  mobemen  SterfeljrS' 
entroicfluug  felbft  über  Sänber  unb  9)Jeere  bin  roirft  —  als  rotrth* 
fd)aftlid)er  6oncurre«3fampf  mit  SluSfuhr  unb  ©infuhr. 

$n  ben  93erbrängungSfämpfen  »on  ©attungen  unb  2lrten  in  ber 
organifd)en  vJtotur  fpielen  jroei  3üge  eine  f°  bebeutfaine  Stolle,  bog  man 
für  eine  allgemeine  Betrachtung  alle  anberen  fehr  roohl  »ernad)läffigen  fann. 
(Sinmal  fiegt  nämlich  im  SBettberoerb  um  bie  ©afeinSmittel  biejenige 
©attung  ober  9lrt,  ber  ihre  Drganifation  erlaubt,  mit  bem  SJlinbeftmafj  an 
9tohrung  auSpfommen,  unb  fobann  fiegt  biejenige  ©attung  ober  3lrt,  roeld)e 
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H<§  in  ber  £eid)tigfeit  ber  3{af)rungSgewinnung  einen  Keinen  ätortfjeil  »or  ben 
anbeten  ju  erwerben  weiß,  ftn  einem  heißen  Sommer  Überbauern  3.  33.  auf 
einem  bejrimmten  ©ebtete  bie  Sßftanjen,  bie  ju  ihrer  ©rhaltung  baS  wenigfte 
SBaffer  brausen;  unb  unter  all  ben  9toubtl)ieren,  bie  auf  gewtffe  Strien 
anberer  2:b,iere  3agb  madjen,  liegt  biejenige  ©attung,  weld)e  am  fdmeUften 
laufen  fann,  bie  fd)ärfften  3äfme,  ben  beften  33licf,  bie  größte  Schlauheit 
u.  i.  ro.  fwt.  <5S  fommt  »or,  baß  fid^  beibe  3üge  infoige  überaus  günftiger 
natürlicher  9luSlefe  Dereinigen,  unb  bann  ift  eine  ungeheuere,  rafdje  93ers 
mehrung  ber  betreffenben  ©attung  bie  ftolge.  %n  ben  weitaus  meiften  gälten 
fallen  jene  beiben  3%  icbocf»  nicht  jufammen,  fonbern  ftehen  gerabeju  in 
SBiberfrrett  miteinanber.  2Bo  bie  HJtenge  ber  genrinnbaren  ^iabrungSmittel 
fefi  begrenjt  ift,  wie  auf  felfigem  23oben,  bem  aud)  bie  größte  SBurjelfraft 
nicht  über  ein  beftiinmteS  2Raß  2öaffer  entjiefjen  fann,  ba  behauptet  bie 
©attung  mit  ben  geringften  Sebürfniffen  baS  ^clb.  2Bo  aber  eine  fotdie  fefte 
33egrenjtbeit  fehlt,  reo  ein  fleiner  gtotfdjritt  in  ber  Drganifation  bie  9Wöglidb^ 
feit  ber  9iaf>rungSgewinnung  gletcf)  gewaltig  fteigert,  ba  tritt  aud)  unabläffige 
jQötjerentroidlung  ein,  unb  ba  entnricfelt  ftd)  eine  Äraft  ber  9JafirungSs 
gewinnung,  ber  gegenüber  niebrigere  concurrirenbe  Organismen  meiftenS 
rafd»  concurrenjunfä^ig  werben,  ©enau  biefelben  ft&a,z  gelten  in  ber 
SDtenfchenwelt,  unb  wer  bie  93erfd)iebungen  ber  3lrten,  Stoffen  unb  Stämme 
auf  ber  ©rboberflädie  üerftehen  lernen  witt,  ber  wirb  ihrer  Äenntnißnabme 
nidjt  entrathen  fönnen.  Speciell  uon  ^Mongolen  unb  ■Ktttellänberit  gilt  ber 
Sag:  bie  Mongolen  iinb  bie  ©attung  mit  bem  ätortfjeil  ber  geringeren 
Sebürfniffe;  bie  SDlitteuanber  bie  ©attung  mit  bem  33ortf»eil  ber  größeren 
ßeiftung.  ©S  ift  feineSwegS  auSgemadjt,  baß  ber  eine  3Jort^eil  immer 
bem  anberen  ben  Slang  ablaufen  muß.  $m  ©egentfjeil;  unter  t>erfd)iebenen 
Umftänben  ift  baS  Grgebnifj  beS  SBettbewerbeS  ein  »erfdfiiebeneS.  $>a8 
Keine  ©rie^enoolf  b,at  baS  große  Sßerferuolf  mein"  als  einmal  gebemütbigt; 
unb  SBanbilier  unb  Songobarben,  33urgunben  unb  Sotten  finb  unter  einer 
tiefer  ftebenben,  aber  ja^lreidgeren  romanifd)en  33et>ölferung  rettungslos  ju 
©runbe  gegangen.  Um  ben  3)fittellänbem  gleidjjufommen,  haben  bie 
Mongolen  baS  ®urd)fdmtttsmaß  ihrer  £eiftungSfäl)igfeit  nod)  ein  gutes  Stficf 
ju  fteigem  unb  eine  ftarfe  erfte  unb  jwevte  33egabungSflaffe  ju  Raffen,  bie 
itmen  gegenwärtig  noch  f ctft  gan;,  fehlt;  unb  um  ben  Mongolen  an  3«hl  °i« 
Söage  ju  hatten,  fyaben  bie  UJJittellänber  t>or  2lHem  nod)  200  IWdionen 
■JWenfchen  als  Streiter  im  Stampf  ber  Slrten  unb  Staffen  in'S  f^elb  su  ftelien. 
2)aS  ift  natürlich  nur  burd)  bie  emfigfte  ©olonifation  neuer  (Srbftrid)e  möglid), 
bie  ben  SSotlbaaren  abjugewinnen  finb. 

3luf  SRenfdjenoermehrung  müßte  bemnad)  »or  9Wem  baS  2tugenmerf 
ber  mitteHänbifchen  93öHer  gerichtet  fein.  3)er  SluSwanbererftrom,  ben  bie 
£auptlänber  GuropaS  alljährlich  nad)  anberen  ©rbtheilen  fenben,  müßte 
ftd)  burd)  ftarfe  33ermebrung  ber  33olfSftänbe  in  ber  Heimat  nod)  weiter 
»erftärfen  unb  fid)  oorjugSweife  nach  3lfrifa  unb  Slmerifa  richten.  £>enn 
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ber  größte  ber  @rbtb>ile,  2tfiett,  ift  fo  »orroiegenb  mit  Mongolen  befiebelt, 
baß  bie  mittettänbtfche  ©inmanberung  auf  abfefjbare  3«t  hinaus  mir  einen 
»erfd)ttnnbenbcn  ^rocentfafc  ber  33et>ölferung  bilben  fann,  jumal  bie 
SDiongolen  feinerlei  SCenbenj  jetgen,  fid)  t>on  ben  3WitteHänbern  auffougen 
ober  aud)  nur  in  ü)ren  ©tammeämerfmalen  erfd)üttern  ju  laffen;  Sluftralten 
jeigt  »iel  ju  wenig  beutlidje  (SntroicflungSanfäfce,  um  fchon  ju  beftimmten 
93orou§fagungen  ju  berechtigen.  SBah>fd)etnlid)  aber  rcirb,  ba  ber  Strom 
mongolifd)er  ©mroanberung  einmal  baljin  gelenft  ift,  aud)  bort  ba§  -äJtongolens 
tfmm  nod)  für  einige  3ett  eine  Stelle  fpielen.  @3  märe  aber  ganj  tljörid)t, 
ben  SWongolen  mit  großen  Dpfern  unb  ÜRüfyen  im  Dften  ^eute  ernftltd) 
irgenb  roeidje  beträchtliche  Goncurrenj  machen  ju  motten,  roo  hunbertfad) 
größere  ©triebe  in  3lfrifa  unb  2lmerifa  faft  müf»elo3  ju  befiebeln  finb, 
foroeit  eine  anfäfuge  ©inrool)nerfd)aft  in  33etrad)t  fommt.  SBo  fold)e 
Goncurrenj  aber  ofme  Dpfer  unb  2)?üben  ju  machen  ift,  ba  wäre  e3  eine 
Shorljeit,  wenn  ein  SJotteftanb  nid)t  mit  allen  SDlittelrt  jugriffe  unb  bem 
3JUttelIänbertf)um  neue  roeite  <MnücflungMöglid)feiten  auffdjlöffe. 

@3  ift  eine  befannte  2hatfad)e,  baß  Qebermann  ein  unb  biefelbe  Sad)e 
lieber  billiger  fauft  als  tfieurer,  unb  baß  berjenige,  ber  bie  gleich  gute  SBaare 
billiger  Ijergiebt,  nad)  unb  nach  bie  Jtunben  an  fid)  feffelt.  Um  ben  ^ßreiS 
billig  geftalten  ju  fönnen,  muß  er  roieber  nach  billigem  9Jiatertal  unb 
billigen  Slrbeüsfräften  fich  umfd)auen,  unb  fo  ift  e8  eine  roirtl)fchaftlid)e 
£l)atfad)e,  baß  bie  billigte  2lrbeitäfraft  auf  bie  $)auer  alle  Aufträge  an 
fid)  }iel)t.  2lber  maä  ift  bie  „billigfte  Slrbeitärraft?"  ®iefe  ftrage  ift 
nicht  fo  leicht  &u  beantworten,  menn  auch  nad)  bem  neueren  Stanbe  ber 
gorfdjung  faum  mebr  ein  Qvoeifd  barüber  bcfte&en  fann,  baß  unter  t>er= 
fdjiebenen  SOerfiältniffen  nerfdjtebene  2lrbeit3fräfte  bie  billigften  finb. 

3)a  ift  sunächft  ber  eine  %aü,  in  bem  baS  Stnlagecapital  »erfchroinbenb 
Hein  ift  unb  bie  SßrobuctionSfoften  fid)  mefentlid)  aus  ben  gejagten  Söfnten 
jufammenfefeen,  b.  Ij.  bie  £auSinbuftrie  auf  bem  fianbe,  mo  ber  ©oben 
billig  ift,  bie  nur  auä  einem  <5rbgefd)oß  befteljenben  Kütten  billig  finb,  bie 
työljernen  2BebfHil)te  billig  finb,  mo  immer  bie  gleiche  SBaare  erjeugt  wirb 
unb  barum  feinerlei  nennenSroertlie  5Öeauffid)tigung  erforberlich  ift,  mo  nur 
einfache  med)anifd)e,  nicht  anftrengenbe,  immer  gleichmäßig  fortgehenbe 
Slrbeit  roomöglid)  fifeenb  getljan  merben  fann,  mo  fo  gut  roie  feine  ted)nifd)e 
©d)ulung  nötltfg  ift,  mo  bie  Slrbeitätbeilung  noch  in  ben  SBinbeln  liegt,  e£ 
iDrganifationSfoften  überhaupt  nicht  giebt  unb  momöglid)  nod)  ba§  9Rol)= 
material  cor  ber  einen  £f»ür  n>äd)ft  unb  ber  3fi>fa(jmarft  »or  ber  anberen 
liegt.  Unter  foldjen  Umftänben  roirb  eine  außerorbentltd)  geringe  SetftungS* 
fälngfeit  fid)  immer  nod)  galten  fönnen,  weil  bie  Sölme  wid^t  ober  bod)  nur 
jeitroeife  unter  baS  Sriftenjminimum  finfett,  menn  fie  aud)  meiftenS  mit 
biefem  jufammenfatten  unb  fich  in  feinem  gatle  roefentlid)  barüber  ergeben 
fönnen.  gür  ben  geringften  Arbeitslohn  aber  vermag  ju  arbeiten,  mer  bie 
roenigften  33ebürfniffe  Imt,  roeffen  SebenSh^altung  auf  ber  niebrigften  Stufe 
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fleht.  3tt  eröer  japanifcljen  93auinmottenfptnnerei  erhält  bic  Arbeiterin 
etwa  20  SBf.  £agelolm  bei  ben  jefeigen  ©tlberpreifen,  unb  von  biefem 
ertrage  ihrer  3trbeit  farni  baS  SBeib  ganj  fetbltch  behaglich  leben,  wenigfienS 
nach  ihren  eigenen  gegriffen  »on  Sefwglichfeit. 

Aus  biefen  Xfyatfatyn  hat  man  nun  mittelft  einer  »öflig  unberechtigten 
Verallgemeinerung  eine  riefige  ÜWongolengefaljr  für  (Suropa  abgeleitet  unb 
namentlich  ben  europäifcfjen  Snbuftrien  i^r  unmittelbar  beoorftehenbeS  <5nbe 
gewetöfagt.  3Me  Duelle  aller  biefer  Befürchtungen  ift  ber  englifche  (SonfulatS; 
beriet  über  ben  auswärtigen  £anbel  Japans  ton  1893,  beffen  wefentlichfte 
fünfte  »on  bem  früheren  beutfchen  ©onful  in  6frtna  2R.  »on  Vranbt  in 
feiner  Srofcljüre  über  bie  3ufunft  OftafienS  nach  ^Dcutfcfjtanb  getragen 
roorben  ftnb  unb  bort  bie  Sftunbe  burch  bie  leidet  erregbare  £ageSpreffe 
angetreten  fyahen.  ©obalb  ber  9Warft  »on  ganj  Djtaften,  fo  führt  man 
aus,  von  ben  bortigen  Qnbufrrien  erobert  ift,  mufj  ber  (Srport  beginnen 
unb  einen  ^retefhirj  ber  (Srjeugnijfe  "ber  ^nbuftrie  im  Sßeften  jur  golge 
b,aben,  gegen  ben  felbft  3°^  »om  jefmfachen  Sßertf)  beS  ^mportartifels 
machtlos  fein  werben.  £)aS  müjjte  -DciUionen  europäifcher  Arbeiter  brobtoS 
machen,  unb  jwar  um  fo  rafcher  unb  fixerer,  auf  einer  je  f)öf>eren  ©tufe 
fia)  ihre  SebenShattung  befinbet,  b.  t».  bie  britifchen  unb  franjöfifcfien  juerft, 
bann  bie  beulten  unb  fcfjliejjtich  auch  bie  italienifcfien  unb  flaoifchen. 

®urch  baS  ©trömen  beS  VerfaufSpreifeS  für  biefe  ^nbufrrieprobucte 
nach  bem  Dften  müßten  bie  mongolifchcn  ©tämme  reichliche  2Röglicf)fett  su 
weiterer  Vermehrung  erhalten,  unb  bannt  müßten  fie  ben  aJlitteHänbern 
immer  gefährlicher  werben.  ©cf)on  t)mte  fenben  fie  einen  gewiffen  AuSs 
wanbererftrom  nach  Amerifa  unb  Auftragen;  biefer  ©trom  würbe  bann 
roachfen;  auf  ber  ganjen  <5rbe,  in  ©uropa  fo  gut  wie  in  Afrifa,  mürben 
fie  bie  einheimifchen  Arbeiter  unterbieten  unb  aus  bem  Vrobe  unb  bamit 
auä  bem  ©afein  terbrängen. 

®S  ift  ein  wirthfcljaftltcheS  ©efefe,  ba|  ber  AuSroanbererftrom  ftets 
ben  ©egenben  ber  geringeren  VolfSfpannung  jutreibt.  Äeine  nationale  33e= 
geifterung,  fein  GHnroanberung3gefe|}  unb  feine  £eereSma<f)t  »ermag  einem 
folgen  ©trome  einen  $>amm  norjujiehen,  fo  lange  ihm  nicht  bie  Quellen 
abgegraben  werben.  SDamit  ftünbe  (Suropa  eine  neue  SWongolenüber* 
fchroemmung  beoor,  unb  eS  wäre  nur  eine  grage  btx  $eit,  bafj  in  Verlin 
unb  SBien,  in  Sonbon  unb  $ßariä,  in  Petersburg  unb  SRom  mongolifcfje 
gürften  reitbiren  unb  mongolische  Verwaltungen  herrfchen  werben,  —  wenn 
es  nämlich  w  bet  organifchen  SBelt  nur  jene  eine  Ueberlegenheit  gäbe,  bie 
Ueberlegenheit  burch  geringere  Vebürfniffe,  unb  nicht  auch  °ie  anbere,  bie 
Ueberlegenheit  burch  höhere  Seiftuug. 

3unä<hft  fommt  jeboch  noch  ein  anberer  Vunft  in  Betracht,  ber  eine  foldje 
aWongolenbewegung  automatifch  jum  ©tidftanb  bringen  müfjte,  felbft  wenn 
jene  Rechnung  richtig  wäre.  ®in  ftarfer  Verbienft  eines  VolfeS  wirft  er» 
fahrungSmäjjig  nicht  nur  auf  bie  VolfSoermeljrung,  fonbern  auch  auf  bie 
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Hebung  beS  3Koeau«  ber  SebenSljaltinig,  unb  p>ar  nod)  weit  rafdjer  als 
auf  jene.  3n  Suropa  ift  in  ben  testen  beiben  2Renfd)enaltern  baS  Sttneau 
ber  SebenSfyaltung  ber  unterflen  ßlaffe  (btefe  attein  fomtnt  babei  in  33e* 
trad)t)  nod)  weit  rafd)er  geftiegen  atg  bie  geroifj  in  Wintern  3unel>men  bc= 
griffene  33coöIfcrung.  $)tefeS  2Bad)fen  ber  Anfpriid)e  einer  mongolifd)en 
Arbeiterbeoölferung  an  ben  Annebjnlid)feiten  beS  SebenS  unb  bamit  ifrrer 
Soljnanfprüdje  mü&te  aber  nod)  weiter  baburd)  beförbert  werben,  bajj  fie  in 
mittettänbifd)en  Säubern  mit  einer  tueit  beeren  SebenS&altung  in  33erüfirung 
fäme,  als  fie  bafjehn  geroofmt  irar.  2Bcu)renb  man  in  einem  japanifd)en 
£>orfe  »on  80  9Jif.,  in  einem  inbtfdjen  3)orfe  non  100  2Wf.  ein  3af)r  gan§ 
gut  leben  fann,  fann  man  es  in  einem  beutfd)en  S5orfe  nid)t  unter  200  -äWf., 
in  einem  englifdjen  fdfjroerlid)  unter  300  3Wf.  9Jttt  jebem  ©dritte  aber, 
ben  bie  2olmanfprttd)e  beS  aRongoten  benen  beS  9WittettänberS  näfier  fämen, 
»erfBre  er  an  feiner  gurdjtbarfeit  als  Soncurrent.  3>er  lefete  Schritt 
mufjte  biefe  fogar  ganj  »ernidjten. 

3fn  bein  ©efammtgebtet  ber  organifdien  9tatur,  alfo  aud)  in  ber 
ÜHenfdienroelt,  giebt  es  aber  aufjerbem  aud)  nod)  bie  lleberlegenljeit  burd) 
Ijöbere  Setftung,  unb  fobalb  man  biefen  Factor  in  9ted)nung  jieljt,  nrie 
man  mufj,  ftetten  fid)  bie  Ausfidjten  ber  mitteHänbifd)en  9iaffe  ganj  roefent« 
lid)  günftiger.  £ro|  alten  focialtftifd)en  ®efd)reieS  »on  ber  ©leid)ljeit  ber 
3Wenfd)en  weif}  jeber  Arbeitgeber,  baf?  bie  aJtenfdjen  als  Seijter  »on  Arbeit 
einanber  nid)t  gleid)  finb.  %n  jebem  größeren  betriebe  giebt  es  Arbeiter, 
bie  in  gfolge  ifjrcr  größeren  Seiftungen  unter  ben  t)erfd)iebenfien  33ejeid)nungen 
al§  „Vorarbeiter"  u.  f.  to.  einen  f)öljeren  Solm  bejteljen;  bie  t>erfd)iebenen 
Qnbuftrien  laffen  fid)  nad)  ber  SetfningSfäjjigfeit  ifjrer  Arbeiter  in  eine  SReilje 
orbnen,  unb  nrnS  von  »erfd)iebenen  ©tiebern  beSfelben  iöolfSftanbeS  gilt,  baS 
gilt  aud)  uon  ben  ©efamintfieiten  »erfdjtebener  33otfSftänbe.  Stafe  bie  fjöljere 
Setftung  einen  beeren  Sofjn  erforbert,  ift  eigentlid)  nur  fetbfroerftänbltd), 
aber  bajj  fie  bei  einem  u)r  entfpred)enben  2Bad)fen  beS  SolnteS  bittiger, 
bebeutenb  billiger  wirb  als  geringere  Seifhtng  bei  entfpred)enb  geringerem 
Sofyne,  ift  ebenfo  £f»atfad)e,  fobalb  nur  ber  SeiftungSfäbÄgfeit  burd)  bie  Art 
ber  Arbeit  bie  ÜKögtid)feit  geboten  roirb,  fid)  ju  betätigen.  Aud)  beim 
^oljfiadten  fann  man  Begabung  unb  ®ummb,eit  beroeifen,  aber  bod)  nid)t 
in  bemfelben  ÜKaije  roie  bei  ber  SBerforgung  eine?  2Sebftul)leS.  Qfn  golge 
beffen  mu§  bie  -  böfjere  SeiftungSfäfügfeit  umfoineb,r  jur  ©eltung  fommen, 
je  complictrtere  3Kafd)inen  ju  uerforgen  finb,  je  mefir  Anteiligen}  ju  beroeifen 
unb  je  mebj  ©eifteSgegenroart  unb  rafdjer  ®nfd)luB,  je  inet»r  ArbeitSintenfität 
ju  seigen  finb.  Unb  f)ier  begegnet  uns  bie  eract  ju  beroeifenbe  ^atfad)e, 
bafj  ber  Soljn  rafdjer  road)fen  fann  als  bie  Seiftung,  obne  bafc  barum  bie 
?ProbuctionSfoften  ftiegen.  ®a8  beißt  aber  roieber:  im  Kampfe  um  bie 
Arbeitsgelegenheit  ift  in  allen  l)öl)eren  Arten  ber  Arbeit,  namenttid)  ber 
concentrirten  ^nbuftriearbett,  bie  f»öf)ere  ßeiftung  ber  nieberen  ummeljr 
als  ben  2ob,nunterfd)ieb  überlegen.   ©iefeS  SofnuSeiftungSgefefc, 
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ba§  bie  ©teile  beS  längft  als  fyfyavtom  erroiefenen  ehernen  fiobngefefeeS, 
nad)  bem  ber  fiofyn  niemals  bouernb  über  baS  G^iftensmtnimum  ju  ftetgen 
im  ©tanbe  fein  fott,  einnimmt,  ^abe  id»  Sir.  3 — 5  beS  erften  SfoiijrgangeS 
oon  9ieuterS  ginanjdjronif  matbematifd)  beroiefen.  2Benn  ein  Arbeiter 
mit  ber  Setftung  1  ben  So^w  2  SRI.  befommt,  fo  fann  ein  Arbeiter  mit 
ber  boppelten  fieiftung  nidjt  nur  ben  &u)n  4  3J}f.,  fonbern  einen  beträft* 
lidj  beeren  Solm  erfjalten,  ba  mit  ber  SBerroenbung  einer  geringeren  2tn* 

leiftungSfäbigerer  Arbeiter  in  ber  mobernen  concentrirten  ftnbuftrie  an 
Slnlagecapital  unb  33etrtebSfoften  bem  Unternehmer  riefige  Crfparniffe  ent= 
fiefjett.  @r  fann  alfo  ben  leiftungSfäbtgeren  Arbeitern  nidjt  nur  tbjrer  fieiftung 
proportionale  fiöbne  jaulen,  fonbern  fogar  -nodj  beträdjtliä)  ^»ö^ere,  obne  bafj 
feine  ©efammtprobHcHonSfoften  ftdj  »ermebrten.  3<*bft  er  ibnen  aber  ibrer 
fieiftung  proportionale  fiöbne,  bann  bebeuten  fie  für  tbn  »iel  billigere  Arbeit 
als  weniger  teiftungSfä^ige  Arbeiter.  <5s  liegt  alfo  befonberS  im  mobernen 
concentrirten  Setriebe  im  ^ntereffe  jeben  Arbeitgebers,  fo  letftungSfäbige 
Arbeiter  ju  »erroenben  roie  nur  irgenb  auftreibbar,  fo  lange  ibre  ßobnanfprüdje 
nidjt  gerabe  auSfdjrcetfenb  finb.  ®urdi  biefe,  ber  ©elbftfudjt  beS  Unter« 
nefmterS  gfinfttge  roirtbfdjaftidje  S^atfacbe  ift  ber  leistungsfähigeren  Arbeit 
im  ©rofjen  unb  ©anjen  int  Söettberoerb  um  bie  labere  Arbeitsgelegenheit 
ber  (Steg  gefiebert. 

$n  ben  engeren  Äreifen  ber  -Jlationalöfonotme  fyat  man  lange  gemufft, 
bafe  billige  Arbeit  mit  fdjledjtbejaljlter  Arbeit  feineSroegS  äufammenfällt,  unb 
fiujo  SkentanoS  «Schrift  über  baS  SBerbältnifj  beS  Arbeitslohnes  unb  ber 
ArbeitSjeit  jur  Arbeitsleistung  unb  baS  33ud)  beS  AmertfanerS  ©djoenbof 
On  the  Economy  of  High  Wages  finb  bie  beiben  auSgesetdmetften  ©Triften 
über  biefen  ©egenftanb.  33rentanoS  33udj  ift  in  $eutfd)lanb  rooblbefannt, 
unb  ©djoenbofs  33udi  uerbiente  es  ju  fein. 

„Qn  einer  auf  erftaunlidjer  $aä)fenntnij3  berubenben  Unterfudiung  ber 
SßrobucttonSfoften  ber  bauptfädjlidiften  auf  bein  SBeltmarft  coneurirrenben 
Qnbuftrie"  —  fagt  33rentano  »on  ihm  —  „bat  <Sä)oenbof  erfdjöpfenb  bar; 
getban,  bafj  bie  Sänber  mit  ben  niebrigften  Söbnen  unb  ber  längften  Arbeits-- 
jeit  am  tbeuerften  probuciren,  bafj  je  ^ö^er  ber  Sobn  unb  je  fürjer  bie 
ArbeitSjeit,  befto  niebriger  bie  Äofteu  ber  Arbeit  in  ben  einzelnen  Säubern, 
unb  bafj  Amerifa,  mit  ber  uereinjelten  Ausnahme  ber  ßammgarnfabrtfation, 
einen  oiel  niebrigeren  SßreiS  ber  Arbeit  tjabe  als  Gnglanb,  gefdjroeige  benn 
bie  fiänber  beS  europäifdjen  kontinentes." 

35tefe  £hatfadjen  finb  einsig.  auf  9tefmung  jener  Ueberlegenbeit  ber 
höheren  Arbeit  gegenüber  ber  weniger  leiftungSfälfigen  um  mebr  als  bie 
fieiftungSbifferenj  ju  fefeen.  Denn  nad)  bem  3euÖmffc  -oro  33raffegs, 
beffen  Stater  einer  ber  gröfjten  Unternehmer  ber  SBett  mar,  beträgt  ber 
^ßreis  ber  Arbeit  auf  ber  ganjen  6rbe  ungefähr  baSfelbe,  unb  reo  bie  fiöbne 
niebrig  finb,  finb  aud»  bie  Seiftungen  niebrtg,  beren  Grjeugnifj  ja  bie 
fiöbne  altentbalben  finb.    Srentano,  ber  im  Allgemeinen  baS  umgefebrte 
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3Ser£)ättni§  annimmt  unb  bcr  3Mnung  lebt,  bafj  bic  f)ö£ieren  Sö^ne  in 
»telen  gäHcn  eine  t)öf)ere  Seiftung  fdjaffcti,  nimmt  auSbrüdtid)  9tujj(anb, 
Qnbien  unb  ben  gefammten  Orient  oon  biefem  @afee  aus.  Dort  ift  eben 
bie  SeifhmgSfähigfeit  fo  affgemein  geringet,  bafj  ber  unabhängige  Denfer 
fetbft  bei  entgegengefefcten  theorettfd)en  Uebcrjeugungen  fief»  biefer  ®rfennt= 
nifj  nid)t  »erfdjttefjen  fann.  ©in  paar  neuere  3eugnijfe  nriberfpredjen  bem 
freüid);  fie  finb  aber  mit  33orfid)t  aufsunehmen,  benn  fie  gehen  auf  ben 
ermähnten  englifd)en  (SonfulatSbericht  von  1893  über  ben  auswärtigen 
Raubet  Japans  unb  bie  bimetatliftifche  Agitation  jurüd,  bie  fid)  nid^t  gerabe 
burd)  öfonomtfd)e  5Uarb>it  au3jeid)net.  Der  englifd)e  ßonfulatäbericfjt 
giebt  in  eigenthümltd)  affgemein  gehaltenem  Urt^eit  bem  iapanifd)en 
^nbufrriearbeiter  folgenbeä  3e"9m6:  »Wut  an  Äörperfraft  ift  ber  iapanifdfje 
Arbeiter  unb  bie  japanifd)e  Arbeiterin  als  ben  englifdjen  unterlegen 
betrauten;  in  ber  ©eroanbttjeit  bei  ber  Arbeit  unb  ber  gingerferttgfeit 
finb  fie  Urnen  hod)  überlegen;  fie  finb  fügfamer;  AuSftänbe  unb  SSerbinbungen, 
bie  fid)  gegen  ifjre  Arbeitgeber  rieten,  finb  bisher  unter  Urnen  unbefannt. 
©a^oerftänbige,  bie  (Gelegenheit  gehabt  haben,  bie  ©pinnerinnen  ber 
japanifd)en  Gabrilen  bei  ber  Arbeit  ju  fehlen,  h^ben  feinen  Unterfd^ieb 
finben  fönnen  jroifchen  ihrer  SBraudjbarfeit  unb  berjemgen  ber  Spinnerinnen 
non  Sancafhire." 

SRad)  bem  3^Sui&  beS  SonfulS  a.  D.  von  Sranbt  foff  ber  ©hinefe 
an  gleifc,  ©ebulb,  heiterem  Sinne  bei  harter  Arbeit  unb  fcfmtaler  Äoft 
jebem  Anberen  überlegen  fein,  unb  in  einem  von  ihm  angeführten  -Bor* 
trage,  ber  am  12.  gebruar  1895  im  Royal  Colonial  Institute  von  einem 
ÜRr.  SBfnteheab,  SDfitgtieb  beS  gefefegebenben  Stat^eä  in  &ongfong  gehalten 
mürbe,  hei&t  eS:  „gür  bie  Möglichkeit,  billige  Arbeit  in  ben  orientalifd)en 
Sänberu  ju  erhatten,  giebt  es  feine  (Srenjen.  Millionen  »on  Männern 
unb  grauen  brängen  fich  W  Arbeit  ju  einem  Sohn,  ber  in  ®olb  5  ober 
6  ^ßence  (40 — 50  Pfennig)  entfprid)t.  Darum  mufi  bie  englifd)e  ^Jnbuftrie 
aus  ©nglanb  t>erfd)roinben  unb  burch  folche  in  ben  Säubern  mit  ©Uber« 
mährung  erfefct  roerben;  eS  fei  benti,  baß  unfere  Münjgefefcgebung  ab= 
geänbert  werbe  ober  ber  englifdje  Arbeiter  bereit  märe,  einer  erheblichen 
iterminberung  feinet  Söhnet  sujuftimmen."  Dabei  finb  bie  iapanifd)en 
Söhne  nod)  roefentlitf)  niebriger:  benn  1893  betrugen  bie  burchfdmtttlichen 
Söhne  für  Männer  17,4  ©ent  unb  bie  für  grauen  8,9  Cent,  b.  I).  für 
ben  elfeinlmlbflünbigen  Arbeitstag  37  bejro.  19  Pfennig.  93i§  jefct  fommt 
eine  SetftungSfäfiigfeit,  bie  biefe  Söhne  irgenbroie  überfliege,  in  ben  Seiftungen 
ber  japanifdien  ftnbuftrie  nid)t  jum  AuSbrucf,  fo  oft  baS  auch  behauptet 
roorben  ift  unb  nodfj  roiebertjolt  roirb. 

Die  33aumu)offenroaaren ,  bie  gewöhnlich  für  bie  aujijerorbentlichen 
Seiftungen  ber  orientalischen  ^nbuftrie  in'S  gelb  geführt  roerben,  beroeifcn 
eher  baS  (itegentheil.  9li$t  nur  ift  nad)  bem  3eugniffe  M.  »on  SranbtS 
ein  grojjer  £heil  ber  ©rjeugniffe  ber  iapanifd)en  $nbuftrie  mittberwerttng, 
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fonberjt  bic  englifdjen  (Spinnereien  in  Sancaföire  arbeiten  tf}atfäd»Ud) 
roefentlidj  billiger  als  bie  tnbifdjen.  9lur  inäffen  jene,  um  j.  33.  in 
3apan  mit  ben  inbifdjen  (Srseugniffen  ju  concurriren,  if>re  33aumrooffe 
erft  oon  Qnbien  nad)  ©nglanb  unb  bann  roieber  von  (Snglanb  nad)  Qapan 
fdjaffen,  roas?  begreifftdjerroeife  riefige  $rad)tfoften  »erurfadjt,  roeldje  bie 
2Baaren  auf  bem  oftafiatifdjen  ÜRarfte  roefentlid)  »ertlieuern  muffen. 

$ier  l)at  alfo  bie  inbifdie  93aumroottemnbuftrie  einen  grof3en  SBorfprung, 
ber  benn  audj  in  ü;rer  Au8fuf»r  jum  Auäbrud  foinmt.  9iod)  1877  betrug 
bie  inbifdje  Ausfuhr  an  S3aumrootlengarnen  nad)  ©fjina  unb  ^fapon  nur 
11463200  englifcbe  $funb,  1892  jebodj  162886400  englifdje  «pfunb. 
S)amit  fdjetnt  ber  .fröljepunft  jebod)  erreidjt  geroefen  p  fein;  benn  feitbem 
b>t  fidb  roieber  ein  nidit  unbeträdjtlidjer  9tüdgang  geltenb  gemalt,  ^n 
ber  gleiten  3eit  ift  bie  Ausfuhr  inbifdjer  SaumrooHenroaaren  nad)  6f)ina 
unb  ftapan  oon  15 1/2  2RiHionen  s?)arb3  im  ^aljre  1876/77  auf  80  aMtonen 
2)arb3  im  3fofirel892/93  gefttegen,  alfo  um  400  ^ßrocent. 

SBenn  aud)  ber  Afiate  augenblicflidj,  roo  er  fid)  ben  umfänglicheren 
©ebraudj  »on  Snbufrrieroaaren  eben  erft  angewöhnt,  im  Allgemeinen  billige 
unb  fdjledjte  ÜBaaren  ben  befferen  teuereren  uorjie^t,  fo  ift  bamit  nod» 
nid)t  beroiefen,  ba|  bem  nun  immer  fo  bleiben  mufs.  £)eutfd>(anb,  unb 
oor  Allem  feine  Qnbuftrie  für  ben  inlänbtfdfjen  SRarft,  ift  burd)  eine  äf»nlid)e 
GntroidelungSfhtfe  gegangen.  An  einen  ©rport  ber  minberroertljigen  @r= 
jeugniffe  Japans  nad)  bem  ÜBeften  ift  nidjt  ju  benfen,  unb  träte  er  ein,  fo 
fielen  bann  ben  japantfdjen  ^ßrobucten  bie  gradjtfoften  jur  Saft  unb  elje 
Qfopan  fo  billig  probucirt,  bag  e3  aud>  biefe  anftanbäloä  tragen  fann, 
roirb  üermutl)lid)  noct)  manche  gtutfjroette  über  ben  füllen  Ccean  laufen. 

3n  ben  SRegelbetriaufgaben  ift  eä  aUerbingä  gleict),  ob  id)  fünfljunbert 
Arbeitern  mit  einer  beftimmten  Seiftung  3  ÜJiarf  täglid),  ober  taufenb 
Arbeitern,  bie  genau  bie  Hälfte  letften,  1,50  3Jlarf  täglidb  äabje;  praftifd» 
aber  ganj  unb  gamidjt;  ba  müffen  bie  1,50  SRarfcArbeiter  oielmefn:  fd>on 
gauj  beträd)tlid)  mef)r  als  bie  ijälfte  letften,  um  bem  Arbeitgeber  nid)t 
tbeurer  ju  fommen;  benn  mit  ber  boppelten  Arbeiter  jafjl  finb  md)t  nur  be= 
trädjtlidje  3)iel)rau3gaben  an  £id)t,  ßeijung,  2Rafct)inen,  Aufnd)t3perfonat, 
©runbrente,  fonbern  ift  überhaupt  ein  6cträcf»tUd>  gröfjereS  AnfangScapttal 
not^roenbtg.  SDie  (Srfefcung  einer  fleineren  ÜJJenge  tüdjtiger  Arbeiter  burdj 
eine  größere  2Wenge  roeniger  tüdjtiger  ift  fomit  an  fe^r  enge  Sdjranfen 
aebunben.  9tun  unterliegt  es  gar  feinem  3rocife^  °<*fj  S-  33-  °en  SSer* 
einigten  Staaten  ber  Cfrfnefe  e§  über  ben  $aria  ber  Arbetterfdjaft  nidit 
h,inau^gebrad)t  b,at.  SBeber  feine  Sludjternfieit,  nod>  feine  p^igfeit,  »ier= 
$elm  ©tunben  ju  arbeiten  unb  babei  uon  einer  ^anb  00H  SHeiä  unb  einem 
<Stüd  ftinfigem  ftifdi  ju  leben,  b^aben  ib^n  über  ben  &anblanger  unb  bie 
2Bafd>frau  hinauf  gelangen  laffen.  3«  Auftragen  ^at  bie  iapanifdje  Auä' 
manberung  aHerbing«  etwas  meb^r  geleiftet;  aber  aud)  bort  finb  ^«'^ 
beftellung  unb  ®rb  arbeit  i^re  ^aupttf»ätigfeit§betriebe.    33lofie  förperlidje 
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Slrbeit  ofme  betjerrfdienbe  Anteiligen}  näljrt  unter  ben  heutigen  S3erf)älts 
niffen,  reo  bie  ©ampfmafdune  unb  ber  ©leftromotor  alle  fdjroere  2lrbett 
tljun,  eben  taum  nod)  üjren  9Kann,  unb  jum  ernften  ©oneurrenten  ber 
•äJHttellänber  fann  fiel)  immer  nur  eine  intelligente  Siaffe  auffdiroingen. 
SUIerbingS  fdjevnt  baS  japanifdje  ©eifteSleben  ftarf  im  2luffd)roung  begriffen, 
aber  roer  j.  33.  bamit  oertraut  ift,  rote  langfam  bie  ^nteStgeng  ber  ©er= 
manen  grofj  geworben  ift,  ber  roirb  fieser  »on  bem  nädrften  Aafjrfntnbert  nod) 
nidjt  eine  befonbere  $öty  ber  japanifdjen  $>urd)fdmtttsbegabung  erwarten. 

3n  ©nglanb  ift  man  fjeute  ftärfer  als  je  geneigt,  »on  fünftigen  gort* 
f djritten  ber  £edjnif  eine  feiner  unbegrenjte  Hebung  ber  arbeitenben  Jttaffen 
ju  erwarten.  SRamentlid»  in  ben  Greifen  ber  gewerfnereinltdjen  Agitation 
fpicten  biefelben  eine  riefige  SRolIe,  unb  ganj  mit  9ied)t.  ©abei  ift  natür« 
lid)  feineSroegS  uergeffen,  baf}  fotdie  $ortfd)rttte  Ijeute  trofe  aller  latente, 
ober  »ielleitfjt  erft  red)t  burdj  fie,  international  finb  unb  fomit  feine  ober 
bodj  nur  eine  ganj  oorübergelienbe  23ebeutung  für  ben  Sßettbewerb  t>er= 
fdjiebener  23olfSftänbe  um  bie  2(rbettSgetegenfieit  fjaben,  unb  bafj  eine  ©r= 
ftnbung,  bie  beute  in  ©eutfdjtanb  gemalt  roirb,  eoentueH  in  einem  SßierteU 
jaljr  in  einer  fübamerifanifdjeu  gübrif  bereits  bauernb  angeroanbt  roirb. 
®aS  ift  ja  bie  unmittelbare  $otge  beS  internationalen  2Kafdjtnenl)anbel3 
®er  Sßunft,  auf  ben  eS  in  biefem  SBettberoerb  ber  Arbeiter  t)erfd)tebener 
SOolfSftäube  uielmefir  anfommt,  unb  ber  barin  ben  ÜtuSfdjlag  giebt,  ift 
bie  £üd)ttafeit  ber  Arbeiter  in  ber  4?aubl»abung  ber  9Jlafdjine,  bie  Spar» 
famfeit  mit  bem  SRofmtateriat,  bie  intelligente  Uebermadmng  eines  23e= 
triebeS,  bie  3luSnufcung  fleiner  SSortfieile,  baS  rafdje  @inanberHn--bie^anb; 
arbeiten,  unb  roaS  auf  biefem  ©ebiete  mit  ber  3tuSbilbung  einer  ©Ute* 
arbeiterfdjaft  geleiftet  werben  fann,  baS  jeigen  j.  33.  bie  grojjen  englifd)en 
©tfenwerfe  unb  jalitretdje  beutfdje  2)tafd)tnenfabrifen.  9lur  bei  complirirten 
9Jtafa)inen  unb  Ijödjfter  tedjnifcfjer  SMenbung  beS  Betriebes  fönnen  bie 
grätjigfeUen  tjöfjerer  Arbeiter  »off  jur  ©eltung  fommen.  ©arunt  ift  ein 
33ergleidj  ber  mobernen  Qnbuftric  mit  ben  ©rofjroerfftätten  SltbenS  unb 
SRomS  im  3lltertf)um  ein  Unfinn,  unb  aus  tjjm  ju  jiefienbe  ©djlüffe  auf 
ben  SBertf)  ber  mobernen  ©ultur  fönnen  nur  £rugfd)lüjfe  fein.  £ro|bem 
blei6t  e§  eine  SEfjatfadje,  ba§  einjelne  3roeige  ^er  japanifdjen  Qnbuftrie 
in  rafdjem  3lufbtüf)en  begriffen  finb.  3tber  aud)  babei  ift  ntcfjt  ju  oer= 
geffen,  bafs  bie  SDtafditnen,  bie  in  Urnen  33erroenbung  ftnben,  faft  alle  in 
©uropa  gebaut  unb  bie  leitenben  ßräfte  ber  $abrifen  beS  DftenS  fo  gut 
roie  ausnahmslos  ÜJlittellänber  finb. 

^n  ben  legten  brei  ^rjelmten  Ijat  eine  aufjerorbenttid)  ftarfe  mittel« 
länbifcfie  ©inroanberung  nad)  ber  mongolifdjen  Dftfeite  SlfienS  ftattgefunben 
unb  faft  auSfdjlie&tid)  ein  ©inbringen  in  bie  £errenfteHungen  biefeS  falben 
©rbtfjeils.  35er  überfeeifdje  &anbel  ©IjinaS  liegt  faft  ganj  in  fremben 
&änben,  unb  mit  bem  ©üben  unb  Horben  DftafienS  ift  eS  nidjt  oiel 
anberS,  roenn  audj  nidit  getnj  baSfelbe.  ©o  roären  bie  3JlitteHänber  oielleidjt 
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berufen,  &errenftcHungen  auf  bem  ganjen  ©rbbatt  einjunehmen,  roährenb  bie 

ÜRongolen  bie  unteren  SeoölferungSfdjtdjten  barftellten?  SHefer  Xvavm  ift 

thatfaebtid)  geträumt  roorben;  fo  von  -Jlie&fdje;  aber  e$  ift  eben  nur  ein 

£raum.  9Jtdjt  bie  wenigen  über  ben  ®urcf)fd)nitt  emporragenben  ÜJlenfcfjen 

bilben  in  jenen  33erbrängungäfämpfen  oon  2lrten  unb  Staffen,  bie  fieb,  über 

^^rtaufenbe  unb  ^aljrjehntaufenbe  fyinjieljen,  baä  eigentliche  ©djroergeroidfit 

jebeä  Stoffes,  baSjenige,  roa3  fremben  Sfabrängern  bauernb  SBiberftanb  ju 

leiften  nermag,  fonbern  bie  große,  träge  SKaffe  be$  SBolfeS.  Sie  faugt  auf 

bie  Sauer  mit  Stoturnothroenbigfett  jene  Keine  f)errfd)enbe  3Jhnberb,eit  auf, 

mag  fie  einem  nod)  fo  b.oc^ftefjenben  ©tamme  angehören.   $ält  fid)  jene 

3Jtinberljeit  rein,  fo  wirb  fie  ein  Dpfer  ber  3frt3u<^t,  mifd)t  fie  fidj  aber 

mit  ben  Seljerrfd&ten,  bann  entfdietbet  etnjtg  bie  Qafyl  ber  3eugungen,  an 

benen  beibe  Parteien  beseitigt  finb,  ben  ßampf.   ©a3  ift  ber  ©runb, 

roarum  ©otben,  Sangobarben  nnb  Surgunben,  ttonbüier  unb  franjofifc^e 

Normannen  in  wenigen  $al)rf)unberten  »on  ben  SDtaffen  aufgefaugt  roorben 

finb,  über  bie  fie  fierrfdjten.  Dtme  ba3  ©dhroergeroteht  einer  trägen  -Dfaffe 

non  ftammeSgleichen  Stotfögenoffen  hinter  fid)  fann  feine  ©eifteilariftofratie 

fidj  bie  Buftwft  erobern.   S)er  StotfSftanb  allein,  au§  bem  ber  (Sinsetne 

f>eröorget)t,  oermag  ba3  SDafein  ber  einjetnen  $amitte  31t  fiebern.  Dfme 

3ufammenbang  in  roeefifetfeitiger  ■öetratf)  gef»t  jebe  einjelne  ^famtlie  in  einem 

fremben  Stoße  auf  unb  bient,  wenn  fie  tüchtig  ift,  etnjig  baju,  beffen 

Südjtigfeit  5U  mehren.  SBenn  nicht  ^unberttaufenbe  unb  SDliflionen  beutfdier 

2totf3genoffen  jenen  spionieren  beutfcfjer  (Mtur  in  fernen  SDteeren  nacbjiebeln, 

ift  bie  3trbeit  jener  ©injetnen  »ertoren,  ift  fein  Golomatgebiet  ju  behaupten 

unb  fein  ©rojjbeutfdjlanb  über  ber  ©ee  ju  grünben.  S)er  SDlaffe  ber  Mongolen 

gegenüber  fann  nur  bie  9Jlaffe  ber  HJiittettänber  bauernb  im  ßampf  um  bie 

(Srboberflädje  GtroaS  ausrichten.  £eute  ftefjen  no<f)  bie  3)?ittetlänber  roran. 

@3  rotrb  an  ifjrtcn  fein,  barauf  ju  achten,  baß  fie  audj  »oran  bleiben  unb  vxel- 

leid^t  ifrre  mongolifdien  Stottern  bereinft  jum  $)afein3tf)ore  bjnauSbrängen. 

*  * 
* 

Ston  ben  500  -DUBionen  ÜBtitteUänbern,  bie  heute  auf  ber  (Srbe 
700  SIMionen  Mongolen  unb  300  Millionen  2BoHf)aaren  gegenüberftehen, 
finb  nur  brei  große  ©ruppen  oon  beruorragenber  Stobeutung.  120  Millionen 
Stomanen  Reiben  fidj  in  ihren  ©tammeSeigentbümlidjfeiten  rote  in  ihrem 
Dlationaigefühl  fdjarf  t>on  158  ÜKiHionen  ©ermanen,  unb  Stoibe  roieber  ebenfo 
fdjarf  Don  ben  112  SMflionen  ©tauen.  £>ie  übrigen  110  Millionen,  bie 
in  ©uropa  Selten  unb  ©rieben,  in  3tfien  $nber,  Werfer  unb  Armenier  unb 
außerbem  bie  ©emiten  umfaffen,  finb  jeber  Drganifation  baar.  ©ie  fyaUxi 
beSroegen  nicht  nur  eine  geringere  Stobeutung  als  SBiberftanbSmaffe  gegen 
außen,  gegen  ÜRongolen  unb  SEBotthaare,  fonbern  befifcen  aud)  meift  nicht 
einmal  eine  gemeinfame  ©pradje  unb  ein  eignes  9iattonaIgefüf)l  unb  bitben 
in  ber  £auptfacf)e  nur  9InhängfeI  ber  brei  mittetlänbifchen  £auptgruppen, 
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beten  jeber  ein  geroiffeS  ©efiU)l  ber  StammeSgemeinfdjaft  erhalten  geblieben 
ift,  wenn  fie  audf)  jutn  größten  £b>ü  polttifclj  im  üerfdjiebene  Staaten  ge* 
t^eilt  finb.  $>en  £auptftamm  ber  2Rittellänber  bilbet  ber  arifdje  Stamm, 
bem  gegenüber  bie  anberen  Keinen  3roe'ae  nur  t»on  untergeorbneter  a3e= 
beutung  finb.  3?on  ben  afiattfdjen  3lriern  f)aben  nur  bie  3nber  burd)  ib/re 
3af)l  ein  nennenSroertfieS  ©eroi^t,  wenn  fie  au$  nid&t  einmal  polttif<f> 
felbftftänbtg  finb;  oon  ben  europäifdjen  Slriern  fyaben  Hellenen  unb  Äelten 
if)re  n>ettgefdfjiä)tlicf|e  9iolIe  rool)l  unroiberruflid)  auSgefptelt,  unb  fo  ftet>en 
ftc^  Montanen,  ©ermanen  unb  Sla»en  innerhalb  ber  SRitteltänber  als  bie 
brei  &auptftämme  gegenüber. 

23on  biefen  brei  Stämmen  fjaben  bie  Stomanen  bie  ältefte  ©ultur. 
Sie  finb  feit  ben  £agen,  in  benen  baS  Sftömerreidj  aH'  bie  Jtüftengebiete 
beS  3Wtttelmeere3  beb>rrfdjte,  f<b>n  einmal  faß  »om  Sdiauplafc  ber  SBelt* 
gef<Jjidjte  abgetreten  geroefen,  fjaben  aber  bann  burdj  33ermtf<$ung  mit 
anberen  Stammen  ein  geroiffeS  ßraftmaf}  roiebergeroonnen.  $n  Italien 
h>t  germanifcb>S  unb  maurtfdjeS  58lut,  in  Spanien  feltifd&eS,  germanifcf)es 
unb  maurtfdjeS,  in  granfreidd  fettiges  unb  germantfdjeS  unb  in  Rumänien 
ftat>if<$eS  bie  romanifdje  93olfSfraft  erneuert,  unb  fo  liaben  fiel)  bie  romant 
fcfjen  9lei<Jje,  roenu  audj  mülifam,  burdf)  baS  ganje  ^Mittelalter  bis  jur 
©egenroart  behauptet,  obgleich  fie  es  JeineSroegS  auf  eine  ben  ©ermanen 
gleite  3a^  gebraut  liaben.  2fllerbingS  Ijaben  fie  feit  bem  fed&jeljnten 
^rljunbert  3)iittelamerifa  unb  ben  korben  »on  Sübamertfa  befiebelt; 
aber  bort  ift  bie  3>ermifcfiung  mit  mefentlid?  niebriger  ftef)enben  Stämmen 
mongolifc^er  unb  moüljaartger  .§erfunft  feineSniegS  ju  Ujrein  heften  aus» 
gefcfjlagen,  unb  innere  3erW)renl)eit  —  grofec  2lnfprücb>  an  baS  Seben 
unb  Unfäl)igfeit  ju  entfpred^enber  Seiftung  —  finb  bie  $auptetgenl)eiten 
ber  9tomanen  beS  mittleren  3lmerifa  geworben.  Smmerljin  befifct  Sinterifa 
nocf)  30  3JHttionen  Romanen.  3«  neuerer  3e^  ocr  ©intuanberer« 
ftrom  aber  immer  ftärfer  nao^gelaffen.  3U  *>en  1?  SJHflionen  Guropäern, 
bie  won  1820  bis  1884  naä)  Stmerifa  etngeroanbert  finb,  Ijaben 
bie  Montanen  nur  anbertljalbe  3Mion  geftellt.  Unb  jirar  fteb>n  in  biefer 
700000  Italiener  ooran;  bann  folgen  etroaS  über  400000  Spanier  unb 
^orrugiefen  unb  etroaS  unter  400000  granjofen.  Unb  bodE»  ift  aWittel» 
amerifa  nocf»  baS  £auptfelb,  nact)  bem  fid)  bie  romanifdje  2lu8roanberung 
rietet.  deines  ber  übrigen  romanifdfjen  EolonifationSgebiete  b>t  eS  bis 
ju  einer  mirflidjen  romanifdfien  Siebelftätte  gebraut;  fie  alle  Ijaben  nur  eine 
bünne  romanifdie  23eamtenfafte,  unb  bie  nadj  ben  23ereinigten  Staaten  neuere 
bingS  ftärfer  einroanbernben  Italiener  geb^en  in  ben  bortigen  ©ermanen  unter. 

3u  ben  120  3)Huwnen  Romanen  ftettt  granfreid^  38  aMllionen,  bie 
pnrenäifd&e  ^albinfel  22,  Italien  30*)  unb  3lmerifa  30  aJJillionen.  35on 


*)  S)ie  üter  äMtonen  Rumänen  fmb  ein  3Rtfd>üoIf  au»  ©lauert  unb  atomancn  unb 
Birnen  bo^er  faum  me^r  als  iRomanen  geredjnet  loerben,  fonbern  fteljen  gans  für  ftd). 
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biefen  ©ebieten  nimmt  nur  Italien  nod)  an  Seoößerungäbidjte  ju  unb  enfc= 
fenbet  aufjerbem  aud)  nod)  einen  beträdjtlidjen  SluSroanbererftrom  über  ben 
atlautifdjen  Dcean.  9tamentlid)  bie  SSeoötferung  be$  Sterben«  be8  Sanbeä, 
bie  ftarf  mit  Sangobarben  nerfefet  ift,  jeidmet  fid)  burd)  5ftuftigfeit  in 
fdjroerer  förpettid)er  Arbeit  unb  burd)  ©euügfamfett  auä  unb  ift  in  golge 
ü)rer  ftarfen  3eugungSfraft  im  ©tanbe,  fid)  bauernb  ju  mehren.  S)er  ganje 
©üben  oon  Defterretd)  ift  von  italienifd)en  Arbeitern  überwogen,  unb  ebenfo 
treten  fte  im  ganjen  ©üben  ©eutfd)lanb§  in  ©ruppen  als  gefudjte  ©rb- 
arbeiter  unb  SRaurer  auf.  ©anj  granfreid)  ift  mit  italienifdjen  Arbeitern 
burdjfefct,  unb  getegenttid)e  Äunbgebungen,  wie  ber  2lufftonb  von  2Ugue3; 
Wortes  unb  bie  ©rmorbung  be3  Sßräftbenten  Sarnot  burd)  ©aferio,  jetgen 
mit  erfdjredfenber  ©eutlidjfett,  in  meinem  3Rafje  bie  franjöfifdje  ^fnbuftric 
unb  Sanbroirtfrfdjaft  oon  norbitalienifd)er  SlrbeitSfraft  abhängig  fmb.  Dabei 
cotonifirt  3talien,  roenn  aud)  ob>e  fouberltd)e3  ©tüd,  aud)  nod)  in  2lfrifa, 
unb  feine  Ijetmifdje  3n^"fWe  fd)eint  einen  langfamen  3tuffd)roung  ju  nehmen. 
SBäf)renb  fo  ber  italienifd)e  (Stamm  ber  SRomanen  nod)  bauernb  roädjft,  unb 
ber  purenäifdje  ftill  ftef)t,  geljt  ber  franjöüfdje  an  Safjl  jurüct;  benn  trofe 
ber  immer  toadjfenben  itattenifd)en  unb  belgifd)en  ©inroanberung  fteljt  bie 
93eoötferung  granfreid^  ftill,  ja,  gef»t  periobifd)  teife  jurüd.  Ser  franjöfifdje 
Stamm  ift  nid)t  meb^r  im  <Stanbe,  bie  »on  bem  £obe  geriffenen  Süden 
burd)  neue  3euguugen  roieber  ju  füllen.  3)aS  b>t  »erfd)iebene  Urfadjen,  »or 
ättem  roirtl)fd)afttid)e,  unb  unter  bicfcn  ftet)t  bie  im  Saufe  ber  legten  beiben 
UJlenfdjenalter  in  ^ranfrcld^  jur  SRegel  geworbene  anfprud)3oolle  Sebent 
Haltung  obenan.  5Der  ©tamm  ift  burd)  utngefeljrte  natürlid)e  2lu3lefe  mübe 
geworben  unb  braudjt  neues  Slut  jur  2tuffrifd)ung,  ober  er  get)t  ju 
©runöe.  $)ie  2Mnner  fd)euen  bie  ÜJJüfien  ber  Sßaterfd)aft  unb  bie 
bie  ©dmterjen  ber  2Rutterfd)aft,  unb  fo  reifet  unter  aHert)anb  überljumanen; 
neumaltb^uftanifdjen  SBorroänben  bie  23erf)inberung  ber  ©mpfängnife  unb  in 
ifjrem  ©efolge  bie  gefd)led)tlid)e  3tu§)d)roeifung  ein.  $)a3  brüd t  fd)roer  auf 
bie  Ämberjaljl  ber  ljöb>ren  ftlaffen,  unb  biefe  refrutiren  fid)  mit  jebem 
3fab>e  ftärfer  aus  ben  immer  nod)  gefünberen  ©d)id)ten  be§  SÖJittelftanbeS. 
©aju  fommt  »ielfad)  ber  SBunfd),  ben  eigenen  Äinbern  ben  $amilienbeftft 
ungefd)mälert  ju  erhalten  unb  ih>en  „ftanbeägemäfeen"  SupS  ju  bieten. 
Sßirft  in  ben  oberen  ©tänben  baS  fiofje  Slioeau  ber  Seben3l»altung  fomit 
oie(fad)  inbirect  ^emmenb  auf  bie  23ermefyrung,  fo  wirft  e3  in  ben  unteren 
©d)td)ten  meift  ganj  bireft.  %n  einem  reid)en  Sanbe,  baS  feine  ©renjen 
feit  geraumer  Qdt  burd)  ©d)u&}ötte  au3länbifd)en  3taf»rung3mitteln  fperrte, 
ift  bei  ben  rafd)en  gortfdjritten  ber  mobernen  ^robuction  unb  bem  «Stationär* 
bleiben  ber  Senölferung  ein  jiemtid)  bebeutenber  SBo^iftanb  entftanben,  ber 
fid)  allen  Älaffen  ber  S3et>ölferung  mitgeteilt  h^at.  3J2it  bem  Steigen  ber 
anfprüd)e  ber  Arbeiter  an  bie  Sebett3l»altung  finb  aucb^  bie  Sölme  ftarf 
geftiegen,  fd)lie§lid)  fo  b>d),  bafe  bie  Qnbuftrieen  bei  bem  ©tillftanb  ber 
Seiftungen   minbeften«  für  bie  3lu§fub;r   niettbenierbSunfä^ig  mürben. 
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Stttigere  Slrbeit  mar  für  bie  franjöfifdje  Snbuftrie  eine  SebenSfrage  ge= 
morben,  unb  fie  gewann  fic  aus  bem  2tuStanbe,  uorneljmüd)  aus  ^Belgien 
unb  Qtatien,  too  nod)  niebrigere  ßöfiue  üblid)  roaren  unb  finb;  benn  es 
ifl  ia  mirt^fd)afttid)eS  ©efefc,  bajj  SeDölferungSbeTOegungen  ftets  ben  fünften 
ber  geringften  StolfSfpannung  jutreiben.  SBenn  baS  3Rotio,  baS  von 
fran3öfif<f|en  ©d)riftftellem  für  bie  &inberbefä)ränfung'  angegeben  wirb  — 
„bie  SBerjjütung  ber  Ueberoötferung  unb  bie  ©djaffung  menfdjenroürbtgerer 
3uftänbe"  —  baS  traf)«  2Koti»  märe  unb  nid)t  auf  grober  ©etbfttäufdjung 
beruhte,  bann  erreichte  baS  granjofenoolf  bamit  genau  baS  ©egentljeit  uon 
bem,  roaS  es  rooCfte.  2lnftatt  nämltd)  ben  eigenen  ©nfeln  ein  frohere* 
©afein  ju  fdjaffen,  toeft  bie  ÄtnberbefdiränrUng  frembe  (Sinmanberer  in'? 
£anb,  unb  ba  btefelben  arbeitsfameren  Stämmen  angehören,  fo  müffen  fie 
bie  (Snfel  jener  eblen  @nt§altfamen  mit  Dtaturnotfjioenbigfett  au«  ü)rem 
eigenen  ©rbe  tjinauSarbeiten.  MerbtngS  finb  es  ju  über  oier  fünftel 
SRomanen,  bie  etnroanbern,  ober  minbejtenS  SDtenfdjen  mit  t»auptfäd)ticb 
romanifdjen  ©tammeSmerfmalen,  nämtid)  9iorbüaliener  unb  Belgier.  Unb 
biefe  »eririditen  feineSmegS  nur  bie  niebrigfte  3lrbeit  ober  Ijaufiren,  fonbern 
Italiener  gelangen  häufig  als  Qtöerhädev,  2>elicateffenf)änbter  unb  Äaffee? 
roirtfje  in  ben  n>ofylt)abenben  ÜDtittetftanb.  SDie  einroanbernben  Setgier  finb 
meift  &of)tenarbeiter,  rcätjrenb  bie  fidt>  bauernb  in  gfranfreid)  nieberlaffenben 
@tfafj=£otl)ringer  jum  allergrößten  Steile  oon  oornfierein  bem  3Kittelftanb 
ober  ben  reiferen  Älaffen  angehört  fyaben.  ®äbe  I;eute  nid)t  ber  italifdje 
3weig  ber  SRomanen  nod)  einen  genriffen  Ueberfdnifj,  fo  ginge  ber  gefammte 
romanifd)e  ©tamm  abfotut  genommen  jurütf.  Dbrooljt  er  fid»  aber  infoige 
beffen  abfotut  (jäb>lid)  etroa  um  lOOOOO)  nod)  ein  roenig  »ermef»rt,  gefjt 
er  bod)  retatit)  genommen  ftarf  jurüd;  benn  ©ermanen  unb  ©laoen  »er? 
metjren  fid)  weit  ftärfer.  SBäljrenb  granfreid)  1806  auf  feinem  heutigen 
©ebiete  28500000  einroolmer  jaulte,  blatte  $eutfd)tanb  auf  bem  ©ebiete 
beS  heutigen  9leid)eä  nur  etnm  21  9JiiHionen.  3m  ÄriegSjafjre  1870  hielten 
fid)  bie  Seoölferungen  S)eutfd)lanb3  unb  granfreidjS  fo  ungefähr  bie  SBaage, 
obgteid)  bie  franjöfifdje  Seoötferung  unterbeffen  um  10  3JtilIionen  geroadjfen 
mar.  1885  aber  Ijatte  granfreid)  immer  nod)  38200000  ©inroofmer, 
baS  beutfd)e  91eid)  aber  46800000,  unb  bleute  fteljt  granfreid)  immer  nod) 
auf  biefer  3af)l,  ®eutfd)lanb  aber  ftetit  bereits  ber  brei  unb  fünfjigjten 
SOtittion  nal;e.  SBäljrenb  »or  einem  9Jienfd)enalter  alle  Romanen  jufammen 
ungefähr  ein  Swötftet  ber  3)ienfd)f)eit  bilbeten,  finb  fie  bleute  nur  ein  ^ünf* 
Sehntet.  !$Te  SBeltfteHung  gef)t  alfo  in  fioliem  Sötafje  jurüd  unb  muß  balb 
genug  jur  »öDigen  Unbebeutung  b>rab  finfen.  S)ie  3Jlenfd)f)eit  ift  eben  ftarf  in* 
3unafmie  begriffen,  unb  ein  ©tamm,  ber  nid)t  minbeftenS  proportionat 
biefer  3»no^me  roäd)ft,  geb^t  in  feinem  SBerljctttnif?  jur  ©efammtb>it  jurücf. 

3Son  ben  brei  mittetlänbifdjen  ^aupt^ämmen  fiaben  bie  ©laoen 
bie  jüngfie  Guttur,  unb  biefer  3US  bxMt  tfjrer  ganjen  ©tettung  ju 
ben  SflolfSftänben,  mit  benen  fie  im  SBett&eroerfi  fteben,  feinen  ©tempel 
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auf.  3n  granfreid)  ei"  aufjerorbentlid)  Ijo&eS  9iioeau  ber  SebenS&altung 
(aud)  ©ultur  ober  Sioilifation  genannt),  in  ütu^fonb  ein  aufjerorbentlid) 
tiefes ;  in  granfreid)  ein  SSerfiegen  bet  33eoölferungSquelle,  in  9tu|lanb  ein 
Ueberfprubeln.  Dbgletd)  berjenige  arifdje  ©tamm,  ber  julefct  in  ben  33eretd) 
ber  femitifd)*arifdjen  ©ultur  beS  9JHttelmeereS  eingetreten  ifi,  fiaben  es  bie 
©laüen  bod)  bereits  auf  112  -ötitlfonen  ©treiter  im  ßampf  ber  SBotfSftänbe 
um  ben  nötigen  ©Henbogenraum  gebradjt,  unb  fie  fiaben  jugleid)  einen 
SBortljeil  fid)  errungen,  ben  aufjer  ifinen  nur  nod)  bie  Mongolen,  bie  Qftber 
unb  germamfdjen  ÜRorbamerifaner  befifeen.  infolge  UireS  SBotjnfifeeS  an 
ber  ©renjfd)etbe  ©uropaS  unb  StfienS  finb  fie  im  ©tanbe  gewefen,  fid)  im 
Boraus  enorme  ©ebtete  für  fünftige  3tuSbef)nung  ifnreS  ©tammeS  ju  fidjern, 
unb  jroar  ©ebiete,  bie  eine  gro&e  3Jlaffe  bitben.  ©omit  finb  fie  nid)t  gleid) 
ben  SRomanen  unb  europäifdjen  ©ermanen  auf  bie  ©ewinnung  einjelner 
©iebelftätten  in  fernen  ©rbtbetlen  angerotefen,  bie  immer  leid)t  ju  ©tammeS* 
ipaltungen  unb  baburd)  ju  Äraftoertuften  für  einen  SBolfSftanb  führen.  3n 
iebem  93erbrär.gungSfampfe  »on  Waffen  oermögen  fie  ü)r  ganjeS  ©d)wer* 
gemid)t  einwfefeen.  2UIerbingS  finb  fie  weit  ftärfer  mit  mongolifd)en 
©ementen  oermifd)t,  als  man  früljer  annahm,  unb  namentlid)  im  ©üben 
9tufelanbs,  burd)  ben  bie  2)tongolenftürme  beS  Mittelalters  gebrauft  finb, 
überwiegt  roobl  tb>ilwetfe  fogar  baS  mongolifdje  33lut  baS  flaoifd)e.  2Iber 
biefe  ©emente  finb  oon  beut  ruffifd)en  Jiattonalgefüfil  reetpirt  roorben  unb 
bilben  bleute  mit  ben  ed)ten  ©laoen  beS  SKorbenS  eine  compacte  ÜWaffe. 
infolge  ber  niebrigen  2lnfprüd)e  ber  gro§en  Menge  an  baS  ßeben  unb 
ber  langsamen  2lnnaf)me  ber  ted)nifd)  »oflenbeten  sprobuctionSmittel  beS 
SBeftenS  finb  bie  ©laoen  im  ©tanbe,  fid)  rafd»  ju  »erineliren.  ®ie  ®r» 
rungenfdjaften  einer  fremben  Kultur,  bie  fie  nur  medjanifd)  annehmen, 
tjermefjren  baS  23rob  in  ftarfem  SJtafje,  unb  bie  burd)  wenige  ©djranfen 
gefeffette  Senbenfraft  forgt  für  bie  nötigen  Gffer.  2tugenbltdlid)  überragen 
bie  ©ermanen  bie  ©laoen  nod)  um  46  Millionen,  obrooljl  bie  Angaben 
fe^r  fdjwanfen  unb  jene  fraglos  beffer  gejault  finb  als  biefe.  2lngefid)tS 
ber  ungeheuren  23ermef)rung  ber  ©lauen  (in  SRujjlanb  fommen  auf  bie  ©je 
burd)fd)nittlid)  7,  bei  ben  ©lauen  DefterreidjS  burd)fd)nittlid)  gar  9  Äinber; 
in  ©eutfd)lanb  nur  5,  in  ©tglanb  4)  ift  es  aber  nur  nod)  eine  ??rage 
ber  $eit,  bafj  bie  ©laoen  an  Qafy  m  Uebergewidjt  fein  werben,  wenn  bie 
©ermanen  nid)t  balb  lernen,  mit  iljrer  SBolfSfraft  fjauSf;älterifd)er  umjugeljen, 
unb  bamit  fnaufern,  ftatt  fie  ju  oergeuben,  wie  bisher.  %eve  ©eburts* 
•jiffern  brüefen  auerbingS  baS  wafire  SOerfiältnit?  ber  SBolfSoermefjrungen 
nid)t  auS;  benn  unter  ben  ©laoen  ift  eben  aud)  bie  ©terbltdjfeit  eine 
enorm  met  größere  als  bei  ib^ren  weftlid)en  sJJad)baren.  9Jadj  einer  ©tatiftit 
oon  Dl.  @ff  [id)  entnehme  fie  ©Iiis  The  Nationali sation  of  Health. 
Sonbon  1892,  213  ff.]  fterben  »on  jebem  S'aufenb  jäfjrlidj  in  Jiufclanb 
9  Menfd)en  mefir  als  in  $)eutfd)tanb,  b.  f).  bie  ©ter6lid)feit  SiufjlanbS  ifi 
ungefähr  V4  bi§>  y3  größer  als  bie  2>eutfd)lanbS.    2ßte  7:5  »erhält  fid) 


86 


 Jllejanbet  (Tille  in  (Slasgow.   


bemnad)  bie  3unal>merate  beS  rufftfdjen  33oIfeä  ju  berjenigen  beS  beuten 
feineSroegS.  ©in  berartigeS  2Bad)Stlmm  ber  ©laoen  an  3°^  c™c 
gfabel.  ÜBenn  im  Saufe  ber  legten  beiben  Qfa^rjc^tttc  bie  @inrooljnerjat)l 
SRufelanbS  in  ben  offwMen  Angaben  fo  reijjenb  gefticgen  ift,  fo  ift  baS 
mefentltd)  auf  Sledjnung  genauerer  3"^un9  Ju  fe6*"  m<b  md)t  fo  feb>  auf 
eine  unterbeffen  eingetretene  Steigerung  ber  SeoölferungSjiffer.  2lflerbtngS 
ift  bie  ©eburtSrate  in  Shifjtanb  f(öljer  als  in  irgenb  einem  anberen  ganjen 
Sanbe  (fte  wirb  in  ©uropa  nur  von  berjenigen  ber  ©laoen  DefterreidjS 
übertroffen),  aber  aud)  bie  ©terberate  ift  entfpred)enb  f»öf)er,  unb  eS  giebt 
Safere,  in  benen  biefe  bie  ©eburtSrate  überftetgt,  in  benen  alfo  ein 
SBeoölferungSrücfgang  ftattftnbet.  $>em  gegenüber  nimmt  bie  33e»ö£ferung 
5>eutfd)lanbs  feit  geraumer  3eit  attjäljrlid)  um  über  eine  fwlbe  SJUHion  5U. 

9iad)  21  ftafycen  finb  im  heutigen  9lu&lanb  burd)fd)nittlid)  nur  nod) 
50  ^ßrocent  ber  in  einem  beftimmten  ^alire  geborenen  Änaben  am  Seben. 
£>aS  ^aljr  1858  ift  ein  fotdjeS  tijptfd)e3  3ab>.  9tad)  Seinenberg  (£)ie 
©terblid)feit  in  9tufjlanb.  internationale  fttinifdie  SRunbfdjau.  ©ept.  1889) 
würben  1858  in  SRufjlanb  1  568  315  ßnaben  geboren.  Sßon  bicfcn  lebten 
1879  nid)t  mein-  ganj  bie  £älfte,  nömltd)  nur  nod)  750  622,  unb  als  »on 
biefen  etwa  baS  drittel,  genau  272  974,  auf  ifere  2RUitärtauglidjfeit 
unterfudjt  mürben,  ba  mürben  »on  biefen  21,5  Sßrocent  (58  824)  mit 
uerfdjtebenarttgen  unheilbaren  ober  d)ronifd)en  Äranffeeiten  behaftet  gefunben, 
f  o  bafj  fie  aus  biefen  ©rünben  militäruntaugltd)  roaren.  SSon  allen  1858 
geborenen  Änaben  erreidjten  alfo  nur  47,8  ^Jrocent  baS  einunbjmanjigfte 
%afyc  unb  nur  37,6  ^rocent  einigermaßen  in  ©efunbfeeit. 

©ie  33eoölferung  beS  europäifdjen  SRufjtanb  (96  SWitlionen)  fefet  fid) 
Siemlid)  bunt  jufammen.  9Jur  bie  £älfte  baoon  finb  ©rofjruffen  (50  9Jiil= 
lionen),  nur  brei  3$iertf»eile  finb  ©laoen  (76  SRüIionen). 


Dftflaoen  (©ro&ruffen,  Äleinruffen,  SBeifjruffen)  ) 

SBeftflaoen  («Polen,  SBenben,  £fd)ed)en,  ©looafen)     >  76  aJlittionen. 

©Abflauen  (©looenen,  Kroaten,  ©erben,  Bulgaren)  ) 

Setten  (ben  ©lauen  nafee  oerroanbt)           =  3,4  ■■ 

Rinnen  (Uralaltaier,  einftfiliefjlid)  bie  3Jliltion 

8afd)firen,  b.  f».  türfifd)  fpred)enber  Rinnen)  5,6 

3uben   3,2 

dürfen   3  - 

15eutfd)e    .  .  .  •   1,6  - 

©d)roeben   0,4  = 

Stumänen   1,2  * 

©riedjen  •  .  1,1  ; 


96  SKiaionen. 


Dbgleid)  bie  grted)ifd>e  flirdje  als  ©taatSreligion  92  SDüHionen 
ruffiföe  Untertanen  uinfpannt,  fo  famt  bod)  »on  einem  eigentlid)en  3u* 
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fammengefiören  nur  für  bie  80  Millionen  £etto=©lauen  bie  5Rebe  fein,  ba 
feinet  ber  Meineren  Stämme  im  ©lauenttmm  aufjugeljen  fcfjeint. 
,3roifcfjen  ben  oftflauifdjen  9iuffen,  ben  tueftflauiföen  Spolen  unb  ben  fübs 
flauten  ©louenen  befielen  fiberbieS  minbeftenS  foldie  Älüfte  wie  jroif^en 
Steutfdjjen,  Griten  unb  ©fanbinautern.  ©er  ^ßanflauiSmuä  ijl  nur  bei 
t>en  Stuffen  au  $aufe,  unb  namentlich  bie  SBeflflauen  §aben  ein  ni<f)t 
feiten  bem  9tuffentfmm  gegenüber  feinbfelig  fiel)  äufjernbeS  befonbereS 
9taUonalgefAfjl.  £rofc  gelegentlicher  Politiker  ©emonftrationen,  bie  in 
gegenteiliger  9ftcf>tung  su  beuten  feinen,  ifl  ba«  namentlich  bei  ben  tf<f)eeb> 
feben  Söbmen  ftarl  ber  %aü. 

SSon  ben  19  aWillionen  @iniuofmern  beä  aftatifdjen  Shtfilanb  finb  nur 
5  -Millionen  ©tauen.  2>a3  gefammte  rufjifcf>e  3iei<f)  befifet  bemnaef)  nur 
81  aJHIIionen  ©lauen. 

ilion  ben  41  2JlUKonen  Defierreidj=UngarnS  finb  19  -Millionen  ©lauen, 
unb  jroar  roefentltd)  Sßeftflauen  nebft  geringen  -Mengen  ©Abflauen,  uon  ben 
52  -Millionen  be§  beutfdfien  SReidjeS  3  -Millionen  2Beftftaoen,  uon  ben 
15  ÜJJiHioncn  ber  Salfanb^albinfel  etroa  9  -Millionen  ©Abflauen  (genauere 
<Snntttelungen  ber  Siaffenpgeljörigfeit  liegen  ntefit  uor).  2luf?erl)at6  beä 
ruffifcfien  9lci<^eä  giebt  eä  bemnaef»  nod>  31  -Millionen  ©lauen,  bie  mit 
ben  81  ^Millionen  be3  ruffifdfien  Steides  jufammen  immer  erft  112  -Mil= 
lionen  ergeben. 

®ie  ©Abflauen  ber  33alfanljalbinfel  finb  aber  fo  ftarf  mit  ©rieben, 
CSmanen,  3llbanem,  Armeniern,  3uben,  Xartaren,  £fcfjerfeffen  gemifefit, 
t>afj  fie  fcfnuerttcfj  mef»r  als  reine  ©lauen  gelten  fönnen.  3)a3fe(be  gilt 
uon  ber  anbertljalben  SKittion  ©lauen,  bie  uon  1820 — 1884  naef»  9lmerifa 
auSgetoanbert  ift.  ©ie  ift  in  ber  gemantfcfcromanifdjen  33euölferung  biefeä 
<5rbtfjeil3  faft  fpurloS  uerfefnounben.  2Bäl»renb  bie  ©ermanen  gegen  14  -Mit-- 
lionen  -Menfdjen  über  ben  atlantifcb>n  Dcean  fanbten,  baben  es  bie  ©lauen 
nrie  bie  Romanen  jebeS  ntd&t  über  anbertljalbe  2RilIion  gebraut,  atfo  nur 
etroa  auf  ba*  Sfyntü. 

©inb  bie  ©lauen  bemnadf»  md(t  burefj  tfjre  3fl^  ben  ©ennanen  ge- 
fafjrltcfj,  fo  finb  fie  es  buref»  tt»rc  niebrige  SebenSfialtung,  bie  burd»  if)re 
©teHung  als  jÄngfteS  arifcfjeS  Gulturuolf  bebingt  ift.  2BaS  in  biefer  £in= 
ficfjt  bie  -Mongolen  für  bie  -Mittettänber  finb,  baS  finb  bie  ©lauen  fAr  bie 
©ermanen.  Qn  golge  i§rer  geringen  Slnfprüc^e  an  bie  ßebenSfjaltung,  bie 
noef)  beträdjttid)  unter  bem  ©elbtuertf)  iljrer  allerbtngS  ebenfalls  geringen 
Setftung  fteb>n,  finb  flauifd>e  Arbeiter  im  ©tanbe,  bie  germanifeejien  unb 
romanifcfjen  Arbeiter  auf  ben  rücfftänbigen  Arbeitsgebieten,  namentlich  in 
ber  Sanbroirtljfdjaft  unb  im  £anbroerf,  mit  ifjren  Sofmforberungen  ju  unter = 
bieten  unb  ifinen  bamit  im  Sßettberoerb  um  bie  SDafeinSmittel  ben  SRang  ab* 
julaufen,  ja  ben  $>eutf<$en  aus  geroiffen  Befdjäftigungen  uerbrängen  unb 
bie  öfttidje  beutf<f>e  SBolfSgrenje  leife  nadi  SBeften  ;u  Rieben  ober  ba§ 
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beutfdje  ©tammeSgebiet  fogar  im  ©üben  p  umgeben  unb  oom  SDiittelmeer 
abjufdmeiben. 

2tm  beutlidjften  jetgt  fidE»  biefer  Äampf  natürlid)  in  Defterretd)*Ungarn. 
$n  einem  fo  überroiegenb  beutfd)en  (Staate  roie  Deutfditanb,  reo  bie 
(Germanen  ntdjt  nur  burd)  ib>e  eigene  ©efdjloffenljeit,  fonbern  ebenfo  burd) 
eine  fdjarfe  politifdje  ©renje  gebeät  finb,  gebj  ba£  Sforrfiden  ber  flaoifdjen 
Seoötferung  naturgemäß  t>iel  tangfamer  oor  fid),  obgleid)  fid)  rcot)l  SJiemanb 
einer  £äufd»ung  über  ba$  Sßieberaufleben  beä  SßolentljumS  unb  baS  (Km 
bringen  tfd)ed)ifdjer  ©dmlimadjer  unb  SKaurer  nad)  ©dtlefien  unb  (Saufen 
fjingiebt.  Sei  ber  unenblidjen  2Bid)tigfett,  bie  bie  ®inft<3^t  in  bie  rotrtfc 
fdiaftlidjen  ©rünbe  beS  flatnfdjen  aSorrficfeiiä  in  Ceflerreid)  f>at,  ijt  eS 
Doppelt  bebauerlidi,  bafj  bie  ®eutfd)beroegung  5Defterreid)3  oon  üjnen  faft 
feine  Stotij  nimmt.  ©o  gut  rote  StttcS  roirb  ba  auf  ben  böfen  SBiflen  ber 
Regierung,  auf  panflaoiftifdie  Sterfdmiörungen,  auf  ben  ©emttiSmuS,  auf 
ben  3Jtongel  an  ^ationalitätsberoufjtfein  ber  £>eutfd)öfterreid)er  gehoben, 
unb  man  glaubt,  burd)  beutfd)e  ©diulen  bem  ©lauentfjum  einen  Patron 
entgegeiifefcen  ju  fönneu.  9taud)berg,  £erfner,  &atnifd),  $>umreid>er  mit 
tfjren  ©Triften  über  baS  öfterreid)tfcb>  ©eutfdjtljum,  unb  namentttd)  ber 
lefctere  mit  feinen  „@üboftbeutfd)en  23etradjtungen"  Ijaben  bie  roirtf)fd)afts 
lid)en  ©runb  tagen  be§  flaoifdjen  33orbrängen§  bargelegt  unb  fo  erft  einen 
roirflid)en  (Sinblid  in  biefe  »erroi<felten,  über  ein  weites  ©ebiet  fid)  er« 
ftredenben  ©tammeSfämpfe  gefdjaffen. 

©umreidier  faßt  feine  33eobad)tungen  in  wenige  ©äße  sufammen. 
6r  roeifj,  es  „befielt  ein  natürlid)er  3U8  oct  Gmtrotdlung,  melier  bie 
ftaoifd)e  3Jienge  bem  f)öf»eren  SlrbettSlofnte  jubrängt.  SBirtb^diafttidje  2ln* 
triebe,  mit  benen  ber  freie  SBtHe  be3  (Sinselnen  9tid)t$  ju  tfjun  b>t,  be* 
raufen  bie  SDurdjfefeung  beutfdjer  DertUdjfetten  mit  flaoifdiem  $Mf."  Unb: 
„2Bie  bem  $eutfcb>n  bem  ©laoen  gegenüber  feine  ältere  Gultur  feinen 
©cfjut}  gen'äfjrt,  fo  aud)  ntdjt  feine  jüngere  ©uttur  bem  Italiener  gegenüber. 
Qn  beiben  gäHen  entfdjeibet  ber  f)öb>re  ober  tiefere  SebenSfujj,  auf  roeldjen 
bie  SDtaffen  eingewöhnt  finb.  Sßenn  ber  2Bälfd)tiro(er  als  Arbeiter  ben 
©eutfdjen  unterbietet  unb  fid)  nad)  Horben  ausbreitet,  unterwirft  nid)t  feine 
ßultur  bie  beutfd)e,  fonbern  feine  farge,  fparfame  3lrt  beilegt  ben  anfprud)3s 
uolleren  33raud)  bes  beutfdien  SliadjbarS." 

2Bie  baS  ©ermanentfmm  ba£  9iomanentf»um  nad)  2Beften  brängt,  fo 
brängt  if>m  felbft  ba3  ©laoentfjum  nad)  Dften  nad),  unb  wenn  e8  fid^ 
nid)t  nod)  immer  ftarf  oermetirte  unb  f>öbe  —  obgleidj  feineSroegS  in  bem 
©rabe,  roie  e«  in  feiner  3J?ad>t  fiünbe  —  fo  roürbe  es  ebenfalls  rüdroärtS 
geb^en  roie  ba§  SRomanentb^um.  2lugenblidlid)  fielen  ben  112  3Mionen 
©laoen  aHerbingS  nodj  158  3Kittionen  ©ermanen  gegenüber,  unb  jroar 
obrool)l  bie  Dftgermanen  längft  unter  ben  Romanen  ju  ©runbe  gegangen 
n'nb  unb  bie  9iorbgermanen  (©d)roeben,  SWorroeger,  ®änen,  9^Iänber)  nur 
neun  ÜJiitUonen  3Wenfd)en  barfteHen.    gür  bie  ungeheure  SolfSfraft  ber 
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europäifd)en  ©ermanen  jeugt  oor  2lHcm  ib>e  rtefige  33etl)ciligung  an  ber 
3luSroanberung  nad)  ämerlfa.  33on  1820—1884  finb  17  SDlillionen 
©uropäer  nad)  2lmerifa  geroanbert,  unb  »on  biefcn  finb  gegen  14  9RilIionen 
©ermanen  geroefen,  nämlid)  700000  ©fanbinaoier,  4*4  2JUUionen  ®eutfd)e 
unb  8V2  SMionen  Sriten.  ®abei  E)at  baS  amerifanifd)e  fteftlanb  feine?« 
roegS  baS  einige  SfaSroanberungSjiel  germanifd)er  «Siebter  bargeftellt. 
Ueberau,  roo  ein  glänjenber  «ßreis  ben  germanifd)en  2luSroanberer  locft, 
unb  roo  er  feine  ©nergie  einfefet,  ba  erroeift  er  fid)  als  fefter  ©iebler 
jebem  anberen  2?otfe  überlegen,  ©eine  Slrbeitfamfeit  unb  feine  «Selbft* 
bel)errfd)ung,  feine  3uDerläffigfeit  unb  SJJäfeigJeit,  fein  Sßflid)teifer  unb  feine 
Jyälngfeit  5U  93orauSbered)nung,  feine  ©gnung  jum  Senfer  unb  Seiter, 
feine  S^atfraft,  bie  bem  eigenen  Sßorte  ©eborfam  5U  oerfd)affen  weife, 
laffen  itm  bem  Slomanen,  ber  nur  allju  gern  geniefet  unb  fid)  ber 
8eibenfd)aft  bingiebt,  unb  bem  <Sla»en,  ber  für  Jperrenart  unb 
bebeutenbe  Seiftung  roenig  Sinn  seigt ,  auf  ber  ganjen  Sinie  über« 
legen  erfd)einen.  2UIerbingS  ift  bem  «Slawen  gegenüber  fein  SebenSfufj  ein 
fo  fjofjer,  baß  berfelbe  ifnn  auf  bem  ©ebtete  ber  niebrigeren  Arbeit  Gern« 
currenj  mad)t.  3£6er  bie  med)anifd)e  niebrige  3lrbeit  Iä§t  ber  ©ermane 
immer  mefjr  burd)  5Dtafd)inen  tfntn  ftatt  burd)  2Renfd)enl)anb,  unb  fobatb 
er  bie  rütfftänbige  SBtrtfjfdwftSftufe  beS  ÄleinbetriebeS  ganj  wirb  überftiegen 
baben,  wirb  ber  Slaoe  roeit  weniger  teid)t  an  lfm  Ijeranfönnen.  ©leidje 
Söfme  mit  bem  3)eutfd)en  erhält  ber  £fd)ed)e  felbft  in  Söfjmen  nid)t, 
benn  feine  Seiftung  ift  burd)fd)nittlid)  geringer  als  bie  beS  35eutfd)en. 
gür  30  beutfd)e  Arbeiter,  bie  in  einer  öfterreid)ifd)en  Sßapterfabrif  ent= 
laffen  werben,  müffen  nid)t  feiten  36,  ja  40  tfd)ed)ifd)e  eingeteilt  werben. 
«Sonft  bleibt  ein  33)eil  ber  2lrbett  ungetban.  33or  ber  3lccorbarbeit  fjat 
ber  2fd)ed)e  eine  fjeilige  <Sd)eu,  unb  bie  ©tnfüfjrung  berfelben  genügt  t>iel= 
fad),  um  ifnn  bie  Sirbett  ju  oerleiben.  9fur  als  Maurer,  <Sd)ufmtad)er 
unb  (Sdmeiber  finb  bie  £fd)ed)en  ben  Deutfd)en  gteid)gefd)äfet.  2Cuf  allen 
böfjeren  ©ebieten  aber  f)errfd)t  bleute  ber  ©ermane  unbefcfjränft  unb  otme 
ßoncurrenj  auf  bem  ganjen  (SrbbaH.  Sßenn  er  mefir  bebarf  al«  3lnge= 
fjörige  oieler  anberer  Stämme,  fo  finb  aud)  bie  ^rüd)te  feiner  Strbeit 
fooiel  größer,  baß  er  Bielfad)  nod)  roeit  mefjr  bebürfen  fönnte  unb  bod)  nod) 
ber  billigfte  fjöfiere  Arbeiter  roäre. 

* 

£)ie  158  9HilIionen  ©ermanen,  bie  es  bleute  auf  ber  ®rbe  giebt,  fammetn 
fid)  um  brei  grofee  SJiittelpunfte,  ba«  £)eutfd)e  5Reid),  ©rof3britannien  unb 
bie  SSereinigten  Staaten  2lmerifaS.  (Seitwärts  fteljen  bann  nod)  bie  9Jorb= 
germanen.  £>aS  $>eutfd)e  SWeid)  ift  ber  naturgegebene  SDUttelpunft  für 
72  2RiHionen  beutfd)  rebenbe  2Henfd)en  beutfd)er  2t6funft.  49  -Millionen 
baoon  gehören  ifnn  felbft  an,  unb  gegen  23  Millionen  $)eutfd)e  grenjen 
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unmittelbar  an  ben  beS  beutfehen  ©tammeS,  ben  baS  Steutfche  9teidj 
einfcE»Cicfet.  @S  ift  ihre  natürliche  StofiS,  unb  bie  weitere  gefcfjidjtliche  ®nt- 
nriefetung  mit  U»rer  fdfjon  je(jt  beutlich  erfennbaren  £enbenj,  Stammet 
ftaaten  ju  bilben,  muf)  fie  roieber  mit  ihm  »ereinen.  935ocjt  oertheiten  fic 
fich  auf  Deftmeitt>Ungarn  (10V2  3KiU.),  ^ottanb  (4  V,  WSL),  Belgien 
(31/»  SRiO.),  bie  ©d)roeij  (2  SRiO.),  Slu&lanb  (IV2)  3Kia.),  g=ranfrei^ 
(1  mtl.),  Suremburg  (%  9Jtiff.) ;  aber  ihnen  Stilen  ift  beutle  äbrunft, 
beutfehe  Sprache  (mit  Ausnahme  Suremburg«)  unb  beutfcheS  ©eifteSleben 
gemein.  $fn*  Angehörigen  lefen  beutfehe  Sprüngen,  unb  ihre  ©elehrten 
befugen  beutle  Gongreffe,  ftfyct  ©tubenten  ftubiren  faft  ausnahmlos 
einige  ©emefter  auf  retdjsbeutfchen  Unioerfitäten,  unb  bie  ©runbjüge  ihrer 
nieberen  unb  höheren  ©Übung  finb  burch  bie  -äRafjftäbe  beftimmt,  bie  inner* 
^alb  ber  ©renjen  beS  ©eutfehen  Meiches  gelten.  Sie  Sitte  füllen  fidi  im 
©egenfafc  ju  SRomanen  unb  ©tauen,  \a  gegenüber  33riten  unb  ©fanbinaotern 
als  ©eutfdje,  unb  wenn  ihnen  bie  ©efefegebung  ihrer  Staaten  unb  baS 
©efüht,  bafj  fie  boc^  nun  einmal  einem  fremben  ©taatSoerbanbe  angehören, 
nicht  bei  »ielen  ©elegen^eiten  ben  9Wunb  fdjlöffe,  fo  mürbe  ihre  Neigung 
ju  ©eutfdjlanb  noch  beutlid)er  reben.  ©ie  alle  füllen  fich  burch  beutfehe 
©iege,  beutfehe  ©roberungen  unb  beutfehe  ©ntbedungen,  burch  beutf^c 
©eifteStljaten  wie  burd)  beutfehen  ©emerbfteifj  mitgehoben  unb  fielen  ber 
SBettfteHung  ber  beutfehen  potittfehen  aSormacfit  feineSwegS  gleichgültig 
gegenüber.  $a,  man  fann  nodj  weiter  gehen.  £>urd)  ifjre  geographifcfje 
Sage  gehören  auch  bie  2  Millionen  $>änen  norbgermanifcher  Slbfunft  biefent 
SBerbanbe  an.  SlUerbtngS  befifeen  fie  ein  eigenes  9iattona(gefühl  unb  eine 
eigene  ©pradje,  aber  fie  haben  fein  eigenes  geiftigeS  Seben  unb  finb  auf 
bie  3)auer  fraglos  ber  Stuffaugung  burch  bie  fefttanbifchen  SBeftgermanen 
»erfüllen.  33on  9<Jorbs  unb  Cftfee  bis  jum  Stbriatifctien  SDtfeer  rö<$t  beren 
©ebiet.  9Son  Königsberg  nach  trieft  geht  ihre  Dftgrenje,  nur  burch  baS 
breioiertet  flaoifche  Söhnten  unterbrochen,  unb  t>on  Calais  nach  3Jiailanb 
if;re  SBeftgrenje.  Slufjerbem  ftehen  ihnen  bie  faft  7  Millionen  3lorb= 
germanen  ber  ffanbtnatüfchen  #albinfel  (4,8  SWiff.  ©chroeben  unb  2  9Riff. 
Norweger),  bie  ohne  bie  ©tüfce  beS  beutfdjen  ©tammeS,  bem  fie  ihre 
©ultur  entlehnt  haben,  beffen  ©prache  noch  immer  ihr  &auptbilbungSmittet 
ift  unb  beffen  ©eifteSleben  fie  theilen,  bem  anbringenben  ©laoenthum  wehr* 
loS  gegenüberftänben,  minbeftenS  naher  als  einem  anberen  ©tamme.  ©ie 
finb  t»on  allen  ©ermanen  jweifelloS  biejenigen,  bie  ihr  germanifcheS  ©tut 
am  reinften  beroahrt  haben;  aber  wahrfcheintief)  eben  barum  hoben  fie  auch 
»on  allen  ©ermanen  ben  geringften  Sluffdjroung  genommen.  3He  burch 
©achfen,  Ketten,  5Romanen  unb  ©fanbinaoier  befruchteten  Slngeln,  bie 
burch  Ketten,  ©laoen  unb  im  Sßeften  unb  äufcerften  ©üben  burch  Romanen 
befruchteten  SDeutfdjen  unb  bie  burd)  Deutfche,  Romanen  unb  einen  Keinen 
fprocentfafc  Mongolen  befruchteten  Griten  9*torbamerifaS  finb  ihnen  an 
auffteigenber  Kraft  weit  überlegen.   @inft  ein  felbftftänbiger  ©tamm,  ber 
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ben  2Beftgermanen  an  33ebeutung  9lid)t3  nadjgab,  finb  bte  -Worbgermanen 
jur  potitif^en  SebeutungSlofigfeit  b>rabgefunfen  unb  fönnen  IjödjftenS  nod) 
als  2lnf)ängfel  ber  feftlänbifd)en  äBeftgennanen  betrautet  roerben.  Slllerbing« 
oermefiren  fte  fid)  neuerbingS  ein  wenig  ftärfer,  fenben  einen  f^toac^en 
StuSnmnbererftrom  nad)  ben  ^Bereinigten  Staaten  unb  ftetten  ein  paar 
taufenb  2Jiatrofen  für  bie  britifd)e  gflotte,  aber  mit  bent  beutfd>en  Stamme 
galten  fic  in  ber  SJermefjrung  nidjt  entfernt  ©abritt. 

35er  jroeite  europäifdje  9JMttelpunft  ber  germanifd)en  üRaffe  finb  bie 
brittfd)en  Unfein.  $ire  roeftgermanifd)en  @inroof)ner  finb  nod)  ftärfer  mit 
frembem  Slute  geintfdjt  als  bie  £>eutfd)en,  unb  »ietteidjt  oerbanfen  fic  biefem 
Umftanb  ih>e  aufeergeroöfjnlidie  £b>tfraft,  i^rc  Stärfe  in  ber  SetbfU 
belwuptung  unb  ifire  gäffigfeit,  fid)  jur  ©eltung  ju  bringen. 

2>ie  ©eutfdjen  beS  SReidjeS  finb  if»nen  um  meb>  benn  10  Millionen 
»orauS,  unb  bie  33riten  Ijaben  aud)  feine  33rud)tb>ile  iljreS  Stammes 
rings  um  ib>  9tetd)  fifcen,  bie  fte  fid)  riad)  unb  nad)  nod)  einverleiben 
fönnten,  ja  ib/re  tnfulare  Sage  mad)t  ilmen  fogar  jebe  2luSbel»nung  i^reS 
Stammet  in  ber  Heimat  faft  unmögtid).  Sie  fönnen  fid)  nidjt  burd) 
^Berfdjteben  ifjrer  StammeSgrenjen  im  Saufe  ber  3«b>f)unberte  bafjeim  mebr 
Soben  erwerben;  ljöd)ftenS  bie  paar  flelten  fönnen  fic  nod)  aus  iljren 
britifd)en  2Bo^nfitsen  Derbrängen  ober  auffaugen.  Söäljrenb  bie  aBiebers 
geroinnung  ber  einjelnen  loSgefprengten  Stüde  beS  ®eutfd)tf)um3  bie  8e* 
oölferung  beS  SieidieS  auf  72  SKidionen  erhöben  muf3,  bie  fidjere  Sßermeb>ung 
beS  heutigen  33otfSftanbeS  ungeredjnet,  ift  eS  feljr  fraglid),  ob  bleute  bie 
britifd)en  $nfeln  mef»r  als  40  Millionen  2Jienfd)en  eine  Heimat  bieten 
fönnen.  Gben  biefe  Unmöglidifeit  einer  entfpred)enben  Sfosbeljnung  beS 
eigenen  Stammes  in  ber  Heimat  aber  fjat  bem  britifdjen  SBolfe  bie  Spanns 
fraft  ju  ftarfen  Sfofiebelungen  jenfeits  beS  -BteereS  gegeben,  beren  eine  fid) 
fogar  ju  einer  bem  3Rutterlanbe  überlegenen  23offSgemeinfd)aft  auSgebilbet 
fiat.  3n  fein«  ber  anberen  SRieberlaffungen  aber  f)at  es  ber  britifd)e 
Stamm  bis  fjeute  baju  gebradjt,  ben  Stamm  ber  33eoötferung  ju  bitben. 
Ueberau  fteHt  er  nur  bie  $errenfafte  bar,  unb  biefe  ift  nur  burd)  fort* 
n>äb>enben  9tad)fd)ub  aus  ber  Heimat  im  Stanbe,  fid)  ju  behaupten.  £)afür 
Ijat  aber  baS  britifdje  Sfteid)  ben  eigenen  StammeSangef)örigen  burd)  eine 
nationale  ^ßolitif,  beren  fid)  fein  anbereS  93olf  ber  @rbe  rühmen  fann,  @nfc 
rotdelungSmöglid)feiten  gefdjaffen,  bie  Ijeute  nod)  ofine  iljreS  ©leidjen  ba« 
fteljen.  Qn  feinen  auswärtigen  Senkungen  beb>rrfd)t  ©rofcSBritannien 
310  aJliflionen  SDienfdjen,  unb  in  jeber  feiner  fünfjtg  bebeutenben  Golomen 
ift  bem  Griten  bie  SWöglidjfeit  geboten,  unter  bem  Sd)ufee  einer  ftarfen 
Seemadjt  p  faffen  unb  feine  ^ntereffen  in  jeber  &infid)t  ju  förbern. 
MerbingS  finb  biefe  ©ntrotdelungSmöglicfjfeiten  bisher  fetneSroegS  genügenb 
ausgenützt  roorben.  £>ie  britifd)e  Seoötferung  b^at  fid)  »ielmeb^r  in  ber 
#auptfad)e  barauf  befd)ränft,  in  biefen  ©ebieten  i^r  (Selb  in  gemmn* 
bringenben  Unternehmungen  anjulegen,  unb  Ijat  frembe  Stämme  für  fid) 
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arbeiten  [offen.  Stber  nur  burch  baS  in  auswärtigen  Unternehmungen 
»erbiente  ©elb  ift  eS  möglich,  geworben,  bafj  bie  33e»ölferung  ber  britifdfjen 
Unfein  bie  3flht  oon  39  3Miouen  erreicht  hat.  So  ungeheuer  bie 
23  SÖHllionen  Cuabratfilometer  auch  feinen,  bie  baS  brittfche  SBeltreidj 
utnfafjt  —  ein  Sedjftel  ber  gefammten  Sanbftädje  beS  GrbballeS,  beroohnt 
faft  »on  einem  Viertel  ber  SWenfchhett  —  fo  ftüfet  fidf»  bocb  bie  ^Behauptung 
biefes  (SolouialreicheS  einsig  auf  bie  MegSfcfnffe  beS  SRutterlanbe«  unb 
nicht  auf  Siebelungen  beS  englifcfjen  Stammes.  9Jlan  barf  ntä)t,  wie  ba§ 
fo  häufig  gefdjieht,  bie  politifche  Stellung  ©rojj-SritannienS  unter  ben 
©rofsmächten  mit  ber  Stellung  beS  englifchen  Stamme«  in  ber  9Jtenfdf)fjevt 
»erroechfeln.  SBeibeS  finb  jwei  grunboerfchiebene  ©inge,  unb  beibe  haben 
eine  fef»r  »ergebene  33ebeutung.  $)ie  erfte  fann  ein  unglücflicher  Ärieg 
»ernichten ;  gegen  bie  jroeite  »ermag  nur  Qfaljrhunberte  bauembeS  Anbringen 
frember  Stämme  GtroaS;  benn  fie  beftimmt  fidj  allein  burch  bie  dächte 
9(rbeit  unb  Beugung  unb  ihr  SBechfeluerhältnip.  Sßenn  an  ©rofcSritannien 
©troaS  ju  bemunbern  ift,  bann  ift  eS  ber  3ug,  baß  es  biefes  3?olf  »ermocf>t 
hat,  fich  weit  über  feine  Strafte  hinaus  ©ehorfam  ju  oerfcfjaffen,  fich  eine 
politifche  Stellung  ju  erwerben,  bie  feine  »otfSftanblicbe  Stellung  ungefähr 
um  baS  3tfmf<«f)e  fiberragt.  Um  wenn  bem  ftaatltct)  oereinigten  Steile 
beS  beutfchen  Stammes  GtwaS  sunt  SBormurf  ju  machen  ift,  bann  ift  e$ 
bie  Styitfadje,  bap  bie  politifche  Stellung  beS  beutfchen  9ieicf)eS  noch  immer 
nicht  ber  »olfSftanblidjen  Sebeutung  beS  beutfchen  Stammes  in  ber  9Jfenfdj- 
heit  eutfpricht,  bafi  er  fich  titelt  ju  redjter  ^dt  GntmicfelungSmöglichfetten 
burdEi  geeignete  Golonifirung  gefchaffen  hat,  unb  baft  fo  noch  innner  alt 
jährlich  ein  paar  £uuberttaufenbe  ©eutfebe  fremben  Stämmen  als  Gulhm 
bünger  bienen,  ba  ihnen  »on  ber  &eintat  aus  nicht  bie  2Jtögltdjfeit  ge* 
boten  wirb,  fich  in  gefdiloffenen  Staffen  anjufiebeln. 

®er  britte  grofje  9Jlittelpunft  ber  germanifchen  SRaffe  liegt  nicht  in 
(Suropa.  Gr  wirb  non  ben  bereinigten  Staaten  SlmerifaS  gebilbet.  ©anj 
3lmerifa  enthält  ungefähr  40  2JliHionen  ÜJienfcben  gennanifcher  9lbfunft, 
unb  von  biefen  fommen  auf  bie  bereinigten  Staaten  etroa  30  SRittionen. 
3u  biefen  l)abzn  gefcbiä)tlicb,  bie  Griten  20  Millionen  unb  bie  2)eutfcf)en 
10  9Jiiu"ionen  geftellt.  $eute  giebt  eS  in  ben  bereinigten  Staaten  jeboch 
nur  noch  etroa  7  Millionen  ©eutfcljrebenbe  beutfeher  2lbtunft,  unb  audj 
biefe  »erfcbmelsen  mit  ben  20  3JHHionen  bei  engtifdjen  £npuS,  einem  ge- 
ringen inbianifchen  unb  einem  etwas  ftärferen  romanifchen  Sßrocentfafc  ju 
einer  neuen  SRaffe,  ben  2)anfeeS,  bie  ihre  ^auptmerfmale  bem  germanifchen 
Stamme  unb  »on  biefem  roieber  am  meiften  bem  englifcfien  Striae  ents 
lehnt  haben.  Die  übrigen  sehn  Millionen  ©ermanen  fommen  auf  Ganaba, 
9ÖHtteU  unb  Süb-9lmerifa  unb  bie  großen  amerifanifchen  ^nfeln,  unb  im 
Süben  überwiegt  baS  beutfehe  (Slement  namentlich  in  ben  &anbetsftäbten 
ftarf.  ©ie  Keinen  beutfchen  Kolonien  erhalten  fich  siemlich  rein  unb  roadhfen 
auS  eigener  ßraft  wie  burch  9ta<fifcbub  aus  ber  $eimat.    ©ehört  audj 
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Eanaba  polttifd)  ju  ©nglanb,  fo  ift  bod>  fein  3ufammeufd)Iuj3  mit  ben 
^Bereinigten  Staaten  nur  eine  3=rage  ber  8,t\t.  Seine  fünf  SDltllionen  6in= 
roofmer  bebeuten  ja  ben  66  üHillionen  berfelben  gegenüber  feinerlei  nennenS* 
wertljen  SBiberftanb.  33eoö(fert  wie  £>eutfdjlanb,  fönnten  bie  bereinigten 
Staaten  allein  850  SDtiflionen  3)ienfdjen  ernähren,  b.  f>.  mefir  als  ganj 
9tften  b>ute  befifet.  gftre  SBeoölferung  befinbet  fid)  alfo  in  ber  gleichen 
glüdlidjen  Sage  roie  bie  beS  europäifdjen  unb  afiatifdjen  9luf?tanb.  ©urd) 
eine  glüdlidje  SBolittf  ift  es  ibr  nergönnt  geroefen,  fid)  bie  ungefyeuerften 
©ntrotdelungSmöglidjfeiten  unmittelbar  im  eigenen  $aufe  ju  filtern;  fie 
brautet  oorauSfiditltd)  nod)  für  Qab^b^unberte  nid)t  bie  $anb  nadj  fernen 
Siegionen  auSjufrreden,  fonbern  fann  fid)  baljeim  reden  unb  belmen,  roa^renb 
bie  Gulturoölfer  ©uropaS  fidt)  wedifelfeitig  faum  ben  nötigen  ©tlenbogen* 
räum  für  bie  fletnften  ^Bewegungen  laffen. 

SBeldje  Sßenbung  wirb  ber  weitere  Verlauf  neunten?  2tfferbingS  jeigt 
uns  bie  gefd)id)tltdje  Gntroidlung  juerft  tHetyoux  einjetner  Familien;  bann 
fdjränft  fid)  bie  blutige  geb>e  auf  f(einc  «ßötferfdjaften,  auf  Stäbte  ober 
©emeinben  ein;  biefe  werben  burdj  Heine  Staaten  unb  biefe  burdj  größere 
Staaten  abgelöft,  fo  baft  bleute  ein  Ärieg  oon  Sd^aumburgsSippe  mit 
Sadjfen=2Beimar=©ifenadj  jur  oöHigen  Unmögltdjfeit  gehört,  $ier  ift  aller= 
bingS  in  »erfd^iebener  Sßieberfjolung  ein  gemeinfameS  ^ntereffe,  baS  es  gegen 
außen  ju  behaupten  galt,  fo  betyerrfdjenb  geworben,  baß  bie  blutige  ©nt= 
fdjeibung  etwaiger  Strettigfeiten  überflüffig  geworben  ift.  316er  wer  mödjte 
fidj  bafür  oerbürgen,  baß  baS  fo  weiter  gelien  unb  baß  ber  Einigung  eines 
Steiles  ber  beutfdjen  Stämme  3U  einem  SReidje  eine  ©inigung  aller 
©ermanen  ju  einem  SReidje  folgen  werbe?  £>te  jwei  fdj  werften  Sebenfett, 
bie  eS  geben  fann,  fteb>n  bem  entgegen.  ©inmal  bilben  bie  ©ermanen 
fdjon  feit  .^afirliunberten  feine  mirtlifdjaftttdje  ©infjeit  mefjr,  fonbern 
brei  große  einleiten,  unb  fobann  befifct  jebe  biefer  wirtljfdiaftttdjen 
Ginfjeiten  ©twaS,  waS  fie  unausbleiblich  von  ben  anberen  beiben 
abfdjließt,  ein  eigenes  9Jationalgefül)t.  Sampredjt  b>t  bie  ©efdjidjte  beS 
beutfdjen  ÜRationalgefüljtS  gefdjrieben;  eine  ©cfö&id)te  beS  englifdjen  unb 
amerifamfdjen  tiaben  wir  leiber  nod;  nidjt.  3lber  ber  ©egenftanb  einer 
folgen  ©efdjidjte  ift  auf  ben  britifdjen  Unfein  wie  in  ben  ^Bereinigten 
Staaten  oielletdjt  in  nod)  ftärferem  -Dlaße  »orfjanben  als  bei  ben  ©eutfdien 
innerhalb  unb  außerhalb  beS  beutfdjen  SmnbeSftaateS.  granjofen,  Spanier, 
^Jortugiefen,  Italien**  befifeen  in  gleidiem  ÜDiaße  felbftftänbige  DJational« 
gefügte,  bie  fie  fdjarf  »on  einanber  fdjetben,  unb  felbft  äwifdien  ben  frau« 
jöftfdjen  Seigiern  unb  Sdjweijern  unb  ben  $ranjofen  gäfint  eine  weitere 
5tluft  als  5.  SB.  jwifdjen  SReid)Sbeutfd)en  unb  ©eutfd)öfterretd)ern,  bei  benen 
»on  »erfdjiebenem  9Zationalgefüf|l  nidjt  bie  Siebe  fein  fann.  Unter  ben 
Slaoen  nimmt  baS  ruffifdje  Steidj  eine  berartig  überragenbc  Stellung  ein, 
baß  Süb=  unb  SBeftflaoen  nebft  ben  ftammoerwanbten  Setten  nur  feine 
Slmjängfel  bilben.   Der  weftflatrifdje  Stamm  fdjeint  aHerbingS  bie  ^enbenj 
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ju  jeigen,  ein  ganj  eigenes  :JtationalitätSgefüf)l  unb  eigene  ©tammeS« 
eigentljümlid)feiten  ju  entrotdeln,  rote  er  bereits  eigene  <Sprad)en  entwirf  elt 
b>t,  aber  augenblicflid)  ift  biefer  Sßanbel  nod)  nid)t  oötlig  ooüjogen. 

gür  eine  etwa  vor  fid)  geljenbe  Ueberbrütfung  biefer  ©egenfäfee  finb 
nid)t  bie  minbeften  Slnjeicben  oorljanben.  9fm  ©egenttieit  [pridjt  aus  ber 
polittfd)en  ©efd)iä)te  beS  testen  ^aljrfiunberts  beutlid)  genug  bie  ^enbenj, 
©tammeSftaaten  ju  bilben  unb  bie  »erfdjiebenen  SSolfSftänbe  aud)  burä) 
politifdje  ©renjen  »on  einanber  abjutrennen.  ®ie  ganje  ©ruppe  »on  SSer« 
fdjiebungen  »on  SlrbeitSfräften,  bie  unter  bem  Tanten  „grembe  9trbett" 
befannt  ift,  fd)eint  bagegen  ju  fpredjen,  aber  biefc  @rfd)einungen  finb  fetbft 
in  ber  S^roeij  unb  granfretd),  wo  fie  am  mäd)tigften  aufgetreten  finb, 
immerhin  nur  Äteinigfeiten,  wenn  man  fie  mit  ben  SBeränberungen  »er« 
gleist,  bie  fid)  in  ber  3lrbeit  ber  einjelnen  Sänber  für  ben  SBettmartt, 
b.  f).  entweber  in  ifjrer  ©etreibeauSfulir  ober  in  ifjrer  2luSful>r  »on  @e= 
werbeerjeugntffen  in  ben  legten  breifeig  ^abjen  »ottjogen  fiaben.  Unb  baS 
ÜReb^r  an  2lrbett  allein,  baS  ein  SMtSftanb  anberen  SJolfSftänben  gegenüber 
letftet,  giebt  Umt  bie  3Wöglid^feit  3U  ftärferer  3unaf|me.  ®ie  mittetlänbifd)en 
'.Nationalitäten,  bie  fid)  bleute  im  Äainpfe  um  bie  <5rboberftäd)e  unter 
einanber  unb  mit  ben  Mongolen  unb  SBoD^aaren  gegenüber  fielen,  jeigen  * 
feinerlei  Neigung,  fid)  jufammen  ju  fdjtiefien.  $>te  Suft,  in  ber  9ttefefd)e 
es  witterte,  ba&  „©uropa  GinS  werben  will",  fdjeint  nur  fef)r  oerftreut 
3U  roe^en,  unb  felbft  bie  mobemen  ftriebenSgefeUfdjaften  finb  wiber  SEBtttcn 
nur  ein  33eweiS  für  bie  ©tärfe  ber  nationalen  $ntereffen,  bie  fid)  allent* 
falben  im  SBiberftreit  beftnben.  Ob  bie  Slomanen  nod)  einmal  eine 
füfjrenbe  weltgefd)id)tlid)e  9Me  übernehmen  unb  ob  bie  ©laoen  fid)  jemals 
SU  einer  fold)en  auffd)n)ingen  werben,  bleibt  nod)  abjumarten.  Slugenbltdltd) 
ftetjen  {ebenfalls  bie  brei  grojjen  germanifd)en  9teid)e  an  ber  ©pifce  ber 
2Jlenfd)^eit.  „2Benn  nid)t  2ltteS  täufd)t,"  fagt  Äart  SßeterS  in  feinem  58ud)e 
,Deutfd)national',  „io  fielen  wir  augenblidlid)  oor  einem  3luSblid  auf 
^afirfiunberte  lange  ©ntrotcfelungen,  in  weldjen  immer  beuttid)er  biefe 
beiben  §auptuertreter  ber  germanifd)en  SRaffe  (®eutfd)e  unb  ©nglänber) 
auf  bem  @d)aup(at  beS  gefd)id)tlid)en  SebenS  in  ben  SSorbergrunb  treten 
werben,  unb  wenn  ©arwin  9ted)t  Ijätte,  fo  würbe  »ielleidjt  einmal  bie  3«* 
benfbar  fein,  in  ber  fie  bie  alleinigen  Herren  ber  Grbe  wären  unb  ib^re 
33e.üef)ungen  bemnad)  bie  ©efd)id)te  ber  3Kenfd)^eit  ausfüllten."  3lber  wie 
bem  aud)  fein  möge,  in  jebem  $alle  ift  es  fidjer,  bafe  fid)  bie  ttrenfet  ber 
b,eute  tebenben  ©ermanen  an  ber  $errfdjaft  über  ben  Grbbatt  nid)t  in 
bemfelben  ^rocentfafc  beteiligen  werben,  in  bem  bleute  bie  einzelnen  ger= 
manifd)en  Stämme  ju  einanber  fteben.  3Metleid)t  ift  bann  einer  ber  brei 
grofjen  ©ermanencomplere  jerborften,  jerfptittert,  ju  ©runbe  gegangen, 
»telleid)t  jroei,  »telletcfjt  ift  ber  britte  über  bie  anberen  beiben  bann  mäditig 
emporgewadjfen;  »ielleidjt  ift  aud)  er  im  9?iebergang,  unb  ein  ^eute  unj 
fdjeinbarer  «Seitenarm  ift  auf  bem  SBege  jur  gefd)id)tlid)en  ®röf3e,  jur 
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fübrenben  Weltmacht.  SDenn  wie  3lrten  unb  Staffen,  Bölfer  unb  «Stämme, 
fo  flehen  auch  bie  einjelnen  Sotfsfchichten  unb  Stänbe,  Öcruf^freife  unb 
gamilten  in  Wettbewerb  mit  einanber,  unb  oon  ben  Söhnen  ein  unb 
beSfelben  BaterS  fudjt  fidfj  ^feber  Ejö^er  emporschwingen,  als  ber  2tnbere. 
(Sine  gamüie  finft  in  ^unbert  fahren  auf  oier  Slugen,  unb  eine  anbere 
ftetgt  auf  uierhunbert.  Unb  in  biefem  unaufhörlichen  ftraftmeffer,  bem 
Äampf  um  bie  reiferen  ©afeinSmittel,  ift  jugleiä)  baS  (Bericht  über  jeben 
Ginjelnen,  jebe  gamilte,  {eben  Stanb,  jebeS  SBotf,  jebe  3iaffe,  iebe  2trt 
enthalten,  im  guten  wie  im  böfen  Sinne.  Sßcr  fich  unb  feinen  Äinbern 
ben  (Srbbalt  ju  erobern  »ermag,  bem  gehört  er  von  SßaturrechtS  wegen. 
2lber  was  baS  ©ro&e  babei  ift:  inbem  ein  folch>r  Sieg  im  BerbrängungS* 
fampfe  jmifdfien  2?ölfent  unb  Staffen  ftattfinbet,  gefcfiteb.t  jugleidj  eine  £f)at 
im  Sienfte  ber  SKenfcfitjeit.  $)urcf)  baS  &inauSbrängen  beS  fiebrigeren 
jum  SDafetnSthore,  wirb  bie  burchfönittlicfie  STüchtigfeit  gehoben,  unb  bie 
9Renfdfjfjeit  fann  fünftig  if»r  £aupt  tyfav  tragen. 

„3>ie  Sßftaiise  fämpft;  fie  will  bie  ganje  (Srbe 
©robernb  überjUb/n  mit  ttjren  Stinbern. 
Unb  3ebe  toüTS;  unb  Seit  f)ilft  Derffinbern, 
2afj  alles  £anb  jur  oben  4paibe  roerbe. 
35er  fcirfcb,  beiueift  in  töbtltdjem  ©efeajt, 
Stajj  er  ber  ©tärffte  fei;  bann  barf  er  teerben; 
3>3  ScfiMctjUng«  Bilbunfl  foll  ftd)  nidjt  »ererben, 
Unb  febjjite  ©tarte  nur  ift  2?afemSred)t." 

Wir  finb  immer  noch  gewöhnt,  wenn  wir  ^eute  SBölfer  miteinanber 
pergleichen,  unfer  Sfugenmerf  auf  wenige  befonberS  begabte  ^nbibibuen 
5U  rieten.  (Sie  finb  allerbingS  ebenfalls  ein  (Sräeugnijj  ber  BolfSeigenart, 
aber  fie  finb  eS  nicht,  bie  in  blefen  BerbrängungSfämpfen  »on  SBölfern  bie 
@ntfcbeibung  herbeiführen,  fonbern  baS  ift,  wie  fchon  bemerft,  baS  große 
Schmergewicht  ber  burchfchnittlicfien  Begabungen.  Sfoxe  SeiftungSfähigfett 
eittfdjetbet  bie  grage,  ob  ein  Bolf  billigere  Waaren  ausführen  fann  als  baS 
anbere  unb  ftd)  ihm  baburefj  im  Wettbewerb  utn  bie  2lrbeit3gelegenheit  über* 
fegen  erweift.  3JJit  bem  2lnficb3iehen  t>on  möglichst  oiet  Arbeitsgelegenheit 
allein  aber  werben  bie  2JJittel  ju  einer  weiteren  Steigerung  beS  sBolfS; 
ftanbeS  gefdjaffen.  Siefe  2>inge  entjieljcn  ftd»  weber  ber  menfchlidjen  ©infiebt 
nod»  gehen  fie  über  bie  ©renjen  beS  menfdf»lid)en  -JWachtbereicheS  ^inau^. 
2>ie  fich  eben  in  ©rojjbntannien,  Italien  unb  ®eutfd)(anb  auSbtlbenbe  neue 
2Biffenfd)aft  ber  SBolfSftanbSwirthfdjaft  macht  fie  ju  ihrem  auSfdjltefc 
liehen  ©egenftanbe,  unb  wollte  unfere  Socialgefefegebung,  ftatt  etnfei% 
eubämoniftifd)en  ober  nationalöfonomifdjen  3tathfd)(ägen  ju  laufchen,  bie 
einfachften  BolfSftanbSmirthfchaftltdjen  ©ebote  beriietfichtigen,  fo  ließen  fich  D« 
Schicffale  beS  beutfdjen  Stammes  auf  Sfahrflimterte  h^auS  beeinfluffen,  jum 
öuten  wie  pm  Söfen,  ganj  nach  bem  aKafee  ber  oorhanbenen  ©inficht.  Bei 
bent  heutigen  Bölferuerfehr  unb  bem  immer  wachfenben  ^TOafje  ber  Äenntnifj 
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ift  e3  unmögliä),  in  einem  einigen  Sanbe  bie  Sötine  unb  ben  SebenSfujj 
ber  Arbeiter  Ijodjjufjaften,  ofnte  jugteiä)  bie  Seifhing  biefer  Arbeiter  auf 
eine  fyityere  &öb>  ju  ^eben.  ftn  jebem  anberen  gaffe  rnufs  frembe  Goncurrenj 
bie  Sßrobuctc  ber  Ijeimifdjen  Strbeit  unterbieten  unb  frembe  ©nroanberimg 
ben  inlfinbifäen  Arbeitern  ben  eben  erft  gefteigerten  «Stanb  ber  Sebent 
fialtung  roieber  h>rabbrucfen.  2JKt  Hebung  ber  SBotfSbilbung  unb  ber 
teä)mfd)en  SMfoung  ber  Arbeiter  täfjt  fid»  mand)erlei  erretdjen,  2flle8  aber 
nidit.  6ine  bauernbe  Hebung  beS  eigenen  SBolfSftanbeS  ift  nur  burd>  ba§ 
SJtittel  möglidj,  burd)  baS  bie  9*atur  äffen  gortfd)ritt  erjeugt,  burd)  natür- 
lidie  9lu8lefe  ber  £ücf)tigften.  «Sdjon  bleute  ift  mit  abfoluter  ©idjer-- 
b>tt  »oraujfyufagen,  bafs  baSjenige  9?otf  ben  ©ipfel  ber  aWenfc^^eitSentroictfung 
erregen  unb  fid)  bie  @rbh>rrfdjaft  geroinnen  wirb,  bem  e3  gelingt,  burd) 
foctale  Reform  im  Innern  bie  fociate  3tuStefer  bie  burdj  afferb>nb 
gactoren  in'8  ©tocfen  geraten  ift,  neu  ju  beleben  unb  fidj  burdj  fociate 
3tu8fc^cibung  ber  (Sdjledjteften  beS  ©<$roergennd)te3  ju  enttebtgen,  baS 
oerljinbert,  frei  unb  fiolj  feinen  $Iug  nad>  oben  ju  nehmen. 


3ertranb  6u  (Buescltn. 

Don 
—  Breslau.  — 

ie  gefd)td)tlidje  gigur  biefe*  bretonifdjen  ßonbottiere  beS  14.  ^af>v= 
IjunbertS  ift  fürjlWf)  audj  als  &elb  für  ein  nationales  Drama  »er» 
roertf)et  roorben,  baS  ^ßaut  D6roulöbe,  ber  Stifter  ber  franjöfi- 
fd>en  Sßatriotenliga,  für  feine  überfpannten  Sfleoandje^roecfe  unter  bent  £itel 
„SJtefftre  bu  ©ueSclin"  fiat  erfd»einen  laffen.  ©elbftoerftänblidj  ift  hierbei 
ber  füljne  bretonifdje  &aubegen  als  ber  beraubte  SBorfämpfer  ber  franjöfifd&en 
9lationalibee  bargeftellt  roorben.  ^nbem  ?ßaul  Döroulöbe  auf  bie  allerbmgS 
l)iftorif<f)e  S^atfa^e  ftd»  bejiefit,  bafe  »on  jefier  baS  große  ©eine--S3abet  felbft 
bem  ganjen  ftranfreid)  gegenüber  fidj  als  ßauptftabf  oft  redrt  unnüfc  gemadtf 
b,at,  roifl  er  in  feinem  ©diaufpiel  jeigen,  roie  ber  n>af)re  9JationalI)elb  baS 
Skterlanb  junädjft  »on  ben  inneren  Unruhen  befreit  unb  bann,  roaS  bie 
&auptfad)e  ift,  audj  gegen  ben  äußeren  ^fetnb  jum  entfdieibenben  Siege  fübrt. 

Da«  93üfmenftü<f  fpielt  in  ben  Sauren  1358  bis  1364.  Die  Sdjladu' 
bei  ^ßoitierS  (SWaupertuiS),  in  roeldier  nidjt  nur  baS  franjöfifdje  £eer  burd) 
ben  Sßrinjen  »on  2Bale8  (be  ©alles)  »otlftänbig  gefdjlagen,  fonbern  aud) 
ftönig  3>°f)ann  II.  perfönlid»  gefangen  genommen  roorben,  blatte  in  allen 
feilen  granfretdjS  große  Unruhen  unb  Unorbnungen  ljer»orgerufen.  2tud) 
bie  Sfirgerfdiaft  »on  SßariS  fonnte  bie  ©elegenfjeit  fid)  nidit  entgegen  (äffen, 
ben  tfir  tnneroofmenben  ©eift  ber  Dppofition  roieber  mal  im  öffentlidien 
9fufrulir  $u  betätigen.  3m  @in»erftänbmjj  mit  Äönig  ftarl  bem  Söfen  »on 
9ta»arra  blatte  ber  ^}r6»8t  ber  Sßarifer  Äaufleute  ©tiennc  SJlarcel  fogar  ge- 
plant, bie  franjöfifdje  &auptftabt  in  bie  ^änbe  ber  (Snglanber  ju  liefern. 
Dauphin  Äarl  »on  gfranfretd»,  $erjog  ber  92ormanbie,  fab,  fid)  in  $olge  ber 
in  $artS  immer  meb,r  anroaebfenben  Unruhen  1358  baju  genötigt,  bie  Stabt 
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iu  »erlaffen,  um  au3n-ärt8  ©trettfräfte  ju  fammeln  unb  mit  beren  §ilfc 
bie  9teoolutton§partei  nieberjufdjlagen.  ©ret  -Dionate  fpätcr  würbe  beim 
aud)  fyavü  von  Ujm  belagert.  33ertranb  bu  ©ueäclin  h>t  ftdj  tfjatfäd)lidj 
ntd)t  bei  bem  £eere  be£  ©aupfiinS  befunben.  £>6roulöbe  lä&t  aber  bie  erfte 
©cene  feine«  ©tücfeS  in  bem  Sager  bu  ©ueäclinS  $u  5Bincenne$  fidj  ab= 
fptelen.  S5ie  föniglidjen  Streiter  fd»i<fen  fidj  eben  jum  ©türme  auf  ^ßarte 
an,  ba  erfd»eint  ber  33ürger  3ean  SKaiHarb  in  bem  Sager  unb  »erfünbet, 
bafj  unter  feiner  2lnfüt|rung  eine  ©egenretwlution  in  $ßari3  auSgebrodien 
fei  unb  bafj  er  ben  2>errätf)er  9Jtarcel  erfragen  l)abe.  ©öroulöbe  benufct 
jefet  bie  ©elegenljeit,  um  feinen  jutn  SRationa  gelben  jugeftufcten  bu  ©ueSclin 
eine  fdjöne  patriotifdie  SRebc  int  ©tile  ber  neueften  i&it  tjerfagen  ju  (äffen. 
„®ie  ^ßartfer  SReoolutionäre  ftnb  e3,"  erpectorirt  fidö  Sertranb,  „bie 
granfreiefj  ruiniren.  $ljr  fjafrt  bodj  bie  Gnglänber!  ©ef»et  3l)r  Sporen 
benn  aber  nidf»t,  baf?  @ure  SJieuterei  ^ßaris  entfräftet  unb  bem  geinbc  in 
bie  £änbe  fpielt?!"  ®6roulebe  will  bamit  auf  bie  SSorgänge  oon  1870/71 
in  sparte  fyinjteten,  glaubt  hiermit  aber  nod»  nidjt  genug  getrau  ju  Ijaben, 
fonbern  mufj  audj  feinem  ehemaligen  Sufenfreunbe  Soulanger  nod)  im  ©rabc 
einen  £ritt  oerfefeen.  $n  feb>  merfnürbiger  (Kombination  Iäfjt  er  einen 
Cffijier  au§  bem  £eer  bu  ©ueäclinS  Sefcterem  ben  SOorfdilag  madjett,  er 
mödjte  fid>  jefet  burd)  ^erftänbtgung  mit  ben  Gommunarbl  jum  2lffeinljerrfdjer 
von  ^ranfreid)  aufwerfen.  Sertranb  bu  ©uc£cltn  ift  aber  natürltd)  fein 
33outanger,  bafj  er  ba3  reoolutionäre  ©efinbel  ju  ©piefjgefeHen  blatte  nehmen 
fönnen;  er  f)ä(t  »ielmefir  als  Gntgegnung  auf  baö  —  jebenfatte  fel)r 
tfyöridjt  unb  unmotbirt  erfunbene  —  9lnfütnen  eine  fdjöne  unb  flangoode 
Siebe  über  bie  Slotljwenbigfett  ber  mititärifdjen  ©isäplin.  $ariö  wirb  alfo 
burd)  ©ueMin  jurüderobert  —  wenigftenS  in  ber  sptjantafie  ©eroulSbeS 
—  unb  ber  tapfere  &elb  wenbet  fidj  bann  nadj  Jiieberwerfung  ber  ßommune 
gegen  ben  nationalen  gfeinb  —  bamalä  bie  Griten,  ©er  ©djlujjact  beS 
©ramaS  seigt  bie  flatfiebrale  »on  SReimS,  wo  ©aupfün  ßarl  ftd)  jum  Äönig 
falben  unb  frönen  läßt.  ©te  Gcremonte  ift  eben  bcenbet,  als  ein  ftaub= 
unb  blutbebedter  Slrieger  in  bie  ßirdfte  bereinftürst  unb  bie  Srauerbotfdjaft 
»erfünbet,  baä  $eer  be$  ftönigS  fei  »otlftänbig  gefdjlagen.  „SBelje!"  ruft 
ftarl  V.,  „idj  bin  nur  nodj  ber  ©djatten  eine^  StöntgS!"  ©od)  bie  unfieiU 
»olle  3lad)rtd)t  war  eine  falfd»e.  ®6roulSbe  blatte  fie  in  feiner  Steife  nur 
erfunben,  um  bie  freubtge  Ueberrafdiung  .Röntg  ßarlä  über  bie  tb^atfädiUd) 
gewonnene  ©d)(ad)t  »on  6od)erel  nod)  5U  einer  effectoolleren  ju  geftalten. 
Gr  läftt  bann  SBertranb  bu  ©ueSclin  felbft  erfdjetnen  unb  jubelnb  rufen: 
,,©ieg!  ©ieg!  mein  ebler  Äönig,  bie  Gnglänber  ftnb  in  uoller  gfludjt!"  ©ie 
»erfammelten  3Jitter  unb  Gblen  fdirotngen  bie  gejüdten  ©diwerter,  unb 
MeS  ruft  au«  ooffem  £a(fe:  „Vive  la  France!"  —  £>aS  franjöfifdw 
publicum  f(atfd)t  frenetifdien  33eifaU  unb  fann  in  gehobener  ©timmung 
nad)  ^aufe  geljen,  benn  in  $anl  ©eroulöbeä  jebenfaH?  propb^etifdien  träumen 
finb  bie  oerljaöten  ©eutfdjen  bis  ;uc  SSerniditung  gefdifagen. 
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äBenn  ber  franjöftfdje  ©djriftfteller  ben  Sfafrmjr  ber  fßarifer  löe» 
völferung  unter  ©Henne  3Warccl  mit  bcm  6ommune=2lufftanb  »on  1871  in 
sJ>ergleid)  ftettt,  fo  giebt  ifnn  roofyl  bie  ©efd)id)te  eine  geroiffe  93ered»Hgung 
bam,  benn  beibe  Greigniffe  bieten  jebenfaßö  mef)r  als  eine  äußere  2lel)n[id>= 
feit.  ®ie  Gommunarbs  »on  1871  fonnten  t»of)t  als  bie  Gpigonen  ber 
roüften  Empörer  »on  1358  betradjtet  werben.  ®aß  aber  ber  bretontfdje 
Gonbotttere  Sertranb  bu  ©ueSclin  su  einem  Vertreter  unb  3}orfämpfer  ber 
franjöfifdjen  9Jattonalibee  geftempelt  mirb,  entfpridjt  feineSroegS  ben  gefd)icb> 
lidten  SCtjatfadien  unb  tfjrer  Gntroidelung.  ©djließlid)  wirb  audj  beut  Sin* 
benten  beS  fitfmen  £aubegen  ein  gemiffeS  Unreal  angetan,  wenn  berfelbe, 
roie  bieS  »on  2)6roulöbe  in  marftfdjreierifdjer  SBeife  gefd)ief)t,  gerabeju  als 
ptjrafenfjafter  33üf)nent)elb  unb  flauer  ©cenenmadjer  tjingefteHt  wirb. 
Bertronb  bu  ©ueScltn  mar  nid)t  nur  ein  fet)r  tapferer  Siede,  fonbern 
namentlid)  »on  einer  außerorbentlidjen  SebenSflugfyeit,  —  atterbingS  babei 
aud)  ein  Äinb  feiner  %eit  unb  a(S  ÜDiann  beS  3Baffenf)anbroerfS  ein  edjter 
■Repräfentant  beS  alten  SWttenoefenS  tttit  allen  feinen  un»erfennbaren 
SRanneStugenben  ebenforoobX  wie  mit  feinen  großen  gestern,  feinem  oft 
tyeroortretenben  teeren  äußeren  ©djeine,  feinem  meift  f)ob,ten  ©eflirr  unb 
©e'ärme.  ®ie  Setraditung  ber  SebenSfdiidfale  biefeS  bretonifdjen  Goubottiere 
bietet  aber  jebenfaHS  »tel  beS  ^ntereffanten  unb  liefert  einen  tefjrreidjen 
"Beitrag  jur  ftenntniß  ber  3eit-  unb  Gulmrgefd)id)te  beS  14.  ^atjrljunberts. 

®ie  erften  9lufjeidmungen  über  Sertranb  bu  ©ueSclin  finben  mir  in 
ben  Gfjrontfen  eines  3ät9en°ffen  beSfelben,  beS  franjöfifdben  $>id)terS  unb 
©djriftftellerS  Qean  groiffart.  £>aS  35?erf  biefeS  fieberen  umfaßt  ben 
3eitraum  »on  1326  bis  1400  unb  fdiilbert  in  pfyantafieretdjer  bramatifdjer 
SDarftetlung  unb  bliujenber,  lebenSfrifdber  ©pradje  bie  ^Begebenheiten  in 
Gngtanb  unb  ©d)ott(anb  unter  Gbuarb  III.  unb  Stidjarb  II.,  bie  ©efd)ide 
granfrodiS  unter  ben  Königen  Qo^ann  II.,  ftarl  V.  unb  VI.,  foroie  bie 
gleidjjeitigen  Greigniffe  auf  ber  Sßnrenäenljalbinfel  unb  in  ben  nieberlänbü 
fdjen  $Pro»injen.  ®er  franjöüfd;e  ©djriftfteller  erweift  fid)  babei  namentlid) 
als  ein  großer  Semunberer  ber  Saaten  beS  bamaligen  SfttterttiumS. 
groiffarts  2Berf  mar  urfprünglid)  in  sabtreidjen  $anbfd>riften  oerbreitet. 
Gine  foldie,  unb  jwar  mit  2JKmaturma(ereien  fünftterifd)  reid)  auSgeftattete, 
befinbet  fidi  aud)  in  ber  ©tabtbtbliotljef  ju  SreStau.  ©iefer  foftbare  ©djafc 
rüljrt  nadjweiSltd»  aus  ber  Südjerfammtung  beS  33aftarb  9lnton  »on  33urgunb, 
©raf  be  la  SRodie  en  SlrbenneS  ^er  unb  rourbe  von  bem  eigentlidjen  Stifter 
ber  SreStauer  ©tabtbibliotb^ef  SE^omaS  9ll)ebiger  (1541  bis  1576)  ermorben. 
2Bie  T)r.  2Knrtn  ©djuffc  in  feiner  33efd»reibung  biefer  35i[ber^anbfd)rift*) 
auSfüfirt,  mar  im  Saufe  beS  15.  $al)riwnberts  ber  #of  ber  ^erjöge  »on 
35urgunb  bie  (Stätte,  wo  fidi  9lUe§  concentrirte,  mas  in  ben  tranSatpinifdjen 


*)  Üö«fd)ret6unfl  ber  Sreilauer  S8ilber&aiibfd)rift  be8  groiffart,  öerfafet  uon  Dr.  2(ttutn 
ed)i!lÖ,  ^rioatboceitt  btr  2fnf)äoIogie  «nb  ffunftgeftfit^te.   33te»rau  1869.  — 
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Sänbern  an  Äunft  gelciftct  mürbe.  $on  bort  gingen  bie  Steuerungen  aus, 
we(d)e  auf  bie  ganje  5lunft  ber  SJJialerei  einen  nachhaltigen  unb  epocb> 
madjenben  (Sinflujj  ausübten,  unb  namentlich  an  jener  «Statte  waren 
fd)liefjlict)  alle  Steige  ber  Äunft:  SWaterei,  Sßlaftif  unb  2lrd)itectur,  fottte 
©olbfd)miebefunft  unb  äöeberei,  enblid)  bie  Äunft  bes  SBü<$erfd)reibens  unb 
Bud)binbens  burd)  ausgejetd)nete  Äräfte  oertreten.  Befonbere  SBorliebe  aber 
wanbten  bie  burgunbifdjen  dürften  ihren  33ibtiot§efen  $u,  für  wetdbe  prad)t= 
t>otl  gefdjriebene  unb  mit  SDtiniaturen  ausgeftattete  33üd)er  bei  ben  tüdjttgften 
©opiften  unb 'QHuminatoren  beftettt  würben.  Qn  golge  beffen  entwickelte 
fid)  tjier  gerabe  bie  Äunftbrand)e  ber  ftattigrapbie  unb  ber  eng  mit  if>r  »er* 
bunbenenen  SDiimaturmalerei  in  fo  Ijofjem  SDiajje,  bat)  bie  burgunbifd)en 
£anbfd)riften  bes  15.  Qahrhunberts  unbestritten  als  bie  fd)önften  unter  ben 
in  biefer  3ett  gefertigten  9Ranufcripten  bejeid)net  werben  bürfen.  Schon 
Sß^ilipp  ber  ftüfme,  ber  Solm  ftohannä  II.  von  ^ranfretd),  mar  burd)  bie 
'iterheirathung  mit  Margarethe,  ber  £od)ter  Submtgs  III.  ©rafen  oon 
glanbern,  1383  in  ben  $efi|  einer  33ibliotb>f  gelangt,  bie  unter  ihm, 
fowte  unter  feinem  ©ohne  unb  SRachfolger,  Qo^ann  ohne  3?urd)t,  nod)  »er; 
gröfjert  nrnrbe.  3f)ren  glänsenbften  ^ö^epunft  erreichte  jebod)  biefe  25üd)er= 
fammlung  unter  ber  SJtegierung  Klipps  bes  ©uten  (1419  bis  1467),  ber 
als  greunb  unb  Sefdjü&er  ber  ftünfte  unb  3Biffenfd)aften  »or  allen  dürften 
feiner  3eit  fid)  ausjeidmete.  <Sr  famtuette  »orjüglid)  23üd)er,  bie  in 
franjöfifd)er  ©prad)e  gefd)rieben  waren,  lief}  aber  aud)  in  anberen  @prad)en 
abgefaßte  SBerfe  burd)  an  feinem  $ofe  angeftellte  Ueberfe&er  für  fid)  über; 
tragen.  Unter  Sefcteren  ift  befonbers  S)a»ib  Slubert  aus  $esbin  im  2lrtois 
l)en>orjul)eben.  Sie  auf  biefe  2Mfe  »on  ben  funftliebenben  dürften  gc 
fammelten  $Büd)er  finb  grö&tentheils  in  ber  „Bibliothöque  des  Ducs  de 
Bourgogne"  511  Trüffel  Bereinigt.  ®ie  Vorliebe  für  fdjöne  33üd)er  war 
aud)  auf  SPtjilipps  natürlidjen  ©olm,  ben  Saftarb  Slnton  »on  öurgunb 
übergegangen.  ÜDie  ©bronifen  bes  Qean  ^roiffart  Ratten  fid)  aber  gerabe 
am  burgunbifdjen  J&ofc  einer  befonberen  Beliebtheit  erfreut,  unb  fo  war  es 
benn  ertlärlid),  baß  aud)  ber  SBaftarb  9lnton  bas  SBerf  für  feine  Sibltorhef 
beftellte.  Ueber  bie  weiteren  Sd)idfale  biefer  lefcteren  $8üd)erfammlung  ift 
9iid)t3  befannt  geworben;  wie  es  fd)eint,  würbe  fie  im  16.  3al»rf)unbert 
»ertauft,  fo  bafj  3Jüd)er,  bie  il)r  angehört  blatten  unb  bie  burd)  bejüglid)e 
2Bappen,  ®e»tfen  unb  ©mbleine  fennttid)  finb,  fid)  jefet  in  ben  »erfd)iebenften 
SHbltotbefen  3erftreut  »orftnben. 

£>te  in  ber  SBreslauer  Stabtbi&liothef  »orfianbene  2Mlberf)anbfd)rift 
bes  groiifart  befiehlt  aus  »ier  ftarfen  ^oliobänben,  ift  nad)weislid)  1468  bis 
1469  gefertigt,  unb  jwar  oon  bem  »orertvähnten  $>a»ib  3lu6ert,  ober 
wenigftenS  unter  beffen  Dberauffidjt.  33ei  ber  ^erftellung  ber  Miniaturen 
finb  aber  nad)  bem  Urteile  ber  ©adjfenner  für  jeben  einseinen  ©ober 
minbeftens  uierjebn  SUtater  unb  aujjerbem  mit  ber  Ausführung  ber  Initialen 
nod)  eine  ?rn-;or)t  Illuminatoren  befdiäftiat  gemefen.   'Sie  Scenen,  meldte 
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in  ben  Miniaturen  uns  »orgefübrt  werben,  finb  ber  mannitjfad/ftett  Sltt. 
2ötr  feben  »or  2lllem  «Schlachten  gefcljilbert,  Belagerungen,  ©cfiarmü&el, 
©trafjenfämpfe,  rote  bteS  bie  Grjäblungen  beS  grroiffart  erforberten,  ferner 
Säger  mit  prächtigen  ftAXtn,  furniere,  geftlidbfeiten,  $odfjjeiten;  bann  wieber 
werben  ntir  in  baS  ©terbeäimmer  »on  Königen  geführt  ober  wohnen  anberer* 
feit*  ber  Ärötmng  »on  folgen  bei;  mir  feben  fie,  »on  ihren  Kattien  um; 
geben,  auf  bem  ^brone  fifcen,  ober  im  feierlichen  Srauergepränge  mr  legten 
9iubefiätte  geführt  werben.  £ier  wirb  ein  -öafen  mit  &anbelSfdbiffen,  bort 
ein  ©efdfiwaber  »on  ÄriegSfafirjeugen  abgebilbet;  wir  fefjen  einen  armen 
Sünber  am  Oranger  geftäupt,  einen  anberen  gelängt  ober  enthauptet 
werben.  GS  ift  fcbliefjltdb  wofjl  fein  3«9  beS  mittelalterlichen  Sebent,  ber 
uns  nicht  burdb  biefe  meifterbaften  Malereien  unmittelbar  jum  SBerftänbnife 
gebracht  wirb.  ®ie  JMarbeit  ber  2)arfteü"ung  wirb  nedf)  babureb  erhöbt, 
bafe  bie  b^beinben  &auptperfonen  tbeils  burdb,  SBappen,  tbeils  burdb  in 
überaus  jarter  SEeife  auf  ben  $elten  ober  bem  ©efdbirr  ber  Sßferbe  an= 
gebrachte  golbene  3ftf<f>rffte«  it&^cr  bejeic^net  finb.  3lber  febon  bie  »er* 
fdfjiebenen  Goftüme  »on  Männern  unb  grauen  jebeS  ©tanbeS,  bie  mannig« 
faltigen  SRüftungen,  SBaffen,  ÄriegSmafcbtnen  u.  f.  w.  bieten  bem  ftcf)  genauer 
mit  ber  Gulturgefdbtdbte  beS  Mittelalters  S3efdfiäftigenben  ein  tebrreidbeS 
Material  bar.  3Bie  Dr.  3llwin  ©cfmlfc  in  feiner  betreffenben  33efdjreibutig 
nadbweift,  würben  wir  jebodb.  irren,  wenn  wir  annehmen  wollten,  bafj  in 
biefen  2lbbilbungen  gerabe  bie  ©dbladfiten  unb  Slbenteuer  itluftrirt  unb 
naturwalw  bargeftellt  finb,  bie  uns  groiffart  erjäblt.  GS  jeigen  uns  biefe 
Malereien  nicht  etwa  ©cenen  aus  bem  14.  Qahrhunbert,  fonbern  (ebiglidj 
baS  Seben  unb  treiben  jener  fpäteren  3cit/  wo  baS  betreffenbe  Manvfcript 
iöuftrirt  würbe.  'Jcadb  bem  Urtheil  ber  ©acfwerftctnbtgen  foll  bieS  auch 
ber  ganzen  IDenfwetfe  beS  Mittelalters  entfpreeben,  welches  eine  hiftorifdge 
Äritif  in  unferem  Sinne  mdf)t  fannte,  fonbern  ganj  unbefangen  auch 
lebniffe  ber  Vergangenheit  ohne  SBeitereS  in  bie  unmittelbarfte  ©egenwart 
»erfefcte.  GS  bieten  bemnacb  bie  betreffenben  Miniaturen  audh  nicht  einen 
bilblidhen  Gommentar  junt  groiffart,  fonbern,  wie  Dr.  «Schuld  ausführt, 
etwa  ju  ben  Memoiren  beS  ?pt)ilippe  be  GomineS.  28ottten  wir  uns  bie 
©djladjten  ßarlS  beS  Äfibnen,  baS  ©efeebt  »on  Montlbär»,  bie  "öefämpfung 
ber  aufftänbifchen  Sfitticfjer,  bie  Ärtege  mit  ben  ©dhweisern  lebenbig  »or* 
ftetten,  fo  mürben  wir  in  biefen  Miniaturen  bie  rechten  SlnbaltSpunfte 
finben.  gfir  Rieben  alfo,  ber  fidj  mit  ber  ©efcbidjte  beS  15.  ^abrfmnbertS 
befdbäftigt,  namentlidh  für  ben  2lrcbäologen  bürfte  baljer  biefe  33ilberhanb= 
fdfirift  eine  wichtige  gunbgrube  hüben,  boct)  fönnte  in  unferer  3^it  es  feinem 
©elebrten  mehr  einfallen,  jur  Grflärung  beS  gfroiffart  unmittelbar  auf  biefe 
^Uuftrationen  fieb'  ju  ftüfeett.  GS  ift  biefe  ©ilberbanbfdf)rift  beS  groiffart 
oon  jef)er  als  eine  $erle  ber  5Rhebiger'fchen  33ibliothef  in  Breslau  angefehen 
worben.  SWacb.  bem  Urteile  ber  (Sadfjoerftänbigen  beruht  ihr  heroorragenber 
QBertb  aber  b/tuptfädEjlicb.  auf  ber  Schönheit  unb  Menge  ber  Miniaturen, 
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itftf  Wnen*  äuSgeftattet  ift,  wäljrenb  fie  für  bte  2>arftellung  bee  ©djrifb 
tepte?  »on  weniger  Sebeurung  fein  foH.  G£  bfirfte  ba^er  biefe  Suberr'fdje 
&anbfd»rift  für  ba8  Quellenftubium  mr  ©efdjidite  be3  14.  ^atjrfmnberts 
fid)  aud)  weniger  eignen.  Seffere  ©ienfte  wirb  für  biefen  Qmeä  bte  Se- 
arbeitung  ber  ^roiffort'fAen  Ghronif  burd)  Sudion  *)  leiften.  2lnd)  fatm 
baju  bte  ©efdjidjte  SertranbS  bn  ©ueMin  vom  Gf)e»atter  ^ßaul  §at), 
©eignem:  bu  G&ätelet**),  em»fol)len  werben,  ein  Sud»,  ba$  Subwig  XIV. 
gemtbmet  unb  »on  biefent  prittilcgirt  ift.  Sewegt  ftdt)  ber  Serfaffer  lederen 
SBerfeS  aud)  in  ber  überfdwänglidien  SRomantif  ber  erften  Stegierunggjett 
beS  roi  soleil,  fo  bieten  feine  Slufäeidmungen  bod)  oielfad)  fer)r  lef»rreid)e 
unb  intereffante  Grgänjungen  ju  »orgenannter  Gf)ronif.  — 

Sertranb  bu  ©ue&lin  war  etwa  1320  al§  ältefter  ©ob>  be«  9iot>crt 
bu  ©ue^clin,  ©etgneur  be  Sroon  auf  bem  ©djloffe  be  la  5Horte  be  Sroon 
bei  Lennes  in  ber  Bretagne  geboren,  ©dion  alä  ftnabe  jeigte  er,  förrerlidi 
ftdi  fel)r  fdineH  unb  fräftig  entwidelnb,  eine  unübermtnbltdte  Neigung  jum 
2£affenf)anbwerfe.  Sereit?  mit  t)ier^n  ftaljren  mar  er  barin  fo  gut  wie 
»oKftänbig  auSgebilbet;  er  »erftanb  mit  bem  Sogen  m  fdjtefeen,  ndj  ber 
©trettart  $u  bebienen,  Sdiwert  nnb  Sauje  su  Ijanbfiaben,  ba£  ©diladjrro''; 
ju  tummeln'  unb  mar  im  Grercitium  ber  Reiterei,  wie  be§  f^ufeooffs  unter* 
riditet.  ÜRadjbem  er  bann  aud)  bie  ©ölme  ber  .^ttfaffen  be§  »äterltdjen 
SefifceS  nad)  9Jtöglid)feit  in  ber  SSaffenljanbbabung  angelernt  fiatte,  wollte 
er  fein  tb>oretifd)e£  SBiffen  in  ber  £aftif  in  bie  Srari?  überfein  unb  t>er= 
anftaltete  reguläre  Kämpfe  mit  feinen  2llter$genoffen,  benen  er  bei  biefer 
©e(egenl)eit  in  feinem  Gtfer  jebod)  bie  ©lieber  entjweifdjlug.  $)er  Sater 
mufjte,  ihm  notbgebrungen  biefe§  £anbroerf  balb  legen.  Sertranb  würbe 
alfo  unter  ftrengere  2tufi'id)t  genommen,  burfte  aber  ben  Uebungen  unb  ber 
weiteren  SluSbilbung  mit  ben  Staffen  aud)  femer  nad)  Suft  unb  ©ef allen 
obliegen.  Gbeufo  jmurbe  ibm  geftattet,  ben  Serfammlungen  ber  Gbetlcute 
mit  beiwmofmen,  nur  bie  21)eilna&me  an  ben  ritterlidjen  SBettfämyfen 
blieb  tfmt  nod)  »erfagt.  £rol}bem  trug  er  aber,  faum  18  ^ahre  alt,  otyne 
Sorwiffen  feines  Sater?,  51t  Lennes  ben  erften  ©iegeSpreiS  in  einem  grofjeu 
öffentlichen  furniere  bar>on,  weldie?  bie  bretonifdien  Gblen  ;u  Gbren  ber 
£od)jettSfeier  ftarlä  oon  Slot?,  ©rafen  »on  ©uife  unb  $eanne§  be  Sretagne, 
©räfin  »on  Sent&iöore  »cranftaltet  blatten  unb  ju  bem  Ginlabungen  an  bie 
gefammte  5Ritterfd>aft  jvraufretdiä  unb  GnglanbS  ergangen  waren.  Sertranb 
blatte  biefe?  furnier  nidit  befudien  foDen,  ifnn  mar  beSbalb  »om  Sater 
weber  ffiüftseug,  nod)  ein  ©treitrofj  jur  Serfügung  gelaffen  morben.  Stfe 
Seibenfdiaft  mm  Sftiaffenbanbroerf  lätjt  jebodi  bem  jungen  9Kenfdien  feine 

*)  Lea  chroniques  de  Sire  Jean  Proissart  etc.  par  J.  A.  C.  Buchon.  —  Paris, 
Societe  du  Pantheon  Litteraire  1853. 

**)  Histoire  de  Bertrand  du  Guesclin  etc.  par  Messire  P.  H.  Seigneur  d.  C. 
—  Paris.  Jean  Gignard  1666. 
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9iub,e,  er  muf?  ben  SBettfämpfen  toenigften«  alz  3ufdj«uer  beiwohnen.  Dlme 
SBeitere«  fefet  er  fid)  bemnad)  auf  einen  2Idergaul  unb  reitet  nad)  bem  gefl= 
ptafce  Ijin.  &ier  fpielt  er  freiHdf»  in  feinem  9fafjuge  eine  jicmlid)  tomlfrfje 
SRotte,  ba«  ftört  ijm  inbeffen  ntd)t  in  feinem  Vergnügen,  ben  ritterlicben 
Kämpfen  jujufd)auen.  Der  ©inbruef  be«  friegerifdjen  ©djaufpiel«  auf  ben 
jungen  Sertranb  wirb  aber  balb  ein  fo  überroälttgenber,  baf?  3>lid)t8  auf 
ber  993elt  il)n  mein*  oon  ber  £f)eilnaf)me  an  bem  Kampfe  3urüd galten 
oermodrt  f)ätte.  3«  fctner  augenblicflid)en  Serfaffung  tarnt  Sertranb  aü*er= 
bingS  unmögltd)  hie  3trena  betreten,  e$  muf?  alfo  junäd)ft  nad»  biefer  9ttd)tung 
flin  9tatf)  gefdiaffen  werben.  Da  ftef)t  er  sufäHig  einen  Stifter  ben  Kampf* 
plafc  oerlaffen  unb  ud)  nad)  feinem  Quartier  begeben.  Kurs  entfdrfoffen 
folgt  Sertranb  nad),  unb  es  gelingt  itmt  wirflid),  burd)  gemanbte«  unb  im 
ftänbtgeS  Sitten  ben  unbefannten  ©belmann  baju  ju  bewegen,  if)m  SBaffen 
unb  Sßferb  für  bie  Styeilnal'me  am  furnier  ju  leiten.  iKit  gefd)loffeuem 
SSifir  reitet  bann  Sertranb  in  bie  ©diranfeu  ein,  balb  ift  er  aud)  in  bie 
SBettfämpfe  oerroidelt,  unb  fdiliefjlid)  gef)t  er  in  gtänjenber  SBeife  al§  erfter 
Sieger  au«  bem  furniere  Ijeroor.  ©rofe  mar  aber  ba«  9luffel)en,  al«  bet- 
reib be«  £age«  fid»  enblid)  al«  ber  3ü«9ling  Sertranb  bu  ©ueSclin  ent= 
puppte;  oon  jefct  ab  galt  berfelbe  jebod)  in  ben  ?lugen  ber  5Ritterfd)aft  als 
fertiger  3Ranu. 

Kurje  3«tt  nad>  tiefem  Debüt  be«  Runter«  Sertranb  begannen  bie 
gelben  äwifdjen  Kart  oon  Sloi«  unb  bem  ©rafen  oon  SRontfort  wegen  ber 
Grbfolge  in  ber  Bretagne,  £erjog  $\of»amt  III.  mar  1341  geftorben;  feine 
Srbin  follte  bie  einsige  Sodjter  feinet  oerftorbenen  Sruber«,  be«  ©rafen 
©un  oon  Sßentliidore  fein,  bie  ©emaf)lin  Karl«  oon  Sloi«.  2lnbererfeit3 
rnadne  aber  ber  £albbruber  be«  &erjog«  Qofiaun,  ber  ©raf  ^ob^ann  oon 
SKontfort,  2lnfpräd)e  auf  bie  Jperrfdwft.  Sefeterem  mar  e§  aud)  gelungen, 
bie  Unterftüfcung  be«  König«  Gbuarb  III.  »on  Gnglaub  ju  gewinnen,  feinem 
©egner  in  ber  ^Bretagne  juoorjufommen  unb  bort  feften  ftufj  ju  faffen. 
Karl  oon  Slot«  blatte  fid»  aber  ber  protection  König  Philipp«  VI.  oon 
^ranfreid)  oerfidjert,  unb  in  golge  beffen  gelang  e?  ilmt,  bie  nötigen  ©treit; 
fräfte  um  fid)  $u  oerfammetn,  mit  benen  er  für  ba«  gute  9iedjt  feiner 
©emafjlin  fämpfer,  fonnte.  Robert  bu  ©ue«clin  war  Karl  oon  Sloi«  oer= 
pflidrtet,  unb  Sertranb  folgte  bemnadj  in  ber  2Bal)l  ber  gartet  feinem  SBater. 
änfangS  1342  rüdte  Karl  oon  Sloi«  in  bie  Bretagne  ein  unb  bemächtigte 
Rd)  pnäd)ft  ber  4?auptftabt  Spante«.  $ier  gerietb,  ber  ©raf  oon  2JJontfort 
in  ©efangenfdiaft,  bod)  mürbe  baburd»  ber  Krieg  nod)  nid;t  beenbet,  beim 
bie  fjelbemnütljige  ©räfin  oon  SWontfort  fefete  benfelben  für  ifjren  ©atten 
fort.  £>ie  ftreitbare  S)ame  »ertb,eibigte  fid)  in  bem  feften  ^Sla^e  ^ennebon 
in  fe^r  entfd)loffener  unb  unoerjagter  SBeife.  911«  ber  Belagerer  jum 
©türme  fd)ritt,  madjte  fie  an  ber  ©pifee  oon  300  Leitern  einen  2lu«fall, 
umging  ben  %einb,  brang  in  beffen  ßager  ein  unb  gab  bort  fäminttidje 
3elte  unb  Sagagen  ben  flammen  prei«.  Der  l)erbeieilenbe  ©egner  fdmitt 
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it)r  bann  jtoar  ben  9üidt»eg  nadi  ^ennebon  ab,  ber  ritterlichen  grau  gelang 
e«  aber,  ftd)  glüdlid)  nad)  bem  ©diloffe  »on  SKuren,  burdföufdjlagen.  £ennebon 
war  aufjerbem  gerettet;  Start  »on  33toiS  gab  bte  Belagerung  auf  utib  rücfte 
»or  33anue«,  ba«  er  bann  audj  eroberte.  39ertranb  bu  ®ue«cltn  trar  in 
btefem  $elbjuge  bie  ©elegenbeit  ju  feinen  erften  friegerifdien  Sßaffentfjaten 
geboten  toorben.  Stamentlid)  blatte  fid^  berfelbe  oor  33anne«  au«geseid)net,  t»o 
l)auptfäd)tid>  burd)  feine  perfönlidje  £apferfeit  ein  Ueberfatt  be«  franjöjtfdjen 
Säger«  feiten«  ber  bem  belagerten  ju  $ilfe  gefommenen  ©nglänber  »ereitelt 
tourbe.  $n  ben  folgenben  $ab,ren  näfjrten  bie  gelben  in  ber  Bretagne, 
foroie  jtoifdien  granjofen  unb  (Snglänbem  fort  unb  geftalteten  ftd»  balb  ;u 
einem  ernften  Kriege.  $>ie  ©uglänber  Ratten  mit  £Ufe  ber  Partei  9Kont» 
fort  bie  ganje  üRiebersSretagne  erobert.  %m  ftcfytt  1346  unternahm  aber 
Stöntg  ©buarb  III.  einen  SßlünberungSjug  bi«  nad)  Sßari^  f)in.  ftmav  mürbe 
er  bann  burd)  eine  bebeutenb  überlegene  franäöfifdje  £eere«mad)t  jum  SRfidsug 
nad)  Horben  genötigt,  fd)tug  jebod)  fd>tief?Uc(j  bei  Gr£cn  nid)t  nur  ben 
franjöfifdjen  Singriff  jurüd,  fonbern  serfprengte  audj  ba«  ganje  feinblidbe 
&eer  unb  bradrte  tt)m  einen  SBertuft  »on  30000  3J?ann,  alfo  »on  einem 
»ollen  Viertel  feiner  ©tärfe  bei.  5Rur  allein  burd)  bie  tapfere  elfmonat* 
lidje  3?ertf)eibigung  »on  Galai«  gegen  bie  ßnglänber  trar  bie  franjöfifdie 
3JJonard)ie  »or  bem  »ölltgen  SSerberben  gerettet  niorben.  $n  ber  Bretagne 
rourbe  aber  nätjrenbbem  Starl  »on  33loi«  1347  bei  ber  ^Belagerung  »on  ta 
9lod)e=£>erien  burd)  bie  (Snglänber  überfallen,  bis  jur  $ermd)tung  geflogen 
unb  perfönlid)  gefangen  genommen.  33ertranb  bu  ©ueSclin  t»irb  i»ob,t  audj 
an  einem  ober  bem  anberen  biefer  Greigniffe  beteiligt  gemefen  fein,  in  ben 
alten  6f>ronifen  gefd>ief)t  jebod)  roälirenb  biefer  ganjen  3eit  feiner  gar  feine 
©rroiujnung.   (Srft  1351  erfahren  toir  roieber  ßttoa«  über  3Utter  33ertranb. 

Starl  »on  33tot«  tjatte  in  ber  englifdjen  ©efangenfdiaft  feine  Stinber 
al«  33ürgfd)aft  angeboten,  um  nad)  ber  Bretagne  reifen  unb  bort  bie 
nötigen  ©etbmtttel  für  feine  äuslöfung  jufanunenbringen  ju  tonnen. 
23ertranb  befanb  ftd)  in  beut  ©efolge,  t»eld)e«  bie  fürftlidjen  Stinber  nad) 
(Sngtanb  begleitete.  9tad)  feiner  9?üdfeb,r  in  bie  ^Bretagne  ftürjte  er  ftd) 
bann  toieber  in  friegerifdje  3lbenteuer  ju  ©unften  Start«  »on  33lot«,  fod&t 
jebod)  nur  mit  roedifelnbem  Söaffenglüd.  33alb  fing  bu  ©ue«clin  einen  ber 
feinbtid)en  ©apitaine«  ein,  balb  geriet!)  er  felbft  in  englifd)e  £änbe  unb 
mufete  fid)  au«löfen.  3m  ®nmbe  genommen  beftanben  bie  Strtege  bamaliger 
Seit  meiften«  nur  au«  einer  3Wenge  »on  gefyben,  t»eld)e  bie  ©befleute 
eigentlid)  nur  auf  eigene  ^uft  uno  auf  eigene  SRedjnung  führten.  ©«  fam 
lederen  babei  l)auptfäd)ltd)  barauf  an,  redjt  jal)lung«fäf)ige  ©efangene  in 
bie  £änbe  ju  befommen. 

sJiad)  ber  @d)lad)t  bei  ^ottier«  1356  brang  ber  &erjog  »on  Sancaftre 
mit  ben  englifd»en  Gruppen  au«  ber  9tormanbie  in  bie  ^Bretagne  ein,  um 
bort  bie  Sadje  be«  jungen  ©rafen  SKontfort  ju  förbern.  —  35er  SBater  be« 
Se^teren  mar  1345  geftorben.  —  Sancaftre  ging  5unäd)ft  auf  9?enne«  to«. 
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$>ie  Anhänger  StarlS  oon  SloiS  waren  aber  auf  ihrer  £ut  geroefen  unb 
hatten  fich  nod)  rechtzeitig  unter  gübrung  ihres  GapitänS  S^en^oet  in  bie 
bebrobte  ©tabt  hineingeworfen.  Sertranb  bu  ©ueSclin,  bem  bieS  nicht  ge= 
fangen  war,  oerlegte  fid)  bafür  auf  ben  Keinen  Krieg.  @r  hielt  fid)  mit 
feiner  Keinen  ©djaar  in  ber  Utngegenb  beS  feinblidjen  Sägers,  fdmitt  bem 
©egner  bie  3ufubren  ab,  fing  feine  Transporte  auf,  ftörte  feine  gouragirungen 
unb  überfiel  roicbcrtjolt  bie  feinblidjen  Quartiere.  £>er  SBinter,  wäbrenb 
beffen  bie  Belagerung  fid»  binjog,  war  aber  fctjr  hart  unb  unangenehm. 
Sertranb  unb  feine  Seute  mujjten  melftenS  unter  freiem  Gimmel  campiren, 
als  einsige  3uflud)t  hatten  fie  eigentlich  nur  bie  SBälber  oon  Lennes  unb 
Sbäteau=33riant.  $n  golge  ber  großen  Strapazen  waren  SRenfcben  unb 
"JSferbe  oon  bu  GmeSctinS  ©efolgfdjaft  fdjliefjlid)  ferjr  beruntergefommen  unb 
jefct  nicht  mehr  fo  recht  für-  flotte  Unternehmungen  geeignet.  @S  war  baber 
ein  großer  SSortheil  für  Bertranb,  als  es  ihm  gelang,  burd)  Sift  unb 
Ueberrafchung  fich  beS  im  SSalbe  oon  5TeiH6  gelegenen  feften  <S<btoffeS 
Jougeran  ju  bemächtigen.  35aSfelbe  war  oon  mehr  als  200  2J?ann  unter 
bem  ©apitän  Stöbert  SBrembro  befeist  gewefen.  Bertranb  hatte  es  lange  3ett 
binburdj  beobachtet  unb  ben  UeberfaH  woblreiflid)  überlegt.  Gine  momentane 
3(brcefenbeit  beS  (Sdjlojjcommanbanten  hatte  er  bann  benufct,  um  mit  einigen 
feiner  Seute,  als  Äöt)lcr  oerfleibet  unb  $olälaften  fcflleppenb,  Gintritt  in 
ben  ©cblofebof  ju  erlangen,  ©ort  mar  junädjft  bie  fleine  ®?ad)e  über« 
roältigt  worben,  unb  ehe  bann  bie  feinbliche  Befafcung  fid)  fammeln  unb  ben 
Sebrängten  5U  £i(fe  fommen  tonnte,  war  auch  fd>on  bie  Schaar  Sertranbs 
herbeigeeilt,  welche  in  ber  9iäbe  im  SSerfted  gelegen  hatte.  9toch  hartem 
Stampf  war  es  fdjiiefjlid)  gelungen,  ben  $einb  oollftänbig  nieberjuwerfen.  $>er 
feinblidje  gübrer  Stöbert  33rembro  follte  bei  feiner  £eimfebr  gefangen 
werben,  fiel  aber  im  Kampfe  bei  feiner  tapferen  (Segenwehr. 

2>ie  Ginfdjliefwng  oon  Lennes  hatte  nun  fd»on  acht  Sttonate  an* 
gebauert.  2>ie  SebenSmittel  begannen  bort  bereits  fefw  fnapp  ju  werben, 
unb  ber  3eitpunft  fcbien  nid)t  mehr  fem,  wo  ber  'iJMafc  nothwenbig  fallen 
mußte.  35a  gelang  es,  burdj  eine  Sift  ber  <Stabt  Befreiung  oon  ihrer 
Sebrängniß  ju  bringen.  ®ur<h  SBerbreiturg  falfcber  9tadiricbten,  baf)  man 
in  StenneS  4000  3Rann  Gntfafe  fettenS  Karls  oon  BloiS  oon  SttanteS  her 
erwarte,  bafe  aber  anbererfeits  biefe  Gruppen  wohl  ©efabr  liefen,  unter; 
wegS  oon  ben  (Snglänbern  überrafdit  unb  oernidjtet  ju  werben,  würbe  ber 
#erjog  oon  Sancaftre  bewogen,  mit  bem  größten  £bei(e  feines  GorpS  bem 
angeblid)  fid)  näbernben  ^einbe  entgegenjurüden,  wäbrenb  im  Sager  nur 
eine  fehwache  33efa^ung  jurüdblieb.  Sertranb  bu  ©ueScltn  aber,  ber  oon 
ben  Vorgängen  Kenntmfj  erhalten,  überfällt  beS  9lad)tS  baS  feinblidje  Sager 
oon  StenneS,  oernidjtet  bie  fcbwache  Sefafcung  unb  jerftört  unb  plünbert, 
was  nur  irgenb  SobnenbeS  fich  6ietet.  GS  gelingt  ihm  aufjerbem,  einen 
SebenSmitteltranSport  oon  200  Karren,  ber  feiten  §  beS  geinbeS  in'  ber 
Umgegenb  beigetrieben  worben  war,  aufjufangen,  unb  mit  biefer  reichen 
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Beute  stellt  er  bann  als  augenblirflidjer  SRetter  in  ber  9lotb,  in  bie  Stabt  ein. 
911S  ber  $erjog  »on  Sancaftre  »on  feinem  »ergeblidben  3uge  jurüdtefprte, 
mußte  er  ju  feinem  (Stoben  erfennen,  baß  er  fid)  tjatte  täufdben  [offen. 

2öie  man  übrigens  in  bamaltger  3eit  trofc  alier  uaturroüdmgen  9io^eit 
unb  ©raufamfeit,  tro|$  9)iorbeS  unb  £obtfd)lagS  audj  nüeber  mit  einer  ge^ 
nüffen  Utatoetät  ben  Krieg  führte,  jelgte  fid)  tjicr  bei  SienneS  in  bem  eigen; 
tlnunlidien  Begebniß,  baß  ber  $erjog  »on  Sancaftre  in  bem  S&tnfdbe, 
Bertranb  bu  ©ueSclin  fennen  ju  lernen,  »on  bem  er  fdion  fo  »iel  3Jlerf= 
roürbigeS  gehört,  Sefcterem  etnfadj  eine  freunbfdjaftlidie  Ginlabung  in  baS 
englifdje  Sager  burd)  einen  &erolb  jugefien  liefe  unb  baß  Bertranb  biefe 
SHufforberung  auä)  ebenfo  freunblid)  annahm,  Derfelbe  mürbe  bann  »or 
bem  Stabttljore  burd)  eine  englifdie  Deputation  feierlidjft  empfangen. 
S»ine  2lufnaf)me  beim  £erjog  »on  Sancaftre,  mar  nid)t  nur  eine  ijödjft 
el)ren»olle,  fonbern  aud»  eine  ebenfo  gaftfrele  unb  fierjlidie.  greilid)  »er= 
Ijinberte  bie*  aber  nidjt,  bafj  ein  englifdjer  Stüter  SBillielm  Brembro  felbft 
in  ©egenroart  beS  ßerjogS  »on  Bertranb  ©enugttiuung  für  bie  Grmorbung 
feine*  Berroanbten,  beS  Gommanbanten  »on  Gougerot),  »erlangte.  2Bie  »on 
ben  kämpfen  »or  Stroja  erjäfjlt  mirb,  nmrbe  aud)  l»ier  ber  Streit  snrifäjen 
ben  beiben  Sieden  Slngeüdjts  ber  Stabtbefafeung,  fomie  beS  GtnfditießungS; 
fyeereS  auSgefoditen,  nur  modjten  fid)  bie  beiben  Kämpfer  bieSmal  nidjt  ganj 
fo  »iet  mit  auSerroäljlten  Sd>meid)eli»orten  regalirt  Ijaben,  als  bie*  ber  alte 
$omer  »on  (Seiten  feiner  gelben  gefd)eb,en  läßt.  Bertranb  töbtete  feinen  ©jgner 
in  allen  Gbjen,  nmrbe  bann  »on  bem  &erjog  mit  SobeSerljebungen  überfdiüttet 
unb  mit  großem  unb  glänjenbem  Geremoniel  nadj  ber  Stabt  jurüdgeffiljrt. 

2lm  folgenben  £age  naf>m  bie  Belagerung  roieber  iljren  gortgang.  Da 
inbeffen  baS  Ginfd)ließung3b,eer  bis  jefct  nur  aJItfjerfolgc  »erseidmen  ge; 
liabt,  anbererfeits  aber  fomobj  in  ben  kämpfen,  roie  aud;  burd;  ÄranfyeUen 
fefir  bebeutenbe  unb  gar  nidjt  ju  erfefcenbe  Berlufte  erlitten  blatte,  fo  falj 
fid»  ber  £erjog  »on  Sancaftre  fef)r  balb  »eranlaßt,  bie  Belagerung  aufeu; 
lieben.  3lud)  würbe  in  bemfelben  3ab,re  1357  5U  Borbeaur  5mifa>en 
Gnglanb  unb  granfreid)  ein  aBaffenftittftanb  abgefdjloffen,  ber  bis  St.  Sofionn 
1359  mähren  foKte.  Bertranb  bu  ©ueSclin  mar  »on  Kart  »on  BloiS  5um 
Gf»e»alier  ernannt  roorben  unb  Ijatte  als  Dotation  bie  &errfd>aft  la  Slodie* 
Derien  erhalten.  Derfelbe  ging  jefct  in  fein  &auS  nad)  Sßontorfon,  um 
bort  in  3urütfgesogenl)eit  unb  grieblidtfeit  ju  leben.  Dod»  bie  Grfolge 
BertranbS  in  bem  3t»eifampfe  mit  SBilfielm  SBrembro  lie&en  bie  Gnglänber 
nidjt  ru^en.  Gin  ehemaliger  SBaffenbruber  beS  Sefeteren,  SBilfielm  »on 
£rouffet,  motlte  burdjauS  ben  lobten  räd)en.  So  fam  es  benn  abermals 
ju  einem  Sweifampfe,  aus  bem  Bertranb  nüeber  als  Sieger  lier»orging, 
S'rouffel  aber  eine  fdjmere  SSenounbung  ba»ontrug. 

Das  innere  granfreidiS  befanb  fid)  p  biefer  3^*  i«  °er  größten 
aSermirnmg.  3n  ben  großen  Stäbtcu  mar  ber  9lufftanb  auSgebrodjen,  weit 
fie  bie  ©efangenfdmft  ilönig  ^of»""11^  benu^en  roollten,  um  bie  URadjt  an 
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fidj  ju  reißen,  unb  im  Sterben  granfreidjS  wütete  ber  3tufrut»v  bet- 
rauern CJacquerie),  hervorgerufen  burd)  bie  Bebrücfungen  beS  2lbel^.  Grft 
nad)bem  »iet  Btut  fjattc  fliejjen  müffen,  gelang  eS  beut  Taupfnn  Sari  1358, 
beibe  Bewegungen  mit  &tlfe  feine*  Bereinigten  2lbeiS  ju  unterbrücfen. 
Bertranb  bu  ©ueSclin  ift  bei  biefen  Greigniffen  nid)t  beteiligt  gemefen; 
e*  gingen  Um  biefe  Sacfjen  9Jtd)tS  an,  benn  er  fünfte  fid)  nid)t  ati  granjofe, 
fonbern  (ebiglicb,  ais  ©ofm  ber  Bretagne. 

'JJad)bem  ber  SBaffenftillftanb  »cm  Borbeaur  im  Qatjre  1359  abgelaufen 
mar,  begannen  wieber  bie  getnbfeligfeiten  jiräfc^en  Äart  »on  33lotS  unb 
beut  jungen  ©rafen  »on  9Rontfort.  ©er  &erjog  »on  Sancaftre  fdjrttt  jur 
Belagerung  ber  ©tabt  Ttnan,  in  wefdje  fid)  ber  Gjjeoalier  »on  Sßenljoet 
mit  feiner  ©efo(gfd)aft  »on  SHenneS  unb  Bertranb  bu  ©ueSclin  mit  einer 
3ttt;at)(  oon  GbeHeuten  beS  Territoriums  »on  'ißontorfon  geworfen  Ratten. 
Tie  Gnglänber  ftünnten  wieberfiolt  oergeblid);  in  $olge  ber  Berlufte  burd) 
bie  Stampfe  war  aber  bie  3titjal)[  ber  Berttjeibiger  bereits  eine  fo  geringe 
getoorben,  bafj  ber  balbige  %aü.  ber  ©tabt  ganj  unoermeiblid)  fd)ien.  Um 
biefe  alfo  nid)t  ber  ^tünberung  burd)  ben  ©ieger  preisgegeben  ju  fefjen, 
würbe  mit  bem  &erjog  »on  Sancaftre  eine  Gapttulation  baljin  afgefdjloffen, 
baf3  Ttnan  übergeben  werben  folttc,  falls  nidjt  innerhalb  »ierje^n  Tagen 
ber  Rieben  ju  ©tanbe  fätne  ober  Start  »on  BloiS  bie  ©tabt  entfefete. 
Ter  Berfefir  jntfdjen  ©tabt  unb  Sanb  war  bis  baf)in  freigegeben.  Tiefer 
lefctere  Umftanb  follte  Bertranb  wieberum  in  einen  fdjweren  3weifampf 
»erwtcfeln.  Ter  Gnglänber  2f»omaS  be  Gantorbie  nafnn  einen  »on 
BertranbS  jüngeren  Brübern,  ber  trätjrenb  ber  2lJaffenrut)e  »or  bem  ©tabt= 
tt)or  fpajieren  ritt,  niberredjtlid)  gefangen  unb  fd)leppte  tfm  in  baS  englifcfje 
Sager.  GS  follte  bieS  ein  9?ad)eact  gegen  Bertranb  bu  ©ueSclin  fein. 
Sowie  Sefcterer  aber  biefeS  BubenftücT  erfuhr,  eilte  er  fofort  in  baS 
feinblidbe  Sager  jum  £erjog  »on  Sancaftre,  um  bie  greitaffung  feines 
BruberS  unb  perfönlidbe  ©enugtljuung  ju  forbern.  SBenn  aud)  ber  ^erjog 
bereit  trar,  Bertranb  jebe  ©ered)ttgfeit  werben  ju  laffen,  fo  »ereitette  bod) 
Gantorbie  biefe  Bemühungen,  inbem  er  in  beteibigenber  SBeife  ben  $el)bfr: 
f)anbfd)ub,  f)inwarf.  GS  foHte  Unit  bieS  tfjeuer  ju  ftetjen  fommen,  benn  ber 
jefet  un»ermeib(id)  geworbene  3n,eifanrpf  naf)m  einen  gerabeju  fürd)terlid)en 
Berlauf.  3ukt5t  nmrbe  ju  $uj5  unb  Bruft  an  Bruft  geftritten.  Bertranb  bu 
©ueSclin  mußte  in  eine  wafyre  Berferferwutb,  geraten  fein.  9kd)bem  er 
feinen  ©egner  ntebergeworfen  unb  tfjm  ben  Biftrfielm  Ijeruntergeriffen  Ijatte, 
brachte  er  if»m  mit  bem  Toidje  mehrere  SBunben  am  Stopfe  bei  unb  be= 
arbeitete  enblid)  baS  ©efidit  beS  Ung(ücflid)en  mit  feinen  Gifen^anbfd)uf)en. 
Gine  2lnjaf)t  bretonifdjer  unb  englifd)er  Gbelleute  fprangen  fdjliefjttdj  ^erju 
unb  entriffen  bem  SBürtjenben  fein  Dpfer. 

Ter  £erjog  »ou  Sancaftre  würbe  jefet  mit  feinen  Xruppen  aus  ber 
Bretagne  nad)  GafatS  abberufen,  wo  fämmt(id)e  ©treitfräfte  Gnglanbs  »er= 
fammelt  würben,  um  gegen  ftranfreidj  einen  entfebeibenben  ©rbtag  ?u 
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führen,  3)aupf)in  Äarl  b>tte  ot»er  ntd)t  bie  -Macht,  baS  Sanb  gegen  bic 
@nglättbcr  ju  »ertheibigen,  unb  mufjte  fid)  bab>r  ju  bem  graben  von 
33rettgm»  entfdiliefjen,  in  welchem  ber  ganje  «Sübroeften  granfreid)S  »on  ben 
SPnrenäen  bis  pr  Soire,  foroie  im  'Jiorbroeften  baS  ©ebiet  »on  Galais  unb 
©uineS  1360  ben  (Snglänbern  abgetreten  werben  muffte,  ftönig  Johann 
fehrte  aus  ber  ©efangenfd)aft  jurüd. 

granfreidj  tonnte  ben  Serluft  beS  ihm  entriffenen  SänbergebieteS  un- 
möglid)  »erfchmerjen,  ber  Äönig  Heß  fid)  bab>r  fdjon  iefct  angelegen  fein, 
feine  ©treitfräfte  ju  »ermebren  wnb  »or  2tffem  aud)  gfihrer  für  biefelben 
ju  befchaffen.  35urd)  ben  SJtarfdjatt  b'lnbreghem  mar  er  ganj  befonberä 
auf  Sertranb  bu  ©ueSclin  aufmerffam  gemadit  roorben.  Sefeterer  würbe 
bab>r  1361  nad»  SpariS  berufen,  unb  ber  Äöntg  »erfpradj  ifmt  bie  erftc 
»acant  roerbenbe  SefehlShaberftelle  im  ßeere.  SSorläufig  würbe  er  aber  jum 
©ou»erneur  von  Sßontorfon  ernannt  unb  erhielt  auf5erbem  eine  ©ompagnie 
»on  100  Sanjen  bereinigt.  2lud)  mar  if)m  auf  feinen  3?orfd)tag  geftattet 
toorben,  feine  SBerroanbten,  gireunbe  unb  Sefannten  in  ber  Bretagne  in  ben 
SHenft  beS  Äönig«  ju  nehmen.  Sertranb  bu  ©ueSclin  mar  eS  offenbar 
hauptfäd)lich  barum  ju  tfjun,  für  bie  <Sad>e  ftartS  »on  93loiS  ju  forgen. 

9iad)  feiner  Stüdfehr  in  bie  Bretagne  rourbe  33ertranb  fofort  roieber 
in  eine  Steide  Keiner  friegerifd)er  Unternehmungen  »erroid elt,  bod)  fanb  er 
jroifd)enburd)  aud)  nod)  Qtit,  eine  Srautfafjrt  anjutreten  unb  fid)  ein 
eigenes  $eim  ju  grünben.  9lad)bem  er  bie  Siormanbie,  roo  einige  englifdbe 
GapitaineS  ptünbcrnb  unb  branbfd)afeenb  Rauften,  »om  geinbe  gefaubert, 
mad)te  er  eine  3!eife  nad)  9ianteS  ju  ftarl  von  SloiS  unb  uerfieirathete 
fid)  bann  mit  £ienpl)aine  »on  SRaguenel.  2Jfan  h>t  feine  23ered)tiguna, 
baran  ju  5i»etfeln,  bafs  bu  ©ueSclin  bei  biefem  feinem  wichtigen  «Schritt 
burd)  wahre  ^erjenSneigung  geleitet  worben,  anbererfeits  hat  aber  ber 
biebere  Siede  aud)  bei  biefer  ©etegenheit  einen  33erceiS  feiner  grof3en 
SebenSflugheit  geliefert.  £ienpb>ine  roar  eine  ber  reicfjften  Grbinnen  ber 
Bretagne.  SBie  fo  oft  im  £eben  gerabe  baS  ©egenfäfclidje  anjujiehen 
fdjeint,  fo  muß  bieS  aud)  im  »orliegenben  %aüe  ftattgefunben  haben. 
•Wad)  ben  Gtjronifen  mar  baS  (Sbelfräulein  »on  9?aguenel  eine  fef»r  ge= 
bilbete  unb  gefüf>tüotte  Same,  unb  bennod)  füllte  fie  fid)  ju  bem  raupen 
unb  ruhetofen  2BoffenE»elben  Eingesogen.  UcbrigenS  blatte  biefe  Neigung 
ber  $>ame  fdjon  feit  fahren  beftanben.  33ereitS  in  ber  belagerten  ©tabt 
StenneS  Ijatte  fie  in  särtltdjer  2}eforgnif3  SBertranb  »or  bem  3roetfampf 
mit  2Bilb>lm  Skembro  warnen  laffen,  weil  ein  böfer  Straum  ib^r  Ungtüd 
»erfünbet.  Äurje  barauf,  nad)bem  Sertranb  feine  junge  ^ran  nad> 
5ßontorfon  heimgeführt  hatte,  riefen  ihn  fdjon  roieber  neue  friegerifd)e 
9iad)ridjten  in'S  gelb.  @ine  englifdje  9lbth>i(ung  unter  ^[ean  gelleton 
roar  in  la  £oule  an  ber  nonnannifdien  Äflfte  gelanbet.  Sertranb  rüdte 
fofort  gegen  biefe  feinblidje  ©diaar  aus,  fafjte  fie  bei  Gombonr  in  ber 
Sanbfdmft  3JJeiHac,  jerfprengte  fie  nnb  führte  geffeton  als  ©efangenen  mit 
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nad)  Sßontorfon.  SBenige  £age  fpäter  brad)  er  aber  fdjon  wieber  ju 
einem  Unternehmen  gegen  bas  »on  ben  ©nglänbern  befefcte  ©djlof?  (Sffan. 
auf.  Sei  bem  ©türm  auf  biefe  gefte  flotte  bu  ©uesclin  als  einer  ber 
©rften  bie  äufjere  HWauer  erfttegen,  ftürjte  aber  infolge  eine«  gel»ltritts  in 
ben  ©dilofjtjof  hinab  unb  brad>  ein  Sein.  9hir  mit  grofjer  9Jffil|e  »er* 
modjte  er  fid)  tyex  wieber  aufjuriditen  unb  fid),  mit  bem  9tüden  an  bie 
3Rauer  gelernt,  ber  auf  ifnt  einbrtngenben  ^einbe  folange  ju  erroefnren, 
bis  bie  ©einigen  tfim  ju  $tlfe  famen.  ©as  ©djlof?  roarb  erftürntt.  1)er 
fdroeroerwünbete  Sertranb  bu  ©uesclin  nntrbe  aber  nad)  Nantes  gebradrt, 
roo  er  bann  niete  9Jfonate  banieber  lag. 

Grft  Slnfangs  1363  mar  Sertranb  enblid)  fo  »oßftänbig  l;ergeftellt, 
baft  er  roieber  ju  ^ßferbe  fteigen  unb  fid)  mit  feinem  ©efolge  nad)  Sßontorfon 
auf  ben  2Beg  madjen  fonnte.  9tber  aud»  biefe  beabfid)tigte  frieblidje  faeim- 
reife  foHte  für  itm  nid)t  ofme  friegerifdje  Abenteuer  »erlaufen.  Siadjbem 
er  fd)on  in  ber  ©tabt  unb  Stbtei  ©t.  -Bfeen  fid)  gegen  einen  näd)t- 
lid)en  Ueberfatt  burd)  bie  englifdje  33efafcung  »on  Sßloermel  ju  »ertfjeibigen 
gebebt  hatte,  begegnete  er,  nur  nod)  wenige  9)ietlen  »on  Sßontorfon  entfernt, 
plöfclid)  aud)  nod)  feinem  alten  geinbe  Qean  gfeßeton  an  ber  ©ptfee  einer 
ftarfen  ©d)aar  Seroaffneter.  Sertranb  warf  fid)  aber,  fd)neU  entfd)loffen, 
auf  ben  überlegenen  ©egner,  jerfprengte  bie  feinblid)e  @d)aar  unb  naljm 
Sveffeton  abermals  gefangen,  ©rofj  roar  bann  bie  greube  bes  SBieberfehens 
im  ©d)lof3  Röntorf  on:  $ean  getteton  mufjte  fid)  aber  »on  $rau  £ienpb,aine 
mit  ben  ironifd)en  SBorten  begrüben  laffen,  bafj  es  bod)  wohl  eine  ju  grofje 
3)ofis  ©djidfal  roäre,  tu  jroötf  ©tunben  jweimal  befiegt  ju  werben,  unb 
jroar  bas  eine  9Jlal  burd)  bie  ©d)roefter  unb  bann  burd)  ben  33ruber. 

SBäbjenb  ber  ftranfheit  bu  ©uesclins  Blatte  nämlid)  ber  als  ©efangener 
auf  Ghrenroort  in  Sßontorfon  roeilenbe  ^etleton  burd)  Sluslöfung  feine  ^rei- 
hett  roieber  erlaugt,  bann  allmählid)  eine  neue  ©d)aar  ^Bewaffneter  um  fid) 
»erfammelt  unb  mit  biefer  fid)  nad)  ber  ©egenb  »on  Sßontorfon  aufgemacht, 
um  bas  ©djlofi  mittelft  näd)tlid)en  Ueberfalle  5U  überrumpeln.  ^ebenfalls 
blatte  ^elleton  feinen  früheren  Stufcnt^olt  bafelbft  baju  benüfct,  um  einige 
Seute  bes  b,errfd)aftlid)en  ©eftnbes  jum  Herrath  ju  bewegen.  Qn  ber  für 
ba3  Unternehmen  befrimmten  9tad)t  waren  einige  Seute  gelletons  bereit? 
im  Segriff,  mittelft  einer  Seiter  nad)  bem  genfter  eines  SJlägbejimmers 
bes  ©d)toffes  heraufmfteigen,  als  bie  mit  ber  @d)lofjb,errin  in  bemfetben 
©emad)  fd)lafenbe  ©d)roägerin  Qfulienne  bu  ©uesclin  burd)  ein  ©eräufd) 
geroedt  wirb,  Argrootm  fd)öpft,  fofort  in  bas  betreffenbe  3immer  eilt,  rjier 
bie  Seiter  am  geöffneten  $enfter  erbtidt,  unb  bie  ©ituation  fogteid)  rid)tig 
erfaffenb,  unter  Aufbietung  aDer  tljrer  fträfte  bie  Seiter  umftürjit.  $>er  be= 
beutenbe  Särm,  ben  bies  »erurfadjte,  alarmirte  bie  ©d)lo6befa$ung,  unb 
^etteton  fat)  fid)  genötigt,  fein  33orl»aben  aufjugeben.  2)er  enttäufd)t  2lb; 
jieb^nbe  lief  aber  bem  9?äd)er  bes  Subenftüdfs  in  bie  3lrme. 

©d)on  furje  %tit  nad)  feiner  ^eimfelir  50g  Sertranb  wieber  aus  unb 
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nafmt  ben  ©nglänbern  bae  Sdjlofe  la  9todje=  Teffon  in  ber  ^tormanbte 
weg.  $>a£  jugef)örige  Sanbgut  nmrbe  ©crtranb  vorn  Äönige  3foljann  jum 
®efd)enf  gemalt.  $>od)  foflte  biefem  guten  ©efdjäfte  audj  6o(b  ein  reeftt 
fd)[ed)te3  folgen,  bittet  bu  ©ue£clin  mar  von  bem  jperrn  uon  (Sraon 
um  ^iilfe  gegen  ben  englifdjen  (Sapitän  $ue  be  @aurel6e  angegangen 
roorben,  ber  beä  ©rfteren  Cänbereien  fortgefefet  auSplünberte.  35ei  bem 
3ufammentreffen  mit  bem  ©egner  rtffen  jebod)  bie  Seute  ßraonä  aus,  fo  bajs 
Üd)  Sertranb  plöfelid)  mit  feiner  flehten  <Sd)aar  einem  übermädjttgen  geinbe 
gegenüberfal».  Trofcbem  mufjte  er  fidj  baju  entfd)liefcen,  ben  ftampf  an* 
junefmten.  £)er  praftifd»e  Gnglänber  madite  aber  ben  Horfdjlag,  ba3 
unnüfce  $lut»ergiefceu  ju  oermeiben  unb  fid)  lieber  über  eine  Kapitulation 
ju  einigen.  9Htter  bu  ©ue£cltn  gab,  wenn  aud)  ferneren  ßerjenS,  ben 
^ernunftgrünben  nad).  Unter  ber  Sebittgung,  30000  ©olbgulben  ju 
jagten,  erhielt  er  nad)  SBerpfänbuttg  beä  @f)renn:orte3  freien  Slbjug  mit 
ben  Seinen,  ©leid)  nad)  ber  SJüdfehr  mufjte  er  bann  in  ^ontorfon  all' 
fein  beroegltd)e3  £ab  unb  ©ut  »erlaufen  unb  aud)  nod)  ©elb  auf  ßrebit 
aufnehmen,  um  feiner  (5b^en»erpflid)tMig  nadpfommen. 

3>u  grüt»jal)r  1363  brad)  bann  bie  CrbfdiaftSfejjbe  in  ber  Bretagne 
von  Beuern  auä.  Sertranb  bu  ©ueScltn  erhielt  ben  Dberbefefjl  über  bie 
Truppen  &arlä  »on  Slois  unb  eröffnete  bie  geinbfeligfeiten  mit  ber  93e= 
lagerung  »on  Garfjair.  9lad)bem  biefe  Stabt  eingenommen  mar,  legte  fid) 
$ertranb  uor  ba3  @d)(ofj  2ted)erel.  'iDod)  follten  tljm  im  SHenfte  »on  Jtarl 
»on  33loi3  feine  roeiteren  Sorbeeren  mel»r  blühen. 

®ie  Häupter  ber  fid)  befeljbenben  karteten  fd)ienen  beä  ÄampfeS 
mübe.  @3  mürben  jefct  23erf)anblungen  eröffnet,  bie  fid)  langroeilig  f)injogen 
unb  fdiliejjlid)  ju  bem  Tractat  »on  @t>ran  fügten.  ®ie  beiben  dürften 
follten  fid)  in  bie  ftreitigen  Sänber  Reiten  unb  nebeneinanber  als  &eräöge 
ber  ^Bretagne  regieren.  $ür  bie  @idjerb,eit  ber  S)urd)füljrung  beS  lieber* 
einfommenS  ftettte  jebe  Partei  sroölf  ßbeHeute  als  ©eifeln;  unter  benen 
JtarlS  oon  33loi3  befanb  fid»  infolge  befonberen  Verlangens  be§  ©rafen 
oon  9Jlontfort  aud)  Sertranb  bu  ©ueSclin.  Sefeterer  mürbe  bem  %ean 
^etteton  jur  Semadjung  übergeben.  $>er  Vertrag  »on  @»ran  fd)etterte 
inbeffen  an  bem  2Biberfprud>e  ber  energifdjen  ©emaljlin  ÄarlS  oon  33lote, 
ber  eigentlichen  <5rbin  ber  Bretagne.  ®ic  ©eifeln  würben  baf»er  roieber 
an§gemed)felt;  nur  bejüglid)  bu  ©ueSclinS  madjte  ©raf  ÜDtontfort  eine 
StuSnaljme,  inbem  er  biefen  al§  feinen  gefäfirUdlften  ©egner  niiberredjtlid) 
jurüdljalten  liefe.  ©3  blieb  fd;liefelid)  Sertranb  9iid)tS  übrig,  alä  fid)  burd) 
Sift  ber  ©efangenfdtaft  ju  entjie^en.  Gr  f(of>  nad)  ©uingamp  unb  be* 
auftragte  feine  2tnl)änger  unb  ©ienftleute,  Wer  ju  i^m  ju  ftofjen.  9Jad>; 
bem  er  bann  mit  &ülfe  ber  Bürger  biefer  ©tabt  bie  englifd;en  Sefafeungen 
auä  ben  ©dilöffem  ^ßiftioien  unb  Trogoft  uertrieben  ^atte,  fetnle  er  nad) 
^ßontorfon  surüd. 

öertranb  bu  ©ue^clin  hatte  aber  nodj  nid)t  ad)t  Tage  lang  bie  9M)e 
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in  feinem  $etm  genoffen,  als  er  jejjt  mieber  »om  Taupfjin  Äart  bie  2lufs 
forberung  erlieft,  fidh  ihm  jur  Serfügung  ju  ftellen.  tönig  ^o^ann  Oatte 
Üch  ganj  nach  Gnglanb  jurücfgejogen  unb  ben  Tauphin  Äarl  mit  ber 
9iegentfchaft  beauftragt.  2tuf  Seranlaffung  beS  Königs  Äart  II.  uon  9to»arra, 
beS  un»erföhnlidjen  geinbes  beS  regierenben  &aufe3  »on  granfreich,  mar 
ber  Sasfe  2Rareutl  mit  einer  ftarfen  Sefafcung  in  2Mun  aufgenommen 
werben.  Start  burfte  biefen  gefährlichen  Machbar  in  ber  Sftähe  »on  SßariS 
nicht  bulben  unb  hatte  baf)er  Sertranb  bu  ©ueSclin  ju  ^ilfe  gerufen, 
üie^terer  mochte  biefem  5hife  nur  ungern  folgen,  inbeffen  ftanb  ihm  wohl  feine 
Gntfcljulbigung  für  bie  Steigerung  $ur  Serfügung,  unb  er  rücfte  baher  mit 
200  Sanjen  »or  3Welun,  wo  fid)  bereite  ber  Tauphm  mit  feinen  franäöfU 
fcben  Truppen  eingefunben  hatte.  ÜWachbem  biefer  ^ßlafc  aber  fcb>n  binnen 
weniger  Tage  jur  Kapitulation  gezwungen  war,  befchlofj  Tauphin  Äart 
jefct  ben  Äönig  »on  SWaoarra  in  ber  sJJormanbie  ju  befämpfen,  wo  berfelbe 
jwifchen  SHouen  unb  Saris  mehrere  $cftungen  inne  blatte.  Sertranb  bu 
©ueSclin  erhielt  ben  Oberbefehl  über  bie  9lrmee  unb  rücfte  fofort  nach 
genannter  Srocinj  ab.  Gr  bemächtigte  iiä)  f)ier  junächft  ber  Stabt  UJlantee, 
belagerte  bann  im  Herein  mit  10000  bürgern  »on  SRouen,  unter  SacqueS 
Sieur,  9toleboife  an  ber  Seine,  erftürmte  fchliefjltch  bie  yfeftung  unb  er* 
oberte  bann  auch  bie  ©tobt  SÖJeulan.  Ter  Äönig  »on  Wauarra  hatte  in- 
jroifcfien  bem  in  Gherbourg  eingetroffenen  $ean  be  ©railh),  Gaptal  be 
Sud;,  ben  Oberbefehl  in  ber  Wormanbie  übertragen,  Terfelbe  rücfte  mit 
feinen  Streitfräften  in  Gilmärfcheu  heran  unb  traf  auch  Mb  in  G»reur 
ein,  wo  er,  mit  ben  Truppen  beä  Äönigö  »ereinigt,  etit:a  10000  -Wann 
?,ur  Verfügung  hatte.  GS  war  jefct  im  grühjattr  1364  ,>hann  II.  uon 
granfrcich  geftorben,  unb  fein  Sol;n  Starl  mürbe  Äönig.  Terfel6e  beauf= 
tragte  bu  ©ueSclin,  üch  mit  feinen  Sretonen  gegen  ben  Gaptal  be  Sud) 
ju  irenben.  GS  waren  fehr  beträchtliche  Serftärfungen  unb  namentlich  eine 
grofje  Slnjahl  »on  GbeHeuten  ju  Sertranb  geftofjen,  fo  bajj  feine  Streit; 
macht  wohl  au§  9000  ÜRann  beftehen  mochte.  Sie  beiben  £eere 
trafen  [ich  bann  bei  Gocherei.  &ier  foUte  bu  ©ueSclin  juni  erften  ÜMe 
©elegenheit  haben,  üch  auch  als  ein  unwichtiger  gelbherr  ;u  erweifen.  Tier 
Gaptal  be  Such  hatte  am  linfen  Ufer  ber  Gure  eine  äufjerft  »ortheilhafte 
Stellung  eingenommen.  Sertranb  bu  ©ueSclin  mar  auf  ber  Srücfe  bei 
Gocherei  über  ben  ^lufj  gegangen.  Gr  befanö  fi<f>  in  ber  Gbene  unb  fah 
ben  fteinb  iid)  gegenüber  auf  ber  .§öhe.  Gr  erfannte  fofort,  bajj  es  nicht 
»ortheilhaft  fein  würbe,  ben  ©egner  hier  anzugreifen,  unb  befdjlofi,  iid) 
wieber  über  bie  Gure  surücf.mjiehen,  in  ber  Hoffnung,  ben  Jveinb  baburch 
SU  uerleiten,  il)m  in  bie  Ghene  *u  folgen.  Tie  rücfgängige  Seroeguug 
würbe  bann  allmählich  unb  in  georbneten  Treffen  angetreten.  Ter  Gaptal 
be  Such  ha^  SertranbS  2tbüd)t  wohl  burchfchaut  unb  war  burd)auS  nicht 
gewillt,  bem  ©egner  fofort  nachjurücfen,  fein  Unterführer,  ber  Gnglänbcr 
3ean  3ouel,  [türmte  inbeffen  blinblingS  uon  ber  £öhe  herunter  unb  uer^ 
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leitete  baburd)  baS  gefammte  $eer  beS  ©aptats  ju  ber  gleiten  Bewegung. 
2>te  Situation  f»atte  fid)  jefct  fel>r  wefentltd)  ju  ©unften  33ertranbs  bu 
©ueSclin  geänbert.  $on  feinen  Gruppen  t>atte  erft  bie  Steferoe  bie  93rürfe 
fiberfdiritten,  bie  £aupttreffen  befanben  fidj  nod»  in  fefter  <5djlad)torbnung. 
wäbjenb  bie  (Sdjaaren  beS  Angreifers  ganj  regellos  fjeranrüdten.  Sie 
gotge  war,  bajj  SJertranb  bu  ©ueäclin  einen  »oUftänbtgen  unb  entfdbtebenen 
©ieg  über  ben  ©egner  erfocht.  Start  V.  belohnte  feinen  ßeerffiljrer  mit 
ber  ©raffdjaft  »on  ßongue»UIe  unb  ernannte  tf)n  junt  aftarfdjatt  »on  ber 
9tormanbie.  SBertranb  fottte  jefct  nod)  ben  ^einb  »ottftctobig  au«  biefer 
$ßro»inj  »ertreiben.  ©r  fyatte  bann  audj  bereits  mehrere  fefte  fünfte  beS 
©egnerS  Itter  eingenommen,  als  er  »on  bem  Äönige  Sefeljt  erhielt,  ftarl 
»on  93loiS  ju  JQülfe  ju  eiten.  ®S  würbe  alfo  unoerjügltd)  ber  SJiarfd) 
nad)  ber  Bretagne  angetreten. 

2lls  Äarl  »on  93toiS  »on  ber  Annäherung  SertraubS  Äenntniß  erhielt, 
rüdte  er  ib.ni  bis  ©uingamp  entgegen  unb  blatte  I)ier  jeftt  eine  2Wad)t  »on 
18  OOO  3Rann  Bereinigt.  Gr  befdjlofe,  gegen  ben  ©rafen  «on  SWontfort  ju 
marfdiiren,  weld)er  gerabe  Aura»  belagerte.  93eim  Anrüden  ÄarlS  »on 
35toiS  oerlief?  -äJtontfort  feine  9ietrand)ementS,  um  fid)  bem  ©egner  in 
offener  gelbfdjladjt  ju  ftellen.  $ie  beiben  Speere  ftanben  fid)  fdjliejjltd)  fo 
gegenüber,  baf3  fie  nod)  burd)  ben  glufr  Aura»  getrennt  waren.  6f»anboS, 
ber  Syelbberr  beS  ©rafen  »on  3Jtontfort,  tjatte  jebodj  feine  Sßofttion  berartig 
gemäht,  bafe  jwifdben  biefer  unb  bem  ftluffe  nod)  ein  weiter  SRaum  frei 
blieb.  $>er  ©egner  follte  baburd)  oerleitet  werben,  jum  Angriff  über  baS 
SBaffer  »orjugeljen  unb  fid)  fo  mit  lefeterem  unmittelbar  im  9lüden  ju 
fd)lagen.  Sertranb  bu  ©ueSlin  Ijatte  in  rid)tiger  Auffaffung  ber  Sage  baoon 
abgeraten,  ben  ^tuf?  ju  überfdjreiten.  SWad)  feinem  SBitten  follte  flarls 
&eer  »ielmeljr  wieber  weiter  jurüdgefüfprt  werben;  man  follte  »erfudjen, 
ben  ©egner  über  ben  $(uf?  fyerüberjujieljen.  Sertranb  nmrbe  jebod»  »on 
ben  franjöfifdben  gübrern  überftimmt,  meldte  ein  foldjeS  »orftdltigeS  33cr= 
fahren  als  iljrer  ntd)t  würbig  eradbteten  unb  jum  ßampfe  brängten.  Auf 
SefebJ  ftarls  »on  SloiS  rüdte  bemnad)  fein  &eer  über  ben  ^lufj  Aura« 
oor,  unb  eS  fam  nun  ju  jener  blutigen  Sdrtadjt,  in  weldjer  ber  langjährige 
©trett  um  bie  Bretagne  enbgiltig  für  ben  ©rafen  »on  üKontfort  entfdjieben 
würbe.  Äarl  »on  SloiS  ftarb  ben  &elbentob,  feine  Gruppen  würben  aber 
bis  jur  Uerntdjtung  gefd)(agen,  unb  93ertranb  bu  ©ueSclin  gerietf)  in  ©fr= 
fangenfd»aft.  ^urd»  ben  3Sertrag  ju  ©u6ranbe  warb  bann  baS  ^erjogtbum 
Bretagne  bem  ^aufe  3Hontfort  jugefprodien. 

GS  ift  nidjt  ju  »erfennen,  baf?  tro^  ber  langwierigen  Grbftreitigfeitcn 
in  ber  Bretagne  bie  £er.;bge  berfelben  bod)  ftetS  ib^re  Selbftftänbigfeit  ber 
Ärone  ^rantreid)  gegenüber  m  behaupten  »erftanben  Ratten,  unb  bafj  aueb 
Sertranb  bu  ©ueSclin,  ungeadrtet  feiner  SSerbinbungen  mit  bem  ftönig  »on 
granfreid),  bis  je^t  boefj  nod)  i>nnter  feine  Sonberftetlung  als  Sretone  ttug 
ju  wabren  gewufjt.  — 
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3iaä)  bem  tCcrgteic^e  von  ©u6ranbe  blieb  ben  Äronen  von  granfreid) 
unb  ©ngtanb  üorläujtg  fein  ©runb  metir  ju  offenen  geinbfetigfeiten  gegen* 
einanber.  2lnbererfeit«  war  tfjnen  aber  aucf>  bie  ©etegenljeit  benommen, 
femerfjin  Upen  arten  abgetönten  ©ölbnern  roeitere  Sefdbäftigung  ju  oer* 
fdjaffen,  fte,  wie  bt«f)er  gefd)ef)en,  naä)  ber  Bretagne  abjufd^ieben.  Äöntg 
6buarb  unb  fein  ©of)n,  $rinj  »on  Sßate«  (be  ©alle«),  befjarrten  audi 
femer  in  it»rer  ©iferfudbt  unb  in  tfjrem  ^affe  gegen  gfranfreid).  ©ie 
würben  barin  nocb  burd)  ben  Äönig  »on  Waoarra  beftärft,  obgleid)  audj 
biefer  1365  mit  granfretd)  ^rieben  gefdjtoffen  ^atte.  QftSgefammt  ftanben 
biefe  dürften  auf  ber  Sauer,  um  jebe  gebotene  günftige  (Gelegenheit  gegen 
ben  gemeinfd)aftlid>en  $eitib  au«3iinü|en.  ®er  ^ßrinj  be  ©alle«  unterftüfete 
audj  in^ge^eim  bte  aujjer  ®ienft  geftellten  ©ölbnerbanben,  roetäje  gröjjten* 
tt>eU3  au«  ©ngtänbern  unb  ©a«cognern  beftanben,  fid)  al«  bie  fogenannten 
„grofjen  Sompagnien"  förmtid)  conftituirt  unb  in  ben  reidbften  Sßroüinjen 
granfreidj«  feftgefefct  Ratten,  $n  biefen  it)ren  eigenmächtig  occupirten 
Quartieren,  bie  fie  in  übermütf)iger  Saune  ttjre  „Gljambre«"  nannten,  er* 
laubten  fte  fid)  alle  UnregetmäBigfeiten,  3}ö«roitligfeiten  unb  ©eroalttf)aten, 
roie  foldje  überhaupt  nur  in  bem  roilbeften  Kriege  bitten  mögltcf)  fein 
fönnen.  ©et)r  »erftänbltdj  mar  e«  alfo,  wenn  $ranfretdj  äße«  2Jlögltd)e 
tljat,  um  biefe  ungebetenen  ©äfte,  biefe  läftigen  ßinbringtinge  roieber  to«= 
pmerben.  SKitttärifdje  Jpitfc  gegen  biefe«  liebet  ftanb  ber  Ärone  nidjt  ju 
©ebote,  ba  itjre  ©otbaten  feljr  batb  mit  ben  abgebanften  ©ötbnern  gemein* 
fdjaftlidie  ©adie  matten.  SBergebtidj  roaren  aud)  bie  Semülmngen  be? 
Sßapfte«,  bie  Sanben  sunt  2lu«einanbergel)en  ju  beroegen;  roeber  ba«  9ln= 
feljen  ber  Äirdje,  nodj  bie  apoftolifdien  33annftraf)len  matten  irgenb  einen 
einbrud  auf  fte.  SDtan  fam  ib,nen  bann  mit  bem  5ßorfd)tage  entgegen,  bafj 
fie  jum  £eile  ber  Sljriftenfjeit  gegen  bie  ungläubigen  dürfen  aussieben 
foüten,  unb  ftettte  if»nen  bie  gtänjenbften  SSortfieite  in  2lu«fidjt;  fie  erflärten 
aber,  baß  es  itmen  in  granfreid)  febr  n>of)t  ergebe  unb  baf?  e«  ifjnen  bort 
»iet  beffer  gefalle,  at«  bie«  irgenb  roo  anber«  ber  gfaff  fein  mürbe.  $n 
biefen  fyödrften  Göttien  fam  Äönig  Äarl  V.  oon  granfreid)  auf  ben  überaus 
ftugen  ©ebanfen,  bafj  Sertranb  bu  ©ue«cltn  mofy  ber  geeignete  -Kann  fein 
bürfte,  um  fidj  mit  biefen  ©äften  benehmen  ju  fönnen.  "iSerfelbe  nmrbe 
atfo  au«  feiner  ©efangenfdjaft  beim  6onn6tabte  ber  ©unenne,  $tan  £f)anbo«, 
lo«gefauft,  unb  Äönig  Äart  machte  if)m  ben  SBorfdjlag,  mit  $ilfe  ber  „grofjen 
Gompagnten"  bie  ©arajenen  au«  ©panien  ju  oertreiben,  roobei  sugletdj 
aud;  bie  ©etegenbeit  geboten  mürbe,  ben  Äönig  ^eter  »on  Saftitien  für  bie 
unmenfdblidje  ©raufamfeit  ju  beftrafen,  mit  ber  er  feine  ©emaljlin,  bie 
Äöntgin  Slanca  Ijatte  ermorben  taffen.  33ertranb  bu  ©ue«clin  ftettte  fid) 
bem  Äönige  fetbftoerfiänblid)  jur  SSerfügung  unb  fnüpfte  fogteid)  SSer« 
biubungen  mit  ber  $auptmaffe  ber  ©ölbnerbanben  in  ®f|äton<furs@aöne 
an.  Gr  fd)rieb  mnäd^ft  if)ren  angefe^enften  f?ü^rern  unb  mie«  barauf  tjin, 
roie  er  ftet«  tnit  tbnen  oemeinfam  ba«  Sfi?affenbanbroerf  betrieben  tjabe,  unb 

8* 
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er  bafjer  ben  äöunfdj  unb  ba*  Verlangen  liegen  müftte,  aud)  ferner  i^r 
Soo*  ju  tfyeilen  unb  mit  iljren  ©efdjiden  unb  Unternehmungen  »erbunben 
5U  fein;  er  l)ätte  il)nen  aud)  einen  35orfd)tag  ju  madjen,  ber,  wie  er  genau 
nüfete,  für  fie  fef»r  »ortljeilhaft  fein,  unb,  wie  er  glaubte,  iljnen  aud)  nid>i 
mißfallen  würbe;  um  mit  tfjnen  gemeinfd)aftlid)  bie  nötigen  Gntfdiliefjungen 
unb  SRafjnatnnen  treffen  ju  fönnen,  wäre  er  fefjr  gern  bereit,  su  itjrer 
Slrmee  ju  fommen,  wenn  fie  ü)m  ©icfierfjeit  für  bie  &inreife  fowol)l,  wie 
für  bie  SRüdfefyr  gewähren  wollten.   Sie  Siadwidjt,  bafj  Sertranb  bu 
öue*cltn,  ber  große  $ricg*mann,  bie  Sölbnerbanben  befud)en  wollte,  rief 
bei  biefen  bie  ertraoaganteften  Hoffnungen,  eine  jubelnbe  greube  unb  uns 
gtaublidie  Aufregung  l)er»or.   Sa*  ganje  Säger  mar  auf  ben  Seinen,  als 
feine  Slnfunft  gemelbet  roorben,  unb  3llle*  jog  iljm  entgegen.  33ertranb 
foB  bann  im  Sager  ben  alten  Solbaten  frei  unb  offen  il)r  bisherige*  un* 
d)riftlid>e*  SBefen  unb  Treiben  oorgetjalten  f)aben.  Db  bem  tb^tfädjlid)  fo 
gemcfen,  mag  baljingeftellt  bleiben;  jebenfall*  mußte  er  aber  bie  abenteuere 
unb  beuteluftigen  5trieg*fned)te  burdj  ben  &inwei*  auf  bie  »on  ben  @ara= 
jenen  in  ben  Äönigreidien  ©ranaba  unb  9tturcia  sufammengerafften  unb 
aufgekauften  ungeheuren  9ieicbtf)ümer  für  fid)  ju  gewinnen.  2lud)  »erfpradj 
er  ilnten  obne  Weitere*  ein  ©efdjenf  be*  Jtönig*  »on  200000  ©olbgulben, 
ba*  an  bem  in  2lu*fid)t  genommenen  33crfammlung*orte  Snon  fofort  au** 
gejault  werben  follte.  SBertranb  bu  @ue*clin  ging  barauf  nad)  $ari*,  be= 
gleitet  »on  .^uö  be  (Saurelöe  unb  anberen  angefeljenen  Kapitänen  ber 
•öanben.   Ser  Äönig  war  mit  feinen  (Erfolgen  außerorbentlid)  jufrieben; 
felbft  als  ibm  bu  ©ue*clin  bann  befannte,  baß  er  ber  ©efeüfdjaft  »on  »orns 
berein  200000  ©olbgulben  im  9iamen  be*  Äönig*  »erfprodjen  blatte,  war 
biefer  in  ber  gfteube  feine*  $erjen*  aud)  bamit  cinoerftanben.  Sie  großen 
(Sompagnien  fanben  fid)  benn  aud)  pünftltd)  bei  Snon  ein,  unb  fo  würbe 
granfreid),  wie  bie  ©Ijronifen  fid)  au*brüden,  »on  biefen  ÜSagabonben 
glüdlid)  entlaftet.  Uebrigeu*  blatte  fid)  biefem  fogenanuten  Äreujjuge  gegen 
bie  oarajenen  aud)  eine  große  3tnjar>l  ber  »omet)tnften  (ibeUeute  granfreidi* 
angefdilojfen. 

Sie  9(rmee  ber  „weißen  ßompagmen"  —  fo  genannt  nad)  bem 
filbernen  ftreuj,  ba*  fie  jeljt  al*  ^felbjeidien  führten  —  rüdte  junädjft  nad) 
bem  ©ebiet  »on  2l»tgnon.  ^yübrer  wie  Solbaten  »erlangten,  baß  ber  Sßapft 
Urban  "V.  il)nen  eine  ©eneral=2lbfolution  ertbeile  unb  bie  SBaffen  fegne, 
wefdie  fie  gegen  bie  Jyeinbe  ber  ©brifteufjeit  ergriffen  bätten.  Slußerbem 
woHteu  fie  aber  nodi  bitten,  baß  ber  ^eilige  $ater  feinen  Segen  »on 
einem  3llinofen  »on  200  000  S^ranc*  begleiten  laffe,  um  tfjnen  bamit  bie 
9)tittel  ju  gewähren,  eine  fo  lange  ^Pilgerfahrt  au*füf)ren  ;u  fönnen.  Ser 
^Sapft  fannte  wol)t  bie  bcsüglidjen  3lbfid)ten  biefer  2lrmec,  lief)  fid)  aber 
burdj  ben  ?{nmarfdi  bc*  5lvieg*»olt*  nid)t  crfd)reden.  &  fanbte  einen 
(Sarbinal  entgegen  mit  bem  33efel)le,  fid)  fofort  jurfirf  ujieljeu,  ober  oljne 
Slufentbalt  weiter  ?u  marfebiren.    Sam  waren  aber  bie  .slreir,fabrer  uidit 
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gemißt,  fie  »erlangten  oielmeljr  bog  ©elb  unb  ben  2lblaj5.  Der  päpftlid)e 
Segat  befanb  fid)  in  einer  üblen  Sage;  er  mar  roof)l  ermäd)tigt,  ben  ©egen 
3U  »erfpredjen,  bradrte  aber  fein  ©elb.  gür  ben  äujjerfien  9lotf)fatt  blatte 
er  allerbingS  aud)  bereits  ben  Sannflud)  in  ber  £afd>e,  bod)  l)ielt  er  für 
beffer,  äunädjft  e8  nod)  mit  ben  fünften  ber  Diplomatie  ju  »erfudjen.  (Sr 
erflärte  alfo  ben  gütu-ern,  baf?  auf  bie  2lbfolution  unb  ben  ©egen  be3 
^eiligen  SBaterS  bie  Gruppen  roofil  hoffen  bürften;  maS  baS  ©elb  aber 
anbelange,  fo  fei  bie  ©umme  junäd)ft  eine  mafjloS  jjobe  unb  ftefje  ganj 
außerhalb  jebeS  SSerfjältnijfeä;  er  fönnte  ifmen  überhaupt  aud)  nid}t  ju« 
fidjent,  bafj  ©eine  $ei(igfett  ©elb  geben  motte,  unb  glaubte  gamtd)t  ein« 
mal,  baj?  ber  ^eilige  @tul)t  baju  in  ber  Sage  fein  mürbe.  Sertranb  bu 
©ueSclin  entgegnete  aber  mit  grofjer  ©ntfdjiebentieit,  baf$  ba3  ©elb  unter 
allen  Umftänben  nötf)ig  märe,  unb  er  of)ne  baSfelbe  bie  ©olbaten  nid)t 
weiter  bringen  fönnte;  er  motte  ben  ^ßapft  unb  ben  Jtönig  »on  ben  alten 
flrieg3fned)ten  befreien  unb  füljre  biefelben  be3t)alb  nad)  ©panien,  e$  märe 
bort  etgentlid)  eine  Sßerbannung  für  fie,  er  motte  fie  aber  5U  orbentlid)en 
Seuten  mad)en;  bejüglid)  ber  3lbfolution  mürben  biefelben  fid)  rooljt  bis 
ipfingften  ober  nod)  länger  gebulben,  roaS  aber  bas  ©elb  anbeträfe,  fo  fei 
baSfelbe  burd)au3  erforberlid)  unb  jrcar  fofort  ju  jaulen;  obne  biefeS 
mürben  fie  nid)t  abmarfd)iren.  „2llfo,  $err  Segat,  tragen  ©ie  bteS  ge* 
fättigft  im  Goncla»e  »or."  Der  Garbinat  »erfpradj  benn  aud),  baf}  er  ttjun* 
ltd)ft  balb  Sfatroort  bringen  merbe.  Sertranb  bu  ©ueSclin  rietl)  ibjn  aber 
nod)  feljr  bringenb,  bie£  ja  ju  ttyun,  benn  menn  man  beim  ^eiligen  ©tub,l 
$u  lange  mit  feinen  6ntfd)lüffen  jögerte,  mürben  fid)  bie  ©olbaten  in 
SSitteneune  oor  ben  Sporen  »on  2lt)ignon  einquartieren  unb  »on  bort  erft 
roeggeljen,  nadjbem  fie  bie  erbetene  ©umme  erhalten  tjätten,  bie  meber  für 
ben  ^apft  nod)  für  eine  fo  grofee  9lrm.ee  als  eine  aufcerorbentltd)  bebeutenbe 
äu  eradjten  märe.  Die  9RatbJd)läge  bu  ©ueSclinS  mürben  aber  in  3loignon 
nid)t  bead)tet.  3luf  bringenbeS  Sitten  beS  6oncla»e  oerfudjte  es  ber  Sßapft 
junäd)ft  mit  bem  StonnftrabJ.  DiefeS  Littel  tjatte  jebod)  ben  entgegen? 
gefegten  ©rfolg,  als  man  am  päpftlid)en  $ofe  ermartet.  Die  ©olbateSfa 
gerietb,  in  äButb,  unb  begann  bie  Umgegenb  oon  3loignon  auSjuplünbern. 
Der  Sßapft  faf»  fid)  baljer  genötigt,  ben  Sannflud)  jurüdfjunetimen  unb 
bafür  bem  £eere  ber  Äreujfafyrer  feinen  »äterlid)en  ©egen  p  erteilen. 
Die  ©olbaten  begnügten  fid)  enblid)  aud)  mit  einem  ©efdjenf  »on 
100  000  grancS,  jebod)  nur  unter  ber  SBebingmtg,  bafj  man  iljnen  auf  biefe 
©umme  nid)t  etroa  bie  UriterfialtSmittel  anred)nete,  bie  fie  im  ©ebiete  »on 
9l»ignon  requirirt  blatten  unb  beren  2Bertf)  fid)  ebenfalls  mob,l  auf 
100  000  ftrancS  belaufen  mod)te.  Sertranb  bu  ©ueSclin  üerabfd)iebete  fid) 
bann  perfönlid)  beim  Sßapfte  unb  fott,  nad)  ben  Gfjronifen,  bei  biefer  ©e= 
legenljeit  fo  »iel  fd)öne  Söorte  ju  fagen  gemußt  Ijaben,  bafj  er  mit  SobeS* 
erb>bungen  überfd)ßttet,  entlaffen  mürbe.  (sm<b  w.i 


Von 

—  VRoys  bei  <S8rItt5-  — 
t}etmn>elj. 


33loue  Serge,  tviuft  if>r  mir 
IDteber  aas  bei  jeme, 
7)a%  tcfj  in  ber  $ rembe  ljier 
Z1id}t  »ergeffen  ferne? 

(Db  mit  fcifdfcm  Blütljenreis 
2lud)  ben  Rut  td;  fd)mücfe, 
Dod)  ein  melfes  Cbetoeifj 
IDarm  an's  £)erj  id)  briide. 

<Sing  im  5taube  tief  genug, 
3n  <Seu>itterfd;n>iile, 
Seltne  micb,  nad)  IPolfenftng 
Unb  nad)  wotjliger  Küble. 


£jab'  getrunfen  lange  §eit 
Jlus  getrübten  Quellen, 
(Oftmals  gaben  mir  <8eleit 
Knedjtifdje  <5ef eilen. 

ITl8d}t\  bafj  rein  nne  Bergfryftall 
£uft  unb  £abe  fdfäumtc, 
Dafj  id)  mit  bem  lüafferfall 
taut  t>on  ^reifyeit  träumte. 

Blaue  Berge!  —  Sftxi  unb  Sinn 
galtet  itjr  gefangen, 
3mmer  3ieb,t  mid;  3U  eud)  tjtn 
fjeifjes  ^eimoerlangen. 


  (Sebirfjte.   


Brautgefang. 


Knospenbe  jnde 
Drängt  fidj  Terror 
Unter  ber  Ejülle 
jollenbem  ;flor. 

IDätfrcnb  bie  Wangen 
(Slntjen  uor  rdjam, 
rdjon  bas  Der  langen 
Ejeimltrf;  Dir  tarn. 

£ ippe  an  warme 
£ippe  ftcb,  prejjt, 
Sdjwetlenbe  2trme 
galten  mid?  feft. 


Senfäer  entfteigen 
IDogenber  Stuft, 
<£nben  im  f  djwetgen 
religfier  £aft. 

Heidjft  nidjt  nur  Blüttjen, 
Spenbeft  bie  <Jrudft, 
Die  Du  }n  tyiten 
rittfam  gefudjt. 

Siebe  fdjafft  £eben 
Sädjelnb  im  Hob, 
Selbjl  ftd)  30  geben, 
3ft  ib,r  (Sebot. 


Sprüche. 

Das  befte  pt)otogramm  bleibt  bod;  ein  Sdjemen, 
IDenn  es  nur  Zleufjres  äeigt; 
Eebenbig  u>irb  es,  wenn  wir  braus  entnehmen, 
IDas  uns  bas  Bilb  oerfdjmeigt. 


<Dft  lefen  wir  am  (Drt  ber  (Lobten: 
Die  Siebe  b,8ret  nimmer  auf! 
IDenn  öfter  bodj  bie  tforte  lobten 
2lls  beffrer  gufunft  treue  Boten 
Uns  golben  ror  im  £ebenslauf! 


Uterjr  als  bas  IDott,  con  wem's  and)  flamme, 

<Silt  immer  cble  ITtannestttat; 

Denn  fie  gleidjt  ber  lebenbigen  flamme. 

Das  K?ort  bem  ^eucrapparat. 

Die  £tebe  Ijilft  fidj  nidjt  burd}  IDorte, 

Sie  fprengt  mit  Muffen  €bens  Pforte, 

Unb  lot(t  ber  l^ajj  jur  Ijödjften  (Slutb,, 

JEöftfjt  er  fie  nur  burd;  ^einbes  Blut. 


^tüci  (Befcfjtdjtm  r»om  (Blücfe. 

Don 

—  P«9-  — 
I. 

eine  föniglidfie  .ftojjeit  mar  franf,  feljr  franf. 
!  ©eine  föntgltdje  $ob>it  mar  mit  bem  &ofe  unb  ben  2lerjten  tu 
baä  f)errli<$e  33orbigf)era  gefommen,  unt  ba  gefunb  ju  werben. 
C,  3>u  rounberbarer,  gottgefegneter  ©tranb!  SBie  gtänjte  ba§  SReer 
weit  I)inau8  in  unenbltdje  gerne,  rote  ftraljlte  ber  Gimmel  barfiber  in 
tiefein  2}(au  unb  ftreute  feine  golbenen  Sinter  über  Sonb  unb  ©ee!  3n 
ben  ©orten  ringsum  blübje  unb  buftete,  roa§  ba  nur  b(üh>n  unb  buften 
fonnte,  Smfdfj  unb  33aum  tönte  vom  .Snntfcljern  ber  SSögef,  unb  bie  fdjlanfen 
^almen  wiegten  fid^  felbftgefäHig  in  ber  warmen  roürjtgen  Suft. 

^(>re  föniglidie  &of)ett,  meldte  bie  Sladjt  bei  ifirem  Äranfen  burdjge; 
roadbt  fyatte,  ftanb  auf  bem  33alfone  unter  bem  fdfmfcenben  ©omtenbadbe  unb 
blicfte  auf  ba3  2J?eer  hinaus.  3för  gegenüber  fafe  auf  einem  ©cffteine  eine 
fcf>mutjtge,  jerlumpte  Drangenoerfäuferin  unb  falj  träge  ju,  roie  i(>r  frau3= 
föpfiger  Qunge  mit  bem  serfnüttten  $ute  in  ber  £anb  einem  bunten  gelter 
nachjagte. 

3ftre  föniglidie  ^o^eit  blicfte  trüb  auf  baS  roeite,  fonnige  5DJeer. 
SßaS  waren  tfir  ©onnenglanj  unb  33lütfjenpradjt,  SBogelfang  unb  33lumen* 
buft,  mag  roar  tf»r  all'  ttjr  9ieicf)tf)um,  ja  felbft  il»re  ftrone,  roenn  ber  ba 
brin  fterben  mufjte?  ©te  blicfte  fiinauS  auf  ba3  roeite,  roeite  Sfteer  — 
aber  ba«  b>ße  ©onnenlicfit,  baS  in  unsäfjltgen  beroeglicf)en  ©traf)lenbüfcf>eln 
auf  ben  SBeHen  aufleuchtete,  blenbete  iljr  mübeS  3luge,  bajj  fic  es  fenfen 
mußte,  unb  i^r  SBticf  fiel  auf  bie  Drangenüerfäuferin  gegenüber,  ©ie  fyatte 
jefet  tb>en  ßorb  mit  ben  golbenen  ftrüdjten  auf  bie  6rbe  geftellt  unb  f>ielt 


  3mei  <Sefdji<Jjten  com  (Slürfe.    \\9 

ladjenb  ifjren  jungen  bei  fid)  feft,  bcv  in  ifiren  3trmcn  jappelte  unb  fid) 
fträubte.  Sßte  gefunb  bcr  Surfte  war,  roetd)e  SebenSluft  unb  ^)afetnö= 
freube  au*  feinen  bunflen  2lugen  leistete! 

3^re  fömglid)e  £of»eit  fab,  su  tfnten  f)inab,  unb  if)re  Singen  füllten  fid) 
mit  Spänen.  Sie  feufjte  unb  flüfterte  leife:  „21$,  roie  glüdlid)  finb  bie 
Seiben!" 

SDte  23eiben  unten  aber  blidten  inbeffen  burd)  ba§  offene  £f)or  ber 
Silla.  Sie  faf»en  ben  roobtgepflegten  ©arten  mit  ben  fd)atttgen  Saubgängen, 
ben  fdjimmernben  33lumen  unb  ben  plätfdjernben  Springbrunnen,  ©iener  in 
reiben  Sioreen  gingen  ab  unb  ju,  unb  einer  trug  eben  auf  bem  Seroir* 
brette  Speifen  unb  SBetnflafdjen  »orbei.  2td),  roie  »erlodenb  ba$  au3fafi, 
roie  ba#  munben  mu&te!  Sie  faljen  ju  ber  ftoljen  Same  im  retdjen  Äleibe 
empor  unb  faben,  als  biefe  jefct  bie  $anb  ju  ben  äugen  erfiob,  roie  ein 
SriHant  auf  ifycem  ginger  im  Sonnenfdjeine  aufbiete 

„Ah,  hai  veduto,  maramina  mia,  hai  veduto?"  rief  ber  f leine 
3imge  (ebbaft  unb  jeigte  mit  feinem  fd)mufcigen  ginger  hinauf. 

Si,  si,  caruccio  mio!"  fagte  bie  SDlutter,  bem  33urfd)en  mit  ber  $anb 
nadjbenflid)  burd)  ba3  $aar  fabrenb,  unb  feiste  bann  leife  ju  fid)  felbft 
rebenb  funju:  „Ma,  come  son'  felici  questi  lä  dentro!"  —  — 

3m  natjen  33ufd)e  aber  ftimmten  bie  Spottbroffeln  it»r  Siebdjen  an. 

II. 

Seit  fid)  £an§  unb  (Örettjc  lieb  gewonnen,  Ratten  bie  Seute  im 
2>orfe  oiel  ju  reben  unb  mit  ben  2td)feln  ju  juden. 

„Gr  f)at  9lid)t3,  unb  fie  bat  9itd)t3!"  meinte  ber  reid)e  SBurmljofer. 
„2Ba3  foH  babei  tyerauäfommen?" 

„2tber  fie  Ijaben  fid)  lieb!"  nagte  bie  alte  Äatb,rtn  $u  bemerfen,  „unb 
ba  — " 

„Sie  f)aben  fid)  lieb,"  fuljr  fie  ber  2Burmf)ofer  an.  „Siebe  ift  eine 
üDtönje,  für  bie  man  fid)  nid)t  oiel  einlauft." 

„greilid)!"  mifdjte  fid)  ber  Sd)ulfee  in  baS  ©efpräd).  „Sie  t)ättc  mit 
ibrem  ©eiidjte,  ba«  ja  ber  Hebe  Herrgott  f)übfd)  genug  gemad)t  I)at,  einen 
befferen  SDJann  gefunben!" 

„Unb  er  ein  roeit  beffereS  2Beib!"  fagte  ber  2Burnu)ofer,  beffen  £od)ter 
nidjt  mebr  ju  ben  Qfingften  jäfjlte.  „9lber  fo  ift  bie  ftugenb!  3a,  $u 
meiner  3eit  — " 

So  fprad)en  bie  Seute  im  ©orfe.  

Unb  e§  roar  ein  £ag  roie  r-iele  anbere  im  ^abre,  unb  bie  9Jienfd)en 
jagten  aud)  an  biefem  Sage  beut  ©lüde  nad).  2)a§  ©lüd  aber  rubte  in 
beffen  im  Sßalbe  auf  fd)roettenbem  ÜWoofe  unb  —  fdjtief.  Sie  Keinen 
Slumen  im  ©rafe  bufteten  füäer  benn  je,  bie  Sögel  in  ben  Broeigen  fangen 
frohere  SBeifen,  unb  ber  SBinb  flüfterte  fd)meid)etnb  in  ben  Jtronen  ber 
alten  <Sid)en. 
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&anS  unb  ©retfie  gingen  burä)  ben  SBalb. 

„SBie  2töe3  blütjt  unb  buftct!"  fpradj  bie  ©retf»e,  —  „unb  b>d), 
ba  lodt  ber  Sudjfinf  im  4?age!" 

„3a/'  meinte  £anS  nadjbenflid),  „ber  ift  nod)  ärnter  als  mir  unb 
fann  ^odijeit  madjen!" 

Die  ©retb>  feufjte:  „2ldj,  roenn  mir  nur  ©lüd  Ratten  — " 

„Da  Ijaben  mir  es!"  rief  ßanS  »löfcltd)  unb  beutete  auf  baS  ©lüd, 
baS  auf  bem  3Koofe  fdjlief.   „SBtrflid)  unb  nmfirljaftig,  baS  ©lüd!" 

©r  fnelt  ben  ginger  an  ben  3Kunb,  fdtfidj  fid>  leife  fnnju  unb  fofete 
eä  mit  feinen  fräftigen  2lrmen. 

„Unb  ba  b>be  tdj  eS,"  jubelte  er,  „unb  blatte  es  feft!" 

©rfd»roden  fdjlug  baS  ©lud  bie  3tugen  auf  —  o,  wie  fd)ön  maren 
bie;  fo  Kar,  fo  himmelblau,  bafj  man  in  ein  @tüd  Gimmel  ju  fefjen  oer« 
ineinte  unb  &anS  9Jfüf>e  Ijatte,  feinen  33lic£  oon  bem  3auber  biefer  2lugen 
ju  löfen. 

„2BaS  nrillft  Du  von  mir?"  forad)  ba«  ©lücf.  „&alte  mid)  m<$t  fo 
feft,  Du  tljuft  mir  roel)e!" 

„fta  freiließ!"  lachte  ber  Surfte,  „bamit  Du  mir  entfdjtüpfeft!" 
„<So  forid),  toaS  nrillft  Du  oon  mir?" 

„Dafj  Du  uns  glüdlid)  mad»eft,  mid)  unb  fiel"  unb  er  beutete  auf 
feine  ©retfje. 

„©ut  benn!  td»  nrill  tb>n,  roaS  id)  fann,"  »erfefcte  baS  ©lud,  „aber 
gieb  mid;  frei!" 

„Unb  nrirft  Du  mir  bann  nidjt  entfliegen?" 

„■Kein,  Du  l;aft  mein  SBort  batauf,  lajj'  mid)  lebig!" 

3ögemb  jog  &anS  feine  Jeanbe  jurüd,  baS  ©lüd  aber  foreitete  feine 
fdjimmernben  ©dmringen  aus  unb  nrinfte  Urnen,  ifmt  ju  folgen.  ©S  führte 
fie  burdj  ben  fdiroeigenben  2öalb,  ber  t>oH  erhabener  9tuh>  mar,  auf  bie 
fjeifje,  ftaubige  Sanbftra&e  IjinauS  unb  blieb  oor  bem  ©itter  eines  fjerrlidjen 
©artenS  fteb>n. 

ajergolbete  9tofen  unb  fraufeS  Slättenoerf,  aus  Gifen  geformt,  bilbete 
baS  ©itter,  aber  bie  buftenben  rotten  9tofen,  welche  aüentfjalben  bajroifdben 
f)inburd)fd)(üpften,  waren  bod)  oiel,  »iel  fdjöner  als  itjrc  golbenen  <Sdjroeftern. 
3n  bem  ürädjtigen  ©arten,  beffen  Säume  unb  Süfdje  ben  ebten  9Jlarmor 
eines  fleinen  fianbfiaufeS  nur  l)ie  unb  ba  burd)fd)immern  liefeen,  faß  in 
einer  Saube  eine  ftolje  Dame  mit  tfirem  Äinbe. 

„Sefjet!"  fpradj  baS  ©lüd.    „Dies  Stiles  fann  id)  ©ud)  geben!" 

$n  ßanfenS  9lugen  teudjtete  es  freubig  auf,  er  wollte  fpredjen,  aber 
ber  Heine  Änabe  im  ©arten  begann  mit  roeinerlid)er  Stimme: 

„■Dtutter,  roarum  mufete  beS  ©ärtnerS  SieSajen  fdjon  fort?" 

„SBeit  fie  ju  ib>en  eitern  jurüdfeljren  fott,  mein  Jtinb!"  ertmberte 
bie  Dame. 
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„Sßter  id»  loitt  nodj  mit  il)r  f vielen!" 
„s]Rorgen  roteber  — " 

„9ieiu,  id)  roill  jie  tjeute  nod)  —  roiH  fic  immer  f)aben!" 
„3ß>er  baä  gefjt  ja  nid)t!" 

„vJJidjt?"  jagte  ber  Änabe  unb  backte  einen  Stugenblicf  nad).  „?lber 
—  jage,  SJlutter,  ift  ber  ©ärtner  nid^t  arm?" 
„3aroof)l,  fc^r  arm!" 

„©ann  —  bann  faufe  mir  bie  Meine  ßiefe!" 
,,©u  ttyörid)te£  Äinb!"  fpradj  bie  3Jtutter  lädjelnb,  „baS  fann  id)  ja 
nicht!" 

„D  ja,  ©u  fannj't  e$." 
„9tber,  Äinb  — " 

„3a,  ja,  ©u  fannft  e#,  ©u  fjaft  ja  ben  ^apa  and)  getauft!" 
„©einen  "Sater?" 

„^aroob,!,  ben  ^Japa!  ojj,  id)  roetjj  e3  —  er  jagte  geftern  jutn 
fträulein,  rote  fie  iljm  ntd)t  glauben  wollte,  bafj  jie  lieb  fei:  id)  roar  arm, 
jagte  er,  unb  ba  tjal  jie  mid)  mit  bem  Bielen  ©elbe  gefauft!  —  taufe  mir 
bie  fleine  Sieje,  Butter,  roiaft  ©u?" 

©ie  jtolje  ©ante  in  bem  prädjrigen  ©arten,  100  bie  9lojen  jo  berrlid) 
blühten,  antwortete  nid)t,  jie  jdjlug  bie  £änbe  »or  ba$  ©ejid)t,  unb  frönen 
perlten  jrotjdjen  U)ren  feinen  roeifeen  Ringern  Ijinburd).  — 

©a3  ©lücf  aber  roanbte  jid)  ju  £an§  unb  ©retbe. 

„Nun,"  jagte  e3,  „rocHet  3f)r?   31H'  ©ieS  fann  id)  (Sud)  geben!" 

„2ttt'  ©ie$!"  rief  bie  ©retfje,  „unb  bie  tränen  aud»?" 

„©ie  ^Regungen  be§  Jöerjen«  ftetien  nid)t  in  meiner  2Rad)t!"  oerjefete 
ba*  ©lud. 

„Unb  ©u  nullit  uns  gläcflid)  machen?"  futjr  bie  ©retl)e  fort.  „§in* 
n>eg!  mir  graut  oor  ©einen  ©oben!" 

„©u  fdjtcfft  mid)  fort?"  ftaunte  ba«  ©lücf  unb  roanbte  jid)  ju  $an$, 
„unb  aud)  ©u?" 

©er  itanb  aber  jögernb,  er  blidte  in  bie  jonnigen,  blauen  3lugen  be* 
©lücfeä  unb  fonnte  feinen  33licf  nid)t  non  iljnen  roenben. 

©od)  ©retfye  ppfte  ib^n  ärgerlid)  am  3lermel:  „©u  gebenfeft  rool)l  in 
biefen  3tugen  bie  ©einen  ju  rergeffen!  —  roillft  ©u,  bajj  id)  aud)  fo 
meine,  roie  3ene  bort  im  ©arten?" 

©a  roanbte  jid)  &an3  ju  üjr:  „9ietn,  ©u  joDft  nid)t  meinen,  ©retf)e! 
©u  aber,"  fprad)  er  ju  bem  ©(tiefe,  „lafj  uns  unb  jiefje  f)in  in  ^rieben!" 

,,©ann  lebet  roof)l!"  jagte  bas  ©lücf,  erfiob  jid)  auf  feinen  Sdmnngen 
unb  fdjroebte  roie  ein  grofjer  jd)immember  Ütogel  burd)  bie  Suft  baf)in. 

2tl8  e$  tyren  Slicfen  entjdmwnben  roar,  faßte  bie  ©retf)e  ifiren  &an« 
bei  ber  £anb  unb  fprad):  „2tdj,  id)  bin  bocb,  tuet  glücflidier  als  jene  oor= 
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nel)ine  ®amc  in  bem  f)errlidjen  ©arten:  benn  i<S)  weift  bodj,  bajj  ®u  mid) 
um  meiner  felbft  mitten  liebft." 

„^a,  ®u  bift  gfficfiidjer,"  tönte  e»  hinter  ib>,  „nnb  ba$  »erbonfft 
£>u  mir!" 

9tof<f)  breite  t'id)  ©rett)e  um  —  auf  einem  SHeilenftetne  faft  ein  in 
Sumpen  gefiüttteä,  eisgraue«  9JHitterd»en. 
„®ir?"  fragte  ba3  3)iäb(^en  erftaunt. 
„Samfjl,  mir!"  perfekte  bie  3tlte  unb  tädielte  müb. 
„Gi,  ge^e  mir  bodf)!"  rief  #anä  iadjettb.  „®u  bift  moty.  ba£  ©liidt  ?" 
„sJiein!"  erroiberte  bie  2CIte,  „t<$  bin  bie  Strmutlj!"  — 
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ir  pub  Stile  an  ber  Regierung  beS  33atertaubc8  mttbetljeiligr,  unb  e8  ift  eine  uufercr 


BMI  Bornefjmften  Sßfüdireit,  uns  für  biefe  große,  beraiitoortungSbolte  Slufgabe  öorju» 
bereiten.  2)a8  erforbert  ©tubium  unb  Sladjbettfeu  radjt  tninber  al8  bloßen  guten  SBillen. 
Sdjon  bie  ®rößc  unb  SluSbefmung  unfere8  iReidjeg  ift  an  ftd)  eine  Quelle  ber  ©efafjr. 
Sir  f)errfdjen  über  biete  äDfenfdjenraffeit,  üon  beneit  mandje  in  itjrcn  3been  unb  SBeftrebuugen 
feljr  üerfdjieben  bon  un8  finb.  SSliden  wir  nadi  3nbien.  Sie  2?e»ülferung  ift  äefjnmal 
fo  ftarl  toie  bie  bon  ©nglanb  unb  ift  in  ©ramme  gefpatten,  bie  nad)  Stoffe  unb  ©tauben 
fefjr  Den  einanber  abtueidjen.'  £er  ed)te  föiiibu  gehört  311  berfetbeu  großen  3Jlenfd)en raffe 
wie  toir:  er  fpridjt  eine  Spradje,  bie  nad)  Urfpruug  unb  Söau  nidjt  nur  ber  unfrigen  t>er= 
uxmbt  ift,  fonbern  fogar  einige  gteid)tauteube  SEBorte  enthält  ®a8  sffiort  ,.p<x>r',  ber  21u8= 
gang  fo  Dieter  tnbifdjen  SBorte,  eutfpridbt  unferem  .,Wc>ugh-  unb  ift  eine  ebenfo  getoüfjn» 
lidje  (Snbimg  inte  bie  unftige.  Stber  bie  §iubuS  finb  mir  ein  £fj«il  ber  inbifdjeu  S8e» 
Dötferung;  fie  finb  un3  imfjer  btutSberioanbt  atS  ben  brabibifdjen  «Stämmen  beS  ©übenä 
ober  ben  2Hala»o=6f)inefen  beS  OftenS,  obioo^I  3^'  unb  Staunt  große  Unterfdjiebe  gefdjaffeu 
faben.  Sie  ftefjen  in  fdjarfem  retigiöfen  (Sonftict  mit  ben  'jjtofjamebanern,  toetdje  bie 
^errfdienbe  27tad)t  luaren  unb  ioat)rfd)eiiu'itf)  loieber  fein  toiivbcit,  toenu  mir  e8  julicßen. 

Slber  3ubien  bebeutet  bodj  nur  eine,  objdjoit  oiefleidit  bie  größte,  miferer  Deranftoort» 
lidjrn  Stufgaben.  Slttüberalt  in  ber  2Mt  fommen  mir  mit  anbereit  großen  Stationen  in 
ikrüirung.  3-ragen  eutfteljm  unb  werben  imabtäffig  entftefjen,  lueldje  2acr,  Mäßigung, 
SJerträgtidjfett  auf  beiben  Seiten  erforbern.  Unfere  Staatsmänner  muffen  Hüffen,  manu 
fie  nad)jugeben  unb  too  fie  ftanbljaft  31t  bleiben  tjabeu,  unb  ba8  23olf  muß  totffen,  tuen 
cS  unterftü&en  foK. 

2)ie  2Bettgefd)id)te  (Kit  uu8  eine  Stufeinauberfolge  großer  9teidjc  gejeigt,  bie  in  Staub 
üerfallen  finb.  Slegtjpten,  Slffnrien,  SBerfien,  !)lom  finb  aufgeftiegen  unb  loieber  uerfunfen. 


*)  SJeutfd)  »ort  Ctto  £amnimamt. 
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3u  neuerer  3eit  fr/tben  ©enua  unb  SJenebig,  wie  jefct  tote,  burd)  »Skiffe,  (Kolonien  tmb 
£anbet"  eine  f>ot>e  aSKitlje  entfaltet.  SBoUen  wir  ibrem  ©d>icffale  entgegen,  fo  muffen 
Wir  Ujre  9Rif$griffe  bermetben. 

„3«  taufenb  3<u)ren  faum  ein  SReid)  entfpringt, 

Unb  eine  ©tunbe  tonn  in  ©taub  es  beugen."  (ÜJtjron.) 

9Ba8  unfere  auswärtige  $oIitit  betrifft,  fo  ift  eS  ebenfo  fein-  unfer  Sntereffe  wie 
unfere  Ißflidjt,  bte  freunblitbjten  söeäiebungen  mit  auberen  Sänbern  ju  unterljalten.  Stationen 
fef)en  einanber  (eiber  oft  als  Ofembe  an.  Unb  bod)  geigt  fid)  bei  näberer  »eleudjtung,  baft 
Wir  tetne  Unmenfdjen  fmb  unb  3-reunbe  fein  follten.  (Sin  WaKfifcber  Sßrebiger  fjat  bog 
einmal  fajliebt  unb  babei  treffenb  Ubiftrirt  fo  ging  eines  SageS,  fo  erjäljlt  er,  fpajieren 
unb  fab,  auf  einem  fcügel  bor  fid)  eine  ©eftalt  Wie  ein  Ungeheuer.  SÜS  er  fid)  näljerte, 
fab,  er:  eS  war  ein  SWenfrf),  unb  als  er  bid)t  berangefommen,  fanb  er:  e»  war  fein 
»ruber. 

Stnbere  Stationen  fiub  nidjt  nur  Menfdjen  wie  wir,  fonbern  aud)  unfere  Stoiber,  unb 
iljre  3ntereffen  finb  ötelfältig  mit  ben  uttfrigen  eng  berfnüpft  Seiben  fie,  fo  leiben  Wir 
mit  itjnen;  was  tönen  ju  ©ute  fommt,  aud)  uns  fommt  eS  ju  ©ute.  Sie  gröfjten  briti» 
fijen  3ntereffen  fmb  triebe  unb  2Boblfab,rt  ber  SCBelt  SriegSblenbwerf  bat  ber  3JJenfct)= 
b>it  ©inbilbungSfraft  umftridt.  Man  fprtdjt  uns  Pom  „Sßomp  unb  ©djimmer  beS  glor» 
reichen  SrnegeB",  jeber  ©otbat  trage  ben  Marfef)att»ftab  im  Sornifter  unb  bgl.  meljr; 
unb  barüber  berfäumen  wir,  unS  baS  unenbltdje  (Slenb  ju  b:rgegenwärtigen,  tDelcbeB  ber 
Krieg  über  baS  Menfdjengefd)ledjt  gebrad)t  bat. 

SaS  SBlutoergiefjen  unb  bte  Seiben,  weldje  ber  Stieg  notbwenbig  mit  fid)  füljrt,  finb 
furdjtbar  unb  bilben  ein  unwiberfteblicbeB  Argument  ju  ©unften  beS  SdjiebSridjterfprucbS. 
Ser  gegenwärtige  3»ftanb  ber  Singe  ift  eine  ©djmadj  für  bie  Menfajfjett.  SÜBemt 
barbarifdje  ©tämme  ibre  ©treitigteiteit  burd)  äBaffengetoalt  fdjlidjten,  fo  lann  man  baS 
gur  9JoÜj  entftfjülbbar  Huben,  aber  bafs  cioiKfirte  Nationen  fo  Ijanbeln,  wiberftrebt  nidjt 
nur  unferer  Moral,  fonbern  aud)  unferem  gefunten  Menfcbenberttanbe.  ©egertwärtig  um« 
fafjt  fdjon  bie  tJriebenSpräfenjftärte  ©uropaS  3,5  Millionen  Mann,  bie  SttegSftärfe  beträgt 
über  10  Millionen,  unb  wenn  bie  geplanten  9leu=(Sinrtcbhmgett  complet  fmb,  wirb  fie 
20  Millionen  überfteigen.  Sie  jäfjrlictjen  Diominatfofteit  belaufen  fid)  auf  tnefjr  als 
JL  200  Millionen,  aber  ba  bie  ©ontinental»2lrmeen  grofjentljeilB  unter  ber  äluSbebung  fMjen, 
fo  finb  bte  Wirtlidjen  Soften  Weit  Ijöljer.  UeberbieS,  Würben  jene  9,5  Millionen  Menfdjen 
lunjlid)  befdjäfttgt,  fo  müffett  wir,  nebmen  wir  ben  SBertb  iqrer  Slrbeit  (pro  flopf)  aud) 
nur  p  JL  50  iäljrRd)  an,  loeitere  <£  175  Millionen  btaäuredmeit,  tixtS  bte  Sotal»2IuB« 
gäbe  (SuropaB  für'S  Mitttärioefeit  auf  JL  375  Millionen  jäbrlidj  bringt!  SMtrlid)  Ijaben 
Ijier  nod)  tiefere  unb  geWidjtigerc  Girwägungen  mitjufpredjen  ali  ©elbfragen;  gleidjwofjt 
repräfentirt  ©elb  menfd)lid)e  Slrbeit  unb  Menfdjenleben.  Unmöglid)  fann  irgenb  wer  bie 
gegenwärtigen  Marine»  unb  Militär»ital)ältniffe  obne  bie  ernfteften  JBcforgniffe  betradjten. 
Selbft  »oenn  fie  nidjt  im  Srteg  eitbigen,  fo  werben  fie  fdjliefjftdj  bod)  in  ä3anterott  unb 
Stuin  enbigen. 

Sie  föauptlänber  ©uropaS  ftürjen  fid)  immer  tiefer  in  ©dmtben.  2ßäbrenb  ber 
legten  20  3abre  ift  bie  ©taatSftfmlb  3talien8  »on  JL  483  aWitttonen  auf  JL  516  3Ril» 
Konen  geftiegm,  bte  OefterreiebS  oon  JL  340  Millionen  auf  580  JL  SKUlionen,  bie  Wufj» 
lanbs  »on  «£  340  Millionen  auf  JL  750  SHiaionen,  bie  ftranfreidjS  Pott  JL  500  SBil« 
Konen  auf  JL  1300  Millionen.  Sie  ©iaatSfdjulben  ber  SBelt  in^gefammt  betrugen  im 
Sabrc  1870  JL  4000  9Mionen  —  eine  fabelbafte,  fürdjterliebe,  jermalmenbe  Saft.  Unb 
nun  gar  erft  jefct!  ©inb  fie  bod)  auf  mebr  als  JL  6000  Millionen  geftiegen  unb  ftetgen 
nod)  immer. 

Set  äßeitem  ber  gröfjte  Sbeil  biefer  ungeheuren,  entfeölidjen  Saft  Wirb  burd)  frinerW 
werttjOoHeB  SJefnjtljum  repräfentirt,  bat  (einen  uü^tid)en  3*e*  erfüllt;  er  ift  einfad)  Ber« 
geubet  toorben,  ober,  was  oom  internationalen  ©tanbpunft  nod)  fdiKmmer  ift,  er  ift  für 
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ftrieg  ober  SriegSöorbereitung  bmauSgetoorfen  toorben.  ©inen  toirftidjen  gruben  Ijabeit 
wir  gegenwärtig  tt)atfäd)lid)  niemals;  wir  leben  praftifcb  im  JhiegSjuftanbe,  gtücflidjer* 
toeife  oljne  @crjtad)ten  unb  Slutoergiefien,  nidtjt  aber  ot)ne  fdjretfttd)e  Seiben.  <SeIbft  in 
(Snglanb  Wirb  '/»  i*8  ftaatlidjat  (SinfornmenS  für  bie  Sßorbereirung  fünfttger  Striege  aus» 
gegeben,  ein  anbereS  ©rittet,  um  f rubere  Kriege  ju  bejahen,  unb  nur  ein  ©rittet  bleibt 
für  bie  SReglerung  beS  fianbeS  übrig.  Unfere  babei  auf  bem  ©piele  ftebenben  3ntereffen 
ftttb  enorm,  unb  bie  Sntereffen  ber  SSBlfer  fmb  mlteinanber  fo  innig  berftodjten,  bafj  jeber 
ffrieg  iefct  in  SSirflidjfeit  ein  SBürgerfrieg  ift. 

Obwoljl  idj  fein  2Ronn  beS  „griebenS  um  ieben  SßreiS"  bin,  fdjäme  idj  mid)  bod) 
nicfjt  ju  befemten,  baf?  idj  ein  SDJann  beS  g-riebenS  um  beinahe  ieben  $rei8  bin.  StoäfcU 
toS  giebt  es  mandje  SebeuSfrogen,  bie  einem  ©djiebSridn^rfprudj  nid)t  unterftettt  tocrben 
föttnen,  aber  ©raf  Muffet,  eine  fet)r  botje  Stutorität,  meint,  in  bot  testen  100  3<^ren  fei 
fein  emsiger  Sfrieg  geführt  toorben  berart,  baf}  bie  Streitfrage  ntdjt  and)  ofme  3"Wff= 
nafrate  ber  SBaffen  redjt  wob,!  bärte  gefajüdjtet  werben  frönten. 

35a8  tefote  SDial,  ata  idj  §erm  ffiambetta  falj,  fpradjen  ttrir  über  biefen  ©egenftanb, 
unb  er  äufjerte  in  feiner  getoöfjnlitfjen  lebhaften  Seife:  toettn  bas  gegentoärtige  93ert>ättnif3 
in  ben  SfaSgaben  beibetjalten  mürbe,  fo  toerbe  ber  lag  fommen,  an  bem  bie  gfranjofen 
ale  als  „SSettter  bor  einer  ffafeme"  fteßen  mürben.  68  ift  nid)t  nur  beibebatten,  e8  ift 
fogar  gefteigert  toorben. 

2)ie  Sage  in  6uropa  famt  nidjt  oljnc  Unrufje  betrachtet  Werben.  SJiufjlanb  ift  mit 
SRüjüiSmuS  burd)feöt,  Seutfdjtanb  burdj  ©octaltSmitS  beunruhigt,  fjrrantreidj  in  panifdjem 
Sdjrecfen  öor  ber  3lnard)ie  unb  in  rapiber  Sewegung  nad)  bem  ©taatSbanterott  bin.  ®e» 
toifj  giebt  es  feine  SRecfjtfertigung,  feine  (Sntfdjutbigung  für  anardjtfrifdje  SJerbredjen,  tote 
fie  bie  jüngfre  Skrgangenbeit  gefefjen,  aber  in  biefer  2Belt  gefd)iebt  bodj  audj  9iid)tS  obne 
eine  Urfadje.  2luf  bem  kontinent  arbeiten  bie  Arbeiter  fdjreefüd)  tange  ©tunben  für 
minimale  ßötme.  2Ber  bie  jüngften  SBeridjte  aus  Stottert  tefen  toiff,  wirb  bie  etenbe  Sage 
ßnblidjer  Arbeiter  bafetbft  erfennen;  bie  Söljne  ber  Arbeiter  in  ben  fianbern  be8  SontmentS 
finb  fefjr  niebrig,  unb  itjre  SSrbettSjeit  ift  lang,  toäljrenb  bie  fteinen  SBefifeer  in  Sranfreidj 
unb  attberStoo  nicht  beffer  baran  finb. 

3d)  fümpatbifire  gar  feljr  mit  bem  Verlangen  nad)  einem  Sldjtfrunbentag,  halte  aber 
für  weife,  baf}  bie  bor  einigen  3<u"jren  in  §nbe=5J$arf  gefafjte  SRefoIution  barauf  beftanb: 
er  fotle  intentationat  fein.  2Birb  nun  aber  ba8  jefcige  2Jcilitärfoftem  beibehalten,  fo  ift 
feine  Jperabfe&ung  ber  ©tunbenjahl  möglich.  S)ie  einjige  UKöglidifeit,  ben  Stdjtfrunbmtag 
p  ftdjem,  ift:  bie  müttärifchen  SluSgaben  ?u  berminbern.  5Die  jttr  Unterbattung  »on 
§eer  unb  äKarine  nottjwenbige  SJefteuentng  }Wingt  ieben  Warnt  unb  jebe  grau  in  (Europa, 
eine  @tunbe  am  Xage  länger  ju  arbeiten,  afö  fie  fonft  nötbtg  t)ätten.  ^atfädjlid)  ift 
bie  Stetigion  ®uropa8  ntd)t  baS  (^riftent^um,  fonbern  bie  Hubetung  beS  striegSgottcS. 
2Bir  fomten  teiberl  ben  SSTrieg  nidjt  Derf)inbern,  aber  toir  tonnen  toenigftenS  unfer  ©ernictjt 
auf  bie  SEBagfcbale  be8  fyriebenS  legen,  un8  beftreben,  freunbltdie  Sejictiungen  mit  fremben 
Kationen  jn  Unterbatten  unb  fie  mit  $öftiä)feit,  ©eredjtigteit  unb  ®enerofität  ju  bebanbetn. 

58iele  fiänber  fudjett  ebenfo  tfiörtdjtertoeife  einanber  burd)  ®infd)räntungen  be8  freien 
$ratbel8t<erfer)r8  ju  befriegen. 

©otoper  bemerft,  bafj: 

„©ebirge,  ätoifdjen  ragenb, 
3u  geinben  SSötfer  madjen,  toetdje  fonft, 
SBertoanbten  tropfen  gteid),  in  einS  fid)  mifdjten." 

Stber  bie  fdjlimmften  8d)ranfen  finb  fotd)e,  Wetdje  bie  SSölfer  felbft  gegen  einanber 
erridjtet  baben:  3off=  unb  @teuerfd)ranfeit,  nnb  bie  allerfdjtimmften:  grunbtofe  (Sifer« 
füd)teteien  unb  UebeltooHen,  inbem  eines  bem  anbem  beteibigenbe  Slbfidjten  unterfd)icbt, 
He  öietteid)t  feines  bon  i^nen  in  2Birfttd)feit  b«gt 
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Verfette  (Seift  ber  ©iferfucht  unb  Seinbfeligfeit,  lote  er  ituv  gu  oft  internationale 
SBegiehungen  djarafterifvrt,  oerbittert  traurtgertoeife  aud)  bie  innere  i'olitif.  Slber  äßifj« 
braud)  ift  fein  Slrgument,  eher  ein  SSefennrnifj  ber  Schwäche,  ©in  ffitüct  wirb  eS  für 
uns  fein,  wenn  fidr)  erft  einmal,  wie  eS  gwifdjen  Parteien  gefdtjterjr,  aua)  Stationen  fo  Weit 
herablaffen  unb  erniebrigen,  ba&  beä  2>id)terS  Jffiort  btfjergigt  Wirb: 

„Srein  StriegeSbräu'n,  fein  »über  SRuf 

Um  Stach'  am  sßrubtr,  ber  gefcljlet;  — 

3>a&  ftd)  bie  3Renf<r)r)eit  lieb'  unb  ehr*, 

Süie'S  »rübern  giemt:  S)u  foldjeS  lehr', 

SBott  göttlichem  ©ntfdjluß  befeelet."  (SBhitrier.) 

Stebolutionen,  fo  Reifst  eS  guWeileu,  inerten  nicht  mit  Stofenteaffer  gemacht.  3nbeffen 
t>at  baS  SluSfeljen  ber  SCßelt  burdj  Argumente  größere  Umwanbtungen  erfahren  als  burd) 
SBaffen,  unb  felbft  Wo  SBaffen  gebraucht  worbeu  finb,  ßat  in  ben  meiften  (JäHen  bie  <$eber 
baS  Schwert  geleitet  3been  finb  mächtiger  als  Bajonette. 

„3n  bem  berhältmfjmäBig  anfänglichen  Stabtuut  menfdjlicben  SortfdjrittS,  in  bem 
mir  jegt  leben,"  meint  3Jlill,  „fann  ber  ©ingelne  factifdj  nid)t  jene  fjütle  öon  Sumpathie 
mit  allen  Slnbereu  empfinben,  bie  jebeS  mefentlid)e  2lbWeid)en  öon  ber  allgemeinen  Sticht» 
fdmur  in  iljrer  SebcnSführung  unmöglich  madhen  mürbe!  Slber  bereits  fann  berjenige,  in  bem 
baS  foctale  ©efür)!  überhaupt  entwtcfelt  ift,  cS  nicht  mehr  über  fidj  getoinnen,  feine  2Rit= 
menfdjen  als  Siibalen  angufehen,  bie  mit  ifim  um  bie  SDHttel  unb  SBege  gum  ©lud 
fämpfen,  als  Sttoalen,  beren  Streben  er  uerettelt  gu  fetjeit  münfchen  müfjte,  bamit  nur  er 
in  bem  feinigen  ©rfolg  ^aben  möchte." 

Xamit  wir  unfere  StaatSbürgerpfticht  uoHftänbig  unb  iu  rechter  SBeife  erfüllen,  ift 
eS  nothWenbig,  tote  ficb  Surfe  ait&brüdft :  „unferen  ©eift  forgfältig  gu  bitten,  jebwebeS 
eble  unb  ehrbare  ©efüfjl,  baS  in  unferer  Katar  liegt,  gur  boUfommenften  ftraft  unb  Steife 
ju  entwicfeln;  bie  Sähigfetten,  bie  im  Sßrfoatlebeu  als  lieben&würbtg  gelten,  bem  ®tmein= 
wohl  bienenb  ober  leitenb  nufebar  gu  madjen,  fo  Patrioten  gu  fein  unb  uidjt  gu  »ergeffen, 
bafj  wir  ©entlemen  finb.  ...  3m  öffentlichen  £eben  behcrrfcben  27tad)t  unb  ©nergie 
bie  Situation;  ber  berftöfjt  gegen  feine  WW,  ber  auf  feinem  äBadjtpoften  eittfcfjläft, 
ebeufo  wie  ber,  Welcher  gum  getnbe  übergebt."  ©ei  bielmehr  barauf  bebadjt,  £eine 
Sßflidjten  gu  erfüllen,  als  Seine  Siechte  aeltenb  gu  machen. 

£orb  SBollngbrofe  citirt  in  feinem  ©ffan.  „lieber  ben  ©eift  bcS  SßatriotiSmuS*  bei« 
fällig  eine  SBemerfung  bcS  SofrateS:  „Dbmobt  SJiemanb  ein  ©efebäft  betreibt,  baS  ernidjt 
gelernt  hat,  aud)  nid)t  baS  unbebeutenbfte,  hält  fidj  bod)  3ebcr  für  genügenb  befähigt  für 
baB  fdjtoierigfte  aller  ©efdjäfte,  baS  bcS  JHegierenS."  ©ofrateS  fprad)  fo  auf  ©runb  feiner 
©rfahnnig  in  ©riedjentanb.  Sebte  er  je^t  iu  ©nglanb,  er  toürbe  feine  3Heinung  uidjt 
änbent. 

Sin  bremtenben  fragen  haben  wir  fürirahr  SluSmahl  genug.  2Biv  finb  in  ben  3!er= 
fliehen  begriffen,  unfere  Sinber  31t  ergiehen,  aber  luahrfcheinlid)  mödjte  9?iemanb  behaupten, 
bafj  uttfer  ©nftem  bereits  uoUfommen  fei;  bie  fiämpfe  gtniiehen  ©apital  unb  Slrbeit 
id)ioächeit  «uferen  $  anbei,  legen  unfere  ÜJtanufactureu  lahm  nnb  merben,  falls  fie  an« 
bauen,  fidjerlid)  bie  l'öhne  brüefeu,  iubem  fie  bie  Nachfrage  nad)  Slrbeit  einfd)ränfeu;  bie 
©efunbhcitsoerhältniffe  unferer  ©ro&ftäbte  laffeu  nod)  »ift  gu  loünfchen;  iu  ber  SBiffcnfdjaft 
haben  wir  mir  eben  einen  Slnfang  gemacht. 

UeberbieS  erforbert  fdjou,  gang  abgesehen  bou  jeglid)em  §ortjd)ritt,  baS  Sebeu  beS 
(*mein»efenS  beftänbige  Slrbeit.  $ie  itartantentSfieungeu,  bie  gütauug  ber  Socal« 
©efdiäfte,  bie  SJertoaltung  beS  2lrmen=©cfeöeS  —  factifdj,  bie  ©cfdjäfte  beS  ©cmeüt= 
toefenS  inSgefammt  erforbern  cbenfo  öiel  (Sorgfalt  unb  ülnfmerffamfcit,  toie  bie  ber 
3nbtaibuen,  unb  mag  baS  mm  tueife  ober  unWeife  fein,  eS  madjt  fid)  eine  lenbcng  in 
ber  S)iid)tuug  Dcrmehrtec  commiiimter  Orgauifation  gettenb. 
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genter l»aben  wir  oDejeit  bie  Sirmen  bei  uns,  unb  eS  ift  grofeentb^ilS  ben  jabjreirfien 
So^It^ätiflfeitSßefellfdjaften,  ber  größeren  ©»mpatfjie  gtptfc^ett  SReid)  unb  2lrm,  obmo&l 
t&eilmeife  aud)  unferem  atmen=®efeöe,  bem  ftreüjanbel  unb  ben  tninber  unjuträglidjen 
p^rjftfdjen  Sebtngungen  ju  berbanten,  bafj  fid)  bei  un8  (eine  fold)e  (Smpfänglidireit  für 
©ocialiSmuS  unb  8lnard)ie  finbet,  wie  in  mandjen  anberen  Säntent. 

(SntljufiaSmuS  ift  ob,ne  3feifet  ber  §ebel,  ber  bie  SBett  betDegt,  ober  —  trauriger 
©ebanre!  —  miebiel  3«t  unb  @elb  ift  an  nufclofe  (SEperimfitte  »erfcf)Wenbet  Worten  — 
an  (Sjperimente,  bie  fdjon  früher  immer  unb  immer  wieber  mifjttmgen  waren,  unb  bie 
id)Iimmer  als  mujloS  getoefen  ftnb,  weil  fte  benen,  melden  fte  jum  Segen  gereidjen  foUten, 
Sdjaben  ftatt  SJufcen  gebrad)t  fjaben.  3Wan  fjat  fdjwerlid)  genügenb  baran  gebaut,  bafj 
2Birten  für  bie  Sinnen  aud)  eine  Slnitrengung  be8  ©eifteS,  nid)t  nur  eine  Stegtmg  beS 
SBoblwollenS  erforbert. 

9Kd)t  ©eß  ift  f)auptfäd)lid)  »on  SBötfjen.  Eenfenbe  fiiebe  ift  mebr  als  ©oft.  SBer 
3rit  giebt,  tbut  meljr,  al8  wer  ©elb  giebt.  £l)atfäd)lid)  ift  bie  ©efaljr  nidjt  gering,  bafj 
ötelb  unb  (httfmfiaSmuS,  ob,ne  (Srfafiruttg  unb  ©d)ulung,  meljr  @d)aben  als  ©uteS 
triften;  benn  größerer  ©d)aben  fami  bafjer  fommen,  bafj  eine  Slrbeit  fd)led)t  gemadjt  wirb, 
als  bafjer,  bafj  fte  ungetan  bleibt 

2Jict  beffer  ift  eS,  Hoffnung  unb  Straft  unb  6rmuü)igung  ju  fpenben,  al8  ©elb. 
Xie  befte  Jöilfe  beftef)t  nid)t  barin,  bafj  man  bie  2Wüf)en  Slnberer  an  tötet  Statt  trägt, 
fonbent  barin,  bafj  man  ifwen  SRutb.  unb  Energie  einftöfjt,  bamit  fie  ibje  93ürbe  felbft 
tragen  unb  ben  ©djmierigfeiten  beS  fiebenS  tapfer  begegnen.  Slnberen  f/elfen  ift  nidjtS 
&idrte8,  fonbent  erforbert  ebenfo  Haren  Stopf  unb  wetfcS  Urtbeil  als  ein  warmes  $er}- 

58ei  unferer  äJefüffenfjeit,  (Slenb  ju  linbent,  muffen  mir  forgfam  barauf  bebadjt  fein, 
bie  llttabfjängigfeit  ttidjt  ;u  untergraben.  @@  entftebt  guncdjft  immer  bie  ©djwierigfeit, 
bafj  SllleS,  tpas  für  bie  SDKtmenfdjen  getban  wirb,  eS  fei,  was  e8  fei,  ifjnen  einen  grofjen 
©porit  jur  Arbeit  benimmt  unb  baS  @efüb,I  ber  Unabljängigfeit  fd)wäd)t;  alle  ©efdjöpfe, 
bie  Bon  Slnberen  abhängen,  baben  baS  Söeftrcben,  Mofse  Sßaraftten  ;u  werben;  beSfialb  ift 
eS  widrig,  unferem  2Bttmenfd)en  foweit  atS  tnöglid)  nid)t  fotoob,!  iörob  p  geben,  als  Um 
tn  bie  i'age  ju  oerfefeen,  eS  fid)  felbft  jtt  üerbienen;  nid)t  birect  511  Reifen,  foubern  Slnbere 
barin  ju  unterftüfcen,  bafj  fte  fid)  felbft  betfen.  5tie  SBelt  ift  fo  cotnpler.,  bafj  wir  un= 
loeigerlid)  Sllle  unferem  91äd)fteu  öiel  »erbauten  muffen,  aber  fotoeit  als  mogtid)  foHte 
3ebennami  auf  eigenen  JJüfjen  fteljen. 

2Bir  bürfat  nidjt  erwarten,  bafj  ?lnbere  fid)  nad)  unterem  Sbeat  ridjten;  unfere 
aufgäbe  ift,  ümen  alles  baS  öentnrHid)en  ju  Reifen,  toa8  eS  nad)  ifirem  eigenen  3beal 
SBefteS  giebt,  fie  in  tbrnt  Semübungen  um  ©elbft»58eröoHfommnung  ju  förbern.  S33o  an« 
angebrad)ter  SBeife  ©elb  gegeben  toirb,  gefdjtebt  eS  gewbbnlid)  burdj  fold)e,  bie  meljr,  um 
fid)  felbft  SJJübe  }u  fparen,  als  aus  irgenb  roeldjer  wabrbaften  @»mpatb,ie,  freigebig  ftnb, 
unb  bod)  trägt  SJirfen  fiir'S  allgemeine  2ßof)l  auf  bie  i^tuer  feinen  £ofm;  toir  fdjöpfen 
toabjrfd)einlid)  mef)r  ©lücf  aus  bem  SBirlen  für  Slnbere,  als  aus  bem,  toaS  wir  für  unf 
felbft  tljun.   ??ür  9lnbere  «irten  öerleibt  aud)  ber  nieberften  SIrbeit  il>te  2Beü>. 

SDlag  S)ein  SSJert  nod)  fo  anfprud)Blo3  fein,  pnge  ®em  föerj  baran. 

„2Beld)e  Stoße  ®u  aud)  übernommen  baft,"  fagt  ©ir  X.  3J?ore,  „fpiete  fte,  fo  gut 
Tm  nur  laratft,  unb  fudje  tf»t  bie  befte  ©eite  absugetoinnen  .  .  .  famtft  SDu  ntdjt  fo  toie 
3)u  gern  tnodjteft,  Uebeln  abhelfen,  toeldje  ©erfommen  unb  ©etoo^nfteit  Bcfcftigt  ^aben, 
fo  mufjt  SDtt  bod)  um  Deswillen  nid)t  baS  gemeine  2Bol)I  im  ©ttdje  taffeit  unb  preisgeben; 
-^u  barfft  baS  ©d)tff  rät  ©türm  nidjt  beBwegen  öerlaffen,  toeil  $u  bie  S33inbe  nidjt 
meiftent  unb  nieberbalten  (annft  .  .  .  33eftcif}ige  unb  müt)t  S)id)  oielmeljr,  foöiel  an  S)ir 
liegt,  bie  ©adje  Hüglid)  unb  red)t  gtoecfentfpredjenb  ju  bebanbeln,  unb  baS,  was  ®u  nidjt 
jum  ©uten  toenben  fannft,  bod)  fo  in  bie  SÖJege  ju  leiten,  bafj  eS  nidjt  gerabe  gans  fd)Ied)t 
ausfalle.  ®enn  Stiles  in  ber  SBelt  (ann  uid)t  gut  fein,  eS  müfjten  beim  alle  SKenfdjen 
gut  fein.  Unb  bieS  (fo  fügt  er  binju)  bürfte  wob.1  borläufig  auf  eine  gute  Steide  »mi 
3ab,ren  b,inau8  no.t  nid)t  ber  ftall  fein." 

Kort  vml,  6flb.  LXXX.  23a  9 
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3e  mehr  inbeft  Sitte  ihre  $fltd)t  thun,  umfo  mehr  unb  umfo  eher  werben  wir  im* 
biefem  glüdlidjen  3"ftanbe  nähern.  Qn  bei  Xbat  f)aben  mir  piettetdjt  raum  einen  recht 
beutlidjen  Begriff  baöon,  lote  gtücfftd)  mit  fein  fönnten,  möchten  nrir  nur  Stile  ben  Skr« 
fucfi  toagen. 

(Snglänber  ju  fein,  ift  ein  großes  Sßrurifeg.  Sein  fianb  erfreut  fich  größerer  inbibi» 
buetter  gfrei&eit.  —  Sßot  bem  ©efefce  finb  Sitte  gleid).  —  Seber  lotrb  für  unfdndbig  an« 
gefeben,  bis  er  ber  ©ojulb  iwerfiifirt  ift.  —  SRtemanb  barf  ein  ameiteS  3M  wegen  beB= 
felben  S3ergefien8  bor  ®erid)t  geftettt  Werben.  —  Stffc  ®eridjt8öerbanblungen  muffen 
öffentlid)  fein,  unb  ber  befangene  ift  berechtigt,  mit  feinen  Änttägern  confrontirt  jn 
werben.  —  Stiemanb  ift  SHicbter  in  eigener  ©adje,  nodj  barf  er  fidi  felbft  Stecht  berfc&affen. 

So  ift  es  benn  eine  fieilige  SBfttdjt,  für  unfer  SSaterlanb  ju  wirfen,  auf  welche 
Soften  unb  ©efabr  e8  aud)  fei,  unb  „ber  ift  nidjt  Werth,  überhaupt  p  leben,  ber  au8 
gurdjt  bor  ©efabr  ober  Dob  fidj  bem  Dienfte  für'8  SJatertanb  unb  feiner  eigenen  (S6re 
entsteht,  ba  ber  Dob  unbermeiblid),  ber  9tubm  ber  Xugenb  aber  unfterblid)  ift."*) 

Der  Dienft  für'8  SBaterlanb  ift  jebod)  nur  in  berbättnißmäßtg  Wenigen  Sötten  gefahr* 
bott.  SBaS  er  derlangt,  ift  ein  getotffeS  Opfer  au  unferer  SBequemlicbtett  unb  ü&htße, 
eine  geWiffe  3titaufwenbung  für  $fftdjten  unb  für  Arbeit,  toe(d>  unheroifdj,  ja  felbft 
langweilig  erfcbeitteit  mögen,  nichtsbeftoweuiger  aber  notfiroenbig  finb. 

Oeffentlidje  (Sefdjafte  —  (SommiffionSfi&ungen,  äBablen,  SBerfammlungen,  Stehen, 
(^meinberatbsfi&ungen,  ©raffdjaftBftoungen  —  febr  romantifdi  fmb  fie  fa  fretliä)  niefit: 
fie  beftrkfen  Weber  bie  Sßhantafie,  nod)  bringen  fie  ba8  SSIut  in  SSattung,  unb  bod)  ift  eine 
(Stimmabgabe  im  ^rieben  toie  ein  ©cbWertbieb  in  ber  ©djlacfit  unb  barum  nidjt  minber 
wirfungSöott,  weit  fie  ftd)  friebtid)  unb  unblutig  Poffjiefit.  Sie  SBablfrimme  ift  fein 
Stecht,  fonbern  eine  SPRitfit,  unb  uns  für  [bie  Sfbftimmung  borbereiten  ift  ebenfalls  eine 

nw. 

SßaS  an  unbejafilter  Slrbeit  für  ba8  Wemeinwefen  geleiftet  Wirb,  ift  erftauulidj; 
möge  es  lange  fo  bleiben. 

Sttemanb  bat  ein  Stecht,  bie  Segnungen  all'  biefer  Slrbeit  ju  genießen,  ohne  baß 
er,  wenn  niefit  fein  gutes  Dfieil  —  benn  ©iner  bat  nidjt  biefelbe  SJtuße  ober  (Seiegenbett 
wie  ber  Slnbere  —  fo  bod)  iebenfallS  (SttoaS  311m  allgemeinen  SBofite  beiträgt 

„3rür  Sclemanb,"  fagt  S3acon,  „tarnt  perfönlidjeS  (Stücf  ein  Ski  fein,  ba8  aud) 
nur  entfernt  feiner  Cfcsiftenj  würbig  wäre."  Käufer,  Stabnmg  unb  Sleibung  finb  nidjt 
ba8  einjig  Flotbmenbige,  fie  finb  nidjt  einmal  im  böchften  (Srabe  nothwenbig. 

Die  3eit,  bie  wir  auf  öffentliche  Pflichten  betwenben,  ift  fein  bloßes  Opfer.  Sie 
trägt  ifiren  Sohn  in  ficfi.   2Bir  „lernen  ben  ßujuS,  <3ute8  gu  tfiun".**) 

Unb  um  ein  SBort  $orBfattS  atqufüfiren:  „(58  ift  etwas  ®roße8,  in  3etteu 
ber  Slnfecfitung  unfere  Sßrtoatintereffen  mit  ben  böheren  3ntereffen  be8  SebenS  ber  3111= 
gemeinbett  gewiffermaßen  berfd)mot3en  }u  haben." 

2Btr  Sitte  fönnen,  wenn  wir  wollen,  modere  9ftämter  unb  treffliche  Patrioten  fein: 
Seher  ©injetne  tann  Rd)  Wenigften8  biefer  ober  jener  Söewegung  junt  SBofile  feiner  SRit« 
menfdjen  anfdjlteßen,  boju  mitbelfen,  baß  fie  ein  gefünbereS,  glü(f(id)ereS,  beffereS  fieben 
führen. 

Unb  nur  Wenn  Du  fo  banbelft,  wirft  Du  im  ©tanbe  fein,  eine  befriebigenbe  Slntwort 
auf  bie  3?rage  gu  geben,  bie  Du  Dir  früfier  ober  fpäter  ficberticfi  ftetten  wirft: 
„pr  9ted)t  unb  SBafirfieit,  für  «ott  unb  SBelt 
3Ba8  tfiatft  Du?  —  fag'  an!  — 
Seit  golbene  3ugenb  Dein  J?eben  erhellt, 
S»i8  halb  e8  berrann?"***) 

*)  @ir  £.  ®ilbert. 
**)  ©olbfmitfi. 
***)  SBfiittier. 


3IIuftrirte  3tbltograpfjte. 


X ie  $crlhtrriii-  Silber  uub  ©efchidjten.  .^eraHs-geqeben  von 
Ulrich  graut  Mt  90  Sfluftratiouen  Don  3-ricbridi 
Staljl.  Scrliu,  Soncorbia  ,2>eutfdie  Bcr(agä=2tnftalt. 
3?on  einem  fpeciftfcfjen  Söerliuer  SnpuS  ber  bentfdfjeu 
Stau  fami  mau  erft  feit  funer  3eit  rebeii,  ja,  er  ift  luofjt 
uod)  erft  in  ber  Söiibung.  begriffen;  beim  Berlin  0I8  Skltftabt 
mit  einer  for  ben  übrigen  beutfdieu  Wro&ftäbteu  ftd)  merfbar 
abhebeubcu  uub  Beachtung  uerbieneubeu  Eigenart  ift  nodi 
jung,  Berlin  hat,  wie  tot  ffren3e[  in  bem  ciiueitenbeu  5lb= 
fdjuitt  beä  uorliegeuben  Budjeä  bemerft,  im  ©runbe  uod)  feint 
Vergangenheit,  feine  weit  in  biefelbe  fjiuabreidjeube  qefeltfcbafttidje 
Kultur,  tute  i>arig.  2Beim  aber  aud)  Berlin  uod)  nidit  ime 
Bari8  einen  ftraueittnpug  nach,  allen  3tid)rungcii  uub  in  beu 
feinften  Schattiruugen  auägebitbet  hat,  fo  fiub  bodi  neben  beu 
nieten  Büßen,  bie  bie  Söerlineiiit  mit  beu  beutfeben  grauen 
gemein  bat,  fdjou  mancherlei  iubiinbueUe  bemertbar,  bie  eä 
toofjl  begreiflief)  uub  beredjtigt  erfcheinen  laffeu,  toeun  ber  3}er= 
fud)  gemacht  tuirb,  bie  Berliner  grau  als  ein  ©onberioefen 
ju  betrachten  uub  als  folcfjeä  311  djarafterifircu.  Itlridj  granf 
bat  e8  unternommen,  mit  Unterftütjimg  einer  grofjeu  ^nbl 
befanuter  berliner  Sdjriftfteüer  biefe  Stufgabe  311  löfen  uub  au8 
einer  Weihe  von  ttinäelbitbern  ba8  ©efammtbitb  bc§  Berliner 
graueitttitmg,  fotoeit  er  jefct  fchon  erfennbar  ift,  jufaramen3u= 
fejseu.  (yetotR  cbarafterifirt  nun  Biete?  bon  biefen  Sdjilberuugen 
nidit  nur  bie  Berlinerin  allein,  fonbern  bie  beutfdje  grau,  ja  baS 
(^efchlecht  im  Mgemeinen ;  bod)  ba3  mar  Weber  311  üermeiben, 
iu>d)  ift  c«  ein  gehler;  uub  wenn  nicht  jeber  ber  Beftragenben 
mit  gleichem  «efehief  feine  <5d)ifberuugen  au3  bem  allgemein 
aRenfchlichen  in  ba8  fpeeififeh  Berlinerifche  hiueinäuarbeiteu  ber= 
ftanbeu  bat,  fo  geben  biefe  bodj  in  ihrer 
©efammtheit  ein  genügenb  fcharf  profi(ir= 
teS  Btlb  ber  Berlinerin  mit  unoerfennbar 
eigenartiger  Sßhnfiognomie.  — 

3n  ber  (Sinleitunß  fucht  Sari  grensel 
bie  Berlinerin  im  Allgemeinen  3U  feun= 
jeichnen,  mobei  er,  feiner  «Neigung  31t  f)ifto= 
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rifdier  »etrac&tung  fotgenb,  bie  altmöbUcfc  ©ntttricflung  eine»  Berliner  EopuS  »on  bei 
ffönigin  ©obfjie  Gfjarlotte,  in  bet  et  guerft  einen  £aucf)  23etTinif4en  äSefeitS  unb  ®eift:8 
betfpiitt,  bis  gut  ©egemoatt  ftiggitt.  Storni  folgen  einjelfc^ilberunßcit  bet  Betriebenen 
(Stänbe,  Staffen  unb  ÜjetufSgroeige,  gutn  Xfieil  in  gefälliger  nooeHiiriicfat  Boxm.  3uttuä 
Dtobenbetg  frfjifbert  bie  junge  fflerßiterm  be8  alten  ».'rlin,  (Srnft  äBidiert  bie  gebrime 
äKätfjin,  gebot  bon  3obeItü}  bie  Sltiftoftotin,  3»oj  .frcfcer  bit  Arbeiterin,  (Srnft  oon 


äMjogeu  bie  mufterbafte  §au8frnu  bc8  SKittelitaubeS,  2ßar,  (Stube  bie  ©djaufpielerin, 
ßubioig  ^ietfd)  bie  Sfünftleriit,  3-  Xrojan  bie  äTCarftfrau,  lllrid)  %mnt  bie  „böljere 
2od)ter",  §einj  fcobote  bie  £>od)ftap[erin  u.  f.  to.  u.  f.  t».  Wlan  etfiefjt  bataua,  bag  bie 
Stollen  ridjtig  bertfyeilt  finb.  (Üne  mit  loarmem  ©mpfinben  befeelte  Lobelie  bat  IStnft 
bon  Süilbeitbmc^  beigefteuett:  ,,(yiii£)tBÜrmd)en."  2)a8  93udj  ift  mit  galjlteidjen  flotten 
Xejtbilbern  in  farbigem  5)rucf  bon  3*i8  StabJ  gefc^müctt;  es  toirb  DorauSfictjtlictj  in 
Sellin  fo»of)I  tote  aujjertjatb  mand)en  bantbaten  £efer  unb  mandje  Sefetin  finben. 
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S»ti  qevoorvagenUe  ftunfr« 
neufteitrn,  ble  einen  erfreutidjen  fot> 
ttieiä  Bon  ber  Soften  SeiftunflSfäfjig* 
feit  ber  reprobuctioen  Sunft  liefern 
unb  bie  audj  burcfj  iljreu  bas  nationale 
©mpfinben  berüfyrenbenÖSegenftanb  Sin« 
förud)  auf  allgemeinere  8ead)timg 
Ijiaben,  finb  au3  ber  grapfiifdjen  Shmft* 
anftalt  Bon  ©.  §eucr  4  ftirmfe, 
Berlin,  IjerBorgegaugen:  jloei  fd)öne 
$f)otograoürei!,  bie  eine  eine  SReprobuc» 
tion  bei  Öeniälbe8  bou  Sßrofeffor  &. 
Siermann:  Söiügin  Öuife  mit 
bem  bringen  SBilljelut,  bieanbere 
eine2Btebcrgabe  be3  ßenbad)'fd)ett  S3i8» 
tnarrf  »SßortraitS,  toeldjeS  ben 
IJürften  im  (Steil,  ba8  Sjaupt  mit 
bem  Scbtappljut  bebectt,  bie  §änbe 
auf  ben  Stocf  geftiiet,  barftellt.  2>a8 
sBilb  ßenbad)3  ift  befannt,  e8  offen» 
bart  jugteid)  bie  ®röfje  bc»  Sünft* 
ler»  tuie  bte  be3  SargefteKten;  bie 
2Bud)t  imb  Äraft  Senbadyidjcr 
(SfjflrafterifinmgSfimft  bat  nie  einen 
ifjrer  roiirbigeren  unb  entfpredtenberen 
@egenftanb  gefunben.  ©elbft  ein 
frair§5fifd)e8  Slatt,  „La  Patrie",  tonnte 
ftd)  bem  mächtigen  (Sinbrucf,  ben  be8 
grofjeu  Staatsmannes  Slntlife  in  ber 
congeniaten  Sluffaffuitg  beS  jfünftlerS 
madjt,  nidjt  eutjieljeu  unb  giebt  bemfelbe 
c'est  surtout  le  visage,  ce  ref  let  do  1'; 


ii  mit  ben  treffenben  2Borten  2lu8rucf:  .,Mais 
Vme,  qu'il  faut  considerer.  Quelle  puissance 
evocative  dana  ce  calrae  mais 
energique  regard,  dans  ces  traits 
rides  mais  non  fletris.  On  ne 
s'etonne  pas  de  trnuver  sous  cette 
figure  la  Signatare  de  l'horame  de 
l'Etat  le  plus  puissant  de  cette 
derniöre  moitie  du  XLXieme  siecle." 

Die  $(jotograoüre  nad)  bem  £en= 
badj'fdjen  Wemälbe  läfjt  alle  bie  uu= 
pergleidjlicrjen  SBorjiiae  erfenuen,  tueldje 
iene8  poruefmtfte  iReprobuctionSBer* 
fahren  befujt.  ®8  liegt  etloaS  pou 
bem  9teije  eines  OriginaltoerfeS  in 
ioldKm  Siitnftblattc;  ba8  Söfcfentlitfje 
ber  Senbadffcbeu  Shtnft,  bie  feinen 
Sdjatrirungen  unb  Slbtönungen  beS 
StforbilbS  (ommen  prätfjtig  aur®eltung. 

©iub  Sfaaft  unb  SBittenSenergie  in 
SenbadjS  23i3tnorcf  uertörpert,  fo  ift 
SiermannS  Königin  Suife  bie  Sßer» 
fonificatüm  irjetblidjer  Slnmutf),  oereint 
mit  föniglidjer  3Bürbe.  2)er  Stünftter 
t>at  e8  öerftanben,  ber  ©eftalt  eine  ge« 
reiffe  monumentale  SBirfung  ju  Per« 
leifjen,  ol)ne  fie  in'8  Sßofenrjafte  per« 
falten  3U  (äffen.  £ie  Stßuigin  ift  in 
ruhigem  Wange,  in  ungeäiouugen  ge» 


\32    tlotö  unb  Süb.   

fälliger  ftaltraig  bargeftellt;  toäljrenb  ber  fmbtidje  Sßring  2Bil&elm,  ben  Steifen  in  ber 
föanb,  ein  wenig  bie  gigur  be8  jum  5ßb>tograpl)irtwerben  ©eftetlteu  fjat.  3m  ©egenfafc 
au  neueren  Suifenüljotograöbten,  ju  benen  eine  tnobeme  Sd)öiü)eit  als  3M>eIl  gebient,  bat 
sprofeffor  Viermann  fid)  an  autbentifdje,  jeitgeriöffifcbe  ©emätbe  unb  Vilbwerfe  gehalten, 
fo  bafj  fein  bie  ibeale  Vorftellung  beS  beutfe^en  Voltes  öon  ber  eblen  unb  fcfyönen  fönig» 
Hajen  SDulberin  öerförpernbeS  Mfenbilb  burd)  ba8  Streben  nad)  Ijiftorifd)er  2rene  itod) 
f)ö(ieren  SSäertr)  erfjätt  —  ©5  fei  nebenbei  bemerft.  baß  ba8  Originalgemalbe  in  ben 
VefÜj  be8  2frei&,errn  öon  Stumm  übergegangen  ift  unb  bie  banadj  fjergeftellte  $l)orograüüre 
in  mefireren  ©jemölaren  öon  ber  ßaifenn  fowie  öon  anbern  fürftltd)m  Sperfoneu  angelauft 
loorben  ift.  — 

2Bir  lötmen  bie  beiben  Jhmftblärter  als  öornefjmen  3tmitt«fd)muc!  warm  empfetjten. 


Sie  Vebeutung  ber  Vbotogratiüre  für  unfer  ftunftleben  Wirb  aud)  burd)  ein  anbereS 
Unternehmen  in  belles  Sidjt  gerücft:  35ie  $I)otograül)ifd)e  ®efellfd)aft  in  Verlin 
beabftdjtigt,  nad)  bem  SQhifter  ber  früheren  öon  if»r  JjerauSgegebenen  SBerfe:  „2>ie  Sem» 
branbt'8  ber  ©affeler  unb  Vertiner  ®emäIbe»(SaIerie"  fowie  „®ie  faiferlidje  Sremitage  in 
St  5ßeter8burg„bie  3Weiftertoerfebe8  SRnfeobel  SjJrabo  in  SDlabrib  —  bieferunöer« 
gleidjlidjen  Sammlung  üon  Sdjä&en  alter  Shmft,  —  ben  Sunftfeiment  unb  =3reunben  jugäng= 
lid)  ju  madjen.  2118  VenrielfälttgungSart  ift  aud)  rjier  bie  Vljotograüüre  gewählt  morben; 
unb  toie  trefflid)  biefcS  Verfahren  jur  SBiebergabe  alter  ©entälbe  fid)  eignet,  ift  au8  bem 
Sßrobeblatte  „$ie  Uebergabe  üon  Vreba  (ßas  SanaaS)"  öon  VetaSquej  erfidjtlid),  ba8, 
abgefefjen  öon  ber  ©röjje  unb  bem  Kolorit,  mit  ber  j|rifd)e  unb  f?einf)eit  beS  Originals 
wirft,  aud)  bem  9Hd)tfenner  be8  Sedieren  ben  (Sinbrucf  einer  Xreue  ber  SHtfebergabe  wedenb, 
bie  fid)  bi8  auf  bie  malerifdje  Xedmif  unb  bie  ©inmirtuug  ber  3«t  erftreeft.  3«  biefer 
Vtäietnmg  bürfte  bie  Sßbotograüüre  nid)t  gu  übertreffen  fein. 

3)aS  Sammelmerl  toirb  öottftänbig  110  Vlatter  grofjen  gormatS  In  10  ßiefenmgen 
umfaffeu.   SDer  letjten  Sieferung  foll  efat  £ejt  aus  berufener  gfeber  beigegeben  werben. 
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fcOnUntidjc  SBtufe  öon  Sßrofeffor  (Sbuarb 
ßang.  —  2Bteu,  Sofepl)  Safaf. 
Xer  Verfaffer  be;eid)net  e8  als  befonberS 
erftrebeuStoertf),  fraitt  madjenbe  Sdjäblia> 
feiten  jeber  ?lrt  ab§umel)ren,  ben  Sdjmer» 
öunft  in  bie  inbioibuelle  tßropr)r>Iaje  su  legen 
unb  fjtjgienifd)  ju  leben.  3n  aprjoriftifcfjer 
SBeife  bebt  er  bie  pfiffe  fjeruor,  bie  su 
franfDafter  ülnftecfuug  führen  tonnen.  — 
SNan  barf  nun  atterbiugS  in  ber  Vafterietu 
furd)t  aud)  nid)t  ju  Weit  geben.  Senn  jur 
SBirffamfeit  ber  öatbogenen  Vafterien  ge« 
bürt  immer  nod),  bafj  fie  ein  öorbereiteteS 
pletb  finben,  bafj  alfo  bnS  öon  ibneu  be- 
fallene Snbiöibuum  eine  befonbere  DiSöort» 
tion  für  üjre  ©nrroicflung  beftöt.  —  35a8 
ÜMidjlein  ift  aber  red)t  emöfeblenStoertb  unb 
öerbient  bie  toeitefte  Verbreitung.  K. 

SieroeuruinfQeifen  unb  iftvt  Vtv 
erbung.  SSon  6f|-  3ere,  Strjt  öon 
SHcetre.  —  Slutorif.  lleberfefe.  öon 
Dr.  Smbert  Sdjniöer.    3»it  20  216= 


ifcfje  nott5m. 

btlbungen  im  Xejt.  23erlin,  Sifd)er8 
mebic.  Verlag.  ftomfelb. 
£er  SBerfaffer  enhoirft  in  bem  öor- 
liegenben  S3ud)  eine  Sdjilberung  öon  bem 
(SiitfütB  ber  Vererbung  bei  ber  ©ntfteljung 
nidjt  nur  ber  ®etfte8=,  fonbern  aud)  ber 
grofjen  Älaffe  ber  Slerüenfranffjeiten.  ©r 
öertritt  bie  Slnfidjt,  bafe  mit  jeber  Sferöcn- 
franfljeit  eine,  irtemt  aud)  in  ben  meifteu 
Sölten  nidjt  befamtte,  anatomifebe  Ver> 
änberujig  öerbuuben  ift.  —  3n  19  ©aöiteln 
befbrtdjt  er  bie  allgemeinen  föefefce  ber  Skr» 
erbung,  ben  öfndjoöatbifcben  Xfieil  ber 
erblichen  ffrantbeiten,  bie  Vernjanbtfd)aft  öon 
Verbredjen  unb  Safter  mit  Srrfimi,  bie 
(Spilepfie  unb  ^tifterie,  bie  ®rbltd)Ieit;  ber 
Sfranfbeiten  beS  9Jeroenfofrem8,  bie  Solle, 
bie  bie  Vererbung  bei  ben  togtfdjen  unb 
infecriöfen  Sranfbeitei:  be8  SeroenföftemS 
fpielt,  bie  erfclidjteit  ber  SKifjbilbungen,  ba8 
Sd)U>inben  ber  Vererbung  unb  bie  ©ntarhmg, 
bie  äuf}freu  unb'  functionellen  9Jcer!male 
ber  ©ntartnng  unb  fd)lie%lid)  bie  Vroöbnlaje. 
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3u  allen  Sapiteln,  namentlich  aber  jutn 
Sapitel  übet  TOifebilbung  unb  ©ntartung 
theilt  bei  Berfaffer  auf  ©runb  einer  um= 
faffenben  flenntnifs  bn  Sitteratur  jahlreiche, 
fehr  httertffante  Beobachtungen  mit  SBenn 
aud)  Derrinjette  SluSlaffungen  abnorm  er» 
fdjftnen,  fo  tarnt  baburd)  ber  SBertb  beS 
BucheB  in  feinerlei  Sffieife  beetnträctjtiet 
»erben,  ©irrige  ber  ben  Der.t  erläuternben 
äbbitbungen  finb  Ieiber  roenig  beutltd)  ge« 
ratzen.  Die  Ueberfefcung  tft  eine  recht  gute 
unb  trägt  toeferrütch  bagu  bei,  ba&  fta) 
baS  burchau8  empfehlenBroerthe  Sud)  aud) 
angenehm  lieft.  K. 


«HauHnngcn  jur  «efun&heitölehve 

tar  Seele  tut*  bar  Werten.  $eftl. 

„8trbeitunb2Büle"  bonDr.  (koalier. 

oorben,  Brtoatbocent  in  Königsberg. 

Sßürjburg,  81.  Stuber  (<£.  Stabifefd)). 
25er  Berfaffer  beäbfidjtigr,  eine  neue,  auf 
tlinijdje  Bfnerjologie  bafirte  ©iSciplirt,  »Sie 
SeefengefimbljeitSlehre  —  Sßfndjofjngiene", 
ju  hearünben.  DaS  hier  öorliegenbe  $eft: 
„Arbeit  unb  2BiÜe"  tft  ber  Vorläufer  einer 
SfteUje  öon  Stuffäßen  m  ber  borgenannten 
Sichtung  unb  fungirt  gleichfam  als  ©ins 
leitung  ju  biefer  neuen  DiBcipIüt.  @8 
hanbelt  Reh  (S.  11)  um  eine  auf  plttifio» 
(ogifchen  ©runbfäöen  befonberS  beS  SReroen- 
fDftemS  aufgebaute,  aHaemeine  unb  fpcctelle 
Seelen»  unb  Steröenhögtene  als  SBiffenfcfjaft, 
in  ähnlicher  äBeife,  rote  Brofeffor  SrröBelht, 
bem  aud)  baS  borliegenbe  ijjeft  getoibmet  ift, 
in  einem  in  ber  Berliner  ®eü)cr&e»2luSftellung 
gehaltenen  Bortrage  für  bie  „ftpgiene  ber 
9ltbett"  eingetreten  ift. 

9tod)  »nficht  beS  BerfafferS  bespricht 
biefe  feit  Bielen  Sahren  oerbrettete  DiScipIin 
einen  tiefgreifenben  (Stnflufj  auf  alle  ©ebiete 
beS  SDtenfchenlebenB  ju  üben.  2Bie  er 
(S.  22)  angiebt,  tft  eB  fett  mehr  als 
16  3a&ren  fein  frnftlid)e8  Streben,  bie  mahre 
unb  fichere  ©runblage  ber  Htnifchen  Sßfndjo» 
logie  unb  ber  Bfochohrjgiene  ohne  fünftlichm 
Betfafc  in  ben  ©auprjügen  boraubereiten 
unb  gu  funbiren.  —  Ter  Snhalt  beS 
1.  ßefteS  enthält  aufjer  einer  Einleitung  bie 
Gapitel:  „tltntfche  Bfadjologie.  bie  Bcrftufe 
ber  qjfhchoh^giene,  ferner  ftltnif,  £abora» 
torium  mib  Seben,  gragefreüung  auf  biefem 
©ebtet  unb  fdjlie&lid}  gelftige  Slrbeit  unb 
3Jht8felermübung."  Der  Berfaffer  giebt 
oiele  recht  intereffante  Darlegungen,  fo  j.  B. 
(S.  26)  bejÜBttch  ber  SßfndjoIoBie 
ber  eiruelneu  Stänbe.  äuf  nähere  Details 
tarnt  hier  jebodj  nicht  eingegangen  unb  mu& 
auf  bie  Schrift  felbft  bernnefen  roerben,  bie 


fet/e  noti3en.    ^33 

beneit,  bie  fid)  für  bie  in  Srebe  ftehenbe 
SDtaterte  interefriren,  f»ierbiircf)  empfohlen  fei. 

K. 

«ef*i*te  Der  WitofoWe  im  ttmrtf?. 

Bon  Dr.  (Sbuarb  Sömentbal 
Berlin,  ^aratemannS  Buchhanblung. 
Das  Heine,  nur  56  Seiten  umfaffenbe 
Büchlein  giebt  einen  furjen,  treffenben  lieber» 
blief  über  bie  gefammte  ©efefrichte  ber 
5ßhüofophie  unb  bürfte  foroohl  bem 
Stubirenben  als  febem  ©ebilbeten  pr 
erften  Orientirung  auf  bem  toeiten,  ebenfo 
intereffanten  als  uxntg  gepflegten  ©ebiete 
fehr  ju  ftatten  tottraten. 

Seitfaben  bev  *unftgefd)t$te.  pr 

höhere  fiehranftatten  unb  jum  Setbfi» 
Unterricht,  bearbeitet  Bon  Dr.  SS  tl heim 
Buchner.  SRtt  106  Slbbilbungen. 
Sechfte,  berbefferte  Sluflage.  ISffeit, 
©.  D.  Bäbefer. 

2Ber  fid)  leicht  unb  fd)ttell  einen  (Sinbticf 
in  baS  Sffiefen  ber  bilbenben  ftünfte  aller 
ßeiten  berfchaffen  roilf,  ttirb  an  biefem,  in 
jeber  SBeife  empferjlenBrrerthen  Buche  einen 
betrährten  phrer  finbe«.  V.  T. 

»vethett  be*  Würfen«,  allgemeine 

»ehriM«!,  CcWtn«  Weit  >e*  «traf. 
gerid)tÖ.  Bon  Dr.  Ulbert  SPfifter, 
©eneralmajor  ü.  D.  —  Deutfdje 
Ber(ag8=2lnftalt  Stuttgart,  fiebrig, 
Berlin,  SBien. 
Die  SRefortn  ber  militärifchen  Straf» 
procefjorbmmg  nimmt  gegen«,  artig  baS  all» 
gemeine  3ntereffe  lebhaft  in  Änfpruch.  öS 
oetbient  baher  bie  borliegenbe  Arbeit  beS 
als  SKtlitärfchriftfteaer  betannten  BerfafferB 
befonbere  Beachtung.  Diefelbe  gliebert  fid) 
in  gtoet  Kapitel.  Sapitel  I.  Der  Segen 
einer  SJieberlage:  „Kxtifjüt  be8  DtücfenS  unb 
allgemeine  SQBerjrpfltcrjt."  Gapitel  II.  Die 
2lrbeit  nach  bem  Siege:  „SBctterenttoicfelung, 
Dtffentlichfeit  beS  Strafgerichts."  3n 
gemeinöerftänblicher  unb  fnabper  {jorm 
giebt  ber  Berfaffer  einen  t>ifforifct>en  l'eber» 
blict  über  bie  SKeorganifation  ber  preufjifdjen 
Ärmee  nach  ben  unglücflichen  lagen  Bon 
3ena  nnb  Sluerftäbt,  6t)lau  unb  ^rieblanb. 
SdjarnhorftS  ©runbibeen  für  bie  Slmiee» 
reform  toerben  fürs  entroictett  unb  als 
bamalB  nädjftliegenbeS  ^auptätel:  „(Shren» 
BotteBehanblung  unb  allgemeine  2ikf)rpflid)t" 
bezeichnet.  %m  9.  3uli  1808  beröffent» 
lichte  ©neifenau  einen  Slrtifel:  »(Jreihett  beS 
9tucfenS",  unb  am  3.  Sluguft  beBfelben 
OahreS  tourbe  bie  Brügelftrafe  abgefd)afft. 


13^    tforb  u 

Unter  beut  ffriegSminifter  Don  SBonen  trat 
mit  bent  3.  September  1814  trofe  »ielfacber 
2lnfed)tung  ba8  neue  ©efefc  über  bie  Organt» 
fation  ber  SKrmee  unter  3ugrt<nbetegung  ber 
allgemeinen  SBefji&flidjt  in  ffraft.  „(58  giebt 
2>mge,"  fagt  ber  SBerfaffer  (S.  35),  „bie  in 
ber  ßuft  liegen,  bie  fiä)  nidjt  jutüefbröngeii 
laffen.  So  ift  bie  greüjeit  ber  Siücfen  ju= 
ftanbe  gebradjt,  fo  ift  bie  allgemeine  2Be&r» 
pfüdjt  geboren,  fo  bie  jtoeijäbrige  SDienftjeit 
eingeführt  werben;  fo  wirb  audj  ber  notft« 
wenbige  Sdjritt  DorwärtS  in  ber  militärifdien 
!Hed)t8pflege  gefcbeben.  3ln  ber  Deffentltdjteit 
liegt  2WeS;  fte  ift  ber  fternpunft  ber  ganjen 
Meform"  (S.  39).  —  £er  SBerfaffer  be= 
aeidjnet  als  anjuftrebenbes^iel:  (Mnbeltlicbrett 
beS  ®erid)t80erfat)ren8  im  gonjen  Steter) 
unter  2Inlebratng  an  ba8  bürgerliche  ®efefe= 
bud).  äBejüglid)  feiner,  nad)  biefer  SHdjlung 
bin  gemaebten  S?orfd)läge  muß  auf  ben 
Zejt  üertoiefen  Werben.  K. 

Huf   «octfttö  S*uveu  in  Stallen. 

Son3uliu8  91. fcaarljauB.  I. Stbetl: 
Ober  *  Qtalien.  Setpjig,  S)ruet  unb 
Verlag  oon  6.  ©.  Naumann. 
©8  irar  ein  glücflicr)er  ©ebanfe  be8 
SerfafferS,  ber  fidj  bereits  als  talentöoHer 
9<00ettift  berPorgetbau  bat,  bie  große  italieui» 
fdte  Steife  ©oetbeS  ju  wieberijolen  unb 
überall  nad)  ben  «Spuren  beS  SDidjterS  — 
geiftigen  unb  förperltcrjen  —  ju  forfdjen. 
Set  aller  SJerebrung  für  ben  großen  Siebter, 
bie  au8  jeber  Seile  be8  3krfaffer8  fpridjt, 
bat  biefer  fict)  bod)  Polle  Selbftftänbigfett 
beS  Urtt)ei(S  gewabrt  unb  ift  feineSwegS  blinb 
für  bie  mandjerlei  Srrt&ümer  unb,  Dom 
beutigeii  Stanbpunfte  au8  berrarfjtet, 
fdjiefen  Urtljeile  ©oett)e8.  3>a8  ett)5r)t  ben 
2&itb  beS  üterauS  anmutbig  unb 
feffelnb  gefdjriebenen  SöüctjktnS,  beffen  «ort» 
fefcungen  man  mit  Qntercffe  entgegenfeben 
tarnt.  —  e. 


Com  <£qtemaau.  fciftorifcberiHomaitauSber 
2Jölf erwanberung.  Von  #  e  1  i  j  25  a  Ii  n. 
Seipütg,  Xrucf  unb  Verlag  pon  SBrcit= 
fopf  unb  Härtel. 

liefern  neueften  (Srjeugniß  ber  überaus 
fruebtbaren  Staljn'fdjen  SWufe  gebt  ein 
frimmungSoottea  Vorwort  öorauS,  in  bem 
bie  lanbfdjaftlidjen  Weise  beS  SchaupIafceS 
gefcfjilbcrt  loerben,  auf  bem  bie  reiebe  Isabel 
be8  9totnan8  fict)  abfpielt.  SDieSmat  ift 
ti  nidjt  bloS  ber  Jfampf  be8  aufftrebenben 
©brtftentbuins  gegen  bie  ©otter  ber 
©ermanen,  meldjer  ben  fcauptftoff  ber  @r= 
jäblung  liefern,  fonbern  in  erfter  bleibe 


nb  5üb.   

»oerben  un8  bie  inneren  Sümpfe  be8  3lbe(8 
gegen  bie  ©emeinf reten  Porgefüfjrt,  SJämpfe, 
bie  burdj  einen  blutigen  Ueberfatt  ber 
Stoaren,  ben  gemeinfamen  äußeren  2*tnb, 
pm  frieblidjen  Slbfct)(uft  gelangen.  $er 
oorliegenbe  9loman  bebt  tldj  uon  feinen 
Vorgängern  burd)  treffliebe  lanbfdjaftliaje 
unb  cultureHe  Sdjilbenmgen  ab,  benen  be= 
fonbcrS  in  ben  erften  feilen  ein  breiter 
Dtoum  Pergönnt  ift.  Da8  StedjtSleben  ber 
©emeinben  toirb  uns  in  meifterbaftett, 
bramatifd)  aufgebauten  Seenen  jttr  2ln= 
fdjauung  gebracht.  Saämifdjen  feljlt  e8  nidjt 
an  liebHdjen,  iböDifcbm  Sßartieen,  tute  j.  3J. 
bie  f6ftlict)e  SBagenfabrt  ber  beiben  jungen 
SWäbeljen  mit  ü)rem  uufdjulbigen  ©eplaubcr, 
bem  ein  fo  jäb,e8  unb  furdjtbares  ©nbe  be= 
reitet  toirb.  3e  tueiter  wir  uns  bem 
Seb.luffe  be8  9toman8  näbern,  befto 
lebentiger,  paefenber,  bramatifdjer  wirb  bie 
©cenerie;  bie  graufige  ^parenfdjtadjt  gebört 
ätt  bem  ffleften,  wa8  ®abu  auf  äljnticbem 
©ebiete  geleiftet.  ©djließlidj  fei  nod)  fjer- 
öorgeboben  ber  große  Sffiortfcbaö,  über  ben 
ber  ^idjter  wie  Wol)l  faum  ein  3">ri*er 
neben  ü)m  uerfügt,  ein  3teidjtbunt,  ben  er 
aus  feinen  tiefgrüitblicben  gerutattifeben 
©tttbien  gcfdjopft  b>t  —  e. 

Äfjä&luitgtn  Pon  ®.  ^iruubo.  £etp}ig, 
jiruct  unb  SJerlag  pon  Brettfopf  u. 
Härtel. 

!Ea8  3ntereffantefte  an  einem  Shmft« 
werfe  ift  bie  Seele  be8  SünftlerS,  bie  fieb 
barin  offenbart.  35arum  madjen  bie  flttnft» 
werfe  oieler  äWobernen  einen  fo  unange» 
nebmen  ©inbruef,  weil  unter  ilmeit  fo  auf= 
fallenb  wenige  wirfltdje  SPerfönlicbfeiten  im 
(¥oetb,e'fcben  Sinne  311  finben  finb.  ^ie 
SJerfafferin  ber  Dorliegenben  Grjäblurgen, 
bie  fidj  unter;bem  SPfeubonpm  £>irunbo  uer= 
birgt,  ift  eine  ooroebme,  geiftig  bod)ftänbige 
Sfatttr,  bie  burd)  reiebe  Sebeiröerfaljrungen, 
turd)  fdjwere  innere  kämpfe,  fia)  jtt  einer 
wobltlntenben,  ricbereit  Slarbrit  binburd)gc= 
rungen  bat,  bie  aud)  für  bie  fdjeinbar  öer= 
worrenften  2?erbältniffe  beS  tnenfdjlicbot 
SebenS  bas  erlöfenbe  SBort  gefunbeu  bat 
@8  ift  feine  leidjtbingeworfene  Unterbaltung8= 
leetüre;  bie  Serfafferin  bat  Pon  ibrem  SJefhn 
geboten,  Pon  ibrer  eigenen  großen  Seele, 
barum  wirfen  biefe  ©rsäblungeit  fo  wobl« 
tbtteub  unb  erfjebeub,  tro^  ber  leibenfdjaft» 
lieben  inuereuSämpfe,  bie  in  \fyitn  gefdjilbert 
werben.  —  e. 

«cf«mmelte  tätvft  oon  ©uftap  ??reütag. 
1.  i'ieferung.  fieipjig,  Verlag  ton 
S.  §trjel. 


8ibliograpl}ifd}e  iToti3en.   
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(SS  giebt  ^tdfjtcr,  bencii  e8  nicht  nnberä 
gebt,  tote  ben  2Jtimen:  ihnen  flicht  bie  9?ad> 
totlt  {eine  Sfrüitje,  ob  auch  bie  ©egeutoart 
fi:  lärmenb  auf  ben  St^Ub  gehoben;  ihre 
SBerte  überleben  ihren  Urfteber  nicht,  ©uftao 
3?re»tag  jäblt  nicht  ju  biefen;  er  hat  2Berfe 
gefdjaffen,  bie  ben  SBanbet  beS  SefchmacfS, 
ber  fidj  gerabe  in  fester  3«t  DoHjogen  bat, 
um  fo  eher  überbauent  toerben,  als  er  in 
ihnen  mit  bem  ißlicf  für  bie  htftorifcfte 
Vergangenheit  ©egentoarti*»  unb  2Birflia> 
feitsfimt  üerbinbet,  DiealiSmuS  mit  ctaffifdjer 
Slbgeflärtbeit  unb  Sornetimhett  ber  5orm 
oerfchmetjenb,  unb  feine  Schöpfungen  mit 
jenem  (Seift  erfüllt  finb,  ber  ber  ©eift  ber 
3ufunft  in  feinem  S?olfe  ift:  ber  ©eift  beS 
nationalen  8elbftbetouf3tfeinS  nnb  <5elbft= 
gefüblS.  33  ie  gefammelten  SBerte  toerben 
22  2?änbe  umfaffen,  toeldje  3?ret)tag8 
Montane  (Soll  unb  £aben,  bie  »erlorene 
feanbfcbrift,  9lbnen),  feine  2>ramen,  bie 
iedwüt  beS  Sramas,  feine  S3ilber  au8  ber 
beutfdieu  SJergangenbeit,  bie  Biographie 
feines  3reunbeS  Äarl  iötatfm,  fotoie  greu» 
tags  Shttobiograpbie  nebft  einer  fefjr  be= 
fcfträuften  SlnStoabl  ©ebidjte,  enblicb  atö 
9cefultate  feiner  50  jährigen  jountaliftifcben 
Shätigfeit,  sttoei  2?äube  politifcher  unb 
litterarifcher  Sluffafce  enthalten  werben.  Sie 
SluSgabe  erfolgt  in  75  Lieferungen  k  1  Jt; 
ihr  ©efammtpreiB  flellt  fid)  um  ein  drittel 
billiger  al8  bie  bisherigen  ©iitädauSgabeu. 

ttv  »afrl  »am  Mtxbv&n.  Roman 
au8  ber  SWüncbener  iBrautoett  oou  SÄ. 
Bon  Seübtifc.  München,  Verlag  D.  Dr. 
©.  Sllbert  &  So. 

Der  heutige  SRomanfcftriftfteller,  ber  feine 
©eftaltm  aus  ben  gebilbeten  Streifen  toafttt, 
wirb  leibet  oft  genug  ht  bie  £age  (ommen, 
Sbaraftere  -ut  seidjne«.  bic  infolge  ihrer 
franffwften  SMage,  geiftiger  Unnatur  ober 
oerfebrter  Srsiefumg  Jtoar  unfere  Iheilnahme 
in  Slnfpmcft  nehmen,  aber  uns  weber  an» 
tnutben  nccr)  erheben  Ißnnen.  Unfre  3"' 
ift  eben  oielfacb  franfftaft  angehaucht,  unb 
ihr  entfpredjen  bie  in  ihr  tebenben  27ceufchen. 
Um  fo  erfreulicher  ift  e8,  hm  «nb  toieber 
einem  Vorwurf  ju  begegnen,  ber  Sehen 
unb  ajlmfcbeit  in  unfer  ©emütij  befriebtgen* 
berem  JBidrjte  erfchetnett  läfjt.  Der  oorliegenbe 
3toman  toirft  in  biefein  ©imte;  er  ift  gc« 
funb  in  feinen  Qrifluren,  ©«ift  unb  ©emütb 
ftärtenb,  eine  toabre  Sabfat  im  Vergleich 
ju  ben  nur  äftbetifcb  anregenben  Gr= 
fcbeinungen.  SWan  fühlt  fidft  beim  £efen 
angetoeht  wie  Don  frtfcber  Vergluft,  unb 
felßft  bie  feuchten  Vrauftuben,  in  benen  er 


fid)  jum  Sfteit  abfptelt,  finb  gemiffermafjen 
imprägnirt  bon  einer  Slrt  jtoar  berbern,  aber 
eblem  SbealiBmuS,  ber  unfer  Sntereffe  für 
ben  gelben  unb  feine  Umgebung  mach  er= 
bält  unb  fteigert,  bis  offener,  ehrlicher  (Sinn, 
frleifj  unb  2iu8bauer  enbtith  geftegt  haben, 
unb  baS  felbftgeftetfte,  befäjeibene  3iel  glürf« 
lid)  erreictjt  ift. 

V.  T. 

Unter  ben  jahffofeu  für  ben  SSJeih  = 
n  a  d)  1 8 1 i  f  dj  beftimmten  SBerfagStoerfen  feien 
bie  folgenden  an  biefer  Steüe  fterborgeljobcn : 
SluS  bem  Berlage  öou  Sllbert  Sangen  in 
ÜKünchen:  ttv  ftänfcfctt.  ©in  Stütber= 
epoä  Don  Sraul  SBebetinb.  ftttuftrirt 
oon  Slmim  SBebefinb.  (iiu  anfprechen= 
beS  Sinberbud),  baS  in  feiner  SPhontaftif  unb 
feinem  £umor  in  S8ilb  unb  SBort  bem  ©eift 
unb  ©eiinüth  ber  leinen  glüdlich  angepafjt 
ift;  ob  ber  SluSgang  öon  unteren  im  Sinne 
bcS  3Jerfaffer8  als  befriebigenb  empfunben 
toerben  totrb,  müffen  toir  bahingeftelli  fein 
laffen. 

Sin  bie  (Sltern,  fpeciell  an  bie  SDlutter 
toenbet  fid)  baS  tu  gleichem  Berlage  er= 
fdjienene  Süerf :  „SKuttcrltc&tr"  Bon  SWia 
§otm.  3Hiiftrtrt  ron  Slbolf  3Künjer; 
—  baS  eine  SBaherrlidjung  ber  Wutteiliebe 
unb  zugleich  ber  reinen  SinbeSfeele  bietet, 
toeldje  burd)  bie  SJJärme  unb  Siefe  kr  Sm= 
ppnbung,  bie  äBahrheit  beS  SluäbrucfS  fc» 
toohl  in  ben  S3erfen  ber  3Hia  $olm  toie  in 
ben  3eidntungen  SKüitäerS  uns  betoegt,  für 
ba8  ßeib  unb  bie  grenben  ber  3JJutterbruft 
uns  ;um  intenficen  Mitfühlen  jloingenb. 

Sin  eigenartiges  SBerf,  baS  fidj  an  bie 
@rtoad)fenen  fotooftl  als  auch  cm  bie  Steinen 
toenbet,  ifi  bie  Bon  ber  ©efellfcbaft  für 
Berbielfältigenbe  Sunft  in  ÜSien  Der» 
anftaltete  SluSgabe  beS  Slnberfen'fdjen 
SDJardjenS :  tu  $rin,{cffin  unb  Der 
Schtocinchivt  mit  3IIuftrationen  ton 
Heinrich  fiefter.  (Sine  elegante  SKappe 
enthält  auf  14  SartouS  ben  Xejt  beS 
Härchens  unb  bie  jart  colorirteu  Qltuftra» 
tionen  in  enger,  eine  tünftlerifd)e  ©inheit 
bitbenber  SJerbinbung.  2)ie  SÜereintgung 
Don  Sßhantafie,  $umor,  moralifirenbcr 
Senbeus  unb  ber  nachgeahmten  finblicten 
ScaiDetät  —  toie  fie  SlnberfenS  BftlicheS 
SKärchen  bietet  —  ift  auch  Bon  bem  3tid)ner 
glücflid)  getroffen  woroeiL  (fr  hat  bie3eit 
beS  Stccocogetoählt;  bie  leichte  ßontourirung 
unb  bie  biScrete  garbengebung  Berleihen  bem 
SBerfe  einen  aumutfjigen,  bem  ßharafter 
beS  5D?ärchen8  angemeffenen  9ieij.  Sün  bem 
SJerfe,  beffen  SßretS  12,00  2Wf.  beträgt. 
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föimeii  erwadjfeue  wie  ftinber  i^xe  3-teube 
babeu.  — 

©in  älteres  SQJerf  in  neuem  pradjtöoHem 
(Sktoanbe  bringt  and)  bie  äkrlagSijanbtung 
'21.  fortleben  in  2Sien  als  fjeftgabeauf 
ben  ^cfjermartt:  Sic  «oWebmirbrinber 
Don  SuttuS  Don  bet  Xraun.  ein  eleganter 
OriatnaUerabanb ,  ®otbfcf)mtt  unb  [djöne 
tnpofltoöf)ifa)e  äuSftattung  geben  bem  SSiube 
meljr  als  bie,  bö&ere  tünftterifdje  Stnfbrüdje 
triebt  bott  befriebigenben  SHufrcationen  oon 
SSawarowsR  ben  Geratter  eine«  oornefjmen 
Sßracfjtwerfea,  baS  als  littrarrifd)e  ^eftgabe 
gu  empfehlen  ift. 

35erfetbe  Vertag  bietet  Der  3ugenb  gWei 
wertfwolle  33üd)er:  „IjBalbfeiten"  bon 
$.  ft.  3tofegger  unb  „$a0  ©u«&  Üe* 
tfitfertmeute"  bon  ST.  »on  ©Zweiget« 
ßerdjeufefb.  —  3)er  fteirif^t  Sßoet  bat 
ht  bein  Sudji  aus  feinen  ©djriften  baS  gu« 
jammengefteu't,  toaS  für  jugettbtic^e  Sefer 
geeignet  ift,  wobei  er  oon  ber  Änfdjauung 
ausgegangen  ift,  bafj  „Sinber  oon  10  bis 
15  Saferen  in  bieler  Seätefjnng  fdjon  Wie 
enoaebfeue  aJleufdjen  befjanbelt  werben 
Wollen"  .  .  .  „fie  Gaben  eS  bereits  mit  ber 
2BeIt  gu  tbun,  unb  ttjre  Aufgabe  in  biefen 
3af»ren  beftefjt  barin,  bie  äBeft  oon  irjret 
fdjöueu  uub  gefunben  ®eite  fennen  gu  fer« 
neu."  35tefe  gemütb,öoIIen,  nxtrmljerjigen  uub 
Iteben3würbig*fdjalff)aften  ©rjäblungen  geben 
gumeift  auf  Srlebuiffe  unb  einbrürfe  auB 
bei  35fd)ter3  eigener  STinbljeit  guriief,  waS 
tfjnen  um  fo  größere  fiebeuSfrifdje  berietet; 
unb  ganj  bon  felbft,  ungefudjt  unb  unauf« 
bringlfd)  ftedt  fidj  bie  ergiebKd)e,  moralifie  j 
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ben  ©ebieten  ber  Dptif,  »ruft«,  ber  6lef= 
tricität,  gum  3Jttfroffaötren(  ^fjotognunjiren, 
beletjrt  über  bie  mandjertet  in  baS  Sereicf) 
ber  fogenannten  £iebbaberfüufte  eingreifenbeii 
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loeifung  gur  Slnlage  naturwiffenfd>iftli(ber 
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einen  glücftidjen  ©ebanten  bat  ber 
9telfebüa>r=3.'erlag  oon  ßeo  SEoert  in 
SEBürgburg  gehabt,  inbem  er  bes  ^reüjerm 
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©olbfdjmibt  für  bie  3ugenb  bearbeiten 
lieö.  „S)ie  iSbenteuerunb  erlebniffe 
bei  ben  2JJe nfdjenfreffem  auf  ber 
3nfet  Sumatra"  —  wie  ber  Ittel  ber 
Bearbeitung  tautet  —  berbienen  Ttidjt  mir 
als  Sugenbbud),  fonbern  als  gfamilienbucb 
in  weiterem  Sinne  etrwfoblen  gu  werben. 
$aS  äSSert  ift  mit  gafjlreicben  SKuftrationen 
gefdjrmirtt,  ber  SßretS  bon  3,00  3JH.  ein 
mäßiger  gu  nenneit 

feine  ffoSuxu).  oon  Siürfert'S  Me* 
btefiten  erfd)ien  in  24.  Sluflage  im  3kr= 
läge  oon  3-  Sauerlänber  in  {Jranf« 
f urt  a.  fDL  2>a8  gefajmacfüod  gebunbene  566 
Seiten  ftarfe  Söudj  entbätt  aua)  einen  ßebenS» 
abrift  unb  baS  Mb  be8  $id)terS;  ber 
$rei8  betragt  3,00  3W.  —  a. 
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Gefüllt  an  den  Quellen  der  Uj  Hunyadi  Actien- 
Gesellschaft  fcei  Ofen  UNTER  ABSOLUTER 
CONTROLLE  DER  KOENIGLICH  UNGARISCHEN 
CHEMISCHEN  REICHS  ANSTALT  (Ministerium  des 
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„Ein  stärkeres  und  günstiger 
zusam  m  engesetz  tes  natürliches 
Bitterwasser  ist  uns  nicht  be- 
kannt." 

PnoK.  Dü.  LEO  LIEBERMAXX, 

.  töaiijliclier  lialh,  IJirertnr  iler  Kon.  l  'it  i. 
ihtmischm  lieie/uanstalt,  ISudipesi. 


,,  Dieses  Wasser  ist  zu  den  besten 
Bitterwässern  zu  rechnen  und 
ist  auch  als  eins  der  stärksten  zu 
bezeichnen." 

Oku.  Rath  Pkof.  0.  LIEBREICH,  Berlin 
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„Apenta  ist  angenehm  im  Geschmack,  kann  unbeschadet  genommen 
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BBITISH  MEDICAL  JOURNAL 


Berücksichtigend  die  Natur  der  wohlbekannten  ungarischeu  Bitter 
Wasser-Quellen,  ist  es  der  medicinischen  Facultät  offenbar  von  Wichtigkeit  in 
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in  einer  für  therapeutische  Zwecke  zuverlässigen  Weise  geschieht,  und 
nicht  nur  vom  commerziellen  Standpunkte  aus  gehandhabt  wird.  Aus 
diesem  Grunde  sind  die  Quellen,  aus  denen  das  ,,  Apenta"  Wasser 
gewonnen  wird,  unter  die  ausschliessliche  Controlle  der  Königlich 
Ungarischen  Chemischeu  Versuchsanstalt  (Ministerium  für  Ackerbau)  zu 
Budapest  gestellt  worden. 


Käuflich  bei  allen  Apothekern  und  Mineralwasser-Händlern. 
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Habefdjba  Zlitolaevona. 

Von 

l^fetoolob  a&arfrfjfn. 

2lus  bem  Snfftfdjett  überfetjt  t>on  ZTatttatie  t>on  Beffcl. 
_____  I. 

Üi  föl^  roo^e  ^on  m^nt  Erinnerungen  ju  Rapier  Bringen. 
WSm  mm  ©in  feltfamer  ©runb  jroingt  midi,  bic  geber  ju  ergreifen: 
ftfl^^t?  ©injetne  fd^rcibett  ifire  ÜHemotren,  weil  barin  tnel  Sntereffante« 
in  bjftorifdjer  £infid)t  üorfommt,  2lnbere,  roeil  fie  ben  SBunfd)  empfinben, 
bie  gtficflidjen  ^abje  oer  3"g"tb  nodj  ein  9Jlat  ju  burdjteben,  ©ritte,  um 
gegen  iängft  SBerftorbene  ju  intrtguiren  unb  biefelben  ju  oerleumben  unb 
um  ftdj  längft  »ergebener  ©reigniffe  roegen  ju  rechtfertigen.  Jteiner  btefer 
©rßnbe  trifft  bei  mir  ju.  Qdj  bin  nod)  ein  junger  2Hann;  ©efdjidjte  ijabe 
idj  meber  felbft  gemalt,  nodf)  gefeben,  roie  fie  gemalt  roirb;  Seute  gu 
oerleumben,  fyabe  idj  feine  SBerantaffung,  unb.  mtdj  ju  redjtfertigen,  babe 
idj  triebt  nötf)ig.  $)a3  ©tüdf  nodj  einmal  ju  burdjteben?  ©aäfeibe  ift  fo 
furj  unb  fein  ©übe  fo  entfefelidj  geroefen,  bafj  bie  Erinnerungen  baran 
mir  feinen  Sroft  geroäljren,  o  nein! 

SBarum  ift  e3  mir  bemt,  als  ob  eine  unbefannte  (Stimme  Tie  mir  in 
ba8  Db>  flüftere,  warum,  roenn  id»  Jcadjtö  aufmale,  geilen  im  ©unfein 
befannte  Silber  unb  ©eftaiten  an  mir  »orüber,  unb  roarum,  roemt  ein 
bteicf)e3  Snttifc  mir  erfdjeint,  flammt  mein  ©efid&t  auf,  ballen  fief»  meine 
föänbe  unb  rauben  baä  ©utfefeen  unb  ber  3"m  mir  ben  2ltl)em,  wie  an 
jenem  Sage,  wo  idj  oon  2lngefidjt  5U  Stngcfictjt  meinem  £obfeinbe  gegen* 
über  ftanb? 

3c6  fann  mid)  meiner  ©rhmerungen  nietjt  entlebigen,  unb  ein  feltfamer 
©ebanfe  ift  mir  in  ben  ©hm  gefommen.  3HeHeid>t,  menn  idj  fie  nieber= 
fdjreibe,  werbe  idj  meine  SRedjnung  mit  ilmen  abstießen  .  .  .  3Stetteid)t 

10* 
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werben  fte  oon  mir  weidien  unb  midi  rubig  fterben  taffen.  ®a$  ifl  ein 
feltfamet  ©runb,  ber  mtd)  jwingt,  bic  geber  ju  ergreifen.  SBielleidjt  wirb 
3entanb  biefeS  $eft  lefen,  oietteidjt  audj  nidit.  ©8  fümmert  mid)  wenig. 
®eS^alb  brause  id)  midj  nid)t  oor  meinen  jufünftigen  Sefern  weber  wegen 
ber  2Babl  meine«  £ljema8,  ba8  ßeuten,  weldie  gewohnt  ftnb,  fidj,  wenn 
audj  nidit  mit  weltlichen,  fo  bodj  mit  gefeflfdjaftlidiett  ©reigniffen  au 
befdjäftigen,  gar  nidit  interejfant  oorfommen  wirb,  nodj  wegen  ber  gorm 
ber  $>arftellung  ju  entfdmlbtgen.  SHUerbingS  märe  e8  mir  lieb,  baß  eine 
fßerfönlidjfeit  btefe  Seilen  lefe,  aber  biefe  Sßerfönttditeit  wirb  midj  nidjt 
Derurtlietlen.  Qljr  tft  2lfleS  treuer,  wa8  midj  anbelangt.  SDiefe  fßerfönlid)* 
feit  ift  meine  ©oufine. 

SBarurn  Tie  wofyl  bleute  fo  lange  fortbleibt?  3?un  ftnb  e8  fdjon  brei 
•Konate  Ijcr,  feit  idj  nad)  jenem  £age  wieber  ju  mir  gefommen  bin.  S)a8 
erjte  ©eftd^t,  ba8  idj  bamals  erblidte,  mar  ba8  oon  «Sonja  gewefen.  ©eit 
ber  3<^t  oerbringt  fte  jeben  2E6cnb  bei  mir.  ©8  ijl  für  fie  eine  Srt 
©ienft  geworben,  ©ie  jt|t  an  meinem  33ette  ober,  wenn  idb)  bie  Äraft 
fiabe,  aufjuftefien,  neben  bem  großen  ©effel,  unterhält  ftdj  mit  mir,  lieft 
mir  „Leitungen  unb  23üdjer  oor.  ©ie  ift  feb>  traurig,  bafj  idj  gegen  bie 
SBaljl  ber  Seetüre  gleidigütig  bin  unb  iljr  biefetbe  überlaffe. 

„Ssitv,  3lnbrei,  im  »©uropäifdjen  Sioten'  ift  ein  neuer  SRoman:  ,©ie 
badjte,  baf?  e8  nidit  fo  fei'" 

„©8  ift  gut,  mein  £erjd)en,  lefen  wir:  ,©ie  badjte,  bafj  e8  nidjt 
fo  fei'." 

„©in  SRoman  oon  3J!rä.  £ap." 

„©8  ift  gut,  e8  ift  gut  .  .  ." 

Unb  fie  beginnt  eine  lange  ©efdjtdjte  oon  einem  gewiffen  9JJr.  ©frippte 
unb  einer  SDlifj  ©orbon  p  lefen,  wenbet  nadj  jwei  ©eiten  iljre  lieben 
Sugen  ju  mir  unb  fagt: 

„©8  ift  nidit  lang;  ber  ,©uropäifdje  33ote*  fürjt  immer  bie  Stomane  ab." 

,,©d)on  gut,  fdjon  gut.  3dj  werbe  jubören." 

©ie  fä^rt  fort,  eine  umftänbltdje,  oon  3J?rS.  £an.  au8gebadjte  @e* 
fdjidjte  oorjulefen,  unb  idj  betradjte  iljr  gefenfteS  ©eftdjt,  ofnte  auf  bie 
belefirenbe  ©rjäfilung  aufjupaffen.  3tn  ben  ©teilen,  an  wcldjen  man  nad> 
3JJr8.  &at)§  SHbftdjt  ladjen  mfifete,  erfttden  juweiten  bittere  frönen  mir  ben 
£al8.  ©ie  entlebigt  ftdj  be8  33udje3  unb  legt,  inbem  fte  midj  mit  einem 
burdjbringenben  unb  furdjtfamen  SSIide  anfielt,  'ifyct  £anb  auf  meine  ©tim. 

„Slnbret,  mein  Sieber,  wieber  .  .  .  ©enug,  genug.  SGBeine  triebt. 
3töe8  gef)t  Dorfiber,  3tHe8  wirb  oergeffen  .  .  ."  fagt  fie  in  bem  Xone,  mit 
weldjem  eine  üDfutter  i^r  Ätnb,  ba8  fid)  eine  23eute  auf  bie  ©tim  ge» 
fd;lagen  b,at,  tröftet.  Unb  obgleid)  meine  33eule  nur  mit  bem  Seben  wer* 
ge^en  wirb,  wcfdje8  —  idj  füllte  e8  —  allmö^lidb  meinen  Äörper  »er? 
läfjt,  fo  beruhige  idj  midj  bodj. 

D,  meine  tb^eure  ©oufine!  wie  ffib^le  id;  ben  SBerty  biefer  weiblidjen 
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Siebfofung!  ©Ott  fegne  £>td),  unb  mögen  bie  buitflen  ©eiten  be«  Sin* 
fange«  ©eine«  Seben«,  bie  ©eiten,  auf  benen  mein  3iame  oerjctd)net 
jlebt,  burd)  bie  fröblicbe  ©rjäbtung  be«  ©lüde«  erfefet  werben,  ©od)  möge 
biefe  Grjälilung  nt<^t  ber  ermubenben  ©efd)td)te  oon  3Hr«.  £ap  gleiten. 

Sie  ©cbelle!  ©nblid)!  (Sie  ift  e«,  fie  wirb  fommen  unb  in  mein 
bunfle«,  bumpfe«  3immer  einen  frifdben  ©uft  bringen,  wirb  ba«  barin 
berrfdbenbe  ©djroeigen  burd)  i^rc  teife,  järttiebe  Siebe  untertreten  unb  eS 
burd»  i^re  ©cbönbeit  erbeflen. 

IL 

3d)  erinnere  mid)  meiner  SRutter  nidjt,  unb  mein  SBater  ftarb,  at« 
id)  üierjebn  3abre  alt  roarb.  SHetn  SBortmmb,  ein  entfernter  aSerroanbter, 
fcradbte  mieb  in  eine«  ber  Petersburger  ©mnnafien;  nad)  rier  ^abren 
enbigte  id)  meinen  ßurfu«.  3$  war  »ollftänbig  frei;  mein  SBormunb, 
ein  SRann,  ber  »on  feinen  au«gebebnten  ©efd)äften  febr  in  2lnfprud)  ge* 
nommen  mar,  befdjränfte  feine  ©orge  um  mid)  barauf,  mir  fo  oiel  ©etb 
au«jubänbtgen,  baß  id)  feiner  SDieinung  nad)  nid)t  9Zotb  leiben  braud)te. 
©ie«  mar  jwar  feine  febr  große  ©innabme,  reidjte  jebod)  DoUfommen  au«, 
um  mid)  oon  ber  ©orge  um  ba«  tägtidje  33rot  ju  befreien  unb  mir  ju 
erlauben,  einen  93eruf  ju  wäbten. 

©ie  SBabl  mar  fdjon  längft  getroffen.  3JUt  oier  ^abren  liebte  id)  e« 
fd)on  über  2UIe«  in  ber  SBelt,  mid)  mit  93teiftiften  unb  gorben  abjugeben, 
unb  gegen  <5nbe  be«  ©nmnaftatcurfu«  jeidmete  id)  fdjon  ganj  gut,  fo  bafj 
id)  ob\ie  ©dbwiertgfetten  in  bie  2lfabemie  ber  fünfte  aufgenommen  rourbe. 

£atte  id)  beim  latent?  Qefet,  wo  id»  mid)  nie  mebr  einer  Seinwanb 
näbern  werbe,  barf  id),  fdjetnt  e«  mir,  mid)  teibenfdjaft«to«  al«  einen 
JtünfUer  betrauten,  $a,  id)  ^atte  Talent.  3$  glaube  e«,  md)t  roegen 
ber  Urteile  meiner  Rameraben  unb  ber  Äenner,  nid)t  wegen  ber  ©d)neltig* 
feit,  mit  ber  id)  ben  afabemifdjen  ßurfu«  beenbet,  fonbern  wegen  be«  in 
mir  tebenben  ©efübt«,  welche«  jebeö  9Wat,  wenn  id)  eine  Slrbeit  begann, 
in  mir  erroadjte.  derjenige,  ber  fein  Äfinftter  ift,  famt  nid)t  bie  fernere 
unb  füjje  Unrube  empjtnben,  mit  weldber  man  fidj  jum  erften  9Me 
einer  Seinwanb  ntifyejt,  um  fein  SBerf  barauf  ju  entwerfen.  SBer  fein 
jtunftter  ift,  fann  nidjt  bie  ganje  Umgebung  oergeffen,  wenn  ber  ©eift  in 
formen  »erfunfen  ift  .  .  .  i^a,  id)  blatte  latent,  unb  au«  mir  wäre  fein 
©ufeenbmaler  geworben. 

©a  bäugen  ftc  an  ben  SBänben  —  meine  3«d)nungen,  ©tubien, 
©fijjen,  unfertige,  angefangene  Silber,  ©a  ift  aud)  fie  .  .  .  Sd)  mufj 
meine  ßouftne  bitten,  (te  in  ein  anbere«  3totmer  bringen  ju  taffen.  Dber 
nein,  jie  muß  gerabe  an  bem  gufjenbe  meine«  S3ette«  aufgebängt 
werben,  bamtt  fte  mid)  immer  mit  ibrem  traurigen,  bie  £eimfudjung  wie 
alntenben  35Iidfe  anfebe.  3m  bunfelblauen  Äleibe,  in  einer  eleganten 
weijjen,  an  ber  ©eite  mit  einer  grofjen  breifarbigen  Gocarbe  gefd)mü<ften 
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&aube,  unter  bereit  roetfjem  ftaltenbefafce  biegte,  geroeßte  ©trät)nen 
faftanienbraunen  4?aareS  lieroorquellen,  fieljt  fie  mid)  wie  lebenb  an. 
D  ©b/trlotte,  ©t)artotte!  ©oll  id)  bie  ©tunbe  fegnen  ober  it)r  fluten, 
in  melier  mir  ber  ©ebanfe  tarn,  5)id)  ju  malen? 

Unb  33effonoff  war  immer  bagegen.  ;3lls  id)  jum  erften  9Me  meine 
&bTt<i)t  auäfpradi,  judte  er  mit  ben  3ld)feln  unb  lädjelte  unflufrieben. 

„Unfinnige  Seute  feib  3^r,  3b,r  ruffifdjen  Herren  9Mer,"  fagte  er. 
„2lls  ob  mir  fo  roentg  ©genes  bätten!  6t)arlotte  ©orban!  SBaä  get)t 
©ie  Charlotte  Gorbat;  an?  Können  ©ie  fid)  beim  in  jene  3«t  iene 
Umgebung  »erfefeen?" 

S3ieHeidjt  |atte  er  Sftedjt  .  .  .  3tber  bie  ©eftalt  ber  franjöfifajen 
ißelbin  befdjaftigte  mid;  berart,  bafc  id)  nid)t  umt)tn  tonnte,  baS  Süb 
in  Singriff  ju  nehmen.  3$  nftfot  mit  ^ov,  fie  allein,  in  ganjer  gigur 
gerabe  »or  bem  23efd)auer  ftetjenb,  mit  oor  fid)  gertd)teten  Slugen  ju 
malen;  fie  ^at  fdjon  tyre  £t)at,  iljr  SSerbredjen  befdjloffen,  unb  bie«  fteljt 
nur  auf  it)rem  Smtlifce  gefdjrieben:  bie  £<mb,  n>eld;e  ben  töbtttdjen  ©treidj 
führen  roirb,  r)ängt  nod)  fraftloS  herunter  unb  f;ebt  fid)  burd)  it)re  SBeifje 
jart  vom  bunfelblauen  Ätetbe  ab;  bie  freujtoeife  gebuubene  ©pifeenpelerine 
ttefdjattet  ben  jarten  $als,  auf  bem  fid)  morgen  ein  blutiger  Streifen 
jeigen  wirb  . .  .  3ld)  toetfj  nod;,  rote  iljr  23ilb  in  meiner  ©eele  entftanb  . . . 
3dj  blatte  i^re  ©efd)id;te  in  einem  fentimentalen  unb  tteHeid)t  unroaljren 
S3udje  oon  Samartine  gelefen:  aus  bem  unwahren  GpoS  eine«  gefduoätjigen, 
feine  ©pradje  unb  Slrt  benrnnbernben  granjofen  trat  für  mid)  flar  unb 
beutlidj  bie  reine  ©eftalt  eines  9Wäbdjen3  —  einer  Qünatiferin  beS  ©uten 
—  Ijeroor.  #dj  las  über  fie  Stiles,  toas  idj  mir  t>erfd)affen  formte, 
fat)  mir  einige  Silber  oon  it)r  an  unb  entfdjtofj  mid;,  fie  ju  malen. 

SaS  erfte  33itb,  wie  bie  erfte  Siebe  beberrfd;t  bie  ©eele  »ollfoinmen. 
Qd;  trug  btefeS  geftaltete  33ilb  in  mir,  überlegte  bie  geringften  ®injelt)eiten 
unb  fam  enblid)  fo  weit,  ba§  id)  mir  mit  gefd;loffenen  Stugen  meine 
6t)arlotte  beutlid)  Dorfteilen  fonnte. 

Site  idj  es  aber  mit  glüdtidjer  Slngft  unb  fröt)lid)er  Slufregung  be* 
gönnen  batte,  trat  mir  gleid)  ein  unerroartetes  unb  fdjroer  ju  über« 
nrinbenbeS  ^inbernifj  entgegen:  id;  t)atte  fein  SWobeff. 

2)aS  t)ei§t:  eigentlidj  fjatte  id)  rooljl  eins.  3d)  tt>äl)(te,  meiner  Slnfidjt 
nad),  bie  geeignetste  unter  beujenigen  $perföntid;feiten,  bie  fid)  in  SßeterS* 
bürg  biefem  Serufe  toibmeten,  unb  begann  ;fleifcig  su  arbeiten.  Slber 
o  ©ott,  nrie  menig  fal)  biefe  Slnna  ^froanorona  ber  oon  mir  grofjgejogenen, 
ben  gefd)loffenen  Slugen  fid)  fo  beutlid;  barftetlenben  ©eftalt  äb^nlid)!  ©ie 
ftanb  üortrefftid;,  fie  bewegte  fid;  eine  ©tunbe  lang  nid)t  unb  uerbiente 
genriffenljaft  it)ren  Shibel,  große  S3efriebigung  empfinbenb,  bafe  es  tljr  ges 
ftattet  fei,  im  Äleibe  SBlobeH  ju  fiefien  unb  it)ren  Äörper  nid)t  ju  entblößen. 

„(58  ift  fo  fd)ön,  angejogen  3J?obeH  fielen  5U  bürfen!  S)emt  bie 
Slnberen  fet)en  ©inen  an,  betradjten,  fud)en  uns  mit  ben  Slugen  ab  .  .  . 
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jagte  fie  bei  bet  erfiten  Sifeung  feuftenb  unb  leidet  errötfjenb.  Sie  roar 
erft  »or  einem  SJionate  9JlobelI  geworben  unb  tonnte  fid)  nod)  md)t  an 
ifiren  Seruf  gewönnen.  $)ie  ruffifdjen  SJtäbdjen  fdjeinen  e8  überhaupt  nid)t 
ju  fönnen.  3d)  malte  iljre  tjänbe,  Sdjultern  unb  ©eftalt;  als  id)  aber 
an  ba3  ©eflc^t  fam,  pacf  te  mid)  bie  SBersweiflung.  $>a3  wolle  junge  @efid)t 
mit  bet  leidjt  aufgeftutpten  Stafe,  ben  gutmütigen  grauen  Slugen,  bie  oer» 
trauenSoott  unb  etwa«  flägltd)  unter  ben  »ollfommenen  runben  S3rauen 
bltcften,  »erfd)eud)te  mein  ^tjantafiegebtlbe.  Qd)  fonnte  biefc  unbeftimmten 
unb  feinen  3"9ß  wW^t  in  jenes  ©efiä)t  umfd)affen.  3$  quälte  mid)  mit 
meiner  2lnna  Qroanorona  brei  ober  »ier  Sage  ab  unb  liefe  fic  enblid)  in 
3tulje.  ©in  anbereS  SJlobeH  gab  es  nid)t,  unb  id)  befd)lo&,  ba8  ju  ttiun 
waS  id)  in  feinem  gatle  blatte  tlmn  follen:  baä  ©eftdjt  obre  9JJobeH  ju  malen, 
auä  bem  Äopfe,  „uon  innen  heraus",  wie  bie  Äünftler  e3  nennen.  Qd) 
fafjte  beSf)alb  biefen  @ntfd)luf?,  weit  id)  fie  leibhaftig  oor  mir  fal).  9118 
aber  bie  ätrbeit  begann,  flogen  bie  ^infet  in  eine  @<fe.  Statt  eineä 
lebenswahren  ©ejid)teS  entfianb  bei  mir  eine  3trt  Sd)emen.  S)em  ©ebanfen 
fehlten  gleifd)  unb  SBlut. 

3d)  nabm  bie  Seinwanb  oon  ber  Staffelei  weg  unb  ftettte  fie  in  eine 
@<fe  mit  bem  ©eftd)te  ber  SBanb  jugefehrt.  Qd)  bepnne  mid),  bafj  id)  mir 
fogar  in  bie  £aare  griff,  3$  falb,  es  fei  nid)t  mal  werth  ju  leben, 
nad)bem  man  ein  fo  fdjöneS  33ilb  fid)  ausgebaut  (unb  wie  fd)ön  mar  e« 
in  meiner  ©inbilbung)  unb  bod)  nid)t  im  Stanbe  fei,  es  ju  malen.  Qd) 
warf  mid)  auf  baS  23ett  unb  oerfudjte  aus  ftummer  unb  SBerjwetflung 
einjufd)Iafen. 

3fd)  erinnere  mid),  ba§,  als  id)  einjufd)lummern  anfing,  bie  @d)eUe 
gegogen  würbe:  ber  SBrtefträger  brad)te  einen  33rief  [oon  meiner  ©oufine 
Sonja,  Sie  freute  fid)  baruber,  bafj  id)  eine  grofje  unb  fd)were  2trbeit 
entworfen,  unb  bebauerte,  bafj  es  fo  fd)wierig  fei,  ein  2)?obell  ju  finben. 
„2Bürbe  id)  mid)  ntd)t  baju  eignen,  wenn  id)  baS  Snftitut  werbe  oer-- 
laffen  haben? 

„2Barte  ein  halbes  Rafyc,  ätnbrei,  —  fd)rieb  fie,  —  id)  werbe  ju 
S>ir  nad)  Petersburg  fommen,  unb  $>u  fannfl  bann  jelm  ©barlotte  gorban'S 
nad)  mir  malen,  wenn  id)  aud)  nur  eine  Spur  von  2lef)nlid)feit  mit  ber 
^abe,  bie,  wie  ®u  fd)reibft,  jeftt  in  ©einer  Seele  rjerrfc^t." 

Sonja  ftebt  ßhflrlotte  gar  nid)t  (U)nlid).  Sie  ifi  nid)t  im  Stanbe, 
SBunben  ju  fd)lagen.  Sie  jief)t  eS  oor,  biefelben  ju  heilen,  unb  tljut  eS 
wunberbar. 

2lud)  mir  hätte  fie  Leitung  gebracht,  wenn  eS  nur  möglid)  geroefen  roäre. 

III. 

Slbenb«  ging  id)  ju  Seffonoff. 

3d)  trat  bei  ihm  ein,  roäbrenb  er  au  feinem,  mit  33fid)ern, 
aWanufcripten  unb  äwrunöMuSfötritten  bebeeften  Sd)reibttfd)e  fafe.  Seine 
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&anb  glitt  rafdj  über  baS  Rapier:  et  fdjrieb  fehr  fdmell,  ofme  burdj« 
juftreidjen,  mit  einer  feinen  unb  gleidmtäjjtg  fraufen  ©dfjrift.  6t  fclidte 
f[üdt)tt9  ju  mir  auf  unb  fuhr  ju  fdireiben  fort;  ein  ^artnäcfiger  ©ebanfe 
fdfjien  ft^  in  biefem  Slugenblide  feiner  bemächtigt  ju  haben,  unb  er  wollte 
bie  Arbeit  nidjt  eher  unterbrechen,  als  bis  er  ihn  bem  Rapiere  an' 
oertraut  b^aben  mürbe.  3<h  fefete  nü<h  <*uf  ein  breites,  niebrigeS  unb  fehr 
t)erfä)liffeneS  ©opha  (er  fdjttef  barauf),  baS  im  ©chatten  ftanb,  unb  be- 
trachtete  ttm  mir  ungefähr  fünf  SKinuten  lang,  ©ein  regelmäßige?,  falte« 
Sßrofit  mar  mir  roohl  befaimt:  mein:  als  ein  3M  t)arte  id)  eS  in  mein 
2Ubum  ff ijjirt ;  einmal  batte  t<h  fogar  eine  garbenftubte  baoon  angefertigt. 
3dj  Ijabe  biefe  ©tubie  nidjt  mehr;  er  f><rt  Ite  feiner  SJtutter  gefdjidt.  2ln 
biefem  2lbenbe  jebodj,  fei  eS,  roeil  id>  im  ©chatten  fafe  unb  er  »on  bem 
hell  auf  ibn  fattenben  Sickte  ber  mit  einem  grünen  ©taSfdjinne  »erfehenen 
Sampe  beleuchtet  rourbe  ober  roeil  meine  SRercen  angegriffen  waren,  er« 
regte  fein  ©efidfjt  meine  befonbere  2lufmerffamfeit.  3$  faf)  ihn  an  unb 
jerlegte  feinen  Stopf  nadjj  ©injetheiten,  ergrünbete  bie  geringften  mir  bis 
icfet  entgangenen  3u9e-  ®em  Äopf  mar  unfrreitig  ber  eines  mächtigen 
SWanneS.   SBielleidit  feine«  fehr  talentvollen,  aber  mächtigen. 

$>er  oierecftge  ©djäbel,  ber  faft  ohne  Ärümmung  jum  breiten  unb 
fräftigen  Staden  überging,  bie  fteil  abfallenbe  unb  gewölbte  ©tirn;  bie  in 
ber  ÜRitte  Ijeruntergehenben  Srauen,  roeldje  bie  $aut  in  eine  {entrechte 
gälte  jufammenbrüdten,  bie  ftarfen  Rinnbaden  unb  bünnen  Sippen  — 
2lHe3  fam  mir  heute  unbefannt  »or. 

„SBarum  fehen  ©ie  mich  f°  an?"  fragte  er,  plöfelicfi,  bic  geber  roegs 
legenb  unb  ntir  fein  ©eftdjt  juroenbenb. 

„2Bie  roiffen  ©ie  baS?" 

„3$  t>a6c  eS  gefühlt.  GS  fcheint  atfo  fein  Sßorurtheil  ju  fein:  idj 
habe  fdjon  oft  StehnlidjeS  erlebt/' 

„3<h  fah  <uif  3h*  ©eficfjt  rote  auf  ein  üBIobeH.  ©ie  hohen  einen 
hödjft  originellen  Eopf,  ©ergei  SBaffilteroitfd)/' 

„3n  ber  £hat,"  fagte  er  fpöttifd).   „9Jun  meinetwegen." 

„9iein,  emftlicf;.  ©ie  fehcn  3emanbem  ähnlich  .  .  .  einem  oon  ben 
.berühmten . . ." 

„©pifebuben  ober  9Hörbern?"  unterbrach  er  mtdj.  „3<h  glaube  nid)t 
an  Sarater  .  .  .  2Bie  geht  eS  ^fjticn  benn?  3<h  felje  Sfoxem  ©efidrte  an, 
bau  e3  fdjlecht  geht,   ©elingt  es  nicht? 

„3a,  nicht  ganj  gut.  3<h  fy&t  e§  aufgegeben,  »oMommen  auf= 
gegeben/'  antroortete  id»  unwillig. 

„3ch  badjte  es  mir.    ©ie  haben  roofjt  fein  3KobeH?" 

„Stein,  nein  unb  nein,  ©ie  roiffen,  ©ergei  SBaffilienritfch,  wie  ich, 
nach  einem  gefudjt  fyaht.  2tbcr  es  ift  3l(leS  fo  ganj  anberS,  bafj  e§ 
einfach  jum  SSerjroeifeln  ift.  SefonberS  aber  biefe  Sttnna  3n>anorona;  fte 
hat  mid)  »outommen  mübe  gemacht,   ©ie  hat  mit  ihrem  flachen  Stteufjeren 
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buä)ftäbtid)  2We3  meggemifdjt.   ©8  fommt  mir  fogar  oor,  als  ob  jenes 
33üb  nid)t  mefjr  fo  beutlid)  in  meinem  ©elfte  fei." 
„Unb  eä  mar  beutlid)?" 

„D  ja,  »oHfommen.  SBenn  es  möglich  märe,  mit  gefd)loffenen  2tugen 
ju  malen  —  fo  mürbe  man  roirfltd)  nidjts  33effere§  brausen.  Sßemt  id) 
bie  äugen  fd)lie§e,  ift  fie  ba,  ba  ift  fie." 

Unb  mabrfdfjetnlid)  fniff  td)  fomifä)  bie  Stugen  ju,  benn  Seffonoff 
ladete  taut  auf. 

„Sadjen  «Sie  md)t;  id)  bin  ernfttid^  betrübt,"  fagte  id). 

Gr  b°rte  plöfeltd)  auf. 

„SBenn  ©ie  betrübt  finb,  fo  miH  id)  es  nid)t  ttjun.  316er  Sie  ftnb 
itrirflid)  jum  £ad)en  unb  SBeinen.  £abe  id)  gftnen  benn  nidjt  gefagt: 
,2affen  ©ie  biefen  ©egenftanb!'" 

„3$  b^abe  üjn  ja  gelaffen." 

„Unb  mietriel  Arbeit,  23ergeubung  !$tex  9ieroenfraft,  roteoiel  un= 
nötige  SBetrübnife  fiaben  ©ie  bavon  gehabt!  Qd)  roufete,  baf3  eä  fo 
fommen  mürbe.  Unb  nidfjt,  meil  id)  rorauSfal),  bafj  ©ie  fein  3)iobett 
finben  mürben,  fonbem  roeit  ber  ©egenftanb  fein  geeigneter  ift.  SJlan  muß 
ba3  im  23lute  baben.  9ftan  muf?  ber  9iad)fomme  jener  9Jienfd)en  fein,  bie 
Sflarat,  6^artottc  Gorban  unb  jene  3ett  erlebt  beben.  Unb  mäs  finb  ©ie? 
©er  roeid)fte  ruffifd)e  Sßerftanb,  fd)lapp  unb  fdgroad)!  ÜDian  muf3  fetbft  einer 
fotd)en  £bat  fätjiß  fein.  Unb  ©ie?  Äönnten  ©ie,  menn  nötbjg,  %$xe 
Wülfel  roegroerfen,  unb,  um  e3  b°d)trabenb  auSjubrücfen,  ben  2>old)  er= 
greifen?  ®a§  märe  ja  für  ©ie  etwa«  2lelmlid)e8  nne  eine  SWeife  nad) 
bem  3tePtor." 

„ÜKefir  al$  einmal  fyaben  mir  miteinanber  barüber  geftritten,  ©erge 
SBafülienritfä),  unb  augenfd)einlid)  fönnen  mir  un3  gegenfeitig  nid)t  über* 
jeugen.  Gin  Mnftler  ift  bafür  ein  Sünftler,  bafe  er  e3  »erftebe,  ftatt 
feiner  ein  frembeS  ,3d)'  unterjufieHen.  -DJufjte  benn  5tapljael  felbft  bie 
^eilige  Jungfrau  fein,  um  eine  SWabonna  ju  malen?  ©aä  ift  ja  jinnloS, 
©ergei  aBaffilienritfd).  Uebrtgenä  roiberfpred)e  id)  mir  felbft:  ^d)  roill  mid) 
nid)t  mit  3bnen  ftreiten  unb  fange  bod)  felbft  an." 

©r  mottte  mir  ©tma8  erroibern,  aber  roinfte  nur  mit  ber  $anb: 

„@ott  fei  mit  %fonm\"  fagte  er,  ftanb  auf  unb  fing  an,  im  günn^r 
auf  unb  ab  }u  geben,  leife  mit  ben  gilspantoffeln  auftretenb. 

„3Bir  motten  nid)t  ftreiten.  Sffiir  motten  nidjt  bie  $erjenärounben 
burd)  ba«  ©eljeimnif}  rajen,  mie  irgenb  ^emanb  irgenb  reo  fagt." 

„2Bie  mir  fd)eint,  SRiemanb  unb  nirgenbä." 

,,2luä)  ba§  ift  möglid).   ©itate  bringe  id)  geroöbnlid)  falfd)  an  .  . 
©oll  id)  nid)t  jum  Srofte  ba«  ©amoroard)en  beftetten?   ©S  ift  ja  Seit." 

Gr  näherte  fid)  ber  £ljür  unb  rief  taut,  fo  laut,  mie  man  bei  bem 
©reretren  fdjreit: 
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©r  mifjfiet  mit  wegen  biefer  2lrt,  mit  ben  ©tenftboten  umjugehen. 
2Bir  fcfjtuiegen  lange.  3<$  faß  an  bie  Äiffen  beS  ©ophaS  gelernt,  unb  er 
ging  immer  auf  unb  ab.  ©S  faf)  aus,  als  06  er  nad)bad)te  .  .  .  ©nbUdj 
blieb  er  »or  mir  fielen  unb  fragte  gefchäftSmäjjtg: 

„Unb  wenn  ©ie  ein  3JtobeH  Ratten,  mürben  ©ie  bann  nod)  ein  3ftat 
»erfudjen?" 

„£>aS  will  id)  meinen!"  fagte  id)  ntebergefdjlageu.  „Slber  roo  foH  id) 
es  finben?" 

äöieber  ging  er  ein  2Bettd)en  auf  unb  ab. 

„<Seb>n  ©ie,  2tnbrei  Stifolaeroitfd)  ...  €8  giebt  hier  eine . . .  Sßerfon." 

„SEßenn  fie  »ornefmt  ift,  fo  wirb  fie  nid)t  SRobeH  flehen  wollen." 

„9lein,  ntd)t  »orneljm,  fogar  fefjr  un»omehm.  3lber  .  .  .  es  giebt 
babei  ein  wichtiges  ,2lber'." 

„2BaS  ftnb  baS  für  ,316er1,  ©ergei  SBaffiliewttfd)?  2Benn  ©ie 
feinen  ©pafj  treiben  .  .  ." 

„3$  fpafee,  fpafee,  es  geht  nid)t  .  .  ." 

„©ergei  SBaifilieroitfd),"  fagte  td)  flehentlich. 
„$ören  ©ie,  was  id)  Pforten  fagen  werbe.  2Biffen  ©ie,  was  ich  «i 
3huen  fd)äfce?"  fjub  er  an,  inbem  er  »or  mir  ftehen  blieb.  „Sßir  finb 
faft  2llterSgenoffen,  ich  &in  ungefähr  jroei  Qahre  älter,  aber  id)  E»a6e 
fdjon  fo  »iel  erlebt  unb  erfahren,  wie  Sie  »ietteidjt  in  ben  nädjften  ief>n 
fahren  erleben  unb  erfahren  werben.  3d)  bin  fein  reiner  3J?anu,  ich  bin 
böfe  unb  lieberltd).  (SHefeS  SBort  betonte  er  fdjarf.)  ©S  giebt  SSiele,  bie 
lieberlicher  ftnb  als  id),  aber  id)  betrachte  mid)  als  fd)ulbiger.  3<§  hoffe 
mid),  weil  id)  nid)t  fo  rein  fein  fann  —  wie  id)  es  möd)te  .  .  .  fo  wie 
©ie  jum  Seifptel." 

„58on  weld)er  8ieberlid)feit  unb  »on  weld)er  Feinheit  fpred)en  ©ie?" 
fragte  id). 

„3d)  nenne  bie  ©ad)e  beim  rechten  9tamen.  3d)  beneibe  ©ie  oft 
um  3hre  9*u,&e  unb  um  Sfox  gutes  ©eniffen;  id)  beneibe  ©ie,  benn  ©te 
haben  .  .  .  9tun,  baS  ift  ja  gleid)giltig.  (SS  geht  unb  geht  nid)t,"  unter« 
brad)  er  fid)  felbfi  mit  heftiger  ©timme.  „2Bir  wollen  nicht  mehr  barüber 
fpredjen." 

„SBemt  es  nid)t  geht,  fo  erflären  ©ie  bod)  menigftenS,  was  ober  wen 
id)  habe?"  fragte  id). 

„5lid)ts  —  5liemanb  .  .  .  3a,  übrigens,  id)  werbe  es  fagen:  !$xt 
Goufine  Sophie  3Kid)ailowna.  ©ie  ift  ja  mit  Sfynen  nur  entfernt  »er« 
roanbt?" 

„3m  brüten  ©rabe,"  antwortete  id). 

„3a,  im  britten  ©rabc.  Sie  ift  3h«  Sraut,"  fagte  er  in  einem  be* 
ftätigenben  £one. 

„SBte  wiffen  Sie  baS?"  rief  id)  aus. 
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,,3d)  weife  es.  2lnfang3  badjte  id)  eS  mir,  unb  jefet  weif?  id)  es.  $d) 
fjabe  e£  »tm  meiner  SHutter  erfahren,  fie  fd)rteb  mir  neuttd),  unb  fie  tft 
ba  trgenbwie  . . .  2ltö  ob  in  einer  5ßrooin}ialftabt  nid)t  2ltte3  SuTen  befannt 
wäre?  es  Ift  bod)  wabj?   Sie  ift  Sbjre  33raut?" 

„9lel)men  mir  eS  an." 

„Seit  ber  Äinbljeit?   Haben  eS  bie  ettern  fo  befttmmt?" 
„3a,  bie  eftern  batten  eS  befd)foffen.   3"«!*  betrachtete  id)  bie  ©ad)e 
als  einen  ©djeri,  jefct  ober  fctjc  id)  ein,  bafc  eS  roob,t  baju  fommen  wirb. 
3d)  wünfd)te  nic^t,  baf?  eS  in  bie  Deffentlidjfeit  bringe,  bod)  ift  eS  mir 
jiemltd)  gleid)gülttg,  bafj  fte  es  erfahren  b,aben." 

,,3d)  beneibe  ©ie.  barum,  bafe  ©ie  eine  33raut  Ijaben,"  fagte  er  leife, 
inbem  er  feine  3lugen  in  bie  gerne  richtete  unb  tief  auffeufjte. 

,,3d)  Ijabe  feine  fold)e  Sentimentalität  oon  Qb^ten  erwartet,  ©ergei 
SBaffiKewitfd)." 

„3$  beneibe  ©ie  barum,  baf?  ©ie  eine  SBraut  Ijaben,"  fuf>r  er  fort, 
obne  auf  mid)  ju  l)ören.  ,,3d)  beneibe  ©ie  um  3§re  SRein^eit,  31>re 
Hoffnungen,  3t>r  äufünftigeS  ©lud,  3f»re  ntd)t  oergeubete  3ärtlidt)fett  unb 
um  3f)re  Siebe,  bie  nod)  aus  ber  Äinbcjcit  ftammt." 

®r  na&m  mid)  bei  ber  $anb,  jwang  mid),  baS  ©opf)a  ju  oerlaffen, 
unb  führte  mid)  ju  bem  ©piegel. 

„©eljen  ©ie  mid)  unb  fid)  felbft  an,"  fagte  er.   „Xenn  was  finb 

©ie? 

Hyperion  tmr  bem  ©atnr,  bem  jiegenbeinigen.  ©er  siegenbeinige 
©atur  —  baS  bin  id).  Unb  id)  bin  bod)  ftärfer  als  ©ie.  2He  Änod)en 
jinb  breiter  unb  bie  (Sefunbljeit  fefter  oon  9iatur.  Unb  oergfeid)en  ©ie 
unS:  feben  ©ie  baS?  (er  berührte  feid)t  feine  auf  ber  ©tirn  fid)  lid)tenben 
^aare.)  3a,  5Bäterd)en,  baS  fommt  »on  ber  in  ber  SBüfte  »ergeubeten 
©eelenglutbj  Unb  was  ba  für  eine  ©eelenglutb,  ift:  einfad)  eine  ©dnoeineret". 

„©ergei  SBaffittewitfd),  wollen  mir  nid)t  jum  grüneren  5urü<ffeb>en? 
SBarum  weigern  ©ie  fid),  mid)  mit  bem  ÜDtobeH  befannt  ju  mad)en?" 

„SBeil  eS  an  biefer  SBergeubung  £f»eil  genommen  b>t.  3d)  b>be  eS 
3f>nen  gefagt:  eS  ift  feine  »oraebme  Sßerfon,  unb  fie  ift  wal)rt)aftig  nid)t 
»ornefim.  2luf  ber  niebrigften  ©tufe  ber  menfd)tid)en  Seiter  ftet)t  fie.  9lofy 
uiebriger  —  ba  ift  ber  Slbgrunb,  in  weldjen  fie  oieHeid)t  batb  ftürjen  wirb, 
©er  äbgrunb  beS,  enbgültigen  Unterganges.  2lud)  fo  ift  fte  fdjon  rolfc 
fiänbig  untergegangen." 

,,3d)  fange  an  ©ie  ju  »erftetjen,  ©ergei  SBaffilieroitfd)." 

„®aS  ift  eS  eben,  ©efjen  ©ie  nun,  was  id)  für  ein  „2lber"  fjabe?" 

„©iefeS  „Stber"  fönnen  ©ie  für  fid)  begatten.  SBarum  ntad)en  ©ie 
eS  ftd)  jur  $ffid)t,  mid)  ju  beoormunben  unb  ju  befd)ü|en?" 

,,3d)  b,abe  Qb^nen  gefagt,  warum  id)  ©ie  lieb  fiabe.  SBeit  ©ie  rem 
finb.  ©ie  nid)t  allein:  ©ie  S3eibe  finb  eine  fo  feltenc  erfd)e:nung:  etwas 
nad)  grifd)e  $aud)enbeS,  ©uftenbeS.  3d)  beneibe  ©ie,  gef)e  aber  oornd)tig 
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um  mit  bcm,  worauf  id),  abfetts  ftebenb,  toenigftens  .bliden  fann.  Unb 
©ie  wollen,  bafe  id)  bas  2lHeS  »erberbe?  SRein,  erwarten  ©ie  baS  niäjt 
»on  mir!" 

„2Ba8  wollen  Sie  beim  eigentlid),  ©erget  SQ3af fttictottf«^  ?  Sßie  roenig 
»ertrauen  ©ie  meiner  »on  Sflfmen  entbedten  9leuu)eit,  wenn  ©ie  allem 
»on  ber  3Jefanntfd)aft  mit  biefer  grau  fo  fd)redlid)e  ©ad)en  fdjon  erroarten." 

„£ören  ©ie:  id)  fann  fie  Q^nen  geben  ober  nidjt.  $d)  banbte  nad) 
meinem  SBttten.       will  fie  S^nen  nid)t  geben.  3d)  gebe  fie  nicfjt.  Dixi." 

Qefet  faf?  er,  unb  id)  fd)ritt  aufgeregt  auf  bem  £eppid)e. 

„Unb  ©ie  glauben,  bafj  fie  fid)  eignen  mürbe?" 

„©ebj.  UebrigenS  nein,  md)t  fef)r,"  unterbrad)  er  fidt)  fd)arf.  „^ßafet 
gar  ntd)t.   ©enug  ba»on." 

3d)  bat  itjn,  ärgerte  mid),  (teilte  ifim  bie  ganje  2llbernljeit  ber  »on 
ifjm  übernommenen  Aufgabe,  meine  UJloralität  ju  behüten,  »or,  unb  erreichte 
gar  9ttd)tS.   er  fdjlug  eS  mir  entfcfiieben  ab  unb  fagte  jum  ©d)luffe: 

„Sdj  tjabe  nod)  nie  jroei  2M  Dixi  gefagt." 

„2B03U  idt)  ^fmen  gratulire,"  gab  id)  ibm  mit  Unwillen  jur  3lntroort. 

Seim  Efiee  Unterwelten  mir  uns  über  üWidjtigfeiten  unb  gingen  au«* 
einanber. 

IV. 

SBäbrenb  jroei  ganjen  9Bocr)en  tljat  id)  gar  SRic^tS.  3$  ging  nur 
in  bie  2lfabemie,  um  meine,  nadj  einem  furchtbaren  bibltfdjen  2;i)ema  ge« 
ftellte  Aufgabe  ju  malen:  bie  3Sert»anblung  oon  SotS  SBetb  in  eine  ©alj» 
faule.  MeS  mar  fd)on  bei  mir  fertig  —  aud)  Sot  unb  feine  £auSgenoffen, 
aber  bie  ©äute  tonnte  idj  mir  gar  nictjt  auSbenfen.  ©ottte  id)  etroaS  in 
ber  2lrt  eines  ©raboenfmals  madjen  ober  einfad)  eine  ©tatue  »on  Sota 
©attin  aus  ©teinfalj? 

©aS  Seben  fdjlid)  träge  babin.  Qd)  erhielt  jroei  SBricfe  oon  ©onja. 
3d)  naljm  fie  in  empfang,  las  ü)r  liebes  ©eplauber  burd),  über  bie  S3ors 
gänge  im  Qnftitute,  über  if>rc,  tjtntcr  ben  2trguSaugen  ber  Älaffenbamen 
getriebene  Seetüre  unb  legte  fie  ju  bem  $ädd)en  ber  früberen,  mit  einem 
rofa  S3änbd)en  umrounbenen  33riefe.  3d)  l)atte  biefeS  Säuberen  geroäbjlt, 
als  id)  nod)  fünfjelm  ^aljre  alt  roar,  unb  tonnte  mid)  nod)  immer  nid)t 
emfd)tie6en,  es  roegäuroerfen.  SBarum  eS  aud)  roegroerfen?  2Ben  ftörte  es? 
9BaS  mürbe  aber  SBeffonoff  gefagt  b^ben,  roenn  er  biefen  Seroeis  meiner 
©entimentalität  bätte  feiert  fönnen?  2Bäre  er  nod)  ein  3)tol  über  meine 
„9ieinbeit"  gerührt  geroefen  ober  bätte  er  angefangen  barüber  ju  fpotten? 

6r  batte  mid)  jebod)  ernftlid)  betrübt.  2BaS  roar  ba  ju  tl)un?  S)aS 
SBilb  aufgeben  ober  »on  -Heuern  ein  ÜDfobell  fudjen? 

ein  unerwarteter  3ufaß  brachte  mir  ßülfe.  eine«  XageS,  ba  id) 
mit  irgenb  einer  Ueberfe&ung  eines  bummen  franjöfifd)en  JtomanS  fo  lange 
auf  bem  ©opf»a  gelegen,  bis  mir  mein  Äopf  fd)merjte  unb  fid)  in  golge 
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her  uerfdiiebenartigjten  gefjeimnißDoHen  2lnbeutungen,  Sßotiseiljafdjer  unb  ber 
8uferftel)ung  foldjer  Seute,  bereit  £ob  für  jwanjtg  Slnbere  auSreidjenb 
geroefen  wäre,  ein  wahrer  ©tumpfjinn  meiner  bemädjtigt  fyaite,  ging  bie 
£f)üre  auf,  unb  fierein  trat  $elfreidj.  ©teilen  ©ie  jid>  bünne,  frumme 
Seine,  einen  ungeheuren,  von  jwei  Rödern  eingequetfdjten  Äörper,  lange, 
magere  Slrme,  b^o^gejogene,  einen  ewigen  3n>eifel  auSbrüdenbe  ©djuttern, 
ein  junges,  blaffeS,  etwas  gebunfenes,  aber  tiebliä)eS  ©ejidjt  unb  einen 
jurüdgeworfenen  Äopf  cor.  @r  mar  ein  Äünftler.  ©en  Zennern  finb 
feine,  meiftenS  baSfelbe  nur  leidet  »ariirte  2^ema  belianbelnben  Silber 
woljl  befannt  ©eine  gelben  finb  —  Äafcen:  er  blatte  ftfjlafenbe  Äafcen, 
foldje  mit  Sögeln,  Äafeen,  bie  einen  Sudel  madjen,  gematt;  fogar  einen 
betrunfenen  Äater  mit  luftigen  2tugen  hinter  einem  (Slafe  Sein  blatte 
ßelfretä)  einft  abgebilbet.  ©r  blatte  in  Äa|en  eine  große  Sottfommenbeit 
erretdjt,  ju  etwas  Slnberem  griff  er  aber  nidjt.  SBenn  in  feinen  Silbern 
außer  biefen  Bieren  nodj  anbereS  3ubel)ör  mar:  ©rfln,  au*  meinem 
ein  rojtgeS  9iäSd>en  unb  golbige  Stteuglein  mit  engen  Pupillen  ^eroorlugten, 
irgenb  melier  Faltenwurf,  ein  Äorb,  worin  eine  ganje  &a|enfamilie  mit 
großen,  burdjftdjtigen  Oberen  fid»  niebergelaffen,  fo  wanbte  er  fidj  an  mid). 
3lud)  biefeS  3M  hatte  er  etwas  in  bunfelbtaueS  Rapier  ©ingefdjlagenes 
bei  jtdj.  SRadjbem  er  mir  feine  weiße,  fnodjige  &anb  gereidjt,  legte  er  baS 
^adet  auf  ben  fcifdj  unb  begann  es  aufjumadjen. 
„SBieber  eine  Stafee?"  fragte  id). 

„MerbingS  .  .  .  £ier,  uetjft  $u,  ift  ein  2:eppidj  nötljig  .  .  .  unb 
auf  bem  2lnberen  ein  ©tüd  ©opb>  .  .  . 

©r  nahm  baS  Rapier  ab  unb  jeigte  mir  Heine,  ungefähr  eine  f)albt 
arffjine  meffenbe  Silber;  bie  Äa|engeftalten  waren  oouf  ommen  fertig,  aber 
auf  einem  ömtergrunbe  uon  weißer  Seinroanb  gemalt. 

„SBenn  eS  fein  ©opt»a  ifit,  fo  etwas  2lnbereS  .  .  .  Senfe  e§  nur 
aus  ...  ,  mid)  langweilt  eS." 

„SBirft  $>u  biefe  Staden  nicht  balb  aufgeben,  ©emen  Sroanowitfdj?" 

„3a,  eS  wäre  eigentlich  nötliig,  fie  aufjugeben,  fie  finb  mir  ferjr 
juroiber,  feb,r  juwiber.  Slber  was  foll  id)  tbun?  SaS  ©elb!  Senn  fo 
ein  ©dmnb  —  jweibunbert  Stubel." 

Unb  nadjbem  er  feine  bünnen  Seine  auSeinanbergefprei}t,  50g  er  feine 
fdjon  von  -Jiatur  jufammengebrüdten  ©djuttern  in  bie  ßöbe  unb  breitete 
bie  3lrme  aus,  als  ob  er  feiner  Serwunberung  2luSbrud  geben  wolle,  baß 
ein  foldjer  ©dmnb  überhaupt  nodj  Käufer  finbe. 

®urd>  feine  ftafeen  war  er  in  sroei  S^ren  sur  Serüfjmtheit  gelangt. 
Sßeber  früher,  nod)  fpäter  (x>ielleid)t  nur  auf  einem  Silbdjen  beS  fetigen 
§u!m)  %oit  idj  je  eine  fofdje  SDfeifterfdjaft  in  ber  Sarftellung  con  Äafcen 
aller  möglidjen  2tlterS(lufen,  färben  unb  Sefdiaffenheit  gefetjen.  2lber 
inbem  er  benfelben  feine  auSfdjtießlidje  £l)ättgfett  wibmete,  uernadiläffigte 
#elfreid»  alles  Uebrige. 
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„SDaS  ©elb,  boS  ©elb  .  .  ."  mieberliolte  er  nadjbenflidj.  „Unb  woju 
brause  idj  budtiger  Xeufet  fo  viel  ©elb  ?  Unb  bodj  füljte  id»,  bafe  e$ 
mir  immer  fernerer  wirb,  an  eine  gröfjere  Sirbett  ju  geben.  3$  beneibc 
SHdj,  Slnbrei.  «Seit  jroei  i^abjen  male  tä)  9ltdjt8,  aufjer  biefen  ©efdjöpfen . . . 
3dj  Ijabe  fie  ja  genrifj  fe^r  gern,  befonberS  bie  Iebenben.  2tber  idj  füljte, 
wie  id)  immer  tiefer  unb  tiefer  r-erfumpfe.  ®abei  bin  td)  talentootter 
als  $)u,  3lnbrei,  was  glaubft  2>u?  .  .  ."  fragte  er  mit  gutmütigem  unb 
fdjüdjternem  £one. 

,,3d)  glaube  e8  nid)t,"  antwortete  id)  läd)elnb,  ,,id)  bin  bar-on  über« 
$eugt." 

„3Ba8  madjt  ©eine  <Sf>arlotte?" 

34;  wütfte  mit  ber  £anb. 

„@d)led)t?''  fragte  er.   „3eige  bod)  .  .  ." 

Site  er  fat),  bafj  id),  oljne  mid)  uon  ber  Stelle  ju  rühren,  eine  t>er- 
neinenbe  Äopfbewegung  machte,  ging  er  felbft  Ijin,  um  in  bem  Raufen 
alter,  in  bie  ©de  geseilter  SBitbcr  framen.  ®ann  fefete  er  einen 
Sleflector  auf  bie  Sampe  auf,  ftellte  mein  unfertiges  33ilb  auf  bie  Staffelei 
unb  beleudjtete  e§.   ©r  fd^roieg  lange. 

,,ftd)  verfiele  ®id),"  fagte  er.  „£>arau3  fann  etwas  ©uteS  entfielen. 
9iur  ift  e«  immer  3tnna  Swanorona.  SBetjjt  £>u,  weSbalb  id)  ju  S)ir 
gefommen  bin?  2>u  follfi  mit  mir  geb^en." 

„SBofim?" 

„^rgenb  wot)in.  Stuf  bie  Straße.   Qd)  Ijabe  Sangeweile,  Slnbrei  — 
tdj  fürd)te  mid),  ber  Sünbe  mteber  anljetmjufallen." 
„£>a3  ift  aber  IMinn." 

„Stein,  fein  Unfinn.  2JHr  ift,  als  ob  ©was  t)ier  fauge.  (@r  jeigte 
auf  feine  „URagengegenb".)  ftä)  möd)te  oergeffen  unb  fditafen,"  fang  er 
plöfelid)  mit  einer  bünnen  £enorfttmme.  —  „3$  bin  ju  S)ir  gefommen, 
um  nid)t  allein  ju  fein,  bemt  wenn  id)  mal  anfange  —  jiebt  eS  fid) 
jroei  SBodjen  lang  f)in.  2>amt  fommt  baS  Äranffein.  Unb  enblid)  ift  es 
aud)  fefjr  fdjäblid)  bei  einem  foldjen  Sorfo." 

@r  brebte  fid)  jwei  9M  auf  ben  Slbfäfcen  fierum,  um  mir  feine 
jwei  £öder  5U  jeigen. 

„Sßeifjt  2>u  was?"  fc^Cug  id)  oor,  „3ieb,e  ju  mir.  3$  werbe  ©id) 
iitrüdb^alten." 

„$)a8  wäre  feljr  gut.  3$  will  es  mir  überlegen,  fyty  wollen  mir 
aber  gefien." 

3$  50g  mid)  an,  unb  wir  gingen  hinaus. 

3ßir  irrten  lange  burd)  Sdmee  unb  Siegen.  68  war  im  $erbft, 
©in  ftarfer  SBinb  wellte  Dom  SKeere  f»er.  Tai  SBaffer  mar  im  Steigen 
begriffen.  SBir  gingen  auf  bem  Sßalaftquai  auf  unb  ab.  $>er  ergrimmte 
glufj  fdjäumte  unb  befprujte  mit  feinen  933ellen  ba8  ©ranitgelänber  be8 
Duai8. 
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3tu3  bem  fdjroarjen  SIbgrunbe,  in  weldjem  baS  anbere  Ufer  vtx- 
fdnoanb,  leudjtete  suweiten  ein  33lifc  auf,  unb  nadfj  SBerlauf  einer  aSiertel- 
mimite  ertönte  ein  bumpfer  «Sdjlag:  in  ber  geftung  würben  Äanoncn 
abgefdjoffen.   £>a3  SBaffer  ftieg. 

„34  mödjte,  ei  fliege  no<ij.  3$  l)abe  noef)  nie  eine  Ueberfdjmemmung 
gelegen,  unb  e3  ift  bod)  intereffant,"  fogte  ßelfreid). 

Sange  fafjen  mir  fdjmeigenb  auf  bent  Duai  unb  btieften  in  ba« 
tobenbe  ®unfel. 

„@3  wirb  nidit  f)öljer  fteigen,"  fagte  enbtid)  £elfreid).  „©er  SBinb 
fdjeint  nacfaulaffen.  (Schabe!  %ü)  fyxhe  nodj  nie  eine  Ueberfdjwemmung 
gefefien  ....  SBir  motten  gelten." 

„SBo^in?" 

„2Bol)in  bie  Sfogen  flauen  ....  ftomme  nur  mit.  3$  werbe 
2)id)  fdjon  an  irgenb  einen  Drt  führen.  9JHr  ftöfjt  biefe  9iatur  3lngft  ein 
mit  ü)rent  Unfimt.  ©ott  fei  mit  itjr!  SBir  motten  uns  lieber  menfdjtidjen 
Unfimt  anfeljen." 

„SBo  ift  e«  benn,  6enitfd)fa?" 

„3<f>  t»ctf3  e-3  fd)on  .  .  .  3$roofdjtfd)i<f!''  rief  er. 

SBir  festen  uns  in  ba8  ©efä^rt  unb  fuhren  ab.  £elfretdj  F»iett  ben 
SSroofdjtfdjid  auf  ber  gontanfa,  oor  einer  fjötjernen,  mit  ©dmifeereien 
gef<§mücften  unb  mit  Delfarben  bunt  bemalten  Styorfa^rt  an.  SBir  burdj* 
dritten  einen  fdjmufeigen,  jwifdjen  jwei  langen,  jroeiftöcfigen  gtügeln 
altert&umlid&er  SSauart  gelegenen  £of.  S^ei  ftarfe  9?eflectoren  warfen  uns 
eine  glutt)  grellen  £id»te3  entgegen;  biefelben  fingen  an  beiben  (Seiten  ber 
alten,  aber  aud)  reidjlidj  mit  buntem,  böljernem,  im  fogenannten  ruffifdjen 
®efd)macfe  gebaltenem  ©dmifewerfe  gefdmiüdten  Freitreppe.  SSor  unb 
hinter  uns  gingen  Seute,  bie  ibre  ©djritte  bem  gleiten  Biele  ju  lenften,  — 
SRänner  in  9ßel}überjiel»ern,  grauen  in  langen  Slbenbmänteln,  beren  «Stoffe 
auf  SuruS  Slnfprudj  matten:  feibne  33lumen  auf  Sßlüfä^grunbe,  mit  33oas 
um  bie  ^älfe  unb  mit  meifjfeibenen  £fid)ern  auf  ben  Äöpfen,  fie  Sitte 
traten  in  bie  (Sinfaljrt,  unb  nadibem  fie  bie  paar  «Stufen  erfttegen,  ent= 
lebigten  fie  fidj  tljrer  füllen  unb  offenbarten  größtenteils  fläglidj  reiche 
Äleiber,  in  melden  bie  ©eibe  jur  JQälfte  burdb,  33aumwotte  erfefet  mar, 
ba§  ©olb  burdj  33ronje,  diamanten  burd)  gefdjtiffeneS  ®la§  unb  bie 
$rifd>e  beS  StntltfceS  unb  ber  ©lanj  ber  9lugen  burd)  meifje  ©djminfe, 
©armin  unb  „terre  de  Sienne". 

SBir  löften  ©intrittsfarten  an  ber  ßaffe  unb  betraten  eine  ganje  Steide 
mit  fleinen  Xifdjen  befefeter  Limmer,  ©ine  brücfenbe,  mit  fettfamen 
auSbünftungen  burdjtränfte  Suft  umfing  midj.  2>te  ©inen  irrten  jiettoS 
umljer,  SHnbere  fafjen  an  ben  Sifdjen  btnter  ftlafdjen;  eä  waren  9Wänner 
unb  grauen  mit  fonberbarem  ©efidjtSauSbnufe.  Sülle  beutelten  &eiterteit 
unb  fpracfjen  über  irgenb  ©tmaS  —  ©ott  weife  eben  worüber!  SBir 
nahmen  an  einem  ber  £ifdje  Sßtafc.  £elfreidj  »erlangte  S^ee.  3dj  rührte 
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barin  mit  bem  Söffel  unb  l»ord)te,  wie  eine  neben  uns  fi&enbe  Heine,  oolle 
Srünette  mit  einem  jigeunerfiaften  ©ejtdjte  langfam,  mit  SBürbe,  mit  einer 
ftorfen  beutfdjen  SluSfpradje  unb  mit  einem  gennffen  Staffage  oon  ©tolj 
in  bet  ©timme,  ujretn  $errn,  auf  feine  grage,  ob  fie  oft  Ijerfäme,  bie 
Antwort  gab:  „3$  bin  h^er  einmal  toödjentlid).  $d)  tarn  nidjt  oft  fommen, 
benn  tdj  mufj  audj  an  anbere  Drte  geljen.  Sllfo:  oorgeftern  mar  id)  im 
beutfdjen  Slub,  geftern  im  Drpfieum,  lieute  bin  tdj  l)ier,  morgen  im  grofjen 
Sweater,  übermorgen  in  bem  föanblungSgefellenoerein,  bann  in  ber  Dperette, 
enbltd)  im  Chäteau  des  Fleurs  .  .  .  .  %a,  täglid)  bin  id)  top  anberS, 
fo  Bergest  bie  ganje  SQSod^e/'  unb  fie  blicfte  fiotj  auf  tbjen  GtefäVten,  t>er 
fid)  orbentlid)  Hein  machte,  als  er  ein  fo  üppiges  SBergnügungSprogramm 
anhören  mufjte. 

©iefer  rcar  ein  b>Ublonber  ÜKenfd)  oon  ungefähr  fünfunbjtoanjig 
Sauren,  mit  einer  engen  «Stirn,  einer  barauf  fallenben  Heinen  3Mine 
unb  mit  einem  S5roniefettd)en  gefdmtüdt.  @r  feufjte  unb  blicfte  fdjüdjtera 
feine  pradjtoolle  ©ante  an.  2Bie  tonnte  er  baran  benfen,  er,  ber  befdjeibene 
GommiS  oom  „Slprarin  ®toor",  fie  oon  £ag  ju  £og  in  ben  Club«  unb 
„Cafös  chantants"  ju  oerfolgen. 

SBtr  erhoben  uns  unb  gingen  burd)  bie  3inwer.  Slm  @nbe  ber 
9Ml>e  führte  eine  breite  £b>re  in  ben  sunt  £anje  beftimmten  ©aaL 
©elbfeibene  33orbänge  an  ben  genftern  unb  eine  gemalte  £ede,  SReiben 
SBiener  ©tüble  an  ben  Sßänben,  in  einer  ©de  beS  Saales  eine  SBerttefung 
in  ©eftalt  einer  SUJufdjel,  toorin  baS  aus  fünftelm  SWann  beftefienbe  Drdjefter 
fafj.  ®ie  fid)  meiftenS  umfd)lungen  Ijaltenben  grauen  gingen  paarroeife 
burd)  ben  ©aal,  bie  SWänner  fa§en  an  ben  SBSnben  unb  beobadrfeten  Re. 
3)ie  SKufifanten  ftimmten  i^rc  ftnftrumente.  S5aS  ©eftdjt  ber  erften  ©eige 
fam  mir  befamrt  oor. 

„©inb  Sie  es  beim,  gebor  ßartoroitfdj?"  fragte  id),  feine  ©dmlter 
berüfyrenb. 

gebor  Äarloroitfd)  roanbte  fid)  unt.  D  ©Ott,  nrie  mar  er  gebunfen 
unb  ergraut! 

„3a  n>of>t,  id)  bin  —  gebor  Äarlomttfd),  unb  toaS  ift  3ftncn  gefällig?" 

„Erinnern  Sie  fid)  nid)t  beS  ©nmnafiumS?  ©ie  fnmen  mit  einer 
©eige  pm  S'anjunterri^te." 

„D  ja!  2tud)  jefct  fifee  id)  nod)  bort  auf  einem  ©djemot  in  ber  ©de 
beS  ©aaleS.  $dj  entfinne  mid)  öftrer  . . .  ©ie  tanjten  fefir  gefd)idt  aSaljer." 

„©inb  ©ie  lange  ty.tx%" 

„©djon  baS  britte  ftabV 

„Sffiiffen  ©ie  nod),  niie  ©ie  einft  jeitig  famen,  unb  im  leeren  ©aale 
eine  ©rnft'fdje  Plegie  fpictten?   3<b  babe  es  gehört." 

25er  3Wufifant  sroinferte  mit  feinen  oerfdjraommeuen  Slugen. 

„©ie  Nörten  ju?  ©ie  Nörten  ju?  $d)  meinte,  mid)  fjöre  'Jliemanb. 
grüber  fpielte  id)  jutoeilen  .  .  .  3cfct  fann  id)  eS  nidjt  mef)r.  .  .  ^etjt 


  ZTabefdjia  tfifolaetona.   


\53 


bin  idj  l)ier;  in  ber  SButterrooäje,  ju  Dftern  bin  idj  am  £age  auf  ber 
„33alagane",  SlbenbS  Iner."  ©r  fä)nrieg  eine  SBeite.  „3$  fjabe  Pier 
©ötyne  unb  eine  £od)ter,"  fagte  er  leife.  „©iner  non  ben  jungen  wirb 
in  biefem  3ab>e  mit  ber  Slmtenfdjule  fertig  «nb  bejiebt  bie  Unioerfität . . . 
3$  famt  feine  ©rnft'idjen  ©tegien  me{>r  fpielen."  ©er  ©apettmeifter 
fdjroang  einige  ÜKale  ben  £actftocf,  baä  bünne  unb  taute  Dr^efter  jttmmte 
betäubenb  irgenb  eine  5ßolfa  an.  iftadjbem  ber  ©apettmeifter  brei  bis 
trier  £acte  geflogen  ^atte.  Bereinigte  er  feine  roinfelnbe  ©etge  bem  ak 
gemeinen  ©f»ore.  ®ie  ^ßaare  fingen  an  füb  ju  breben,  baS  Drdjefter 
fpiette  ftarf. 

„Äomm,  ©enja,"  fagte  idj.  „©3  ift  langweilig.  2Bir  motten  naä) 
£aufe  fahren,  £bee  trinfen  unb  non  etmaä  ©utem  plaubern." 

„$on  etroaS  ©utem?"  fragte  er  lädjetnb.   ,,©ä)ön,  fahren  mir." 

2Bir  begannen  naä)  bem  Ausgange  un3  burefoubrängen.  Spiöfelid) 
blieb  &elfreid)  ftefjen.   „©ieb,  nur,"  fagte  er,  „Seffonoff." 

3ä)  nianbte  mtd)  um  unb  erblicfte  23ejfonoff.  ©r  fafe  an  einem 
9Warmortifd)cf)en,  auf  meinem  eine  2Beinflafd)e,  ©läfer  unb  nodj  manches 
Slnbere  ftanb.  ©r  beugte  fid)  tief,  um  lebhaft ,  mit  blifeenben  2lugen 
einer  an  bemfelben  £ifd)e  fifeenben  grau  im  fä)roarjfeibenen  bleibe,  beren 
©eftd)t  mir  nid)t  feben  fonnten,  ßtroaS  jujuflüftern.  3d)  bemerfte  nur  iljre 
fdjlanfe  ©eftalt,  ibre  feinen  ßänbe  unb  ben  föalä,  foroie  bie  fdjroarjen, 
Dom  Waden  glatt  l)inaufgefämmten  £aare. 

„©anfe  bem  ©efd)icf,"  fagte  mir  &elfretd).  „Sßetfjt  ©u,  toer  biefe 
^ßerfon  ift?  greue  £>id),  fie  ift  e«,  ©eine  ©^ortottc  ©orban." 

„Sie?  £ier?" 

V. 

SBejfonoff,  ber  ein  gefülltes  2Beingla3  fiielt,  erfiob  ju  mir  feine 
glmtäenben  unb  geröteten  2Iugen,  unb  fein  ©etid)t  brüefte  Unjufriebenlieit  aus. 
©r  oerliefe  feinen  Pafe  unb  näherte  fic^  un*. 
„©ie  l)ier?  ®urä)  roeldben  3ufal1?" 

„2Btr  finb  gefommen,  um  ©ie  ju  feljen,"  antwortete  td)  läd)elnb. 
„Unb  iä)  bereue  e£  nid)t,  benn  .  . 

6r  fing  meinen  SBlitf  auf,  ber  feine  ©efätjrtin  ftreifte,  unb  untere 
brad)  mid)  fdjroff: 

„£egen  ©ie  feine  Hoffnung  .  .  .  ©iefer  £etfreidj  t)at  Qbnen  fdjon 
gefagt.  ©3  nrirb  aber  9?id)t3  barauä.  igd)  werbe  e§  triebt  jugeben.  Sfd) 
bringe  fie  fort.  .  ."   Unb  inbem  er  rafd)  auf  fie  jutrat,  fagte  er  laut: 

„9labefdjba  sJHfolaenma,  mir  motten  fort  »on  fjier!" 

©ie  manbte  ben  ftopf,  unb  jum  erften  3Me  fat)  iä)  ib,r  erftaunteS 
©eitdjt. 

3n  biefer  ©pelunfe  falj  id)  fie  jum  erften  ÜMe.  ©ie  fa§  liier  mit 
biefem  SJianne,  ber  non  feinem  egoiftifd)=tf)8tigen  unb  b^d)mütl)igen  Seben 
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fidfj  juroeilen  bis  jum  2Rüj?iggange  ^«abliefe.  Sic  fafj  hinter  ber  geteerten 
2Beinftafd)e,  ibre  2lugen  roaren  etroa«  gerötet,  ba8  bleibe  ©efi<it)t  »erjogen, 
bie  Jtleibung  nadjtäffig  unb  geroogt.  Um  uns  brängte  ftd)  bie  SRenge  ber 
müfeig  ftd)  ^erumtreibenben,  an  ber  3Rögltd)feit,  ju  leben,  o$ne  ftd)  ju 
betrinfen,  »erjroeifetnben  ßaufleute,  unglücElidjer,  Ujr  £eben  hinter  ben 
2abentifd)en  »erbrtngenber  £anbtungSbiener,  metd)e  nur  in  foldjen  Räumen 
greube  fanben,  gefallener  grauen  unb  9Räbd)en,  bie  mit  tyren  Sippen  ben 
»erberbttd)en  Sleld)  nur  berührt,  oerfdjiebener  ^ufemadberimten  unb  Saoen* 
mamfetts  .  .  .  Qd)  fal),  bafe  fie  ftd)  bem  oon  SBeffonoff  ermähnten  3lbgrunbe 
nähere,  memt  fte  nid)t  fd)on  ^incmgefrürjt  mar. 

„©o  motten  mir  bod)  fahren,  fahren  mir,  9kbefd)ba  iRtfolaerona!" 
brängte  33effonoff. 

©te  ftanb  auf,  fab  Hm  oerrounbert  an  unb  fragte: 

„SBarum?  2Bob>?" 

,,$d)  miff  l)ter  ntd)t  bleiben." 

,,©ie  fömten  ja  fahren,  $)iefer  &err  fd)etnt  ja  ein  Sefannter  oon 
3f^nen  ju  fein,  unb  ^elfreid^  ift  aud)  ba!" 

„ßöre  mal,  SRabja,"  fagte  SBeffonoff  raub- 

©te  50g  bie  Srauen  jufammen  unb  roarf  U)tn  einen  jormgen  33tid  ju. 

„2Ber  gab  Sfönen  baS  9?ed)t,  mid)  berart  ju  befcanbetn?  ©uten 
£ag,  lieber  ©enitfd)fa!" 

©emen  ergriff  H>re  £anbe  unb  brücfte  fte  Ijerjtid). 

„$öre  mal,  Seffonoffj,"  fagte  er,  „genug  beS  UnfttmS.  gabjre  nadj 
.§aufe,  roemt  S)u  roittft,  ober  bleibe  biet,  9labefd)ba  SRifolaenma  mirb  uns 
aber  ©efeUfcbaft  leiften.  2Bir  baben  mit  tr)r  etroaä  2Bid)tige8  ju  befpred)en. 
9tabefd)ba  9itfolaenma,  erlauben  ©ie,  baf?  id)  tfmen  Sopatin,  meinen  unb 
feinen  (er  jetgte  auf  ben  oerbrie&Hdjen  Seffonoff)  greunb,  einen  Äünftter 
»orftette." 

„2Bte  fie  Silber  liebt,  Sfobrei!"  fagte  er  mir  ptöfclid)  freubig.  — 
„3m  uorigen  %afyct  babe  td)  fie  in  ber  StuSftettung  betumgefübrt.  Slud) 
S)eine  ©tubien  b<*ben  mir  gefeben.   (Sntftnnen  ©ie  fid)?" 

,,3d)  entftnne  mid),"  antroortete  fte. 

„9iabefd)ba  ürtifotaenma!"  mieberbolte  Seffonoff. 

„Saffen  ©ie  mid)  .  .  .  gabren  ©ie,  mobin  ©ie  motten.  3d)  bleibe 
bier  mit  ©enja  unb  £errn  Sopatin.  $d)  tritt  mid)  »on  Pforten  erboten!" 
tief  Tie  auf  ein  3M  «uS,  ba  fie  fab,  bafi  Seffonoff  nod)  etroa«  fagen 
roottte,  „©ie  efeln  tmd)  an.   SSertaffen  ©ie  mid),  geben  ©ie  meg  . . ." 

<5r  roanbte  ftd)  rafd)  ab  unb  »erliefe  ben  ©aal,  obne  fid)  ju  »erab* 
fd)ieben. 

„©0  ijt  es  beffer  .  .  .  ,  obne  Hm  . . .",  fagte  9tabefd)ba  SRifolaenma 
unb  feufjte  tief  auf. 

„Sßarum  feufan  ©ie,  9Jabefd)ba  SRifotaerona?"  fragte  ©enitfd)rä. 
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„SBarum?  SBeit  ba8,  roaS  'allen  bieten  Ärüppeln  erlaubt  ift  (mit 
einer  Äopfbeioegung  beutete  fic  auf  bie  fid)  um  un§  brängenben  Seute),  er 
fid)  nid)t  IjerauSnebmen  barf.  @3  ift  aber  gleidjgültig.  2lUeS  ift  öbe  unb 
langroeilt  mtd).    Sieht,  nid)t  nur,  bafj  e3  mid)  langweilte,  nod)  fdjlimmer. 

tarn  nid)t  mal  ben  2tu3bru<f  bafür  finben.  ©enitfd)fa,  taffen  ©ie 
©troaS  jum  SCrinfen  fommen." 

©emen  falj  mid;  fläglid)  an. 

„£ören  ©te,  9Jabefd)ba  9lifotaerona,  td)  märe  e3  fd)on  aufrieben, 
aber  eS  ge^t  nid)t,  ba  ift  er  .  .  ." 

„2Ba§  ift  benn  mit  if>m?   @r  roirb  aud)  mittrinfen." 
„@r  wirb  e§  nid)t  t^un." 
„316er  ©te." 

„Er  roirb  el  nicht  erlauben." 

„$)a§  ift  garftig  .  .  .   2Ber  fann  3fönen  ©troaS  oerbieten?" 

,,3d)  lja6e  mein  2Bort  gegeben,  tym  ju  gef)ordjen." 

3labefd)ba  iRifolaenma  betrachtete  mid)  aufmerffam. 

,,©o  ftel)t  e§  alfo!"  fagte  fic.  „9iun,  bem  freien  ber  SBitte,  bem 
©eretteten  baa  ^parabieä.  SBemt  ©ie  nid)t  motten,  ,fo  ift  eä  nid}t  nötljtg. 
3d)  werbe  fd)on  allein  .  .  ." 

„9tabefd)ba  9ttfolaenma,"  begann  td),  „oerjeüjen  ©ie,  bafj  bei  ber 
erften  SBefanntfdjaft  .  .  ."  3$  füllte,  rote  mir  baS  Stut  in  bie  SBangen 
flieg,   ©ie  fab,  mid)  läd)elnb  an. 

„SBaS  ift  Sljnen?" 

„©leid)  bei  ber  erften  33efamttfd)aft  möd)te  id)  ©ie  bitten  .  ,  .  bieS 
nid)t  ju  tbun,  ftd)  nid)t  fo  ju  benehmen  .  .  .  Qd)  wollte  ©ie  nod)  um 
eine  ©efättigfeit  bitten." 

©in  trauriger  2lu3brucf  breitete  fid)  über  if)r  ©eitcbt. 

„9Jlid)  nid)t  fo  ju  benehmen?"  fagte  fte.  ,,$d)  färd)te,  bajj  ia)  e8 
fd)on  nid&t  meljr  anberä  fann;  id)  fjabe  e3  mir  abgewöhnt.  63  ift  gut; 
3fönen  ju  ©efatten  will  id)  e3  »erfudjen.  Unb  bie  ©efättigfeit?" 

©totternb,  mid)  in  ben  SBorten  oerroirrenb,  unb  »oller  58erlegenf)eit 
erjä^lte  id)  tljr,  um  roa3  e3  fid)  b^anbelte.  ©ie  f)örte  aufmerffam  ju, 
inbem  fie  tfjre  grauen  2lugen  unoerroanbt  auf  mid)  richtete,  ©ntroeber  bie 
gefpannte  SÄufinerffamfeit,  mit  ber  fie  meinen  SBorten  laufd)te,  ober  fonft 
etwa«  »erlief  %em  23licfe  einen  garten  unb  ein  roenig  graufamen  2lu3bruc!. 

„@3  ift  gut,"  fagte  fie  enblid).  „3$  »erfte^e,  roaS  ©ie  braud)en.  3d) 
»erbe  mir  aud)  ein  fold)e3  ©efid)t  jured)tmad)en." 

,,3lud)  oljne  baS  [fönnen  mir  uns  bereifen,  9labefd)ba  Sfifotaettma, 
wenn  nur  ^fyc  ©efid)t  .  .  ." 

„®ut,  gut.   SBann  mufj  id)  benn  bei  ftlmen  fein?" 

„SBenn  mögtid),  morgen  um  elf  Uljr." 

„©o  firm)?  3)amt  mufj  id)  jcfct  unbebingt  fdjlafen  geben.  ©enitfd)fa, 
©ie  begleiten  mid)  wobt  nad)  Saufe?" 

u* 
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„3<?abefd)ba  SRifolaewna,"  fagte  id),  „eine  ©ad)e  tyaben  wir  nod) 
nid)t  abgemalt:  fo  @twa3  t^ut  man  ntc^t  umfonft." 

„SKollen  ©te  mir  berat  bafür  jaulen?"  fagte  fte,  unb  td)  füllte,  bafj 
il)re  Stimme  ftolj  unb  gefränft  flang. 

«3fa>  S^teit;  fonft  will  id)  rid)t,"  fagte  td)  entfliehen. 

©ie  ma§  mid)  mit  einem  §od)mütl)tgen,  fogar  fred)en  Slitfe,  aber 
faft  atigenbltdlid)  nalmi  tl»r  ©efid)t' einen  nad)benflid)en  SluSbrucf  an. 

2Bir  fdjroiegen.  3d)  füllte  mid)  unbebaglid).  ©in  fd)wad)e3  9tott> 
jeigte  fid)  auf  itiren  SBangen,  unb  iljre  2lugen  bitten  auf. 

„Out,"  fagte  fte,  „jaulen  ©ie.  SBie  oiel  ©ie  ben  anberen  3RobelIen 
geben,  fo  »iel  aud)  mir.  2Bie  »iel  werbe  td)  für  bie  ganje  Charlotte 
befommen,  ©emtfd)fa?" 

„Uitgcfäör  fed)3}ig  Slubel,  glaube  id),"  antwortete  er. 

„Unb  tote  lange  werben  ©ie  baran  arbeiten?" 

„©inen  sJ)ionat." 

„@ut,  fe^r  gut!"  fagte  fte  lebhaft.  ,,3d)  will  »erfudjen,  oon  3b>en 
©elb  ju  nehmen,   ;3d)  banfe  Stmen." 

©ie  reid)te  mir  ityct  feine  £anb  unb  brü(fte  bie  meinige  fcffc: 
„Verbringt  er  bie  5Rad)t  bei  hinten?"  fragte  fie,  ftd)  an  mid)  wenbenb. 
„33et  mir,  bei  mir." 

„Qd)  werbe  il»rt  gleid)  entlaffen.  ©r  fott  mid)  nur  bis  nad)  ßaufe 
Bringen." 

SRad)  einer  falben  ©tunbe  war  id)  in  meiner  SBoljmtng,  unb  fünf 
SJttnuten  nad)  mir  fe^rtc  aud)  £elfreid)  jurüd.  2Bir  entfletbeten  un8, 
legten  un3  biu  unb  töfd)ten  bie  £id)ter  aus.  $d)  war  fd)on  am  ©infd)lafen. 

„©kläfft  £>u,  Sopatin?"  liefe  fid)  plö&lid)  ©enitfäfasS  ©timme  im 
©unfein  »enterwnen. 

„Stein  unb  warum?" 

„SBeil  id)  mir  gleid)  bie  linfe  £>anb  abbauen  laffen  würbe,  wenn  biefe 
grau  gut  unb  rein  fein  fönnte,"  fagte  er  in  einem  aufgeregten  £onc 

„2Sarum  aber  nid)t  bie  9ied)te?"  fragte  id),  fd)on  einfd)lafenb. 

„©ummfopf!  SBomit  würbe  id)  bemt  malen?"  fragte  ©enitfdjfa  ganj 
ernftf)aft. 

VI. 

2113  id)  am  nädjften  £age  erwad)te,  faf)  fd)on  ber  graue  ÜRorgen  &um 
genfter  fiinetn.  Qd)  warf  einen  SUitf  auf  baS  matt  belcud)tete,  blaffe, 
lieblidje  @t>fid)t  &elfreid)§,  ber  auf  bem  ©opba  fd)lief,  bad)te  an  ben 
geftrigen  3lbenb  fowie  baran,  bafj  id)  ein  5DcobeH  für  mein  33ilb  gefunben, 
bamt  breite  id)  mid)  auf  bie  anbere  ©eite  unb  oerfanf  »on  Beuern  in 
einen  leifen  9Korgenfd)laf. 

„Sopatin!"  ertönte  eine  ©timwe. 
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3d)  hörte  fie  im  «Schlafe.  Sie  pafete  in  meinen  Stamm,  unb  id)  rourbe 
iridjt  mad),  aber  e3  berührte  ^emanb  meine  ©d)ulter. 
„fiopatin,  realen  ©ie  auf,"  fagte  bie  ©timine. 
3d)  fprang  auf  unb  erblicftc  Seffonoff. 
„©inb  ©ie  e§,  ©ergei  SCnffilieiuitid)?" 

„3d)  bin  e3  .  .  .  ©ie  erroarteten  mid)  mohl  ntd)t  fo  früh?"  fagte 
er  reife,  „©predjen  ©ie  nidjt  fo  laut,  id)  möd)te  md)t  ben  £m<fligen 
aufroeefen." 

„2ßaS  motten  ©ie?" 

„3iet)en  ©ie  ftd)  an,  mafdjen  ©ie  ftd);  bann  nierbe  td)  eS  fagen. 
SBir  motten  in  ba3  Ulebenjimmer  gehen.   6r  fott  nur  fd)lafen." 

3d)  nahm  meine  ftteiber  unb  ©tiefei  unter  ben  3lrm  unb  trat  in  ba8 
Sttelier,  um  mid)  anziehen.   33effonoff  fah  blafj  aus. 

„©ie  fd)einen  biefe  9kd)t  nid)t  gefd)lafen  ju  haben?"  fragte  id). 

„O  ja,  id)  Ijabe  gefdjtafen.  33in  nur  ferjr  früh  aufgeftanben  unb 
habe  gearbeitet.  Seftetten  ©ie  un$  £ljee,  unb  mir  motten  uns  unterhatten. 
UebrigenS  jeigen  ©ie  mir  3ht  23itb." 

//3e&t  ift  e8  i"d)t  ber  3Jhü)e  roerth,  ©ergei  Sffiaffilteroitfd).  SBarten 
©te  ein  2Beild)en,  balb  merbe  id)  es  in  einer  uerbefferten  unb  richtigen 
gorm  beenben.  ift  3hnen  »ieHeidrjt  unangenehm,  bafj  id)  gegen  Sbren 
SBiinfd)  geb,anbelt  f)abe,  aber  ©ie  fönnen  ftd)  nid)t  oorftellen,  roie  glüeflid) 
id)  bin,  ein  6nbe  mad)en  ju  fönnen,  unb  fo  ift  eä  baju  gefommen.  3d) 
formte  nid)t  erwarten,  etroaS  33effere$  aU  SRabefdjba  9lifolaerona  ju  finben. 

,,3d)  merbe  nie  jugeben,  bafe  ©ie  nad)  ifjr  malen,"  fagte  er  bumpf. 

„©ergei  2Baft*ilieroitfd),  e3  fcfjetnt  mir,  ©ie  finb  gefommen,  um  mit 
mir  ©trett  anjufangen." 

„3d)  merbe  e3  nid)t  jugeben,  bafe  fie  ftd)  jeben  Sag  bei  %foneti  auf« 
halte,  ganje  ©tunben  mit  %fynen  pbringe  ...  34  werbe  e§  ihr  md)t 
erlauben." 

„&aben  ©ie  benn  eine  fold)e  3Rad)t?  SBie  fönnen  ©ie  ihr  ©troaS 
nid)t  erlauben?  SBie  fönnen  ©ie  mir  ©troaS  nidjt  erlauben?"  fragte  id) 
unb  fühlte,  ba§  id)  mid)  aufjuregen  begann. 

„©ie  9Rad)t  .  .  .  ®ie  5Jlad)t  .  .  .  ©inige  Sßorte  roerben  genügen. 
3d)  merbe  ihr  in  ba3  ©ebädjtntfj  jurüefrufen,  ma§  fie  ift.  3d)  merbe  ihr 
fagen,  roer  ©ie  finb.  $d)  merbe  ihr  oon  !$vtx  ©oufine  ©ophie 
SWtcfjatlorona  erzählen." 

„3d)  merbe  Qlmen  nid)t  erlauben,  meine  ©oufine  ju  ermähnen.  2Benn 
©ie  9ied)te  auf  biefe  3?rau  hflben,  —  mag  e§  roahr  fein,  maS  ©ie  mir 
oon  ihr  gefagt  hoben,  mag  fie  gefallen  fein,  mögen  jetjn  »erfebtebene 
2JJenfd)en  biefelben  9led)te  auf  fte  b>&en  —  fo  b>&en  fie  9ted)te  auf  fie, 
aber  ©ie  hoben  feine  9ted)te  auf  meine  ©ouftne.  $d)  »erbiete  3hnen, 
ju  ihr  »on  meiner  ßoufine  ju  fpred)en.   £ören  ©ie?" 
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3$  füllte,  bafe  meine  ©ttmme  brotyenb  flang.  @r  begann  mid)  au« 
ber  gaffung  ?u  bringen. 

„2l[fo  fo  ftef)t  eS!  ©ie  jeigen  $fyct  Äratten!  Qd)  roufjte  gar  nidjt, 
bafc  ,©te  meldte  Ratten.  @S  ifl  gut,  (Sie  fiaben  3le<^t:  auf  ©opljie 
3Jlid)atlorona  befifee  id)  feinerlei  3ted)te.  3dr)  werbe  es  md)t  wagen,  ibjen 
vJtamen  unnü&  5U  führen.  Iber  biefe  .  .  .  biefe  .  .  ."  3fn  feiner  Sluf« 
regung  ging  er  ein  paar  SWal  aus  einer  ©cfe  beS  3immer3  in  bie  anbere. 

merfte,  bafi  er  ernftlid)  gereijt  fei  Qd)  begriff  nidjt,  roaS  in  tf>m 
oorging.  Sei  unferer  lefcten  Unterrebung  batte  er  in  feinen  Sßorten  unb 
im  £one  eine  fo  um>erf)of>lene  SBeradjtung  btefer  grau  an  ben  £ag  gelegt 
unb  nun  —  SBäre  eS  beim  möglidj? 

„©erget  SBafiitieroitfd)/'  fagte  td),  „©ie  lieben  fiel" 

6r  blieb  fterjcn,  fat)  mid)  mit  einem  feltfamen  33lic(e  an  unb  fagte  furj: 
„Stein." 

„2BaS  ftd)t  ©ie  benn  an?  2tuS  roelcfiem  ©runbe  fyaben  ©ie  biefen 
©türm  f)eraufbefd)rooren?  $d)  fann  bod)  unmöslid)  annehmen,  baf?  ©ie 
um  bie  Rettung  meiner  ©eele  au«  ben  Äraßen  btefcS  üermeintlidfjen 
Teufel«  beforgt  jutb?" 

„®aS  ift  meine  ©ad)e,"  fagte  er.  „$>od)  merfen  ©ie  fid),  baß,  auf 
roeldje  3lrt  eS  aud)  fei,  id)  ©ie  "baran  »erljinbem  werbe  .  .  .  Qd)  roerbe 
es  nidjt  erlauben.  §ören  ©ie?"  rief  er  Ijifeig. 

3d)  füllte,  roie  mir  baS  SBlut  ju  Äopfe  ftieg.  Qn  ber  @(ie,  in 
roeld)er  id)  in  biefem  2lugenbli<fe  mit  bem  Stödten  gegen  bie  SBanb  fianb, 
lag  oerfd)iebener  Jtram  aufgefd)td)tet:  Seinroanb,  Sßinfel,  eine  jerbrodjene 
©taffelci.  Unter  Slnberem  befanb  fid)  ba  aud)  ein  ©to<f  mit  einer  fd)arfen, 
eifernen  ©pifee,  an  roeldjen  man  roä|renb  ber  ©ommerarbeiten  einen  grofjen 
©d)irm  anfdjraubt.  3"fötttg  naljm  id)  biefe  Sanje  in  bie  £anb,  unb  als 
SBeffonoff  mir  fein:  „Qd)  roerbe  es  nid)t  erlauben,"  jurief,  friefe  id)  mit 
ganjer  Kraft  bie  ©pifee  in  ben  ©oben.  ®a§  fd)roere  ®ifen  brang  ein 
paar  3°H      We  fielen. 

3d)  fagte  fein  SBort,  aber  Seffonoff  fab,  mid)  erftaunt,  es  fd)ien  mir 
fogat  mit  ©d)re<fen  an. 

„Seben  ©ie  roobX"  fagte  er.  ,,3d)  gelje  fort,  ©ie  finb  übermäjjig, 
ßereijt." 

3dj  blatte  fdjon  3eit  gebebt,  mid)  ju  beruhigen. 

„SBarten  ©ie/'  fagte  id).    „bleiben  ©ie  ba." 

„Stein,  id)  mufe  fort.   2tuf  Sßieberfefien!" 

<5r  entfernte  ftd).  SDlit  änfirengung  50g  id)  bie  £anje  aus  bem 
33oben,  unb  id)  erinnere  mid),  bafe  id)  mit  bem  ginger  baS  leid)t  erf»i|te, 
blifeenbe  ©ifen  berührte.  3um  erften  Sftale  fam  eS  mir  in  ben  ©inn, 
ba|  es  eine  furdjtbare  SBaffe  fei,  mit  roeld)er  man  leid)t  einen  SDtenfdjen 
nieberfd)lagen  fönne. 
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&elfretct)  ging  jur  2lfabemie,  unb  tdt)  wartete  mit  einer  gereiften  2luf- 
regung  auf  mein  2JiobeH.  ftdfj  fpamtte  eine  ganj  neue  Semwanb  auf  unb 
bereitete  alles  9iött)ige  nor. 

3$  famt  nidt)t  fagen,  ibafs  mein  33ilb  allein  meine  ©ebanfen 
befdtjäftigte.  Qtfj  badtjte  an  beu  geftrigen  16enb  mit  feiner  fonberbaren, 
oon  mir  nod)  mdtjt  gefetjenen  Umgebung,  an  bie  unerwartete  unb  für  midj 
glücflic&e  ^Begegnung,  an  biefe  feltfame,  gefallene  grau,  tuetd>c  mein 
3J?itgefüfj[  gletdf)  erroeeft,  an  baS  unerflärlidie  33enet)men  33effonoffS  .  .  . 
2BaS  wollte  er  non  mir?  Siebte  er  fie  bodt)?  Silber  bann,  warum  biefeä 
oeräd)tlict)e  93enef;men  il)r  gegenüber?  ftomtte  er  fie  benn  nidfjt  retten? 

3$  backte  an  alle  biefe  fragen,  mötjrenb  bie  £anb  bie  Stot)[e  über 
bie  Seinwanb  führte;  idf)  ffijjirte  bie  Ilmriffe  ber  Stellung,  in  roeldjer  id) 
9iabefd)ba  Jlifolaerona  malen  mottle,  unb  wifdfjte  fie  einen  nadj  bem 
anberen  weg. 

spünftlidj  um  elf  Ut)r  ertönte  bie  ©lodfe.  ©inen  SHugenblicf  barauf 
erfdjien  fie  sunt  erften  SJfale  auf  ber  ©ctjwette  meines  3immcr^-  SB^e 
erinnere  id)  mict)  nod)  it)rcS  bleichen  ©efid)teS,  als  fie  erregt  unb  »erfd)ämt 
(bie  ©ct)am  mar  an  bie  ©teile  itjreS  geftrigen  2lu8bru<fs  getreten) 
fd)tt>eigenb  in  ber  £t)üre  ftanb!  ©S  mar,  als  ob  fie  eS  nict)t  roage,  baS 
3immer  ju  betreten,  in  bem  fte  fpäter  it)r  ©lüct  fanb,  ben  einjigen 
2ict)tbli<f  ibreS  SebenS  unb  .  .  .  it)ren  Untergang.  9Ud)t  ben  Untergang, 
oon  bem  Seffonoff  gefprodjen  .  .  .  Qct)  f«nn  nid)t  barüber  fcfjret&en.  3d) 
merbe  roarten  unb  mid)  beruhigen. 

VII. 

Sonja  weif?  nidjt,  bajj  id)  biefe  bitteren  ©eitejt  fd)reibe.  SBie  immer 
fifet  fie  täglid)  an  meinem  33ette  ober  an  meinem  ©effel.  9luct)  mein  anberer 
Sfreunb,  mein  armer  Sucfliger,  fommt  oft  ju  mir.  ©r  ift  fet)r  abgemagert 
unb  eingefallen  unb  fel)r  fd)weigfam  geworben,  ©onja  fagt,  bafs  er  an* 
gestrengt  arbeite.   ©Ott  gebe  ir)m  ©lücf  unb  (Srfolg!  — 

©ie  fam,  ibrem  SBerfpredjen  gemäfs,  pünftlid)  um  elf  Ut)r.  ©ie  trat 
fd)üd)tern  ein,  erwiberte  »erlegen  meinen  ©ruf?  unb  fefete  ftd)  fdfjroeigenb 
auf  ben  in  ber  ©efe  beS  2ltetierS  ftebenben  ©effel. 

„©ie  finb  fefjr  pünftltd),  9iabefdt)ba  9Jtfolaewna,"  fagte  ict),  inbem 
id)  bie  garben  auf  bie  Palette  auflegte. 

©ie  fat)  mid)  an,  obne  mir  ju  antroorten. 

„ftd)  weif?  nidtjt,  wie  td)  Stmen  für  QJ»rc  ©inwitttgung  banfen  foll," 
fut)r  ict)  fort  unb  füt)lte,  wie  id)  oor  33erlegent)eit  errötl)ete.  3d)  t)atte  bie 
2lbfid)t  gehabt,  it)r  etwas  ganj  2tnbereS  ju  fagen.  „3$  t)abe  fo  lange 
fein  SRobett  finben  fömten,  baf3  ict)  baS  33ilb  faft  aufgegeben  t)atte." 

,,©inb  benn  feine  an  ber  2Ifabemie?"  fragte  fie. 

,,S)odt),  aber  fte  paßten  mir  nietjt.  @et)en  ©ie  fidt)  biefeS  ©cfidt)t  an." 
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$d)  fud^te  aus  bem  Raufen  alter  ©adjen,  bie  ben  £ifd)  bebecften, 
baS  33ilb  oon  2lmto  Sroanorona  fieraua  unb  reifte  e§  ib>.  Sie  betrachtete  es 
unb  lächelte  fd)mad). 

„3a,  jie  pajjt  nid)t  für  ©te,"  faßte  fie.  „S)a8  ifl  feine  ©Ijartotte 
©orbau." 

„(Sie  lernten  bie  ©efdjtdjte  non  ßljarlotte  ©orbau?"  fragte  id). 

Sie  bltcfte  mid)  mit  einem  feltfamen  2Iu3bru<fe  oon  ©tarnten,  ba8 
mit  einer  gerotffen  23ttterfeit  gemifdjt  mar,  an. 

„SBarum  foflte  id)  fie  ntd)t  lernten?"  fragte  fie.  „3$  fjabe  3Jtanä)e8 
gelernt.  Sefct,  ba  td)  biefeä  Seben  fiu)re,  babe  id)  fiel  »ergejfen,  erinnere 
mid)  aber  trofcbem  an  3Serfd)iebene8.  ©old)e  ©ad)en  fann  man  nid)t  oer= 
geffen  .  .  ." 

„2Bo  haben  ©ie  gelernt,  9labefd)ba  Sttfolaerona?" 
„SBarum  motten  Sie  ba8  roiffen?  SBenn  e8  get)t,  motten  mir  an* 
fangen." 

%fyt  %on  oeränberte  ftd)  plöfelid):  fie  fprad)  biefe  SBorte  abgeriffen 
unb  büfter,  fo  mie  fie  geftern  mit  23efjonoff  gefprodjen  blatte. 

3d)  rourbe  fiitt.  Qd)  b^olte  aus  bem  ©d)ranfe  ba3  fd)on  längft 
angefertigte  bunfelblaue  ftleib,  bie  £aube  unb  affeä  jum  ©ofiume  »on 
©tjarlotte  ©orban  ©eljörenbe  unb  bat  fie,  fid)  im  SRebensimmer  umjujtelien. 
3d)  blatte  faum  3eit  gebabt,  meine  23orbereitungen  ju  ber  Strbeit  ju  treffen, 
als  fie  fd)on  roieber  eintrat.   33or  mir  ftanb  mein  33ilb. 

(Sott!  ad),  ©ott!"  rief  id»  mit  ®ntjüden  au«.  „2Bie  ift  e3 
fd)5n,  mie  ift  e§  fd)öit!  ©agen  ©ie,  SRabefdjba  -Jtifolaerona,  haben  mir 
unä  nid)t  fd)on  früher  gefefjen?  ©3  ift  fonft  unmöglid),  eine  ©rflärung 
bafür  ju  finben.  3d)  b,abe  mir  mein  33ilb  gerabe  fo  oorgeftellt,  mie  ©ie 
jefct  fmb.  Qd)  glaube,  id)  muß  ©ie  irgenbmo  gefeb>n  haben.  $fyr  ©e= 
fid)t  Ijat  fid)  »ietteidjt  unberoufjt  meinem  ©ebäd)tniffe  eingeprägt .  . .  ©agen 
©ie  mir,  mo  habe  id)  ©ie  gefehn?" 

„2Bo  baocn  ©ie  mid)  feben  fömten?"  fragte  Tic  mid)  iljrerfeits.  „3$ 
roeiB  nid)t.  Qd)  bin  Shnen  i«"1  öefrrigen  £age  md)t  begegnet, 
gangen  ©ie,  bitte,  an.   ©teilen  ©ie  mid),  wie  nötbig,  hin,  unb  malen  ©ie." 

3fd)  bat  fie,  auf  ihren  ^ßlafe  su  gehen,  orbnete  bie  galten  ihres  ÄleibeS, 
berührte  leid)t  ihre  £änbe,  inbem  id)  benfetben  jene  bjlflofe  Sage,  bie 
mir  immer  oorgefdjroebt  blatte,  gab,  unb  fteffte  mid)  an  bie  Staffelei. 

©ie  ftanb  oor  mir  .  .  .  2lud)  jefet  ftebj  fie  t>or  mir,  r)ter  auf  biefer 
Seintoanb  .  .  .  ©ie  fieht  mid)  mie  lebenb  an.  ©ie  h«t  benfetben  traurigen 
unb  nad)benfiid)en  2lu3brucf,  benfelben  3"9  £obeS  auf  bem  bleid)en 
©eftdjte,  mie  an  jenem  -Norgen. 

3d)  roifd)te  alles  mit  ber  ßohle  auf  bie  Seinroanb  ©ejetdjnete  roeg  unb 
ffiäjirte  rafd)  9labefdjba  Mfolaerona.  ©ann  begann  id)  ju  malen.  -JHemalS, 
roeber  Borger,  nod)  nad)ber  gelang  es  mir,  fo  fd)nett  unb  erfolgreid)  ju 
arbeiten.   ®ie  3^it  »erflog  unmertlid),  unb  erft  nad)  einer  ©tunbe,  atö 
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id)  auf  baS  (Seilet  meine«  SKobeEfö  Itfnfab,  bemerfte  id),  bafc  es  vor 
SWubtgfeit  otn  Umfallen  fei. 

„Serben  ©ie,  uerjei^cn  Sie  mir . ."  fagte  id),  inbem  id)  il»r  ^alf, 
bie  ©rl)ölmng,  auf  ber  fte  ftanb,  ju  rerlaffen,  unb  fie  ju  einem  ©effel 
führte.    „3<f>  fyxbe  ©te  grünb(id)  gequält." 

„6S  fdjabet  9iid)tS,"  antwortete  fte  bteid),  aber  lädjelnb.  SBenn 
man  fid)  fein  23rob  fd)on  »erbient,  fo  mufj  man  GtwaS  bafür  leiben. 
3d)  freue  mid),  bafe  ©ie  fid)  fo  b>ben  Einreißen  laffen.  ©arf  id)  l)in* 
fehlen  ?  fagte  fie  unb  beutete  mit  bem  flopfe  nad)  bem  Silbe,  beffen  ©efid)t 
fie  nid)t  fal). 

„©etbftoerftänblid),  f elbfroerftänblid) !" 

,,2ld),  weldje  ©d)miereret!"  rief  fie  aus.  „ftd)  b^abe  nod)  nie  ben 
Stnfang  einer  Äünftlerarbeit  gefeben.  Unb  wie  ift  eS  intereffant!  SBiffen 
©ie,  baß  id)  fogar  in  biefer  ©d)miererei  bas  fetje,  maS  fein  mufj  .  .  . 
©ie  b>ben  ein  gutes  23ilb  entworfen,  2lnbrei  9tifolaewttfd)  . .  3d)  werbe 
mir  9J?üb>  geben,  SflleS  ju  tfiun,  bamit  es  gelinge  .  .  .  fo  Biet  eS  non 
mir  abbängt." 

„3BaS  fönnen  ©ie  benn  tlmn?" 

,,3d)  b>be  eS  geftern  gefagt . .  .  3d)  werbe  ben  SluSbrud*  für  ©ie 
ntad)en.   ©as  wirb  hinten  bie  Slrbeit  erleichtern  .  ." 

©ie  ftetite  fid)  eilig  auf  U)ren  $tafe,  l)ob  ben  Äopf,  lie&  bie  weifjen 
gänbe  f äffen,  unb  auf  ibrem  ©efid)t  brüdte  ftd)  SlffeS,  was  id)  für  mein 
33Ub  träumte,  au«.  ®a  ftanben  ber  ©ntfdjlufe  unb  baS  2Bef),  ©tolj  unb 
Slngft,  Siebe  unb  $ajj  gefdjrieben  .  .  . 

„3ft  e3  ridjtig?"  fragte  fie.  „SBenn  ja,  fo  werbe  id)  fteljen,  fo  lange 
©ie  wollen." 

„ßtwaS  23effere3  brauche  id)  nidjt,  9?abefd)ba  SRifolaerona,  aber 
es  wirb  ^nen  fd)rocr  fein,  einen  fold)en  SmSbrucf  auf  bie  ®auer  ju  be* 
galten.  banfe  ^finen.  2Bir  werben  fel;en.  SMS  bal)in  b>ben  wir 
nod)  3cit.  Ertauben  ©ie  mir,  ©ie  ju  bitten,  mit  mir  ju  früpüden  .  ." 

©ie  lte&  fid)  lange  bitten,  willigte  aber  enblid)  ein. 

2Reine  2Birtl)in  2Jgafja  2llepeerona  bradjte  baS  grüf)ftü<f;  jum  erften 
9Me  festen  wir  uns  sufammen  ju  £ifd).  2Bie  oft  fam  eS  fpäter 
cor!  9?abefd)ba  9Ufolaerona  afj  wenig  unb  fd)weigenb;  fte  war  fid)tlid) 
»erlegen.  Qd)  fd)enfte  ib>  SBein  ein,  ben  fie  faft  mit  einem  3uge  aus« 
tranf.   @in  Slnflug  oon  SWöttjc  jeigte  fid»  auf  Üjren  bleidjen  SBangen. 

„©agen  ©ie  mir,"  fragte  fie  plöfelid),  „fennen  ©ie  fdjon  lange 
Seffonoff?" 

3d)  erwartete  nid)t  biefe  $rage.  Site  id)  an  2lffeS  bad)te,  wag  jwifcfien 
mir  unb  SSeffonoff  ihretwegen  »orgefatlen  war,  würbe  id)  verlegen. 

„aBarum  erröten  ©ie?  UebrigenS  ift  eS  gleidigiltig;  beantworten 
©ie  mir  nur  meine  ^age." 

„©dion  lange,  ©eit  meiner  SUnbfieit." 
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„3ft  er  ein  guter  aRenfd)?" 

„fta,  meiner  2lnfid)t  nad)  tft  er  baS.   ©r  ift  ebjelid),  arbeitet  »iel 
6r  ift  fcljr  talentvoll.   @r  benimmt  fid)  fefyr  gut  feiner  SRutter  gegenüber." 
,,©r  Ijat  eine  3Jhttter?  8330  ift  fie?" 

„3n  ***.  ©ie  Ijat  bort  ein  Keines  &äuSd)en.  @r  fd)üft  ibr  ©elb 
nhb  föfirt  juroeilen  felbft  Ijin.  3d)  fjabe  niemals  eine  in  ibren  ©oljn  »erliebtere 
URutter  gefelien." 

„SBarum  nimmt  er  fie  benn  ntdjt  ju  fid)?" 

„$>em  2lnfd)eine  nad)  ...  miß  fie  felbft  nidjt.  ©ie  b,at  bort  ein 
£auS,  fie  ift  boran  geroöbnt." 

„$>aS  ift  md)t  roaljr,"  fagte  -Jiabefdjba  9Kfolaerona  nadjbenflid).  „@r 
bringt  feine  SWutter  nidjt  b,er,  roeil  er  bentt,  fie  roürbe  ü)n  ftören.  3$ 
roeifj  es  nid)t,  id)  glaube  eS  nur  .  .  .  «Sie  mürbe  if)tn  unbequem  fein,  ©ie 
ift  eine  ^ßrooinjialin,  SBittroe  eines  Keinen  Seamten.  ©ie  roürbe  Ujn 
,fd)ofirenl." 

©ie  fprad)  baS  SBort  ,fd)ofiren'  fd)arf  unb  mit  Betonung  aus. 

,,$d)  liebe  biefen  SDfamt  nid)t,  2lnbrei  ^ifotaeroitfd),"  fagte  fie 

„SBarum  benn?   ©r  ift  bod)  ein  guter  2J?enfd)." 

„ftd)  liebe  t$n  nid)t  .  .  .  id)  fürd)te  mid)  cor  iljm  .  .  .  9lun  aber 
genug  baoon,  mir  rooHen  arbeiten." 

©ie  ftettte  fid)  t)in.   ©er  furje  ^erbfttag  ging  $x  @nbe. 

$d)  arbeitete  bis  jur  Dämmerung,  inbem  id)  9tabefd)ba  Slifolaerona 
proeilen  aufatmen  liefe,  unb  nur  als  id)  bie  färben  nid)t  meljr  unter» 
fd)eiben  fonnte  unb  baS  nor  mir  ftebenbe  SJlobell  fid)  mit  ©d)atten  übers 
jog,  legte  id)  bie  ^ßinfel  fort  .  .  .  9iabefd)ba  9itfolaerona  jog  fid»  um  unb 
entfernte  fid). 


(S*I«6  folflt.) 
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(Erläutert  an  (ßefcidwen  von  Vetkv  von  Ciliencron  *). 
Don 

Mat  WaWttfttin. 

—  Wien.  — 

II  er  (Stoff,  ben  bie  Slufjenroelt  bem  $>i<f)ter  liefert,  wirb  uon  ben 
Sinnesorganen  erfaßt  unb  tbeilt  ficfj  nad)  biefen  in  bie  6in= 
brüde  beS  ©efidjtftnneS,  be§  ©efjörS,  beS  STaftfinneS,  beS  ©e= 
rudjfinneS  unb  beS  ©efdjmacfeS.  ®er  fdfjaffenbe  SBerftanb  beS  ©itfjterS 
oerfjätt  fia)  bei  ber  Sfafnaljme  beS  «Stoffes  rein  empfangenb.  Stuf  ben 
erften  Slicf  b,at  eS  jroar  ben  2lnfä)ein,  als  ob  er  eine  äerfefcenbe  2t)ättgfeit 
ausüben  würbe,  bei  näherer  Setracfjtung  getaugt  man  jebodj  jur  6iniid)t, 
baß  bie  SBirffamfeit  beS  33erftanbeS  bei  ber  Slufnaljme  beS  ©toffeS  einzig 
unb  allein  barin  befteljt,  oermöge  ber  iljin  tnneroobnenben  Äraft,  bie  ein- 
zelnen finnlidjen  -Dtomente  rein  unb  unnerroirrt  auSetnanber  'ju  galten. 

©en  Schluß  beS  Siliencron'fäjen  ©ebidjteS  „©ommernad)tSftunben" 
bitbet  bie  ©d)ilberung  eines  ©ommermorgens. 

„Sluf  SBiefen  bampft  unb  »»ogt  unb  jtefjt  ber  Siebet 
Unb  Ijitttt  tntd^  ein  unb  lägt  mief)  ioteber  Ic8 
Unb  fteiflt  unb  jtfefit  fid)  an  ber  Sonne  frei. 
(Sratfjmenb  fiolt  bie  SBmft  fidj  flare  Ströme. 
3nt  ftort  betrauten  SRefce  (lieft  bie  ©pimte, 
Unb  önnbert  £era>n,  mit  gefpreijten  ©djttianjcfien, 
Sntfrf)üttetn  ifjren  Uliigeltt  Stacht  unb  SHeif, 
3)er  teden  £ri(Ierfef)tct)en  Siriti 
SDem  ftifdjen  2Banbrer  um  bie  SDlüfee  fcfimetternb." 


*)  S5etleü  Bon  ßitieneton,  ©ebie^te,  Seipjifl. 
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#ier  b>t  ba§  Stacke  ben  SRebel  in  feinen  wed>felnben  ©eftaltungen, 
bie  alltuäljliä)  burdjbringenbe  ©onne,  bie  ©pinne,  bie  im  thaubebeeften 
9lefee  fltcft,  unb  bie  Sercb>  mit  tb>en  }terlicb>n  Bewegungen  erfajjt,  ba« 
OEn-  b>t  ben  fdfjmetternben  SSoflelflcfang  unb  ber  £aftjtnn  bie  mo^lt^uenbe 
©mpfinbung,  meldte  für  bie  2ttlmtung8organe  mit  bem  ©inftrömen  ber 
frifd&en  Morgenluft  oerbunben  ift,  in  uef)  aufgenommen.  3)er  SBerftanb 
|at  bie  einzelnen  finnlidjen  Momente  unnerwirrt  auSeinanber  gehalten,  unb 
ber  ©tdjter  ermeeft  burdj  itjre  SBtebergabe  in  ber  SPhantafie  be3  Sefer* 
ba3  33ilb  be3  ©ommermorgen«  in  feiner  ganzen  ffrifdje. 

3n  bem  2lu§einanberi)alten  ber  finnlicfjen  GinbrficTe  naefj  ben  ner* 
fdjiebenen  Sinnesorganen  erfct)öpft  ttcfj  bie  SBirffamfeit  be3  SBerftanbeS 
nicht,  au<$  innerhalb  eines  jeben  einjelnen  ©inneSorganeS  t(ä(t  ber  SSerftanb 
bie  ftnntidjen  ©inbrüefe  auSeinanber.  33i(ber  serfallen  in  ©Ratten  unb 
£idjt  unb  in  tljrc  farbigen  33cftanbt^cifc,  »erworrene  ©eräufdje  unb  complt* 
cirte  ^aftempfinbungen  (Öfen  üch  auf,  für*  jeber  fmnlidje  ©efammteinbruef 
wirb  in  feinen  Elementen  erfafet,  bte,  wiebergegeben,  ft<$  in  ber  ?pb^antafie 
be£  SeferS  jum  urfprünglidfien  ©efammtlnlbe  Bereinigen. 

gür  ben  fchilbernben  £>iä)ter  bilben  alfo  bie  ©inbrüde,  welche  ihm 
burd)  bie  ©inneSorgane  angeführt  werben,  baS  3lrbeit3material.  $e  feiner 
nun  bie  Sinnesorgane  eines  $>WhterS  finb,  befto  reichhaltiger  mirb  aucEj 
baS  Material  fein,  baS  fie  bem  93erftanbe  jufüliren,  unb  je  feiner  ent* 
wicfelt  ein  einseines  ©inneSorgan  ift,  um  fo  mehr  werben  feine  ©inbrücTe 
in  ber  bidjterifdjen  ©egilberung  ^croortreten.  SHefe  ^erfdhiebenbett  in  ber 
©ntmtcfetung  ber  Sinnesorgane,  ihre  ©tärfe,  ihre  ©dwadie,  ihre  gleich 
mäßige  SluSbübung,  baS  Ueberroiegen  beS  einen,  bie  Sßerftimmerung  be3 
anberen  ift  es,  was  ben  ©äjtlberungen  ber  ®i<fiter  bie  (fKirafteriftifdje 
Färbung  »erteilt*). 

Sßrüft  man  bie  ©chilberungen  SiliencronS  auf  ihren  finnlidjen  ©ehalt, 
fo  finbet  man,  bag  ber  2lntb>il,  ben  bte  einjelnen  Sinnesorgane  an 
SiliencronS  ©djilberungen  b^aben,  ein  fjödfjft  perfcfitebener  ift.  &te  ©in« 
brüefe  beS  ©efdjmacfiinneS  fehlen  gänzlich,  ©teS  barf  nicht  aHju  feb> 
Söunber  nehmen,  ©ie  culinarifcVn  ©enüffe  fpielen  in  SiliencronS  ©ebidhten 
eine  fo  untergeorbnete  9totte,  baj?  es  fefyr  mot)l  begreiflich  ift,  wenn  ber 
©idfjter  fidj  begnügt,  bie  ©petfen  unb  ©etränte  mit  ihren  -Hamen  p 
nennen.    Stur  an  einer  ©teile  ift  es  auffallenb  unb  geeignet,  Siebenten 

*)  3$  fabe  biefen  ©ebanfen  burd)  eine  S3emerfung  SKaubaffant«  beftättgt  gefunben. 
Unter  äffen  ntobernen  25td)tern  befißt  (Sutt  be  3ftaupaffant  tmbebingt  bte  feinften  ©inneS» 

organe.  3)iefer  geniale  2JJann  faat  in:  „Une  vie  ermnte"  Chap.  II  Oui,  noa 

organes  sont  les  nourriciers  et  les  maitres  du  genie  artiste.  Cest  l'oreille,  qui 
engendre  le  muaicien,  l'oeil  qui  fait  naitre  le  peintre.  Tous  concourent  aux 
Sensation  du  poete.  Chez  le  romancier  la  vjsion,  en  general,  domine.  Elle 
domine  tellement,  qu'il  devient  facile  de  reconnattre  a  la  lecture  de  tnute  oeuvre 
travaille  et  sincere,  les  qualites  et  les  proprietes  physiqueg  (?)  de  l'auteur  etc. 
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gegen  bie  feinere  ©ntwicfelung  beS  ©efcfmmcfeS  ju  erwecfen.  3"  bem 
©ebidjte  „junger"  Gilbert  Siliencron  baS  beljaglicfje  Gnbe  eines  SHnerS 
unb  benufct  biete  ©elegenljeit,  um  ein  begeiftertes  Soblteb  auf  Bommert), 
„ber  Champagner  ftrone"  ju  fingen.  2lber  aud)  füer  läfjt  es  ber  ©idjter 
bei  ber  Nennung  beS  ©etränfeS  unb  ber  ©d)tlberung  feiner  SBirfung  auf 
bie  Sßljantajie,  ofttie  ben  Sterfud)  ju  mad)en,  ben  laut  gepriefenen  ©efcfimacf 
beS  ©d)aumweineS  bem  Sefer  finnltd)  näljer  ju  bringen. 

2Beit  mefir  als  baS  gänjltd)e  $ef)len  ber  ©efdmtacfSempfinbungen  tnufj 
baS  fpärlidje  Öiorfommen  ber  Ginbrücfe  beS  @erud)SfinneS  in  Siliencron« 
Säuberungen  auffallen.  SEBäfirenb  nämlidj  aus  bem  geilen  ber  Ginbrücfe 
beS  ©efd)madSfinneS  ein  ©cfjlufc  auf  bie  mef»r  ober  weniger  feine  Gnts 
roicfelung  btefeS  ©tnnes  md)t  gejogen  werben  fann,  mufj  aus  bem  fpär* 
lüfien  SJorfommen  ber  Ginbrücfe  beS  ®erud)3iimteä  mit  9fotf)wenbigfeit  bie 
SJerfümmerung  biefes  ©inneSorganeS  gefolgert  werben. 

®er  ©erucfjsfinn  nimmt  unter  ben  ©innen  eine  eigentfiümltdje 
Stellung  ein.  ©eine  Ginbrücfe  laffen  fid)  nid)t  fdjilbern.  2lud)  bie  (Sin= 
brücfe  beS  ©efd)mad*SünneS  finb  in  ber  Sieget  ju  inbioibuett,  als  bafj  fic  ge= 
fdjilbert  werben  fönnten,  es  fyaben  fid)  aber  bod)  einige  allgemeine  ©e« 
fä)macfSempfinbungen  wie  „füjj"  „fauer"  „bitter"  unb  anbere  metir  gebttbet, 
mit  beren  &ilfe  ber  35id)ter  eine  befonbere  ©efd)madSempfinbung  bem  Sefer 
wenigftenS  nätier  ju  bringen  »ermag.  33eim  ©erud)Siinne  fet)lt  bem  Siebter 
aber  aud)  btefeS  Hilfsmittel,  ©er  $)id)ter  fann  bie  SBirtungen  fd)ilbern, 
roeldje  ein  beftimmter  ©erud)  auf  bie  9ieroen  ausübt,  er  fann  benfelben 
als  „einfd)läfernb",  beraufd)enb"  ober  „betäubenb"  bejeifmen,  ber  3ttd)ter 
fann  Xap  unb  ©efdjmacfSempfinbungen,  weldje  in  3?erbtnbung  mit  bem 
©erudje  auftreten,  b>roorf)eben  unb  ben  ©erud)  „füjs",  „fd)arf"  ober 
„ftecfjenb"  nennen,  ben  ©erud)  felbft  aber  fann  er  ntdjt  fd)ilbern.  35er 
'Sidjter  befifet  fein  -Kittel,  um  in  ben  ©innen  eines  SeferS,  ber  ben  ©e« 
rud)  ber  9lelfe  nidjt  fennt,  ben  Uielfenbuft  5U  erwecfen.  Gr  wirb  fid)  bamit 
begnügen  muffen,  einen  beftimmten  Äörper  als  gerud)auSftröinenb  ju  be* 
jeidmen  unb  mufc  baS  2tnbere  ber  ©rfafirung  beS  SeferS  überlaffen.  Unb 
nur  aus  biefer  Gonftatirung  ober  aus  bem  $ef)len  berfet6en  fann  auf  bie 
meljr  ober  weniger  feine  Gntroidelung  beS  ©erud)SfinneS  ein  ©djlufj  gejogen 
werben. 

2Benn  nun  ber  ©erudjSfinn  SiliencronS  als  »erfümmert  bejeidjnet  wirb, 
fo  foll  bamit  nid)t  gefagt  fein,  bafj  bem  Siebter  bie  ©erudjSempftnbung 
gänjlid)  abgebe,  ober  bafj  er  beftimmte  ©erüd)e  nid)t  p  erfaffen  oermöge. 
■j)ie  sBerfümmerung  äufjert  fid)  »ielmefjr  nur  barin,  bafj  bie  Ginbrücfe,  Sic 
ber  ©erudjsitnn  empfängt,  neben  ben  ©inbrütfen  ber  anberen  ©inne,  inS; 
befonbere  neben  ben  ©inbrüefen  beS  SlugeS  oerblaffen  unb  nur  bann  feft« 
gehalten  unb  als  Seftanbtfjetl  ber  finnlidjen  Grfd)einung  wiebergegeben 
werben,  wenn  fic  oon  befonberer  ©tärfe  ober  bie  begleitenben  finnlidien 
3Jlomente  befonberS  fdjwad)  finb.  ©0  prägt  fid)  bem  1>id)ter  ber  ©erud) 
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be«  Sftautfje«  trofe  ©trafjengeroütjle«  unb  ©trafjenlärme«  oermöge  feiner  t»e* 
fonberen  ©tärfe  ein,  fo  ^ätt  ber  $Dicf)tcr  au«  berfelben  Urfadfie  mitten  im 
bunten  treiben  ber  Sflenfcfjen  ben  Sßarmaoeiläjenbuft  feft,  ber  »on  feiner 
frönen  Segleiterin  „wie  eine  SßeHe"  über  iljn  l)in}ief)t.  3m  grü^ling 
erfaßt  ber  ©idjter  ben  ©eruö§,  ben  ber  friföe  Sucf>«  au«ftrömt,  unb  nimmt 
bei  ftrömenbem  SRegen  ben  roürjigen  £)uft  be«  ©arten«  in  fidj  auf:  bie 
@rbe  Ijat  not!)  nidjt  it>r  farbige«  ßleib  angelegt,  unb  ba«  unbefcfjäftigte 
2tuge  ftört  ben  ©erud-iSfinn  nidjt.  @rf<fjeinen  aber  garbe  unb  8iä)t,  bann 
fjerrfd^t  ba«  Sluge,  unb  ber  ©eruä)«ftnn  tritt  jurücf. 

2Cuf  biefe  ©djroäcfie  be«  ©erucfj«)inne«  ift  bie  merfroürbige  ©rfdjemung 
iurfidjufücjren,  bafj  in  ben  (Säuberungen  Siltencron«  ben  Slumen  lein 
$>uft  entftrömt.  £)te  Slumen  fptelen  in  Siltencron«  ©ebicfjten  feine  um 
bebeutenbe  9tofle,  uor  3lIIem  bie  Königin  ber  Slumen,  bie  9lofe.  6in 
greunb  fdjicft  bem  Sidfjter  eine  9iofe  als  „©ebenfen  eine«  ©djtadjten* 
tage«",  ba«  Slumenmäbdjen  tjält  bem  ©idjter  eine  bunfetrotl)e  9tofe  enfc 
gegen,  einer  geliebten  lobten  legt  Sütencron  weifte  9tofen  auf  bie  über« 
freujten  ßänbe,  unb  mit  rotten  9tofen  überfdiüttet  er  ©torm«  weiften 
SWarmorfarg.  3Mt  grofjer  änfäautiäjfett  fdfiilbert  ber  ©ic§ter  ben  ©arten 
einer  fteinen  gtfdjerliütte,  uro 

„<2d)tid)t  auf  Beeten  gterlid)  eingerahmt 
Ston  3Huf  fieln,  fßnäß  unb  alatten  SMefelfteinen 
£er  ©olblad  Hübt  unb  fcutpen,  9Worjn  uub  SRofen 
3n  bäurifdj  buntem  SJurdjeinanber  t>runfen", 

er  f<3£)ilbert  ben  ©ommergarten  mit  ©olbregen  unb  ©nringen  noä)  feucht 
com  erfrifdjenben  ^iadjtgerottter,  ben  5ßarf  jmit  Äatferlilien  unb  3lfajiens 
bäumen  in  lauer  ©ommernaefit,  ba«  SRoggenfelb  unb  ben  mit  buntfarbigen 
3-elbblumen  gefcbmücften  £ecfenjaun,  ben  bicf»tbelaubten  grünen  SBalb,  bie 
£aibe  in  ootter  Slütfie;  überall  garbe  unb  Sidjt  unb  nirgenb«  ®uft. 

$)iefe  merfroürbige  SSerfümmerung  be«  ©eru^afinne«  ftnbct  fidj  übrigen« 
nid)t  allein  bei  'Setleo  oon  Siliencron.  Sei  ben  meiften  fetner  Äunft* 
genoffen  fteljt  ber  ©erudjiinn  mef)r  ober  minber  roeit  hinter  ben  anberen 
©innen  jurücf,  felbft  bei  ©oetlje.  ©oetfc«  lmifct)e  ©äjöpfungen  finb  mit 
ben  b>rrlicfjften  £anbfcb>ft«bilbern  burdjfefct,  roie  ©uirlanben  roinben  ftdb 
SBlumen  unb  Stützen  um  bie  tiefften  ©ebanfen  unb  ftärfften  ©mpfinbungen, 
aber  Sanbfdjaft,  ©turnen  unb  Stützen  leben  nur  für  9luge,  Db>  unb  Saft* 
finn,  für  ben  ©erucfjäfinn  bleiben  fie  tobt. 

3m  ©egenfafee  ju  Siliencron  giebt  e«  'aßerbing«  £>iä)ter,  beren  ©e= 
ru<fi«ftnn  in  ber  geintyeit  ber  ©ntroieftung  mit  3luge  unb  O&r  roetteifert. 
Sei  bem  Sanb«mann  ßitiencron«,  £b>obor  ©torm,  ift  bie«  ber  ga0. 
©torm  ift  ein  ftinb  ber  oon  ber  Siorbfee  befpülten  «Warften,  auf  bem* 
felben  ©runb  unb  Soben  geboren  roie  Hliencron,  ftefit  er  bem  2fteere  nätyer, 
Siliencron  ber  &atbe.   SBenn  Siliencrm  oon  ber  4?aibe  au«geb,enb  jum 
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SReere  gelangt,  fo  fommt  ©torm  »om  SDlcere  au8gef)enb  auf  bie  .föatbe. 
©tormä  Sanbfdjaft  tft  bicfelbe,  wie  btejenige  SiliencronS.  2tucji  tt)m  §aben 
&aibe  unb  9Keer  unb  bic  fruchtbare  Sanbfdjaft  prifcfien  bcibcn  ben 
lanbfdjaftlidf»en  ^intergrunb  ju  feinen  ®id)tungen  geliefert.  SKie  anberä 
lebt  aber  bei  ©torm  bie  Sanbfdjaft  für  ben  ©erudjsfinn!  55er  grüfiling 
ift  bei  ©torm  bie  ^afire^eit,  roeldje  bie  SJüfte  neu  befreit,  Jasmin  unb 
^lieber  buften  im  ©arten.  Qm  ©ommer  buften  bie  Äräuter  auf  ber 
£aibe,  unb  ber  nädjtlidje  ©uft  ber  #tjajintf)en  beraubt  ben  35td)ter. 
3m  fterbft  roid  bie  2Bett  in  ©uft  »ergeben,  Slefebabuft  entftrömt  bem 
©arten,  unb  auä  bem  Sßatbe  quillt  £erbftblätterbuft  unb  5£annenf)arjgerudf| 
entgegen.  3"  ©arten,  £aibe  unb  Sßatb  roebt  fein  ®uft,  ben  ©torm  nid)t 
erfaßt  fiätte,  bei  i&m  jljat  fidj  ber  ©erudjSfinn  ben  anberen  ©innen  als 
ebenbürtig  jugefettt. 

3tuf  einer  §öf)eren  ©tufe  ber  ©ntrotcflung  als  ber  ©erudjsfinn  fteht 
fiiliencronS  £ajrj"inn.  ©er  £aftftnn  fpielt  in  ben  Säuberungen  ber 
$)id»ter  eine  größere  SRotle,  als  man  geroölmlidj  annimmt.  2lbgefeljen  baoon, 
baß  feine  ©inbrüde  felbftftänbig  neben  ben  Ginbrficfen  ber  anberen  ©tnne&= 
organe  auftreten,  begleiten  fie  bei  förperlidben  ©djtlberungen  bie  (Stnbrücte 
be§  2luge3  als  fecunbäre  ©mpjtnbungen.  Dlnte  bie  SDUtroirfung  be8  £aft= 
ftnneS  märe  eä  unmöglid),  in  unferer  Sßfiantafie  förperlidie  ©rfdjehmngen 
ju  erroecfen,  ber  ©idjter  mürbe  ftd;  auf  Siebt,  ©cbatten,  $eiä)mxi$  unb 
garbe  befdiränfen  müffen,  unb  bie  Sßlafttf  in  ber  bid)terif<$en  ©djilberung 
beruht  liauptfädjlid)  auf  ber  ftärferen  Betonung  ber  £aftempfinbung  bei 
gletdjjeittger  Sternadjläffigung  ber  $avbe. 

$>ie  geinfjeü  ber  ©ntroicflung  beS  £aftfinne3  läfjt  ftcfi  am  beften  bort 
beurteilen,  vao  feine  Ginbrüde  neben  ben  Ginbrücfen  ber  anberen  ©inne 
felbftftänbig  auftreten,  ©ie  jeigt  fidj  in  ber  2luffaffung  leifer  SCaftempfinbungen, 
im  ^feft^atten  berfelben  neben  ftarfen  ©inbrüefen  ber  anberen  ©inne 
unb  im  2lu§einanberb,alten  ber  einjelnen  fmnlidjen  ÜDiomente  bei  complicirten 
£aftempfinbungen.  gür  bieS  2l0lc§  finben  fidj  bei  Siliencron  Seifpiete. 
S)ie  gfarbenpraefit  be§  »om  ^ac^tgetüitter  erfrifcrjtcn  ©ommergartenä  (»inbert 
ben  ©idjter  nidjt,  ju  empftnben,  nrie  if)m  bie  aus  ber  ®rbe  emporfodjenbe 
•ftäffe  bie  ©time  tupft,  unb  wenn  Siliencron  baS  blüljenbe  SRoggenfelb  unb 
ben  mit  bunten  ©ommerbtumen  burdjfefeten  ^eefenjaun  fdjilbert,  nergifet  er 
wtdjt  im  Silbe  fefyulialten,  bafj  bie  bodjftefienben  2lef)ren  ifim  bie  ©time 
titeln.  SWitten  im  bunten  SRenfcfiengeroüijte  fütylt  er  ben  linben  £audj  ber 
3uniluft,  unb  roenn  er  bie  anmutige  ©djaffnerin  in  bie  2lrme  fdjlie&t,  fo 
bjlt  er  trofc  ber  marinen  finnlidiett  iRegung  ben  faum  merfbaren  Suftjug 
feft,  ber  über  Um  §mfireid)t: 

„Unb  ®oü>regen  unb  blaue  Sljrütaeit 
Umgrenaen  un8 
3m  Ietfeften  SÜBinb.-." 
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©inen  Ijeroorragenben  3lntbeil  haben  bie  ©tnbrücfe  beS  £aftfinne8  an 
bcr  Sdjtlberung,  n>eld)e  ber  ©idjter  in  bcr  „SBafferf^roertlilic"  »on  feiner 
Söanberung  burd)  bie  fonnige  @bene  gtebt.  Stdb>  unb  Saftempfinbuna, 
finb  in  biefer  Sdjilberung  mit  Reinheit  auSeinanbergebalten,  unb  bie  Soft« 
empfinbung  ift  roieber  in  ihre  betben  ©runbelemente  aufgetöft:  in  baS 
33ranbgeffil)l  beS  gufjeS  beim  ©ange  burdj  bie  jum  ©lutb,becfen  ertöte 
@bene,  unb  in  bie  burd)  grelles  Sicht  im  2tuge  ber»orgerufene  fdmterjbafte 
©mpftnbung,  meldie  ben  SBanberer  jroingt,  bie  SBimpern  wfammenäufneifen. 
Slber  trofc  all  biefer  Reinheiten  ift  Siliencron  weniger  Sßlaftifer  als  2Waler; 
baS  malerifdie  (Slement  überwiegt  in  feinen  Säuberungen  baS  plafttfche 
bei  SBeitem. 

SBenn  man  bie  Sebeutung  tn'S  2luge  fafet,  weldie  bie  einjelnen 
Sinnesorgane  für  baS  menfdjlidje  Seben  haben,  fo  wirb  man  finben,  bajj 
2luge  unb  Dbr,  bie  Präger  beS  inteüectueHen  SebenS,  ntdjt  nur  ben  ©e» 
fdmtacfSs  unb  ©erudjsfinn,  reelle  in  erfter  Siuie  bem  animalifdjen  Seben 
bienen,  fonbern  audj  ben  £aftfinn  weit  hinter  fid;  jurücfgefaffen  fyabtn. 
3n  ber  ©tdhtfunft,  bem  2lbbilbe  beS  SebenS,  fpiegelt  fid)  btefeS  SBerbältntfs 
ber  Sinnesorgane  miber,  unb  wenn  man  bie  Sinnesorgane  eines  SHdnerS 
ljtnftd)tltdb  ber  Reinheit  ber  ©ntwicflung  mit  einanber  »ergleidjen  will,  wirb 
man  ftets  bie  SBerfdiiebenbeit  ihrer  SBebeutung  im  menfdjlidjen  Seben  in 
2lnfd)lag  p  bringen  haben. 

Sei  ben  meiften  fd»ilbernben  £)idjtern  unb  fo  audj  bei  ©etleo  »on 
Siliencron,  nehmen  2Iuge  unb  Dljr  audj  bann,  wenn  man  baS  Uebergewidjt 
ihrer  Sebeutung  in  2lbjug  bringt,  eine  »orberrfdjenbe  Stellung  ein. 
SiliencronS  ©eljör  ift  ungtetdj  feiner  organifirt  als  fein  ©efdjmadsfinn,  ©es 
rud)Sftnn  ober  Xaftftnn.  Rur  bie  Reinheit  ber  Gntwicltung  biefeS  Sinnes« 
organeS  fprid)t  »or  2tttem  bie  ©röfje  beS  2lntbeileS,  ben  bie  ©ebörSeinbrucf  e 
an  ben  Säuberungen  beS  ®id)terS  haben.  SiliencronS  Sanbfcbaften  wiber« 
fallen  »on  fröf»tic$em  Seben.  $m  ©arten,  im  gelbe,  im  SBalb  unb  auf 
ber  £atbe  ertönt  ber  muntere  ©efang  ber  3?ögel,  unb  ju  ibm  gefeHen  fidj 
bie  Stimmen  ber  anberen  STfiiere,  baS  9lauf<fien  beS  SHegenS  unb  bie 
mannigfachen  £ongebilbe  beS  SBinbeS. 

SBefonberS  empfänglich  ift  SiliencronS  ©efjör  für  militärtfd)e  Älängc 
unb  ©eräufdje.  $>eS  35id)terS  eigene  langjährige  Solbatenjeit  bot  es  f)\tv* 
für  gefdjärft,  unb  fo  erfaßt  unb  behält  es  SSieleS,  was  an  bem  Dt)re  eine« 
3lnberen  fpurloS  »orfibergletten  mürbe.  9öenn  baS  ^Regiment  im  ©leid)« 
fdjritte  »orübermarfdiirt,  hört  Siliencron,  wie  bie  Solbaten  im  Sacte  ber 
SJluftf  ben  linfen  Ruft  ein  wenig  hörbarer  feften.  inmitten  blüljenber 
©etreibefelber  »erfolgt  er  ein  3Kanö»er,  baS  er  nictjt  feb,en  fann,  nur  mit 
bem  Dtire.  ®r  tjört  baS  Änattern  ber  ©eroebre  beim  Ginjelfeuer,  baS 
^erantraben  ber  Unterftüfcungen  im  Sauffdnitte,  bie  runben  Satnen,  baS 
SSirbetn  ber  3lngriffStrommetn  unb  baS  aus  weiter  gerne  leife  tymber- 
tönenbe  ^urrab  ber  Angreifer,  ©erabeju  eleftrifirenb  roirfen  auf  Siliencron 
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bic  Älänge  milttärifdjer  3Jiufif.  Keine  Entfernung  fjinbert  fein  O&r,  bte= 
felben  ju  erfajfen. 

SBenn  ber  ®iditer  am  fräßen  ©ommermorgen  ber  ©eliebten  entgegen* 
eilt,  t)ört  et  »on  bem  jnei  SJJetlen  entfernten  Säger  —  „unenblid)  fdfmadj" 
—  bte  trommeln  trirfceln  ur.b  bie  Börner  tönen.  2lu3  feinen  träumen 
in  ber  {»errlidjen  Sommernacht  rcecfen  tftn  bte  Klänge  einer  luftigen  Qäger- 
compagnie,  bie  „fernen  2BegS"  oorüberfcfireitet.  3m  Sloggenfelbe  ftel)enb, 
f)ört  Siliencron  ben  5Borirärt3marf<$: 

„2Beit  Eintet  bem  G)etreibefcf)fog, 

•Scfiuw^  tote  au8  einem  £&äld)en  fteigenb." 

3eber  3lerx>  fpannt  ftdj. 

„3Wem  ©torf  penbelt  nidf)t  meljr! 
34  recte  midj, 
lim  über  bte  Iei8  im  Söinbe 
®t>telenben  Jgalmfpiöen  ju  flauen." 

£>te  3Jlui'if  fommt  nä^er.  ^aä  geübte  Df»r  unterfdfieibet  bie  etnjelnen 
Snftrumente: 

„Tie  turtifcfie  Xrommel 
Site  SSecfett, 
3>ie  2uben," 

unb  mit  ftfinnifdjen  3«wfen  begrübt  ber  $id)ter  bie  ©renabiere. 

5)ie  gro&e  SJiannigfattigfeit  ber  ©eljörSeinbrücfe  in  Siliencron«' 
iDiduungen  ift  nidjt  allein  ber  Cmpfänglidjfeit  beä  ©ef)ör3  jujufcljreiben, 
fonbern  aud)  ber  Kraft,  mit  roeldjer  basfelbe  immer  unb  überall,  ungeftört 
burdj  bie  £f)ätigleit  ber  anberen  Sinnesorgane,  feinen  Slntlieil  am  ©efammt* 
bilbe  IjerauSjugretfen  unb  feftju^alten  oermag.  Selbft  ba3  gefdjäftige 
treiben  ber  ©tabt  ift  nidjt  im  ©tanbe,  ba3  Dbj  beä  ®idjter3  in  feiner 
£f)ättgfeit  ju  hemmen,  unb  e§  l)ält,  wenn  Siliencron  burdj  bie  ©tabt 
roanbelt,  jeben  Klang  feft,  ber  ftd)  von  bem  trüben  Untergrunbe  be§  »er* 
roorrenen  ©trafeenlärmeä  fafjbar  abgebt:  ®aä  Klingeln  ber  Sßferbebafm,  ba§ 
pfeifen  ber  5llfterbampfer,  felbft  ben  Älang  be§  ©onnenfdjirmeS,  ber  in 
ber  £anb  feiner  anmutfngen  Begleiterin  ab  unb  ju  ba§  ^ßflafter  trifft. 

hieben  ber  SKannigfalttgfett  ber  ©tnbrücfe  beS  ©e^örä  ift  e3  bie  9lrt 
unb  SBetfe  u;rer  Sßiebergabe,  nelclje  bei  Siliencron  für  bte  ^ein^eit  ber 
©ntnridetung  biefeä  ©inneä  fpricfjt.  3it)ifcf)en  ben  finnlidien  Ginbrücten 
beä  ©efiörä  unb  ben  ©inbrücfen  ber  anberen  ©inneäorgane  befte^t  infofern 
ein  Unterfögieb,  als  bie  (Sinbrücfe  be§  ©eljörä  bie  einjigen  finb,  rceldje  bis 
ju  einem  geroiffen  ©rabe  burcfi  bie  ©pradje  unmittelbar  roiebergegeben  werben 
fönnen.  $>ie  ben  Klängen  unb  ©eräufdjen  nadjgebtlbeten  Sßörter  finb 
nidft,  rote  bie  anberen  SBörter,  Sautjeid^en,  fonbern,  wie  Stettenberg  fagt, 
eine  3lrt  Silberfdjrift  für  baS  Df)r.  iMtomnten  laffen  neb,  auerbing«  aud) 
bie  finnlic^en  (Jinbrücfe  be§  ©ef»ör§  burd»  bie  ©pradje  nicfjt  roiebergeben, 
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ber  größte  £b>il  u)re8  mufifaltfcgen  ©e^altcs  geb>  auf  bem  SBege  oom 
©eräufdf)e  ober  Ätange  jutn  articulirten  Saute  »erloren,  unb  berfetbe  rotrb 
ftct)  jum  ©et)ör3einbru<fe  ftetö  »ermatten,  wie  bie  3«dji"rog  jum  farbigen 
Silbe,  ©ie  meiften  ©eräuge  uub  Älänge,  tnäbefonbere  9iaturlaute,  bie 
fid>  oft  nrieberfiolen,  fmb  fo  allgemein  befannt  uub  tljre  fprad}lid)en  9iad§» 
bilbungen  finb  fo  feflfteljenb,  baf?  audfi  eiu  ©id&ter,  ber  nict)t  unmittelbar 
nadt)  ber  Statur  fdjitbert  unb  baS  gefctjtlberte  ©eräufct)  ober  ben  Ätang  nidjt 
mit  eigenem  Dljr  auf  feinen  muftfaUfctjen  ©eb>lt  geprüft  b>t,  fdtjroerlidf) 
ganj  baneben  greifen  nrirb.  Gr  wirb  ben  feinen  SRegen  „riefeln"  unb  ben 
ftarten  Siegen  „raufdjen"  laffen,  ben  linben  SBinb  „fäufeln",  ben  ©türm 
im  freien  gelbe  „braufen",  in  ben  ©trafjen  ber  ©tabt  „beulen"  unb  im 
Äamin  „pfeifen"  laffen.  Gr  roirb  vom  „©ejroitfdjer"  ber  Sögel,  com 
„Srüllen"  ber  )Stuf|  unb  uom  „3Bteb>rn"  ber  Sßferbe,  „Rnurren"  unb  „Sellen" 
ber  £unbe  fpredjen.  2>ie  richtige  2lnroenbung  biefer  ftereotnp  geworbenen 
fpradf)lidt)en  ftlangbilber  beroeift  beätjalb  nodt)  Stifts  für  bie  3?einf)eit  be$ 
©efjörS.  ©er  ed)te  Äünftler  unterfdt)eibet  ftd)  aber  baburc§  oon  bem  £anb* 
werter,  baf}  er  aud)  bie  feineren  SDlobulattonen  fold)er  ©eräufdlie  unb  ftlänge 
mit  feinem  Df)r  $u  erfaffen  unb  roteberjugeben  weife.  Unb  bie«  tljut 
ßitiencron,  wenn  er  uom  leifen  £one  be8  „Stattgerotfperä"  .ifprtdjt,  ober 
»on  bem  ^erslic^cn  Sachen  feiner  anmutigen  Segtetterht  fagt,  e3  ptätfd&ert 
über  ©ilberftufen. 

Sei  ber  Grfaffung  unb  SBiebergabe  »on  einfachen  klängen  unb  ©e= 
rauften  ift  Stltencron  nid)t  ftefjen  geblieben;  fein  ©eljör  befähigt  ilm  aud), 
compttcirte  Älangbilber  in  iljren  etnfadjen  (Elementen  ju  erfaffen  unb  feft-- 
jufyilten.  ©o  fdjilbert  er  ba§  ©timmengeroirr  ber  jungen  Sauerninäbct)en, 
bie  er  in  Serroirrung  gebraut  b>t,  unb  bringt  ben  mufifatifd)en  ©eljalt 
be§  ölodengeläutes,  bie  ljo(»en,  fdtjrillen  £öne  unb  ba§  uubarmb^ersige 
Lämmern  ber  tiefen  £öne  in  ben  SBorten:  „roimmern"  unb  „bröfinen" 
junt  2lu8bru<f.  Stofflid)  ift  bie  ©d)ilberung  ber  ©turmflutt)  in  bem  ©es 
biegte:  „SHe  9tad>e  ber  SHajaben".  ©tranbberoofwer  b>ben  auf  ©eb^eiß 
tfjreä  fanatifdgen  Pfarrers  eine  Stojabe  getöbtet.  ©terbenb  fludjt  ilmen 
biefe,  unb  ber  gludj  erfüllt  fidfj  fofort.  Gin  ©turnt  sterjt  fid»  jufaminen, 
man  b^ört  feine  untjeimlid)  flingenben  Sorboten,  baä  „Kotten"  unb  „©rollen" 
be3  3Jieere3,  bann  bricht  er  mit  furchtbarer  ©eroalt  to3.  „$>a3  "fegt  unb 
bonnert,  pfeift  unb  bebt  unb  f)immell)od)  bie  SBette  fjebt".  5hm  tauetjen 
bie  Stajaben  aus  ber  9Keere3ttefe  auf  unb  fcfitte&en  fid)  als  SBeBen  ju 
einer  mächtigen  äBoge  sufammen.  „Unb  2tHe3  plätfdjert,  planfdjt  unb 
fd&nauft  in  eroigen  SBafferfturj  getauft."  ©o  roäljen  fie  Rdb^  in  roüt^enbcr 
&aft  bem  ©tranbe  ju  unb  überfluten  ba§  Sanb  roettb^in  bis  an  bie 
©tätte,  roo  ber  SDtorb  gefdt)al). 

9lm  beutlictjften  jetgt  ftdf)  bie  gein^eit  bes  Siliencron'fdgen  ®et)ör8  in 
ber  Stuffaffung  unb  SBiebergabe  »on  einjelnen  Älängen  unb  ©eräufdjen, 
weldie  bie  feierliche  9hil»e  ber  ©ämmernng,  bie  tiefe  ©rille  ber  9tact)t  unter= 
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brechen.  SSiete  berfetben  t(at  ba3  Dfir  be3  ©idfjterä  gleidifam  im  glugc 
erfoffcn  unb  fefüjalten  müffen,  bcnn  faum  erflingenb  erfterben  fie  roieber 
unb  macfjen  bie  ©title,  bie  fie  für  einen  2lugenbti<f  unterbrochen  tyaben, 
nur  um  fo  fühlbarer,  ©in  fcf)öne3  mufifaliftfieiS  S5ämmerwtg§bUb  enthält 
bie  „erf<$etnung".  ©er  Siebter  fef)rt  2tbenb8  oon  ber  $agb  jurücf  unb 
fdjreitet  über  bie  £aibe.  2luf  ber  9tacf)tfop»et  macfrt  er  &alt  unb  »erliert 
fi^t)  in  ©ebanfen.  „©rofje  ©title  iag  um  midf»  f)er,  aud)  nidjt  ber  leifefte 
£on  aus  nab,  unb  fern  brang  an  mein  Dljr;  nur  einmal  l)örte  bie 
brei  roie  eine  Ätage  flingenben  £öne  ber  &aubenler<$e."  2Bie  brei  teuäjtenbe 
fünfte  oon  bunftem  Untergrunbe  Ijeben  ficfj  I)ter  bie  brei  SCöne  ber  Rauben* 
lerere  »on  ber  grofjen  abenbUdtjen  ©tiHe  ab.  gn  bem  ©ebi<$te  „31m 
©tranbe"1  finbet  bie  Sommerung  ben  ©tdjter  am  Ufer  beS  ©trome3. 

„©titter  toarb 

3m  UmfretS  2ltte8;  ©djnwlben  jagten  fid) 
3n  fjoljer  ßuft;  unb  auä  ber  Stäfje  fcfjtug 
Wi  £>f)r  baS  Stötten  auf  ber  Sfcgelbafjn." 

2fllmäf)lidE)  ift  bie  3tacf)t  Jjereingebrodfjen: 

„S3Iet{d|tt)ere  Stille  gräbt  ftdj  in  ben  Strom, 
Snbeffen  auf  ber  Segelbafw  im  2)otf 
Seim  Sdjein  ber  Samte  noa)  bU  ©afte  jedjeu, 
3n  gleiten  3miWoiiöumen  bellt  ein  fiunb, 
Unb  eine  2Biege  tnarrt  im  Sttad&barljaufe." 

SHetet  fdfion  biefe  ©djüberung  ben  33eroei3,  baf?  ber  ®icfiter  bort,  roo 
ber  geroöljnttclje  ■Dienfcb,  nur  empfhtbet,  noef)  mit  Ätartjcit  ftnttltd^  erfaftt, 
fo  ift  bie«  in  noef)  b,öf»erem  ©rabe  in  „Gbjer  SBittfotb/'  ber  %aü.  3tm 
©räbermale,  unfern  uom  2Balbe3ranbe,  in  ber  ©ämmerung  beä  SBinter* 
abenbä  erwartet  ber  Sidjter  ein  junget  33auermäbcf)en.  £ro<3  ber  fieber« 
b/tften  (Srregung,  in  nietcfie  ben  Siebter  bie  fefmfücfjtige  Erwartung  uerfefct, 
erfafjt  er  bie  in  ber  Sommerung  auf  ber  &aibe  erftingenben  ©eräufd&e  mit 
itmnberbarer  ©idjerljeit.  3U  *>en  beftimmten  ©eräufcfjen,  bem  Jaunen  beS 
'Jiaäjtroinbeä,  bem  ©cfjret  be§  ertyafdjten  SJogete  gefellen  ficfj  unbeftimmte 
©eräufcfje,  fo  fdjroer  fafjbar,  bafj  man  niefit  redf)t  roeifj,  ob  fie  roirflidf)  er= 
Hingen  ober  nur  in  ber  erregten  ßinbitbung  eriftiren,  unb  Bereinigen  fidb, 
mit  ben  erfteren  ju  einem  Seinen  muftfalifcfien  SämmerungS&tfbe  con  ge* 
^eimnipoHer  ©cfjönfjeit 

®a§  mufifalifcfje  SRadjtbilb  £ütencron§  entbä't  baS  @ebidf)t,  rcetcfjeS 
—  be3eiefmenber  SHJeife  —  ben  £itet  „Notturno"  fü^rt.  $>er  Sinter  be? 
finbet  fic^  auf  näcfjtlidfjer  SBanbentng: 

„Um  mid) 

3>ie  rau^e  9?aö^t. 

gerne»  (Seräufa^: 

$unbegebett  unb  toteber  rub,tg! 

@in  Sßagen  unb  toieber  tobt; 

StoS  £>om  eineä  2Bädfiter8, 

12* 
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Unb  toieber  ftumm. 
3n  meiner  9lülje 

Deffnet  fid),  Hingelnb,  eine  3;fjür; 
ßidjtfcfrrin  fällt  jitnau»; 
Sin  amitterd^n  ruft 
Sbfdjiebnefjmenbrn  ju: 
„ffommt  gut  mi>  fcaufe." 
2>ie  £f)ür  flütgelnb  fdjliefjt  fk&, 
Unb  «Oes  ift  luieber  fttll. 
SRur  ber  SBmb  greift, 
31b  unb  ju 

3n  Ben  SSufct)  unb  erflirbt" 

9Bcr  jemals  näcjjtlid)  toanbemb  bett  ©inn  offen  t)ielt,  roirb  bie  Sßaljrs 
I»eit  biefer  @cf)ilberung  berounbern  mfiffen. 

Dem  ©el)ör  an  Reinfielt  ber  Drganifirung  ebenbürtig  ift  SiltencronS 
Stuge,  baS  ficlj  jur  Sluffaffung  ber  formen,  ber  färben  unb  be3  filmte« 
in  gletdfjer  2Beife  geeignet  jeigt.  SBenn  Siltencron  törperltclje  formen  in'* 
Stuge  fafjt,  löft  ft<6,  »or  feinem  33lufe  jenes  finnlicf>e  Moment  loä,  roelcfjeS 
für  bie  ©rfdjeinung  cb^rafteriftifdj  ift  unb  ben  ©cfjlüffet  ju  berfetben  bilbet. 
®ie  Seute,  meldte  in  bie  gferne  fpäljen,  bef^atten  mit  ber  §anb  baä  Sluge, 
ber  ©tefiter,  ber  gefpannt  in  bie  ©egenb  t)ord&t,  legt  bie  $anb  an'S  Db^r, 
baä  Äöpfcfien  ber  ©eliebten  biegt  fidj  beim  ßntgegeneilen  in  fd&amljafter 
SSerroirung  nadj  rechts  unb  ruefrocirts,  Slmor  fd&liejjt  beim  3ietcn  ba3  linfe 
Sluge,  unb  bie  SBernmnberung  finbet  im  Stntltfee  ber  r)ubfdjen  ©djaffnerin 
baburä)  ü>ren  StuSbrucf,  bafi  ü)re  Stugen  „erftaunt  fid)  weiten",  ©o  giebt 
Siliencron  bei  ber  geic^nung  förperlid)er  formen  gteiäjfam  nur  eine  Sinie, 
aber  immer  biejenige  Stnie,  roeldie  alte  anbern  unnHberfterjltä)  mit  fid) 
jieljt,  unb  roenn  ber  ©idjter  in  bem  ©ebiefite  „S)a§  33lumenmäbd)en'' 
fagt: 

„3)a8  ift  ju  Diel,  idj  fafs  iljr  ruft,  ben  2trm 

Unb  totff  .  .  .  fte  fd)Iagen?  ...  unb  fte  beugt  ben  Jtocfen." 

fo  feljen  mir  niefit  nur  ein  üM>d)en  mit  gebeugtem  3iacfen,  fonbern  ein 
9M>d)en,  roeldjes  »or  bem  brofienben  <Sd)(age  in  fid)  äufammenfdjricft. 
•Kit  weitläufigen  33efd)reibungen  quält  Siliencron  feine  Sefer  niemals. 
$>en  betrunfenen  Sauer,  ber  im  ©tabtgraben  eingefdjlafen  ift,  fd)ilbert  er 
mit  ben  2Borten:  „$>a3  linfe  ftnie  fjat  er  tjerangejogen;  mit  offenen  Sippen 
fd)nard)t  ber  raufte  Äerl." 

@o  regt  ber  Siebter  in  roeifem  ßunftoerftänbniffe  bie  btlberfdjaffenbe 
^antafie  nur  an.  <5r  giebt  ibr  3^1  unb  9ftd)tung,  oljne  fte  in  ityrer 
freiroattenben  2t)ätigfeit  ju  fyemmen,  unb  mütjeloä  formen  ficr)  unter  bem 
leifen  SDrucfe  feiner  £anb  i^re  ©ebilbe. 

2JUt  ber  <3d)ärfe  ber  3luffaffung  tierbinbet  SiliencronS  Stuge  eine 
Alraft,  rcelcfie  es  befähigt,  ben  buret)  33eroegungen  üerurfadjten  33eränberungen 
ber  förperltdjen  formen  ju  folgen  unb  biefelben  feftjmljalten,  unb  ju  beiben 
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gefeilt  fid^  fd&liefjtid)  nodj  eine  bemerfenSroertlje  ©dmeUigfett  in  ber 
3luffaffung. 

£anb  in  &anb  mit  ber  fixeren  atuffaffung  förperlidjer  formen  gef)t 
bei  Siliencron  feine  @mpfänglt<$feit  für  bie  fiatte.  ©rofje  Seudjtfraft  ge* 
llört  auerbtna«  nidjt  ju  ben  ©igenttiümli^feiten  fiiliencron'fdier  färben« 
gebung,  audj  liebt  es  ber  ©idjter  nid)t,  in  feinen  SBilbern  bie  %axben  un* 
»ermittelt  neben  einanber  ju  ftellen.  Stliencronä  färben  flimmern  jart 
iinb  geljen  leife  ineinanber  über,  feine  garbengebung  ift  weniger  fraftoott 
als  ebel  unb  anmutig,  aber  innerhalb  biefer  ©renjen  |»oll  feiner  9lb* 
ftufungen.  Dft  ift  e3  nur  ein  einjiger  farbiger  ©trid),  mit  bem  er  ein 
Silb  belebt,  fo  wenn  er  baä  jarte  6rrötb,en  ber  ©etiebten  mit  ben  SBorten 
fd^ilbert: 

„Stuf  üjre  Sßaitgen  fCog 

@in  Output  ^in,  tote  fdmetter  2BoItenfd)atteit." 

ober  toetm  er  bie  Ijübfdjen  Sauernmäbdjen  in  ib,rer  SBerlegenbeit  „rotlj 
unb  rotier"  werben  läjjt.  3tn  bie  einfache  unb  eble  ^ar^enS2bung  eine* 
©abriet  9Kar  erinnert  ba§  33ilb,  meldjeä  ber  ©tdjter  in  bem  ©ebidjte 
„Unter  ©otbregen  unb  ©Bringen"  von  ber  anmutigen  ©djaffnerin  entwirft. 
6r  erjagt  iljr  muntere  ©efd)idjten  unb  erfreut  fid)  im  ©rjäljlen  ber  bieg* 
famen  ©eftalt: 

„Den  feiigen  Xraum 

Sluf  bem  5ßfüt)I  in  ber  3?rüfje 

Sjat  fie  nodj  nidjt  ben  fdjmarjen  paaren  entfdjüttclL 

StuS  ben  Hermein  um  bie  Stnödjel 

®et  braunen  §anb 

3-äIlt  ungefnöpft  ein  Streifen 

3&re8  groben  toeifjen  ftembeS, 

Unb  auf  bem  Streifen 

fcaftet  mein  »lief." 

Drei  farbige  ©treidle:  ba§  fdjroarje  £aar,  ber  weifte  (Streifen  bes 
£embe§,  bie  braune  £anb,  geben  bem  Silbe  bie  ruhige,  eble  Färbung. 

3lm  beutlidjften  jeigt  fid)  bie  eble  2lnmutl)  ber  Siliencron'fdjen  ^arben= 
gebung  in  feinen  £anbf<$aftäfd)ilberungen.  SDie  Sanbfc^aftSbitber  in  ben 
9Jieifterwerfen  ber  ®id)ttunft  finb  ein  fdjlagenber  Seroete  bafür,  bafi  bie 
bidjterifdje  £f)ätigfett  einjig  unb  allein  in  ber  3luffaffung  unb  SBiebergabe 
ber  3Jatur  befielt.  63  fpiegelt  fidj  in  U>nen  ber  ©runb  unb  33oben  wiber, 
auf  wetd)em  ber  $)id)ter  oerroeilte  unb  beffen  9letje  uttroittfürlid)  in  feine 
Sinne  übergegangen  finb.  33ei  ©oettje  bilbet  bie  Sanbfdjaft,  fo  bebeutenb 
fie  audj  an  unb  für  fid)  ift,  wie  bei  jebem  grofjen  $Dienf<fienfd)ilberer,  nur 
bie  ©taffage.  9Hdjt3beftoroeniger  fann  man  in  ©oetljeä  ®id)tungen  mit 
twUer  $>eutlid)feit  brei  2anbfd)aften  unterfdjeiben.  ®ie  $ugenbbid)tungen  be8 
Dtd)ter3  finb  mit  ben  lieblichen  Silbern  ber  fübbeutfd)en  £anbfd)aft  burd> 
webt,  in  feinen  foäteren  SEBerfen  gefeHen  fid)  jur  fübbeutfd)en  Sanbfdjaft 
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bie  ßanbfcb>ft  bcr  ©cfnoeij  in  ilirer  großartigen  @rb>benl|eit  unb  bie  fimtf 
tit^e  Sra<$t  ber  italtenifc&en  ßanbfdjaft.  Sei  ben  großen  fiprifem  nasff 
©oetlje  tritt  bie  ßanbfdjjaft  fefjr  oft  in  ben  Sorbergrunb.  ®er  3>tdjter 
wirb  $um  ßanbfdjaftSmaler.  SBeld)'  tiefge^enbe  Serfd)tebenb>it  Ijerrfdjt  aber 
in  biefen  Sanbfdfiaftsbtlbern'  3n  ben  Säuberungen  ßonrob  gerbinanb 
9Jlet)er8  jetgt  fi<$  un§  bie  ©ch>etä  mit  üjren  b>d)ragenben  Sergen,  tfjren' 
©letfdjern,  3Jlatten  unb  ©een.  Qn  ber  Haren  ©ebtrgsluft  treten  bic 
förperlidjen  Umriffe  fdjarf  fjeroor,  bie  färben  glühen  unb  fteljen  unvermittelt 
nebeneinanber.  Dft  fdjeint  ber  Sßinfel  beS  SHdjterS  in  leud&tenbeg  (Mb 
getauft  ju  fein.  3ft  bie  ©ebicfite  3Hörtfe3  finb  bie  fil6erb>tte  Stomutlj  unb 
ber  milbe  unb  reine  ftarbenjauber  ber  fübbeutf<$en  Sanbfcfiaft  übergegangen. 
3n  einem  ftarfen  ©ontrafte  ju  biefen  gellen  Silbern  flehen  bie  SanbfdjaftS* 
fdjilberungen  ©tormä  unb  ßiliencronS.  ftte  feuchte  ßuft  ber  Heimat  biefer 
®t<f)ter  breitet  felbft  im  glüb>nbfien  SageSlidjte  einen  ©djleier  über  ba& 
Silb,  bämpft  bie  färben  unb  läfjt  fie  in  jarten  9lbftufungen  attmaljltcf»  in 
einanber  übergeben,  bie  Silber  ber  Dämmerung  unb  ber  3?a^t  überwiegen, 
ftnäbefonbere  Siliencron  ift  ber  3Mer  ber  Dämmerung,  in  weiter  fidf»  bie 
garben  oenoifcfien,  unb  be3  näditlid&en  SmnfelS,  baS  bie  Umriffe  ber 
Äörper  üdf)  fd^arf  »on  ib>em  ßintergrunbe  abgeben  läjjt. 

Unter  SiliencronS  $>ämmerung3bilbern  ift  bie  ^aibelanbfdöaft  in  bem 
©ebicfite  „2ln  meinen  greunb,  ben  Dieter,"  baS  farbenb^ellfte.  $>ie 
fdEieibenbe  ©onne  umranbet  bie  ©pifeen  meiner  9tiefenrootfen  in  ©olb  unb 
rotten  hinten.  %m  ßitafcfjimmer  ftefjt  bie  $aibe.  Gine  einsige  gidjte, 
ein  Hünengrab  befcfjattenb,  ergebt  ftcfj  im  bunfelftaren  Lämmer  ber  leeren 
£aibelanbf<$aft.  Siel  bunfler  gehalten  ift  bie  2Binterlanbf<$aft  in  bem 
£einricf)  oon  9?eber  geroibmeten  ©ebicfite.  ©ie  erinnert  an  SBinterlanb* 
fdf>aften  ber  fjottänbifdjen  ©dEiute.  Sitte  bie  SBinterbärnmerung  cfjarafterU 
firenben  SDiomente  finb  in  biefem  Silbe  erfaßt  unb  nnebergegeben.  2lm 
Gimmel  bort,  reo  bie  ©onne  unterging,  liegen  langgeftrecfte,  f>ette  ©treifen 
mie  »ergilbte  SRegenbogenfarben.  $)rei,  »ier  ftiefern,  bie  ftcfj  mit  ben 
g-ingerfpifeen  berüb/ren,  trennen  ficfj  com  blaffen  Gimmel  fcfiarf  ab. 

„lieber  i^nen  fteljt  bie  milbe  äJenuS. 
3tmfd)en  ©trat  unb  Säumen  jieljen  ofitoörtS 
fJIügelfdjtDere,  miibe  Sfräljenfdjttiärme. 
Ueberfdjtoemmte,  etSerftarrte  Reibet 
Spiegeln  fern  be8  SidjteS  legten  ©djettt." 

£>en  Uebergang  oon  biefen  ©ämmerungSbilbem  511  ßiltencronä  3laä)U 
ftücfen  bilbet  bie  ftaibetanbfcfjaft  in  bem  ©ebicfite:  „O&ler  SBSittfot^." 
Son  bem  alten  Untfiatjetcfjen  aus  überblicft  ber  ©idjter  bie  $atbe;  faum 
erreicht  fein  Stuf  noefj  ben  SRanb  be3  2Balbe3.  %m  Sßeften  blinjelt  ein 
©tem.  ©dfjroer  bämmern  bie  SBolfen  über  bie  ftatbe,  „unb  bunfel  mar'«, 
einfam  unb  menfcfienfern".  Son  biefer  ©dfiUberung  ift  nur  noefj  ein  ©djritt 
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ju  ben  beiben  aus  irenigen  garbenftric&en  beftef»enben  9ta<J)tbilbera.  SDas 
eine  biefer  -Radfotftücfe  ift  baS  33ilb  eines  Warfes  in  einer  ©ommernad)t. 
2>er  2Jlonb  ift  hinter  bem  SBalbe  »erfcfjnmnben. 

„5)te  Saiferlilien  teuften  nur  im  35unM; 
SJom  Gimmel  ^ebt  ftd>  ble  SKasienlrone, 
(Sin  wenig  fid)  nodj  äBeften  überneigenb, 
SBie  jtdj  ein  3Äenfdj  teoljl  trauernb  Beugen  mag 
Stuf  ein  geliebte»  @rab." 

£>aS  sroeite  9ilb,  fdnoarj  in  fdnoars  gemalt,  befinbet  ficf)  im  „SRotturno"; 
burdj  ein  offenftef)enbeS  £ecf  ift  ber  $>tdjter  auf  bie  ftoppel  getreten  unb 
tiot  fidf)  auf  einem  9Mfbreibein  niebergelaffen: 

Um  mid)  fogernbe  Stüfje, 
©rafenbe  Äi'rtje,  bie  gerftrent, 
Ueber  bie  5hiw>e 
©id)  Iongfam  toeiter  äfcnb, 
Schärf  auSgefdmitten  ftnb 
21m  blaufdjttiaräen  Gimmel." 

Siegt  aud)  ber  ©djroerpunft  ber  Siliencron'föjen  SanbfdjaftSmaterei  in 
feinen  33ämmerungSbilbern  unb  9iactjtftütfen,  fo  barf  man  bod)  ntdjt  an* 
nehmen,  bafe  ber  ®td)ter  bem  ftratjtenben  £ageSlid)te  gefliffentlidj  aus  bem 
SBege  geb,e.  S)er  ©runb,  roeSfialb  in  ben  Sanbfdjaften  StliencronS  $>unfet 
unb  ßalbbunfel  überwiegen,  ift  »ielmefjr  barin  }U  fudjen,  bajj  bie  Heimat 
beS  SMdjterS  ein  Sanb  „mit  eroiger  geuct)te"  unb  „feltenem  ©onnenblid" 
ift,  unb  bafj  bie  etroaS  eintönige  Sanbfctjaft  im  £ageSlid)t  für  baS  3tuge 
beS  fdjilbernben  $)id)ter8  weniger  SReij  befifet,  als  in  ber  fanft  t>er* 
fdjleiemben  Dämmerung  unb  im  »erfiüttenben  ®unfel  ber  9iad)t.  @S  läjjt 
ftd»  fogar  behaupten,  bafj  bie  Seltenheit  beS  SiditeS  bie  Siebe  beS  ßünftlerS 
5U  bemfetben  erfiöljt  Ijat. 

StliencronS  2luge  folgt  ben  letfeften  Regungen  beS  SidjteS  unb  erfaftt 
es,  reo  unb  wie  es  erfdjeinen  mag.  (Sr  fiel)t  eS  im  28afjertropfen,  ob 
berfetbe  nun  naä)  bem  2Jabe  auf  feinem  nacften  2trme  glifcert,  als  Sßerle 
ben  braunen  £r)onfrug  befprenfelt,  ober  als  ©übertropfen  auf  33aum  unb 
©ras  gtänjt. 

2luS  ber  Sßflugfdjar  ftrafitt  irjm  baS  £ageSgeftirn  am  SWorgen  im 
grettften  SBeijj  entgegen,  unb  am  2lbenb  [öjst  es  beim  ©htfen  bie  Scheiben 
ber  flehten  gifdjerfrfitten  roie  2Heffingplatten  blinfen.  ©er  ®id)ter  verfolgt 
baS  Sid)t  im  ©lifeern  ber  3JJeereSflädt)e  unb  ftebj  eS  als  blauen  $>uft  über 
ben  2Bälbera  fdjroeben.  ©elbft  ber  ftraf)lenbfte  ©lanj  oermag  fein  2luge 
nidjt  5U  blenben.  ®ieS  beroeifen  bie  Ijerrlidje  ©djilberung  beS  ÖfunimorgenS 
in  bem  #einrid)  uon  Äleift  geroibmeten  ©ebtdjte,  bie  farbenglüfienbe  unb 
lid)tburdf)flutf>ete  ©ftjse  „Unter  ©olbregen  unb  ©wringen",  oor  Sfllem 
aber  bie  „3Bafferfa)njertlilie",  in  roelcfier  bem  ®id)ter  baS  füt)ne  SBagnifj 
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gelungen  ift,  baS  ungemitberte  grelle  £age3lid£)t  erfaffen  unb  in  feinem 
ftedjenben  ©lanje  nrteberjugeben.  —  So  vereinigt  ba8  3luge  SiltencronS 
alle  6igenf<$aften  in  jtdf),  bie  ba8  Sluge  be§  fcfiilberaben  ®id&ter3  Rotten 
mujj.  (Ebenbürtig  an  geinljeit  ber  (Sntnnctelung  ift  tljm  unter  ben  «Sinnet 
organen  StliencronS  nur  baä  ©ef)ör,  unb  eä  finb  fjauptfädjlidf)  bie  @inbrii<Je 
biefer  beiben  «Sinne,  aus  benen  ficfj  bie  anmutl)igen  Sd&Uberungen  be§ 
©id)ter3  sufammenfefeen.  SBeitauS  befäjeibener  ift  ber  Slntljeil,  ben  bie 
(Sinbrüde  be§  £aft|"inne3  an  Siltencronä  Sdjilberurgen  tyaben,  bie  6in« 
brücfe  beä  ©erudjäfinneS  finb  faum  bemerfbar,  unb  Ginbrücfe  be§  ©efdnnatf; 
finneS  fehlen  gänjliä).  So  bieten  bie  Sdjilberungen  be§  SrtdjterS,  bie  al« 
Sßrobuct  ber  SBirffamfett  feiner  Sinnesorgane  erfdjeinen,  aud)  bie  &anb; 
b>be„  bie  $einb>it  ber  @ntnridelung  biefer  Sinnesorgane  ju  meffen. 


Die  Königin. 

Don 

©etleb  bon  ICMentron. 

—  Altona  a.  (E.  — 

ZTletn  fttnfes  patzen  füb,rt'  itt;  an  ber  Ejanb 
3n  einem  ftbmetterlingburdjfpielten  patf. 
Wo  fidj  com  Hocoro  nod)  Sparen  äeigten. 
3m  alten  (Satten,  mit  gefdjlojjnen  Singen, 
Denn  alle  ^fenftet  ftatten  itjre  £äben 
lüie  Stbet  5ngemacbt,  lag  bla§  ein  Scblojj; 
Die  gelbe  JTtaloenfarbe  war  nergilbt. 

3m  Sdjloffc  wohnte  einft  bie  Königin, 
Die  einfame,  netljärmte  Königin. 

Kein  ITlenfd)  war  rings  30  fctjn;  nur  einmal  f<b,ritt 

(Ein  3m>a''°*>  UJädjter  biefer  lüege, 

Dorbei,  cerfunfen  in  (Erinnerungen, 

mit  »iclen  Zlltersfalten  im  <Sefid>t. 

2luf  feiner  Uniform  erfunfelte 

Die  bunte  Hetlje  feiner  (Ettrenjeid? en , 

Don  Sdjladjten  unb  con  treuem  ItTannesbienft 

Die  geugenfdjaar,  »on  langen  ^riebensjatjren. 

So  fteljte  ftolj  unb  ftumm  ber  Krongarbift 

2Jn  uns  vorüber  unb  perfdjnmnb  im  (Srünen. 

tlun  festen  wir,  mein  patl)enfinb  unb  idj 
Uns  auf  bie  Banf  bem  Sdjlojfe  gegenüber, 
Unb  idf  erjäbjte  meiner  fleinen  Detta 
Don  jener  frönen,  guten  Königin, 
Die  t)ier  gewotmt  unb  ftill  getvanbett  fjatte. 


  Detlcp  pon  Siliencron  in  Zlltena  a.  €. 

Dann  fdflief,  an  micff  gelernt,  ber  UHIbfang  ein, 

€rmübet  Don  ber  ty^e  nnb  Dom  ^ordjen. 

Kaum  bafj  ein  IDinbtjand),  rote  ein  (Seiftergrujj, 

^uroeilen  butdj  bie  t)ot)en  Ulmen  f enf 3te ; 

Sonft  2llles  rntjig,  roie  in  tutiiger  Hadjt. 

mit  gan3  erglühten  Bäcfajen  fdjlief  mein  patt|d>i 

3<J?  fall  flc  jinnenb  pon  ber  Seite  an 

Unb  tücfte  miaj  nnb  rütjrte  mtd)  nidjt  roeg, 

Um  ben  gefunben  Sdjlntntner  nid/t  3U  flöten. 

So  eine  H?etle.   piötjUd)  fam  bas  £eben: 
21m  <£rbgefd)o§  porüber  ging  ein  JTläbrfjen, 
€in  (Eagelöljnerftnb  pon  cterjeltn  3a')ten' 
2lermlid?  gef  leibet,  barfu§  nnb  pert)ärmt. 
Das  5d)lo§  betradjtcnb,  trag  fie  einen  Korb, 
Pie(leid)t  bas  €ffen  füc  ben  lieben  Datcr. 
Sie  glaubte  fidj  allein:  Dotftdjttg  ftellte 
Sie  itjren  Korb  auf  eine  ^liefenfdjwelle, 
Dann  t)ob  fie  auf  bie  gefjen  ftdj  unb  flaute 
mit  Zlnftrengung  burd;  eine  tabenritje 
DoU  tteugier  in  bas  3nn'Ie  &ct  <8cmädjer. 
3n  biefem  2Jngenblitf  erroadjte  tjalb 
mein  patzen,  fab,  miaj  an,  nodj  poller  5d)laf, 
Sab.  bann  bas  mäbdjen  an,  ermatte  gan3 
Unb  fprarf)  entjücft,  mit  immer  gröfjern  21ugett, 
Spratb,  ttödjft  ent3Ücft:  Da  i(t  bie  Königin! 
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Den 

3.  Mtitt»<&wt\t. 

—  paris.  — 

jie  ftlagen  ber  Äünfttcr  über  bie  fdjledjten  Seiten  fange»  roteber 
an  ftereotnp  ju  werben.  SRadjbem  eine  lang  ber  auf« 
aeflärte  Bürger,  ber  e3  fidj  leiften  fonnte,  einen  feiner  ©öb>e 
malen  ober  bieten  lief},  pflegt  man  jefct  roieber  ben  ibeaten  Jüngling  für 
verloren  ju  Ratten,  ber  fidj  biefem  33eruf  roibmet,  unb  bem  prafttfdjen 
SBater  fefilt  eä  nie  an  nab>liegenben  ©rempeln,  mit  benen  er  bem  romantis 
fdjen  ©ofine  ben  33erjidjt  auf  fyodjgeljenbe  Sßläne  p  erleidjtern  nermag. 

■Die  SBerfjältniffe  finb  in  ber  £f)at  traurig.  ©eijr  nerönjelte  23erüf»mk 
Reiten  confumiren  märdienljafte  greife,  bie  SfJiaffe  ^ocEt  jufammen  unb 
t)ungert,  fdjimpft  auf  ben  Bourgeois  unb  bilbet  fid)  mit  meb>  ober  weniger 
"öeredjtigung  ju  9Kärtnrern  aus.  ftaS  ©Wimpfen  roirb  bie  9<tah>ung,  Bon 
ber  fo  SJiandjer  bis  an  fein  ®nbe  lebt,  bie  iljm  fo  geroob>t  roirb,  bafj  er  fie 
felbft  bann  nid^t  mef>r  ju  entbehren  »ermag,  roenn  er  bie  berühmte  2lu8naf)me 
geworben  ift  unb  etroa3  ©oltbereS  für  ben  9Wagen  gefunben  fjat.  Denn  audj 
bie  gemalten  Seute  fdiimpfen,  bie  erft  red)t,  benn  fie  uerbanfen  oft  nur  i^rc 
Garriöre  bem  beffer  auSgebilbeten  Drgan,  baS  fidj  nad)b>r  nidjt  abftojjen 
lägt  roie  ein  rubimentäreS  ©lieb;  fie  braudien  eS  auä)  nodi,  auS  ßaftengetft; 
ib^nen  bient  eS  ben  2lnbem  gegenüber  als  ©ttfdjulbtgung,  bafj  fie  berühmt 
geworben  finb:  ®aS  publicum  ift  bod)  ein  @fe(.  —  3TOC^fettoS  roirb  einem 
grojjen  £b>il  beS  SpublicumS  mit  biefer  Clualification  nidjt  übertrieben  Un* 
redjt  getfjan.  9Kan  fann  entgegenhalten,  bafj  man  burdjauS  tein  @fel  ju 
fein  braudjt,  roenn  man  9Hd»tS  oon  Äunft  oerftefit.  Die  größten  QnteHU 
genjen  fjaben,  roie  befannt,  gar  WdjtS  baoon  nerftanben,  unb  bie  größten 
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£f)orl)eiten  übet  Äunft  finb  —  roas  efjer  auffallen  fönnte  —  gerabe  von 
ben  größten  Äünftlern  auägefprodjjen  roorben.  $>aS  ift  uollfotnmen  natürlidj; 
bet  Stet  fängt  erft  ba  an,  reo  bic  Ueberjeugung,  bafj  man  in  geroiffen 
S)ingen  einer  ift  unb  menfcfjlid&er  2Beife  fein  mujj,  aufhört,  ©cfjlimmer  ift, 
bafj  man  fiel)  fjeute  unb  aumal  in  Äunftfaifien  roeniger  benn  je  ju  btefer 
©elbfterfenntnijj  ju  entfalteten  »ermag,  bajj  3eber,  ber  einen  %rad,  jebe 
Jungfrau  ober  gfrau,  bie  einen  feibenen  Unterrod  befifet,  bamit  bie  93er= 
pftidtjtung  angejogen  ju  Ijaben  glaubt,  ©troa«  non  Äunft  ju  oerftefjen,  roätirenb 
aHerb^ö^ftenS  nur  oon  einer  ?ßfIUf)t,  bie  Äunft  ju  lieben,  gefprocfien  werben 
fann.  33on  biefer  Siebe,  namentlich  uon  ber,  bie  über  bie  ptatonifdje  b,inau«« 
gef)t,  roirb  b,eute  immer  roeniger  empfunben,  je  mef)r  bie  Äunfroerftänbtgen 
in  allen  Sanben  juneljmen.  2tn  biefer  SBerfennung  ift  aber  niajt  ba« 
publicum  fc&ulb,  audf>  nidjt  allein  bie  Ungunft  allgemeiner  öfonomifäfjer  83er« 
^ältniffe,  fonbern  bie  Äunft,  bie  Äünftler,  bie  für  ©rfolg  ober  SRijjjerfolg  nur 
baS  ©djimpfen  al8  $)anf  §aben,  bie  ftdfj  bei  ©ort  unb  aller  SBett  beid&roeren, 
bajj  ba8  publicum  ibnen  ben  Stücfen  febrt,  roäbjenb  fie  eä  finb,  bie  fidj  oon 
ilnn  entfernen.  ©3  ift  bleute  fdjon  niel  »erlangt,  ben  tollen  ©eiteniprüngen 
ber  mobernen  fünftlerifdjjen  ©ntnridfelung  ju  folgen,  faft  eine  Unmöglidjfeit, 
aus  ben  fidb.  biametral  roiberfpredfienben  2lnfidjten  ber  SerufSfritifer  über 
einen  unb  benfelben  ©egenftanb  fidb,  ein  (»albroegä  »ernünfttgeS  Urteil  ju 
bilben.  3tt>er  angenommen,  ber  bemühte  reia)e  2Rann  fänbe  bie  redten 
Äenner,  bei  benen  er  ftdt»  ben  SRarb,  b,olen  fann,  ben  er  fidf)  felbft  nid^t  $u 
erteilen  wagt  —  was  fann  er  fidfj  t)on  ben  ©adfien,  bie  ber  nerftänbige 
Äenner  mit  9ledf>t  für  gut  befinbet,  für  fein  ßauä  faufen?  2>aS  ift  ber 
fpringenbe  Sßunft.  S)er  Äauf  ift  für  ben  Äünftler  baS  untrüglidfye  &eitytri 
ber  Siebe,  unb  jroar  ift  il>m  im  StHgetnetnen  baS  ©nmptom  rotd&tiger  ate 
ber  Seroeggrunb.  ©0  mujj  es  im  legten  @nbe  aueb  fein,  ©oll  eine  Äunft 
feften  Soben  faffen,  fo  barf  fie  nidjt  lebiglidfj  intereffiren,  e8  genügt  nidf>t, 
bajj  fie  bie  ©ele^rten  ju  3eitung8artifeln  anregt  unb  auf  bie  Sitteratur 
be«  SanbeS  einen  meljr  ober  minber  rotefrfigen  ©nffofe  erlangt;  im  2lflk 
gemeinen  finb  aud;  bie  Äünftler  uemünftig  genug,  roeniger  auf  bie  äftfjetlfdje 
Sebeutung  ber  ©Treibereien  über  fie  ju  fe^en,  als  an  bie  9Röglidjfeit 
itirer  praftifd^en  folgen  ju  beuten.  Heber  biefe  pflegen  fidj  aber  bie 
litterarifdjen  3Mer  immer  nodfj  fef»r  optlmiftifdjen  Xäufd&ungen  b^inmgeben. 
®ie  geleljrteften  SMffertationen'  fönnen  uns  tttdtjt  ben  Sejife  einer  ^frau 
rofinfcfienSroertf)  mad&en,  bie  ben  einzigen  SWad^tbeil  befifet,  unS  antipatb^ifdj 
ju  fein.  SRtc^t  »iel  anber«  ift  e§  mit  ber  auf  33efifc  3ielenben  Siebe  jur 
Äunft.  —  @8  giebt  Silber,  für  bie  man  fdbroärmt,  unb  fofcfje,  mit  benen 
man  gerne  jufammen  ift;  biefe  beiben  ©orten  trennt  eine  SBelt,  ber  perfön* 
lielje  ©efdjmadf,  ber  ©inn,  ben  ba§  IjäuStidje  Qnbioibuum  feiner  Umgebung 
mitüutrjeUen  »erfudjt.  Ueber  ein  gutes  ©ilb,  baS  @inem  juroiber  ift,  ju 
fd^impfen,  gilt  mit  3te^t  als  fetyr  unnevfd^ämt;  aber  eä  b,ei&t  non  ber 
Dbjectioität  ju  t)iel  oerlangen,  biefe  an  fiä)  guten  Silber  ju  faufen.  S)er 
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5?ünftler,  ber  e«  ftd)  nidjt  toie  her  alte  2Batt8  leiften  fann,  auf  jeben  3Ser= 
fauf  ju  oerjidjten,  feine  Silber  beut  Staat  ju  »ermaßen  unb  obenbretn 
nodj  ein  &au§  für  fic  ju  bauen,  ift  öfonomifd)  genötigt,  auf  biefe  jtwei 
«Seelen  in  ber  33ruft  be«  atterbeften  ißublifum«  einige  3tü<ffid)t  ju  nehmen. 
35te  Äunft,  bie  ba«  &au«  beherrfdjen  fott,  unb  biefe  £enben$  b^aben  — 
ntd)t  einzelne  Jtünfller  —  wohl  aber  alle  gefunben  Strömungen,  treibt  p 
berfelben  9?ü<ffidjt  eine  äfthetifdje  $PfItd)t.  2Jtan  fann  einer  nid)t  unwefent* 
lieben  9iid)twtg  ber  ntobernen  ©ntroicfelung,  gerabe  ber,  bie  ftd)  in  germani« 
fdjen  Sänbern  mit  ben  ungfinftigften  funftöfonomifdjen  SBerjjättniffen  ju 
behaupten  fudjt,  nid)t  ben  SSorwurf  erfparen,  jenen  natürlidjen  3rokfpolt 
bewufjt  »erfdiärft  ju  b^aben. 

3Kan  fönnte  fidj  bei  biefer  (Gelegenheit  ben  Stuf  eine«  oerftodten 
9teactionär«  jujiehen. 

$>arf  man  bie  grage  überhaupt  auf  werfen? 

2Bte  tiermag  man  bem  freien  Mnftfer  jujumutb^en,  feine  SWufe  in  ben 
3t»ang  anberer  Seute  ©efd)ma<f,  biefe«  »ergängltchften  aller  menfd)lid)en 
©tnge,  su  fiellen!  — 

$>te§  ®ing  ift,  ridjtig  angefehen,  nidjt  fo  launenhaft  als  man  benft; 
natürltd),  ntd)t  ber  ©efdjmacf,  ber  abftract  über  ba«  33ilb  mitentfd)eibet, 
fonbem  ber,  ber  eS  auf  feine  33ejief)ung  pm  häuSltdjen  SWilieu  unterfudjt. 
©iefer  unterliegt  gewiffen,  nidjt  ju  formulirenben  ©efefeen,  bie  wanbelbar 
—  ©ott  fei  ©anf  —  aber  immer  ganj  jeitgemäfj  finb  unb  nidjt  von  ber 
t>erfd)rieenen  SRoral  beS  Bourgeois,  fonbern  ron  ben  9!er»en  jeitgemäfj 
reagirenber  9Jtenfd)en  beftimmt  werben,  ©er  Äünftler,  ber  in  fetner  tyit 
murjelt,  ber  -Btoberne,  wirb  fic  m  faffen  »erftefjen,  unb  er  braucht  ftd), 
wenn  er  fic  beamtet,  be§b^alb  nod)  feiner  Sßroftitution  Innjugeben. 

©ie  SCrabition  ber  beutfdjen  mobernen  2Raleret  hält  fidj  im  Allgemeinen 
»on  foldjen  SBerfudjungen,  mit  bem  &au«  anjubinben,  fem;  unb  bieS  ift 
ber  befte  33eroei«  für  bie  genügenb  befannte  £hatfad)e,  baf?  fic  bi3  dato 
nod)  nidjt  geboren  ift.  ©3  giebt  ein  paar  ÜWater  in  ©eutfdjlanb  foroofit  unter 
ben  älteren  -Dtobernen  —  Siebermann,  Uljbe,  #üf)l,  $>ora  ßtfc,  Äurt 
•Jperrmann,  Sfarbina  5.  33.  —  wie  unter  ben  jungen,  bie  biefer  9tid)tung 
fern  fielen  unb  beitragen,  in  ®eutfd)lanb  eine  £rabttion  in  gebautem 
Sinne  —  freilid)  feine  beutfdje  —  -m  fdjoffen;  eS  ift  eine  bittere  Sronie, 
ba{?  fid)  gerabe  biefe  gefdjmadootten  Seute  mühfam  23oben  erobern,  währenb 
manche  Äünftler  in  ®eutfdjlanb,  beren  grofj  becorattoe  alte  ober  junge 
9tomantif  überatt  bin,  nur  ntd)t  in'S  £au«  gehört,  gerabe  bort  ©ingang 
nnben.  ©3  bewetft,  bafj  in  £>eutfd»lanb  immer  fetjv  oiel  Staunt  ffir  gut 
ober  fd)led)t  gemalte«  ©emäth  unb  fehr  wenig  guter  ©efdjmacf  ju  finben 
ift.  $>ie  Sultur  mufe  bem  ed)ten  beutfdjen  33ourgeoi«  burd)  ba«,  10a«  er 
Seele  nennt,  jugefüfjrt  werben,  mit  ben  Sinnen  wirb  er  nie  ihrer  &err, 
unb  be8f>at&  wirb  beutfdje  $au«funft  im  breiteren  Sinne  immer  ©ute* 
Stuben=5Romantif  bleiben. 


« 
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3Ü8  nur  von  einem  ju  mittelbarem  ©infiufj  bered)ttgten  Publifum 
fpradjen,  bauten  roir  natürlid)  nid)t  on  biefe  breite  SUlaffe,  beren  freie 
Sntereffen  von  bem  gemütf)lid)en  ©tat  ober  £aro<f  abforbirt  werben,  imb 
bie  für  tljre  Serbauung  juroeilen  eine  geuriffe,  fdjroer  ju  beftimmenbe,  @r* 
Hebung  benötigen,  fonbern  an  bie  paar  Seute,  bie  bie  Shmft  unbebingt 
brausen,  bie  gefdunadiootte  3nt6rieurS  unb  mögttdjft  wenig  ©emütti  b^aben, 
wie  bieä  im  allgemeinen  ber  3ug  °k  3^*  mü  n#  bringt.  $>iefe  Seute 
fommen  in  SDeutfdilanb  ju  fürs.  SRidt>t  für  fie  malt  ber  gefinnungStüdjrige 
Rünftler,  fonbern  für  neutrale  Sftäume;  bie  2Jleiften  benfen  überhaupt  ntd)t 
an  ben  9taum,  ber  ba3  S3ilb  einmal  beherbergen  foff,  ber  gactor  fptelt  nid)t 
einmal  ttjeoretifd)  eine  wefentlidje  SRoHe.  —  2Bir  reben  von  ben  guten,  aber 
nid)t  placirbaren  ©ad)en,  bei  benen  man  bebauert,  bafj  fie  nid)t  gefauft 
werben  fönnen.  Sßeldje  3Jtonftren  aber  b,at  biefe  9to<fftd)t3loftgfett,  bie  nt<^t 
burd)  grofjeS  latent  paralnftrt  mürbe,  fdjon  fjeroorgebradjt!  ©iefe  tobt* 
geborenen  Äinber  ber  mobernen  DriginalitätSbafdjerei,  bie  nur  bem  einzigen 
3toe<Ie  bienen,  in  ben  grofjen  aDjäbjltdjen  Silberbörfen  anzufallen,  aufju^ 
fallen  um  jeben  ^ßreis,  aud)  wenn  fie  nod)  fo  fd)led)t  gelängt  werben.  -äJiifc 
lingt  aud)  baä,  bann  ift  man  mit  ber  SBelt  fertig,  bann  wirb  nur  nod)  für 
bie  lieben  ©dntapSbrüber  gearbeitet,  bie  man  in  ©eutfdjlanb  boh6miens 
nennt,  für  bie,  bie  aud)  fo  weit  finb,  unb  bie  in  bem  fdjönen  princip  ber 
admiration  mutuelle  unb  im  6pater  le  bourgeois,  im  ©d)impfen  vor  äfflem 
©rfafc  finben.  @o  gc^t  ba8  btSäjen  latent  sunt  Teufel,  ba8  oiel  ju  wenig 
mar,  bie  SRoHe  beS  grofsen  ©infamen  ju  fpielen,  roof)l  aber  bei  befdjeibeneren 
ober  aud)  nur  nernunfttgeren  Anfängen  genügt  Ijätte,  einen  piafc  ober  ein 
piäfed)en  im  £aufe  ju  finben,  wo  fid)  fo  mandjem  Äleinen  neben  ben  ©rojjen 
ein  Unterfd)(upf  bietet. 

©0  entftebt  ba3  Proletariat  in  ber  Äunft,  bas  traurigfte  »on  allen 
unb  baS  relatio  gefäl)rltd)fte,  weil  e§  meljr  wie  jebeS  anbere  über  ©ug= 
geftionen  verfügt,  bie  feine  Propaganba  erroeitern,  unter  benen  bie  nädjfte 
bie  ift,  ben  gut  norbbeutfdjen  ©pecialauSbrucf  „Jtnoten"  mit  bem  franjöfU 
fd)en  Bohöme  51t  überfein,  —  nerfebjrt  wie  fo  mand)e§  Slnbere,  wa§  man 
von  brüben  berüberjuneljmen  glaubt. 

£>ie  3e^n  -Dturgerä  ftnb  »orbei,  e3  giebt  aud)  in  Paris  feine 
eigentlidjen  Boh6miens  meljr;  man  ift  eS  nur  fo  lange,. als  man  mujj,  unb 
man  ift  es  auf  anbere  3trt  als  bie  jungen  gelben  in  ©eutfdjlanb,  benen 
ba§  SBort  nur  ber  3Wantel  ift,  unter  bem  alle  nur  benfbaren  ©efdnnadN 
lofigfeiten  erlaubt  finb,  unb  beffen  malerifdje  galten  bem  genialen  gfaulenjer 
fo  gut  fteben.  —  ©te  partfer  Bohöme  war  nie  Proletariat,  fte  fab,  nie 
ibre  ©tctrfe  in  bem  9Wangel  an  guter  Grjiebung,  jenes  für  bie  äftbetifdje 
©efittung  fo  ungemein  widrigen  Factors,  unb  fte  l\at  »or  aßen  fingen 
ftet8  febr  energifd)  gearbeitet.  25ie  3e^n  finb  fauer,  3Kurger§  roobl- 
tbuenbe  ©utmütbtgfeit  ber  ©rifetten  b«t  fid)  ju  einer  ^öd^ft  objectinen 
©djä&ung  ber  3Serbä(tniffe  entroidfelt,  unb  ber  junge  Gcolier  bat  gefteigerten 
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änfprüdjen  Sttnberer  unb  feiner  felbft  ju  genügen.  ©3  finb  fef>r  fleißige 
unb  fefjr  jtelbewujjte  Seute,  man  nedt  wof)t  nodj  ben  guten  Särger,  aber 
nidjt  be3  9ic<fcn8  wegen,  fonbern  um  tb>t  2lppetit  ju  mad)en;  auf  biefe 
Seute  mürbe  ber  ed)te  beutfdje  39of)6mien  wie  ein  fleifdjgeworbener  Stnta* 
gontemuä  roirfen.  ©te  galten  e3  burdjau«  nidjt  unter  tfjrer  SBürbe,  bem 
Bourgeois,  wenn  es  auf  bem  einen  SBege  nidjt  geljt,  auf  einem  anberen 
betjufommen  ju  fudjen;  fic  behaupten,  baf3  ber  9teidjtf)um  einer  Sßerfönltdjs 
feit  gerabe  in  ber  SSielfieit  ber  2Bege  beruht,  bie  fic  geljen  fann,  olnte  ju 
ftraudjetn;  fic  finb  e«,  bie  ber  Stunft  ba«  &aus  erhalten,  Äinber  einer 
mädjtigen  unb  glüdltdjen  £rabition. 

@3  roirb  fo  furdjtbar  viel  gegen  bie  .©onoenienj  in  ber  ßunft  ge* 
tofitliet,  baf}  e$  an  ber  Seit  ift,  mal  ba8  ©egenbtlb  ber  3RebaiHe  $u  be- 
trauten, lieber  ben  feilen  Sßtnfelträger  ju  reben,  ber  bient,  mo  er  b>rrfdjen 
foür  ift  überflüffig,  er  jä^it  nidjt  mit.  $>ie  ftarfe  9teaction  gegen  biefe 
Stobfünbe  aber  ift  »erbädjtig,  unb  geljt  fie  über  ba§  felbftoerftänblidje 
3iel  fnnauS,  wirft  fie  in  ifiren  legten  ©onfequensen  ebenfo  unfrudjtbar  wie 
jene.  63  giebt  Seute,  bie  bie  ftolje  SDeoife  L'Art  pour  l'Art  [jaben 
bürfen,  benen  gar  feine  geffet  anljaften  barf,  beren  fjaarfdjarfer  Original^ 
tat  fein  ©tetndjen  im  28eg  liegen  barf>  an  bem  baS  foftbare  ©ut  bie  ge^ 
ringfte  ©djmälerung  erleiben  fönnte;  fie  foflen  nur  fdnteU  unb  mögltdjft 
Sitte«  ablaben,  ibre  SBerfe,  mo  ober  wie  fie  audj  genoffen  werben,  finb 
unfterblidj.  ®enen  ift  2ltte8  erlaubt,  fie  muffen  über  2tue3  IjinauS,  wenn  fie 
überhaupt  Gtwa3  foHen.  —  35a§  finb  möglidjerweife  jtuei  von  &unberttaufenb, 
fie  ma^en  nidjt  eine  fünftterifäje  Bewegung  au«,  fie  geben  fie  an,  fie  finb 
angeioiefen  barauf,  baf?  anbere  Seute  mit  ober  nadj  i^nen  fommen,  bie 
bie  Eingeworfenen  DrbreS  ausführen,  unb  biefe  Heineren  Seute  finb  auf 
bie  grojjen  angeioiefen,  bamit  fie  überhaupt  6twa3  ju  ttiun  Ijaben.  £>as 
leid)t  ©idjtbare  an  ben  ©rofjen  ift  ba3,  was  ifn*e  Äleinen  aufräumen,  bie 
©rofjen  bleiben  in  ben  SBolfen  unb,  weit  fie  für  bie  -Kenfdjljeit  »erloren 
mären,  wenn  fie  nid)t  jünger  hätten,  barum  ift  bie  SBelt  biefen  aud) 
banfbar  unb  giebt  ifjnen  nur  bann  ben  ©djimpfnamen  „6ptgonen",  wenn 
fie  if)re  3lrbeit  nidjt  tüd)tig  »erridjten.  2lfle  fünftlerifdje  ©ntwidlung  ift 
©pigonentfjum,  unb  nur  baburd)  wirb  fic  äftfyetifdj  unb  praftifdj  möglid). 
Die  Originalität  ift  nur  ein  retattoer  Segriff.  Unb  fic  ift  nidjt  nur  eine 
Sßflidjt,  beren  relatioe  33ernadjläffigung  ben  Äünftter  auSfdjeibet,  fic  ift  aud) 
ein  3fted)t,  baS  »erbient  werben  mufj.  63  giebt  SöcflinS,  bie  abfolut  nidjt 
in  einem  wofmlidjen  Staunt  ju  placiren  finb,  aber  fie  b>ben  fold)e  2Rad)t, 
bafj  fie  bie  ganjc  Umgebung  oerfdjlingen,  nidjt  oon  iljr  jerftört  werben. 
■Dian  fann  fie  allein  in  ein  fahles  3immer  Rängen  unb  einen  @tuf)l  »or  fie 
frinftetten,  fie  werben  ben  5Waum  jum  Sßalaft  madjen.  Unb  fie  fönnen  in 
einem  ooffgepfropften  ©alon  fteljeu,  fo  werben  fie  2lHe8,  was  um  fie  Ijeruiii 
ift,  jerfniden.  ©ie  fpotten  beS  Qntimen,  aber  fie  bürfen  e3,  ja,  if)m  3trt 
nadj  müffen  Tie  e3,  unb  fie  bringen  (Srfafc.  %nv  biefe  Seute  allein  fottte  ber 
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©taat  feine  Sammlungen  galten,  er  hat  bte  3Jtfttel,  fie  roürbig  p  placiren, 
unb  roetm  nun  einmal  bie  9Jtenfä)heit  an  bern  ungeheueren  plafcraubenben 
©djunb  ber  ^alntymberte  ftunftgefdhtdjte  (ernen  mufj,  fo  finb  öffentliche 
Sauten  ba,  bie  felbftftänbige  becorartoe  SBirfungen  ber  ftunftroerfe  geftatten. 

Kleinere  Seute  müffen  befchetben  fein  unb  ber  einfielt  3taum  geben, 
bajj  bie  ßunft  nicht  ber  unmittelbaren  Sejiehungen  jur  SDtitroelt  mangeln 
barf,  wenn  fie  überhaupt  etwas  praftifch  mit  ben  -Dlttlebenben  p  tlmn 
haben  will.  SReacttonen  mfiffen  freilich  fein,  olme  fie  feine  fünftlerifdje 
©ntwtcfelung,  unb  bie  Seute,  bie  fie  fdjaffen,  haben  gewöhnlich  baS  $edj, 
mit  bem  ©enufj  beS  eigenen  ©d)affenS  jufrieben  fein  ju  müffen.  liefen 
grofjen  Seuten  thöte  man  Unrecht,  wenn  man  fie  unglüeflich  nennen  unb 
fie  bebauem  wollte,  ©er  Saie  fann  jebenfalls  nicht  bafür,  bafj  fie  leiben ; 
für  ihn  finb  fie  junädjft  ohne  SBerth,  er  fann  nicht  oerpfftchtet  werben, 
an  jenen  5Reactionen  actio  theiljunehmen.  3e  heftiger  bie  Äunft  reagirt, 
je  glänjenber  baS  unmittelbare  Stefultat  beS  Kampfes,  befto  geringer  wirb 
bie  güljlung  mit  bem  Saien  fein,  ©rft  wenn  bie  ©emonftrationen  ju 
@nbe  finb,  roenn  ber  eroberte  Seftfe  gefiefiert  erfcheint  unb  bie  mittelbaren 
©ulturroerthe  ertrahirt  finb,  roirb  bie  ftunft  reif  für  bie  SBotmung,  fie 
mufj  intim  fein,  um  borthin  ju  gehören,  unb  »on  bem  SarbartSmuS  beS 
grofjen  ©enteS  befreit  fein.  Stenn  ber  Saie  roill  nid)t  Don  ihr  ju  fühnem 
©djaffenSbrang  angefeuert  werben,  er  roill  ber  (Smpfangenbe  fein,  roill 
©ultur  aus  ihr  geniefjen,  ©efd)macf,  Harmonie,  alles  üWomente,  bie  nicht 
bie  roefentlid}ften,  aber  äufjerft  foftbar  finb,  bie  roohl  bereits  in  bem  grofjen 
2Berf  beS  erobernben  ©enteS  fteefen,  aber  für  ben  Saien  latent,  unb  bie 
auSgelöft  roerben  müffen,  roenn  ihr  ©ame  §rud)t  treiben  foll. 

S)eutfd}tanb  hat  »ietteidjt  baS  gröfjte  ©enie  im  Seftfc.  (SS  hat  SJtenjel 
unb  Sötfltn,  bie  beiben  ^Sote  moberner  Äunft,  »ielleidjt  bie  gröfjten.  Unb 
roeld)en  stuften  haben  bie  Sebenben  aus  ber  Kunft  biefer  ©röfjten  gejogen? 
©inb  baS  Kinber  2Renjet'fd)en  ©eifteS,  biefe  Seutdjen,  bie  »or  einem  ftofyt  in 
Berlin  feinen  achtjigften  ©eburtstag  feierten?  3Wan  hat  lebenbe  Silber  ju 
feinen  SBerfen  geftellt,  baS  fagt  ungefähr  2llleS.  SBaS  hat  ©panien  mit 
©09a  anzufangen  geroufjt,  biefem  einzigen  Künftter  beS  mobernen  Spaniens, 
ber  in  bem  ^abrlmnbert  geroaltigen  ©trebenS  roie  ein  Stiefe  emporragt!  — 
®S  fehlen  bie  Kleinen,  unb  roie  grofj  biefe  werben  fönnen,  fie,  bie  9ttd)ts 
wie  ©ultur  im  Seibe  haben,  zeigt  granfreid),  ba§  Sanb,  baS  politifd)  fo 
leichtfertig  unb  fünftlerifd)  fo  wunberbar  öfonomifch  wirthfdiaftet,  baS  bie 
gröfjte  Jtunft  befifct,  nid)t  weil  in  ihm  bie  gröfjten  Künftler  geboren  werben, 
fonbern  weil  es  bie,  bie  es  hat,  auSjunufeen  uerfteht,  weit  feine  ftunft 
©chule  madt)t.  £rabition.  — 

Diefe  Srabition  ift  in  erfter  Sinte  malerifd). 

®em  Saien  fönnte  parabor  erfd)einen,  bajj  man  baS  3Ralerifdje  als 
befonbereS  Attribut  einer  2Merei  heroorhebt;  ein  Slicf  in  bie  beutfd)en 
ÜWufeen  zeigt  aber,  baf?  eine  9Merei  fehr  viele  Qualitäten  haben  fann, 
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olme  biefe  eine,  bie  rotr  ber  fratigöfif^cn  5Ujufpred)en  genötigt  finb,  ju 
befifcen.  35ie  beutle  SMerei  bea  19.  3ai>rf)unbert8  ift  bis  auf  wenige 
äuSnafjmen  immer  litterartfd);  all  bie  ©lafficiflen,  bie  9iajarener,  bie  ©es 
teerten,  bie  Gorneliu«  unb  £aulbad)3,  bie  reijenben  2Rärd)enerjäb>r 
Sletljet,  ©djrotnb,  bann  all  bie  unoertitgbaren  ^umorifien,  5Rot)efliften, 
Sftoraliften,  bann  enblid)  bie  jungen  mit  üjrer  eroigen  feiblifd^en  ©efd)id)te 
ober  ifjren  erotifd)en  Sßjjiantajten  —  unb  im  ^intergrunbe  ber  rocher  de 
bronze,  bie  Patrioten  mit  ü)rem  gefinnungStüdjtigen  £iftorienbilb:  att 
biefc  ed)t  beutfdien  Äunftler  finb,  gut  ober  fdjled)t,  alles  ätabere,  nur  feine 
aWater;  roobloerftanben  bie  wirflidjen  $)eutfd)en,  b.  f).  bie,  bie  auf  beutfd)etn 
Stoben  murjeln,  nid)t  bie,  bie  außerbeutfd)en  ©irrflfiffen  nadigeben  roie  bie 
»orfitn  ©enannten  unb  2tnbere.  giebt  nur  eine  reine  beutfdje  2lu& 
nafjme  —  2)ienjel,  unb  ben  tyat  fein  SBerlinerrtnmt  geb^inbert,  ©d)ule  ju 
madjen.  6r  erfd)eint  trofc  feiner  innigen  33erwanbtfd)aft  mit  feiner  Heimat 
roie  ein  uerroeb>§  ©amenforn,  ba8  allein  in  ber  ©infantfett  eine  föftlid)e 
grudjt  getrieben  t)at;  er,  ber  einjig  b>tmatltd)e  berliner,  erfdjetnt  roie  ein 
Jrcmber  unter  ben  anberen  ^Berliner  Äünftlern.  SBaä  Älinger  unb"  ein 
paar  jüngere  unter  2Wensel'fdjem  ©tnftufj  gemadjt  fiaben,  ift  ntdjt  ber 
Siebe  roertt);  Älinger  würbe  unter  SJlenjel  ju  einem  ©djauer-SRomancier, 
unb  er  wäre  nie  ber  große  Äünftler  geworben,  roenn  er  an  biefer  üftote, 
bic  ü)m  »on  SReniel  fam,  feftget>altcn  f>ätte.  Slnbere  b^aben  3J?enjel  als 
Sococofünftler  aufgefaßt;  Keiner  f)at  ifm  fünftlerifd)  aufgenommen.  68  finb 
Äinber  anberen  ©elftes.  —  ©amit  fott  nid)t  ber  SBeru)  ber  3lnberen  ge* 
fd)mäfert  roerben.  SBödlin,  Storno,  ßeiber,  Klinger  finb  tarnen,  bie  mit 
9ted)t  bleiben  roerben,  unb  ob  ftd)  itjr  ©enie  in  tl»rer  malerifdjen  ober 
iljrer  btd)terifd)en  ©eftaltwtgSfraft  äußert,  ift  »on  unferem  ©tanbpunft  als 
beut  ber  banfbar  ßmpfangenben  gleid)gültig.  Södlin  ift  fogar  fo  fefjr 
9Jialer,  baß  er  unfterblid)  roäre,  aud)  roenn  er  uns  nur  feine  färben  gegeben 
bätte.  —  2ßa3  roir  unferen  großen  ÜRetfiern  Ijter  in  biefem  9?a^men  oor= 
juroerfen  fjaben,  finb  öfonomtfdje  ©rrcägwtgen,  bie  !Jltd)t3  mit  ber  SleftftctiC 
ju  tlnm  l»aben;  fie  gipfeln  in  bem  ©runbfafc,  baß  in  unferen  3etten  feine 
©ebanfenfunft,  unb  fei  fie  aud)  nod)  fo  groß,  £rabition  mad)en  fann,  unb 
baß  ber  SSerfud)  ber  jünger,  eine  ©d)ule  um  fotdje  2J?etfter  ^u  fdjließen, 
ftetä  }u  ben  graufamen  Sferirrungen  führen  muß,  bie  felbft  ber  große 
SKaler  Söcflin  an  ben  ©einigen  erlebt.  ©oetb>  bat  nid)t  mit  ber  £iefe 
feinet  ^aufteS  ben  nod)  bleute  unuberfef)baren  (Sinfluß  auf  bie  mobeme 
SDidjtung  gewonnen,  fonbern  mit  ben  glänsenben  formen  feiner  Surif,  an 
bereu  2lu§geftaltung  bie  £üd)ttgen  ber  jungbeutfd)en  ©idjtergeneratton  bleute 
nod)  mit  frifdjen  Kräften  arbeiten;  unb  ba3,  was  in  bem  mufifalifdjen 
SBagnerianiSmuS  an  gefunber  3Beiterentroi(f tung  fteef t,  fefet  nid)t  bei  bem  tiefen 
üRufHciSmuS  be§  3JlelflerS  ein,  fonbern  bei  feiner  gewaltigen  mufifalifdjen 
^annonie  unb  ©ramatif.  ©efunbe  ©d)ule  mad)t  nur  ba8  $anbroerff)afte  an 
ber  Runfi  im  roeiteften  ©inne  beä  SBorteS,  unb  Stünftler,  bie  gar  tiicbt 
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£anbn>erfer  ftnb,  fönnen  nie  gefunbe  Ambitionen  Raffen.  2Ran  benfe  an 
bie  erften  güljrer  bcr  mobernen  franjöfifdfjen  SErabitton,  ber  einjigen  organi* 
fdjen  @d)ule,  bie  tjeute  eriftirt,  an  biefe  Stouffeau,  Sorot,  $>upr6,  SJUtlet, 
bie  nid)t  aus  Italien  ober  ©riedjenlanb,  fonbern  aus  bem  2Balbe  »on 
g-ontaineblau  Ijerfamen,  bie  beffer  malen  als  lefen  unb  fdjreiben  fonnten,  bie 
gttäjts  Don  ber  9Wufif,  aber  feljr  »iel  »on  jener  Sßiffenfdjaft  nerftanben,  bie 
bem  SWaler  mit  offenem  Sinn  in  ber  freien  9iatur  anliegt.   23on  fotöjen 
Beuten,  benen  ber  Sßinfel  2CtteS  mar,  fonnte  man  lernen;  ib>e  ©abe  lag 
offen  ba  wie  baS  (Mb  im  Quarj,  «nb  bie  -Büttel,  mit  benen  man  es 
b>ben  fonnte,  mujjten  jebem  -Dlaler  mit  offenem  2luge  einfallen,  §&lt  man 
Jjeute  neben  einen  2Jtiilet  einen  Siebermann  ober  einen  mobernen  9tteber; 
tanber,  fo  fielit  man  beuttid),  mie  baS  9ieue  aus  bem  Sitten  mürbe;  nimmt 
man  bie  ßoloriften,  fo  finbet  man  eine  fd)nurgerabe  Sinie  »on  ©elacroir 
ju  SDJanet,  ÜJionet,  Slenoir,  23eSnarb  bis  ju  ben  jüngften  ^ointilliften,  ben 
Seuten  mit  bem  ganjen  ©pectrum  als  Palette;  benft  man  an  bie  3eWmer, 
fo  finbet  man  in  ben  -Diobernflen,  ben  StopS,  gorain,  SMotton  alle«  baS 
forgfältig  als  ©ement  erhalten,  maS  bie  Sitten,  bie  S)aumier  unb  ©aoarni, 
gefdjaffen  t>aben.  —  Unb  biefe  innere  $Berroanbtfd)aft  Rimbert  bie  Sßarifer 
9Jtaler  befanntlid)  nidjt,  orginell  ju  fein.  3rotf$en  Renoir  unb  SeSnarb, 
jroifdjen  3Ranet  unb  -JJtonet,  pnfdjen  gorain  unb  SSaHotton  —  um  immer 
ein  paar  eng  äufammenljängenbe  ©lieber  ber  ftette  5U  nennen  —  ift  ein  fo 
augenfälliger  Unterfd)teb,  baß  ber  ber  franjöfifdjen  ftunjt  fernfteb^enbe  33es 
trauter  fid)er  feinen  3ufammenl)ang  f»erauSfänbe.  —  SHefe  Seute  finb 
burä)auS  nid)t  geiftreid),  aber  bafj  es  ttjrc  Jtunft  fein  fann,  jeigen  bie 
brillanten  ^lacatfünftler  uon  gieret  angefangen,  jeigen  $f»änomene  wie 
Sautrec,  in  benen  bie  £rabition  ifjrc  größten  £riumpl)e  feiert,  benn  fie  finb 
ntdjt  im  Gimmel  gemad)t  wie  bei  uns,  roo  es  nur  gottbegnabete,  00m 
Gimmel  gefattene  unb  entfpredjenb  feltene  ©enieS  giebt,  fonbern  bie  ©rbe 
b>t  fie  geboren,  biefer  frud)tbare,  uon  Bielen  ruf)mreid)en  ©efd)led)tern  ge* 
büngte  93oben.  2lber  baS  ©eifrootte  in  ber  Äunft  eines  SautrecS,  beS  ÜRalerS, 
ber  bie  beiben  ©lemente  beS  3c^nerä  m*>  beS  ßolorijten,  bie  ©nbglieber 
jroeier  Gmtun<f[ung3reif)en  in  einer  feltenen  S5erfd)meljung  befifet,  beruht 
nid)t  auf  bem  guten  ©infatl  ober  bem  2Bi|j,  ber,  einmal  angehört,  »erbuftet; 
bie  SDlalerei  mirb  nid)t  benufct,  um  ben  Gfprit  auSjubriuien,  man  ift  in 
Sparte  fo  naio,  biefe  SJietfyobe  für  einen  -Dlifjbraud)  ju  galten;  fonbern  bie 
färben*  ober  Siniencombination,  bie  gerabe  bem  -Diäter  im  ftopf  fifet,  giebt 
ben  ©eift.   SBenn  Sautrec  im  £ljeater  feine  Sieblinge,  bie  eines  fo(d)en 
SWalerS  mürbigen  SDlobette,  bie  ÜDtan  33elfort  ober  beren  ©d)ülerin  3Joette 
©uilbert  ftubirt,  wenn  er  ben  erften  aller  ßutfdjer  9totf)fd)tlbS  in  feiner 
SJlajeftät  beobad)tet,  ober  einen  berühmten  ©auner  im  ©eriä)tsfaal  roälirenb 
ber  ^er^anblung  ffijäirt,  fo  ift  es  nid)t  bie  Äomtf  ber  Sßofe  ober  gar  baS 
2öort,  baS  er  auffaßt,  fonbern  bie  Originalität  ber  Sinien  unb  garben,  auf 
bie  er  burd)  ba3  ©e^en  gebrad)t  roirb.  Gr  betrautet  »ietteid)t  in  3Birflid)feit 
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nur  eine  ©ecunbe  ben  Vorgang  unb  um  fo  länger  fid)  felbft  unb  empftnbet 
babei  burdjauS  nidjt  bie  Suftigfeit,  bic  nadjfjer  feine  Silber  erregen;  es  ift 
ein  ooHfommen  anbereS  SRiüeau,  auf  bem  biefe  fpäteren,  mittelbaren  9lefler= 
roirfungen  «erlaufen,  unb  »ieHeid)t  erflärt  fid)  fo,  baß  bie  meiften  großen 
£umoriften  im  Seben  burdjauS  nid)t  mi&ig  finb,  ja  fogar  jur  3Jlelanä)otte 
neigen,  ein  Jall,  ber  übrigens  bei  Sautrec  ntd)t  jutrifft.  (§S  ift  ntd)t  un= 
möglid),  baß  biefe  Drginalität  fpäter  jum  SBeinen  bringt,  wie  fie  Ijeute  jum 
Saiden  ober  ßäd)eln  nötigt;  jebenfalls  wirb  fie  immer  baS  über  ber  greube 
unb  ber  Trauer  fteh>nbe  fünftlerifd)e  23ef)agen  fieroorrufen,  unb  baS  allein 
ift  baS  aSBefenttidje. 

©iner  ©djule,  bie  an  folgen  Stafdjauungen  fd)on  feit  (Generationen 
feftljält,  lann  benn  audj  (ein  publicum  ben  Spiafc  rauben.  Sßäfirenb  man  in 
3)eutfd)tanb  bie  Käufer  jätjlen  fann,  in  benen  ein  gutes  „moberneS"  SBilb 
bängt,  unb  man  ben  Sefi|er  immer  als  eine  ärt  2tuSnafmtewefen  betrautet, 
friften  in  Sßaris  ein  paar  ®ufeenb  großer  unb  Heiner  ^änbler  mit  ber  erclu= 
finen  SpeciaUtät  beS  Merneuften  ein  ganjt  bef)aglid)c3  Stafein.  25er  Unter« 
fd)ieb  jwifdjen  „3)iobern"  unb  „Unmobern"  ift  natürlid)  ba,  unb  gefd)impft 
wirb  rote  überall  auf  beiben  Seiten,  wenn  man  fid)  aud)  im  2lllgemeinen 
ntd)t  fo  eingeljenb  roie  in  SDeutfdjlanb  biefer  3«toerfd)roenbung  bHngiebt. 
316er,  »or  3lllem,  lebt  in  sparis  nid)t  bie  eine  9Ud)tung  auf  Äoften  ber 
anberen,  es  giebt  nidjt  biefe  fd)neibenbe  öfonomifdje  ©renje  auf  bem  SWarft, 
baS  publicum  ift  unnerfiättnißmäßtg  beffer  erjogen,  tiermag  ba^er  ©ontrafte 
»iel  beffer  ju  ertragen;  unb  es  finb  fyier  eben  große  Ströme,  bie  contraftiren, 
nidjt  einjelne  ^[nbioibualitäten,  bie  allein  fämpfen.  9Jtan  fann  liier  balb 
fagen,  baß  fein  tüchtiger  9Mer  geboren  roirb,  ber  nid)t  fein  Unterfommen 
finbet,  unb  märe  er  aud)  nod)  fo  ercentrtfd).  9lur  muß  er  9Jialer  fein,  ja 
ntdjt  malenber  Stdjter;  gegen  baS  Ijat  man  in  gut  fünftlerifdjen  Greifen 
eine  auf  2)eutfd)e  faft  fomifd)  roirfenbe  2lbneigung,  bit  baS  große  Unredjt 
einigermaßen  oerftänblid)  mad)t,  baS  oottfommen  liberale  Äunftfenner  in« 
ftineti»  ber  beutfdjen  Sunft  sufügen.  ÜJian  ift  fo  fefir  auf  ber  £ut  oor  allem 
^antafrifdjen,  baß  man  felbft  unferem  SBödlin,  ber  fid),  roenn  nid)t  über, 
fid)er  neben  bie  größten  granäofen  fteflen  fanrlf  ^redjt  ju  werben  oer= 
mag.  SBenn  einmal  ber  intereffante  Verfud)  einer  SBöcfliwSluSfteuung  in 
VartS,  ber  geplant  rourbe,  gelänge,  fo  mürbe,  bin  id)  uberjeugt,  baS  ©urdV 
fd)nittSurtl)eit  ber  Verjtönbigften  tauten:  C'est  curieux!  —  voilä  tout!  — 

£>te  moberne  .ftunft  roiH  oor  SlHem  intim  fein,  intim  im  weiteren 
(Sinne,  inbem  fie  alle  2(bftraction  auSfd)ließt  unb  lebiglid)  malerifd)  wirft, 
^ntim  im  engeren  Sinne  ift  fie  in  Sßfnftler  geworben  unb  in  ben  Sdjotten, 
ben  legten  Grben  ber  großen  £anbfd)afterfd)ule  beS  3al)rf)unberts.  $n 
SBljiftler  ift  jene  «Saat,  bie  einft  non  ßonftable  unb  feinen  großen  Vorläufern 
in  benfelben  Soben  gefät  würbe,  bie  fid)  in  granfreiä)  jur  Stütze  entwidelte, 
jur  größten  5Reife  gebieten  unb  babei  ift  aus  bem  einfadjen  Sanbfinbe,  baS 
in  SBalb  unb  gelb  fpielte,  eine  fein-  »ornefnne  ©ante  geworben,  bie  nur  in 

13* 


\88 


  3-  UTeiet-iStaef e  in  paris.   


ben  ©alon  gehört  imb  ftd)  mit  all  ber  ©ultur  eines  SSelaSquej  unb  ber 
Japaner  umgiebt.  —  2lber  bie  Steife  ifl  ein  ibealer  3Boment  unb  ber  lieber; 
gang  jur  Ueberreife  unmerfltä);  in  bem  »ornebjnen  ÜJtatt,  in  ber  btS  jum 
2teuf?erften  getriebenen  £>iScretton  ber  ©Rotten  liegt  fd)on  ber  9lotf)beljelf 
ber  £>ecabenten,  fic^  in  ©Ratten  gu  Ijütten,  um  bie  SÜmaljme  ber  Kräfte  ju 
»erbergen.  —  2B(ü)renb  biefe  grojje  rulmtreiä)e  SBeraegung  ju  ©nbe  gebX 
firigt  bie  rein  franjöjtfdje,  colorifttfdje  Stiftung  fixeren  ©Tritts  immer 
jjöfjer  hinauf  unb  fommt  bem  §aufe  von  einer  anberen  ©eite  nafje,  nad) 
ber  l)in  fid)  eine  nod)  unabfel)bare  ?ßerfpectbe  eröffnet. 

©d)on  baS  Sßlacat,  bie  glänjenbe  ©d)öpfung  bes  mobernen  Qfranfreidjs, 
beutet  ben  Uebergang  ber  Kunft  auf  jenes  $db  an,  auf  bem  eine  @pod)e 
immer  erft  U)re  Kraft  ju  beroeifen  tjat,  benor  fic  ben  Slnfprud)  ergeben  barf, 
ftarf  genannt  ju  werben.  2Bäljrenb  bis  oor  Äurjem  in  ben  bem  &aufe 
unmittelbar  bienenben  angeroanbten  Jtünften  nur  ein  fd)re<flid)eS  ©eroirr 
alter  unb  ältefter  ©tile  tyerrfdjte,  roäljrenb  bei  uns  j.  33.  Spiacate,  bie  nid)t 
9leid)Sablerrenatffance  beS  eroig  alten  £>öplerS  b.  ober  baS  £ettenentf)um 
ber  3Wiln^ener  »erriet&en,  fautn  benfbar  roaren,  Mfirenb  $ranfreid)  in 
feinem  SoutS  XV.  unb  XVI.,  ©nglanb  in  feiner  mobernifirten  ©otf)if  er« 
ftarb,  fommen  nun,  feit  wenigen  $aljren,  Ijier  unb  ba  Künftler  auf  bie  Qbee, 
fid)  bem  Kunftgeroerbe  felbftftänbtg  probuetrenb  jujuroenben  unb  biefeS  ©tief= 
finb  beS  Qaljrfiunberts  an  ber  reiben  ©rnte  tfieilnefmten  ju  laffen,  bie  bie 
Kunft  unferer  3eit  befd)eert  Ijat. 

UJtan  erwarte  von  biefer  33eroegung  nidjt  »on  oorn  herein  baS  Un* 
möglidje.  2BaS  bistjer  gefdjaffen  roerben  fonnte,  ifl  bereits  erftaunlid)  oiel, 
aber  es  fann  nicfjt  gefd)ä|t  roerben,  roenn  man  nid)t  bie  ©dmüerigfetten 
ber  Aufgaben,  um  bie  es  fid)  Ijanbelt,  erfaßt. 

©nglanb  fing  roieber  an,  baS  ©nglanb  SBljiftlerS  unb  baS  biefer  fefnr 
»ornefimen  5ßrärapf)aeliten,  ber  SJtorriS,  33ume  %one$,  ©ranes,  ©bannonS 
unb  SticfettS,  bie  bie  mangelnbe  Originalität  burd)  einen  ©efdjmacf  ju  er* 
fefeen  fud)en,  ber  bem  alten  Kern  eine  neue  ©d)ale  giebt.  ©nglanb  Ijat 
tro|  biefer  retrograben  Stiftung  bisher  am  meiften  erreicht  roenn  man 
titelt  baS  ©injelne,  fonbern  bie  DfioeauS  in'S  3luge  fajjt.  Qn  ben  Tapeten* 
ftojfen  unb  feramifdien  ©adfjen  (namentlld)  ben  Kad)eln),  bie  liier  mä)t  nur 
neue  ©eroerbe,  fonbern  aud)  ben  baju  gebörigen  3Rarft  gefd)affen  b^aben, 
fommt  jum  ÜDtinbeften  eine  33orneb>tbeit  beS  garbenfinnS  jum  2luSbru<f, 
bie  einen  Ijöcfift  rooljltljätigen  ©htflu{3  erft  mal  auf  baS  ganje  ©nglanb,  bann 
auf  baS  übrige  (Suropa  ausübt,  unb  roenn  für  bie  becoratioen  9Jloti»e,  bie 
(jierbei  jur  33erroenbung  fommen,  nod)  bie  alten  benü|t  roerben,  fo  »erfleht 
man  baS  auf  geifroolle  3lrt. 

SBieber  brängt  fid)  b,ier  bie  Sebeutung  einer  ^rabition  als  fünft* 
öfonomtfd)er  Factor  auf.  ©nglanb  ift  von  originalem  ©enie  entblößt;  b^tte 
2)eutfd)lanb  nid)t  feine  großen  ©infamen,  roäre  eS  eine  SBüftenei;  ©nglanb 
bat,  roenn  man  oon  bem  alten  SBattS  abfielt,  nur  bie  Kleinen,  audj 
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SBfjtjtfer  ift  fein  ©enie,  fonbern  nur  ein  fubltmer  ©utturmenfdi.  Unb  trofc* 
bem  treibt  btefeS  ©nglanb  feine  Jtunft  tief  in  baS  &erj  beS  SSolfeS  hinein, 
eine  Äunft,  bie  fiefj  faft  nur  von  ©rinnerungen  näfyci;  tro&bem  b/rt  es  baS 
mt$roeifelf)afte  SSerbienft,  mobemen  funftgeroerbltdEien  ©tnn  geroeeft  unb  bie 
grofje  grrage  jum  erften  3M  roieber  auf  bie  fünftterifd>e  £ageSorbnung  ber 
aSötfer  gefe|t  ju  tiaben,  wenn  es  audj  allein  ntdfjt  im  ©tanbe  ift,  fic  ju  löfen. 

tiefem  (SftefticiSmuS  famen  ©ngtanbs  überfeeifdje  SBejielmngen  fefir 
ju  &ilfe.  SOtit  bent  Sftee  unb  bem  Äaffee  famen  halb  jufäHig  bie  foft= 
baren  inbif<f»en  ©toffe  herüber,  beren  jarte  färben  baS  ©ntjücfen  ber  Sßrä* 
raphaetiten  erregen  mußten,  bie  33ronjen,  $>ru<f  e,  ÄafemonoS  Japans,  über 
bie  iid)  bie  ©Rotten  hermachten,  bie  ^orjeffane  unb  ©täfer  ©hinaS, 
enblid)  bie  9Jtöbel3  afiatifdjer  ©ulturcentren,  bie  bem  ©eroerbe  in  bie  £änbe 
fielen.  ÜWan  betrachtete  aufmerffam,  roaS  man  brausen  fonnte,  unb  be-- 
nufcte,  ba  bie  ewtyemtifdje  Qnbuftrie  ben  Stnforberungen  nod)  ntä)t  nacfjfam, 
bie  Solonien  jur  weiteren  ^abrtfation  na<f>  einheimifcfien  SDluftern.  3Wan 
lernte  oon  2tfien  bie  33illigfeit  unb  aSotßommen^ieit  ber  £eä)nifen,  es  ent* 
ftanben  grofje  ©eftfjäfte  rote  baS  2Beltf)auS  Sibertn  in  ßonbon,  in  benen 
biefe  £enbenjen  faft  im  ßanbumbrehen  ihren  erfolgreichen  commerjieUen 
SluSbrucf  fanben.  —  3lm  glficftichften  benufete  man  3apan.  ©S  biente  6ng= 
lanb  nadj  jroei  ©eiten.  3liä)t  nur  bie  ©djotten  fmtten  ihren  fef>r  roefent* 
lidjen  Sßortfieil  baoon,  aud)  bie  anbere  grofje  Stiftung,  bie  ^rärapljaeliten, 
fdjbpften  aus  berfelben  Duelle,  unb  benen  famen  aus  Qapan  bie  wenigen 
Stopfen  gefunben  SluteS,  bie  ben  SßräraphaelitiSmuS  am  Seben  erhalten. 
Am  ftärfften  äußerte  fid)  ber  33ortheit  biefer  auf  ben  erften  33li<f  merf* 
nmrbigen,  in  3Babjc^eit  nid)t  unnatürlichen  Kombination  in  bem  engltfäjen 
Sudjgeroerbe  unb  anberen  funftgeroerblid)en  ©ebieten.  SearbSlen  unb  nod) 
3lnbere  »erftanben,  bie  ftarre  gothtftfje  fiinie  unter  japamfd)en  ÜRottoen 
roenigftenS  bis  jum  geroiffen  ©rabe  ju  Derbergen  unb  erbeten  auf  biefe 
SBeife  ungemein  ben  grofjen  5Reij  ber  engltfdjen  33üd)er  mit  ihren  brillanten 
©djroarj^Beifj^lluftrationen. 

3tuf  bemfelben  2Bege  erretten  bie  Tapeten,  bie  £ad)eln  ein  moberneS 
Sachet,  unb  biefem  ©infwfj  »erbanft  fionbon  feine  33enfonS,  bie  erften  oolk 
fommen  originalen  SWufter  eines  neuen  ©eroerbeS,  praftifd)e  SDietaHroaaren 
ber  benfbar  gröfjten  ©ebiegenheit,  bie  im  Allgemeinen  »on  allen  StemmiS« 
cenjen  an  alte  ©tile  frei  finb.  —  3m  Mobiliar  »erfudjt  ber  Drient  eben* 
falls  ben  ard)atfirenben  ©inn  ber  ©nglänber  jurücTjubrängen,  Ijter  b,at  er 
mit  bem  mobernen  ©mptre  ju  fämpfen,  baS  in  (Sngtanb  eine  neue  Heimat 
gefunben  Ijat,  unb  SRid^tS  erfd)eint  begreiflicher,  als  bafi  ©ngtanb  am  hart» 
näcfigften  an  biefen  oorjüglicfien  ÜDiöbelS  fefttiält,  bie  unter  bem  tarnen  beS 
SegrünberS  biefeS  ©enreS,  ßtyeeppenbale,  berühmt  geworben  finb.  3fn  biefem 
engeren  ©ebiet  fpielt  ÜRorriS,  ber  befannte  ©idjterpljilofopb,  unb  Äünftler, 
in  beffen  S)ructerei,  ber  Kelmscott-Press  in  Sonbon^ammerfmitf»,  bie 
teegnifeh  beften,  aber  tnpograpljifcfj  ganj  arc^aiftifchen  SupSbüc^er,  alle  mit 
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ber  £anb  unb  immer  in  wenigen  (Sremplaren  gebraft  werben,  eine  nid)t 
unbebeutenbe  9Me.  -DtorriS  befifct  in  Sonbon  ein  grofjeä  aKagajin,  in  bem 
man  gegenwärtig  bie  beften  SDtöbelS  «nb  ©toffe  finbet,  bie  in  Sonbon  ge* 
madjt  werben.  &ier  fann  man  gerabeju  SBunberwerfe  be§  englifdben 
©RefticiSmuS  feljen,  bie  tljeoretifd)  monftrite  fein  müßten,  thatfadjlid)  bem 
©efd)ma<f  biefer  SRi^tuttg  baä  gtäuäenbfte  3*"8i"f3  aufteilen.  9Jtan  finbet 
bie  Gmpiremöbels  mit  gotfitfdjen  ©toffen  fiberjogen,  unb  berg(eid)en  2tntagos 
ntemen,  bie  ntd)t3beftoweniger  fiarmomfd)  wirfen  unb  »or  2fllem  burd)  if)re 
aufeerorbentttd)  gelungenen  garbenjufammenftettungen  feffetn. 

3=retttd)  wirb  mit  allem  ©cfd)ma<f  nid)t§  9teue8  geboren,  e§  finb 
ftarfere  fünftierifdje  Tötensen  nötfjtg,  um  eine  funftgewerbltd)e  Bewegung 
ju  fdjaffen,  bie  etwas  eigenes  ^aben  foH.  3lnbere  Sfinber  werben  bie  2tuf= 
gaben  fortführen,  bie  (Snglanb  gefiettt  tjat. 

,3unad)ft  ging  bie  engtifdje  Sewegung  auf  Setgien  über,  b.  f).  ©elgien 
empfanb  biefelben  (Sinffüffe,  benen  (Snglanb  gefolgt  mar,  aber  nadjbem  fie 
burdj  ba3  Sonboner  ©ewerbe  fittrirt  waren.  GS  »ermod)te  bafjer  fd)on  »tel 
beutlid)er  ju  Reiben,  unb  e3  ging  bei  biefer  ©Reibung  »on  ftreng  mobernen 
^ßrincipien  auä,  bie  in  ©nglanb  nod)  »om  2(rd)ai§mu3  nieberge^aiten  werben. 

3n  Srüffel  I>at  fid)  biefe  Bewegung  concentrirt  unb  9San  be  SSelbe, 
Semmen,  5ßan  9h)ffelbergf)e,  gind)  unb  3lnbere  finb  ibre  gmjrer,  2ltte§ 
junge,  »on  ber  franjöfifdjen  ßolorifti!  b^erftammenbe  Äünftter,  bie 
2Mer  waren,  ober  nod)  finb.  SDiefe  Seute  trotteten  barnad),  junäd)ft 
einmal  üKöbelS,  ©toffe,  £eppid)e,  Tapeten  zc.  ^erjuftetlen,  bie  jum  ÜJiinbeften 
feinerlei  3lnflänge  an  bie  alten  ©rite  jeigten  unb,  wenn  nidjtö  -HeueS,  jum 
ÜJiinbeften  niä)t8  2lfte3  waren. 

3tuf  biefem  Söege  finb  bie  Seigier  feit  Äurjem,  unb  ba  e8  SÜIca  ftreng 
Ijanbroerfämä&ige  Äünftler  finb,  werben  fie  @twa3  erreid)en;  fd)on  ba*,  was 
fte  bisher  fertig  gebrad)t  haben,  oon  bem  man  fid)  in  bem  ©aton  L'Art 
Nouveau  in  $ari8,  in  bem  fie  brei  »oHftänbige  SRäume  complet  eingeridjtet 
^aben,  ein  33ilb  mad)en  fann,  ift  »tel,  »or  3lDem,  weit  es  ba«  ridjtige 
^rineip  jeigt.  3un>eilen  finb  aud)  in  ber  SCuäfteHung  ber  Libre  Esth§tique 
in  33rfiffet  einjetne  gute  SWobeHe  biefer  ßünftler  ju  fefjen*). 

3«  feem  benadjbarten  ®eutfd)lanb  ift  oon  biefer  Bewegung  nod)  fo 
gut  wie  gar  9lid)t$  ju  merfen,  wenn  aud)  einjelne  SJhtfeen,  namentlid)  baS 
&amburgifd)e  funftgewerbtidje  SDtufeum  unter  ^uftuä  33rincfmann,  neuerbingS 
»erfudjen,  mit  biefen  33eftrebungen  be8  2lu3lanbeS  eine  gewiffe  Fühlung  ju 
geroinnen.  —  Der  erfte  moberne  beutfd)e  Äünftter,  ber  ftd)  mit  Äunffc 
gewerbe  befd)äftigte,  war  Dtto  ©dmann  in  9Hünd)en,  ber  fid)  bereits  burd) 
feine  au3ge$eid)neten  rein  becoratinen  ©djwarj^SBeifj^ßwft^ttoncn  unb  feine 
ted)nifd)  feljr  h"d)ftef)enben  bunten  $otjfd)nitte  einen  tarnen  gemad)t  hat. 


*)  SBir  öertoetfett  auf  unfere  9Jb6itbung  „©peifefaal  im  ©alon  L'Art  Noaveaa 
in  Stori«",  ber  öon  S3an  be  Selbe  flammt 
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©cfmann  fiat  ein  paar  feramifdje  ©ad)en,  namentltä)  eine  fetir  gelungene 
grofje  Stauet  mit  figürlichem  ©d)mucf,  ein  paar  ^ongefäjje  unb  gute 
Buntpapiere  gefertigt,  bie  unzweifelhaft  Segabung  für  baS  ©ewerbe  »er* 
ratften,  unb  arbeitet  gegenwärtig  aud)  an  mobernen  3RöbelS. 

©in  anberer  ift  Sßrofeffor  Äöpping  in  33erlin,  ber  befannte  9tabirer, 
ber  im  »origen  %cfyv  jur  aUgemeinften  Ueberrafdjung  mit  ftunftgläfern 
Ijerüortrat,  bie  juerft  in  ber  ermähnten  2luSftettung  L'Art  Nouveau  ju 
fef)en  waren  unb  jefct,  nadjbem  »iele  »on  ifjnen  in  ben  33eft|j  »on  öffenfc 
lidjen  (Musee  de  Luxembourg)  unb  prioaten  Sammlungen  übergegangen 
ftnb,  populär  werben,  ©ie  frappiren  burd)  tf)re  ganj  originalen  formen, 
bie  nid)t  nur  »on  einem  unübertrefflichen  ©efd)ma<f,  fonbern  t»or  3tHem  »on 
richtiger  Sluffaffung  beS  -DtaterialS  jeugen,  unb  haben  bie  2tufmerffamfeit 
aller  greunbe  ber  mobernen  Bewegung  erregt.  3ule|t  §at  biefen  beiben 
©eutfdjen  auf  funftgeroerblidjem  ©ebiet  ber  23tlbhauer  Dbrtft  in  3Ründ)en 
mit  tüchtigen,  jum  £hett  t)ortrefflid)en  Teppichen  unb  ©tiefereien  jugefeQt. 

Gin  anbereS  ßeutrum  biefer  Bewegung  liegt,  roie  td)  fd)on  fagte,  in 
gtanfreid),  wo  bereits  eine  große  Qaty  »on  ßünftlern  in  ähnlichem  ©inne 
tljätig  ift  unb  wo  vor  einem  Sab,«  burd)  bie  ©rünbung  beS  ©alonS 
L'Art  Nouveau  in  Sßariä  ein  ©ammetplafe  gefdjaffen  morben  ift,  in  bent 
alle  SHefultate  ber  mobernen  becoratioen  Äunft  ber  2Bett,  bie  fünftterifd)en 
Xenbenjen  gehorchen,  ihren  $pia$  finben  unb  finben  foUen. 

granfreidjs  fpeeiftfehe  Bestrebungen  fielen  fd)on  fett  10  fahren  etwa 
auf  bie  Sßrobuction  ber  ©egenfiänbe,  bie  jwifchen  ber  Äunft  unb  beut 
Äunftgeroerbe  flehen  unb  bie  man  l)ier  mit  „objets  d'art"  bejetdjnet. 
©iefe  Begebungen  »erlaufen  auf  jroei  grojjen  ©ebieten,  bem  ber  Sßoterie 
(Äeramif)  unb  bem  ber  ©laSfunft;  ©ebiete,  bie  gewählt  mürben,  weil  fxc  bie 
Entfaltung  ber  fpecififd)en  Dualitäten  ber  franjöfifd)en  Äunft  geftatten,  bie, 
roie  mir  fallen,  »or  3ldem  coloriftifd)er  2lrt  finb.  $n  beiben  ©ebieten  ging 
man  »on  ben  beiben  Sänbern  aus,  bie  in  ber  Äeramif  unb  ber  ©laSfunft 
bisher  baS  #öä)fte  geleiftet  fyaben:  Qapan  unb  6f)ina,  unb  biefer  änlehmmg 
blieb  man  in  allen  ©ebieten  treu,  bie  fid)  an  bie  beiben  erften  anfdjtoffen. 
Sßtr  werben  fefien,  bajj  biefe  Sfolelmung,  bie  fid)  junäd)ft  in  einer  bebingungSs 
lofen,  »ollfommen  bemujjten  9tad)ahmung  äufjerte,  nid)t  biefelben  Bormürfe 
»erbient,  bie  man  bem  2trd)aiSmuS  ber  (Snglänber  ju  madjen  fyA;  eS  galt 
Sunädjft  einen  StuSgangSpunft  &u  finben,  junädjft  einmal  fid)  bie  ted)nifd)en 
gäb.tgfeiten  jju  »erfd)affen,  bie  b^ier  mehr  als  trgenbwo  anberS  bebeuten;  man 
muffte  erft  lernen,  beoor  man  wirfen  burfte,  unb  ber  einjige  Sefjrmeifter 
fonnte  nur  ber  Orient  fein.  £ier  fanb  man  fünftterifdje  Brincipien,  bie  ftd) 
mit  ben  natürlichen  3lnfd)auungen  ber  3Kobernen  »ollfommen  beclten.  ©a$ 
neuere  Qapan  f>«t  fid)  immer  bie  £reue  jur  9Zatur  bewahrt;  nie  ift  bem 
Orient,  fo  lange  er  fünftlerifd)  eriftirte,  bie  intime  Besiefmng  jum  &aufe 
»erloren  gegangen;  b,ier  fanb  man  ben  ©inn,  ber  in  ©uropa  erft  geboren 
werben  mufjte. 
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SHe  erften  Töpfer  waren  ber  3Jlaler  Sajin,  ber  33ilbl)äuer  ©arrieS  unb 
bcr  ©übfraujofe  6.  ÜRaffter,  ber  fid)  mit  bem  brillanten  g-arbenfünfller 
S6o953)l)urmer  jufammentfiat  unb  nad)  bejfen  Vorlagen  Heinere  unb  größere 
3Safen,  (Skalen  je.  fertigte,  bie  bereit«  eine  aanj  franjöfif<fy*otorifttfd)e  SRote 
b>ben.  %n  ih^ren  metallifdjen  SRefleren,  ib>er  füblid)en  $arbenprad)t  erfennt 
man  unfdjwer  ben  9tieberfd)lag  ber  franjöTtfd)en  2Ralerei;  3Rofficr  nimmt 
nod)  bleute  bas  SSerbienfi  in  Slnfprud),  ber  franjöjtfdjfte  Töpfer  granfreid)3 
ju  fein.  $>iefe  3tid)tung  würbe  in  §ranfeid)  burdj  Sunetnlle,  £)alpam*at 
unb  SeSbroS,  in  ©canbina»ien  burd)  ben  35änen  &äf)ler,  in  Ungarn  burd) 
Bfolnau  in  $ünffird)en  unb  Subapeft  fortgefefct. 

3folna9  bleibt  bisher,  obwohl  er  rein  ted)ntfd)  in  feinen  ©ofinmajolifen 
fefjr  fd)öne  Siefultate  erjielt,  aufterfialb  ber  Bewegung  unb  befdjränft  fid) 
auf  bie  ©opie  alter,  namentlid)  türfifdjer  SDtobelle;  Ää&ler  ift  oottfommen 
auf  bem  regten  2Beg,  er  Ijat  nid)t  ben  ^arbenreidjtijum  aWoffierS,  bafür  ift 
er  biäcreter  unb  foliber,  er  unb  ©alpaorat,  ber  oottfommen  auf  bie 
tnetatttfdjen  SReflere  t>erjtd)tet  unb  feinere  bunfelblaue  unb  rotfje  färben  an 
originellen,  ebenfo  fdjweren,  maffioen  SJiobeüen  liebt,  bilben  etwa  ben 
Uebergang  ju  S)elab>rd)e,  bem  Äünfiter,  ber  bleute  wol)[  ber  befte  Töpfer 
ift,  obwohl  ber  am  wenigften  originelle.  $)etal(erd)e,  ber  bie  Intentionen 
©arrtes'  fortfefete,  fommt  ben  Japanern  am  näd)ften,  er  »erjtdjtet  »oHfommen 
auf  jebe  ©elbjtftänbigfeU,  aber  id)  glaube,  man  tliut  iljm  Unrecfjt,  ib> 
beSfyalb  unter  anbere  originalere,  aber  tedjnifd)  nid)t  fo  üotlfommene 
Äänftler  5U  ftellen,  benn  es  fteeft  in  biefem  33erjtd)t  ®elaljerd)e8  auf  bie 
©Sgenljeit  eine  ©elbfmberroinbung,  bie  nidjt  f>od)  genug  gefdjäfet  werben  fann. 

®elaf)erd)e  ift  ein  abfolut  nötiger  Uebergang  unb  jäblt  batier  in  ber 
©efd)id)te  biefer  ©ntwicfelung;  es  mufjte  einen  ÜJiann  geben,  ber  Qapan 
einholte  unb  fomit  eine  93ajls  fd)uf,  auf  ber  bie  in  Qapan  unterbrochene 
©ntwicfelung  weiter  fortgefefct  werben  fonnte.  3)iefe  Aufgabe  bat  ©ela^erdje 
als  treuer  £anbwerfer  gelöft,  unb  auf  ber  t>on  iljm  gefd)affenen  33aftS 
grfjen  nun  3lnbere  weiter,  oor  2lttem  Sigot,  ber  erfte  &ünftler4teramifer, 
ber  SDelaljerdjeS  ©rfafjrungen  benufcte,  um  bie  Äeramif  birect  für  baS 
£au3  ju  »erwenben  unb  nid)t  metir  Objets  d'Art,  fonbem  reines  ©ewerbe 
5U  fd)affen.  SKgot  Ijat  ber  Äerami!  faft  binnen  einem  Sftfjre  eine  3ufanft 
eröffnet,  bie  gauj  unuberfeljbar  ift.  ©r  l>at  bie  erften  praftifd)en  ftadjeln 
aemadjt,  bie  nid)t  bie  ardjaiftifdjen  Sinien  ber  ©nglänber  jeigen,  fonbem 
fid)  bem  9Kilieu  mobem  empfinbenber  2Renfd)en  natürlid)  anfdjliejjen, 
beeret  in  ben  färben,  biScret  in  ber  Sinie,  fowett  überhaupt  oon  Sinien 
ht  feiner  dompofition  bie  Siebe  ift.  L'Art  Nouveau  h^öt  er  außer 
immberootlen  Äaminen,  bie  mit  feinen  ßadfjetn  ausgelegt  finb,  eine  3lnja^l 
gnenbfid)  einfacher,  »ornelimer  5trinfgefd)irre  :c.  auSgefteHt,  bie  nid)t  beffer 
uebad)t  werben  fönnen. 

6t  ift  übrigens  aud)  ted)nifd)  ein  Steuer.  Qn  ber  garbe  entfernt  er  fid) 
von  ber  franjöfifd)en  ^rabition,  ber  er  aud)  mit  feiner  prineipieffen  Cmtfad)« 
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^cit  wiberftrebt,  er  oerwenbet  nur  bie  braunen,  grauen  £öne  ber  ©Rotten; 
aber  er  belebt  biefeS  SRatt,  in  bem  er  neuerbtngS  bte  Dberfläcfjen  mit  einem 
frnftaflinifdjen  ftimmernben  9le|  überlebt,  baS  feine  anj  eigene  ©rftnbung 
ift  unb  namentltdj  feinen  5tad)eln  einen  befonberen  3teij  Dertetfjt. 

SDie  ©taSfunfi  l)at  in  gfranfretd)  ib,r  ganj  abgefd)loffene8  ©entrum,  in 
bem  audfj  jugleid)  mistige  anbere  ©ewerbe  mobemer  Äünftter  liegen:  ^iancg. 

©er  Segrünber  ber  <Sd)ule  von  9Jancn  ift  ©mile  ©atl6,  ber  forooijl 
für  bie  ©la3*,  wie  für  bie  3Robiliarfunft  in  Dianen  bie  2Bege  angegeben 
Ijat,  benen  bleute  ungefähr  alle  Slancner  folgen. 

®iefe  Kolonie  im  Dften  3franfretd)S  ift  non  bem  Qibeenge^alt  be3  an« 
grenjenben  ®eutfd)lanbä  nidjt  unberührt  geblieben  unb  nimmt  eine  9lu8= 
nafimeftellung  in  3?ranfretd)  cin.  3)ie  einsigen  franjöfifd)en  SRomantifer 
leben  in  3lanc\),  fie  finb  alle  2Runfer,  SEBagnertaner,  fd)wärmen  für  Sanreutf» 
unb  madjen  mit  Sßorliebe  ©efäfje  für  ben  {»eiligen  ©raat.  ©3  ftiejät  sunt 
©lücf  genug  gefunbeS  ftünftlerblut  in  tfjren  2tbem,  um  fie  nidjt  an  biefer 
gefäfirlidjen  ßlippe  fdjeitern  ju  laffen;  aber  wenn  ©twa§  bie  fefjr  bebeutenbc 
Sd)ule  nod)  an  ibjer  »ollen  ©ntwiefetung  Ijemmt,  fo  ftnb  e3  biefe  „^been", 
über  beren  praftifdjen  SBertb,  id)  mid)  »orf)in  geäußert  ^abe.  ©alI6  wät)lt 
für  feine  ©läfer  fdiwere  formen,  in  fd)weren  garbencombinationen,  bie  in 
ber  Xfyat  ©twaS  oon  2Bagner'fd)en  9tlrotl)men  ^aben,  unb  in  bie  becoratiue 
■Diottoe,  aud)  figürlidje  S5arftellungen  mit  bem  9iabe  eingegraben  finb. 
Saum  gröreä  u.  a.  traten  in  ©aU6§  g-ufjftapfen  unb  nariiren  feine  ÜMb,obe 
in  febr  gefdjidter  SBeife.  —  %n  ben  SDtöbetS  Ijat  ©aH6  einen  feljr  glüdltdjen 
©riff  mit  ber  SBiebererroecfung  ber  ^ntarfien  getljan,  für  bie  er  alle  nur 
erbenflidjen  £ötjer  nad)  gefd)ma<f»ou*en  3eid)nungen  —  geroölmlid)  Blumen* 
motioe  —  nerwenbet.  iJiur  fe^lt  bisher  bie  nötige  rünftterifd)e  Defonomie 
in  ber  23ertljei(ung  ber  garben  unb  -Diotioe,  bie  ÜRöbela  finb  ju  Übertaben, 
ju  blenbenb,  unb  bie  äufjeren  formen  nähern  fid)  »iel  ju  fefjr  bem  ©tile 
Souiä'  XV. 

©iner  feiner  tnteHigenteften  Gottegen  ift  SWajoretle,  ber  nod)  in  bem* 
felben  Sann  befangen  ift  unb  ben  überflüfngen  SuruS,  ben  mir  bleute  nidjt 
mein*  an  unferen  ÜDlöbete  wollen,  nod)  ftärfer  betont  als  ©aU6.  —  2lud) 
in  ben  fein*  intereffanten  SRancner  ßeberarbeiten  ©anritte  3Jlartin8,  $ßrouo63, 
SEBienerS,  bie  ein  lang  »ernadjläfftgteS  gelb  wteber  bearbeiteten,  fommen 
äfmtidje  Sßrincipien  jum  S3orfd)ein.  3luf  alle  biefe  Seftrebungen  wirb  ber 
frifdje  3ug,  ^r  jefct  burd)  sparte  wef)t,  einen  fc^r  roob^ltbätigen  ©influfj 
aulüben,  namenttid)  ber  erroäfinte  neue  (Salon,  in  bem  bie  5Diöglid)feit,  ju 
»ergleidjen,  in  benföar  befter  ftorm  geboten  roirb.  ^ter  finb  gegenwärtig 
neben  nielen  fd)önen  Sßarifer  unb  fremben  fuuftgeroerbli^en  unb  funfilert 
fä;en  aBerten,  auf  bie  in  biefem  engen  Stammen  nid)t  näfjer  eingegangen 
werben  fann,  auä)  ©rjeugniffe  amerifanifd)er  becoratioer  Slunft  auägefteHt, 
bie  jum  £f>eit  bereits  in  ben  -DfaräfelbfalonS  auägefteHt  waren  unb 
bie  burd)  ben  ©b^ef  be3  neuen  ©alonä,  bem  burd)  Savan  brannten 
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©.  Sing,  nad»  ©uropa  gebraut  roorben  finb.  ©iefe  Sßerfe  nebfl  anberen, 
bic  man  in  ber  SBeltauSfteHung  »on  ©fncago  ju  fefien  befam,  Iwben  bie 
Sfugen  ber  gonjen  fünftlerifä)en  SEBelt  cmf  Stntcrifa  gerietet,  auf  ba$  Sanb, 
ba8  mir  bisher  glaubten  menigfienS  fünftlerifä)  ueracbten  ju  fönnen,  naä> 
bem  e§  uns  burä)  feine  ^nbuftrie  überholt  £>at,  unb  ba§  iefct  im  Segriff 
ftef)t,  ber  güfjrer  ber  gefammten  mobernen  funftgeroerbltdjen  Seroegung  ju 
werben.  2Xe  ©efdjid&te,  n»ie  2lmerifa  ju  biefer  güljrerfdjaft  gelangt,  flingt, 
wenn  man  an  bie  fünftterifdje  @ntrm<felung  be8  SanbeS  benft,  fo  parabor, 
bafc  e£  fid)  roobl  lohnt,  ein  wenig  näber  auf  biefe  Gntnricfelung  einjugeben. 
3)aju  finb  bie  9Jad)rtdjten  über  amerifamfcfje  Äunft  mandier  ©rgänjungen 
bebfirftig.  3$  fenne  non  eurorätfd)en  33erid)ten  nur  bie  SWitt^eilungen 
SBobeS  unb  Seft'ingä  unb  eine  oor  einem  Sabre  erfdjienene  2lbf)anbtung 
»onlBing,  La  Culture  en  Am6rique*),  bie  id)  im  golgenben  mitbenu|e. 

n. 

Kunft  unb  <ßen>erbe  in  Umenta. 

ÜRalerei  unb  ©culptur,  bie  (»oben  flüufte,  bie  £rabittonen  »erlangen 
unb  fid)  baber  nidit  »erpflanjen  [äffen,  fonnfett  in  3lmerifa  nur  9teflers 
perioben  ber  europäifdjen  Slutift  beroorbringen,  bie  aß  bie  sufäflig  jufammens 
gewürfelte  Suntfieit  jetgen,  bie  ba3  SSölferbitb  ber  europamüben  Gnnnmnberer 
aufroeift.  GS  mar  natürlid),  bajj  ßnglanb,  nadjbem  eä  bem  £od)terlanbe 
bie  erjien  SnieHigenjen  unb  bie  erften  materiellen  3Ktttel  jur  (Srfchltefjung 
ber  natürltdben  Äräfte  beS  SanbeS  geliefert  blatte,  aud)  juerft  für  bie  93e? 
friebigung  ber  böberen  Sebürfnijfe  forgte,  bie  mit  ber  fd)neH  n>ad)fenben 
SZBofclljabenfieti  entftanben.  ©tngeroanberte  ©nglänber  matten  bie  erften 
amerifanifd)en  Silber,  unb  bie  eingeborenen  2Mer,  bie  um  bie  SJJitte  beS 
adjtjefmten  ^abrbunberts  auftreten  unb  unter  benen  Stöbert  $erfe  etroa  ber 
Grfte  ift,  malten  mit  englifdjer  Palette.  Gopten  unb  Benjamin  2Beft  — 
jurifdien  1737  unb  1820  —  lebten  bie  frud)tbarfte  £eit  tbre«  Sebent  in 
(Snglanb,  bem  SBeft  ba8  ju  werben  fud)te,  waä  ©atrib  ber  franjöfifdben 
HJtalerei  mar;  er  balf  ben  ©nglänbern,  bie  retd)e  ©rnte  ber  SRennolbä  unb 
©ainSborougbS  ju  nerberben,  obne  ben  9lbet  be§  franjöfifdjeu  GlafftciSmuS 
jurn  ©rfafc  ju  geben. 

ßoplen  bradjte  eine  realiftifdbe  -Note  in  ber  &tflorienmalerei.  33eibe 
Ijaben  ntd)t  bie  minbefte  33ejiebung  su  ibrem  SBaterlanbe,  fie  reiben  fid)  als 
red)t  entbebrlid)e  ©lieber  ber  englifcben  ©ntroidelung  ein.  ©tuart  mit  feinen 
«Portrait^,  ber  *ur  felben  $ät  lebte,  Sxumbutt,  ber  alle  feine  Äameraben 
überbauerte  (1756 — 1843),  mit  feinen  35arftellungen  be§  SefreiungSfriegeS, 
finb  roenigftenä  ftofflid)  3lmerifaner;  rüstige  Seute,  bie  bie  nötige  Anregung 
in  (Snglanb  fugten  unb  fanben.  ^frjr  SBirfen  blieb  of)ne  GHnflu^.  ®ie  erfte 
Hälfte  be§  19.  3a^r^unbertä  gehörte  ben  ganj  roert^lofen  Seftrebungen  ber 
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2tttfton,  bcm  amerifanifd)e  9ienommifterei  ben  Seinamen  ^Tijian  julegte,  ÜWotte, 
SSanberiun  jc,  bic  bcn  öbeften  ©lafftciSmuS  in  ein  £anb  einjufühjren 
fugten,  baS  im  Segriff  ftanb,  fid)  burd)  £anbet  unb  Qnbufrrie  jutn  erften 
mobernen  ©taot  ju  entroüfeht. 

©ie  ©rünbung  einer  nationalen  2lfabemie  in  Stendorf  (1825) 
änberte  baran  9>Ud)t8,  fie  fd)ien  im  ©egentljeü  «b>r  baS  Signal  ju  einer 
»ottjtönbtgen  fünftlerifdjen  ©eroute  ju  geben.  Äein  europäifd)eS  ©ritdjen 
mar  ju  Mein,  um  ntd)t  noefj  bruben  fein  ©imtnuri»  ju  finben.  iDlan 
fü^Ct  fid)  eigentljümtid)  berührt,  wenn  man  bie  amerifanifdjen  SDtufeen  burdb> 
roanbert,  fie  fd)etnen  Searäbni&ftätten  ber  europäifdjen  3Merei,  unb  in  bie 
3Jloberluft,  bie  bem  SBefudjet  entgegenftrömt,  wenn  er  von  ber  IebenStoHen 
©trajje  in  biefe  33ilbergeroöl6e  eintritt,  mtfd)t  fid)  ber  ©erud)  ber  alten 
beutfd)en  tabafSpfeife,  ben  man  faft  fd)on  »ergeffen  Ijat,  unb  erl)ö§t  bie 
graue  3Mand)otte  beS  DrteS.  £ier  b>t  bie  eroig  »orgeftrige  Stunft,  bie  in 
©eutfd)lanb  fünf jig  Qatjre  lang  freubloS  gef»errfd)t  b>t,  iljre  legten  ©eufjer 
ausgeflogen,  unb  bie  ntd)t  unberechtigte  Sßermutfiung  beS  ©uropäerS,  e8 
fönnte  nid)ts  traurigere«  geben,  als  eine  berliner  9lationaIgalerie,  roirb 
titer  jur  Uebertreibung.  Um  baS  ^arabor  biefer  &unftgefd)id)te  auf  bic 
©pifce  ju  treiben,  fiaben  jufättiger  3Beife  bie  ©üffelborfer  §ier  am  längften 
gebauft.  (Smanuet  Seufee  braute  fie  gegen  SWitte  beS  ^aljrlninberts  mit.  ©r 
fanb  ben  Unterfd)ieb  jroifd)en  ben  beiben  kontinenten  ntdt)t  fo  bebeutenb, 
um  nid)t  aud)  2lmerifa  ben  afabemtfdjen  ©djlafrod  umjuljängen,  ber  »orb>r 
»om  5Rb>in  aus  feine  unbeb>gtid)e  SBärme  über  ©eutfd)tanb  verbreitet  Ijatte. 
Bugleid)  »erarbeiteten  SeStie  unb  ©ibnen  3Jlount  bie  beutfd)=englifd)e 
Slnefbote  mit  amerifanifdjen  Pointen.  2tuS  ber  europäifd)en  romantifdijen 
Sanbfd)aft  matten  Sole  unb  SBterfkbt  [eiue  fogenannte  amerifanifdje,  bie 
ebenfo  gut  aud)  in  (Snglanb  ober  in  ©eutfdjtanb  liegen  fonnte.  ©er  SSotts 
ftänbigfeit  falber  nabjn  man  in  #unt,  ben  beiben  3?utter  nnb  2lnberen  aud) 
bie  gontainebteauer  b>rüber.  Sflle  biefe  3tid)tungen,  bie  in  (Suropa  routb>= 
entbrannt  aufeinanber  lo3fd)(ugen,  »ertrugen  fid)  tjier  auf S  33ejte,  unb  baS 
publicum  fanb  9Hd)tS  bnju  ju  bemerfen. 

Smmerfiin  arbeitete  fid)  aus  ber  8anbfd)aft  tangfam  ein  Socalton 
fd)led)t  unb  red)t  IjerauS.  2(merifa  befam  enblid)  junge  fieute,  bie  roenigftenS 
einen  fd)üd)ternen  Sterfud)  jur  33ilbung  einer  fortfd)rittttd)en  ©ruppe 
macfjten  unb  bie  Seeinfluffungen,  bie  fie  braudjten,  nad)  ben  Sebürfniffen 
ib>eS  SanbeS  rollten.  Sie  traten  fid)  ju  ber  Jpubfon  9ii»er  <5d)ool  ju^ 
fammen,  aus  ber  ©ifforb  unb  bie  brei  -Dlorgan,  Hamilton  unb  Slnbere 
b>r»orgingen,  bie  jum  erften  SDlal  in  3tmerifa  unter  föuraerS  Ginfluffe 
iutenrt»e  fiid)tftubien  matten,  unb  oon  benen  aus  »iedeidit  mit  einiger 
^P^antafie^eine  Srüdfe  ju  bem  fpäteren  ^arrifon  gefd)lagen  werben  fann. 
©ie  Sanbfd)aft  blieb  bie  ©omäue  ber  füuftterifd)en  3lmerifaner,  fie  erljob 
fid)  in  Qfttefe  unb  £roon  jur  europäifd)en  ^ö^e,  olme  fid)  jebod)  »on  ber 
mobernen  ßunft  ber  alten  SBett  ?u  entfernen. 
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SHefer  ift  fie  auch  Ijeute  noch  treu,  unb  jwar  fyal  ^ranfretch,  wie 
bieä  natürlich  ift,  bie  Stoffe  ber  ftänbigen  ©rjieherin  übernommen,  £eute 
ifi  eS  weniger  als  je  möglich,  von  einer  amerifanifcfjen  3Merei  ju  reben, 
fo  viele  »ortreff  liehe  SWaler  aixä)  in  Stmerifa  geboren  werben;  mir  brauchen 
nur  an  Sargent,  lleranber  unb  SBtjiftler  ju  erinnern,  beren  SBürbigung 
in  biefem  Stammen  ber  h,iftorif^en  Sogif  mangeln  mürbe  unb  beren  2Jb= 
ftammung,  wenn  fie  überhaupt  von  3fntereffe  ift,  nur  beweift,  bafj  man  bie 
©ebiete  fütiftlerif^en  »Staffens  nicht  mehr  nach  geographtfcfjen  Gegriffen  ju 
trennen  vermag.  3He  Sebeutenben  leben  faft  ausnahmslos  in  SßariS. 
2BaS  ben  äffermeiften  von  ihrem  ©eburtslanb  anhaftet,  ift  bie  grojje  ©e= 
fchicflichfeit,  fid)  in  Scene  ju  fe|en,  unb  baS  einjige  SKmerifanifche  an  tlmen 
ift  ber  $reis,  ben  man  für  t^re  Silber  ju  äal)len  genötigt  ift. 

dagegen  fann  man  bei  einjelnen  graphtfcfjen  Äünften  non  einer  ge= 
nriffen  localen  3ufanuuengehörigfeit  ber  2lmerifaner,  namentlich  in  tecfmifcher 
Sejie^ung,  reben.  93or  3lllem  bei  bem  $ot$fcfmitt.  2BaS  in  ber  2Belt= 
auSfteffung  in  6f»icago  auf  jbtefem  ©ebtet  in  bie  3lugenj  fta<$,  mar  biefe 
ausgezeichnete  Sammlung  «on  Schnitten,  bie  eine  gerabeju  nerblüffenbe 
£ecfmif  oerrietben.  ®S  waren  meiftenS  tarnen,  non  benen  man  noch  fo 
gut  wie  gar  sJtt<f)tS  gehört  blatte;  bie  beften  Sachen  waren  mit  Sting  granciS, 
Solmftm,  SPoroeff,  Sputnam  u.  91.  bezeichnet.  3Rancbe  waren  als  getreue 
Sfeprobuctionen  &unt'fdf>er  unb  gfuller'fcher  Silber  fiiftorifd^  intereffant, 
3lnbere  hatten  fid)  an  bie  Uebertragung  fpecififcf)  coloriftifdjer  -Dialer,  wie 
$.  33.  ©annat,  gewagt  —  fling  Francis,  ber  »ielleid)t  ber  intereffantefte 
war  — ;  bie  meiften  aber  waren  Driginalarbeiten  nach  ber  9latur.  $>ie 
Sammlung,  bie  übrigens  fpäter  auch  in  Berlin  unb  SBien  auSgeftetlt  war, 
Hat  bie  55eutfcfjen  fe^r  intereffirt  unb  bient  »ielleicbt  als  Anregung,  biefe 
bei  uns  gänslicf)  nernachläffigte  £edjnif  wieber  aufzunehmen.  SBelc^e  SBir« 
fungen  man  mit  tt»r  erreichen  fann,  jeigten  biefe  in  $olj  gegrabenen^iatur* 
ftimmungen,  beren  Intimität  an  bie  geinfüf)ligfeit  fcr)ottifdr)er  Wlakv  er« 
innert,  freilich  Ionnte  man  baran  auch  i&w  ©renjen  erfennen.  23et 
manchen  Arbeiten  ging  bie  £ecfinif  in  eine  amerifanifcbe  Sirtuofität  über, 
bie  in  anbere  £edmifen  eingriff,  ohne  beren  6igenthümlich?eiten  ju  erreichen. 
3Jtan  fah  SRabtrungen  in  &ol&,  bie  eher  ben  ©tnbrucf  getiefter  galfificationen 
als  ben  originaler  SBerte  machten  unb  baljer,  fo  fehr  ihre  manuellen  2Bertf)e 
imponirten,  fatt  liefjen.  $>iefe  Berroecfjfelung  beS  flunftftücfeS  mit  ber 
Äunft,  baS  Äenn$et<f)en  jeber  trabitionSlofen  ©ultur  unb  baher  nirgenbs  fo 
rote  in  Slmerifa  am  Sßlafe,  wo  baS  Sßrincip  beS  noch  "te  ©ageroefenen  ent* 
Hheibet,  entfprang  auch  bem  3Rangel  an  rechtem  23erftänbnif3  für  ben 
Stoff,  ben  man  ber  £ecfmif  unterroarf.  @S  gab  fehr  wenige  Blätter,  bie 
an  fünftlerifchem  Sßertb  einem  ßoljfcfmitt  oon  £6oeiff6  nach  einer  Stobtn'fdjen 
Sculptur  gleichfamen,  beffen  gröfjter  Sleij  in  biefer  wunberbaren  33enufcwig 
ber  natürlichen  Dualitäten  beS  Schnitts,  in  ber  gerabeju  ibealen  2Bteber= 
gäbe  ber  ^echnif  ber  SSorlage  befteht.   ®ie  9lmerifaner  foflten  fidj  biefen 
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tfidjtigen  granjofen  jum  3Jhifter  nehmen,  ber  feiner  Äunft,  inbem  er  fte 
betreiben  unter  eine  anbere  ftettt,  ben  größten  ©efallen  erroeift  unb  jus 
gteid^  ber  ©culptur  baS  langentbefjrte  ÜJUttel  gewährt,  im  Silbe  gewürbigt 
werben  ju  fönnen;  ein  ÜJlittel,  baS  bie  medjanifdjen  9teprobuctionSmfaIjren, 
bie  fteinbe  aller  ©culptur,  auf  baS  ifmen  gebiu)renbe  SHüeau  jurüdwetft.  @3 
war  übrigens  bebauerttd»,  bafs  ber  9lafjmen  ber  SluSftellung  fo  eng  gefaxt 
war  unb  man  bie  älteren  amerifantfdjen  ßoljfdmeiber  auSgefdjtoffen  Ijatte, 
j.  33.  ben  »ortrefflidjen  @ole,  ber  ben  „Old  Italian  Masters"  baS  geworben 
ift,  was  ÄöppingS  9tabirnabel  für  9tembranbt  bebeutet. 

(Sbenfo  wenig  wie  von  einer  ©efd)id)te  ber  amertfanifä)en  3Meret 
ober  nod»  weniger  fann  »on  einer  amerifantfdjen  «Sculptur  bie  Siebe  fein. 
$ier  erübrigt  fid»  ber  SBerfud)  ju  einer  nationalen  ©efdjidrte  »oHfommen. 
©ie  öffentltdjen  (Statuen  finb  nod)  fdjledjter  als  bie  3Raffe  ber  europäifdjen, 
faft  alle  im  lebernften  afabemifd)en  ©til  unb  im  ärgerlidjften  ßontraft  ju 
bem  amerifanifd)en  (Srrajäenbilb.  $>ie  paar  befferen  <Sad)en,  bie  man  in  ben 
«Sammlungen  finbet,  ftammen  ber  3lrt  nad)  aus  granfreidj.  $>ie  Sculptur 
wirb  erft  tntereffant,  wo  fte  einerfeitS  in  bie  2lrd)itectur,  anberfettS  in  bie 
Äleinfculptur  übergebt  unb  fid)  ju  ben  angewanbten  fünften  rennet. 

©obalb  man  biefe  in  2lmerifa  fel)r  fdjarf  gejogene  ©renje  überfdjreitet, 
fommt  man  in  ein  neues  Sanb,  baS  ebenfo  überrafdit  wie  ber  blüb^enbe 
grütjling,  ben  man  nad)  einer  langen  9lad)tfal)rt  burd)  Sdmee  unb  GH« 
plöfelid)  beS  3KorgenS  erblidt.  3tmerifa  war  fonad)  ber  33oben,  bie  un= 
finnige  (Sinbilbung,  nad)  ber  ber  Äünftler  nur  jum  SJlalen  unb  Silbljauen 
ba  fei,  ju  brechen.  Qn  @uropa  finb  es  bie  2>emofratten  allein,  bie 
fünftlerifdjeS  ©eroerbe  madjen,  unb  fie  rennen  fid)  bie  Sßeitfyerjigfeit  ü)rer 
ßünftler  als  befonbereS  3Serbienft  an.  3n  2lmertfa  finbet  man  bieSadie 
nid)t  ber  Siebe  roertb,,  unb  biefe  <3elbftoerftänblid)feit,  mit  ber  man  über 
biefeS  gefäf)rlid)fte  afabemifdje  Sorurttjeil  hinwegging,  war  nur  in  einer 
SRepublif  o^ne  ßulturgefd)id)te,  nur  in  einem  Sanbe  möglidj,  in  bem 
jwtfdjen  einem  ©dnenenarbeiter  unb  einem  ©eljeimratb.  nur  ber  Unterfdjieb 
ber  Ginnatjmen  gettenb  gemadit  wirb.  @S  waren  aber  urfprünglidj  audj 
jweifeHoS  red)t  banaufifdje  Sßrinctpien,  aus  benen  man  folgerte.  2Bäl)renb 
bie  SRüdfetyr  jum  Äunftgewerbe  in  Ghtropa  bie  gfolge  einer  unridjtigen 
fünftlerifdien  ©ntroidelung  war  unb  erft  eintreten  fonnte,  nadjbem  man  in 
ben  grofjen  fünften  Ijödifte  9ft»eau3  erreicht  blatte,  war  biefelbe  Bewegung 
in  Slmerifa  bie  adererfte  felbftgejogene  ßulturblume,  bie  auf  einem  fojiu 
fagen  unbeaderten  ?felbe  erfprofi.  3JJan  fann  für  ben  mtjfteriöfen  Kreislauf 
aller  ©ulttir  fein  fd)lagenbereS  33eifpiel  finben.  ®enn  bie  tiunbert  unb 
fünfzig  $al)re,  wäfirenb  beren  in  2lmerifa  eine  Äunft  gemadit  würbe,  bie 
aHeS  anbere,  nur  nidjt  amerifanifdj  war,  Ijatten  nidjt  ben  geringften  ©in* 
brud  fiinterlaffen.  2Wan  baute  ©alerien,  weil  man  fidj  bunfet  erinnerte, 
bafj  eS  in  Guropa  aud)  etwas  2leb,nlid)eS  gab,  man  faufte  fid;  Silber, 
weil  bodj  irgenb  @twaS  an  ben  SBänben  bangen  muf3te,  unb  es  fehlte 
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burdjauS  an  &dt,  ju  conftatiren,  bafj  biefe  Silber  unfägliä)  fd^tec^t  waren, 
©obalb  fiä)  aber  etwas  2lnbereS  fanb,  baS  bemfelben  Swecf  biente,  aber 
praftifdjer  mar,  griff  man  barnad),  unb  bie  ©tnftdfit,  bajj  baS,  was  man 
nun  blatte,  in  ©uropa  eigentlich  nidjt  für  rechte  Jlunft  galt,  änberte  baran 
!JKd)tS.  ®enn  fo  feb>  fid)  aud)  mand)e  europäifdje  SBorurtfieile  bruben  in 
föfilid^en  Serjerrungen  wtberfpiegeln,  nie  lägt  ftd>  ber  3tmerifaner  ton  bem 
abbringen,  was  er  prafttfd)  fanb;  in  biefer  ©d)äfcung  beS  SBertlieS  fcielt 
er  fid)  ftets  allen  Sfölfern  für  weitaus  überlegen,  tiefem  praftifdjen  ©inn 
nriberfprad)  jebe  abftracte  Äunft  ooHfommen,  unb  mit  mad)fenbem  ©elbf> 
berouitfein  fd)wanb  baS  Serftänbnifi  für  ben  Sraud),  fid)  ©adjen  *u  faufen, 
bei  benen  man  nie  ftd)er  fein  fonnte,  bem  in  Slmerifa  faft  fdjänbenben 
©efdjicf  p  entgegen,  über'S  Ob>  genauen  ju  werben.  SHe  ©ulbfamfeit, 
gewiffe  Segleiterfdjeinungen  ber  burd)  jungen  Keitum  erlangten  SBürbe 
ju  tragen,  ift  in  bem  sparoenu  2tmerifaS  bei  SBeitem  geringer  auSgebilbet 
als  in  ©uropa,  rao  gewölntltd)  erft  bie  ÄinbeSfinber  in  ben  naioen  ©enufj 
beS  Vermögens  gelangen.  3Ron  nerftanb  bie  Silber  ntdjt  unb  mufjte 
9Hd)tS  bamit  anjufangen;  bem  naioen  ©tnn  ging  ganj  non  fetbft  ber 
geringe  SBertlj  biefer  flunft  an  intimen,  für  baS  #auS  nerroertljbaren 
Steijen  auf,  unb  eS  war  nid)t  ber  »erftecfte  SarbariSmuS  beS  übertünchten 
2Bilben  allein,  fonbern  ein  febj  natürlicher  ©efdjmacf,  ber  bie  Silberfunft 
immer  meb>  jurücfbrängte.  %n  ©rmangelung  non  etwas  Sefferem  wirb 
bie  £rabttion  beS  2lmerifanerS  bie,  mit  allen  anberen  ju  bred)en,  mit 
ber  ganjen  3Merei,  mit  ber  ganjen  ©culptur.  flehte  flunfiroerfe  meb>  in 
bem  alten  ©inne  beS  SßorteS,  jeber  ©egenftanb  beS  IjäuSlidjen  ÜJKlieuS 
mufj  bem  ©ebraud)  bienen  fönnen;  aber  jeber  ©egenftanb  mit  eben  ber 
fünftlerifd)en  Siebe  erbad)t  unb  gemalt,  bie  bie  ©uropäer  nur  bei  ber 
fßrobuction  ihrer  prätenfiöfen  f)o\)en  flunft  »erwenben.  9Jlit  biefem,  in 
feiner  erften  ©ntfteljung  rein  rationellen  ^eorem  wirb  baS  barbarifd)e 
Stmerifa  mit  einem  ©d)lage  fin  de  siöcle  für  ©uropa.  ©8  brid)t  baS 
gewattige  Sßreftige  ber  europäifd)en  flunft,  inbem  es  seigt,  wie  man  ohne 
baS  fertig  werben  fann,  ohne  beShalb  eine  tiefere  ©ulturftufe  einnehmen 
ju  müffen,  ja,  eS  wirb  oom  »erachteten  ©pigonen  jum  gührer  feines  ge= 
alterten  ©rjteherS  unb  giebt  ihm  eine  neue  3teftf)etif,  bie  bem  auggefogenen 
©ulturboben  frifd)e  -Währung  jufüb;rt. 

©S  ift  in  ber  £ljat  bleute  ju  einer  grage  geworben,  ob  Silber  unb 
©culpturen,  ob  biefe  ganje,  reine  Äunft  überhaupt  nötl)ig  ift,  um  uns  bie 
äftbetifd)en  ^reuben  ju  geben,  beren  wir  bebürfen.  ®aS  »orneljmfte 
fünftlerifdje  3Jtilieu,  baS  japanifd)e,  war  nidjt  weit  baoon  entfernt,  biefe 
fjrage  ju  »erneinen.  2)aS  amerifanifdje  geb^t  weiter,  es  bafirt  auf  ber 
33orauSfe|ung,  bafe  allein  fdjon  bie  benfbar  »oßfontmene  3!ü|ltd)feit  eines 
non  SJlenfdjenljanb  gefertigten  ©egenftanbeS  genügt,  um  if)m  äfib,etifd)e 
SSertb^e  ju  geben.  ®iefe  3Bertl»e  müffen  notljgebrungen  neu  fein,  benn  fie 
belegen  neue  ©enfationen,  i&re  gönnen  entfpringen  mobemen  Sebürfniffen, 
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mobernen  3Waterialien,  mobernen  ©rftnbungen.  Sie  ftnb  togifcfjer  Sßetfe 
noMommen  unoereinbar  mit  ben  3Berthen  früherer  ©pochen  unb  fönnen 
baher  im  Sßrinrip  !Jttcht3  mit  früheren  (Stilen  gemein  Ijaben.  Sie  erfcb>inen 
überhaupt  nicht  als  Jtunftroerthe  im  alten  «Sinne,  benn  bie  ©igenhett,  bie 
fte  Betrafen,  bedtt  fich  nicht  mit  bem,  mag  bie  alte  2teftf)etif  unter  bem 
Segriff  Stil  »erftanb.  —  Unb  bodf)  ift  biefe  Schöpfung  bie  orgamfche 
Folge  nicht  nur  ber  mobernen  3eit,  fonbem  audf)  ber  in  ber  ©egenmart 
nmrjelnben  mobernen  Äunft;  fie  allein  ift  im  (Staube,  alle  bisher  nocfj  oer=- 
borgenen  ©enufjroerthe  biefe*  grofjen  Sahrhunberts  augjutöfen,  in  >  fie 
gehen  bie  ©eftrebungen  aller  mobernen  ftunftlänber  auf,  unb  fie  allein 
oermag  bem  nächften  Saljrhunbert  baä  ju  geben,  toaS  bem  unfrigen  un« 
erreichbar  blieb:  einen  neuen  (Stil  im  einjigen  Sinne  beS  SBorteS. 

Scfjon  in  ber  amerifanifdjen  2lrdhiteftur  neueren  ©enreS  Iommt  biefe 
Bewegung  jur  ©eltung.  3$  meine  nicht  bie  reijenben,  oon  i^apan  be* 
einfluf3ten,  Sanbfjäufer,  bie  noch  an  bie  ©olomaljett  erinnern,  fonbem 
biefe  ganj  mobernen  SHefenbauten  ber  grofjen  Stäbte,  bie  ben  ©uropäer 
am  allermeiften  nerblüffen,  3«u8mffe  ffa  «wen  genialen  Sinn  für  ba£ 
■Jtothroenbige  unb  jugteich  für  ein  pact  enbes  Stilgefühl.  —  2lucfj  bie  amerif anU 
fcfjen  3tr<§iteften  waren  junädhft  angerotefen,  auf  SBorhanbeneS  jurttcfjugreifen, 
aber  fie  hatten  babei  nadl»  ein  paar  Fehlgriffen  im  Sfofang  eine  aufjers 
orbentlidfj  glücfliche  £anb.  3ßacf)bem  man  eine  SBeile  alle  Saunen  ©uropaä, 
©rtechenthum,  ©othtf  unb  bie  fransöfifc§e  9tenaiffance  mitgemacht  hatte,  fiel 
ber  geniale  SRicharbfon  auf  ben  romanifdjen  Stil.  —  $>em  fiefer,  ber 
Slmerifa  nicht  fennt  unb  an  bie  erfdgütternb  mächtigen  Sauten  benft,  bie  fidf) 
bei  uns  aus  ber  romanifdfjen  3ett  erhalten  höben  unb  in  bie  ©egenroart 
wie  erftarrte  Drohungen  ber  Vergangenheit  hineinragen,  wirb  es  fdhroer  be* 
greifftdf)  erfcheinen,  wie  gerabe  biefer  ältefte  unb  ernftefte  unferer  Stile  bem 
neuen  Sanbe  natürlich  werben  fonnte.  Sobalb  man  aber  hinfommt  nnb 
bie  mit  ben  unfrigen  gar  nicht  vergleichbaren  Sebfirfuiffe  beS  SanbeS  an 
bie  2trdhiteftur  erfennt,  finbet  man  biefen  Stil  fo  fpecififch  amerifanifdh,  bafj 
man  feine  ©ntftehungSgefdhldhte  nolffommen  oergifjt.  3Udht8  pafjt  fich  fo  oott 
fommen  biefen  ungeheuren  ©imenfionen  an,  bie  bie  2luSbeljnung  amerifanü 
fcfjer  ©efchäfte  »erlangt,  9Ucf)tS  fnmbotifirt  treffenber  bie  Stärfe  biefeS 
SBolfeS;  erft  in  Stmerifa  h«t  ber  moberne  ©öfee  ©elb  einen  nmrbigen  £empel 
gefunben.  SMefe  großen  äbfficinS  burften  nicht  mit  gefdjnörfelten  Ornamenten 
nerjiert  werben;  hier  muffte  bie  einfache  Sinie  roirfen,  bie  groge  gtäcfje;  ber 
Stil  mujjte  fadhlidh  fein  wie  baS,  was  in  biefen  Käufern  oorgeht;  man 
hielt  fich  frei  uou  bem  europäifchen  9tonfen3,  bie  $a<?aben  ber  Sanlen  mit 
Sierlichen  StebeSgöttern  ju  fdhmücfen,  währenb  im  Innern  biefer  ©ebäube 
burdfjauS  nidht  von  Schelmerei  unb  Siebe  bie  SRebe  ift.  ©er  ©rnft  bes 
mobernen  ©rwerbSlebenS,  bie  fnappe  gform,  bie  über  &aben  unb  Sltdfjthaben 
entfdjetbet,  bie  ganj  unb  gar  rationaliftifdjje  SDenfungSart  beS  SlmerilanerS- 
fommt  in  biefem  Stil  jum  SluSbrucf. 
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3Man  nofym  nidfjt  baS  5Romamf(b>,  rote  man  bei  uns  bie  SHenaiffance 
naljm,  rote  man  bei  uns  jeben  @tU  nimmt,  ber  gerabe  einmal  roteber 
tnobern  ift.  $>ie  einfädle  Uebertragung  gä6e  feinen  Slnfprudfj  auf  Drigi^ 
nalität,  unb  fie  roäre  unnatürlidfj.  Wlan  rid)tete  fid^  nidjt,  roie  bieS  bei 
uns  gefdjiefjt,  nadE)  gef^idjtti^en  SSorbitbern,  man  6efa§  jum  ©lüdf  feine. 
©aS  Siomantfdfie  rourbe  non  2lnfang  an  üoufommen  mobiftcirt,  unb  In 
ben  neufien  ^rofanbauten  ift  in  SBafirfieit  faum  nod)  GtroaS  vom  2llten 
erfennbar.  GS  lag  Sogif  in  biefer  SDtobiftcation,  biefelbe  Sogif,  bie  bie 
ganje  mobeme  Guttut  2lmerifaS  burcfijiefit  unb  bie  fte  fo  ftarf  unb  jufunfts* 
itcb^er  macfit.  SDlan  machte  ben  primittoen  ©til  nodf)  primitioer  unb  gab 
itmt  bafür  eine  2luSbefimtng  in'S  ©ranbiofe,  roie  fie  bei  ber  urfprünglidfjen 
©dfjöpfung  infolge  ber  bürftigen  3Jlittel  ber  3«t  nidfjt  annäb>rnb  möglidf) 
geroefen  roar.  ©abei  rourben  ÜJiateralien  »erroanbt,  bie  erft  bie  moberne 
^ed&nif  serroertfibar  gemalt  fjat,  man  befäfj  bie  SDKttel,  um  audj  mit  bem 
foftbarften  ©eftein  nidjt  fparen  ju  mäffen,  man  risfirte  Siniennerfjättutffe, 
ju  benen  erft  bie  neue  3Katl)emattf  ben  Wlüti)  gab  unb  beren  Äübnlieit 
alle  nod)  uuentbeeften  ©efietmniffe  beS  norbilblid&en  ©ttls  offenbarte.  — 
Unter  biefen  ÜWaterialien  fpielt  fein«  eine  foldje  3totle  roie  baS  ©Ifen,  baS 
in  Slmerifa  eine  $nbuftrte  gefdjaffen  Ijat,  mit  beren  SßrobuctionSjafilen  fidfj 
felBft  bie  glänsenbe  beutföje  Gifeninbuftrie,  unfer  berecfitigtfter  ©tolj,  roeber 
relatto  nodfj  audf)  abfolut  nur  annäfiernb  meffen  fann.  gfreilidE)  läfjt  bie 
SBerfcfjtebenljeit  ber  etnfefilägigen  GonfumptionSuerfiältniffe  beibet  Sänber 
überhaupt  feinen  gerechten  33ergleid)  3U,  man  roeijs  ni<f>t,  ju  roelcfjer  &öf)e 
fidj  unfere  Gifeninbuftrie,  bie  tMeicfit  bie  tüdE)ttgften  beutfdjen  ^ntelligenjen 
befifct,  ergeben  mürbe,  roenn  ber  33ebarf  größer  roäre.  —  3n  ber  amerifani* 
fdE>en  2lrcf)itectur  Ijat  baS  Gifen  etroa  bie  SloHe  angetreten,  bie  in  ber 
japauifdfien  baS  £0(3  fpielt.  GS  rourbe  ber  5Jero  ber  neuen  2lrdf)itectur. 
GS  gab  ber  ©peculation  bie  ÜDtittel,  mit  ber  enormen  Steigerung  ber  $piafe= 
roertfie  in  grofcn  ©täbten  roie  -Jlero^orf  unb  Gfncago  gleiten  ©abritt  ju 
galten,  inbem  es  eine  SluSnufcung  beS  Pa&eS,  namentlidf)  eine  2luSbeljnung 
ber  Käufer  in  bie  #öb>  ermöglichte,  an  bie  früher  nidf)t  ju  benfen  roar, 
utib  fo  biefe  jroanäig  ©to<i  tioljen  ?ßaläfte  fcf)uf,  gegen  bie  unfere  l)öd)ften 
©ebäube  roie  Äinberfpielseug  erfdjeinen.  GS  ift  eine  neue  2lrä)itectur,  bie 
ftcfj  in  biefen  ©imenfionen  äufjert.  3Wan  fonnte  mcfjt  einfach  auf  bie 
europäifdfjen  Käufer  fo  unb  fo  »iele  ©todfroerfe  barauffefcen,  um  auf 
amerifanifdje  $öf)en  ju  fommen.  ©aSfelbe  ^ßrineip  madfite  ben  Sßegfall 
aller  Innentreppen  not^roenbig,  bie  übrigens  fein  9JJenfd§  täglich  fo  unb 
fo  oft  liätte  erftimmen  fönnen.  GS  galt  für  2tcf)t,  Suft  unb  bie  Gr* 
roärmung  biefer  Äoloffe  ju  forgen,  2IffeS  Probleme,  beren  Söfung  erft  baS 
neunjebjtte  Safjrlmnbert  fertig  gebraut  fjat. 

SKng  liebt  in  feiner  te^rreidgen  Srofdfjüre  bie  roeife  goföcria^tigfeit 
ber  amerifanifc^en  3lrcfjitectur  b^eroor,  bie  fidl)  immer  bem  3ro«df  beS 
©ebäubeS  anfdimiegt  unb  bem  3Ritieu  5lecf)nung  tragt,  für  baS  eS  be* 
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fiimmt  ift.  6r  weift  bteS  fpcciett  bei  ben  33af)nhöfen  auf  bcm  Scmbe  nad), 
bic  wtrfltdje  tänblidje  ©ebäube  finb,  baljer  nid)t  baS  Sanbfchaftltche  flören, 
fonbern  fid)  ihm  untcrorbnen.  ®aran  fömtten  ungefähr  alle  europäifd)en 
Sahnen,  namenttid)  aber  baS  ©eutfdje  9teid»  lernen,  baS  feine  ©ebäube 
in  ben  fletnften  ©täbten  mit  redjt  überflüfitgem  unb  oor  2Ulem  rüdfi<^t8= 
lofem  ©tilgepränge  ausflattet,  aus  33almgebäuben  auf  bem  platten  ßanbe 
SRÜrnberger  ^atrijierhäufer  ober  munberlid)e  ©pätrenaiffancebauten  mad)t, 
bic,  wenn  fie  überhaupt  ba  fein  tnüffen,  fid)  in  bie  ©täbte  »erjiecfen  füllten, 
unb  bie  in  bem  labten  ©elänbe  ausfegen  nrie  »erlaufene  ©djafe,  monftröS 
unb  erbärmttd»  jugleicf). 

©iefer  «Sinn  für  natürliche  3leftb,etif  bleibt  nid)t  auf  bie  2lrd)itectur 
befdjräuft,  er  ftnbet  fein  wahres  ^etb  erft  im  Qnnern  ber  mobernen 
Käufer.    SBieber  ibentificirt  fid)  b,ier  baS  äußerft  ^rimtrtoe  mit  bem, 
was  uns  bleute  als  rornehmfter  ©efdjmacf  erfd)eint.   @3  ift,  als  ob  bie 
3lmerifaner  fid)  ungeftraft  ben  ungeheuren  Umweg  burcfj  alle  ©tttcomptere 
jum  Sßrimitioen  jurücf  fdjenfen  fonnten  unb  fofort  bie  3JUttel  fanben,  baS 
prafttfd)  9iott)wenbige  äugleid)  in  bie  äfthettfchfle  $orm  ju  bringen.  ©S  ift 
bewunbernSwertl),  baß  biefer  2Beg  nid)t  in  einem  Sanbe  aus  ben  Slugen 
gelaffen  würbe,  beffen  rapib  entftanbene  enorme  Vermögen  bie  größten  ®e* 
fahren  für  jebe  fünftlertfd)e  ®ntwi<fetung  mit  fid)  bringen  mußten.  —  3Wan 
hat  uon  bem  amerifanifd)en  Sßrofc  lange  genug  gefprodjen.   %mtftSio$  ift 
er  ba,  wie  er  in  Serlin,  in  Sonbon,  ^5ari8,  überall  ift;  er  wirb  immer 
unb  überall  fehr  breitbeinig  im  Sehen  ftehen,  wäfjrenb  bem  ©efdjmacf  bie 
Stoffe  beS  (SinfteblerS  jufäHt.  3lber  er  interef  jirt  uns  nid)t.  SBenn  mir  uont 
Sßarifer  Äunfileben  reben,  fo  meinen  mir  bie  jelm  Seute  unter  £aufenb, 
in  33erlin  meinen  wir  nocfi  oiel  weniger:  in  manchen  ßunftcentren  finb 
biefe  Seute  überhaupt  nicbt  mehr,  ober  noch  "«ht  ba,  unb  werben  nur  ge* 
bad)t;  wenn  man  ber  ^ffufion  auf  ben  ©runb  ginge,  würbe  »ieffeidjt  über* 
haupt  nic^t  mehr  baoon  gefprodjen  werben,    ^ebenfalls  fann  man 
conftattren,  baß  biefe  fleine  ©ruppe  in  Slmerifa  in  beftänbigem  2Bad)fen 
begriffen  ift,  fie  finbet  bort  33oben,  fie  bat  ben  SSorjug  ber  großen  SJtittel, 
ber  aud)  SßariS  unb  Sonbon  ju  gute  fommt;  benn  wenn  aud)  »ielleicht  bic 
weltbefannten  ganj  großen  Vermögen  ber  ©ruppe  nid)t  angehören,  fo  be= 
beutet  baS,  was  man  in  2lmerifa  unter  9Bo^l(>a6en^ett  nerfteljt,  fd)on  fo 
»iet,  baß  fünftlerifdje  3lufwenbungen  in  europätfd)em  9JJaße  faum  als  Surui 
angefehen  werben  fönnen.   2BiK  es  aber  mal  ber  Sufaff/  baß  eines  jener 
jahtreidjen,  ganj  großen  Vermögen  in  ben  Sefifc  beS  ©efdjmads  fommt, 
fo  ift  ,bie  SBirfung  gleid)  foloffal.   %wc  einen  amerifanifd)en  ßröfuS  be* 
beutet  es  nidjt  5U  oiel,  baS  Äunftbubget  eines  anftänbigen  europäifd)en 
Staates  aufjuwenben,  unb  baß  ein  foldjer  ^ßrioatmann  in  irgenb  einer 
Stiftung  bann  unnerhältnißmäßig  oiel  mehr  leifiet,  als  eine  ftaatlidie 
^nftitution,  bie,  wenn  fie  aud)  nod)  fo  funftfinnig  wäre,  nie  fo  fubiectio  »or= 
gehen  fann,  wie  es  bie  inbioibuelle  Ausbeutung  ber  gegebenen  SRittel  oerlangt, 
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liegt  auf  bcr  £anb.  ©oläje  gälte  finb  ober  in  2lmerifa  ntd)t  fo  feiten  roie 
Bei  uns,  ja  fie  finb  bonf  ber  l)öd)ft  natürlidjen  (Sntrotcfelung  ber  fünfttertfd)en 
33er^ältniffe  ber  ßufälligfeit  bis  ju  einem  gerotffen  ©tobe  entrüdft,  benn  ber 
3Renfd),  ber  in  3lmerifa  überhaupt  mobemen  ©mpfinbungen  jugängtid)  ift, 
muf?  bie  9Kd)tung  mitmadjen,  bie  vot  anberen  ben  SBorjug  »orauS  fiat, 
bie  einjtge  ju  fein.  ®ie  greifet  beS  jungen  ÄanbeS  »on  mächtigen  6r* 
innerungen  ber  S3ergangenf)eit,  bie  bei  uns  ftets  bie  2lugen  nad)  rücfroärts 
breljen,  bie  in  Sltnerifa  jur  Slrmutt)  nmrbe,  fobalb  man  in  früb>re  Stile 
5uräd  roollte,  unb  aus  allen  ©rjeugniffen  Wefer  £enbenj  lödjerUdje  ©aricaturen 
©uropaS  mad)te;  ber  S^o^S/  ctroaä  5Reue3  ju  fdjaffen,  ba  nid)ts  2llteS  ba 
mar,  bie  6mpfänglid)feit  beS  SolfeS  für  alle  fpontanen  ©irtfdÜIc,  bie  md)t 
wie  bei  uns  fofort  eine  SBelt  »on  roolifoerbrieften  9ted)ten  gegen  ftd)  b>ben: 
aile§  baS  giebt  biefer  ©ntroictelung  @id)erl)eit  unb  flraft.  SBie  ftarf  biefeS 
aSertrauen  auf  gefunben  gortfdjritt  in  breitere  Sahnen  hinein  ift,  beroeifen 
bie  grojjen  StabliffemenlS,  bie  bem  neuen  Interieur  bereits  bienen  unb 
bie  fid)  als  nerfel)lte  ©rünbungen  erroeifen  mürben,  wenn  fie  nur  fiurus* 
bebürfntffen,  alfo  einem  geringen  ©onfum,  ju  bienen  Ratten. 

SHefe  Qixvexbfyt,  bie  foldje  ©pecutationen  risfirt,  Ijat  2lmerifa  cor 
(Suropa  uorauS,  unb  bie  madjt  es  jum  güfjrer.  Sei  uns  bleibt  bie  2Beiter= 
entrotdlung  ben  materiell  unbeholfenen  unb  fdtroadjen  Gräften  ber  Äünftler 
überlaffen,  fd)üd)tern  roagt  fid)  f)ier  unb  ba  mal  ein  gutes  SDlöbel  neueren 
©tils,  ein  gutes  Objet  d'Art  jjeroor;  freilid)  giebt  es  große  gabrifanten 
nrie  bie  ©läfermanufacturen  in  Alanen,  bie  fünftlertfdje  ©ad)en  machen, 
aber  biefe  2lrtifel  finb  nie  bie  laufenben,  fonbern  werben  neben  ber  fd)led)ten 
2Kaffenroaare  gefertigt  aus  ©port*  ober  SReclamerü<fiid)ten.  SDie  ©läfer  in 
•JJancn  fojten  ben  gabrifanten  Unfummen,  unb  wenn  man  nid)t  mit  ber 
laufenben  SBaare  gute  ®efd)äfte  mad)te,  gäbe  eS  überhaupt  feine  anbere. 
3ln  Sfaterifa  ift  bie  ^erfteßung  mobemer  funftgeroerblidjer  Arbeiten  feine 
Siebb^aberei  mefyc,  fonbern  eine  Qnbuftrie;  fie  bilbet  fogar  einen  birecten 
©egenfafc  jur  Siebljaberei,  man  will  fotd)e  2lrtifel,  bie  mit  mobemen 
aWitteln,  mit  aßafdtfnen,  Aufteilen  finb,  man  gef)t  alfo  gerabe  tion  bem 
Sßunft  aus,  bem  man  in  ©uropa  ju  entfliegen  fud)t.  33ei  uns  giebt  man 
ber  5Dlafd)ine  bie  ©djulb,  bie  ©ecabence  beS  ©eroerbeS  »erurfadjt  ju  Ijaben, 
in  3lmerifa  fudjt  man  junäd)ft  bie  ^Jerfection  ber  9Jiafd)inen  ju  oergröfjern 
unb  »erlangt  bann  aber  »or  Slßem  Aufgaben,  bie  oon  ber  3Jtafd)ine  ebenfo 
eract  ober  beffer  ju  löfen  finb  roie  »on  ■äJlenfdjenfianb.  3lud)  amerifanifdje 
9Jiafd)inen  oermögen  feine  complicirten  ^oljfd)ni|ereien  ober  gefdmörfeltc 
35ronjebefd)läge  fo  gebiegen  JjerjufteHen,  roie  es  in  ber  SRenaiffance  bie 
^anb  beS  Arbeiters  t)ermod)te.  3K>cr  anftatt  biefer  <5<f)n>ierigfeit  auf  ben 
beiben  unnatürlichen  2Begen  p  entrinnen,  bie  man  in  Guropa  geb^t,  roo 
man  fid)  entroeber  begnügt,  fd)led)te  unb  billige,  ober  treuere  unb  gute 
<Sd)nörfeteien  ju  mad)en,  nimmt  man  ben  näd)ft  liegenben:  man  fdjafft  bie 
©d)nörfelei  ab. 
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Qu  ber  Beroottfornrnnung  ber  3Jlafä)inen  ift  man  oiel  weiter  als 
©uropa.  3Ban  l>at  baS  oon  ber  ©rofjinbuftrie  gelernt;  ba  bie  Arbeiter 
entweber  fefir  treuer  ober  ganj  unbraud)bar  finb,  unb  ba  bei  beit  grofeen 
^BrobuctionSjaf)len  bie  ßoflen  mafduneuer  2tnlagen  eine  oiet  geringere  Stoße 
fpielen  als  bei  uns,  gef)t  ntan  in  bem  ©rfafc  ber  ntanueffen  flräfte  burd) 
bie  med)anifd)en  fo  weit,  wie  es  nur  menfdjlidjer  ©rfinbungSgeifi  erlaubt. 
Siun  ift  eä  feine  ftrage,  baf?,  wenn  bie  9Rafä)ine  ntd)t  bie  fünftlerifd)e 
2BtHfür  ber  #anb  wiebergeben  famt,  fie  jebenfatls  bei  geraben  §lää)en, 
j.  33.  bei  i^ntarfien  in  SWöbetS  unb  Täfelungen  nidjt  nur  ebenfo  gut,  fonbern 
beffer  als  bie  £anb  arbeitet.  $>tefe  ©infidjt  traf  mit  ber  Ueberjeugung 
äufammen,  bafj  man,  fo  lange  feine  pofitio  neuen  ©tikgormen  für  bie 
SDlöbel  gefunben  mürben,  fid)  begnügen  müffe,  bie  benlbar  etnfadjften  ju 
nehmen  unb  biefe  burd)  forgfalttge  28af)l  unb  Bearbeitung  beS  3Jiaterial$ 
fo  ju  fdjmüden,  baf}  fie  aud)  oljne  überjeugenb  neue  Sinien  einen  neuen  Stets 
befamen.  ©0  entftanbcn  biefe  wunberootten  Sntarften,  bie  taufenberlei  3Ra« 
terlallen  au  einer  neuen  l|öd)ft  runftlerifdjen  Berwenbung  brauten,  bie  bie  ©nfc 
faltung  aller  garben«  unb  £inienprad)t  geftatten,  ofme  ben  &toed  beS  SJtöbelS 
Sit  gefäfirben.  ©iefer  3we<f  blieb  obenan;  es  giebt  nur  ein  Sßrincip  in 
2lmerifa:  bequem  unb  prafttfdj!  Stur  in  biefem  Stammen  burften  Steuerungen 
entfielen,  unb  bafier  liegt  SlmerifaS  Bebeurung  für  baS  SWobiliar  in  erfter 
Sinie  im  Sfegatioen.  ©S  mar  nötl)ig,  sun äd)ft  bie  23aft8  b>r}uftetten,  auf 
ber  man  weiter  geb>n  fonnte,  baS  beifjt,  ba«  ©ewerbe  oon  att  ben  ^rr» 
tflümern  ju  fäubem,  bie  ber  europäifdje  ©fleftictSmuS  entfielen  läfet.  3U 
biefer  BafiS  würbe  baS  SPrincip  erhoben,  baf;  fein  ©egenftanb,  ber  fpecififä) 
mobernen  Bebürfniffen  bient,  mit  ben  Mitteln  vergangener  ©ulturperioben, 
bie  biefe  Bebfirfniffe  nid)t  fannten,  fiergefteHt  werben  fann.  3n  ©uropa 
ift  man  nod)  red)t  weit  oon  biefer  2Bal)rf|ett;  giebt  es  bei  uns  bod)  fogar 
—  3tococoteleph>ne  unb  2lel)nltd)eS.  SJtan  entfdjulbigt  foldje  b^aarfträubenben 
©efdjmadlofigfeiten  in  ber  Siegel  mit  ber  naiven  Behauptung,  bap  Telephone 
nid)t  in  ein  Stococojimmer  paffen,  wäfirenb  es  ber  Stil  ift,  ber  nid)t  in 
bie  3eü  pafjt.  .Rein  SJtenfd)  ftnbet  bei  uns  ©troaS  gegen  bie  furdjtbare 
Unfitte  einsuwenben,  auf  ed)te  alte  japanifdje  Bronjen  ober  Bafen  moberne 
Petroleum«  ober  ©Uujlidjtlampen  2c.  ju  fd)rauben  ober  fid)  ©laoiere  aus 
$rüb>enaiffancefdjnifcereien  jufammenfteHen  ju  laffen.  ©er  fttlgeredjt  ©es 
bilbete  begnügt  fid),  Antagonismen  ju  oermeiben,  unb  läfjt  jur  ©id)erf>eit 
feine  ©abel  unb  SJteffer  nad)  Stenaiffance*  ober  Stococomobellen  bauen;  er 
überfielt  babei,  baf;  eS  fd)on  ju  allen  Seiten  bie  fd)limmfte  Degeneration 
bebeutete,  ©ebraud)Sgegenftänbe  mit  ben  Ornamenten  5U  überlaben,  bie  ber 
3lrd)itectur  ber  $eit  jufamen.  —  Siirgenbs  l)at  fid)  ber  Brud)  mit  ber 
unfinnigen  Strdjitectur  beS  9JlöbelS  fo  entfd)ieben  »ottsogen  als  in  3lmerifa. 
2Ran  neljme  einen  amerifanifd)en  ©aSamt.  ©S  ift  ein  einfad)eS  runbe? 
3lob^r  aus  SReffing,  baS  burd)  eine  sJlüance  in  ber  Siegung,  burd)  tabeU 
lofe  Bearbeitung  beS  SJJeffingS,  bcr  ^äfme  unb  Schrauben  ©legans  befommt. 
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"Sic  runbe  @lo<fe,  mit  ber  ber  2lrm  an  bic  Sßanb  bcfeftigt  ift,  ift  »ielleidjt 
aus  rot^em  ftupfer,  unb  um  ben  2lrm  Ijat  man  nod)  eine  offene  Spirale 
auä  bemfelben  SWetatt  gefdjnmngen.  3He  ßampenglocfe  ift  aus  liübfd) 
getöntem  unb  gewelltem  ©las,  eoentuell  ein  feibener  Sd)irm.  S)aS  ift 
2lHe3.  (SS  ift  gar  SRtdjtS  unb  tro|bem  tabettos,  fo  gut,  bafe  ftd)  fein 
Millionär  genirt,  fo  ein  Sing  in  feinen  3immern  ju  b>ben.  Unb  nun 
»ergleidje  man  bamit  unfere  3Jionftren  »on  ßanbelabern,  biefe  grtedfjifcfjen 
Säulen,  bie  an  ber  SBanb  Rängen  ober  biefe  iRenaiffancegebäube,  bei  beren 
Sonftruction  ber  3eid)ner  nur  ben  einen  %mtä  im  3luge  blatte,  bie  33es 
ftimmung  feines  SBerfeS  mögltdjft  feufd)  ju  verbergen,  biefe  anmutigen 
^rauenleiber,  bei  benen  man  »ergeffen  foll,  baj?  fic  ein  @aSrof)r  im 
Innern  Ijaben  2c.  jc. 

SBieber  fei  an  biefer  ©teile  baS  auSgejeidjnete  Sonboner  ®efd)äft  »on 
Senfon  b>rnorgef)oben,  beffen  »or,üglid)e  2Baaren  langfam  anfangen,  aud) 
in  granfreid)  unb  3)eutfd)tanb  fieimifd)  ju  roerben,  unb  baS  jeben  SBergletd) 
mit  ben  beften  amerifanifäjen  Slrtifeln  auSljält. 

Unter  ben  funftgeroerblidjen  Specialitäten,  bie  fid)  bisher  in  2lmerifa 
auSgebilbet  l>aben,  tyat  feine  eine  fold)e  $ottfommenf)eit  erreicht  rote  bie 
Berroenbung  beS  ©lafeS.  @S  ift  biefelbe  STenbenj,  bie  baS  Mobiliar  er« 
neuerte  unb  an  ©teile  ber  SBirfung  burd)  bie  Umriffe  bie  SBirfung  burd) 
bie  gläd)en  fe|te.  2tuf  biefem  SBeg  fonnte  man  $arbe  unb  Seroegung 
in  baS  Interieur  bringen  unb  6rfa|  für  bie  2Berfe  ber  europäifd)en  Äunft, 
bie  Silber,  ftnben,  bie  man  nidjt  befafj.  3roei  SDKttel  boten  ftd),  bie 
UWofaif  unb  baS  ©laSfenfter  refp.  transparent.  ÜWit  biefen  fonnte  man, 
ba  es  ^i«r  nur  auf  eine  freie  ©ntfaltung  »on  Sßljantafte  unb  ©efd)ma(f 
anfam,  roieber  bie  ©tilfrage  im  engeren  ©inne  umgeben  unb  unabhängig 
»on  ben  3llten  bleiben.  3««öd&ft  galt  es,  bie  oorljanbenen  Sedmifen  unb 
UJiaterialien  ju  fhtbiren;  bafür  fanb  man  in  ber  9JJoore'fd)en  Sammlung  in 
Stendorf  bie  befte  ©elegenb>it.  9Roore  fd)eint  ben  2ßeg,  ben  baS  ameri; 
fauifdje  Äunftgeroerfe  $u  geb>n  blatte,  »orauSgefefjen  ju  Ijaben.  ©eine 
Stellung  als  erfter  Beamter  beS  burd)  feine  Sd)mudfad)en  berühmten 
£aufeS  SÜffann  gab  tljm  ©elegenljeit,  alle  Sdjäfce  beS  Orients  fennen  ju 
lernen.  6r  fammelte  baS  Sefte  »on  foftbaren  Steinen,  SBaffen  unb  geroerb* 
liä)en  3lrtifeln  aller  Strt  unb  fe|te  feine  Sfaterftabt  5ftenk2)orf  jum  (Srben 
biefer  Sammlung  ein,  bie  ber  beften  ber  2Belt  gleid)fommt.  $ier  ftubirte 
Sa  lyarge  mit  feinen  ©efinnungSgenoffen,  unter  benen  namenttid)  S.  tiffanu 
unb  ßoleman  Ijernorragen,  Seute,  bie  urfprünglid)  alle  2Mer  waren  unb 
»on  ber  f>ol)en  Äunft  nur  ben  btfttnguirten  Sinn  behielten,  ben  fie  auf 
baS  neue  ©ebiet  »erroanbten.  SDtan  ging  roiffenfdjaftlid)  t>or,  recotiftruirte 
alle  möglidjen  £ed)nifen  mit  Der  Sad)fenntnif$  beS  @b>miferS,  unb  nad)bem 
man  bie  £eijnif  befafj,  tiefe  man  bie  glänjenben  Stefultate  ber  mobernen 
(Solorifttf  barin  aufgeben.  SßaS  baS  ^aljrlntnbert  an  garbe  beftfet,  feiert 
in  ben  ©lasfenftern  Sa  $av$e$  unb  £iffant)S  feine  glänsenbe  2lpot^eofe: 
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matt  lernte  malen  mit  bem  ©laSflufj  rote  bie  ©uropäer  mit  bem  $ßinfel, 
unb  man  frönte  bie  franjöfifdje  2Merei,  inbem  man  bie  SBertlje,  bie  in 
bem  becoratvoen  Talent  ber  gfranjofen  enthalten  finb  unb  auf  ber  Sein» 
roanb  jutn  £b>il  un»erjtanben  blieben,  int  ©lafe  jur  Söfung  braute.  Sie 
SBänbe  ber  gluren,  bie  Paneele  mürben  ju  SWofaifen,  bie  felbft  ben  Sers 
gleid)  mit  ben  Sitten  »ertragen,  bie  Silber  rourben  ju  transparenten; 
man  f)öf|tte  bie  2Banb  hinter  Urnen  aus  unb  beleuchtete  bie  ©täfer  von 
bunten;  baS  eleftrifd)e  2id)t  erroieS  fid)  liier  roteber  als  neue  &tlfe  ju  ganj 
neuen  Std)teffecten.  —  Qn  bem  ©alon  L'Art  Nouveau  in  SßariS  finb  bie 
tyeroorragenbften  Serroenbungen,  auf  bie  bie  amerifamfd>en  ©taSfünjlter  ge* 
fallen  finb,  jur  2lnfd)auung  gebraut  Sing  h>t  non  ben  tuajtigften  ^ßarifer 
3etd)ner*Goloriften  Sautrec,  Sftanfon,  Sonnarb,  ©Gruner,  ©raffet  u.  21. 
6artonS  entwerfen  laffen,  bie  &  ©.  tiffan»  in  9Jero5?>rf  in  ©laSfenfter 
unb  transparente  umgefefct  f>at.  9Jtand)er  Sefudjer  beS  neuen  ©alonS  ift 
»erlotft,  bie  ©täfer  »on  allen  ©etten  genau  ju  unterfudjen,  um  fid)  ju 
überjeugen,  bafj  es  fid)  Ij»lcr  nid)t  um  9Meret  ober  bergleidjen  Ijanbelt, 
fonbem  um  bie  3ufatntncnfeftung  farbiger  ©läfer,  mit  ber  allein  fold)e 
jauberljaften  ©inbrütfe  erreidjt  roerbeu  tönnen. 

9Kan  bef<6ränfte  fid)  nid)t  auf  bie  SBänbe,  auf  bie  Seleud)tungSförper 
alter  3lrt  u.  bergl;  baS  ©las  ertmeS  fid)  in  ber  £anb  biefer  Äünftler  als 
baS  »ornelnnfte  9Wateriat  für  jene  SuruSgegenflänbe,  in  benen  fid)  ju 
gteidjer  3eit  bie  franjöfifdje  Jteramif  unb  ©laSmanufactur  befd)äftigen,  unb 
Ijier  jeigte  fid)  »teHeid)t  nod)  entfdjiebener  bie  ©tärfe  biefer  neuen  Jtunft. 
2Bäljrenb  9iancn  junädjft  nod)  in  einer  gefäb>lid)en  ©ebanfenfünftelei  ge* 
feffett  erfd)eint,  bie  es  an  noMommener  ©ntroidlung  feiner  grofje«  funfHeri« 
fd)en  Jträfte  ljinbert,  ift  baS  allem  ©pintifiren  abgeneigte  praftifd)e  Stmerifa 
Ijier  fdjon  roett  »oran  auf  bem  allein  richtigen  SBege.  UJlan  nerjidjtet 
principieH  auf  alle  gebanflid)en  2)arjieHungen,  begnügt  fid)  mit  einfachen 
natürlid)ett  formen  unb  concentrirt  fid)  auf  ben  garbeneffeft.  2tuf  biefem 
2Bege  ift  eS  2lmerifa  fd)on  iefet  gelungen,  Safen  ju  fd)  äffen,  bte  Stiles,  roa£ 
bisher,  bie  alte  (Sultur  eingered)net,  erreid)t  roorben  ift,  einholen,  £ter 
ift  nid)t  bie  Äunft  erneut  roorben,  fonbern  bte  SRatur;  man  glaubt  in  ben 
garbenftrömen  biefer  Safen  neue  Stumen  &u  entbeden,  neue  SBetten,  es 
finb  träume,  StebeSträunte  ber  garbentrunfenljeit.  Qnbem  man  confequent 
ber  Äunftfjanbroerfer  blieb  unb  nid)t  ber  Serfudjung  twfjerer  Ambitionen 
unterlag,  an  benen  bie  Europäer  franfen,  §at  man  bie  ßunft  gefunben. 
S)enn  biefe  ©läfer  finb  fein  ©eroerbe  mein-,  fie  finb  fo  gut  Äunft,  rote 
bie  beften  europäifd)en  Silber  Jtunft  finb.  Unb  bajj  fie  einer  größeren 
SWenge  jugänglid)  finb,  bie  fie  bejahten  fann,  —  benn  man  braud)t  nidjt 
an  ben  SßreiS  europäifd)er  Silber,  fonbern  nur  an  ben  ißreiS  amerifanifdjer 
SuruSartifet  ju  benfen,  um  biefe  Safen,  bie  immer  nur  in  einem  SRobett 
gefertigt  roerben,  billig  ju  finben,  —  biefe  3ugänglid)feit  ift  fein  geiler, 
fonbem  ein  eminenter  Sorjug,  mit  beffen  £tlfe  ©efdmtad  unb  Äunftftnn 
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beffer  unb  fundier  in  baä  $au§  ju  bringen  »ermag  als  mit  ber  tlieuren 
«nb  5rocifcl^aften  Sitbcrfunft  ber  alten  SBeit. 

63  Sinnen  nidjt  alle  funftgeroerblidjen  3mtiQt  in  2lmerifa  auf  biefer 
J&ö^e  fteben,  aber  mir  jtnben  in  jebem  biefelben  Sprincipien  roieber.  ©iefe 
^Principien,  bie  fefte  Ueberjeugung,  bie  9tid)t3  bem  Sufall  überlädt,  fonbern 
immer  nad)  natürltdjen  33ebtngungen  t)orge£)t,  bie  greüieit  von  aßen  ibeellen 
SKotioen,  bie  biefen  SBeg  »erroiföen  fönnten,  jinb  bie  ©tärfe  2faterifa3. 
3$  b>be  midf)  barauf  befdjränft,  in  erfter  ßinie  überall  biefeä  ^ßrineip  ju 
jeigen,  benn  id£)  fann  mir  roeber  für  2lmerifa  nodj  für  ©uropa  aufeertjalb 
beäfelben  eine  ©ntnndlung  be§  Jtunftgeroerbeä  »orftetten.  Sfiatfädjlid)  »er* 
ratzen  audj  aße  bt3b>r  bemerfbaren  33eroegungen  bieg  ©treben  naä)  bem 
3ie[e,  bem  man  in  2lmerifa  bisher  am  nädfjften  gefommen  ift.  S)a  bie 
mitroirfenben  gactoren  nirgenbs  fo  günftig  gruppirt  finb,  wie  brüben,  Iwben 
mir  non  Slmerifa  mit  gröfjter  @id>erf)eit  bie  Prägung  jenes  Stempels  ju 
erroarten,  ber  bie  Sebeutung  ber  ftunft  unfereS  großen  3abj§unbert8  für 
ba3  $au£  befiegelt:  ben  neuen  <Stit. 


3ertrcm5  6u  (Suescltn. 
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ic  2lrmee  bcr  toeijjen  ©omoagnien  rücfte  bann  nadf)  £ouloufe  unb, 
nadjbem  fie  bort  eine  große  SReoue  cor  bem  föerjoge  oon  9mjou, 
öem  Stoiber  ftönig  ÄarlS  V.,  gehabt  fiatte,  in  baS  ©ebtet  oon 
2lragonien.  $ier  mar  $Peter  oon  ßaftilien  mit  ßrtegSmadjt  feinblicfj  ein= 
gebrochen  unb  fjatte  bereits  mehrere  Stäbte  erobert.  ®ie  ©raufamfeiten 
btefes  dürften  Ratten  bie  Dtocbbarmäcfjte  ;u  einer  Koalition  gegen  ifm 
oeranlaftt,  toelcfjer  foiool)l  ber  $aoft  unb  bie  Könige  oon  granfretdf)  unb 
sJiaoarra  als  auef)  ber  ßönig  oon  2lragonien  mit  angehörten,  unb  bie 
namentlich  ben  $med  fiatte,  ju  ©unften  Qeinnäß  oon  £raftamare,  beä 
£albbruber£  oon  Sßeter,  einjutreten. 

3)ie  unerwartete  3tnfunft  oon  53ertranb  bu  ©ueSclin  mit  feinen 
©cfjaaren  bei  Sßerpignan  oeranfajjte  Slöntg  Sßeter  oon  ßaftüien,  fd)feunigft 
ganj  3lragonten  5U  räumen  unb  fidt)  in  baS  innere  feines  SanbeS  äurüc!' 
äujiefjen,  um  bort  neue  ©treitfräfte  p  fantmein.  Stuf  bem  Stücfjuge  b,atte 
er  einen  grofjen  £f»eit  feiner  2trmce  in  ben  feften  ^läfcen  GaftilienS  äurüct* 
getaffen,  um  ben  ^einb  bei  feinem  Vorbringen  möglicbjt  aufjubelten. 
33ertranb  bu  ©ueSclin,  weldjem  00m  ßönig  oon  3lragonten,  fotoie  00m  ©rafen 
oon  £raftamare  bie  ganje  ÄriegSfüfjrung  übertragen  morben,  mar  bem 
Könige  Sßster  oon  Gaftilten  auf  bem  gujje  gefolgt,  3"  ßaftilten  eingebmngen, 
nat)m  er  bie  9iicT)tung  gegen  23urgoS  unb  erftürmte  auf  bem  SRarfcfje  bort« 
bin  bie  feften  ©täbte  ÜWugalon  unb  SBirbteSfa.  Sßeter  oon  ©aftilien  50g 
fidj  naeli  Sotebo  mrücf.  'Sem  ©rafen  oon  £raftamare  öffneten  bereite  bie 
meiften  Stäbtc  freitoitlig  bie  Tbore,  unb  ganj  ©aftilien  fct)ien  ifm  als  feinen 
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Befreier  anjufehen.  2luf  ben  SWatf»  bu  ©ueSclin«  nahm  er  je&t  in  ßalahorra 
ben  .öerrfcbertitel  an.  Bor  ben  »erfammelten  Ärtegerfdhaaren  unb  ber  ganjen 
Bürgerfd)aft  bradite  Bertraub  ba«  $od)  auf  J&cinrictj  II.,  ben  fiegreidjen 
5?önig  beiber  ßaftilten,  »on  ©eoiUa  unb  Seon  au«.  ^e|t  erftörte  fidj  aud) 
Surgo«  für  Äönig  &einrid),  unb  im  Triumph  50g  berfetbe  in  bie  §aupfc 
ftabt  ein.  Bertranb  bu  ©ue«clin  mußte  alle  C^ren  be«  £age«  mit  bem 
Äöntge  tf»eiten.  3n  Burgo«  fottte  bann  nach  alter  caftittfc^er  «Sitte  bie 
Ärönung  ftattftnben.  $u  Wefcr  geter  nmrbe  auch  bie  Königin  »on  Siragonien 
b,er  erwartet.  Sei  ihrer  Slnfunft  aber  mürbe  biefelbe  auf  Befef»t  be« 
ilcmig«  »on  Bertranb  bu  ©ue«clin  an  ber  ©pifee  »on  50  ©betteuten  ber 
2lrmee  eine  -Bteile  »or  ber  ©tabt  empfangen.  21(3  bie  Äöntgin  bie  ju 
ihrem  (Smpfange  beftimmte  $Ritterfd»aft  ftd)  nät)ern  fah,  »erlief?  fie  mit  ben 
^rinjeffinnen  unb  ben  'Samen  be«  ©efolge«  fogleid)  bie  SBagen,  i»cu)renb 
Bertranb  unb  feine  Begleiter  »on  ben  ^ßferben  ftiegen  unb  ber  fürftlidjen 
3rrau  ebrfurd)t«»oll  entgegen  gingen,  ©onrie  bie  Äönigin  aber  ben  2lbs 
gefanbten  ihre«  ©emat)l«  an  ber  ©pifce  feine«  ©efolge«  erfannte,  »ergafj  fie 
alle  Gtifette,  eilte  Bertranb  entgegen,  umarmte  it»n  unb  brüdte  ihm  al« 
bem  Befdhüfcer  ihre«  &aufe«  mit  innigen  SBorten  ihren  ®anf  au«.  9Bät)renb 
biefer  ©cene  betrachteten  bie  5ßrinjefiinnen  unb  anberen  ©amen  mit 
Serounberung,  aber  aud)  mit  einem  geroiffen  Grftaunen  ben  gelben,  »on 
bem  fie  fo  »iel  2luj?erorbentlid)e«  gehört  Ratten.  —  ©er  ?Recfe  Bertranb 
wirb  un«  in  ber  Gtjronif  gerabe  nicfjt  al«  ein  ftfjöner  -Kann  gefdjtlbert.  Gr 
fott  noc^  nidjt  »on  9JHttelgröjje,  babei  aber  »on  feljr  unterfefcter  ©eftalt  ge= 
roefen  fein  mit  tjerfuUfcrjen  ©dmltern,  ungeroöhnlidj  langen  unb  mu«fulöfen 
Slrmen  unb  getuoltigen  $änben.  Söiebert)olt  bemerfen  aud)  bie  ©hronifen, 
nrie  ben  ©amen  bei  feinem  Slnblicfe  c«  ftet«  fo  nmnberbar  erfd)tenen  märe, 
bafj  ber  £elb  fo  gar  nidfit  ben  Borftetlungen  entfprad),  bie  fie  feinen  grojjen 
Saaten  gemäfj  fid)  »on  feiner  äujjeren  Grfdjeinung  gemacht  hätten,  unb  nrie 
man  oft  bie  moralifche  Betrachtung  baran  gefnüpft,  baf?  e«  bod»  unumftöfc 
lieh  ">«hr  fei/  *>ie  £ugenb  gehe  nodj  über  bie  Schönheit.  —  $ie  Ärönung 
gefdjal)  ju  ^Sfingften  1366.  2lud)  bei  biefer  ©elegenheit  mürbe  Bertranb 
bu  ©ueäclin  befonber«  au«gejeid)net,  inbem  bie  Äönigin  bie  ihr  gehörige 
©raffdjaft  »on  £rafiamare  ihm  511m  ©efdhenf  machte,  unb  ber  Äönig  ihn 
jum  Gonnetable  »on  Gaftüten  ernannte,  ©djon  in  ben  nächjten  Sagen 
nmrbe  bann  mit  ber  3lrmee  gegen  Solebo  aufgebrochen. 

Äönig  speter  oon  ßaftilien  ging  jefet  nach  ©eoilla.  311«  aber  £otebo 
feine  Shore  ohne  2Beitere«  bem  Äönig  &einridf)  geöffnet  hatte  unb  Sertranb 
bu  ©ueäclvn  audh  »or  ©eoilla  erfdfiten,  floh  ^ßeter  über  bie  ©renjen  feine« 
©taat«gebiete«,  um  au«roärt«  &tlfe  ju  fudfien.  ©ein  treuefter  greunb  unb 
Anhänger  2)on  gernanbo  bi  Gaftre  eilte  iebodh  nadh  bem  Äönigreidh  ©alicien, 
um  bort  ©elb  unb  ÜRannfdfiaften  aufjutreiben.  ©eoilla  nertheibtgte  fidh  mit 
heroorragenber  Sapferfeit  unb  nmrbe  erft  nad)  breimonatlicher  Belagerung 
mit  ©türm  genommen.  Äönig  $einridj  rüdte  bann  in  ©alicien  ein.  ®ie 
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angefeuerten  (Sbelleute  eilten  gerbet,  um  fid)  if»m  ju  unterwerfen,  unb  bie 
©tobte  öffneten  tf)m  bie  £jjore.  ©o  fa§  fid)  benn  aud)  S)on  gemanbo  bi 
ßaftre  ju  einer  Kapitulation  genötigt. 

%to%  aller  biefer  ©rfolge  mufjte  ober  Jtöntg  £einrid)  balb  geroat)r 
roerben,  wie  ftdj  ein  fd)roereS  ©eroitter  über  feinem  Raupte  jufammenjog. 
©er  $rtnj  be  ©alles,  melier  fid)  in  ber  ©unenne  auffielt,  »erlangte  bie 
englifdjen  Gruppen  jurüd,  bie  fid)  beim  £eere  #einrid)S  befanben,  unb  biefe 
mufjten  bemnad»  entlaffen  werben.  Äönig  Jtarl  »on  9la»arra,  ber  fd)on 
lange  eine  feb,r  jroeifel^afte  SftoHe  feinen  eigentlichen  SSerbünbeten  gegen* 
über  gefpiett  batte,  entpuppte  fid)  immer  mein-  als  offenbarer  SSerrätljer. 
Sertranb  bu  ©ueSclin  mürbe  ba^er  nad)  granfreid»  gefanbt,  um  bort  neue 
Gruppen  für  Äönig  £einrid)  ju  merben.  $eter  bem  ©raufamen  mar  es 
tfiatfädjlidj  gelungen,  ben  ^Jrinjen  be  ©alles  für  feine  ©adje  ju  geroinnen,  unb 
Sefeterer  blatte  ben  Äönig  »on  Sßanarra  baju  »ermod)t,  ben  (Sngtänbern  ben 
9Jiarfd)  burd)  fein  ©ebiet  unb  burd)  bie  Sßnrenäen  ju  geftatten.  ©ie 
3lrmee  beS  ©djroarjen  Sßrinjen  (SßaleS  ober  be  ©alles),  in  ber  fid)  bie 
angefeljenften  (Jbetleute  unb  niete  alte  ©olbaten  ©nglanbs,  ber  Bretagne, 
ber  ©aScogne  unb  »on  Sßoüou  »erfammett  fanben,  marfdjirte  barauf  burd) 
•ßaoarra  nad)  3lragonien. 

Sertranb  bu  ©ueSclin  t)atte  in  granfretd)  bie  Werbungen  für  bie 
2lrmee  Äönig  &einrid)S  »on  ©afttlien  auf  baS  ©ifrigfte  betrieben.  2luS  bem 
Sangueboc,  aus  ber  Bretagne  unb  ber  unteren  -Jtormanbie  roaren  tfmt  fo 
uiele  Seute  jugeftrömt,  bafj  er  bie  befte  SluSroaljl  treffen  fonnte.  @r  b>tte 
4000  ©ensbarmes  in  ben  ©ienft  genommen,  roeld»e  bie  3a$  oon 
12000  ^ßferben  für  ben  Jtampf  ergaben,  unb  aufterbem  2000  Slrmbruft* 
fdjüfcen  angeroorben.  211s  ©ammelpunft  roar  £ouloufe  beftimmt.  Sertranb 
fjatte  roä^renb  aUebem  aber  aud)  bie  Vorgänge  in  ber  ©unenne  nid)t  aus 
ben  Sfagen  gelaffen.  ©oroie  er  balier  erfuhr,  baf?  bem  Sßrinjen  be  ©alles 
ber  $>urdnnarfd)  burd)  iJiaoarra  geftattet  roorben,  brad)  er  fofort  mit  feinen 
Gruppen  nad)  2lragonien  auf. 

S)er  Sßrinj  be  ©alles  unb  flönig  Sßeter  brangen  in  ßaftilien  ein. 
Qfjre  2lrmee  jä^lte  mehr  als  30000  SDtonn  ftujjoolfs  unb  30000  ber  ba* 
maligen  beften  Reiterei  ©uropaS.  3n  ber  ©egenb  »on  sJJajera  fttefj  man 
auf  ben  ßönig  £einrid),  ber  über  60000  9Jlann  ftu&nolfs  unb  40000  «Reiter 
Ijier  »erfammett  fiatte.  2lufeerbem  traf  jefct  aud)  Sertranb  bu  ©ueSclin  mit 
feinen  Gruppen  bei  $einrid)  ein.  3)ie  beiben  &eere  ftanben  fid)  fo  natye 
gegenüber,  bafs  eS  unjroeifelliaft  jum  Äampfe  fommen  mufjte,  roenn  fte  in 
ifyrer  Sage  »erblieben.  3m  $eere  £einrid)S  brängten  namentlid)  bie 
©panier  jum  Singriff;  33ertranb  roarnte  aber  ba»or,  trofebem  man  eine  fo 
bebeutenbe  UeberlegenljeU  für  fid)  ^atte.  ®r  »erlangte  ein  »orfid)rtgeS  unb 
^in^altenbeS  Dperiren,  um  ben  ©egner,  roeldier  aud)  üftangel  an  SebenS-- 
mitteln  litt,  ju  emtüben;  er  riet^  baju,  mit  faltem  Slute  abjuroarten,  bis 
fid)  eine  befonberS  günftige  ©elegenfieit  ju  einem  ^auptfd)lage  böte,  benn  er 
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bürftc  nid)t  »erfdpeigen,  bafj  nad)  feiner  Ueberjeugung  bie  ©nglänber  mit 
üjrer  feften  unb  ftd)eren  Gattung  im  flampfe  ben  ©paniern  bebeutenb 
überlegen  feien.  Äönig  £einrid)  gab  jebod)  bem  ©rängen  ber  ©panier  nad) 
unb  entfdjieb  fid)  für  bie  ©d)lad)t. 

©r  tb>ilte  fein  &eer  in  brei  ©orpS,  33ataitten  genannt.  Die  3loant= 
garbe  oon  18  000  -Wann,  bie  Gltte  ber  Struppen  unter  33ertranb  bu 
©ueScltn  unb  2Jtarfd)all  b'2tnbregb>m,  bilbete  ben  redjten,  etroaS  vox- 
gehobenen  ^ügel.  Sie  sroeite  öataitte  oon  46  000  3Rann  unter  ©raf 
Xtio  unb  Don  ©andjo,  ben  33rübern  beS  ÄönigS,  nal)m  ben  Knien  pflüget 
ein.  hinter  ber  3Ritte  biefer  beiben  ©orpS  mar  bie  brüte  Sataille  auf* 
inarfdjirt,  50000  9Jfann  unter  bem  Äönige  #einrid).  ©ublid)  mar  ein 
5Refer»es©orpS  »orfianben,  baS  burd)  bie  aragomfdjen  Gruppen  gebübet 
mürbe.  Die  ganje  SuffteHung  würbe  fd)on  »or  SEageSanbrud)  beS  3.  2lpril 
1367  eingenommen,  benn  um  bie  j£ageSf|t|e  ju  »ermeiben,  raoHte  man 
am  friu)eften  borgen  bie  ©d)lad)t  beginnen. 

33eim  erften  £ageSgrauen  fa§  man  aud)  bereit«  bie  englifd)e  Slrmee 
auf  bem  Stoljange  eines  £öljcnrücfenS  in  bie  ßbene  oon  SRajera  ^erab= 
fteigen.  Der  #erjog  oon  Sancaftre,  33ruber  beS  Sßrinj  be  ©alles,  be* 
fertigte  bie  2loantgarbe  unb  rüctte  bem  ©orpS  oon  33ertranb  bu  ©ueSclin 
entgegen,  ©in  jioetteS  ©orpS  marfd)trte  unter  sprinj  be  ©alles  unb  Äöntg 
Sßeter  auf  ben  glügel  beS  ©rafen  S£ejo  unb  Don  ©and)o  ju,  mäb^renb  ein 
britieS,  unb  jroar  baS  ftärffte  unter  bem  flönig  oon  3J?ajorfa  unb  bem 
©aptal  be  Sud)  feine  3Warfcb>id)tung  gegen  Äönig  ßeinrid)  nafim.  Stüters 
bem  mar  eine  9teferoe  oorljanben  unter  33efef)l  ber  sperren  »on  ©liffon 
unb  »on  9tefc.  Die  ©nglänber  befanben  ftd)  alfo  in  berfelben  ©d)lad)t= 
orbnung  roie  bas  &eer  £einricbs. 

Der  Äampf  begann  juerft  bei  ben  2t»antgarben,  roetd)e  betberfeitS 
mit  gleicher  STapferfeit  jrritten.  Dann  griff  ber  $rtnj  be  ©alles  ben 
©rafen  £ejo  an.  Diefer  f(ielt  jebod)  ber  2ltta<fe  nid)t  ©tanb,  mad)te  gleidj 
beim  35eginn  berfelben  ftefirt,  ging  mit  20000  ^Jferben  baoon  unb  »er* 
urfadjte  baburd)  bie  ÜRiebertage  feines  ganjen  Flügels.  Der  tapfere  Don 
@aud)o  behauptete  jroar  nod)  mit  einigen  Gruppen  eine  3eü  ^an9  &cn 
5ßtafc,  mürbe  aber  fcbliefjltd)  oon  ber  Uebermadit  erbrüeft  unb  für  feine 
Sßerfon  gefangen.  Der  Sßrinj  liefe  bie  gliefienben  nur  burd)  wenige 
Gruppen  »erfolgen,  ging  aber  mit  einem  Steile  feines  ©orpS  bem  £erjog 
»on  Sancaftre  gegen  Sertranb  bu  ©ueSclin  ju  &ilfe  unb  fanbte  bie  anbere 
&älfte  unter  speter  bem  ßönig  £einrid)  in  bie  $lanfe.  Das  unenoartete 
Gingreifen  beS  ÄönigS  fßeter  in  bas  ©efedjt  beS  ©orpS  ^etnrid)  »on 
^rajunnare  mit  ben  Gruppen  beS  ©aptal  be  33ud)  brad)te  aud)  b^ier  bie 
©panier  trofc  tapferen  SBiberftanbeS  jum  2Beid)en.  Die  2lragonier  »er= 
fud)ten  jroar  nod)  Unterflüfeung  ju  bringen,  mürben  aber  iljrerfeits  burd) 
bie  Gruppen  »on  ©liffon  unb  9tefc  angegriffen  unb  }urüctgefd)lagen.  @o 
fonnte  jid)  benn  jefet  bie  ganje  englifd)e  Slrmee  gegen  bas  Keine  ©orpS  oon 
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^öertranb  bu  ©ueScltn  roenben.  ®er  l)elbenmütl)ige  Äönig  &einrid)  t»otte 
allerbingS  nod»  ben  9?eft  feiner  33ataiHe  gefammelt  unb  eilte  feinem  bt= 
brängten  Gonnetable  mit  etroa  5000  URann  ju  ßilfe,  bod)  mar  es  un« 
möglid),  baS  gelb  nod)  länger  ju  behaupten.  Söertranb  beroog  baljer  ben 
ßönig  &einrid),  unter  allen  Umftänben  wenigftenS  feine  Sßerfon  in  ©idjer; 
fyeit  bringen,  ©erfelbe  »erlief?  ben  Äampfplafc,  nur  oon  roenigen  Leitern 
begleitet.  Sertranb  bu  ©ueSclin  unb  ber  9Jlarfd)all  b'3lnbregb,em  festen 
aber  mit  ifiren  roenigen  Gruppen  nod)  furje  3^*  ben  Stampf  gegen  bie 
ganje  englifdie  3lrmee  fort,  bis  fie  enblid)  ber  Uebermadit  erlagen.  33ertranb 
unb  ber  SWarfdiaH  waren  im  ftampfgewül)!  gefangen  genommen  roorben. 
.ftönig  &einrid)  rjatte  fid)  nad)  SEouloufe  ju  bem  &erjog  oon  9lnjou  gerettet. 

3>er  Sieg  »on  üftareja  mar  für  Äönig  $eter  ein  »oHftänbiger,  unb 
einen  2)Jonat  fpäter  befanben  fid)  fämmtlidje  Sänber  beS  StönigreidjS  roieber 
unter  beS  Sefcteren  ©eroalt.  speter  ber  ©raufame  führte  aber  jefet  bie 
Regierung  roieber  in  ber  früheren  fd)Ied)ten  SBeife  fort.  33alb  griff  im 
ganjen  Sanbe  eine  grofee  Unjufriebenfyeit  um  fid;,  unb  »on  allen  ©eiten 
ergingen  bringenbe  Slufforberungen  an  ßeinrid)  oon  £raftamare,  roieber  nad) 
ßaftitien  jurudjufeljren.  9lud)  roar  Sßeter  ben  eingegangenen  SBerpflidjtungen 
gegen  ben  Springen  be  ©alles  nid)t  nadjgefommen  unb  blatte  fid)  biefen  enU 
frembet.  ßeinrid)  burfte  alfo  hoffen,  bei  einem  erneuten  Jtampfe  gegen 
Sßeter  »on  Gaftilien  einen  ©egner  weniger  ju  fyaben.  S?or  2lEem  mufjte 
er  fid)  aber  erft  roieber  beS  SSeiftanbeS  feines  treuen  greunbeS  unb  9iatlj= 
geberS  Sertranb  bu  ©ueSclin  »erfidjern.  Derfelbe  befanb  fid;  in  33orbeaur 
in  ©efangenfdjaft,  bod)  gelang  eS,  ben  ©djwarjen  grinsen  5U  beroegen,  Um 
freijugeben,  unb  jwar  gegen  ein  Söfegelb,  baS  Sertranb  erft  nadntäglid) 
burdj  feine  greunbe  unb  ©önner  beijutreiben  hoffte.  ®u  ©ueScltn]  ging 
jefct  p  bem  $erjog  »on  3lnjou,  ferner  nad)  SpariS  unb  ber  Sretagne.  <5r 
brad)te  aud)  glüdlid)  fo  viel  ©elb  jufammen,  bafj  er  nid)t  nur  bie  ©umme 
für  feine  SluSlöfung  bejahen,  fonbern  aud)  fämmtlid)e  nod)  in  ©efangen« 
fdjaft  befinblid)en  Sretonen  unb  granjofen  feiner  früheren  Gruppen  loSfaufen 
unb  aufeerbem  nod)  neue  ÜDtonnfdjaften  anwerben  fonnte.  Äönig  £einrid) 
aber,  ber  com  ^erjog  »on  2lnjou  mit  ©elb  unb  3Rannfd)aften  unterftüfct 
roorben  roar,  unb  ju  beffen  ©unften  jefct  »on  Beuern  ber  Sßapft,  foroie  bie  Äönige 
»on  granfreid)  unb  2lragonien  fid)  »erbunben  Ratten,  brang  im  grüljjaljr 
1368  mit  einem  ßorpS  »on  10000  SRann  in  Gaftilien  ein.  Qu  allen 
©täbten  rourbe  er  roieber  mit  greuben  aufgenommen,  unb  mit  jebem  £age 
»ermet»rten  fidj  feine  ©trettfräfte.  %n  furjer  3«it  roar  3tlt-6aftitien, 
©atiden  unb  fieon  unterworfen,  ©ie  3lrmee  belief  fid)  bereits  auf  mein: 
als  60  000  SJfann.  $einridj  50g  nad)  9Jeu=6aftilten,  fanb  l)ier  iebod)  »or 
2;olebo  einen  heftigen  SBiberftanb  unb  fab,  fid)  genötfjigt,  bie  ©tabt  ein« 
juidjtiejjcn  unb  ju  belagern.  SWit  grofjer  Ungebulb  fa|  man  jefet  ber  Stn^ 
fünft  33ertranbs  bu  ©ueSclin  entgegen. 

©iefer  fiatte  feine  neugeroorbenen  Gruppen  unterbeffen  oerfammelt 
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unb  war  nun  im  Segriff,  burdj  bieSnrenäen  ju  inarfdjiren.  $ier  fanb 
er  jebod)  bie  größten  ©dnoierigfeiten  ju  überminben.  ßarl  »ort  9ia»arra 
Ijatte  bic  (Sngpäffe  befefeen  laffen,  unb  bte  Sßaoarrefen  führten  ben  flcinen 
Ärieg  mit  großer  2lu3bauer  unb  ©eroanbtfieit,  unterflüfct  nod)  burd)  i^re 
genaue  Drtsfenntntj?.  2tn  »ielen  ©teilen  Ratten  ftc  aud)  bie  2Bege  gefperrt 
ober  burdjfdmitten,  fo  bafj  in  golge  ber  notfiroenbigen  2Bieberf)erflelIung3= 
arbeiten  ber  SBiarfd)  be3  GorpS  ©ue8clin§  bebeutenb  »erjögert  unb  erfdjmert 
nntrbe.  3m  #o<Jjgebirge  Ijerrfdrte  aud)  nodj  ber  SBinter;  unb  bie  Sefdjmerben 
für  bie  £ruppen  fteigerten  ftd)  su  einer  faft  unerträglid)en  £öf>e,  als  am 
jmetten  SDtarfdjtage  in  ben  Sergen  fid)  ein  ftarfeä  Unmetter  erf»ob  unb  ber 
©türm  mit  foldier  &eftigfeit  mütljete,  ba&  er  grofje  ©dmeemaffen  mie  bie  SBogen 
eine«  aufgerollten  3WeereS  umb.erroäijte.  Siele  ©olbaten  fanben  in  ben 
©d)neeoem)ef)ungen  ibren  £ob,  anbere  blieben  ermattet  liegen  unb  erfroren; 
babei  f)errfd)te  eine  2)unfell>eit,  bafj  man  faum  brei  ©abritt  weit  ju  fefien 
»ertnodrte.  SDtefem  böfen  £age  folgte  aber  eine  nod)  fdjlimmere  9lad)t. 
35er  ©türm  b^ielt  an;  bie  Sagagen  unb  ber  Sßrotriant  fiatten  ben  Gruppen 
nidjt  ju  folgen  »ermodjt,  biefe  blieben  bemnadj  ofine  SebenSmittel,  olme 
geuer,  o^rtte  3elte.  ©od)  baS  Sertrauen  auf  ifjren  tapferen  $ü£»rer,  an 
beffen  Unöersagtfjeit  unb  Gntfd)loffenljeit  ifjre  moralifdie  Straft  ftd)  aufredet 
erhielt,  liefe  bie  ©olbaten  ©ueSclinä  alle  biefe  Unbilben  ertragen  unb  bie 
gerabeju  unbesiegbar  erfdietnenben  ©d)roierigfeiten  bennod)  fiberratnben.  Sor 
ben  unaufljaltfam  »orbringenben  Gruppen  beS  ©egnerS  mußten  fid)  bie 
9la»arrefen  nad)  bem  ©djlofj  Gaftelbon  jurüdjie^en.  &ter  »erfud)ten  fie, 
3000  -Diann  jlarf,  nodmtals  SBiberftanb  ju  leiften,  mürben  aber  ootlftänbig 
gefd)lagen  unb  »erloren  bann  aud)  bie  genannte  Seite.  $>er  SBeitermarfd) 
SertranbS  bu  ©ueSclin  fanb  je^t  feine  £inberntffe  meb^r. 

Äönig  Seter  »on  Gaftilien  mar  injttrifäjen  mit  einer  Slrmee  »on 
43  000  SJlann  gegen  SColebo  gerüdt  unb  blatte  l)ier  bem  £eere  $einrid)S 
gegenüber  Stellung  genommen.  Gr  gebaute  auf  biefe  Sßetfe  ben  ©egner 
in  feinem  Sager  fcftjufjalten,  bi»  fid)  eine  gänftige  ©elegenfieit  p  einem 
Angriff  bieten  mürbe.  Dies  mar  bte  ©ituation  »or  £olebo,  mie  Sertranb 
bu  ©ueSclin  fie  fanb,  als  er  fid)  bem  Stönig  $eitirid)  näherte,  unb  er  fam 
atfo  gerabe  ju  red)ter  .Seit,  um  bie  ©adje  l»ter  fd)nell  jur  Gntfdietbung 
5u  bringen.  Seter  »on  Gaftilien  nwrbe  »on  ftönig  $einrid)  unb  bu 
©ueSclin  gletd>jettig  in  ber  $ront  unb  im  SRüden  angegriffen,  erlitt  eine 
»öllige  9iieberlage  unb  »ermodjte  fid)  nur  mit  einer  flehten  SMterfdjaar 
ber  Sernid)tung  ju  entjieljen.  Gr  irrte  bann  nod)  eine  Bett  faT,9 
Sanbe  umfjer,  oerfolgt  »on  ben  Gruppen  bu  ©ueScltnS.  9Jad)bem  er  aber 
mit  feinen  roenigen  ßunbert  Leitern  nod)  eine  neue  9Heberlage  erlitten, 
ffödjtete  er  fdjliejjlidj  allein  nad)  bem  3JfeereSftranbe  unb  fefcte  auf  einer 
gemiettieten  Sarfe  nad)  Slfrifa  über,  roo  er  bei  einem  maurifdjen  $errfd)er 
aufnähme  unb  ttnterftüfcung  fanb. 

Salb  barauf  mürben  benn  aud)  20  000  üflauren  nad)  ©panien  ent= 
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fenbet,  um  ftd)  mit  ben  bei  ©euüla  nod)  »or^anbenen  Gruppen  Meters  ju 
uerbtnben  unb  mit  biefcn  jufammen  ben  ©ntfafc  uon  SColebo  ju  benrirfen. 
Sertranb  bu  ©ueScltn  erfjielt  ober  »on  btefem  Sorljaben  beS  ©egnerS 
Kenntnifj  unb  brad)  fogleid)  mit  lOOOO  bretonifdjen  uub  franjöfifd)en 
Steifem,  foroie  mit  einiger  fpanifdjer  Infanterie  aus  bem  Soger  »on 
£olebo  auf.  %si  fieimlid)en  2)tärfd)en  ging  er  in  ber  3tid)tung  auf  ßabtr 
»or,  roo  bie  afrifanifdje  glotte  erfd)einen  foßte.  @S  gelang  iljm  fd)Iie§lid) 
aud),  bie  an  genanntem  fünfte  getanbeten  SKauren  auf  ifjrem  ÜJiarfdje 
nad)  ©euiUa  ju  uberfallen  unb  »öffig  ju  jerfprengen  unb  ju  »ernidjten. 
9iur  ein  Keiner  9ieft  berfelben  »ermod)te  nod)  bie  <Sd)tffe  nrieber  ju  er» 
retd)en  unb  »erliefe  fdtfeuntgft  bie  fpantfd)e  Küfte. 

2Hle  biefe  Stieberlagen  Meters  beS  ©raufamen  Ratten  aber  nod)  immer 
nid)t  baS  ©djidfal  GafttlienS  p  entfd)eiben  »ermod)t.  3luf  Anregung  Meters 
mad)ten  je|t  bie  aWauren  bie  möglidjften  2lnftrengungen,  SltteS,  mag  fie  an 
©treitfräften  in  3lfrifa  unb  Spanien  befafjen,  gegen  bie  geinbe  iljreS 
©djüfelings,  bie  fte  inftincti»  aud)  als  iljre  ©eper  aufaßen,  in'S  gelb  ju 
führen.  König  Sßeter  »ermod)te  alfo  nodmtals  mit  einer  großen  KriegSmadjt 
in  Gaftttien  einjubringen.  @r  blatte  mit  ber  Unterftüfcung  ber  SJlauren 
icfet  80000  SRann  beifammen  unb  rücfte  im  3Rärj  1369  gegen  König 
ßeinrid)  »or,  ber  nod)  vor  Xoiebo  lag.  Sefeterer  ging  jebod)  auf  ben  9tati) 
Sertranbs  bu  ©ueSclin  mit  20000  9Rann  bem  geinbe  im  freien  gelbe 
entgegen,  rocu)renb  ber  9ieft  ber  Gruppen  bie  Belagerung  fortfefete.  Sei 
aJlontiel  fam  eS  am  14.  ÜDtärj  jum  (Smtfd)eibungSfampfe.  $einrid)3  Stuppen 
beftanben  gröfjtentfieü'S  aus  Stetterei;  ber  geinb  liatte  bie  »ierfad)e  Heber- 
legen^eit  für  fid).  SDie  fefte  unb  befonnene  Haltung  ber  d)riftlid)en 
Kämpfer  behielt  iebod)  bie  Dberljanb  über  ben  fwrmifd)en,  aber  unfteten  SWutl) 
ber  aWauren.  Qtn  roilben  unb  beiden  Kampfe  mürben  bie  ©djaaren  ^Jeter? 
befiegt  unb  faft  uernidjtet.  Setjterer  t)atte  fd)on  »or  2luSgang  ber  ©d)lad)t 
fid)  mit  einer  ©djaar  uon  »terfnmbert  Leitern  ju  retten  gefud)t,  feine  2lb* 
Teilung  war  aber  uon  Verfolgern  erreid)t  unb  jerfprengt  roorben.  9htr 
mit  wenigen  Segleitern  gelang  es  König  ^ßeter,  fid)  in  baS  @d)loj;  »on 
•Dtontiel  ju  werfen,  roo  er  barauf  »on  ben  Gruppen  bu  ©ueSclinS  ein* 
gefdjtoffen  rourbe.  Sei  ©elegenfyett  eines  $lud)toerfud)S  ergriffen,  rourbe 
er  als  ©efangener  in  ein  3elt  ber  ©infdjliejmngStruppen  geführt.  Site 
König  £einrid)  if"t  f)ier  ouffud)te,  mad)te  Sßeter  einen  3Jtorbuerfud)  gegen 
benfelben.  ^einrid)  fat)  fid)  jur  ©egenroefjr  genötigt,  unb  Sßeter  fiel  im 
perföulid)en  Kampfe  mit  bem  ^albbruber. 

SBäf»renb  Sertranb  bu  ©ueSclin  in  ©panien  baS  Königreid)  ßafrilien 
erobern  fjalf,  t)attc  itm  baS  ©djidfal  bereits  für  eine  neue  friegerifd)e  9Me 
in  granfreid)  auSerfel)en,  $)ie  Unjufriebenljeit  ber  unter  englifd)e  £errfd)aft 
gelangten  ehemaligen  franjöfifd)en  ^ßromnjen  führten  ju  neuen  Serroidelungen 
jn)ifd)en  granfreid)  unb  ßnglanb.  S)ie  ©betteute  ber  ©aScogne  namentlid), 
roeld)e  fid)  ben  ©nglänbern  gegenüber  jurüdgefefet  unb  in  tfiren  trabitionellen 


  JSettranb  bn  (Snesclin.   


2*5 


Stedjten  beeinträdjtigt  glaubten,  beim  ^rinjen  be  ©atteä  ober  fein  ©ef)ör 
fanben,  wanbten  fid)  mit  ü)ren  ftlagen  nad)  SßartS.  Um  bie  Angelegenheit 
eingeljeub  ju  unterfudjen,  liefe  Stad  V.  ben  grinsen  be  ©alles  »or  fein 
Parlament  ber  SßairS  entbieten,  biefer  aber  lehnte  fold)e  Slufforberung  mit 
©tolj  ab  unb  warf  bie  wiberfpenftigen  Gblen  in  ben  Äerfer.  ®ie  gfolge 
mar  bie  ftriegäerflarung  granfreid)3  an  Gnglanb.  ®er  Gonnetable  »on 
^■ranfreid),  SDloreau  be  gienne«,  ber  fid)  feinet  b,of»en  2llter§  wegen  jefct  jum 
Südtritt  »on  feiner  Stellung  »eranlafjt  fal),  rtetlj  bem  Äönige,  SBertranb 
bu  ©ueSclin  ju  biefer  2Bürbe  ju  berufen,  unb  mit  ßefcterem  nmrben  bal>er 
bieSbejügltdje  33erf>anblungen  angefnüpft  33ertranb  befanb  fid)  ju  biefer 
3eit  nod)  »or  £olebo,  nad)bem  aber  burd)  ben  %ob  SßeterS  beS  ©raus 
famen  bem  Äönigreid)  Saftilien  enbltd)  ber  ^rieben  roiebergegeben  mar, 
ftettte  er  fid)  bem  Äönig  Äarl  jur  Verfügung.  9Jod)  »or  bem  SBerlaffen 
GaftüienS  mad)te  er  fid)  »on  »oralerem  im  b,ol)en  ©rabe  um  bie  ftrone 
grantretd)  »erbient,  inbem  er  im  ÜRamen  berfelben  mit  ftöntg  ^einrieb 
ein  <Sd)uV  unb  £rufcbünbnif3  gegen  bie  ©nglänber  abfd)lof?.  33ertranb 
waren  3Jad)rid)ten  aus  g-ranfreid)  jugegangen,  wonad)  bort  bie  Angelegen* 
bitten  leineSroegS  gut  ftanben.  9lod)  nie  Ratten  fid)  bie  Gnglänber  fo  auf* 
gebraut  gegen  granfreid)  gejeigt;  fd)on  war  aud)  bie  Kampagne  unb  bie 
Brie  »on  Ujren  Gruppen  belegt.  <3te  beabfid)tigten  ferner,  mit  allen  @treit= 
fräften  ber  ©unenne  »on  ber  Sanbfd)aft  Sßoitou  au«  in  ^ranfreid)  etnju* 
bringen  unb  nad)  allen  Stiftungen  b,in  bie  äuf3erften  2lnftrengungen  ju  mad)en. 
«Sobalb  33ertranb  in  Sßaris  feine  Qnftrucrionen  »om  ftöntge  erhalten  blatte, 
begab  er  fid)  nad)  Gaen,  um  bort  feine  ÄrtegS»orbereitungen  ju  treffen. 

©d)on  nad)  ber  Sfofunft  bu  ©ueSclinS  in  ^SariS  blatte  fid)  ber 
englifd)e  ©eneral  SRobert  Jtnoße  aus  ber  Mfye  biefer  ©tabt  nad)  bem  ßoir 
jurüdfgejogen,  um  »on  biefer  »ortljeill)aften  Stellung  aus  jugleid)  beS  Sßoitou, 
Anjou,  ber  Sanbfd)aft  »on  3Mne,  ber  ^ouraine,  Bretagne  unb  SRormanbic 
&err  bleiben  ju  fönnen.  Gr  Ijatte  feine  Gruppen  »erteilt,  um  beffer  für 
ifjren  Unterhalt  geforgt  ju  feljen  unb  aud)  ein  größeres  ©ebiet  befefet  ju 
galten.  $m  9latfie  Äönig  Karls  mar  bemnad)  befd)loffen  worben,  ben  Strieg 
in  jenen  ^ßroninjen  ju  führen  unb  ben  ^einb  gänjlid)  aus  bem  £anbe8= 
gebiete  bort  ju  »ertreiben.  33ertranb  bu  ©ueScltn  b,atte  bem  Könige  ge= 
ratl)en,  eine  Ärmee  »on  30000  SKann  »erfammeln  ju  laffen;  nad)  ber 
©ad)lage  bei  ben  Gngtänbern  ju  urteilen,  mürbe  eine  fotd)e  ©treitmadjt 
genügen,  um  jene  5ur  9lü<ffeljr  nad)  tf)rer  3[nfel  ju  jwingen  unb  iljnen 
Me«  ju  entreißen,  rcas  fie  in  ^a«^cid)  bisher  occupirt  gehalten,  ©er 
ftetö  fef)r  »orfid)tige  Äönig  blatte  aber  einen  anberen  @ntfä)luf?  gcfafjt  unb 
rooHte  überhaupt  btoä  1500  ©enäbarme«  aufgeftellt  ^aben,  beren  58e,^al|lung 
auf3erbem  nur  für  3t»ei  SRonate  »orauSgefeben  werben  foHtc.  Äönig  Äarl 
war  ber  SWeinung,  baf}  man  burd)  3lufftellung  einer  größeren  3trmee  granf= 
reid)  aud)  einen  großen  Ärieg  jujieb,en  unb  aufbürben  würbe,  inbem 
bie  Gnglänber  ibre  einf)eimifd)cn  3TOifiig^iten  »ergeffen  unb  unter  fid) 
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jufammcti^altcn  motten,  um  nur  einer  fo  grofjen  ©trettmadit  gegenüber 
©tanb  galten  ju  fönnen.  2lnbererfeit3  fei  anjunebmen,  bafe  eine  nur  fleine 
in'§  ^elb  gefteßte  SYuppenabtbeilung  »on  bem  gevnbe  mol)l  mit  einer  ge= 
wijfen  9ftd)tad)tung  befjanbelt  werben  mürbe  unb  bafj  eben  be^alb  aud) 
eine  fotdfje  geringe  £ruppenmaffe,  au«  awSerwäblten  2Rannfd)aften  jufammen= 
gefefet  unb  unter  einem  uorjügltdien  $übrer,  nad)  unb  nad)  red)t  bebeutenbe 
aSort^eite  erringen  fönnte.  So  mürbe  man  alfo  baS,  maS  man  wünfdjtc, 
aud)  erregen,  oljne  fid)  iu  5U  aufeerorbenttidje  2lu8gaben  ju  ftürjen,  bie 
fd)lief3ltd)  bod)  auf  Äoften  be3  SBolfeä  geben  müfjten,  meld)e3  man  aber 
ftetö  fo  Biel  als  möglid)  ju  fdjonen  »erpfltd)tet  märe;  aufjerbem  märe  ber 
SBtnter  fo  natye,  baf?  eine  2tction  »on  33ebeutung  nid)t  mebr  in  2tu3ftd)t 
genommen  werben  fönnte. 

33ertranb  bu  ©ueScltn  mar  alfo  ju  6aen  unb  rief  bortbin  feine  ^reunbe 
unb  ebemaligen  Sßaffengefäbrten  jufammen.  ©ebr  balb  batte  er  anftatt  ber 
1500  ©enSbarme«,  bie  er  für  ben  ©ienft  be3  Äönigg  auffteHen  foHte,  btren 
inebr  als  3000  friegSbereit.  ®arauf  aufmerffam  gemad)t,  baj?  er  mebr 
Seute  in  fein  Corp«  aufnabm,  als  er  bejahen  bürfte,  ermiberte  er  aber, 
wie  er  ben  nieten  alten  ©olbaten,  meldte  tfjre  Sttenfte  angeboten,  bie  2luf= 
nabme  nid)t  tjätte  üerroeigem  mögen;  benn  üjre  33efd)äftigung  märe  nun 
einmal  ber  ftrieg,  unb  wenn  man  Urnen  nid)t  ©elegenbeit  böte,  biefer  nad> 
pgeben,  fo  mürben  fie  eben  unnüfee  Seute  unb,  um  ifiren  Seben&mters 
batt  tu  b«ben,  fdjliejjlid)  aud)  fd)ted)te  3Renfd)en,  Släuber  je.  ©r  §abe 
atfo  für  ridjtiger  befunben,  fie  bei  fid)  ju  bebatten;  fie  mürben  tfjm  fd)on 
baju  bienen,  bie  ©nglänber  bie  Soften  ber  ©qutpirung  bejabten  ju  taffen; 
mag  aber  bie  nötigen  33orfd)üffe  beträfe,  fo  märe  er  gern  bereit,  für  biefe 
Sroecfe  fein  beweglidjeS  £ab  unb  ©ut,  fowte  bie  Äleinobten  feiner  $t<m 
ju  uertaufen ;  jebenfaUS  mürbe  ber  Äönig  tfm  entfd)äbigen,  rcenn  er  fpäter 
einfäbe,  bat?  fd)Uef3lid)  MeS  nur  für  feinen  föienft  gefd)eben  märe.  33or= 
läufig  bradjte  ber  atte  Sßartifan  ein  febr  reid)e3  unb  pradjtnotteS  golbenes 
£afelgefd)trr  juin  Storfdjetn,  baS  roobl  mal  bem  Könige  ^Seter  bem  ©rau= 
famen  gebort  b^ben  mod)te,  unb  mad)te  bamit  feine  ©olbaten  bejablt. 

33ertranb  bu  ©ueSclin  fefcte  fid)  barauf  in  ber  Stiftung  auf  ße  URanS 
in  SDtarfd),  in  2tbfid)t,  bie  ©nglänber  au  ibrer  58erfammlung  ju  binbern  unb 
fie  »ereinjelt  ju  fd)fagen.  ©er  3ufflß  fem  Ujm  t»ierbci  ju  $ilfe.  2>er 
Sefeblsbaber  ber  englifajen  Gruppen  Robert  Änolle  war  jur  3"t  auf  einer 
SRcife  begriffen,  unb  fein  ©teltoertreter,  Stomas  ©rantfon,  glaubte  in 
feinem  ©brgei}/  bie  ©elegenbeit  bemifcen  5U  follen,  auf  eigene  gauft  gegen 
bie  ^ranjofen  »orjugeben  unb  fie  51t  fdblagen.  Gr  ftanb  mit  4000  2Rann 
bei  ?ßont  SSalain,  burfte  aber  für  ben  näd)ften  SCag  fdjon  bie  änfunft  einer 
gleiten  £ruppen$abl  ber  englifdjen  ©tretrfräfte  erwarten,  ©r  jögerte  alfo 
nid)t,  ben  im  2lnmarfdj  beftnblid)en  33ertranb  bu  ©ueSclin  nad)  ber  ge= 
fpreijten  ©itte  bamaliger  3eit  burd)  einen  #erolb  jur  ©d)lad;t  bwau«; 
forbera  p  taffeit.   9Kd(t§  tonnte  Sertranb  erroünfcbter  fein,   ©erfetbe  er= 
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theilte  bem  £erolb  in  ritterlicher  2Beife  feilte  jufagenbe  Antwort,  nergafj 
babei  aber  aud)  nicht  feine  Schlauheit  als  ßonbottiere.  Iftachbem  er 
ben  2ß>gefanbten  beS  ©egnerS  fo  fefUtä)  Blatte  bewirken  lajfen,  bajj  biefer 
fd&liefjlich  gar  ni<3^t  mehr  an  bie  foforrige  SRficffehr  ju  feinem  ßerrn  badjte, 
fefcte  fich  bu  ©ueSclin  nod)  in  ber  9ladjt  mit  alten  feinen  nerfügbaren 
Äräften  in  SJtarfch,  überfiel  am  frören  2Rorgen  bie  feinblichen  Gruppen  bei 
Sßont  a3alain  unb  fdjlug  nachher  aud)  bie  herbeigeeilten  Unterftfifeungen. 
©er  geinb  würbe  alfo  »oHfiänbig  jerfprengt,  ©rantfon  aber  von  Sertranb 
perfönlid)  gefangen  genommen.  Robert  Jtnotle  beeilte  fid)  nad)  feiner  Stück 
fehr  in  bie  ©unenne  feineSmegS,  ben  geiler  feines  ©tclIocrtreterS  wieber 
gut  ju  machen,  ging  oielmebjf  in'S  Winterquartier  in  fein  $auS  ju  ©eroal 
unb  liefe  aud)  £ue  be  6aurel6e  unb  feine  anberen  (SapitaineS  in  ihren 
feflen  ^ßlä&en  fid)  ausruhen,  bis  bajj  baS  näd)fte  gfrübjahr  wieber  eine 
beffere  ©elegenheit  jur  (Sröffnung  beS  gelbjugeS  bringen  würbe,  ©ertranb 
bu  ©ueScltn  bagegen  mad)te  fid)  bie  Unthätigfeit  feiner  ©egner  vooty  ju 
9tu|en,  fefcte  feine  friegerifd)en  Unternehmungen  im  Sanbe  ^oitou  fort  unb 
na^m  bort  einen  ^ßlafc  nad)  bem  anberen.  ©o  erlangte  er  mitten  im 
2Btnter  »iele  5Bortb>Ue  über  ben  ©egner  unb  brängte  benfelben  immer 
weiter  jurücf.  ©och  erhielt  bu  ©ueScltn  oom  Jtönige  jefct  ben  33efehl,  feine 
Gruppen  bis  jum  gfrfihfah*  i«  »erabfcfjieben  unb  fid)  untjerjüglid)  nach 
^arte  ju  begeben,  wo  ber  neue  ^elbjugSplan  mit  ihm  »eretnbart  werben 
füllte,  ©er  Eourier  r^atte  aber  jum  SBerbrufj  von  Sertranb  fein  ©elb  mit« 
gebracht,  um  bie  ©olbaten  ablöfmen  ju  fönnen.  ßefcterer  mufete  baher  ju 
biefem  3n>ecfe  eine  bebeutenbe  ©elbfumme  nerwenben,  bie  er  eben  erft  oom 
Jtönig  &einriä)  oon  ©afliltcn  jum  ©efchenf  erhalten  I»attc.  ©u  ©ueSclin 
fprad)  fich  barüber  aud)  fehr  bitter  gegen  ben  Gourier  auS;  eS  märe  eine 
Ungered)tigfeit,  bie  fieute  nicht  ju  entfcfjäbigen,  welche  alle  £age  ib>  Seben 
für  bie  Stühe  unb  ben  Stuhm  beS  SanbeS  einfetten,  unb  wenn  man  in 
3ufunft  nicht  anbere  SJtafjregeln  träfe,  mürbe  er  bem  Äönige  banfen,  ihm 
feinen  ©egen  jurüif geben  unb  fich  ©panien  jurücfjiehen;  gar  nicht  ju 
entfchulbigen  wäre  es  aber,  falls  ber  Jtönig  fein  ©elb  hätte,  unb  wenn 
berfelbe  nur  geftattete,  würbe  er,  33ertranb  bu  ©ueSclin,  es  wohl  bei  benen 
ju  finben  wiffen,  bie  bie  ginanjen  beS  SanbeS  mißbrauchten. 

SBertranb  entließ  alfo  feine  9Jtannfd)aften  bis  auf  wenige  Gompagnien, 
bie  jur  Sefefeung  beS  eingenommenen  ©ebieteS  nothwenbig  waren,  unb  ging 
nach  ^JariS.  &ier  hatte  er  3unäd)it  ©elegenheit,  mit  bem  Jtönig  über  bie 
ftnanjidle  Sage  beS  SanbeS  5U  fprechen.  ©er  Jtönig  nroHte  ihm  20000  gfr. 
für  bie  Sefolbung  ber  Gruppen  geben;  fehr  d)arafteriftifd)  für  ben  bieberen 
ßaubegen  war  aber,  wie  er  biefen  (^tfd)tuf?  feines  JtriegSherrn  aufnahm. 

*  „ftwanjigtaufenb  grancS,  ©ire?  ©fitiger  ©Ott,  baS  ift  faum  für 
ein  {Jrühftficf!  unb  id)  mufe  mich  über  ben  elenben  ©tanb  ber  ginanjen 
oerwunbern ;  in  meinem  Seibwefen  fann  ich  nicht  »erfteljen,  wie  ein  weifer 
unb  mächtiger  Jtönig  fein  ©elb  haben  foff,  währenb  baS  SSolf  fo  ungeheuere 
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(Summen  für  iljn  besagt,  unb  id)  mufj  baljer  glauben,  bafe  aud)  nid^t  ber 
jeljnte  Styeit  be§  ©clbcS,  meld)e3  erhoben  mirb,  in  bie  fönigltdjen  Äaffen 
fftejjt.   SEBenn  bem  aber  fo  tft,  fo  märe  e§  freitid)  beffer,  alle  Sofien  auf« 
jutjeben,  fo  bag  baä  SBolf  olme  fo  grofje  2tbgaben  leben  fönnte.  ferner 
märe  es  roolil  angejeigt,  bie  ginanjbeamten  über  ben  93erbleib  beS  ©elbes 
ju  befragen  unb  fie  wegen  tljreS  33erfafjrenä  jur  Sfted)enfd)aft  ju  jieljen. 
Unb,  «Stre,  fotten  bie  Herren  »on  ber  &ird)e  nid)t  p  ben  Staatsfoften 
beitragen,  mätirenb  fie  gerabe  attjäfirlid)  fo  grofce  ©innabmen  aus  bem 
Sanbe  jieb.cn?  Unb  roottten  (Sie  fid)  einreben  laffen,  bafj  bte§  ein  ©ebot 
ber  Religion  fei,  biefelben  fid)  iljrer  »ollen  ©inffinfte  erfreuen,  fie  in 
grojjer  33ef)äbtgfeit  unb  in  bel)agltd)er  9htf)e  leben  ju  laffen,  mäljreub 
gerabe  in  biefen  böfen  3riten  bev  äbel  fein  &ab  unb  ©ut  opfert,  fomie 
alle  £age  fein  Seben  für  bie  SBertljeibtgung  beS  £öntgreid)8  in  ©efaljr 
bringt,  unb  roäljrenb  bie  armen  Sanbleute  unauSgefefct  unb  angeftrengt 
arbeiten,  um  bie  2Rittel  ju  befdjaffen,  ben  Staat  ju  erhalten.   SBemt  bie 
Herren  »on  ber  ßird)e  bie  ©üter  berfetben  gebrausten,  wie  fie  bieS  tljun 
fottten,  unb  wenn  fie  foldje  »ermenbeten  ju  Sllmofen  unb  ju  guten  Sßerfen, 
würben  fie  »ietteidjt  nod)  einen  ©runb  tjaben,  eine  2lu3nal)meftettung  ein* 
nehmen  ju  motten,  Sie  miffen  aber,  Sire,  rote  bie  Sad)e  liegt.  $d)  t»abe 
fagen  l)ören,  toie  man  aus  ber  ®efd)id)te  erfeljen  fönnte,  bafj  einige  3^rer 
aSorgänger  bie  ©inffinfte  ber  geiftlid)en  SBeneficien  nahmen,  um  ibre 
Slrmeen  ju  unterhatten;  bieS  erfd)ten  bamals  rec^t  unb  mar  es  tf)atfäd)lid) 
aud),  bleute  aber  uerfdjanjen  fid)  bie  ©eiftlid)en  hinter  ber  Religion,  roenn 
man  baoon  f»rid)t,  einen  ©ulben  »on  tlinen  »erlangen  ju  motten,  unb 
fagen  einfad),  ba§  foldje  gorberungen  fefeerifdje  mären.    Sotten  enblid), 
<Sire,  bie  2lb»ocaien,  bie  Seute  »on  ber  ^eber  unb  ber  9ßolitif"  —  ber 
alte  £aubegen  nennt  fie:  gens  de  chicane  —  „9iid)t£  für  baä  allgemeine 
2Bof|t  beitragen,  unb  fotlen  fie  ganj  nad)  U»rem  ©efatten  bie  öffentlichen, 
mie  bie  $ri»atangelegenljetten  ausbeuten  fönnen?  $>ie$  SltteS  finb  un= 
fd)äblid)e  unb  gerechte  3Jiittel,  ©elb  ju  ftnben,  unb  menn  Sie  mir  bie 
©enelnnigung  junt  ßanbetn  erteilen  motten,  fo  merbe  id)  biefelben  moljl 
in  9lu£fül)rung  bringen  unb  merbe  »eranlaffen,  bafj  bie  reichen  Seute, 
roeldje  nidjt  auf  anbere  SBeife  bem  föntglid)en  ©ienfte  ju  nüfeen  »ermögen, 
roenigftens  Ujre  ©elbbeutel  öffnen,  unb  bafj  bie  armen  Seute  gefdjont 
roerben."    ©er  ftöntg  blatte  33ertranb  bu  ©ueSclinä  9tebe  mit  grofeem 
ÜBoblgefatlen  angehört,  fonnte  il)n  aber  aud)  bejfiglid)  ber  nötigen  ©elb= 
mittel  beruhigen,  benn  e§  roaren  bie  entfpredjenben  Sefeb,te  bereit«  evfaffen 
morben.    Der  Sonnetable  »ermodjte  alfo  feine  3lnorbnungen  für  ben 
nädjften  ^elbjug  jn  treffen  unb  beftimmte  für  (Snbe  9Wärj  (Saumur  ;um 
allgemeinen  Sammelpunfte. 

3m  ^etbjuge  »on  1371  b^anbelte  e§  fid)  bann  im  Sßefentlidjen  um 
bie  Sanbfd)aften  ^ßoitou  unb  Saintonge.  33ertranb  nab^m  burd)  Ueber= 
rafebung  unb  Ueberfatt,  ober  aud)  mit  ftürmenber  $anb  eine  grofse  Injab,! 
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fefter  spiäfee  unb  ©täbte,  barunter  aud)  bie  £auptpunfte  Sßoitierä  unb  la 
Toilette.  $Die  englifdben  Struppen  unter  bem  ©aptal  be  Bud),  weld)e  im 
Sßoitou  nod)  baä  freie  gelb  behauptet,  Ratten  ftd)  fdjliefjlid)  nad)  S^rjort 
jurücfjiefien  muffen.  Sei  ber  Belagerung  bejw.  ®infd)liejjung  oon  la 
9to<3bcttc  mar  aud)  bie  caftiltfdje  flotte  tl)ätig  gewefen,  nad)bem  fie  baS 
engltfd)e  ©efd)waber  unter  Sßembrofe  gefdjlagen  tjattc. 

3m  grübjafjr  1372  fefete  Bertranb  bu  ©ueäclin  bie  Operationen  im 
Sßoitou  roieber  fort.  ®ie  brittfdie  glotte,  weldje  Berftärfungen  Ijatte 
bringen  foKen,  mar  burd)  wibrige  SBinbe  gejwungen  worben,  unoerricfiteter 
©ad)e  nad)  bem  l»eimifd)en  &afen  surücfjufefjren,  bie  ©ngtänber  t)ermod)ten 
baf>er  im  ^ßoitou  feine  Gruppen  me|r  in'3  gelb  3U  ftellen.  ©er  ©onnetable 
oon  granfreid)  nafmt  je|t  aud)  -Jinort  unb  fämmttid)e  ©cfitöffer,  fefte 
^5(äfec  unb  ©täbte,  weldje  ber  getnb  überhaupt  nod)  inne  gehabt.  @o 
blatte  benn  Bertranb  bu  ©ueMin  nid)t  allein  burd)  feine  £apferfeit, 
fonbem  namentlid)  aud)  burd)  feine  flugen  ÜDiafmalmten  unb  überrafdjenbe 
Sdmetligfett  ganj  ^oitou  unb  bie  ©aintonge  oon  ben  Gmglänbern  befreit 
unb  biefe  ©ebiete  wieber  bem  Äönige  oon  granfretd)  unterworfen,  ©er 
Sonnetable  mürbe  bann  nad)  SßariS  berufen,  wo  er  feine  ftnftructionen 
für  ben  beoorftef»enben  ftrieg  in  ber  Bretagne  erhalten  follte. 

^fean  be  ■Kontfort,  ^erjog  ber  Bretagne,  blatte  ftd)  fd)lief3lid)  bod) 
nid)t  oöHig  ben  Berpflidrtungen  ju  entjietjen  oermodjt,  bie  er  feinem 
©djroiegeroater,  bem  Äönige  oon  Gmgtanb,  gegenüber  ju  fjaben  glaubte, 
unb  an  roeld)e  ifjn  namentlid)  bie  neueften  ©reigmffe  fo  lebhaft  mahnten. 
3lud)  burd)  feine  ©emalilin  unb  burd)  bie  ®nglänber,  roeld)e  um  beren 
Berfon  waren,  nmrbe  er  woljl  nod)  in  feiner  Steigung  beftärft,  gegen 
3=ranfreid)  Partei  ju  nehmen.  Unter  ben  obwaltenben  93erf)ättniffen  faf) 
er  femer  fein  eigenes  Qntereffe  in  grage  fommen.  Sßenn  bie  (Snglänber 
enblidj  aud)  aus  ber  ©uoenne  vertrieben  mürben,  fonnte  bie  ©räfin  oon 
Bentf)i6ore,  bie  SQSittrue  Äartä  oon  BloiS,  mieber  mit  if»ren  2lnfprüd)en 
fommen  unb  ifym  ben  Benfe  ber  Bretagne  ftreitig  mad)en.  3Köglid)er 
2Mfe  rourbe  fie  bann  babei  burd)  bie  franjöfifdjen  SBaffen,  burd)  ben  ©in* 
fluf3  be§  £erjogä  oon  3lnjou,  iljrel  ©djioiegerfofmeä,  unb  burd)  bie  an= 
gefefjenften  ©belleute  ber  Bretagne  unterftüfet,  wetd)e  Se&teren  ftets  ifjre 
Partei  genommen  Ratten.  ®er  £er$og  mar  aud)  ber  ÜDteinung,  bafj  bie 
©roberungen  be$  Sonnetable  oon  granfreid)  im  Bottou  unb  in  ber 
©aintonge  red)tlid)  fid)  nid)t  begrünben  liefjen,  unb  baft  e8  ein  ioiHfürlid)er 
©etoaltact  granfreidül  mar,  bem  Könige  ©buarb  bie  Brooinjen  roegjunefjmen, 
weldje  berfelbc  in  golge  einc$  sroifcfien  ben  beiben  9teid)en  abgefd)loffenen 
griebenätractateä  befafj.  ^ean  be  3Kontfort  fab,  fid)  aber  aufter  ©tanbe, 
©troas  bagegen  ju  tfjuu.  ©eine  greunbe  waren  ob>mäd)tig,  ber  Äönig  oon 
©nglanb  aber  oon  2llter  unb  ©orgen  gebrücft.  $>ic  granäofen  fahren  fid) 
bagegen  überall  im  Bortfietl,  unb  bie  Bretonen,  weld)e  eiferfüd)tig  waren, 
bat?  it)r  £er0og  bie  Gnglänber  bei  fid)  f»iett,  wollten  nidjt  mein*  ju  iljm 
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ftehen  unb  fiattcn  fidf»  bem  Äönige  ftarl  von  3=nmfmdj  jugeroenbet.  2US 
biefer  Bertranb  bu  ©neSclin  jum  ßonnetable  gemalt,  fyatte  et  sugletdfj  bie 
einflufjrochften  ©belleute  ber  Bretagne  in  ihrem  Sfafehen  erhöht;  er  hatte 
ihnen  auch  h<>he  2lnfteHungen  gegeben  unb  hielt  fie  feitbem  an  fich  gefeffett, 
nidf)t  allein  burch  bie  ihnen  fortgefefet  ju  S^eil  merbenben  Begünjiigungen, 
fonbern  audb,  burdf»  bie  noch  größeren  Hoffnungen,  bie  er  Urnen  erroecfte. 
StHerbingS  ^atte  ber  &eriog  auch  einen  gereiften  9iufeen  banon,  roenn  feine 
Untertanen  in  ftranfretch  $>tenfte  nahmen.  2Bie  »tele  erroarben  ftch  bort 
nicht  grofje  Bermögen,  lernten  au&erbem  bort  baS  ÄrtegShanbroerf  unb 
»erbanben  bann  mit  ihrer  natürlichen  Beanlagung  als  ©olbaten  auch  nod) 
bie  Erfahrung;  es  gab  audj)  bamals  in  Europa  lein  anbereS  Bolf  mehr, 
roelcheS  »erhältni&mäfjtg  fo  uict  friegSerfahrene  ©olbaten  unb  tüchtige 
Gruppenführer  ju  fteQen  »ermodfjte,  als  gerabe  baS  ber  Bretagne,  Enblidj 
fannte  ber  £erjog  mof)l  ben  Patriotismus  feiner  Bretonen  unb  mar  über* 
jeugt,  baf?  fie  niemals  ber  Unterjochung  ihres  BaterlanbeS  juftimmen 
mürben.  2lnbererfeit8  fab,  fich  3Jiontfort  auch  burch  Verträge  unb  Ber« 
fpredfmngen  an  grdnfreich  gebunben,  unb  er  burfte  nicht  im  3roetfel  fei« 
barüber,  bafe  feine  Parteinahme  für  Engtaub  als  ein  BertrauenSbrudfj 
angefehen  werben  unb  biefer  bann  als  Borroanb  bienen  mürbe,  ihn  feiner 
Sanbe  für  »erluftig  ju  erftären.  ftönig  Ebuarb  lief?  inbeffen  ben  ©rafen 
»on  ÜDtontfort  ju  9tüftungen  im  Snterejfe  EnglanbS  brängen.  ®ie  Ber* 
hanblungen  jmifchen  beiben  dürften  fonnten  aber  nicht  fo  oerborgen  bleiben, 
bafj  nicht  auch  ber  Äönig  »on  gfranfreidb,  ftennrmjj  banon  erhielt,  ©erfetbe 
benachrichtigte  nun  bie  bretonifchen  Ebelleute  baoon,  unb  biefe  gemannen 
barauS  nur  bie  Ueberjeugung,  bafj,  roenn  ber  £erjog  bie  Englänber  in  bie 
Bretagne  hineinjiehen  mollte,  bieS  hauptfächlich  gefchähe,  um  fich  an  ihnen 
$u  rächen  unb  fie  ihrer  ©üter  j.u  berauben.  ©ie  maren  baljer  barauf  be* 
bacht,  bem  (Schlage,  ber  fie  bebrohte,  su»or}ufommen,  ober  fich  menigftenS 
gegen  ihn  ju  becfen,  unb  bereiteten  ftch  barauf  »or,  ftch  nöthigen  gallS  ber 
feften  Sßlätse  ju  bemächtigen  unb  bie  jjremben  »on  hier  ju  »ertreiben;  man 
fefete  fich  bieSbejüglich  mit  ben  ©täbten,  fomie  ber  ßanbbeoölferung  in'S 
©inoemehmen.  Äönig  Äarl  liefe  aber  ben  &er$og  aufforbera,  als  fein 
BafaH  ftch  mit  ihm  gegen  grantretchs  fteinbe  ju  »erbinben,  roogegen  biefer 
auf  ben  Bertrag  »on  Brettgn»/  hinmies,  nach  roelchem  ber  ^erjog  nicht 
gejroungen  werben  bürfte,  gegen  Englanb  ju  rüften. 

3ean  be  -Komfort  fah  fich  fogar  »eranlafjt,  ben  Englänbern  einige 
©arntfonen  einäuräumen.  $>teS  mar  benn  für  bie  bretonifchen  Ebelleute 
bas  ©ignat  jum  2lufftanbe.  Sie  ©eigneurS  ©raf  »on  Saoat,  Bicomte  be 
SRohan  unb  SRobert  be  Quttt6  bemächtigten  fich  fofort  ber  «Stäbte  3lenneS, 
Bannes  unb  ®inan;  balb  geriethen  auch  «och  anbere  5ßlä^e  in  ihre  ©emalt, 
unb  es  nahmen  bie  offenen  fteinbfeligfetten  im  Sanbe  einen  immer  größeren 
Umfang  an.  3)ie  bretonifchen  Gbten  hegten  bie  Befürchtung,  bafe  bie  @ng« 
länber  bie  Bretagne  ooflftänbig  utiterroerfen  mottten,  bafe  ber  &er§og  feine 
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Rrone  »ertieren,  fte  felbft  aber  beS  6rbeS  lt»rer  33orfal)ren  beraubt  werben 
mürben  unb  bafj  baS  ganje  bretonifdje  93olf  feinen  alten  getnben,  oen  ©ngs 
länbern  in  bie  #änbe  geraden  fönnte.  %n  biefen  ferneren  ©orgen  wanbten 
ftc  fid)  an  ben  Äönig  »on  5^nfrei^  um  ^Ufe  unb  baten  tljn,  33ertranb 
bu  ©ueSclin  mit  Gruppen  nad)  ber  Bretagne  ju  fdjicfen. 

®er  Gonnetable  rütfte  bem  ju  golge  mit  4000  9Wann  »on  Sßontorfon 
aus  in  baS  ßersogtbum  ein.  &ier  fdjloffen  fid)  üjm  fofort  bie  bretonifd)en 
©etgneurs  an;  baS  Sanb  mar  im  »ollen  ftriege,  nid)t  nur  gegen  bie  ©ng* 
lanber,  fonbern  aud)  gegen  feinen  &er$og.  $)ie  ©rbttterung  gegen  Se&teren 
fteigerte  fid)  aber  nod),  als  ber  ©nglänber  SReufoiße  mit  16000  SDtann  bei 
©aint  3Jlalj6  lanbete.  £)er  ftampf  geftattete  fid)  immer  mebr  ju  einem 
ganj  befonberS  blutigen  unb  graufamen.  $)ie  (Snglänber  fa^en  fid)  jroar 
genötigt,  bauptfäd)lid)  in  tf»ren  feften  Sßläfcen  fid)  ju  bitten,  »erfäumten 
jebod)  feine  ©etegenf)eit,  burd)  blutige  ©treifjüge  im  ßanbe  fid)  ju  räd)en. 
3fean  be  ÜRontfort  bielt  bab^er  für  geraden,  für  feine  Sßerfon  baS  ^erjog« 
ttmm  auf  einige  3«t  }U  »erlaffen  unb  fid)  nad)  ©nglanb  jurücfsujieben. 
©eine  Untertanen  fonnten  ü|m  bann  bod)  nid)t  mebr  att  baS  SBöfe  jum 
SJoruwrf  mad)en,  baS  U)nen  femer  nod)  n)iberfuf»r.  9lud)  b"ffte  er,  bafj, 
roenn  ber  bretonifd)e  2lbel  fd)lief3lid)  nur  fnod)  an  bie  SBertbeibigung  beS 
SanbeS  gegen  ben  äufjeren  Qfeinb  ju  benfen  batte,  berfelbe  enblid)  toobl 
beftrebt  fein  mürbe,  fämmtlidje  ^rembe,  Gnglänber  fomobl  rote  3?ranS°fen 
aus  bem  &erjogtljume  ju  »ertreiben.  -äftontfort  ^attc  Robert  ßnotle  m  feinem 
©enerallteutenant  ernannt.  Sertranb  bn  ©ueSclin  fud)te  ebenfalls  ben 
möglid)ften  SSort^cit  au«  ber  2lbn>efenl)eit  beS  ßerjogS  p  sieben,  inbem  er 
barauf  bielt,  bie  ©nglänber  möglid)ft  nur  burd)  bie  SBetfjilfe  ber  33ürger= 
fd)aft  aus  ben  ©tobten  beS  SanbeS  ju  »erjagen.  2lHein  in  ben  hätten, 
roo  es  unumgängltd)  notbroenbig  nmrbe,  braud)te  er  fetbft  SBaffengeroalt.  ©o 
gelang  es  tt)m  benn,  fid)  ber  meiften  feften  $lä|e  unb  ©tabte  ju  bemäd)tigen. 
©od)  nmrbe  er  batb  nad)  einem  anberen  StriegSfd)aupla|e  abberufen. 

©ie  £er$öge  »on  Sancaftre  unb  »on  ber  Bretagne  waren  mit  frifdjen 
©trettfröften  bei  ©alais  getanbet,  unb  »on  allen  ©eiten  ftrömten  iimen 
Seute  ju,  um  in  ber  ©nglänber  Steuden  am  ftriege  &beil  ju  nebmen.  Äarl  V. 
batte  feinerfeits  SJorfebrungen  getroffen,  bajj  feine  Gruppen  in  ber  Sbampagne 
unb  Sßifarbie  fid)  jur  ©egenroebr  fammetten.  ®er  geinb  brang  bereits, 
60000  SWann  ftarf,  in  lefeterer  ?ßrot)inj  oor,  als  Sertranb  bu  ©ueSclin  bort 
anlangte.  6s  tarn  jefct  ju  jenem  in  ber  ßriegSgefd)id)te  beS  3WittelalterS 
benfroürbigen  gelbjuge,  in  roeld)em  fid)  bie  (Snglänber  o^ne  9hü)e  unb  5Raft 
burd)  bie  Sanbfd)aften  $ox§t,  2tu»ergne  unb  Simoufin  über  bie  Soire,  ben 
SfHier,  bie  ©orbogne  unb  ben  Sot  bis  nad)  Sorbeaur  brängen  laffen  mufsten, 
obne  ©elegenbeit  für  eine  ©d)tad)t  finben,  obne  irgenb  einer  ©tabt  fid)  be= 
mdd)tigen  ju  lönnen.  ®abei  mar  in  ber  englifdjen  2lrmee  ber  3Jlangel  an 
SebenSmitteln  überaus  grofj;  burd)  junger  unb  ©trapajen  erfd)öpfte  ©olbaten 
bebedften  fd)lie§lid)  bie  ^eerftrafsen,  unb  überall  fanb  man  nerlaffene  ^Jferbe 
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unb  liegen  gebliebene  gelbgerät^e.  ©nbltd)  roaren  aud)  SKtf^elligfeiteir 
jroifd)en  bcn  beiben  &er§ögen  eingetreten;  lefetere  trennten  fid),  unb  als  ünre 
©paaren  2Betfmad)ten  1373  bei  Sergeroc  unb  Sorbeaur  angelangten,  waren 
biefetben  überhaupt  nur  nod)  6000  2JJann  ftarf. 

9lad)  beenbetem  gelbjuge  ging  33ertranb  bu  ©ueäclin  für  ben  SReft  be§ 
2Btnter3  nad)  feinem  &eim  jurüef.  ©r  f)atte  1371  feine  ©attin  £ienpljaine 
be  Staguenel  oerloren,  biefelbe  mar  finbertoS  geftorben.  3efct  »erljetratfjetc 
er  fid)  mit  Qeanne  be  ßaoal,  einer  $>ame  aus  einer  ber  erften  gamilien 
ber  Bretagne.  2lu§  biefer  jroetten  ©je  fiatte  bu  ©ueäclin  fpäter  einen  ©olm, 
ber  bann  fein  ©rbe  mürbe. 

Qm  folgenben  ^feljre  mar  33ertranb  bu  ©ueäcltn  in  ber  ©aScogne 
tljätig,  um  biefeä  Sanb  für  granfretd)  ju  geroinnen.  ®er  £er*og  ÜRontfort 
benufete  inbeffen  bie  2lbroefenf)eit  bes  ConnetabteS  unb  »erfudjte  nneber  in 
ber  Bretagne  feften  gujj  ju  faffen.  2)a  jebod)  jefet  511  Brügge  jrotfeben 
ßnglanb  unb  granfretd)  ein  atigemeiner  SBaffenfttHftanb  abgefd)loffen  rourbe, 
mufjte  ©raf  »on  SJtontfort  feine  ©ad)e  in  ber  ^Bretagne  »orläujig  aufgeben 
unb  ging  nad)  ©ngtanb  jurücf.  Sertranb  bu  ©ueSclin  erhielt  für  feine 
neueften  33erbienfte  bie  ©raffdjaft  Sßontorfon  für  fic^  unb  feine  9iad)fommen 
»on  Äönig  Starl  "V.  jum  ©efd)enf. 

@3  ruhten  jefet  roäljrenb  einiger  3faf)re  bie  SBaffen ;  aud)  mar  ber  1377 
erfolgte  £ob  beS  flönigä  ©buarb  HI.  »on  ©nglanb  infofern  ein  günftiges 
©reignifi  für  gfranfreid),  als  ber  3?ad)fotger  3ttd)arb,  ber  ©olm  beS  Sßrinjen 
»on  SEBalcS,  nod)  feljr  jung  roar  unb  fomit  ber  triebe  nod)  für  einige  3eit 
gefiebert  fd)ien.  Stnbererfeits  fam  eS  aber  jum  Kriege  jroifd)en  granfreid) 
unb  bem  Äönige  »on  9ta»arra,  roeld)er  Severe  befefmtbigt  roorben,  gegen 
Start  V.  einen  33ergiftung8»erfud)  geplant  ju  fiaben.  Sertranb  bu  ©ueSctin 
brang  in  bie  3lormanbie  ein  unb  fämpfte  bort  im  SSerein  mit  bem  fömtge 
»on  ßaftilien.  Äarl  II.  »on  9ia»arra  erfjielt  jroar  tlnterftüfeung  »on  ©ng* 
lanb,  inbem  SRobert  te  Slour  mit  einem  englifd)en  ©orpS  ©Ijerbourg  befefcte, 
ber  -öerjog  »on  Sancaftre  aber  mit  einem  anberen  @t.  2Mo  belagerte, 
nad)bem  jebod)  33ertranb  bu  ©ueSclin  lederen  Spiafc  entfefct  blatte,  gingen 
bie  ©nglänber  nad)  if)rer  i^nfet  jurücf.  ©er  ©onnetable  fod)t  bann  mit  bem 
#erjcg  »on  3lnjou  jufammen  in  ber  ©aScogne,  rourbe  aber  nod)  »or  ber 
»oUftänbigen  Unterroerfung  biefeS  SanbeS  nad)  Sparis  jum  Äönige  gerufen. 

Äarl  V.  Ijatte  ben  in  ©ngtanb  roeilenben  &er*og  ber  Bretagne  »or 
fein  Parlament  ber  Sßairä  geforbert,  bamit  er  fid)  liier  wegen  feines  93er* 
IjattenS  ber  Ärone  ^ranfreid)§  gegenüber  »erantroorte.  ®a  ber  #erjog 
nid)t  erfd)ienen  roar,  aud)  feinen  ©ad)roalter  für  fid)  gefanbt  fyatte,  fo  rourbe 
er  fd)lie{jlid)  in  contumaciam  at§  SRebell  unb  feines  ßerjogtliumS  »erluftig 
erflärt,  bie  Bretagne  aber  ber  Ärone  granfreid)  ein»erleibt.  ®er  5lönig 
l)atte  barauf  geredmet,  bafj  ber  bretonifd)e  3lbel  mit  feinem  a3erfoJ^ren  ein= 
»erftanben  fein  roürbe,  er  glaubte,  burd)  feine  SBob,ltb,aten  unb  errungen 
benfelben  »ollftänbig  für  fid)  gewonnen  ju  Ijaben.  Äarl  V.  blatte  aud)  bie 
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©eigneurS  ber  Bretagne  in  SßariS  um  fid)  oerfammelt  gehabt  uttb  itmen 
bie  ©rünbe,  forote  bic  3roe<fmäftigfeit  feiner  $anblungSroeife  entroicfelt. 
S)ie  Sbelleute  Ratten  iebod)  ben  König  inftänbig  gebeten,  ju  bebenfen,  bafe 
ber  &erjog  fein  nafier  SBerroanbter  fei,  beSfialb  ©nabe  für  9ted)t  an  it>m 
ergeben  ju  taffen  unb  it)tn  ju  Derjeiljen.  Kart  V.  t»ottc  auSroeidjenb  geanfe 
roortet,  weit  er  bereits  feinen  @ntfd)lufj  gefaßt  unb  nidjt  mel>r  änbern  rooüte. 

Db  Sertranb  bu  ©ueSclin  oon  bem  33orb>ben  bei  Königs  t>orr)cr 
(StroaS  geraupt  unb  rote  er  jutreffenben  ^attä  üä)  ju  biefen  Sßlänen  gebellt 
Ijatte,  ifi  nirgenbS  erfidjtlid).  ^ebenfalls  trat  aber  burd)  biefe  Angelegen« 
I)eit  ein  SBenbepunft  in  bem  ©lü<f  bu  ©ueSclinS  ein.  ^n  ber  Bretagne 
bereitete  fid)  plö&liä)  ein  oottftänbiger  Umfd)roung  ju  ©unften  beS  HerjogS 
oor;  ©ä)merj  unb  SSerätneiftung  erfüllte  bie  Seuölferung,  bafe  man  fic  i^reg 
legitimen  dürften  berauben  unb  aus  i&rem  ßanbe  eine  franjöftfd)e  $pro»inj 
wad)en  trollte.  ®ie  bretonifdjen  ©runbfierren  uerliefjen  ben  SHenft  beS 
Königs  von  granfreidb,  benn  fic  erinnerten  fid)  jefet  ib>er  alten  SBer* 
pftid)tungen  gegen  tljren  &erjog  unb  rooüten  fid)  nun  biefen  roieber  meinen. 
<3ean  be  3Kontfort  rourbe  fdjltefjlid)  aus  feiner  freimütigen  Verbannung 
■roieber  jurüdgerufen  unb  in  allen  ©täbten  unb  $lä&en  mit  ftürmifd)em 
Subel  empfangen. 

Karl  V.  {(arte  fid)  ju  feinem  großen  2lerger  in  feinen  Hoffnungen  ge= 
täufd)t  gefeljen.  ©r  beauftragte  jefet  Sertranb  bu  ©ueSclin,  nad)  ber  39re* 
tagne  ju  gellen,  unb  jroar  roeniger,  um  biefeS  Sanb  burd)  eine  energifd)e 
Kriegführung  ju  unterwerfen,  als  um  bie  Gruppen,  roeld)e  fid)  bort  fd)on 
ju  fef»r  engagirt  blatten,  mit  @f)ren  roieber  b>rauSjU3tel)en.  ®er  König 
fprad)  bie  Öffnung  aus,  bafj  bu  ©ueSclinS  3(nroefem)eit  bort  baS  2lnfeb>n 
feiner  SBaffen  roieber  ^erfieffen  mürbe  unb  bafj  bie  Vorteile,  roeldje  er 
bort  erränge,  eine  »oUftänbige  Beilegung  ber  gansen  Slngelegenljeit  ermög* 
Iid)en  möd)ten. 

SBertranb  bu  ©ueSclin  faf)  rooljt  ein,  bafi  bie  9totb>enbtgfeit  ü;m  ge= 
bot,  bem  SBefefjle  beS  Königs  ju  gef>ord)en;  er  fefete  fid)  alfo  mit  feinen 
Gompagnien  in  2Warfd),  bie  gewöhnt  roaren,  Ujm  überall  t»in  ju  folgen. 
2US  er  aber  nad)  ber  Bretagne  fam,  falj  er  nid)t  mel»r,  roie  früher,  bie 
35e»ölterung  »on  allen  ©eiten  Ijerbeiftrömen,  um  Um  fe^en  ju  rootten,  fiörte 
er  fid)  nid)t  meftr  ben  33efreier  unb  ben  SWuljm  beS  33aterlanbeS  nennen. 
2luS  ben  ©täbten  famen  feine  Deputationen  meljr,  um  ifm  aufmforbem, 
fie  ju  befud)en,  unb  aus  ben  feften  ^ßläfcen  eilten  nid)t  meljr  bie  ©olbaten 
ibjn  entgegen,  um  üjn  ju  empfangen  unb  ifm  %e§  ©e^orfamä  ju  vtx-. 
fid)ern.  ©anj  im  ©egentfieil  mad)te  bie  Kunbe  »on  feinem  3lnmarfd)e  jebe 
©egenb  jur  f|ä§lid)en  ®inöbe.  2ltte3  flo^  »or  ib^m,  überatt  begegnete  er 
nur  ©cenen  beä  ©d)re<fen3  unb  ben  Kennäeid)en  eine«  allgemeines  &affe3;  er 
fab^  fid)  als  ©eädjteten  in  feinem  eigenen  33atertanbe.  ©er  ®injug  in  bie 
©täbte  rourbe  ib^m  »erroeigert  unb,  roenn  bie  33efa|ungen  ib>t  entgegen« 
jogen,  fo  gefd)oJ^  bieS  nur,  um  üjm  als  ^einb  gegenüberjutreten,  um  üjn 
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anzugreifen.  @r  fanb  jefet  feilte  !Dtögltchfeit  mehr,  ju  Regen,  tote  ehemals, 
unb  war  letber  gejwungen,  btcfctben  ©olbaten  ju  belämpfen,  bie  ihm  ehtft 
geholfen  Ratten,  fo  »iele  Schlachten  ju  gemimten  unb  bie  gerobe  unter  t&m 
gelerttt  hatten,  niemal«  befiegt  ju  werben.  Se8  ©omtetable  eigene  Gruppen 
»erminberten  fidb  auch  unauSgefefet,  unb  ber  größte  23>eil  feiner  ©enSbarmeä 
»erliefe  ihn,  um  ftä)  mieber  mit  ben  alten  Äatneraben  p  Bereinigen.  <Si 
erging  in  ftolge  beffen  in  grantrei^  ber  SJefebl  an  alle  Sfretonen,  au*  bem 
SHenfte  beS  ÄöntgS  ju  fdjeiben  unb  ba8  Königreich  ju  »erlaffen.  ©och 
mar  es  ein  fehr  böfer  unb  fä)led)ter  Stotbfcblag  geroefen,  ber  ju  biefer  3fas 
orbnung  geführt  hatte.  Sie  unausbleibliche  golge  ber  2Jlafjregel  mufjte 
fein,  bafj  ber  Gonnetable  unb  feine  Unterführer  jefct  auch  noch  ben  Steft 
ber  alten  bretonifcben  ÄriegSleute  »erloren.  Ser  ^erjog  »on  Slnjou  rfitfte 
jwar  jur  ttnterftüfcung  »on  bu  ©ueSclin  heran,  aber  aud)  bie«  »ermocfjte 
nur  wenig  ju  nfifeen.  SRan  fdblofj  fchltefjlid)  wieberholt  SBaffenruben  ab, 
bie  aber  innner  nicht  »on  langer  Sauer  fein  tonnten.  %m  ttebrigen  fuchte 
fid)  nur  Seber  möglichfi  feft  ju  fefcen  unb  ju  fidjern,  um  eine  günftige  ®& 
legenheit  absuroarten,  ben  ©egner  $u  überrafdben. 

Sa«  war  alfo  nicht  mehr  bie  frifdje  unb  fröhliche,  bie  ruhmootte  9lrt 
unb  SEBctfc,  mit  ber  Sertranb  bu  ©ueSctin  früher  feine  Äriege  geführt  hatte. 
Serfelbe  fühlte  neb  auch  »on  einer  tiefen  SDlijjftimmung  ergriffen.  @r  würbe 
beim  Äönig  »orftellig,  ihn  nad)  &aufc  gehen  ju  laffen,  ober  ihn  anberSwo 
ju  »erwenben,  benn  er  wäre  e8  mübe,  ber  Scbrecfen  unb  Stbfdbeu  feiner 
33erwanbten,  feiner  gfreunbe,  feiner  aJlitpatrioten  unb  feiner  alten  SBaffen* 
geführten  ju  fein.  ©8  fonnte  auch  nicht  ausbleiben,  bafj  fdjliefjlid)  bie 
SBerleumbung  ihr  bäjjlicbeS  ©cblangenbaupt  erhob  unb  ihr  ©ift  gegen  ben 
unglücfltcben  Gonnetabte  richtete.  33ei  ßofe  ftüfterte  man,  bafj  Sertranb 
bu  ©ue&lin  in  ber  «Sache  ber  33retagne  jefet  auerbingS  nicht  mehr  mit 
berfelben  Grgebenheit  bem  Jtönige  gebient  hätte,  wie  bei  früheren  ©elegen« 
heiten,  unb  bajj  er  wohl  im  6in»erftänbnif3  mit  bem  ^erjoge  unb  mit  ben 
©»eueuten  »on  beffen  Partei  fich  befänbe.  Sie  böswilligen  ©erüchte  ge= 
langten  auch  ju  Öhren  beS  ©onnetable.  ©8  war  biefe  Sterbächtigung 
jebenfaß«  wohl  ber  febwerfte  ©dhtag,  ber  ben  alten  Äriegähelben  treffen 
fonnte.  33ertranb  bu  ©ueSclht  protefttrte  öffentlich  gegen  bie  ihm  angethane 
©ebmaeb,  ncrlicfs  bie  3lrmee  unb  erflärte,  bafj  er  unter  foleben  Untftänben 
nicht  mehr  ben  Segen  be8  ßonnetable  fuhren  unb  ftdh  nach  Spanien  be> 
geben  wolle,  um  bort  fein  Sehen  ju  befd&Uefjen.  ©r  fchrieb  an  Starl  V., 
beflagte  fid)  über  bie  fä)were  Seleibtgung,  welche  bie  jjeinbe  feiner  @hre 
jugefügt  hätten,  unb  bat  ben  Äönig,  ben  Segen  jurüdjunebmen,  mit  bem 
er  ihn  in  fo  hohem  SWafse  geehrt  hätte;  er  müffe  aber  fid)  felbft  ©erec&tigj 
feit  wiberfahren  laffen  unb  fühle  ftch  baher  nerpflichtet,  bem  Jtönige  ju 
erflären,  bafj  er  bei  allen  unb  jeben  ©elegenheiten  ftet*  »on  berfelben 
pflichttreue,  »on  bemfelben  Sienfteifer  befeelt  gewefen  fei;  auch  in  bem 
legten  Kriege  habe  felbft  bie  tiefe  Trauer,  bie  fchmerjliche  Setrübnifs  bar= 
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über,  bafj  er  feiber  genötigt  geroefen  märe,  fo  unenblid)e8  Unglfid  über 
fein  eigenes  Vaterlaub  ju  bringen,  mental«  bod)  feine  geroiffenfjafte  Sßflidjt« 
erffillung  gegen  ben  ftönig  irgenbrote  beeinträdjtigen  fönnen.  ftarl  "V.  fmf>te 
in  einem  eigenbänbigen  ©djreiben  feinen  ©onnetable  $u  berubigen  unb  ibm 
©enugtbuung  ju  geben.  3$u$«tib  entfenbete  er  bie  £erjöge  von  2tnjou 
unb  »on  SBourbon  nad)  Sßontorfon,  roobin  fid)  bu  ©ueSclin  jurüdgejogen 
blatte;  biefetben  fottten  U>n  ju  fernerem  Verbleiben  in  feiner  «Stellung  be* 
wegen.  2>iefe  Vermittlung  fdtjicn  aber  ganj  obne  Grfolg  bleiben  ju  follen. 
afö  ber  fluge  Äönig  ben  ridjtigen  Sluäroeg  ju  Rnben  roufcte  unb  burd)  einen 
jtoetten  Vrief  an  feinen  ©onnetabte  ben  2lu3fd)lag  gab.  ftart  "V.  feilte 
barin  mit,  bafj  nad)  eingegangenen  3lad)rid)ten  bie  fransöfifd)en  Gruppen 
in  ber  ©urjenne  au«  ben  feften  Vtä&en,  roeldje  jte  in  ber  legten  Qdt  er* 
obert  bitten,  »on  ben  ©ngtänbem  roieber  »ertrieben  roorben  mären,  unb 
erfförte,  bafj  nur  allein  bie  2Bei«bett  unb  SCapferfeit  bu  ©ueSctin«  im  ©tanbe 
fei,  ba«  föniglidje  Sfofeben  im  jenem  Sanbe  roieber  berjuftetten;  er  glaubte 
ba&er  »on  ber  un»erbrüd)ttd)en  £reue  feine«  beroäbrten  greunbe«  unb 
Sonnetable  fid)  nun)l  »erfpredjen  ju  bürfen,  bafj  berfelbe  aud)  biefen  neuen 
großen  SHenfi  bem  Äönige  leiften  unb  bie  3lrmee  nad)  bem  bebroljten  ©es 
biete  führen  roerbe. 

Vertranb  bu  ©ueSctin  mar  jefet  bereit,  ben  Vefeblen  be«  ßömg«  nad> 
jufommen,  erflärte  aber  mit  Veftimmtbeit,  granfreidfj  »erlaffen  ju  motten, 
fobalb  er  ben  geinb  au«  ber  ©unenne  oertrieben  baben  mürbe.  ©er 
(Sonnetable  begab  ftdt)  bann  junädjft  nad)  pari«.  !Qitx  rourbe  er  non 
Äarl  "V.  auf  ba«  ©näbigfte  empfangen,  aud)  fud)te  ber  Äönig  ibm  eine  neue 
©enugtbuung  ju  bereiten.  Sei  ©elegenbeit  einer  längeren  llnterrebung  fagte 
er  ibjn,  bajj  er  ibn  au«  ber  Vretagne  abberufen  b<»be,  roeit  er  bort  feiner 
ntdjt  mebr  benötigt  fei;  bejüglid)  be«  ^erjogS  ber  Bretagne  fei  ftarl«  2tb= 
Rd)t  niemals  eine  anbere  geroefen,  als  benfelben  nur  »on  ben  3fttereffen 
ber  getnbe  be«  ßönig«  ju  trennen;  er  motte  aud)  jefet  nod)  immer  ben 
£erjog  erbalten  unb  beroabren  unb  roünfcbe  nur,  bajj  berfelbe  bie  protection 
be«  5tönig«  aud)  »erbiene;  meit  entfernt  alfo  ba»on,  ben  £erjog  berauben 
ju  motten,  fei  ber  Jtönig  im  ©egentbeil  bemübt,  eS  babin  ju  bringen,  bafj 
ber  £erjog  mit  ibm  in  engere  Verbinbung  trete  unb  ein  guter  granjofe 
roerbe;  roa«  ber  Röntg  bieäbejüglid)  rofinfd)te,  mürbe  ebenforoobl  ju  be« 
^erjogS,  mie  ju  granfreid)«  Vorteil  gereidjen  unb,  mie  ber  Äönig  bie  <Sad)e 
anfäbe,  märe  fie  fdjlie&Ud)  »iel  beffer  burd)  9tad)giebigfeit  unb  liebeooffe  9tücl= 
ftebt,  afe  burd)  Sßaffengeroalt  ju  erreid)en.  Db  Vertranb  bu  ©ueScltn  burd) 
bie  SBorte  be«  Äönig«  ftd)  aud)  bejüglid)  beffen  3lbfid)ten  batte  überjeugen 
Iaffen,  mufe  babingeftefft  bleiben,  jebenfatt«  roufjte  aber  ber  alte  ^aubegen, 
baf$  für  ^ranfreid)  bie  Trauben  in  ber  Bretagne  oorläujtg  nod)  ju  fauer  maren. 

©er  Connetabte  jog  alfo  »on  Beuern  gegen  bie  ©nglänber  gu  gelbe, 
mod)te  bie§  aber  roobl  nid)t  mebr  mit  ber  alten  3u»errtd)t,  mit  bem  bisher 
geroobnten  Vertrauen  tbun. 
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Bei  ber  Berabfd)iebung  vom  Äömge,  bic  t^atfä<^(i<^  aud)  bie  lefete  im 
Seben  fein  follte,  fprad)  Bertranb  bu  ©ueSclin  feine  ©ebanfen  unb  ©efüf>le 
nodjmals  ba^in  aus,  roie  bie  legten  ^elbjüge  fo  red)t  ben  ^Pflichteifer  unb 
bie  £apferfett  ber  Bretonen  jur  ©eltung  gebraut  gärten,  ba(3  biefe  felbfi 
vor  allen  granjofen  bie  treueften  Diener  beS  ÄönigS  geroefen  mären  unb 
am  attermeiften  ju  ben  günftigen  ©rfolgen  feiner  SBaffen  beigetragen  gärten. 
®r  fätje  bafjer  oorauS,  roie  in  bem  beoorftefjenben  ^elbjuge  man  roof)l 
merfen  mürbe,  bajj  bie  Bretonen  in  feinen  ©ompagnien  fehlten.  2lud) 
rnadje  fid)  bei  ilmt  aßmäfilid)  baS  ©eroicfjt  ber  Satire  gettenb,  ob>e  ba§  er 
inbeffen  ber  Arbeit  etma  fdjon  äberbrüffig  märe;  er  füf)le  aber,  bafe  fein 
Stbtev  nidrt  metjr  mit  ber  früheren  Äraft  unb  Seidittgfett  feinen  gftug  nelmte, 
namentltd)  feit  man  bemfelben  burd)  Berabfdjiebung  »on  bu  ©ueSclinS  alten 
SBaffengefätjrten  bie  ftebern  auSgeriffen  l>abe.  (Sr  »erfpred)e  fic^  alfo  nid)t 
meb>  Biet  baoon,  ju  Tiegen,  ba  er  »on  benjenigen  getrennt  fei,  beren  ÜWutl» 
ifm  einft  ©täbte  erobern  unb  ©flachten  geroinnen  madjte.  — 

Bei  ber  Belagerung  beS  ©d)toffeS  SRenbon  in  ©inaubin  erfranfte 
Bertranb  bu  ©ueSclin  fdnoer  an  einem  giftigen  gieber:  am  13.  ftuli  1380 
erlag  er  biefer  &ranff»eit.  Der  ©onnetable  fanb  feine  lefete  Stufyeftätte  in 
ber  £trd)e  von  <St.  Denis  neben  bem  fömglicfjen  ©rabgeroölbe.  ©er 
Jtönig  errotes  ib>t  alfo  bie  t)öd)ften  ©fyren  unb  sollte  bamit  nodj  bem 
lobten  ben  Danf,  ben  ber  Sebenbe  roof)l  um  ü)n  »erbient  blatte. 

Äönig  Äarl  V.  rcirb  uns  in  ber  ©efdndjte  als  ein  rootylunterridjteter, 
aufgeflärter,  fetjr  fluger  unb  einfidjtsuoller  gürft  gefd)ilbert.  @r  foll  jroar 
fefyr  bebädjtig  geroefen  fein,  aber  feiner  Biete  fid)  roof)t  beroufjt,  freitid)  aud) 
nid)t  oljne  $tnterlift  unb  Steigung  jur  Sfäufdmng.  Unoerfennbar  roar  Stönig 
Äart  in  ber  Diplomatie,  in  ber  Sßolittf  feinem  Gonnetabte  Bertranb 
bu  ©ueSclin  bebeutenb  über  unb  fudite  benfetben  als  SBerfjeug  in  ber 
Bretagne  ju  benutsen.  SBenn  Sefcterer  aber  aud)  als  ©olbat  fein  ©lud 
aufjerf>alb  feines  BaterlanbeS  gefud)t  blatte,  fo  mujjte  er  bodj  immer  ein 
<Sob>  ber  Bretagne  bleiben. 

21(8  bal»er  itart  V.  feine  &anb  nad)  ber  Bretagne  auSftrecfte,  biefe« 
Sanb  feinem  redjtmäfngen  £errfdjer  nehmen  rootlte  unb  feinen  (Sonnetabte 
bu  ©ueSclin  mit  biefem  3lcte  ber  ©eroalt  beauftragte,  ba  motzte  fid)  in 
Sefcterem  ber  SBiberftreit  ergeben  prifdien  feinen  Sßflidrten  als  Diener  eines 
fremben  Staates  unb  anbererfeits  feiner  BatertanbSltebe.  hierin  lann 
roob^t  ber  Did)ter  ben  tragtfdien  (Sonflict  in  bem  Seben  BertranbS  bu 
©ueSclin  finben.  Db  Sefcterer  aber  roirfltdj  biefen  .ftroiefpalt  fdjroer 
empfunben  Ijat,  fönnte  roofil  erft  burd)  eine  eingeb>nbere  Unterfudnmg  fefU 
geftellt  werben.  Siäb^erliegenb  bürfte  jebenfaüs  baS  Urt^eit  erfahrnen,  baf3 
Bertranb  bu  ©ueSclin  aud)  als  ßonnetabte  non  granfreid)  feinem  ganjen 
SBefen  nad)  nod)  immer  ber  alte  bretonifdie  5ßartifan  geblieben  roar. 


Die  xmbet cmnte  Haturttriffenfdjaft. 

i?on 

föarl  bu  $tel. 

—  münden.  — 

9  ^^lic  ®e^^te  ^er  SBiffenfd&aften  bübet  bie  ©tanjfeite  ber  Gultur* 
1 1W Ji  Qcfö"$te*  SBcnn  mir  bie  (Sntnncfelung  ber  oerfcfjtebenen 
LMm*kSs  ffiijjenSsTOetge  überblicfen  unb  bei  ben  oft  routtberbaren  ®e* 
banfenoperationen  rerroeiten,  roomit  f»er»orragenbe  ©eifter  ju  tf)ren  um« 
roäljenben  ©ntbecfungen  famen;  ober  wenn  mir  gar  bie  pfammengetragene 
Summe  beS  menfdjli<$en  ÜBiffenS,  in  Setjrbüdiern  »erbietet  unb  georbnet, 
betrauten,  fo  macfjt  uns  ba§  geneigt,  eine  bofje  9Jteinung  von  ber  üJlenfcfc 
fjeit  ju  faffen. 

2ff>er  bie  ©ef<^i<f>te  ber  SBiffenfcfjaften  f)at  aucf)  eine  feb>  trübe  ©eite. 
Sie  jetgt  uns,  baß  bie  Slnjaljt  ber  nriröicf)  Ijeroorragenben  ©eifter  immer 
nur  eine  fcljr  geringe  mar;  baß  biefe  immer  mit  ben  größten  ©df»n>ierig= 
feiten  ju  fämpfen  Ijatten,  um  bie  2lnerfennung  ber  non  ib,nen  entbecften 
2öaf»rf)eiten  ju  erjnungen;  baß  »iele"»on  Urnen  —  unb  gerabe  bie  33eften 
—  ein  Seben  »ott  ©ntbebjungen  führten  unb,  ofme  genmrbtgt  roorben  ju 
fein,  in  bie  ©rube  fanfen;  baß  gerabe  bie  roiffenfcfyaftlicfjen  Vertreter  ber 
jeweilig  tierrfdfjenben  ,3been  oft  jebeS  Slbroeidjen  non  biefen  als  ein  316= 
roeicfjen  »on  ber  2Biffenfdf)aft  felbft  gebranbmarft  f)aben  unb  fogar  ju 
bloßen  flärrnerbienften  für  jene  Äönige  untauglich  roaren.  ^eber  §8er= 
treter  einer  neuen  2Ba§rf)eit  ift  meb>  ober  weniger  ein  3Jlarrnrer  ber 
3Baf)rfjeit.  ©8  ftirbt  oft  in  2trmutf)  ein  (Srjtnber,  aber  nadf)  feinem  £obe 
bereitem  ftdb,  ©ufcenbe  oon  ^abrifanten  an  feiner  ©etfteSarbeit.  ®S 
ftirbt  oft  ruhmlos  ein  (Sntbecfer,  toeit  er  ba3  große  Unrecht  b,atte,  ju  früb, 
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im  9led)t  ju  fein;  ober  ber  fpätere  Sßlagtator,  ber  bie  ridjttge  Rät  ab* 
geroartet  b>t,  wirb  mit  ©E)ren  überfdjüttet. 

©iefe  ©efd)td)te  ber  2Biffenfd)aften  ift  nod)  nid)t  gefdjrieben  roorben; 
aber  fte  roürbe  beitragen  jur  ©elbfterfenntnijj  ber  3Wenfd)b>it  im  ©inne 
ber  8efd)etbenb>it. 

SHe  -äJtenfdjljeit  als  ©anjeS  b>t  fein  9ied)t,  auf  ben  gortfd)ritt  ber 
2Biffenfd)aft  ftolj  ju  fein,  ©r  gef)t  immer  nur  von  ©tnjelnen  aus,  bie 
fd)Ied)t  genug  befianbelt  werben,  unb  oottjieb^t  fid)  nur  trofe  beS  SEBiber« 
ftanbeS  ber  übrigen  SWaffe,  bie  immer  nur  ein  $emmfd)u$  beS  %otU 
fdjritteS  ift.  ©S  ift  aber  fein  SBerbienft,  ben  fd)lte&lid)en  ©^8  beS 
SBab^ren  unb  ©uten  nidjt  Ijinbern  ju  fönnen. 

33etrad)ten  roir  baS  SRefultat  ber  ©ultur,  bann  ftnb  mir  Dptimifien; 
»erfolgen  roir  aber  ben  oorangegangenen  ?Proce§,  bann  fann  unfer  Urteil 
über  bie  9Wenfd)ljett  nur  pefftmiftifd)  ausfallen.  SDtan  fann  nid)t  ftotj  fein, 
einer  Stoffe  anjugeb^ören,  bie  einen  (S&riftuS  an'*  Jtreuj  fd)lug,  einem 
©ofrateS  ben  ©iftbedjer  reidjte,  einen  ©amoenS  »erhungern  liefe  unb  einen 
©iorbano  Sruno  nerbrannte,  furj,  bie  itiren  ebelften  ©öljnen  immer  baS 
•Dtortmium  bereitet  f»at. 

3Benn  eine  neue  SBab^rb^eit  entbecft  wirb,  fo  tritt  fie,  gleid)  einer 
Offenbarung  als  ßidjtbttfe  im  ©eljirn  eines  ©injelnen  auf;  ibjn  gegenüber 
aber  fteljen  bie  3Mionen  feiner  3«tgenoffen  mit  allen  iliren  SBorurHjeilen. 
3n  ber  ©djroierigfeit,  alle  biefe  ©egner  ju  belehren  unb  bie  alten  SSor« 
urtljeile  erft  ju  befeitigen,  liegt  oft  baS  traurige  ©cbicffal  beS  ©ntbecferS. 
3mar  iji  bie  9Jtod)t  ber  2Bal>rbett  grofc;  aber  je  weiter  fie  oon  ben  fjerr« 
fdjenben  3fbeen  abliegt,  je  weniger  bie  2Wenfd)bett  barauf  oorbereitet  ift, 
befto  fd)roerer  mad)t  fie  fid)  23afm.  ©erabe  weil  fte  nad)  ber  fd)ltejjlidjen 
3lnerfennung  umroätjenb  wirfen  wirb,  bat  fte  ju  SSeginn  ben  fd)wierigften 
©tanb.  2JUt  iljr  aber  aud)  iljr  ©ntbedfer.  ©3  ift  in  ber  SEBelt  fo  ein« 
gerietet,  baf?,  wer  einen  33aum  pflanzt,  bie  grüßte  beSfetben  nld)t  pflücfen 
wirb,  bie  einer  fpäteren  ©eneration  mfibeloS  in  ben  ©d)oofj  fallen. 

©S  fragt  fid)  nnn,  ob  jene  trübe  ©eite  ber  ©efd)id)te  ber  2Biffenfd)aften 
ifjre  un»ermeiblid)e  33egteiterfd)einung  jblei&en,  ober  ob  vielleicht  eine',8eit 
fommen  wirb,  in  ber  bie  9Jtenfä)b>it  gröjjere  ©mpfänglidjfeit  für  neue 
2Bab>b>iten  jeigen  unb  üjren  SBertretem  ein  beffereS  £008,  als  bisset,  bereiten 
wirb.  S5a8  ßefctere  wirb  bann  'eintreten,  wenn  wir  aus  ber  ©efd)id)te  ber 
2Biffenfd)aften  gelernt  fyabtn  werben,  bafe  neue  2Bab>briten,  gerabe  wenn  fie 
oon  umwäfjenber  83ebeutung  finb,  nid)t  plaujibel  fein  fönnen,  fonbern  parabor 
fein  müffen;  bajj  femer  bie  2HIgemeinf)eit  einer  SKeinung  burdjauS  feinen 
Seroeis  ifprer  2Bab>jjeit  enthält;  bafe  ber  fjortfc^rttt  einen  SBedjfel  fcer 
3Reinungen  bebeutet,  weldjer  2Bed)fel  oon  ©injelnen  »orbereitet  unb  bann 
»on  3JHnoritäten  weiter  oerbreitet  iwirb.  ©3  wirb  atfo  beffer  werben, 
wenn  wir  aus  unferer  6ulturgefd)td)te  bie  3td)tung  bet  SJHnoritäten  gelernt 
baben  werben.   2Bir  bürfen  nie  oergeffen,  baj?  äße  SKajoritäten  aus  an» 
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fänglidjen  SDtinoritäten  Ijeroorgegangen  finb,  baß  alfo  feine  SDleinung  bloS 
wegen  ber  SBinberjaljl  tf>rer  SBertreter  abgelehnt  werben  barf,  fonbern 
melmeljr  oljne  jebeä  SBorurtb.etl  geprüft  werben  muß,  weit  ba8  Sßarabore 
ein  SDlerfmal  ieber  neuen  SBaljrheit  ift. 

Slnbererfeits  aber  foH  in  ber  @ntwi<felung  ber  2Biffenfd)aften  ber 
conferoattoe  3«g  nie  »erloren  get)en;  iljr  £id)t  foH  ftetig  unb  rub,ig  teuften 
unb  borf  ntdjt  im  beftänbigen  23ed)fel  ber  Meinungen  f)in  unb  l>er  ffadem. 
2lud)  fomtnt  e2  für  ben  gortfdjrltt  ber  2Wenfd)f)ett  nidjt  barauf  an,  baß 
©injetne  als  ragenbe  ßäupter  fid)  auSjetdmen,  fonbern  »ielmeljr  barauf, 
baß  bie  3Jlenfcr)^eit  als  mögltd)ft  homogene  3Waffe  fid)  roetterentwidelt, 
ba^er  benn  jeber  gefunbe  3fortfd)ritt  nur  ein  langfamer  fein  fann.  (Snblid) 
muß  aber  jebe  neue  2Baf)rf)eit  junädifl  nur  als  ßnpotfiefe  angefetjen  werben, 
unb  je  tiefer  fie  greift,  befto  größer  ift  baS  @rf<|einungj|gebiet,  womit  fie 
ftdj  ctuSeinanber  ju  fefeen  f)at,  befto  länger  alfo  bauert  iljre  SprfifungSjett, 
»on  ber  fid)  nid)t  Umgang  nehmen  läßt,  ©ntbetfer  foHen  fid)  alfo  fagen, 
baß  fie  nur  ^fabftnber  finb,  benen  erjt  mit  ber  3eit  bie  sinficblcr  folgen 
fönnen.  ®enn  im  ©runbe  genommen  werftest  es  fid)  »on  felbfi,  baß, 
wer  feinen  3citgenoffen  um  tmnbert  3al>re  t>orauS  ift,  aud)  fntnbert  ftabje 
ju  warten  tyxt,  bis  er  allgemeine  äfoerfennung  finbet.  Sßer  einer  3JJinorität 
angehört,  muß  fid)  twrroeg  barüber  ftar  fein,  baß  er  gegen  ben  ©trom 
fd)wimmt,  bafyer  nur  feljr  langfam  »orrcärtS  fommen  fann.  2Ber  ein 
©treber  ift,  ber  blatte  fid)  an  bie  ^Majoritäten;  biefe  »erteilen,  wenn  man 
ibren  3U9  tenft,  (Sljren  unb  Siufmt;  nur  wer  auf  biefe  ju  »erjicfiten  »er* 
mag,  mag  fid)  "einer  ÜWinorität  anfd)ließen.  SSequem  Ijat  er  es  babei 
allerbtngS  nid)t;  benn  in  ber  SDtajorität  wirb  man  gefd)oben,  in  ber 
■Minorität  muß  man  felber  geljen  'unb  muß  fd)ieben.  Qn  jener  benufct 
man  bie  Arbeit  ber  Vorgänger,  in  biefer  muß  man  felbft  arbeiten,  Stafür 
lann  man  fid)  aber  aud)  fagen,  baß  bie  Minoritäten  fd)on  barum  bie 
Stepräfentanten  ber  3"fanft  feto  muffen,  weit  in  unferer  Stoffe  befanntlid) 
aSemunftepibemien  nie  »orfommen,  wofjl  aber  t)äufig  unb  oft  langbauernb 
einfrimmige  S^orb^eit,  ja  £ottl)eit.  2Ran  fann  nun  jwar  nid)t  behaupten, 
baß  alle  9Winoritäten  im  33eftfce  ber  SBafjrheit  feien,  wob^t  aber,  baß  bie 
33efifcer  ber  SBafirfieit  junäd)ft  immer  in  ber  9Jiinorität  fein  werben.  <So 
erforbert  es  bie  (Sntwidelung.  $)en  9Mften  jmar  ift  eS  ganj  wof)t  bei 
ben  Ijerrfdjenben  3Mnungen,  bie  tynen  für  felbftoerftänblid)  unb  unantaffc 
bar  gelten;  aber  ^ebem  ift  es  eben  nid)t  gegeben,  unb  nid)t  ^eber  Ijat  es 
nötfjtg,  feine  3lnfid)ten  »on  ber  Allgemeinheit  ju  besteben,  um  nur  über- 
haupt weld)e  ju  ^aben.  2Bte  nid)t  ^eber  oon  einer  einfältigen  9Jlobe 
fpifec  Stiefel  ftd)  anbefehlen  läßt,  fo  läßt  fid)  aud»  nid)t  3feber  »on  ber 
3)enfmobe  beS  £ageS  feine  wiffenfdjaftltdje  Meinung,  feine  2Beltanfd)auung 
bictiren.  $>iefeS  Ungenügen  an  ber  t)errfd)enben  3)?einurg  ift  bie  33ebingung 
jebeS  tJortfcbrittcS;  nur  au3  biefem  33oben  fann  eine  neue  Offenbarung 
be«  menf(^lid)en  ©elftes  f>ettm§wad)fen. 
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9tad)  biefer  Sobrebe  auf  bie  9JKnoritäten  barf  id)  es  nun  eb,er  wagen 
»oti  einem  ©egenftanbe  ju  reben,  ben  bie  allgemeine  Meinung  bleute  nodj 
»erroirft:  vom  DccultiSmuS,  ober  —  rote  er  im  SWittetalter  genannt 
rourbe  —  oon  ber  2Wagie.  roitt  mir  .bie  Sadje  feineSroegS  leidet 
madien  unb  roiH  nid)t  etwa  nur  beroeifen,  bafj  in  ber  3Ragie  bod)  oietteidjt 
ein  Heiner  2Batjrt)eit8fern  ftedt,  an  weldjen  ju  glauben  »erjeif)lid>  fei, 
fonbem  bajj  eä  otetmeljr  SDlangel  an  roiffenfdiaftlidier  Sefonnenljett  ift,  an 
•JWagie  ntdit  ju  glauben.  Stte  iütagie  fott  alfo  als  eine  logifdj  nottyroenbige 
Folgerung  aus  bem  beseitigen  ©tanbpunft  ber  aßiffenfdjaft  bargeftellt 
roerben. 

tiefer  ©tanbpunft  ift  furj  fofgenber:  3tte  moberne  SBiffenfdjaft  ftellt 
bie  3Ufctnt»crrfd^aft  be§  (SaufalitätSgefefeeS  an  bie  ©pifce  aller  ibrer  Unter* 
fudjungen.  SHefe  2ttleintyerrfd>aft  ift  fogar  bie  SorauSfefcung  aller  SBiffen* 
fdjaft  unb  folgt  au§  bem  Segriff  berfetben.  $>enn  2Btffenfdjaft  treiben 
Reifst  Urfadjen  entbeden  'unb  SBirfungen  beobadfiten;  ba8  beftimmte  Ser; 
flältnifj  aber  Don  Urfadje  unb  SBirfung  ift,  roa3  als  ©aufalitätSgefefc  be* 
jeidjnet  roirb.  £)ie  SBiffenfdiaft  mürbe  alfo  ftd)  fetber  aufgeben,  roenn  fie 
bie  3Jlöglid)feit  jugäbe,  bafe  biefe  ©aufalität  irgenbroo  ein  Sodj  fiätte. 
£>te  SBtffenfdjaft  fann  nidjt  einmal  geftatten,  bag  aud>  nur  bie  Süden 
unfereS  SBiffenS  mit  übernatürlichen  ^ßrincipien  aulgeftopft  werben,  bie 
neben  unb  ärotfrfjen  ber  naturgefefcltdjen  Gaufalität  nodj  roirffam  roären; 
fie  mufj  aud»  baS  all  eine  roiffenfdiaftlidje  #albf|eit  uerroerfen.  63  «giebt 
für  fie  nidits  tlebernatürlidjeS. 

Qn  allen  biefen  fünften  nun  gebe  idt)  ber  Sßiffenfdjaft  SRedfjt.  9tun 
giebt  es  aber  anbere  fünfte,  in  roeldjen  umgefebrt  >ie  SBiffenfdiaft  ibrem 
Segriffe  gemäfj  mir  3led>t  geben  mufe:  9Benn  e8  ntdjts  Uebernatürlid)e§ 
giebt,  fo  fann  ei  bodj  UeberftnnlidjeS  geben.  3>a§  SBort  bei  ^rotagorag, 
ba§  ber  ÜJlenfdb,  baä  attafj  aller  £>inge  fei,  fjat  ben  fetjr  nötigen  Seifafe: 
„$>er  feienben,  roie  fie  finb,  ber  nid»t  feienben  aber,  roie  fie  nidjt  finb." 
©iefel  überftnntidje  ©ebiet  ift  fogar,  roie  bie  Styeorie  ber  ©inneäroafjr* 
uef)mungen  beroeift,  »on  unbestimmbarer  2(u3bef)nung.  %ai  bloS  Ueber* 
nnnlidie  roieberftreitet  burdjauS  nicbt  bem'  ©aufalitätlgcfefce.  SBenn  ferner 
bie  2Biffenfd)aft  nidjt  etroa  auf  3ltlroiffenb,eit  2tnfprud)  ergebt  —  wa«  bie 
SKöglidjfeit  jebel  weiteren  ^ortfdjritteS  leugnen  fjiefje  — ,  fo  mufj  fie  ju= 
geben,  bafj  ber  3ttenfd)  —  ein  SBefen,  baä  ftd)  nod»  faum  aul  bem  £l»ter* 
reicb  erhoben  bat  —  nid)t  alle  Strafte  unb  GJefefce  ber  Slatur  fennt.  ©iefe 
unbefannten  Strafte  finb  nun  jniar  au§  unferem  fubjecrtoen  SBeltbilb  au&= 
gefd)altet,  aber  nid)t  objecti»  au3  ber  3Jatur.  Dbjectio  finb  fie  Dielmetjr 
tf)ätige  Strafte.  Sil  jum  Gintritt  ber  roiffenfdjaftlidjen  9lttroiffenr)eit 
müffen  baljer  notliroenbig  immer  unb  überall  $f)änomene  eriftiren, 
bie  ben  unl  befannt'en  ©efefeen  nueberfpredfien,  mit  unferem  SBiffen 
»on  ber  ©aufalitdt  nidjt  in  ©inflang  ju  bringen  finb,  in  ber  £l>at  aber 
ben  unl  unbe!annten  ©efefcen   entfprecb^en,  alfo  naturgefeftlidie  finb, 
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unb  nid)t  ein  Sod)  in  ber  ßaufalität  aufzeigen,  fonbern  nur  eine  Sude  in 
unferem  Sßiffen  non  i^r.  ©otd)e  $ßf>änomene  fönnten  erft  bann  fehlen, 
roenn  roir  ben  ©ipfel  beS  SBiffenS  bereits  erftiegen  Rotten.  S)aS  tft  nid)t 
ber  galt;  aUo  muffen  roir  Umfd)au  Ratten  nad)  foldjen  $|änomenen,  bie, 
weil  von  tätigen  Äräften  ausgetyenb,  notfiroenbig  immer,  unb  fo  aud) 
lieute,  worljanben  fein  muffen.  3n  allen  biefen  fünften  muj?  bie  Sßiffens 
fd)aft  mir  9ied)t  geben. 

28efd)e8  ftnb  nun  biefe  ^ßbänomene?  ®te  SRerfmale,  woran  fie  er« 
fenntlid)  ftnb,  finb  bereits  ermähnt:  ©ie  werben  t>on  ber  ^Majorität  »er« 
roorfen,  unb  nur  von  einer  Minorität  anerfannt;  fie  muffen  ferner  einen 
fd)einbaren  2Biberfprud)  mit  ben  -Maturgefefcen  enthalten,  ber  aber  bei 
näherem  3ufeben  fid)  in  einen  btogen  Sßtberfprud)  eines  befannten  ©efefeeS 
mit  einem  unbefannten  auflöft.  $d),  ber  id)  felbft  einer  -Dtinorität  an* 
gehöre,  braud)e  nad)  foldjen  ^Mjänomenen  nidjt  lange  ju  fud)en:  fie  ftnben 
fid)  im  DccultiSmuS. 

<5S  ift  nun  üon  felbft  flar,  bat?  gerabe  foldje  9ß6änomene,  bie  ben 
Staturgefefcen  su  wiberfpredjen  fd)etnen,  ju  ben  roid)tigften,  roeit  nabr« 
bafteften  SEbatfadjen  gehören,  ©erabe  roeil  fie  unferer  Theorie  nad)  nidjt 
fein  fottten,  follten  Tie  red)t  eigentlid)  ber  ©egenftanb  n>iffenfd)aftlid)er 
Unterfudjung  fein;  benn  ein  realer  2Biberfprud)  fann  in  ber  Statur  nid)t 
liegen,  fonbern  nur  ber  Sßiberfprud)  einer  2^atfad)e  mit  ber  berrfdjenben 
Ebeorie.  ®in  fold)er  mujj  uns  aber  aufforbern,  bie  £beorie  fo  lange  p 
erweitern,  baS  GaufalitätSgefefc  fo  lange  ju  ergänjen,  bis  jene  XfyaU 
fadje  baoon  umfajjt  wirb.  Qmmer  fommt  ber  roiffenfd)aftlid)e  $ortfd)ritt 
baburd)  ju  ©tanbe,  ba§  eine  neue  22jatfad)e  entbedt,  ibr  Sßiberfprud) 
mit  ber  jeweiligen  £beorie  erfannt,  bann  aber  bie  SCljeorte  burd)  ein 
neues  Staturgefefc  erweitert  unb  jene  neue  £batfad)e  baburd)  erflärt  wirb. 
!£batfad)en  ftnb  ewig,  £beorten  wed)feln;  barum  ift  es  ber  ©ipfel  ber 
£borbeit,  jene  ju  »erroerfen,  um  biefe  ju  retten,  baS  beijjt  mit  bem  Äopf 
gegen  bie  SBanb  ju  rennen.  ©er  £auptgrunb,  warum  ber  geiftige  $orfc 
fdjritt  ftd)  fo  fangfam  t>otIjiebt,  liegt  in  ber  bartnädHgen  Sßerroerfung  neuer 
£batfad)en  burd)  bie  £beoretifer. 

2Bie  muffte  nun  bie  9Jiagie  befinirt  werben,  wenn  fie  in  (Sinffang 
flehen  foH  mit  jener  SBorauSfefeung,  bag  in  ber  Statur  2UIeS  naturgefefclid) 
gefd)iebt?  S)ie  Definition  fann  nur  lauten:  SJiagie  ift  unbefannte  Statur« 
roiffenfdjaft.  Sie  unbefannten  Jträfte  liegen  tbeilS  in  ber  äufjeren  Statur, 
tbeilS  im  2J?enfd)en,  biefem  oerfleinerten  SBeltaß  —  SJtifrofoSmoS.  —  S)a 
es  nun  untätige  5träfte  nid)t  gtebt,  unb  aud)  bie  unbefannten  unter  ben 
geeigneten  Sebingungen  ibre  SBirffamfeit  äufjern  müffen,  fo  giebt  es  eine 
foldie  SDtagie;  nur  ift  barunter  etwas  ganj  UnfdjulbigcS  ju  nerfteben: 
Sßbänomene,  weld)e  ju  ©tanbe  fommen  burd)  Äräfte,  bie  roir  nod)  nid)t 
f ernten.  9Jtenfd)en,  oon  roeldjen  fold)e  9ßf)änomene  ausgingen,  bat  es  »on 
jefier  gegeben.  SJtan  nannte  fie  Sßunbertbäter,  ^eilige,  3auberer,  *c. 
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3ufammenfaffenb  fönnen  mir  fie  als  Sftagier  bezeichnen;  beim  tierW&teben 
ift  nur  bie  ©efinnung,  mit  welker,  bet  3roecf,  woju  foldje  Äräfte  an« 
gewenbet  werben.  Sic  Jlräfte  fetbfl  finb  ibenttfd).  S)ie  2Ragie  ift  baä 
Sßunber  nidjtheiltger  ^erfonen,  ba3  2Bunber  bie  SDlagte  ber  ^eiligen.  2ÜIe 
SDtagie,  alle  2Bunbertt)itfung  aber  ift  nur  unbefannte  $HaturwifTenfd)aft,  mag 
fle  ausgehen,  oon  wem  fie  will,  mag  fie  fd)warje  ober  weifje  SWagie  fein. 

$)ie  3Jiagie  ift  im  erften  ©tablum  unbewußte  Slnroenbung  unbefannter 
Äräfte;  fie  wirb  bann  jur  bewujjten  Smwenbung  unerforfdjter  Äräfte,  wobei 
ber  aWagter  felbft  wohl  nod)  ber  SDteinung  fein  fann,  ein  wunberwtrfenbeS 
2lu8nahmewefen  m  fein;  im  testen  ©tabtum  aber  wirb  fie  bewufete  3fa« 
roenbung  erforfd)ter  Äräfte. 

S)amit  ift  ihre  ^aturgefe|lid)feit  eingefehen,  unb  Tie  bitbet  fobann  einen 
Seftanbtheit  ber  2Biffenfd)aft,  ber  Sßfinfif  unb  <ßfod)otogie.  $ie  SBiffen* 
fdjaft  hat  alfo  bie  Aufgabe,  bie  SJtogie  allmählich  aufsujehren,  erhält  aber 
oon  biefer  immer  neue  3uf^r«  3m  SMittelalter  mürben  »on  ^eiligen, 
3auberern  unb  £eren  »erfdtjiebene  Sßroceburen  mittel«  unbefannter  Äräfte 
oorgenommen,  bejiiglid)  beren  2lnwenbung  fid)  attmäblid)  (Srfaljrungen  an» 
fammelten,  wäfirenb  bie  wiffenfd)aftlid)e  Theorie  nod)  gänjltdj  fehlte,  meldte 
ßücfe  non  ber  Äirdje  burd)  baS  SBunber  unb  einen  rauften  bämonologifd)en 
2lbergtauben  ausgefüllt  würbe.  Sefet,  ba  bie  gorfdjungen  in  biefer  9fidjtung 
roieber  aufleben,  feEjen  mir  bereits,  baft  biefe  mittelalterlichen  ^roceburen 
fid)  pm  ^eit  mit  bem  becTen,  waS  beute  als  &«pnotiSmuS  bejeid)net  wirb, 
ber  aber  in  bem  ÜWajje  aufhört  2Wagie  p  fein,  als  bie  ^eorie  erfannt 
wirb,  gauft  bei  ber  ©cene  in  2tuerbad)S  Äeffer  ift  2Ragter;  &anfen,  ber 
in  aWeiningen  biefelbe  ©cene  »orführte,  ift  3Jtann  ber  2Btffenfd)aft. 

3)ie  2Biffenfd)aft  hat  bis  oor  Äurjem  ben  $9PiwtiSmuS  unb  bie 
©uggeftion  hartnäcflg  geleugnet  unb  baburd)  ben  5ortfd)ritt  um  ein  halbes 
Sahrlmnbert  aufgehalten.  9tun  ift  biefer  Seftanbtheil  ber  alten  2Ragie 
wiffenfchaftltd)  aufgelöft.  ©a  nun  aber  nach  wie  oor  Phänomene  non  un« 
befannter  ßaufalität  norfommen  müffen,  haben  mir  nod)  weitere  Umfd)au 
p  halten,  unb  wir  ertennen  aud)  biefe  leid)t  fd)on  an  bem  äujjeren  SfRerfe 
mal,  ba&  pr  3«it  nur  9JUnoritäten  für  fie  eintreten,  unb  an  bem  inneren, 
bafj  ihre  6rforfd)ung  weitere  93eftanbtheile  ber  mittelalterlichen  3ßagie  be* 
greiflid)  erfd)einen  laffen  würbe. 

£>ieS  ift  nun  fchon  infofern  ber  gatt,  als  bie  ©uggeftionSleljre 
felber  pr  2Betterentwt<fetung  in  eben  biefer  9tid)tung  brängt.  <5s  wäre 
auch  ini  hödiften  ©rabe  befremblid),  wenn  man  fd)on  bei  biefem  erften 
Slnlauf  pfäHiger  JBeife  auf  ba3  einsige  ©olblom  ber  alten  SWagie  getroffen 
märe,  wäfirenb  aße3  Uebrige  nur  blinbeä  ©eftein  wäre.  Um  aSieles  wahr^ 
fd)einlid)er  ift  es,  ba§  bei  weiterem  gorfchen  nod)  anbere  33eftanbtheile  ber 
SRagie  al8  berechtigt  fid)  erweifen  werben.  $>ie  ©uggeftionSlehre  felbft  ift' 
nod)  feineSwegS  abgefchloffen  unb  wirb  nod)  Sfowenbungen  fehr  mertwurbiger 
2lrt  geftatten.    $n  meiner  „erperimentalpfnd)ologie"   fyabt  id)  fogar 
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erperimental  nadjgerotefen,  bafj  bie  ©uggeftton  als  $ebel  benüfet  werben 
fann  jur  roillrurlid)en  SÄuSlöfung  bcr  magtfdjen  gcu)igfeiten  beS  9Jtenfd)en, 
bie  nur  barum  beftritten  rourben,  weil  fie  bisher  bem  ©rperiment  fo  wenig 
jugänglid)  roaren  unb  wir  bereit  fpontanen  ©intritt  abwarten  mujjten.  Die 
Suggeftion  burdjjiebt  fogar  ba§  ganje  ©ebiet  ber  SWagie  big  jur  äujjerften 
fpmtiftifdjen  ©renje,  reo  ber  #npnotifeur  be8  ÜDlebtumS  unfidjtbar  ifk  unb 
feine  ©uggeftionen  burd)  ©ebanfenübertragung  erteilt.  „SBer  bieg  nit 
oerftefit  —  fagt  $aracelfu3  —  aut  taceat,  aut  discat*)." 

äber  nod)  ein  ©ebiet  giebt  e§,  baS  beute  erft  nod)  ron  ber  ÜRinorität 
anerfannt  ift,  bem  aber  bie  fünftige  allgemeine  Stnerlennung  um  fo  ftdjerer 
ift,  atö  mir  barin  jener  pbnfifalifd)en  ©runbfraft  begegnen,  nermöge  roeld)er 
alle  magifdjen  Sß&änomene  eintreten.  Der  ©d)lüffel  jur  SDlagie  liegt  im 
animaltfdfjen  SHapetiämuS,  bem  9tetd)enbad)  fpäter  ben  tarnen  Db  gegeben 
bat.  Darin  liegt  bie  ^ofif  ber  -Dlagie,  unb  roenn  biefe  einmal  erforfdjt 
fein  wirb,  intrb  bie  SRagie  in  2Biffenfd)aft  oerroanbelt  fein,  bie,  weil  aller 
SBunber  entfleibet,  bie  allgemeine  jjuftimmung  ftnben  wirb.  Stod)  @d)open= 
bauer,  in  ©rftaunen  nerfeftt  burd)  bie  £batfad)e  beS  £tfd)rü<fen§,  glaubte 
barin  eine  Seftätigung  ber  magtfdjen  3Rad)t  be3  SEBittcn«  ju  feben.  @r 
glaubte  an  eine  birecte  (Stnwtrfung  beS  SßillenS  afö  „Ding  an  fid)"  unb 
uerfiel  bamit  in  ben  oben  gerügten  gebier  wiffenfd)aftlid)er  £afl>bett,  inbem 
er  jwifdjen  bie  befannten  -ftaturrräfte  ein  metapbnfifdjeS  Sßrinctp  einfd)ob 
unb  roirffam  fein  liefe.  $n  ber  %f)c&  aber  mürbe  ber  £ifd)  fid)  ntemal« 
bewegen,  roenn  nid)t  bie  menfd)ltd)e  £anb  eine  Dbquelle  wäre.  Diefe 
pfojtfattfdje  <Seite  ber  ©ad)e  bat  ©djopenljauer  überfeben;  er  bat  ben  ßebet, 
ber  bie  beroegenbe  Äraft  auätöft,  ben  SBitten,  mit  ber  Äraft  felbft  »er= 
roed)felt. 

2Jie8mer  unb  9tetd)enbad)  alfo  fmb  e8,  bie,  obne  e8  felbft  ju  roiffen, 
baS  SSerftänbnif?  ber  3Jtagie  angebahnt  baben.  ÜKeSmer  bat  einfeitig  bie 
organifdje  2Btrfung  be3  Db  auf  ben  franfen  DrganiSmuS  betont,  9teid)ens 
bad)  feine  allgemeine  SBirfung  auf  ben  gefunben  Äörper.  Sei  SReidjenbad) 
tritt  bie  pbnftfattfdje,  naturgefefclidje  (Seite  ber  obifdjen  Vorgänge  ganj 
beutltd)  bcroor,  er  bat  ganj  eigentlid)  bie  ^btftf  ber  3Hagte  getrieben, 
unb  roeil  in  aller  ■üWagie  ba8  Db  bie  roirfenbe  Donamibe  ift,  roirb  bie 
3luflöfung  ber  ÜRagie  in  2Biffenfd)aft  auf  ber  ©runblage  9tetd)enbad)§  er« 
folgen  müffen.  9Jle3mer  bagegen  bat,  obne  e§  ju  roollen,  bem  SBunber* 
glauben  eber  SSorfd)ub  geleiftet.  <5r  bat  im  magnetifdjen  (Somnambulismus 
jenen  3uftanb  entbedt,  in  roeld)em  ber  SRenfd)  norjugäweife  magifd)er 
Operationen  fäbtg  ift,  ja  fogar  ^ernfeben  unb  gernroirfen  eintritt.  Gr 
Ijat  biefe  (gntbeefung  Berbeimlid)t,  atö  aber  ^upfegur  felbftftänbig  barauf 
fam  unb  jablreid)e  ©rfabrungen  gefammelt  rourben,  fd)ien  bie  SWagie  im 
alten  ©inne  be«  SBunber«  roteber  aufleben  ju  motten;  bie  naturgefd)i<fc> 

*)  Paracelsus:  Uber  Aioth.  II.  523. 
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ttd^e  ©eite  ber  Sßjjänomene  trat  in  ben  £intergrunb,  unb  erft  jefet  roieber 
beginnt  eS  ftar  ju  merben,  bafj  aud)  bic  munberbaren  gälngfeiten  ber 
Somnambulen  gefelsmäfeig  finb,  auf  bcr  quantitatioen  unb  qualitatioen 
Siegelung  unb  33ef)errfd)ung  obiger  2tu3ftrömungen  berufen. 

3)ie  tebenbe  ©eneration  ift  nun  abermals  ber  ©efafjr  auSgefefet,  bie 
naturgefefclid)e  ©eite  ber  -Diagie  aus  ben  Slugen  ju  nerlteren,  unb  jroar 
ntdjt  trofe,  fonbern  eben  wegen  ber  ©ntbecfung  ber  ©uggeftion.  ©S  ift 
nämltd)  ber  ©d)ein  entftanben,  als  mürbe  ber  animalifdje  3RagnetiSmu8, 
baS  Db,  burd)  bie  ©uggefttonSlefire  cntbc^rli«^,  unb  in  ber  £f)at  finb  $af)U 
retd)e  ^npnotifeure  ber  SMnung,  3JleSmer  fei  burd)  Sraib  abgetöft,  es 
gebe  leinen  3JtagnetiSmuS,  fonbern  nur  ©uggeftion.  £>aS  märe  fel)r  fd)Umm; 
benn  ba  bie  ©uggeftion  tf)atfäd)lid)  magifd)  roirft,  ftänben  mir  roieber 
oor  ber  alten  SWagie  im  ©tone  beS  SBunberglaubenS,  ftatt  nor  ber 
roiffenfd)aftlid)en  9ftagte  mit  ber  pl)gfifalifd)en  ©runblage  beS  Db.  SBenn 
eine  mebidnifd)e  ©uggeftion  fd)on  als  fotd)e  mirfen,  b.  I).  in  einem  fremben 
DrganiSmuä  orgamfd)e  SBeränberungen  erjeugen  fönnte,  fo  märe  eine  foldie 
birecte  ©torotrfung  beS  ©eifleS  auf  einen  fremben  Körper  bie  reine  9Kagie, 
unb  baS  ©aufalttätSgefefc  fiätte  ein  Sod).  ©o  ift  es  aber  nid)t.  ©ie 
^rembfuggeftion  als  fold)e  mirft  gar  nid)t.  ©ie  mirb  aber  junäd)ft  t»om 
Empfänger  in  eine  2tutofuggeftiou  »ermanbelt.  ©amit  er  baS  tlnte,  mirb 
ber  Empfänger  vottyx  in  einen  fünftlid)en  ©d)laf  mit  pfnd)ifd)er  SBiberftant»; 
lofigfeit  »erfefct.  ©r  acceptirt  alfo  bie  gretnbfuggeftion,  b.  fj.  »ermanbelt 
fie  in  eine  2lutofuggeftion,  bie  nun  in  feinem  ©ef)trn  fd)on  barum  bominirt, 
meit  fie  als  ifolirte  SBorftellung  barin  liegt,  ©ine  fold)e  ©eljirnnorfteüung 
fann  nun  aber  als  foldje  mieberum  9tid)tS  mirfen.  ©amit  biefe  SorfieHung 
fid)  im  erfranften  Körpertfjetle  organifd)  reafirtre,  ift  eine  Kraft  nötljig, 
bie  aus  bem  ©eljirn  baljin  geleitet  mirb,  unb  jroar  eine  Kraft,  meldje 
organifd)er  SBirfungen  fällig  ift.  9lur  »ermöge  biefer  3mifd)enproceffe  a[f0 
lann  fid)  eine  ©uggeftion  in  einem  fremben  Organismus  realifiren.  Keines* 
roegS  aber  reatifirt  eine  2lutofuggeftton  ober  gar  eine  ftrembfuggeftion  fid) 
felber.  ©ie  ©uggeftion  ift  immer  nur  ber  &ebel,  ber  bie  eigentlid)  mirfenbe 
Kraft  auSlöft. 

2Beld)eS  ift  nun  aber  biefe  eigentlid)  mirfenbe  Kraft?  SBir  fönnen 
fie  nur  aus  ifjren  Seiftungen  beurteilen,  ©ie  teiftet  nun  aber  baSfelbe, 
roaS  ber  animalifd)e  SJtagnetiSmuS  leiftet.  ©ie  ertyöljt  bie  SebenS= 
tljätigfeit,  beffert  organifd)e  ©d)äben  aus,  furj  fie  organifirt.  SBenn  SDteSmer 
gefagt  f)at,  ber  animaltfcfie  ÜDlaguettSmuS  fei  ibentifd)  mit  ber  SebenSfraft 
unb  ^aturfjeilfraft,  fo  muffen  mir  nun  roeiter  fagen:  bie  Kraft,  »ermöge 
meldjer  eine  ©uggeftion  fid)  organifd)  realifirt,  ift  ibentifd)  mit  bem  anU 
malifd)en  9JlagnetiSmuS.  33eim  aWagnetifiren  mirb  Tie  bem  Körper  beS 
aKagnetifeurS  entnommen,  bei  ber  ©uggeftion  bem  eigenen  Körper  beS 
Patienten,  ©ine  ©uggeftion  realifirt  fid)  alfo  burd)  einen  automagnetifdjen 
2Ict  beS  ©mpfängerS. 
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9)teSmer  ift  atfo  burd)  Sroib  nidit  überfCüfvtg  gemalt;  burd)  bie 
©uggeftionStefire  ift  ber  animalifd)e  -DiagnetiSmuS  nid)t  befeitigt,  fonbern 
erft  red)t  beroiefen.  £>ie  9Jlebicin  befämpft  feit  ljunbert  Saljren  bie  Sebre 
•DWeSmerS,  unb  nun  fagt  fie,  ber  antmalifdie  3JlagnettSmuS  fei  ein  falfd) 
oerftanbener  .ömmotiSmuS;  es  erfläre  ftd)  SttleS  aus  ber  ©uggeftion.  SJun 
fann  ftd)  aber  eine  ©uggeftion  nur  entweber  felbft  realifiren  ober  burd) 
eine  »ermittelnbe  Äraft.  $n  ber  erfteren  2lnnafime  »erwed)fett  bie  ÜWebicin 
ben  £ebel  mit  ber  Äraft  unb  »erfaßt  bem  ©lauben  an  ÜDiagie  in  weit  l)öljerem 
©rabe,  als  bafe  id)  ifyc  folgen  fönnte,  nämlid)  im  ©inne  beS  2BunberS; 
mit  [edlerer  2lnnalnne  bagegen  bleibt  einer  -Kebtcin,  meldje  bie  SebenSfraft 
verwirft,  nur  etroa  übrig,  auf  bie  eteftrifdjen  ©tröme  ju  »erwetfen,  meiere 
int  Organismus  freifen,  unb  in  biefen  bie  »ermittelnbe  Äraft  für  bie 
SRealiftrung  ber  ©uggeftionen  ju  fudjen.  &ier  bleibt  aber  bie  GhflärungS* 
urfadje  weit  hinter  bem  ©rflärungSgegenftanb  jurücf.  (Sine  @teftricität, 
meiere  bie  »erfd)tebenften  organifd)en  93eränberungen  bewirft,  unb  sroar 
gerabe  bie  jeweilig  nötigen,  unb  nod)  baju  auf  Sefefyl;  bie  ferner  balb 
ein  fünfttid)eS  ©tigma  E)er»orruft,  balb  jene  merfwürbigen  »f»d)ifd)en  Qt- 
fd)eimmgeu,  bie  fid)  burd)  ©uggeftion  bewirten  laffen,  baS  ift  wajjrlid)  eine 
tolle  ©leftricität. 

©ie  ©uggeftion  an  ftd)  ift  alfo  überhaupt  feine  Äraft,  fonbern  nur 
ber  »f»d)ifd)e  £ebel  jur  SluSlöfung  eines  animalifd)  magnetifd)en  ObftromeS, 
ber,  wie  er  im  normalen  unb  gefunben  Seben  »om  unbewußten  SBiHen 
geleitet  wirb,  fo  bei  ber  ©uggeftion  »om  bewußten  SBiHen.  3m  normalen 
Seben  beforgt  er  unwiHfürlid)  bie  ganje  Oefonomte  beS  SebenS,  bei  ber 
©uggeftion  eine  if)m  »orgejeiefmete  ©injelaufgabe  organifd)er  ober  »fnd)i= 
fd)er  2trt. 

SWagte  fommt  alfo  burd)  unbefannte  Strafte  p  ©tanbe;  aber  erft 
ber  wiHfürlidje  unb  bewußte  ©ebraud)  biefer  Gräfte  mad)t  ben  eigent* 
Ud)en  Magier  aus.  Qnfoferne  fann  alfo  atterbingS  bie  Seiftung  einer 
©uggeftion  als  9)iagie  beseid)net  werben;  aber  biefe  3Jlagie  ift  nur  un* 
befannte  9taturroiffenfd)aft,  ^fmfif  unb  $fgd)ologie,  unb  baS  SaufalitätS= 
gefefe  Ijerrfdjt  fiter,  wie  überall.  68  liegt  fein  Sßunber  in  ber  organifd)en 
9tealtfirung  einer  ©uggeftion;  fie  fommt  burd)  benfelben  Sßroceß  ju  ©tanbe, 
ber  aud)  fonft  oft  f»ontan  unb  unwiHfürlid)  eintritt,  tbeils  in  natürlichen 
SJtuftern,  tfieils  in  anberen  mebicinifd)en  3Serfaljrung8arten.  SBenn  in  ber 
religiöfen  ©raltation  ftd)  ein  ©tigma  bilbet;  wenn  bei  einer  ©djwangeren 
burd)  »löfelidjen  ©cfjrecfen  baS  SBerfe^en  eintritt;  wenn  ein  ©elctymter 
»löfelid)  ben  ©ebraud)  feiner  93eine  wieberfinbet,  weil  er  einer  brofjenben 
©efafn*  entfliegen  will;  wenn  im  neueften  mebicinifd)en  3Serfaf)ren,  in 
Dr.  «ßictets  Äältetf)era»ie,  ber  Organismus  einer  Statte  tion  —  70"  ausgefegt 
wirb,  bann  aber  bie  jurüdfgeftaute  ßebenSfraft  plöfetid^  wieber  im  ganjen 
Organismus  fid)  verbreitet:  —  in  allen  biefen  fallen  wirb  ein  Obftrom 
»on  befonberer  ©tärfe  auSgelöft,  nad)  ber  entf»red)enben  ©teile  geleitet 
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unb  fefet  mit  feiner  organifirenben  £hätigfett  ein,  unb  baS  gefleht  eben 
aud)  bei  ber  ©uggeftion. 

$>te  unbefannten  Äräfte  ftnb  eben  nidjt  untätige  Äräfte,  unb  borum 
fann  im  ©ebtete  ber  3Kagie  ntdjts  eigentlidj  SfteueS  entbedt,  fonbem  eS 
fönnen  nur  bereits  »orb>nbene  natürlidje  SWufter  copirt  werben;  benn  bie 
Äunft  fann  nur  Äräfte  benüfcen,  bie  in  ber  SRatur  gegeben  ftnb,  unb  audj 
in  ber  ftunft  fönnen  fie  nur  unter  ben  gleiten  SBebingungen  wtrfen,  wie 
in  ber  Statur.  S5a3  mufj  f)ier  näher  ausgeführt  werben,  benn  auf  biefen 
Sßunft  bejieht  ftdj  baS  intereffantefte  Sapitet  ber  unbefannten  9tatur= 
wiffenfdbaft. 

ßapp  {jat  in  feiner  „^itofop^ie  ber  £edmif;  fehr  fd)ön  burdjgeführt, 
bafä  unfere  9JtechantSmen  nur  unberoufete  ßopien  »on  Organismen  ober 
»on  feilen  berfetben  ftnb,  beifpietSweife  bie  camera  obscura  eine  ßopie 
beS  SlugeS.  ®iefe  „Drganprojection"  —  wie  er  fie  nennt  —  ifl  philo* 
fophifd)  unb  natumriffenfdjafttidj  tum  gleid)  großem  ^nterefje.  ^Uofop^tfd) 
müffen  mir  aus  ber  Drganprojection  folgern,  baf?  bie  ©eele  ntdjt  nur  bie 
Function  beS  ®enfenS,  fonbem  aud)  bie  beS  DrganifirenS  hat.  S)aS  ©ehirn 
ift  alfo  bas  »on  ib>  gebaute  SBerfjeug  jur  Drientirung  in  ber  2Belt,  ber 
ganje  Seib  if)r  SBerfjeug  für  bie  trbifdje  Sfhättgfeit.  3)amtt  ftctjen  mir 
»or  ber  moniftifdjen  ©eelentehre.  3n  naturroiffenfdiafttidjer  £infid)t  ba= 
gegen  weift  bie  Drganprojection  bem  £edmifer  bie  SWidjtung,  in  welker  er 
neue  Probleme  finben  fann,  unb  jugleidj  bie  2trt,  in  welker  fie  ju  löfen 
finb:  burd)  3iaturnad}af)mung.  SBenn  unfere  £edmtfer  einmal  phtlofophifd) 
gebitbet  fein  werben,  bann  werben  bie  ßrftnber  ntd)t  mehr  auf  ben  3"^ 
angewiefen  fein,  fonbem  mit  Harem  Sewufstfein  ficfj  felber  Aufgaben  ftetlen, 
mooon  fie  bas  natürlidje  Sorbilb  feb>n,  unb  fie  werben  nur  mehr  ju  er« 
forfc^en  haben,  auf  weld)e  SEBeife  bie  SRatur  baS  Problem  löft.  2)er  philo* 
fopl)ifd)e  £ednüfer  wirb  feine  nW&*  bamit  »ergeuben,  in'S  Staue 
hinein  ber  Suftfdjifffabjt  nadßuftnnen,  fonbem  er  wirb  fid)  fagen,  baf3  bie 
iJiatur  baS  Problem  burd;  ben  ftlügel  ber  ^nfecten  unb  Söget  gelöft  hat, 
baf3  bah>r  ber  menfd)ltd)e  ©eift  bie  Drganprojection  beS  gflügets  ;u 
fudjen  fyat. 

SEBenn  nun  aber  bie  SDJagie  weiter  9HdjtS  ift,  als  unbefannte  9iatur= 
rotffenfdjaft,  fo  erfährt  bie  Drganprojection  eine  ganj  ungeahnte  Se= 
reldE>erung.  SBir  werben  uns  bann  mit  apriorifdjer  ©ewtjjfieit  fagen 
fönnen,  bafj  bie  Drganprojection  auSgebehnt  werben  fann  aud) 
auf  bie  magifd)en  Functionen  ber  menfdjtidjen  «Seele,  unb  bamit 
ift  bem  Grftnbergeift  ein  StrbeitSfetb  für  ^htbunberte  eröffnet.  SRelnnen 
wir  an,  ein  £edjnifer  wäre  jugteid)  Dccuttift  unb  hätte  aus  bem  33ud)e 
„Phantasms  of  the  Living"  bie  unerfcfjüttertidje  Ueberjeugung  gewonnen, 
bafs  bie  magifdje  $erawlrfung  ber  menfd)lid)en  ©eete  eine  rctatio  häufige 
©rfdjetnung  fein.  ®iefer  5Tedjnifer  würbe  fid)  fagen,  bajj  alte  SWagie  nur 
unbefannte  ■JJaturwiffenfdjaft  fei;  er  wäre  atfo  fofort  »or  baS  Problem 
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beS  SCelegraphirenS  ohne  ®raf)t  geftetlt.  316er  auch  für  baS  2Bie  bcr 
Söfung  beS  Problems  hätte  er  bereits  2lnt)alt$punfte.  Storch  bic  nor« 
liegenben  ^atfa^en  betehrt,  mürbe  er  fid^  fagen,  baß  SCelepathie  eine 
pfpc^if(^e  @nmpatl)ie  jroifchen  2lgent  unb  Sßerciptent  jur  SBorauSfefcung  f)ai, 
maS,  in'S  3Rechanifche  uberfefct,  gleite  (Spannung  getrennter  Apparate  be« 
beutet,  ©iefer  £echnifer  hätte  alfo  längft  mit  33eroußtfetn  bie  Drgan= 
proiection  ber  Telepathie  gefacht  unb  gefunben,  bagegen  bie  unbewußte 
jDrgonprojection  meit  länger  auf  fid)  märten  läßt,  unb  fogar  bleute  erft  bie 
erften  noch  unbehilfltchen  33erfuche  im  SEelegraphiren  ohne  ©raht  gemacht 
roerben.  $>ie  Techntf  fann  alfo  uom  Dccultiften  neue  Probleme  bejiehen, 
bie  im  ©ebiete  ber  ÜDtogie  liegen,  unb  aus  ber  technifdjen  Drganprojection 
wirb  umgefehrt  ber  Dccuttift  lernen,  baß  biefe  3Wagie  nur  unbekannte 
9laturroiffenfdb,aft  ift,  unb  in  melier  2Beife  bie  magifche  Function  fid} 
natürlich  erfiären  lägt.  3ur  3^tt  befämpfen  fi<f>  beibe  Parteien,  meil  fic 
fich  gegenfeitig  nicht  »erftehen;  mürben  fic  im  ©nflang  arbeiten,  fo  mürbe 
fich  ein  ganj  ungeahnter  IJortf^ritt  ergeben,  $>enn  roeU  bie  unbefannten 
Gräfte  feineSroegS  untätige  Äräfte  finb,  tönnen  mir  uorroeg  ftcher  fein, 
baß  bie  natürlichen  2Rufter  ihrer  £b,ätigfeit  feljr  sahireiche  finb,  unb  baS 
finb  in  ber  Sfiat  bie  Phänomene  beS  mobernen  DccultiSmuS.  Pehmen 
mir  an,  jener  Sechnifer  märe  orientirt  im  $aabtrm\tn,  in  ber  ßereret, 
in  ber  ©efchidjte  ber  ^eiligen,  er  hätte  Siadjtmanbler,  fünftliche  unb  natür= 
liehe  ©omnambulen  beobachtet  unb  mit  SJJebien  erperimentirt;  er  hätte  bie 
Ueberjeugung  geroonnen,  baß  alle  biefe  magifchen  Phänomene  unbeftreitbare 
STtjatfachen  feien:  fo  mürbe  er  »ermöge  feiner  ebenfo  feflen  Ueberjeugung, 
baß  alle  SRagie  nur  unbefannte  Sfcaturroiffenfchaft,  nur  £hättgteit  uns 
oef amtier  Äräfte  fei,  üor  einer  unerfdjöpflichen  $üHe  »on  Problemen 
flehen.  Pehmen  mir  an,  er  müßte,  baß  bie  Seoitation,  bie  &ctyiun$  über 
ben  ©rbboben  entgegen  bem  ©efefee  ber  ©djmere,  bei  inbifcfien  ftaftren 
üorfommt,  bei  Qofeph  t>on  (Sopertino  bocumentarifch  beroiefen  ift,  bei  ben 
93efeffenen  beS  9JiittelalterS  ^öuftg  eintrat,  unb  er  hätte  gefehen,  mag  ein 
$)ufcenb  engtifcher  ©elehrten  gefehen  hat,  baß  baS  ÜDcebium  &ome  bei  einem 
gfenfler  hinaus  unb  80  $uß  über  bem  ©rbboben,  beim  anberen  mieber 
tyereinfehroebte,  —  fo  mürbe  biefer  £e<hntfer  näher  als  9leroton  baran  fein, 
bie  $rage  nach  bem  2Befen  ber  ©ramtation  ju  beantmorten,  unb  meit  er 
fid)  fagen  müßte,  baß  bie  ©chroere  eine  »eränberlidfie  Gigenfchaft  ber 
®inge  ift,  fo  mürbe  er  je  nach  feinen  Slnlagen  vor  umroäljenben  @nfc 
beefungen  ftehen;  benn  non  ber  ©inficht  in  bie  SSeranberlichfeit  bis  jur 
Herbeiführung  berfelben  ift  nicht  meit. 

£)te  Drganprojection  ift  jugteich  ^unctionSprojection.  Slber  nicht  nur 
bie  rein  medjanifchen  unb  phnfiologifdien  Functionen  beS  Organismus,  auf 
bie  fi<h  Äapp  befdjränft  hat,  finb  projectionSfähig,  fonbern  auch  bie  Sßro* 
jection  occulter  fjä^igfeiten  muß  möglich  fein,  meil  ja  auch  h^ 
Driginalfunction,  bie  copirt  werben  foff,  ein  naturgefetjlidjer  Vorgang  ift, 
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mag  fie  aud)  als  eine  magifdje  beseidjnet  werben,  fo  lange  uns  ber  tyvocefc 
ni4»t  Kar  ift.  SBenn  baS  benfenbe  Sßrincip  in  uns  tbentifd)  ift  mit  bem 
organifirenben,  wenn  ber  SBiffc,  ber  fid)  meiner  £anb  bebient,  ibentifd)  ift 
mit  bem  Sßillen,  ber  btefe  #anb  geformt  l>at,  fo  mufj  jebe  ©rftnbuug  mein: 
ober  minber  beutlid)  eine  Crganprojection  fein,  unb  jwar  um  fo  bcwtlic^cr, 
ie  beffer  bie  (Srfinbung  ift.  ©abei  ift  es  bisher  bie  Siegel  gewefen,  bafj 
ber  ©rfinber  baS  organifd)e  9Jiufter  nid)t  fannte,  bie  9tad)ajjmung  gefd)ab) 
unberoufjt;  aber  bie  eigentlid)e  Slera  ber  ©rfinbungen  wirb  erft  bann  ans 
brechen,  wenn  baS  33erouf?tfein  fid)  ber  Drganprojection  bemäd)tigt.  greiltd) 
ift  aud)  ber  %aü  benfbar,  bafj  baS  organifdje  SRufter  auf  ber  ©rbe  über^ 
(»aupt  nid)t  gegeben  ift;  bann  aber  läjjt  fid)  bod)  annehmen,  baf}  eS  unter 
anberen  SebenS»erl)ältniffen,  auf  anberen  ©eftirnen  gegeben  ift,  baf?  j.  33. 
anbere  ©ternberootmer  ein  teleffopifd)e3  3luge  befttsen,  ober  ein  2Bal)rneljmung3:= 
organ,  baS  gleid)  einem  fpectratanalgtifdjen  Apparat  functionirt.  ßbenfo 
fönnten  aber  ba  ober  bort  unfere  occulten  ^äfjigfeiten  ted)ntfd)  proncirt 
fein,  wäfirenb  fie  bei  uns  ber  Sßrojection  nod)  Marren. 

@S  ift  natürlid),  baf?  bie  9iatum)iffenfd)aft  unb  bie  £ed)nif  im  23es 
ginn  mit  ber  33eobad)tung  unb  2lu3nüfcung  ber  gröberen,  offen  oor  unferem 
33licf  liegenben  -Jiaturfräfte  fid)  befaffen,  baf}  bagegen  bie  feineren  Slgentien 
ib^rer  Beobachtung  entgegen,  ober  bod)  bie  SfaSnüfeung  berfelben  erft  fpater 
fommt.  #eute  ift  bie  Gleftricität  an  ber  SRettje,  unb  iljre  93erwertt)ung  beim 
S'etegrapljen  ift  eine  Drganprojection:  baS  atlantifd)e  Äabel  mit  feinett 
hätten  glevd)t  gar  fetjr  ben  menfd)lid)en  3ier»en;  beibe  Ijaben  ben  gleichen 
Querfdjnitt.  Qm  nädjften  $af)rf)unbert  wirb  baS  Db  an  bie  9ietf)e  fommen, 
beffen  Functionen,  fomett  fie  in  einer  unoerftanbenen  SßrartS  üorfommen, 
als  magifd)e  angefeb^en  werben,  bagegen  als  naturwiffenfdjaftlidje  bejeidjnet 
werben,  roenn  bie  £§eorie  Innäufommt.  ©ine  Somnambule  füt)It  5. 33.  bie 
obtfd)e  33efd)affenljeit  beS  oon  üjr  berührten  Äranfen  unb  nimmt  bie 
©iagnofe  beSfelben  nid)t  reffectio,  fonbem  fenfitto  »or.  $>ie  Slerjte  nennen 
baS  @d)winbet;  flüger  aber  ift  ber  Dbforfd)er  SJtarttn  3^flter,  ber  fid)  mit 
bem  Problem  eines  Apparates  befd)äftigt  b^at,  rooburd)  bie  obifd)e  SHa» 
gnofe  oorgenommen  unb  baS  erfranfte  ©anglion  bejeidjnet  roirb.  (Sin  oolk 
fommener  Apparat  biefer  2lrt  wirb  bie  Sßrojection  einer  occulten  Qfifytgfeit 
fein,  unb  id)  jroeifle  nid)t  baran,  baf?  wir  auf  biefem  2Bege  nod)  ju  einer 
obifd)en  ©iagnofe  fommen  werben,  als  ©eitenftücf  jur  obifd)en  ^erapie, 
bie  roir  im  animalifdjen  SWagnetiStnuS  bereits  befifcen,  wobei  aber  fid)erlid) 
ber  SKagnetifeur  in  3ufunft  ebenfalls  burd)  einen  Apparat  erfefct  fein,  bie 
magnetifd)e  Function  tedmifd)  projicirt  fein  wirb. 

@o  wirb  jebe  menfd)lid)e  Function,  bie  med)anifd)e,  ph^nfiologtfdje  unb 
occulte  mit  ber  3«ü  tf>r  tedjnifdjeS  2lbbilb  finben.  ©S  fann  aber  aud) 
umgefeljrt  bie  J'edmif  um  einen  <Sd)ritt  »orauS  fein  unb  eine  Function 
jeigen,  bie  ber  SDtenfd)  nidjt  beftfct.  ^mmerb^in  werben  wir  aud)  bann  ju 
erwägen  Ijaben,  ob  fid)  t)ieHeid)t  bod)  bie  tedmifd)  gegebenen  33ebingungen 


  Die  unbefannte  Haturroif fenfdfaft.    239 

tn'S  Sßfndjifcfje  überfe|en  laffen  unb  eine  nod)  unbefannte  occnlte  gäbigfeit 
beS  2Wenfd)en  in  biefer  SBeife  entbecft  werben  fönnte. 

©erabe  bie  Sfaturforfcfier,  bie  ben  occulten  gät)igfeiten  beS  3Kenfd)en 
nur  3roeifel  entgegenftellen,  finb  baju  berufen,  in  funftigen  ©ntbecfungen  * 
unb  ©rfinbungen  bie  lefcten  3rocifel  baran  ju  befeitigen,  inbem  fie  bie 
ted)nifd)e  ©opie  liefern.  9taturforfd)er  unb  Dccultifien,  ftatt  beftänbig  ent= 
jweit  ju  fein,  fottten  fid)  ergänzen,  ©er  Stoturforfcfjer  foff  occulte  gunc* 
tionen  in'S  £ed)nifd)e  überfefeen;  ber  Dcculttft  tedmifdje  Functionen 
pfnd)ifd)e.  ©ie  ted)nifd)e  (Sopie  ift  möglid),  weit  eS  in  ber  Statur  un« 
fannte  Äräfte  giebt,  bie  von  ber  9ßf»d)e  bereits  benüfct  finb;  bie  occulte 
ßopie  eines  ted)ntfd)en  2Jhifter3  aber  ift  benfbar,  weil  unfer  ©elbfi* 
bewufetfein  nur  einen  SSjeU  unferer  $äbigfeiten  umfafjt,  alfo  nod)  anbete 
»orbanben  fein  fönnen,  bie  fid)  »ietleid)t  äußern,  wenn  mir  bie  ted)nifd)en 
GintrittSbebingungen  nad)abmen.  ©er  Monologe  fiätte  bem  ©rftnber  beS 
Telegraphen  längft  ba-3  organtfdje  3Jlufter  bieten  fönnen:  ben  menfd)ltd)en 
■Jtero;  unb  eS  märe  nid)t  nötfjig  gercefen,  abzuwarten,  bis  biefe  ©rfinbung 
aus  ber  immanenten  ©ntwicfelung  ber  Sßlroiif  erfolgte,  ©er  ?ßfnd)ologe  Eifttte 
bem  Grfinber  beS  SPbonograpben  längft  baS  organifd)e  SBorbilb  jeigen  fönnen: 
baS  menfd)ttä)e  ®ef)irn;  ber  Dcculttft  hätte  ben  (Srfinber  beS  brat)tlofen  £ele= 
grapben  längft  auf  bie  Telepathie  oerroeifen  fönnen.  SBenn  umgefebrt  ber 
Biologe  fragt,  in  welcher  9tid)tung  bie  ©ifferenjirung  ber  menfd)tid)en  ©inne 
fortfd)reiten  wirb,  fo  fann  ber  9laturforfd)er  auf  tcc^nifc^e  3lnticipationen 
nerweifen,  unb  unter  SBorjeigung  oon  Apparaten  roirb  er  auf  fünftige  SBefen 
fd)liefien,  weld)e,  bem  ©pectroffop  »ergleidjbar,  bie  d)emtf<f)en  23eftanbtf)etfe 
ber  ©inge  »ereinjett  empfinben  —  was  in  fomnambulen  ßuftänben  fogar 
fd)on  »orfommt  —  meiere  mifroffopifd)  ober  teleffoptfd)  feben  ic.  ©enn 
©eifi  unb  Statur,  weil  einheitlichen  UrfprungS,  müjfen  reale  Analogien  jeigen. 

©ie  Drganprojection  erftreeft  ftd)  alfo  auf  bie  magifd)en  gäblgfeiten 
beS  9Jtenfd)en,  roeit  eben  aud)  biefe  bem  SaufalitätSgefefee  unterworfen  finb; 
aber  atterbingS  ift  ber  SEBtberfprud),  bem  ber  DccultiSmuS  nod)  jiemlid)  aH* 
gemein  begegnet,  ein  2lnjeid)en  baton,  baß  mir  »on  folgen  Sßrojectionen 
noch  weit  entfernt  finb.  ®lficfltd)er  SBeife  läßt  ftd)  bie  Ueberjeugung,  baß 
ber  SJtenfd)  magifche  gfäbtgfeiten  befifct,  aud)  nod)  auf  anberem  SBege  als 
bem  ber  ted)nifd)en  Sßrojection  gewinnen;  mir  fönnen  magifdje  Functionen 
felbfl  ofyne  jebe  naturmiffenfd)aftlid)e  ©infidjt  in  beren  ^ßrocefe  wtHfürltd) 
wiebetfjolen,  fobalb  mir  bie  pf»d)ifd)e  &ebefoorrid)tung  fennen,  woburd) 
occulte  Äräfte  auSgelöft  werben.  3fn  ben  natürlichen  SJiuftern,  wo  bie 
magifd)e  Function  unwitlfürltd)  eintritt,  beflebt  biefe  auSlöfenbe  ßebefoor« 
rid)tung  immer  in  einer  Sfotofuggeftion,  in  einer  intenfinen  5ßorfteHung,  bie 
baS  ganje  33en)u§tfein  beS  Empfängers  erfüllt,  fein  3"n^S  aufwühlt, 
unb  ju  beren  SRealifirung  bie  organlfdjen  ober  pfr)d)ifd)en  Äräfte  beS 
9Jlenfd)en,  mit  6infd)lu6  ber  magifd)en,  aufgerufen  werben.  @o  fann  ein 
heftiger  ©djrecten  bem  ©tummen  bie  ©pradje  roiebergeben,  eine  intenftoe 
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retigiöfe  SBerfenfung  bie  ©tigmaHftrung  ^etbctfü^tcn  unb  bie  innige  lieber» 
jeugung,  In  SourbeS  geseilt  ju  werben,  bie  wirfUche  Leitung  bewirten.  @o 
fann  aber  auch  bie  tiefe  ©ehnfud&t  einer  fierbenben  2Jtutter  nach  einem 
Rinb  in  ber  gerne  Xelepatbie  fjenjorrufen  unb  bie  in  ben  ©djlaf  hinüber 
genommene  nagenbe  ©orge,  etwa  um  einen  verlorenen  ©egenftanb,  fann 
uns  ein  gerngeitdjt  erweden,  ober  fogar  nachtwanblerifch  i^rt  fuchen  unb 
finben  taffen.  ©oldje  magifche  Functionen  fönnen  mir  auch  ohne  @tn{ic^t 
in  ben  naturgefefetidjen  Sßrocejj  baburcfj  wUHurltch  herbeiführen,  bafj  mir 
ben  #ebel  in  Bewegung  fefeen.  Qfi\$t  fid)  in  ben  natürlichen  9Jlujtern 
btefer  £ebet  als  eine  2lutofuggeftton,  fo  ift  eS  ©adle  ber  Jtunfi,  baS  gleite 
^ß^änomen  burd)  $rentbfugge|Hon  i"  erjeugen.  ©in  ©pedalfall  btefer 
Kunft  in  organtfeher  Züchtung  ift  bie  mebieimfehe  ©uggeftton  beS  #upnorU 
feurS.  ©in  ©pectalfaH  in  ptyd)ifcher  9ti<f)tutig  ift  bie  frembfuggejrtoe  ©r« 
wedung  eine«  räumlichen  %exnQwä)tä,  wooon  ich  in  meiner  „©rperimentaU 
pfydjologie"  ein  ©eifpiet  gebraut  b,abe.  Qn  ber  moniftifchen  ©eetenlebje 
finb  beibe  ^änomene  gletdjwertbig;  fo  gewijj,  als  bie  mebicinifdje  ©uggeftion 
eine  Sljatfadje  ift,  fo  gewtjj  muffen  auch  alle  übrigen  magtfehen  Functionen 
fünftlid)  geroedt  werben  fönnen;  benn  beibe  gehören  ber  gleiten  ©eele  an. 

Sie  eigentliche  Organ*  unb  gunctionSprojection  tjt  allerbingS  nur  bie 
tedjnifdje,  btefe  aber  mujj  fidj  auf  ben  ganjen  SDlenfc^en,  auch  tot  mag> 
fdjen,  erftrecten,  wenn  —  was  felbfroerftänbltch  ift  —  bie  ÜDlagte  nur  uns 
befannte  Staturwiffenfdjaft  ift.  freilich  ift  ber  SßarafleltSmuS  jwifeben  ber 
SWaturreibe  unb  ber  teefmifdjen  9ieif)e  nie  ein  »oHftänbiger,  weil  bie  @nt« 
widelung  betber  »ielfaäj  t>on  äußeren  Factorcn  un^>  SufäHen  beftimmt 
toirb.  $>ie  organifdje  ©ntwtdlung  pafjt  fiel»  ben  an  allen  Orten  »erfdjtebenen 
unb  ueränberltcfjen  ©rifteiijbebingungen  an;  bie  ©ntwidlung  ber  £ecf>mf 
ben  jeweilig  uerfchtebenen  33ebürfniffen  ber  SRenfajbeit  unb  ben  uor= 
banbenen  -DUtteln  ju  beren  Sefriebigung.  9tur  wenn  wir  baä  Slaturganje 
überblicken  fönnten,  würben  wir  auc§  ben  uoHflänbigen  ^aralleliSmuS  ber 
beiben  SReiben  erfennen,  inbem  auf  anberen  SebenSfdjaupläfcen  etttweber 
bie  überfchüfügen  ©lieber  ber  irbifdjen  organifchen  Steide  tea)nifch  auggefüllt 
finb,  ober  bie  überfdjüfngen  ©lieber  unferer  tedmifchen  bleibe  organifd). 
SMe  beiben  3iei^en  würben  fidj  alfo  beden  unb  ib,re  Süden  gegenfeitig  er« 
gänjen,  wenn  wir  bie  räumlich  unb  jettlich  entfernten  ©ntwtdlungSglieber 
beiber  SReiben  überfeben  fönntett.  ©iefer  SßaratteliSmuS  ift  leine  blofje  ßnpos 
thefe,  fonbern  eine  noHjwenbige  Folgerung  to  moniftifchen  SBett* 
anfehauung,  in  ber  auch  bie  ©eelenlebre  nur  moniftifch  fein  fann.  S)a8 
tretbenbe  Moment  in  beiben  ©ntwidlungSreihen  ift  ibentifch;  ber  organifdje 
SHlbner  ift  ibentifch  mit  bem  tedmifdjen  SJtadjbilbner.  S)er  berjetttge  Um 
glaube  an  9Ragie  beruht  barauf,  baft  wir  faum  erft  beginnen,  beren  techmfdje 
^ßrojectionen  ju  finben,  fo  bafj  ber  ^SaraBeliMu«  uns  noch  ftarf  »erhüHt 
ift.  3e  mehr  er  fich  aber  Deroollftänbigt,  befto  mehr  wirb  offenbar  werben, 
bafj  bie  9)lagie  nur  unbelannte  9laturwiffenfchaft  ift 
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3d)  roetfj  ntd)t,  ob  unb  roie  toett  baS  erfinbertfdje  ©eme  (Sbifonä  ba= 
burd)  unterftfifct  wirb,  bafj  er,  rote  befannt,  Dccuttift  ift;  aber  aus  ber  ©e= 
nnjjljett,  bafj  bie  Drganprojectton  fid)  auf  ben  ganjen  3Jtenfdjen  erftredt, 
mit  @infdjlu&  feiner  magifdjen  Functionen,  folgt  notfmienbtg,  bafj  unter 
fonft  gleidien  Umftänben  berjenige  ber  gröfjte  ©rftnber  fein  mujj,  ber  bie 
tiefte  3Jimfd)enfenntnif$  bejtfet,  alfo  ber  Dccuttift.  £ed)nifer,  ^ßfjijrtologen, 
Stnatomen,  Sßfndjotogen  unb  Dccultiften  finb  atfo  oon  Statur  au3  auf 
einanber  angeroiefen.  S)er  Dccuttift  ift  e8,  »on  bem  ber  £ed)nifer  bie 
Probleme  ber  3*ifwift  bejieljen  fann,  unb  ber  ben  blinben  ginber  in  ber 
£ed)nif  in  einen  jielberoufjten  (Srftnber  oerroanbeln  fann;  ber  £ed)nifer 
aber  ift  e3,  ber  bem  Dccultiften  bie  natuTOiffenfd)afttid)e  fiöfung  ber 
magifdjen  Functionen  bietet.  @8  ift  alfo  ein  »erfeb^rter  3ufta«^/  *>a&  fi* 
ftdi  gegenwärtig  befänvpfen,  ftatt  oon  einanber  $u  lernen,  ©ie  Oegner  beS 
DccuttiamuS  im  Allgemeinen  hemmen  burd)  ibjren  SBiberftanb  ntdjt  nur 
bie  ©nrroicllung  biefeS  SHffenSsroetgeS,  fonbern  fdjaben  fid)  felbft,  inbem 
jte  ber  5Raturfofd)ung  bag  ÜDhifter  für  bie  Drganproiection,  alfo  bag  3^ 
aus  ben  Sbtgen  rüden,  auf  roeldjeS  biefe  loSfteuern  follte.  ©ie  b^mmen 
bie  ßtotlifation,  bie  nur  burd)  eine  raptbere  ©ntroidlung  ber  Statur* 
roiffenfdjaften  geförbert  werben  fönnte,  unb  Tie  hemmen  bie  Gultur,  inbem 
fie  bie  SBürbe  beS  aWenfdjen  Ijerabfefcen,  bie  erft  au§  feinen  magifdjen 
ftäl)igfetten  ganj  ertannt  wirb.  SEBeit  entfernt  alfo,  im  ©inne  ber  2luf» 
Körung  tljätig  ju  fein,  roirfen  bie  ©egner  beS  DccultiSmuS  in  boppelter 
SKdjtung  gemetnfdjäbtid). 


<£f?rtfttan  Donaltttus  unb  feine  gett. 

Den 

3  1261  Stönig  :ä)Knbon)e  von  Sitauen  an  bcr  ©pifce  ber  von 
ifjm  geeinten  balttfdjen  SBötfer  bie  gef^uttcn  &eere  ber  2>eutfdj* 
ijerrn  »erntetet  unb  ©rofjfürft  ©ebimin  (1316 — 42)  »on 
feinen  Sojaren  jum  5lönig  ber  Sitauer  unb  SRuffen  aufgerufen  warb,  als 
Äeiftuts  Äanonen  1382  »or  ber  DrbenSfefte  Qftfterburg  erbröljnten  unb 
2Bitolb3  ©efanbte  auf  bie  SBefölüffe  beä  Äoftmfeer  Sonett«  einjumirfen 
fugten,  l>at  voofy  feine  biefer  felbftbenmfjten  Äraftgeftatten  an  bie  SJtöglidj* 
feit  gebaut,  baft  f<$on  1430  bie  politifdfje  ©elbftftänbigfeit  SitauenS  auf= 
f)ören  mürbe,  bafj  in  aber  500  ^atjren  Mc  »errafften  ®eutf<$en  unb  bie 
rufftfdjen  geinbe  liebe»ott  bie  legten  ©puren  jene«  33otfötlmm8  pflegen, 
roäljrenb  bie  eigenen  SanbeSgenoffen  je  ef)er  je  lieber  als  reine  SDeutföe 
unb  un»erfälfdjte  SRuffen  erfdjeinen  mödfjten. 

2lber  bie  unruhige  3^it  ber  »ötferumbrofjten  politif<$en  ©elbftftänbigfett 
Ijat  feine  ©eifteSbltttlje  in  ßunft  unb  Sitteratur  gejeitigt. 

©onalttiuS,  ber  einjige  Stationalbidfjter,  lebte  lange  nad)  bem  Unter* 
gang  ber  greifieit  feines  SBotfeS.   Unb  er  mar  jugleidfj  beutfdjer  $oet. 

2Bol)l  erKangen  »or  ilmt  alte  ßieber  von  ©efä)leä)t  $u  ©efdjtedjt,  aber 
abgeblafjt  unb  un»erftanben  erfdjeinen  barin  bie  ehemaligen  ©rojjtljaten, 
unb  feine  Spur  einer  ßunftbidjjtung  »erfierrlidfjt  ein  grofseS  3eitereigntf$. 
©o  liegt  Tie  »or  uns,  bie  litauifdje  Sitteratur  mit  ifiren  ebelftetngleidjen 
SBolföliebern,  ben  S)aino8  unb  SßafafoS  (gabeln,  -JWärdien)  glei<3f)  bem 
fieiterfalten,  fternb>llen  b>rbftltdjen  9ta<f)tl)immel.  Unb  ber  leu^tenbe  SDtonb 
erfdjeint,  £)onaltttua;  »or  if)m  gab  eS  nidits  ©teidfjeä.  216er  bem  ©ternen= 


  £t}riftian  Donalttius  unb  feine  §ett.    2^3 

Gimmel  folgte  fein  ©ommermorgen,  ba3  grofje  ©eftirn  beS  2lbenbtjimme[8 
»erfanf  fpurtoä,  nod;  leuditen  bie  ©terndien.  2lber  fdjon  fd)dmt  fid)  ba3 
5öott  feiner  altmobtfdien  Sieber  unb  fdjtnetgt  unb  fingt  nidfit  meb>.  £)ie 
©lerne  erWaffen,  unb  bie  ^eUgtänjenbe  ©egenroart  begräbt  unb  »ernidjtet 
balb,  mag  un3  b>ut  noef)  erfreut. 

©fjriftian  £>onalttiu$  rourbe  am  1.  Qanuar  1714  in  Saäbinefylen  bei 
©umbinnen  geboren.  $ie  ganje  ©egenb  mar  bamals  nod)  mit  Sitauem 
burdjfefct.  nämtid)  1422  SBitolb  im  ^rieben  am  3Mnofee  bie  ©renje 
3tnifd)en  Sitauen  unb  bem  Drbenälanbe  feftlegte,  fdfjuf  er  bie  nod)  bleute 
giltige  SanbeSgrenje  unb  gab  bamit  bie  feit  1283  unterworfenen  alt' 
preuf}ifä)en  Sanbfdwften  ©cfjalauen,  ©ubauen,  Sßabrauen  in  beutfdjeä 
3lntereffengebiet.  ©o  mar  ein  fianbeätfjeil  mit  Ittauifdj  fpreäjenber  33e* 
oölferung  unter  beutfd)e  &errfcfjaft  gefommen.  —  %m  ©egenfafc  ju  ben 
früheren  DrbenSbeftrebungen  bat  2ll6recf)t,  ber  tefete  &ocfjmeifter  ber  ©eutfdfj* 
Herren  nnb  erfte  roeltlidje  föerjog  ^ßreufjen«  (1525—1568)  feine  Sitauer 
mdjt  nur  gewähren  laffen,  fonbern  Etat  itjnen  fogar  93orredfjte  gegeben.  6r 
Ijob  bie  perfönlid)e  Seibeigenfdjaft  auf,  »erlief)  ad)t  litauifd)en  3llumnen 
ben  Unterhalt  jum  tbeologtfdjen  ©tubium  an  ber  Unvoerfität  Königsberg 
unb  fdjuf  mit  Ginfüfjrung  ber  ^Reformation  pgleidj  bie  litauifcfje  ©dirift» 
fpradje.  ©enn  es  getjt  fcfjliefjlicf)  auf  Hm  jurücf,  baf3  1547  einer  jener 
2ltumnen,  ber  fpätere  2lrd)ibiafonu3  2JioSnnbiu3  oon  9tagnit,  baä  erfte 
litauifcfje  93ücfjlein  Verausgab,  ba3  bie  $tbel,  ben  tutbertfdjen  Jtatedjiämuä 
unb  11  Äira)enlieber  entbielt.  ©ein  SReffe  SBtttentuS  überfefete  bereits 
©lüde  au§  ber  33ibel,  bie  juerft  Sretfun  (1579—90)  »ollenbete. 

2Bie  £erjog  2Hbre<f)t  roanbten  aud)  feine  5Radf)folger  jenem  SSotfe  ifjre 
gurforge  ju.  $Die  Seibeigenfdjaft  mar  bem  ©cfjarroerfbienft  gerotcfjen,  ber 
triel  milber  war  unb  1804  ganj  abgefdjafft  nmrbe.  (53  beftanben  alfo 
neben  ben  Beamten  unb  erblichen  SRittergutSbefifeern  unb  abgefetjen  »on 
ben  Äned)ten  jur  3eit  beä  ©onalitiuS  sroei  ©tänbe:  bie  ftölmer  ober 
Freibauern  (nadfj  bem  Äulmer  9tedjt  benannt)  unb  bie  ©djarroerfer,  bie 
neben  i£»rer  eigenen  ülrbeit  bie  ©omänen  ber  Regierung  ju  »erforgen 
Ratten. 

DiefeS  ©d^arroerfleben  tritt  uns  lebhaft  au§  ®onatittu3  entgegen, 
wenn  er  (©ommer  136ff,  Ueberfefeung  »on  Sßaffarge)  fingt: 

SJBäljrenb  fidf)  ©etmaS  alfo  ereifert,  ba  fnarret  bie  £pre, 
Unb  herein  tritt  3?rifc,  ber  Sitten  willfommene  ©tfmlje. 
<3eljt,  fo  forad)  er,  fogleidj  ben  Söefe^I  be8  &errn  öerlefenb, 
Uebermorgen,  fo  fiei&t'ä,  erfdjeiuen  bie  Stauern  gum  ©dKmoerf, 
Um  aus  ben  ©tätten  be8  §erru  ^erou8äuft^affen  ben  jünger. 
Sarum  bringt  mir  alle  bie  SBagen  gehörig  in  Orbnung 
Unb  ftettt  jettig  ©ud»  ein  mit  $afen  unb  Korten  gum  £aben. 
Stilen  Söauern  ift  ia  befannt,  lote  ötel  irrten  obliegt, 
3eber  feratt  gut  audj  genau  ben  i^m  angeioiefenen  SUtorgen. 
3ä)  ano)  toerb'  unter  (Sud),  fo  ©ort  loiff,  toatfer  mirfj  tummeln, 
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SBerbe  nid)t  M08,  loemt  bat  Dünger  3ör  ftreut,  <5udj  eljrlicb,  betoadjen, 

©onbern  audj  lehren,  meitn'8  Seit,  Um  äu  laben  unb  ab  üjn  au  faxten. 

©ief),  ba  öerfammelten  ftd)  bie  ©djartoerfSleute  in  Raufen. 

©inet  Ijier  feinen  §a(en,  bie  neue  Sorte  ein  anberer 

Söringenb,  fo  fputeten  fte  fi<f)  äffe,  fo  rafdj  fte  nut  tonnten. 

SUba8  b,atte  mit  fjletfj  fidE»  neue  Seitern  öerfertigt, 

Slud)  3Rertfd)uf8  auf  bie  Sldrfen  geftreift  bie  ftäftigen  »über. 

aSeibe  Hoppelten  bann  mit  ben  übrigen  Seilten  in'8  ©djartoerf! 

Slbet  bie  Jhtedjtt  auä),  bie  fidj  neue  ©oljlen  geflößten, 

Siefen  eilig  Ijerbet,  toetteifernb,  tawr  tootjl  ber  etfte. 

©er  SBater  unfereS  ©idfjtcrä  war  ber  SaSbinefilener  ©utö^err,  ein 
Äölmer,  freilief)  ein  armer.  2tlS  er  furj  naa)  ber  ©eburt  beS  ©oljneS  ftarb, 
Unterliefe  er  eine  unbemittelte  2Bittroe  mit  Reben  Äinbern;  ein  ©of)n  griebricf) 
jetcfjnete  fid)  fpäter  als  2Jletf)anifu$  unb  ©olbarbeiter  in  ÄömgSberg  aus 
unb  baute  bie  erften  SßtanoS  in  ?ßreufeen,  ein  jroeiter  ftarb  1757  in 
£olminfemen  unb  warb  bort  beigefefet. 

©Ijriftian  lebte  nicfjt  im  Ueberflufe  auf,  trofcbem  roenbete  feine  -äDhttter 
2lHeä  für  eine  tüchtige  33ilbung  auf,  ber  Änabe  mufete  als  ^auperfdjfiler 
eine  ber  brei  ÄönigSberger  ©tabtfdmlen,  bie  ßatbebral*  ober  ©omfäjule  im 
pregelumfloffenen  „&netpb>f"  befugen  unb  ftubirte  feit  bem  27.  ©ept.  1736 
Geologie.  — 

Qene  fttit  mar  in  nnrtfdjaftlttf)er  nrie  in  geiftiger  33ejteljung  für 
Dftpreufeen  eine  f>odj  bebeutenbe.  Äurfürft  ftriebrid)  III.  (1688—1713) 
r)atte  ficf)  1701  jum  Äönig  in  Sßreufeen  ausrufen  taffen;  nadj  beffen  £obe 
begann  eine  33lütb>}eit  jenes  SanbeS.  Dftpreufeen  blatte  furd)tbar  gelitten, 
©er  £atareneinfaü*  »on  1658  unb  feine  folgen  listeten  baS  ßanb  um 
100000  SKenfcfjen.  ©er  fd)n)ebifd>polnifcb>  Ärieg  unb  bie  Sßeft  oon 
1708/9  forberten  unfägtidje  Dpfer.  als  griebridj  2BU>tm  I.  (1713—40) 
bie  Bügel  ber  Regierung  ergriff,  blatte  Sßreufeen  faum  nodj  bie  &ätfte 
feiner  ehemaligen  93eroof)neräaf)l*).  ©te  28of)tu)aten,  bie  biefer  tneloer* 
läflerte  ßöntg  unb  grofee  Staatsmann  roaljrenb  feiner  Regierung  (1713 — 40) 
bem  Sanbe,  namentlich  aber  Sitauen  ernrieS,  finb  mit  ehernem  ©riffel 
in'S  33utfj  ber  ©efdjtdfjte  gefä)rieben.  9leun  9Jlal  weilte  er  in  Sitauen. 
Sine  feiner  erften  föntgtttf)en  Reifen  galt  1714  biefem  ©ebiet.  ©ofort 
orbnete  er  an,  bafe  @inroanberer  in  biefem  ©ebiet  vorläufig  jleuerfret 
mären  unb  billigen  ©runbbefifc  erwerben  fönnten.  @r  liefe  3luSfaat 
unb  aSiel)  ben  bebürftigen  Goloniften  fdjenfen,  unb  bie  ftrömten  in  ©djaoren 
herbei.  1724  famen  etwa  3900  @cb>eijer,  Sßfäljer,  granfen,  1732  er« 
fdfjienen  15508  ©aljburger,  bie  fidj  rote  jene  als  ©djarroerfer  anjtebelten. 
3u  gleicher  3^t  blatte  Seopolb  üon  ©effau  für  17000  SEljaler  Sänbereien 
gelauft  unb  mar  bemüht,  baS  Sanb  jur  33lütf)e  ju  bringen.  2ln  bie 
©olonien  ber  20694  ©aljburger  in  allen  feinen  Sßromnjen  roanbte  er 
V/i  aWiüion  Spater,   ©eine  Söerorbnungen  für  ben  Sanbbau,  bie  Qxn-- 

*)  1709:  600000, 1720: 460000,  1775:  775329, 1816:  886174, 1895: 1979387. 
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ridEitung  ber  3)iufteranftalt  £rafefmen  (SCrafefmer  &engfte),  bie  ©rünbung 
fanbroirtfcb>ftlid)er  Sßrofeffuren  ju  $alle  unb  granffurt  a./D.  jeigen  ben 
eifrig  forgenben  £anbe3»ater.  2lber  bie  £)eutfd)en,  bie  er  in'3  Sanb  30g, 
mürben  mit  ber  3eit  unjufrieben,  als  fie  Steuern  geben  unb  immer  weiter 
roben  unb  futtioiren  follten.  2)er  Äönig  fam  ifmen  entgegen,  fo  gut  er 
fonnte,  er  meinte:  „@§  roirb  um  fo  beffer  in  Sitauen,  je  mef)r  ©eutfdje 
fommen.  2)onaltttuS  freilief)  ift  ooll  ©ift  unb  ©alle  gegen  fie,  bie  roof)l 
auf  bie  Sitauer  als  SRiebrigfteljetibere  h>rabgefef)en  f)aben  mögen.  (Sine 
Slfitenlefe  aus  feinen  Sffierfen  wirb  bie«  bartlmn.  „3118  fid)  bo8  Sitauer« 
ooff  mit  bem  £eutfd)en  mifd)te,  ba  fd)manb  aud),  b>ben  voifi  bod)  ge= 
feljen,  23efd)eibenl)eit,  Sitte  unb  äbftanb."  (Sommer  348). 

»SSdj,  fpradj  ©elmaS,  tooljin  bod)  tarn  eS  mit  unferen  3«t«'. 

©ett  in  ba8  ßitauerlanb  granjofen  unb  ©d)toeijer  gelommen?  ©.  530. 

»81(5,  n»  f«b  Sfc  geblie&en,  ifjr  altefyrhmrbigen  Sage, 

Site  bie  Litauerinnen  in  beutfdjer  STradjt  nod)  nidjt  gingen, 

2113  fie  itcd)  nidjt  berfianben,  in  beutfdjer  ©örad)e  ju  leben! 

Stein,  fie  toollen  ttoljl  gar  fdjon  franjöftfc^  öarttren."  —  ©.  579. 

(SBir)  „£adjten  in  unferem  (Sinn,  bafj  ©djtoeijer  allein  unb  gfranjofen 

2Büfjten  mit  ifjren  tocltlidien  fielen  bie  SEBctt  gu  »erführen, 

Unb  ba&  bie  £>eutfd)en  bloß  fid)  nidjt  faVuten  p  fteljten  unb  fuidjen."  £.  880. 

„Unter  ben  Sitauern  finbet  fid)  mandj  unfauberer  ©efett  aud), 

2>er  jtear  Ktauifd)  fpridjt,  litauifd)  eerfteb/t  aud)  ju  tanjen, 

9lber  als  richtiger  Deutfdjer  uns  9Kd)t8  atö  ©djaben  bereitet. 

—  Sßefdje  getriofmt  finb,  auf  beutfdje  2lrt  ju  ftudjen  unb  fingen, 

2agtid)  aud),  t»ie  bie  35eutfdien,  jum  ©aufm  laufen  in'8  SBirt^au?."   £.  425. 

£>em  mirth^djaftlidfien  2tuffd)mung  ging  ein  geiftiger  nebenher.  ÄönigS» 
berg  bleibt  geroeitjt  burd)  ÄantS  SBirffamfeit.  ©er  $l)tlofopl)  erbtiefte  in 
ber  preufetfdjen  Ärönungfftabt  1724  am  22.  Slpril  ba3  £id)t  ber  SBelt 
unb  ift  befanntlid)  niebt  au«  bem  nädjften  Umfreiä  feiner  SBaterftabt  fierauä« 
gefommen.  <5r  ftubirte  Ijier  unb  mürbe  1755  ®ocent  unb  1770  Sßrofeffor. 
35onalitiu3  fjat  ir)n  faum  gefannt,  aber  ber  geiftige  (Sinflufj,  ber  t»on  bem 
großen  SBeifen  ausging,  lieferte  in  100  unb  aber  100  Stinnfeln  in  bie 
SSilbung  feiner  geitgenoffen  ein.  —  ®ie  Pflege  beS  £itautfd)en  erfreute 
fkf)  befonberer  [Styettnalime.  $atte  ja  fogar  bie  Uniuerfität  £atle  einen 
©ocenten  für  biefe  Sprache,  Qaat,  ber  1730  ba§  erfte  litauifd)e  Sßörterbudj 
unb  eine  ©rammatif  b^erauägab.  3"  ftömgäberg  felbft  roirften  ©djulj  unb 
Ouanbt,  bie  jugleiä)  ße^rer  be§  3)onalitiu§  rcaren.  ©er  Dberb^ofprebiger 
Dr.  Duanbt  Beranlafite  ben  erften  ©ruef  einer  litauifd)en  Sibel  1734/35  unb 
bie  oerunglficfte  SJeuauSgabe  be3  litauifd)en  ©efangbud)eg.  %n  ber  beutfe^en 
fiitteratur  aber  regten]  fid)  bie  'Äeime  einer  fpäteren  5ßrad)tblütfje,  bie  SSor» 
liebe  für  bie  ^bnlle '  unb  fpäter  für  !  ba3  33olf«lieb.  ®ie  3fa^re§äeiten 
21)omfon8  mürben  allgemein  berounbert,  ber  ÄönigSberger  Sßrofeffor  SBerner, 
ber  a3ater  be8  ©iditerä  3«^«"°^  3BcrnCT/  befang  in  lateinifd)en  $era= 
metern  nad)  beä  englifdjen  ©idjterg  SSorgang  ben  gleiten  ©toff.  bleibt 
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nod)  5U  unterfudjen,  menn  baS  @ebtd)t  nod)  »orfjanben  ift,  ob  unb  mroie* 
weit  2>onalitiuS  üon  SBerner  abhängig  ift.  3m  Uebrigen  b>t  fretlid)  Stonalt* 
tiuS  ron  ben  Senmnberern  beS  SBolfSliebeS  -Jttdfjts  gewußt,  bie  mit  3tuljtg3 
93eröffentttd)ung  einiget  £>atno3  unb  mit  Sßerctjä  englifd)er  S3olfSlteber= 
fammlung  ernmdjfen  unb  in  SJürger,  ßeffing,  Berber  unb  ©oetb,e  ibjre 
$fif)rer  fafien.  2lud)  von  Berber,  feinem  SaubSmann,  ber  1744  ju 
3Jlot)rungen  geboren  roarb,  fdjeint  er  md)ts  gemußt  ju  Ijaben.  Db  ©ona« 
UtiuS  feinen  älteren  ßeügenoffen  sp^utpp  9htf)ig,  Pfarrer  in  Sßatterfemen, 
einen  Vorgänger  feine«  greunbeS  Qorban,  gefannt  b>t,  ift  nid^t  unroa^rs 
fdjeinlid).  £>tefer  gehört  ju  ben  62  titauifdjen  Sßfarrljerren  in  Greußen, 
bie  1719  ib>  ©utadjten  über  ben  neuen  ßated)iSmuS  beS  ßeinrid)  SnfiuS 
abgaben,  an  ber  Bon  Duanbt  oeranlafjten  SBibelüberfe&ung  unb  an  »er» 
fdjiebenen  litauifdjen  ©efangbud)auSgaben  beteiligt  waren.  Gr  ift  al3 
SSerfaffer  beS  erften  größeren  Utaiiifc^en  SBörterbudieS  1744—1747  unb 
33eröffentlid)er  ber  erften  ©ainoS  in  beutfd^er  Ueberfefeung  befannt.  3n 
lefeter  State  geljen  biefe  litauifdjen  33eröffenttid)ungen  aber  auf  ben  tüdjtigen 
Äönig  griebrid)  SBiKietm  I.  jurücE,  ber  wie  &erjog  Sllbredjt  für  Sttauen 
forgte.  —  SllS  ©tubent  roolmte  StonalttiuS  mit  feinem  ©tubtenfreunb  ©perber 
jufammen,  ber  »or  it)m  unb  mit  tarn  als  Sßräcentor  in  £otaunfemen 
ntirfte.  93etbe  roerben  als  arm  bejeidjnet,  fie  Rauften  im  alten  Collegium 
Albertinum,  ©tube  6.  unb  fpeiften  „roie  arme  ©tubenten"  in  ber  Gorn* 
munität.  SonalitiuS  fotl  fid)  fo  ärrntid)  beb^olfen  b>ben,  bafj  er  nad)  Sta» 
gäbe  einer  9ltä)te  einmal  »or  junger  entfräftet  of)nmää)tig  nteberfanf. 
©eine  ©tubien  behüten  fid)  md)t  bloß  auf  bie  ©otteSgeIaf)rtf)ett,  fonbem 
aud)  auf  bie  ©pradjen  aus.  33riefe  an  befreunbete  Pfarrer  unb  fonftige 
SHottjcn  beftätigen  bieS.  3m  ©d)erj  citirt  er  bie  „ftltabe"  (Sieneibe)  beS 
SJergtl  unb  feine  Bucolica,  ben  23erS  beS  Doib,  baß  ber  SEBiffe  ju  loben  fei, 
rcenn  bie  Äräfte  festen,  unb  anbere  ©teilen  unb  Staflänge  ($efiob,  S^eofrit) 
aus  lateinifd)en  unb  gried)ifd)en  Glafftfern,  einmal  aud)  ©eÖert  unb  beutfäje 
Äird)enlieber.  $>ie  litauifdje  ©d)riftfprad)e  blatte  fid)  »or  tarn  auf  fircb> 
lid)e  ©djriften  unb  ®efangbud)r>erfe  befdjränft.  Unter  ©djutjenS  Sin* 
teitung  roibmete  er  fid)  ber  litauifd)en  ©prad)e,  bie  er  nad)  eigner  Slngabe 
beffer  ju  reben  als  ortt)ograpf)ifd)  ju  fdjreiben  »erftanb.  —  9fad)  33e= 
enbtgujig  feiner  ©tubien  Rnben  mir  Ujn  1740  als  Gantor,  1742  als  Slector 
in  ©tallupönen.  ^ßfingften  1743  nmrbe  er  als  Pfarrer  nad)  Solminlemen 
berufen,  er  blieb  aber  aus  ÜDlitletb  für  bie  ©dnilftaber  nod)  bi«  jum  ©pät= 
fommer  unb  trat,  nad)  einer  Prüfung  am  17.  Dftober  in  Königsberg,  am 
24.  SRooeinber  fein  Statt  an.  Slm  11.  Dctober  1744  »ermäljtte  er  fid)  mit 
ber  Sßittme  feines  SlmtSoorgängerS  in  ©tallupönen,  Slnna  SRegina  geb.  D^te= 
fant  aus  ©olbap,  einer  %oä)ttx  beS  ©tabtrid)terS  bafelbft.  Gr  blieb  bis 
feinem  SebenSenbe,  am  18.  Februar  1780,  als  treuer  #irt  feiner  ©emeinbe 
in  ^olminfemen,  trofebem  er  bie  Sefolbung  mittelmäßig  fd)led)t  nennt,  ©eine 
©attin  ftarb  am  10.  5D?ärj  1795;  er  blatte  it»r  ein  SEBittraentiauS  gebaut, 
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um  über  tt)rc  3"fuuft  aufjer  ©orgen  ju  fein.  ®aS  £auS  fünfte  er  ber 
ftirdjengemeinbe,  bie  Um  über  2WeS  »ereilte.  ©er  Slmtmanti  Slutyig  fagt 
1775  oon  einigen  £olminfemern,  fie  Nörten  nur  auf  ifjren  «Pfarrer  unb 
plapperten  tfmt  StffeS  nad).  Jtinber  blieben  ümt  oerfagt,  ©onalttius  pries 
bteS  als  ein  roabreS  ©lud,  angeftd)ts  ber  fdjledjten  33efolbung  unb  roegen 
ber  fd)(ed)ten  (Srempel  von  ^ßriefterfinbern.  —  Unfer  ©id)ter  blatte  ein 
jiemlid)  galliges  ©emütl).  3ro(rc  füllte  er  feine  freie  &tit  mit  pfropfen 
uttb  ©artenbau,  ber  &erftellung  uon  Barometern,  £l)ermometern,  ge* 
fdjliffenen  ©läfern  unb  gortepianoS  aus  unb  mar  beSljalb  in  breiten 
gteunbesfreifen  eine  gefdjäfete  $eriönlid)feit*).  2t6cr  biefe  redjt  reid)lid)e 
nted)anifd)e  2lrbett,  roie  aud)  feine  bid)terifd)e  unb  muftfalifdje  Betfiätigung 
waren  feinem  regen  ©eift  unb  feiner  gewaltigen  Arbeitskraft  nod)  nid)t 
genug,  ßein  28ort  ftttbet  fid)  in  ben  reidjlidjen  rtrd)ltd)en  2lufjeid)mmgen 
aus  feiner  geber  über  feine  litauifdjen  ©id)tungen.  9lber  man  erfennt  aus 
jenen,  roie  fleißig  er  jeberjeit  roar,  roie  er  bie  ßird)enbüd)er  immer  roieber 
burdjfab,,  fid)  tabelte,  roenn  er  früher  einen  gebier  gemadjt  ober  fd)led)t 
gefdärieben  hatte,  ©elbft  fein  tfjm  eng  befreunbeter  ^Jräcentor  ©djulj 
•roeife  int  Stobtenregifter  bei  allem  Sob  9tid)tS  baoon  ju  erjäb,len.  „(fr  roar 
ein  gefd)icfter  3Wed)anifuS",  baS  fiel  itmt  am  meiften  in  bie  2lugen.  — 
©en  gröfjten  ©anf  aber  jollen  üjm  feine  Stotminfemer  9lad)folger  für  feine 
unerfdjrodfenen  Äämpfe  um  bie  Sßfarrtänbereien  mit  ben  bortigen  2lmt« 
männern  58äf)ring  (—1765)  unb  9tuf)ig  (—1780).  ©er  (Streit  bauerte 
3«t  feines  SebenS.  ©ie  Rampffprüclje  „für  ben  ftönig"  unb  „für  bie 
£irä)e  unb  bie  notljbfirftige  ©riftenj  ü)rer  ©iener"  Raffen  aus  allen  ©d)rift= 
ftücfen  roieber.  ©te  9lmtleute  wollten  bem  Pfarrer  unb  ber  ©emeinbe 
bei  ber  Separation  gute  Sanbftficfe  entjiehen  unb  geberbeten  fid)  als  bie 
Herren  unb  ©efefceSoertreter.  ©ie  SDlitbetbetligten  roaren,  freilid)  nid)t 
immer  aus  lauteren  ©rünben,  ©egner  beS  ©onalitiuS.  ©onalitiuS  roanbte 
fid)  julefet  an  ben  König,  ber  1776  eine  ©ntfdjeibung  traf,  nad)  ber  Sebent 
baS  ©eine  roerben  follte,  ein  ©heil  aber  gemeinfd)aftlid)  blieb.  SRatürlid) 
entbrannte  balb  ber  ©trett  umfo  fieftiger,  roenige  ©age  nad)  feinem  ©obe 
traf  nod)  ein  föniglid)eS  ©d)reiben  bei  ©onalitiuS  ein,  in  bem  Teilung 
beS  gemeinfd)aftlid)en  ßanbeS  geroünfd)t  roarb.  ©er  ©treit  rub,te  mit  bem 
©obe  nid)t,  beS  ©id)terS  9lad)folger  SBermtfe  fod)t  mit  Sw^froft  Mb 
fouoeräner  3Serad)tunjj  ber  „tempelräuberifd)en"  3lmtmänner  weiter,  aber 
aud)  feine  ©djnetbigfeit  fonnte  fein  @nbe  herbeiführen,  erft  1793  fanb  bie 
Teilung  unb  1829  bie  oöttige  Älärung  ftatt.  — 


*)  ffloct  fagt  1782  ta  feinet  toirt^ftlidiett  9Jaturßef(f)td5te  SßreufjenS  I.  199:  „$ie 
benben  SSrüber  Stomatitis  (öerlitauerte  3form),  baöon  bei  eine  als  Sßrebiaer  ju  X.  ae= 
ftotben,  ber  anbete  als  ©olbarbetter  unb  Sutoefier  in  SWnigSberg  lebet,  finb  biet  im  ßanbe 
burdj  Serfertiflimg  ber  fonberiwrften  muftcalifdjen,  äromettifajen,  bttbrautifcfien  unb  anbetet 
p^f5fcfifd>n  Snfrtumente,  U^ren  unb  bergl.  einem  jeben  betamti." 
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3>onatitiu3  geigte  fid)  in  biefcm  ©trett  atö  eine  edjte  ÄampfeSnaiur, 
ber  aber  bie  sielbewußte  9tuf)e  feljlt.  ©r  fdjitnpft  juwiel  unb  gerate  immer 
aufjer  fid),  er  bittet  in  einem  2ltb>m  um  ben  SBerberb  unb  bie  S3efferung 
feiner  geinbe.  ©ie  jaljfreidfjen  ©djimpfwörter,  auSnalimSweife  aud)  litauifd)e, 
wed)feln  mit  39efd)ulbtgungen  fä)limmfter  9lrt.  Stuljig  ifi  tljm  ein  Äinb 
ber  £ölle,  ba3  ib>  Derberbett  will.  SJKt  Vorliebe  ermahnt  er  feinen  greunb, 
ben  atmtmatm  39ot|  »on  SBalbaufabet,  als  ben  alten  pten  Stmtmann,  ber 
ein  „feiner  ßopf  unb  ein  greunb  ber  Religion"  mar,  unb  fd)ilt  bann  auf 
ben  böfen  2tmtmann  unb  bie  Sßomefimen,  bie  in  iljrer  greigeifterei  Äird)e 
unb  3lbenbmal)l  »erfd)mäf)ten  unb  lieber  l'hombre  fptelten.  „Oftmals 
fludjte  ber  3lmtmann  fo,  bafj  ba8  &aar  fid)  mir  fträubte."  (£erbft  487.) 
2He  3lcten  über  jenen  ©treit  fmb  nod)  erhalten  unb  ftetten  ®onalittu$ 
ntd)t  nur  als  fd)lagferrtg  unb  wtftig,  fonbem  aud)  alä  jdt)  unb  ausbauend» 
bar,  als  einen  ganjen  Äerl,  ber  „für  eine  gute  ©ad)e  fid)t",  uneigennüfcig 
bleibt  unb  fid)  9iid)t3  oon  -äWonfteur  9tuf)tg  unb  feinen  ßelferSfjelfero  bot« 
mad)en  liefe.  @o  gallig  mand)e  feiner  2lufjeid)nungen  Hingen,  fo  nors 
treffttd)  beleud)ten  fte  bod)  bie  ©Ewrafterfeftigfeü  unb  2Bah>f)ettgliebe  beS 
SHdjterS.  —  lieber  weiblidje  ©emeinbemitglieber,  bie  fid)  »ergeffen  Ratten 
(„SBeibftücfe"),  fdjreibt  er:  „Sie  ganje  Familie  ift  au8  bem  ©djmetneftott". 
21(3  im  fiebenjäbrigen  Rriege  Dftpreufjen  oon  ben  SRuffen  überflutljet  würbe 
unb  aud)  £otminfemen  1757  ber  ruffifdjen  Äaiferin  Äatljarina  ljulbigen 
mufjten,  würbe  fofort  jmangSweife  eine  neue  ßirdjenorbnung  eingeführt,  fraft 
weldjer  aud)  an  rufftfdjen  ©taat8*  unb  ©iegeäfeften  nad)  »orgefd)riebenen 
Herten  geprebigt  werben  mufjte.  S)a  follte  benn  ©onalittuS  einft  über  ben 
^eiligen  Stleranber  9iew3fi  reiten.  ©r  t^at  bteS  mit  folgenben  SEßorten:  „(St 
mag  ein  guter  9Jlann  gewefen  fein,  allein  id)  fenne  ilm  nid)t,  unb  3fir  fennet 
ilm  nid)t,  beSfialb  wollen  wir  bie  ©teile  ber  ^eiligen  ©d)rift  2.  Xim.  4, 14 
jum  £ert  unferer  23etrad)tung  mahlen:  „2lleranber,  ber  ©d)mieb,  b>t  mir 
»iet  23öfe8  beroiefen,  ber  £err  bejahe  tb>  nad)  feinen  SEBerfen."  3>te  ©e- 
fd)td)te  will  &afenfamp  bem  Sßerf  non  Sßreufe,  $riebrid)  ber  ©rofee,  I.  272, 
entnommen  b>ben,  too  fie  nid)t  ftel)t.  ®as  berliner  Urteil  ron  1776  »erfalj 
ber  $>td)ter  mit  ber  Ueberfd)rift:  Ex  Tripode  ad  Utopiam  unb  rid)tet,  wie 
e3  cifmlid)  bleute  nod)  »ortommt,  alle  feine  Semerfungen,  aud)  in  Äird)en= 
büd)em,  an  feinen  ;Jlad)f  olger,  bem  er  prüft:  „®u  wirft  3ffle3  erfahren,  was 
id)  fdjon  erfahren  f)abe,  ober,  £)u  wirft  ©ott  banfen,  wenn  5Du  batb  au« 
^olminfemen  erlöft  wirft,  ©tüdlid)  ift  bie  Pfarrei,  wo  lein  fönigtidjer  SBeg, 
gtücflid)er  bie,  wo  fein  föniglid)e§  ©ebäube,  am  glüilidjften  bie,  wo  lein 
ßbeling  (nobilista)  fid)  beftnbet."  Gine  58lumenlefe  au«  feinen  SBerlen 
würbe  bie  ^npod)onbrifd)e  3latur  be8  ®id)ter8  nod)  mef)r  fennjeidjnen.  3>ie 
3Wenfd)en  finb  if)tn  ein  ®efd)led)t  gebred)ltd)er  SBefen,  bie  ftinber  ©d)rel= 
puppen.  $Da8  3  3af>re  gebraud)te  unb  wieberliolt  gefdjliffene  3Jleffer  »er« 
gteid)t  er  ber  2Honbfid)el,  bem  ^abid)t3fd)nabel,  ber  ^ippe  greunb  ^ein«, 
bem  ©freien  fterbtid)er  3J?enfd)en.   „S)enn  gealtert  mit  mir,  ift'3  ftumpf 
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unb  rocrt^loS  geworben."  Me  2luSlänber  finb  Unn  »erfiafjt,  utib  oBpar  er 
aucfj  immer  feine  ßitauer  rüffelt,  ergiejjt  er  boefj  bie  Sd&ale  feines  Unmutig 
immer  nrieber  auf  bie  gremben,  namentlich  bie  2lnftebter  aus  ber  ©djroeij 
imb  g-ranfreidj  unb  ©eutfdjlanb. 

„^4  fpracfj  Selma»,  tooljin  bodj  fam  e8  mit  urtferen 

Seit  in  baS  fiitauerlanb  fjtanjofen  unb  ©djtoetaer  getommen, 

5reilid)  audj  unter  uu8  befinbet  mandf»  fäuifaxr  SJlenfcf)  P4 

35er  jtwir  Iitauifc^  fpridjt  unb  für  9ltrf)t8  erad&tet  bie  ©djtoeiäer, 

Stber  in  feinen  ©ebabren  als  nötiger  <S^iuei§er  fiefc,  aufführt"  (Sommer  530 f.) 

„Unter  ben  JJeutfdjen  tft  ja  mandj  nicfjtSnufciger  Sump  aud)."  (Jrife  96) 

3um  Weiteren  fteigert  ftdfj  aber:  biefeS  ßitrooplju'entljum,  wenn  ber 
SHefjter  nicfjt  nur  ecfjt  litauif^e  SBürfte  befonberS  f)eroorf)ebt,  fonbem  auef)  bei 
ben  &üt)en  rofinfä)t:  „SBenn  fie  bodj  Urren  £)anf  in  SBorten  fagen  fönnten, 
natfirttefj  in  ed)t  litauifdjen."  Slber  ber  Stutnn  beS  StonaltttuS  beftefit  ntdjt 
in  feinen  ärgerftcfjen  unb  gereisten  Steuerungen,  fie  beroeifen  nur  feinen 
regen  ungewöhnlichen  ©eift.  2KS  ©iditer  »erfudjte  er  fid)  junääjft  in  beutfdjen 
Herfen.  6r  h>tte  nidjt  btofj  an  ben  Nachmittagen  titauifd),  fonbern  au* 
an  ben  fonntäglidfjen  Vormittagen  beutfdj  ju  prebigen.  ©galten  finb  mehrere 
feiner  ©ebicfjte,  fo  eins  für  feinen  SBerwanbten,  ben  2lmt3ratlj  StonalittuS, 
in  «Sommerau,  als  biefem  bie  ©attin  ftarb,  baS  unter  3lnberem  bie  3«fen 
enthalt: 

„Unb  tote,  foll  nur  eht  SJfcnfcf)  allein  fein  Unglücf  aabjen 
Unb  oöne  Sftutf)  unb  SCroft  auf  feinem  Soften  ftefjn? 
O  nein,  u)m  ift  bie  SBelt  jum  $arabie8  gegeben 
Unb  nidjt,  toie  §eraffit,  nur  £fjränen  brin  %u  feljn! 

3wei  anbere  ©ebicfjte  non  tym  tlieUe  iä)  mit,  weil  ue  bisher  unbefannt 
waren  unb  von  mir  in  ben  2lften  ju  £ofminfemen  gefunben  würben. 
(3SgI.  „Äurfc  gefaxte  9lacfirid)ten"  non  <Sf>r.  ©onalitiuS  in  „Unfere  ®id)ter", 
VI.  £r3g.  o.  Dr.      £efener,  Seipjig,  etaufjner.) 

L 

2>cr  (Sott  ber  ftmfternifj,  ber  abgefeimte  leufel 
©rbauet  gern  ben  23)or  burd)  eingekaufte  3*«'ftf; 
Unb  biefer  ranjt  fogleiet)  ben  Unffatfj  in  ein  83ud) 
3um  Seib  ber  Steblidjen  unb  feinem  eignen  ??lud). 
$)ie  &ßtte  freuet  fidj  bei  biefen  flütbeSnötfjen, 
Unb  iaudjjet,  toenn  fie  fteljt  ben  $roft  be8  ©tauben«  tobten. 
2>rauf  füljrt  bie  SBeftilenj  mit  ber  öerbammten  ©djrift 
3lu8  be8  SJeriegerB  fcanb  in  aue  SBelt  toie  ©ift  — 

II. 

Unfdjuß»  fei  mein  ganje8  Seben 

Unb  mein  äBanbel  SRebltdjfett. 

SBofjläutljun  unb  gern  gu  geben 

©ei  mein  ganje»  6erg  bereit. 

©ort  unb  SWenfdjen  ofine  ©e^ein  ju  Heben, 

9Hemanb  (aud))  im  ©eringften  ju  betrüben, 

S)iefe8  fei)  nur  meine  ©fulb. 

»Mb  unb  ©fti.  LXXX.   239.  17 
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2tnbere  ®ebid)te  h>be  td),  aud)  in  SRljefaS  SHa^tafe  ju  Königsberg,  nid)t 
gefunben.  Die  brannten  groben  ragen  nidjt  über  bie  ®urd)fd)nittSpoefte 
fetner  &tit  b>r»or.  SM  ßraft  unb  ©d)imb>it  finb  bie  jat|[reid)en  in  bie 
ßirä)engcten  eingeteilten  ©ebete,  bie  fdjon  beSlialb  erroätmenSroertb,  finb, 
roetl  er  barin  2$atfaä)en  beS  tagtäglidjen  Sebent  geiftooff  unb  nidjt  ge» 
möljnliä)  befjanbelt.  S)aSfelbe  gilt  »on  feinen  Mturgef<$id)tlid)en  2lufc 
jeid)nungen  über  bie  erlebten  Kriegsgefahren  unb  bie  in  feinem  2lmtSbeitrf 
neu  gegrünbeten  Drtfdjaften.  Unb  barum  ift  es  nmnfd)en8roertl),  bafj  er 
feinen  ?ßlafe  in  ber  beutfd)en  £itteraturgefd)id)te  bef  ommt.  <5r  b>t  in  ©eutfd)* 
fanb  3«t  feine«  SebenS  geroeitt  unb  beutfdjen  Soben  unb  beutfd)e  ©tacrtSans 
gehörige  in  feinen  ©ebidjten  befjanbelt,  ganj  abgefeben  banon,  baf3  er  beutfd) 
geprebigt  unb  beutfd)e  $rofa  gefdjrieben  b>t.  SSon  litauifd)en  SHdjtungen 
finb  fedjs  gabeln,  eine  poetifdje  @rjäf)lung  unb  mer  ^bntten  aufberoafjrt; 
ber  ©prad)fertigfeit  nad)  ift  bieS  roorjt  aud)  bie  seittidje  3teif)enfolge.  SHe  fedjs 
gabeln  finb  betitelt:  2)aS  ©aftmaljt  beS  gudjfeS  unb  beS  ©tordjeS,  ber  Äöter 
auf  bem  ^alpmarft,  Der  £unb  SDicffopf,  ber  -äWiftfäfer,  ber  SBolf  als  SHiiter, 
ber  @id)baum  als  IßraljlljanS.  £>ie  poetifd)e  @r*äl)tung:  grifeenS  öeridjt 
oon  einer  litauifd)en  &od)$ett  ift  fpäter  in  feinen  einjelnen  Steilen  in  bie 
»ier  Qfbntten  eingeroebt  morben,  bie  ben  5Ramen  ber  3ab>e§jeiten  füfjren. 
©ämmtlidje  ©ebid)te  finb  in  &erametern  gefdjrieben,  bie«  ift  bemerfenSs 
roertf).  ©onalttius  blatte  in  feinem  SSolfe  gar  feine  SBorgänger,  er  fdjuf 
bie  biä)terifa)e  gorm,  bie  »orljer  fein  neues  ©ulturoolf  nadjgeafjmt  Ijatte, 
bie  gorm  SBergilS. 

3)ie  erften  ©efänge  beS  SJteffiaS  mürben  1748,  alfo  fpäter  ueröffentlüfjt, 
als  StonalttiuS  ju  bid)ten  begann.  35ie  »ier  ^bullen  finb  nottftänbig  t>on 
ben  „Seasons"  £f)omfon3  oerfd)ieben.  £fjomfonS  QfafireSseUen  maren 
1726 — 30  erfd)ienen,  fo  bajj  StonalitiuS  als  ©tubent  geunjj  banon  gebart 
fjat.  £ljomfon  aber  ergebt  fiä)  faft  nur  in  f)anblungSlofen  5Raturfd)itberungen; 
wenn  man  bei  ©onalitiuS  bie  ©djtlberung  ber  befdjneiten  33äume  unb  ber 
SSögel  im  Senj  lieft,  fo  erlieft  man  am  beften  bie  2trt  ber  unabhängigen 
»erroanbten  SDtdjtroeife.  JtleiftS  „grültfing",  ber  1749  erfdjten,  ift  weit 
oon  ber  realifttfd)en  SöeljanblungSroeife  unfereS  litauifdjen  $Hd)terS  entfernt. 

®ie  gabeln  finb  felbftftänbig  gefdjaffen,  fie  traben  »erroanbte  3üge  in 
ben  litauifdjen  SßolfSfabeln  unb  im  2lefop,  nad)  ©Ute  bamaliger  3^it  fügt 
er  eine  Sftufeanroenbung  Ijinju,  bie  befonbers  breit  ift  unb  ben  2tnfdjein 
giebt,  er  Ijabe  biefe  gabeln  als  SEfjeüe  non  $ßrebigten  »erroanbt;  tnelleid)t 
Ijat  er  fie  aud)  für  feine  ©tallupöner  ©d)üler  gebidjtet,  bod)  meift  ber 
3fnb,alt  efjer  auf  ©rroadjfene  b^in.  SBom  fd)mebifd)en  ®id)ter  Segnör  ift 
es  ja  befannt,  bag  er  öfter  gereimte  Sßrebigten  in  ber  ^ird)e  »ortrug, 
unb  id)  felbft  meif3  aus  meiner  ^ugenb,  bafe  ^ßaftoren  nidjt  btoS  2^ema 
unb  5Cfjeile,  fonbern  aud)  ganje  ^Jrebigtfiüdfe  in  33erfen  »on  ber  Äanjel 
uerfünbigten.  ©en  ^ö^epunft  feiner  Äunft  3eigen  bie  Qbnllen  unb  |»on 
biefen  ber  juerft  gebidjtete  ^er6ft.   S)en  ^nfjalt  bilben  bie  täglidjen  33e= 
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fdjäfttgungen  ber  Sdjarmerfer,  bie  gefte  unb  Sräud)e  feiner  Solfögenoffen. 
(Sine  beftimmte  &anblung  fehlt  bem  ©anjen,  alfo  aud)  eine  ^Reihenfolge, 
ober  ein  organifd)er  3ufammenhang.  ©ie  gufammenfteßung  Wjtfaä,  ber, 
mit  bem  grüfiling  beginnenb,  ba3  ©anje  als  „^aljr"  Verausgab,  war  nnH= 
ffirlid).  3m  ©rofjen  roie  im  kleinen  müffen  mir  alfo  oon  ber  ßaupfc 
forberung  an  ein  Äunftroerf,  ©inheit  unb  $ortfd)ritt  ber  &anbtung  unb 
©ruopirung  um  einselne  Sßerfonen,  abfegen,  ©er  freifdjaffenbe,  ohne  Sor* 
bilb  bidjtenbe  2Mfter  blatte  aber  aud)  ntdjt  Sttterarhiftorifer  »or  Augen, 
als  er  fdjrieb.  ©r  bietete  für  feine  greunbe,  bie  ©efallen  am  „grife"  ge= 
funben  Ratten,  unb  b>t  fid)  nie  um  bie  Seröffentlidmng  geflimmert.  Aber 
er  fah  auch  feine  ©emeinbe  oor  fid),  er  fann  baä  ©rmafmen  unb  SBeleb^ren 
nid)t  laffen  unb  bie  ©ntrüftung  über  SDHfsftänbe  nid)t  »erbeifjen;  babei  über* 
treibt  er  unb  flagt  oft  in  feiner  ärgerlichen  SBeife.  SBenn  aber  ber  Sefer 
oon  biefen  Zustellungen  ber  heutigen  Setrad)tung  ablieft  unb  feine  SBerfe 
bann  rein  geniefjt,  muf3  er  berounbeob  ju  3)onalittu§  aufbticfen.  Sehen 
roir  un§  einmal  feine  Jeauptperfon,  ben  Sdjuljen  Sfrife,  an. 

Abjetdjen  fetner  SBürbe,  ben  Sd)uljenftab,  in  ber  £anb,  ift  er 
immer  im  Segriff,  ben  Serfehr  sroifd)en  Amtmann  unb  Sd)ariüerfern  ju 
»ermitteln.  ®iefe  Arbeit  Ratten  bamalS  bie  Sdjuljen,  beren  e3  ju  bes 
35id)ter§  &eit  im  £olmtnfemer  ÄreiS  oier  gab.  ©r  überfe&t  unb  lieft  bie 
Sriefe,  ruft  bie  Sauern  in'S  Sdjarroerf,  beauffidjtigt  fie,  fd)ldgt  bie  Raulen 
unb  fd)itt  bie  Saftigen,  er  »erteilt  jur  Aufmunterung  £abaf  unb  erjäfjlt 
bei  ber  Arbeit  ben  Sauern  ©efd)id)ten  au3  alter  unb  neuer  gelt,  uon  ben 
Herren  unb  Sauern,  »on  guten  unb  fd)led)ten.  ©r  fud)t  fid)  gern  in  Anfehen 
ju  fe|en,  mufj  aber  ruhig  bulben,  bajj  ihn  ber  Amtmann  »or  ben  Schar* 
wertem  fd)led)t  mad)t,  fdjimpft  unb  fd)lägt;  ja,  er  muj?  fid)  gefallen  laffen, 
bafj  ifm  bie  Untergebenen  auäfpotten  unb  an  bie  trüget  erinnern,  bie  er 
oom  Amtmann  befommen.  Schließlich  erleibet  er  im  hohen  Alter  ben  Xob. 
©in  Schilling  blatte  bei  Ablieferung  ber  gefammten  (Steuern  gefehlt. 
®eäb>lb  fd)lug  if»n  ber  Amtmann  fo,  baf)  er  in  3  3M  24  Stunben  feinen 
©eift  aufgab.  S)en  thatfäd)tid)en  Sorfommniffen  entfprid)t  bieS  nid)t. 
3tu£|tg  b,at  einmal  bem  ®orfhirten  Sdjiäge  angebrotjt,  unb  ©onalitius 
bittet  bie  Seljörben,  bem  Amtmann  bafür  eine  9iafc  ju  erteilen.  %ri§ 
ftefjt  »oUftänbig  auf  Seite  ber  Sauern  unb  ift  Utauifdjer  Patriot,  ©r 
fjafit  bie  »om  Äönige  angefiebetten  granjofen,  Sdjroeijer,  Sßfätjer  unb 
©aljburger.  ©r  glaubt  an  ©efpenfter  unb  ruft  Sßerfun  an;  bie  Herren 
unb  9teid)en  h«&t  er  fammt  ihren  greulichen  9JJählern  »on  $abtd)ten 
(Auerf)ähnen?),  Sröfd)en  (Auftern),  unb  ©aoiar;  er  »ern>ünfd)t  biefe  Herren, 
bie  ben  Sauer  fd)tnben  unb  für  iUid)t§  anfefjen  unb  fyat  suroeilen  focial« 
bemofratifd)e  Anroanbtungen.  Sei  feinem  3Jioraliuren,  fteuer  unb  Sid)t  ju 
magren,  auf  ben  SEBinter  Sorräthe  ju  fammeln,  9teinlid)feit  ju  jeigen, 
^leife,  ÜJtäfjlgfeit  unb  IDrbnung  ju  üben,  gefällt  er  fid)  in  Sentenjen  unb 
oerfällt  in  ©efd)impfe,  wenn  9Jid)t§  fruchtet,   ^n  @d)impfroorten  finb  bie 

17* 


252 


  Cetjnes  in  £etp3tg.   


©ebtd)te  be8  ©onatittuS  grofj.  3Jftftfäfer,  alte  ©d)ad)tet,  2la3,  oerfl.  ©d)roeines 
geäüd)t,  ©d)mu|finf,  gemattete  Reiben,  aufgeblafene  Selber,  ©otroergeffener, 
©d)uft,  9iid)t3nufe,  9io|nafe  erfdjöpfen  beit  9teid)tfmm  ntd)t.  gfrifc  mu& 
es  aber  aud)  bulben,  bafj  er  ob  feiner  Gabelungen  nrieberfjolt  r-on  ben 
©erüffelten  orbentlid)  geprügelt  roirb.  216er  aud)  ba8  ifl  nid)t  fo  fd)limm 
ju  nefimen.  $>te  gefammten  ©ebldjte  wimmeln  non  ©d)lägereien,  ^aar* 
Saufen,  Satgereien.  SDer  Seljrer  fd)lägt  In  ber  ©d)ule,  ber  Simtmann  prügelt 
ben  2Bad)tmeifter,  bafj  er  fünf  Gage  franf  liegt,  unb  ben  ©djutjen,  bajj  er 
fHrbt.  ©er  Sauer  fd)lägt  ben  faulen  &ned)t,  ber  3Wann  bie  grau,  aber 
am  ttebften  fdjtagen  fle  Sitte,  bis  einer  ber  Herren  fommt  unb  bie  3tub,c 
^erftcKt.  Groß  biefer  berben  @igenfd)aften  ift  gWfc  pefnmifttfd)  unb  fenti* 
mentaL  6r  meint,  bafj  Stiles  jur  ßötte  ftürje,  ber  Stmtmann  mit  feinem 
Äomöbienbefud)  noran.  Ueberatt  leugne  man  ©ort,  bie  gremben  gärten 
lauter  UebleS  mitgebradjt  unb  bie  alten  guten  ©Uten  »erborben.  ©abei 
erroäljnt  er  aber  aud)  mit  Behaltenem  ©roll,  bafj  bie  ©eutfdjen  in  nieler 
£mfid)t  beffer  als  bie  Sitauer  feien,  ba§  e«  eine  ©d)anbe  fei,  fid)  fo 
übertreffen  ju  laffen.  Qn  btd)terifd)er  SBeife,  roie  ade  Sßerfonen  be3  S)ona* 
titiuä,  ergebt  er  fid)  in  ©d)ilberungen  ber  alten  guten  Seit  unb  ber  ebten 
unb  branen  SBeiber  non  früher,  $eftt  aber  fei  Stile«  fd)led)t,  er  fann  roeber 
bie  quiefenben  Sßuppen,  bie  Äinber,  nod)  bie  grauen  leiben,  bie  nur  fdjroafcen, 
faulenjen  unb  ©elb  f)aben  wollen.  ®abei  ift  grife  ein  tion  allen  gerühmter 
©djlaufopf.  6r  t)ot  in  ber  ^ugenb,  roie  bie  meißen  Slnberen,  roie  ein 
■Wabe  geftoljlen  unb  £olj  gemauft,  er  Ijat  fid)  aber  babei  nie  erroifdjen  laffen 
unb  b>t  bie  Slnberen  au8gelad)t. 

S)a8  rotrb  oon  feinem  guten  gfreunb  @n8fnS  aufgebest,  ber  ftriljen 
in  allem  ©Uten  ärjnett,  bie  fd)led)ten  @igenfd)aften  aber  in  erfiöljtem  SDfafje 
f)at.  @n8fn&  ift  3ubenfeinb  nnb  t)afet  bie  $>eutfd)en,  er  liebt  bie  Sitauer 
aud)  mit  iftren  fd)ted)ten  @igenfd)aften  unb  fdjitt  <$nfyn,  ber  in  mand)en 
©tütfen  bie  ©eutfdjen  als  3Jlufter  aufhellt,  ©eine  ©pradje  ifl  ebenfall» 
reid)  an  ©pridjroörtern  unb  poettfdjen  SSergteidjen,  fo  befunbet  er,  jugleid) 
$rifc  tröftenb,  feine  Sentimentalität,  inbem  er  fein  SJieffer  fd)übert.  SBie 
h>t  er  beremft  bei  ber  &od)jeit  bamit  baS  gletfd)  jerlegt  unb  babei  Ijetbem 
Ijaft  gegeffen  unb  getrunfen,  jefet  aber  t»at  bie  Älinge  burd)  roieber^oIteS 
©d)teifen  ©id)elform  angenommen  roie  ber  fdjroinbenbe  9Ronb  ober  bie 
Gobeäljippe.  Suftig  ift  feine  2lnfid)t  über  ba§  ©teilen.  ®r  oerurtljeUt 
ganj  unb  gar  bie  tf)örid)ten  Gölpel  unb  erbärmtid)en  S>ummföpfe,  bie  mit 
ber  pfeife  im  3Wunbe  in  ben  SBalb  fahren  unb  unnerblümt  bas  befte  &0I3 
fterjlett,  fed  oerlaufen  unb  ben  (Srlöä  fofort  in  39ier  anlegen.  Slber  fo 
|eimlid)  fid)  ein  ^übfdjes  gü^rd)en  jufammenfteb^ten  unb  ben  Rned)t  jum 
©tebflal)!  in'S  ^olj  fd)iien  ift  i^m  eine  Suft,  roenn  ber  Rned)t  ©efd)«f 
bei  bem  „fd)önen  SBert"  befunbet.  Unb  er  ift  mit  fid)  im  Steinen,  bafj 
ba§  feine  ©ünbe  ift,  er  giebt  ja  ben  Herren  ben  SrlöS  afe  ©teuern  jurürf. 
©er  33auernfd)laub,eit  gefeilt  fid)  bie  ungehobelte  Äraft,  eine  &auerei  mcu^t 
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ibm  greube;  faft  fdjetnt'ä,  er  tabcle  nur  beäbalb  ben  Sßeleba,  um  in  bie 
üblidje  prügelet  ju  geraden.  Seim  ©ffen  unb  SWnfen  fteÜt  er  feinen 
•Kann  unb  ift  roofjl  fd)on  nor  ber  Qofyßit  betrunfen. 

©ans  auber*  SelmaS,  ber  f»at  Sfti^ts  auf  bem  Jterbljols  unb  ift  in  jeber 
Sejiebung  ein  2Wufterbauer.  Gr  eifert  gegen  bie  Säfterer  ber  £ird)e  unb  Schute, 
bie  ftd)  um  bie  Abgaben  brüden  roollen,  unb  gegen  bie  genujjfiW&rigen  9lad)äffer 
frember  ©eroobnljeiten.  ®r  erjiebt  feine  Äinber  trefflid),  »rebigt  gegen  baS 
glud)en  unb  Setrügen  unb  flogt,  roie  2IHe3  unter  bem  alten  3lmtmann  fo  gut 
unb  fd)ön  geroefen  fei.  Qefet  aber  afunen  bie  Säuern  bem  neuen,  gotttofen 
SBefen  nad),  roof)l  gäbe  e3  nod)  gute,  braoe  fiitauer,  aber  beren  Safjl  fei 
gering,  Selmaä  fprtdjt  aud)  baS  ^enrtid^e  ©ebet,  ba3  ©onalitiuS  als  edjten 
©idjter  fennjetd)net.  2lud)  er  ift  mit  ber  SBelt  im  Steinen.  Gr  butbigt 
ber  fataliftifdjen  2lnfd)auung,  bafi  ©ort  es  fo  gewollt  unb  gefügt  £at:  bie 
Herren  müffen,  roie  ©ort  roiH,  jjerrfdjen,  unb  bie  Sauern  finb  arm  unb 
geplagt.  35er  £od)geborne,  (ba§  »erroeift  er  bem  3frife),  b«t  gar  fein  83er* 
bienft  an  feiner  2lu3nabmeftellung  unb  »erbient  Serad)tung,  roenn  er  ftd) 
barauf  ©troaä  einbilbet.  ©er  Sauer,  ber  ©ott  »on  £erjen  fürd)tet,  ber 
arbeitet  unb  eljrltd)  unb  treu  ift,  brauet  fidj  in  feiner  SBeife  ju  fdjämen. 
9Jlan  weife  ntd)t  redjt,  ob  bteS  ©algenlmmor  ift.  2Wtr  fdjetnt,  ©onalitiuS 
fjat  ftd)  in  biefem  SelmaS  felbfi  gejeidmet,  unb  ber  bat  ftd)  bod)  mit  einer 
fo  winbtgen  Serjtd)t&$b,ilofopljie,  uerbunben  mit  ftoifdjer  9ttrf}e,  nid)t  be= 
gnügt.  9Cbcr  SelmaS  ift  glüdlid)  mit  ifyc  unb  lebt  fromm  unb  brat),  ©od) 
bie  Ulationaltugenb  ber  Sitauer  oermiffen  mir  aud)  nid)t  bei  üjm,  er  rauft 
unb  f>ilft  flem  babei. 

3n  ben  brei  ^auptperfonen  beä  ®td)ter$  lebt  nur  nod)  ein  fd)road)er 
2tbglanj  ber  urroüdjitgen  ©igenfdjaften  eines  2Jttnboroe,  ©ebimin,  Dlgerb, 
Äetftut  unb  SBitolb,  bie  (Sentimentalität  tyit  überbanb  genommen,  aber 
nod)  nidjt  ba3  SolfStljum  erflidt.    3m  ©egenfafe  ju  grifc,  6n§fp8  unb 
©elmaS  flehen  einige  Stnbere.   3una^>ft  ©otfd)n3.   ©a8  ift  ein  £auge= 
nid)t#  unb  ^aulenjer  befter  ©üte,  bei  $od)jetten,  kaufen  unb  anberen 
gamtlienfeften  ein  unflätiger  ©efeH.   Gr  liegt  am  liebften  auf  ber  Dfen* 
banf,  fäuft,  roo  es  GtroaS  giebt,  unb  nimmt  bie  SUnber  mit  in  bie  Jtneipe. 
Gr  brifd)t  fd)nell  ein  wenig  ©etreibe  aus  unb  uerpufoert  baS  ©elb,  unb 
Siebmütterlein  $imme,  feine  %xau,  mad)t  baSfelbe  mit  bem  glad)S.  Set 
ber  &od)jeit  fd)lägt  er,  —  ein  ed)ter  Sauernfd)erj,  —  mit  fed)3  gelungenen 
©refd)ern  auf  Grbfenfjaufen,  bafe  3HIeä  erbröfjnt.  ©in  Sorbilb  be3  ÄönigS 
Sear  ber  Steppe,  reifet  er  Käufer  ein  unb  febrt  baS  Unterfte  ju  oberft. 
Sei  einer  Jtinbtaufe  fd)roafct  er  fo  tbörid)t  unb  aufbringlid)  über  efelbafte 
©djroetneftäffe,  bafe  er  »on  ein  paar  anberen  Sauern  freujlaljm  unb  be= 
toufitloS  gefd)lagen  roirb.  Son  allen  (Seiten  fpringt  man  bann  mit  £aus= 
tnitteld)en  b^rbei,  unb  bie  2ßeiber  beftreid)en  i^n  mit  allerbanb  Salben. 
33on  ben  ©erüd)en  wirb  er  roieber  munter;  roie  ein  jroeiter  Vertun  fpringt 
er  roieber  auf,  fdjlägt  2tHeS  furj  unb  Hein,  roirft  bie  Salben  unb  SZBeiber 
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binaus  unb  oertreibt  bie  SQtitlcibtgen.  93ettn  Äräbenfdjiefjen  cntjünbct 
fein  Änedbt  eine  ©d)eune,  unb  ©otfdroS  wirb,  in  eiferne  Retten  gelegt,  oor 
bie  9Ud)ter  geführt.  &ier  befunbet  er  feine  ganje  SebenSroeiSbeit.  35ie 
&änbe  in  bie  Hüften  geftemmt,  fpridjt  er:  „3br  Stifter,  maS  fümmert'S 
©udj,  wenn  icb  armer  ©d)luder  aud)  einmal  gleifd;  effen  miß,  $br  gönnt 
roofjl  einem  2lrmen  gar  SRidbtS  unb  babt  fein  ©rbarmen  mit  ber  bitterften 
SRotf):  3br  Herren  t»abt  uns  fo  oon  2tttem  entblöfjt,  bafi  uns  faum  nod) 
Statten  unb  ©ulen  bleiben." 

5Rod)  flarer  ift  bie  ^ilofopbic  eines  anbern  £augenid)t8,  ©lunfiuS 
genannt,  ©er  gebt  ungebeten  ju  atterbanb  gefttiebfeiten  unb  tbetlt  bie 
fünften  Hiebe  aus,  wenn  ibm  ber  roürbige  ©dmlje  9Jioral  lieft  ober  ibn  jur 
3lrbeit  anhält,  ©r  ift  ein  ©äufer  unb  Iteberlidjer  SStrtb,  ein  Sanbftreidjer 
unb  31junid)tgut,  aber  aud)  er  ^at  über  ©ort  unb  bie  2Belt  nad^gebeu^t 
unb  entnridett  fein  ©ebemfenfnftem  flar  überjeugt:  „$)er  Senj  ift  ba,  mit 
göttlicher  Hilfe  baben  mir  bod)  enblid»  einmal  richtig  auSfd)lafen  fönnen, 
ber  SBtnter  ^ättc  iebod)  länger  anbatten  foffen.  ^mmer  fcblafen,  baS  ift  baS 
einsig  ©rftrebenSroertbe.  3lber  ba  fommt  bie  ©onne  fdjon  roieber  mit 
ibrer  eroigen  Slrbeiterel,  es  ift  ein  3f«mmer.  3t6er  gräme  ©td)  nur  nidjt, 
SBeiblein,  mir  motten  uns  fdpn  nicfjt  ju  £obe  fdjtnben,  mir  geben  nod) 
nidbt  gleidj  an  bie  3lrbeit  unb  motten  ÜDtafj  bitten.  (Sin  tangfam  ftd) 
brebenbeS  Stab  überbott  oft  ein  fdmettrottenbeS  unb  bridjt  aud)  nidjt  fo 
teiebt  entjroei.  ©in  fauler  Jtlepper  trägt  bie  Saft  oft  weiter  als  ein  fpringen^ 
beS  unb  fid)  bäumenbeS  SBottblutpferb,  aud}  nimmt'S  nidjt  fo  fdmett  Unglücf. 
S)er  Sübeerfübrer  mit  feinem  tangfamen  SBagen  »erbient  ja  aud)  ein  ganj 
erfledlidjeS  ©ümmdjen.  2Ber  fid)  bie  gä&e  abläuft,  madjt  fid)  ftnnloS  baS 
Her$  mit  Sfagft  unb  Sorgen  fdjroer.  9Rein  Sßater  unb  ©rofjoater  baben 
gefagt:  ,SUnber,  nebmt  ©udj  Bor  Neuerungen  in  2ldjt,  mad)t  ©ure  Arbeit 
|übfd)  gemädblicb,  fd)ont  ©udj  in  ber  3ugenb,  baf3  aud)  baS  3tlter  nod) 
©troaS  ftnbet4,  unb  bann  legten  fie  fid)  trunfen  auf  bie  SÖiatte  jum  ©dilaf 
unb  bebedten  fid)  mit  einem  ©ad,  tote  ftcb'S  für  Sauern  jiemt.'  £>aS 
miß  aud)  idj  treulid)  b«lten."  SHefer  SebenStveife  mit  feiner  ^tlofop^ie 
obne  Börner  unb  3äbne  fe|t  jeben  ©pifuräer  in  ben  ©anb. 

33on  ben  grauen  tritt  uns  nur  eine  in  febarfen  Umriffen  entgegen: 
Qfcfe.  $)onalitiuS  als  Sttnber=  unb  SBeiberfetnb  jeid)net  fie  nid)t  gretbdjens 
baft.  ©le  ift  bei  jebem  gefi  unb  fdjroafct  unb  lügt  unb  preifi  tbre  ©nten. 
Sei  ber  Arbeit  nimmt  fie  ftd)  &\t,  fnadt  Stüffe  jum  3eit»ertretb,  ift 
fdmett  mit  Hausmitteln  jur  ^anb  unb  fie^t,  wie  fie  ungefeben  ®troa8 
ftctjlcn  Eann,  unb  menn'S  ein  alter  33efen  ift.  ©3  fällt  nidjt  auf,  nienn 
fie  nrie  Slnbere  „Stunjel"  ober  „alte  ©djadjtet"  genannt  mirb  unb  bem 
©dmapä  I»cimltdj  §ufprid)t,  ben  Anfangs  feine  »on  ber  eblen  SBeiblidjfeit 
auf  ber  Hod),?eit  fennen  will.  S)ie  ^rauenfrage  bat  fie  für  fid)  gelöft.  3(8 
bie  3)Jänner  auf  bie  läffigen  grauen  fd)etten,  ruft  fie  aus:  „Halt,  lagt  3ftr 
grauen  ©ud)  fd)elten?  35?aS  wollt  Sb*  SWänner,  %fyc  roottt  uns  mobl  ganj 
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gu  £obe  quälen?  SBaS  gefm  ©udfj  gladjs  unb  #eebe  «n?  Äfimmert  ©udj 
um  (Sure  gelber  unb  baS  SBinterfutter.  3Giä)tS  ift  geliau'n.  5)er  &anf  nriegt 
fiefj  fogar  nodj  im  SBinbe." 

Sieben  btefen  ftauptperfonen  treten  eine  ganje  9Jienge  anberer  auf, 
bie  fidj  jroar  nidjt  fo  djarafteriftifä)  abgeben,  aber  in  ©injelfietten  trefflufj 
gemalt  unb. 

3m  „28inter"  fpridjt  ©onalitiuS  »on  jroei  33ränben  in  ÄönigSberg. 
SDicfe  fanben  1756  unb  1764  ftatt.  2lnbere  Sränbe  f  ollen  1769  unb  1775 
geroefen  fein,  33od  erwähnt  fic  nidjt.  £>aS  ©ebid^t  entftanb  alfo  nad)  1764, 
roenn  bie  ©rroälmung  urfprünglidj  mar.  UebrigenS  fann  man  bie  erhaltenen 
£anbfdjriften  oom  grüljlvng  unb  «Sommer  genau  batiren,  ba  uns  bie  ßanb* 
fcljrtft  beS  SidjterS  in  feinen  Slufjeidmungen,  namentltd»  im  £aufregifter 
(1744—1780)  genau  befannt  ift.  greilidj  ift  fie  nur  eine  9lbfd)rift  etma 
»om  $af)re  1773. 

■ftun  fet)c  man  fidj  in  ber  ganjen  beutfdjen  Sitteratur  bamatiger  $eit 
nad)  äf)nlid>n  SBerfen  um.  ftleifts  grüljling  ift  matt  unb  fianbtungSloS, 
bie  moralifdjen  ©ebidjte  jener  3eit  entbehren  ber  9latürlid|feit  unb  roaljren 
SebenSgeftatten!  9lm  eljeften  treffen  einige  poettfdje  ©rjäljlungen  oon  ©ellert, 
bas  befie  aus  SadjartäS  9tenommift  unb  fpäter  bie  t)otfStf)ümtid)en  ©tuefe 
aus  &e6elS  ©djafcFäftlein  einen  äfmlidjen  ber  Statur  abgelaugten  £on.  3<m 
©teen  unb  £anS  ©ebalb  33el»am  fönnten  feine  ^Dujrratoren  fein.  Unb 
wenn  bem  litauifdjen  $id)ter  bie  ©röjse  beS  ©toffeS  unb  bie  ©rupptrung 
um  einen  -Diittetpunft  fel»tt,  fo  überfeb>  man  nid)t  bie  taufenberlei  ©djön* 
Reiten  eines  Stealiften,  ber  fid)  ben  ©inn  für'S  ^beale  beroaljrt  tjat.  ©3 
Ringt  lädjerlid),  wenn  er  bie  SBürfle  bis  jum  pafcen  ftopfen  läfet  unb 
baS  SBeten  mit  ©üngergeftanf  (3ola,  la  terre!)  »ergleidjt.  Der  ©tdjter 
nnbet  aber  audj  ben  regten  reatiftifdjen  unb  babei  pm  &er$en  get)enben 
%on,  roenn  er  bie  SBieberfunft  ber  ^rül)ting§t»8gct  fdjilbert  unb  ben  ©tnjug 
beS  SBinterS  befdjreibt.  ®r  »erbient  es,  bajj  ifim  bie  fiitteratur« 
funbigen  nidjt  länger  fern  bleiben. 

©in  einfadjer  ©enfftein,  ben  $reunbe  feiner  ©ebid»te  im  SKärj  1896 
im  ©onalitiuSparf  ju  SaSbine^ten  enthüllten,  gemalmt  ben  oorüberjief)enben 
SBanberer  an  SitauenS  größten  Didjter. 


£ine  Stifte  aus  ben  fdjleftfdjen  Setgen. 
Don 

jEatga  tonn  0cnt3. 

—  Breslau.  — 

tn  ©djuljimmer  toax'%  mäuSdjenfttH. 

2>aS  cinjige  ©eräufd)  mar  bag  Ärifeeln  ber  fjarten  <Sd)iefer 
auf  ben  tafeln. 

Sie  Äöpfe  ber  Keinen  ßnaben  unb  2Wäbd)en  waren  tief  gefenft,  nur 
()in  unb  mieber  faf)  eins  ber  Äinber  nad)  bem  Selker,  ber  mit  tnübem, 
abgefpanntem  ©efid)t  im  ©djuljimmer  auf  unb  ab  ging. 

3um  offenen  ^enfter  herein  flog  ein  großer  Brammer  unb  fummte 
in  bem  b>i&en,  bunftigen  Staunte  weiter,  ©rauften  gaufeiten  bunte 
©djmetterlhtge  auf  unb  nieber  —  immer  auf  unb  nieber,  unb  aus  bem 
Orafe  herauf  jirpte  unb  fummte  eä. 

$rife  Siebig  lugte  ein  wenig  jur  ©eite  unb  falj  f)inau§  nad)  bem  bunfel* 
blauen  Gimmel,  an  bem  fein  2Bölfd)en  ju  erblufen  mar,  unb  nad)  ben 
in  matt  »iotetten  ©unft  gefüllten  Sergen. 

ba  oben  in  ben  93ergen  war'S  fd)ön. 

So  frei  unb  frifd)! 

SBieoiel  lieber  wäre  ^frife  jefct  mit  feinem  SBater,  bem  ©ebtrgSfüjjrer 
Siebig,  jwtfd)en  bem  fnorrigen  Äniefiolj  umfyergeroanbert,  über  bie  grünen 
©tbnriefen  fjinab  nad)  ©pinbetmfitjl  unb  <St.  $eter.  Unb  ber  SReifträger 
mit  ben  ^ßferbefopffteinen  fdjaute  fo  flar  unb  locfenb  hinunter,  gerabe  jum 
^cnfter  hierein. 

ad)  wie  fd)önl  SEBte  fd)ön  

„fyrife,  an  waä  benfft  Su  roieber  —  fd)reib!" 
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©er  Äleine  judte  erfcbredt  jufammen,  fat)  mit  ängfttidjem  Süd  ben 
Sebrer  an  unb  f^rieb  bann  eifrig  weiter. 

„9luf  ber  jweiten  öanf  wirb  geplaubert." 

Sebrer  £artmann  fdjlug  mit  bem  9lob^ftö<fd)en  mehrere  3Jtale  t)art 
auf  fein  Sßult. 

©ie  beiben  aRäbd)enföpfe  fuljren  auSeinanber,  unb  wieber  mürbe  e8 
ganj  ftitt. 

©er  junge  Setjrer  feufjte  tief  auf,  bann  gälmte  er. 

©ie  £änbe  tjielt  er  mit  bem  Sftobrfiöd'djen  auf  bem  9tü<fen,  unb 
immer  nod)  ging  er  auf  unb  ab  in  bem  engen  3immer.  ®r  fat)  naa) 
ber  Ubr. 

günf  Minuten  »or  jwölf.  ©Ott  fei  ©anfl 

„spadt  immer  jufammen.  216er  rjübfd)  orbentlid)!  —  ©ie  £efte  ju= 
fammen  geben,  jebe  33anf  für  fid).  —  ißlefdjfe,  wag  fällt  ©tr  benn  ein? 
—  Jla,  müjjt  36*  benn  gleid)  foldjen  ©pectafet  maä)en?  —  Stube  ba 
hinten  —  fonft  — !  33jr  benehmt  @ud)  ja  mie  bie  Hottentotten.  SBenn'S 
nidjt  augenblidlid)  fliH  wirb,  bleibt  bie  ganje  Älaffe  nod)  eine  balbe 
©tunbe  ba/' 

Sllä  barauf  eine  feierlid)e  ©title  eintrat,  faltete  ber  £eb>er  bie  £änbe. 
©ie  Älaffe  errjob  fid): 

„Unfern  ©ingang  fegne  ©ort, 
Unfern  StuSgang  glet^ermafjen, 
•  «Segne  unfer  täglict)  SBrot, 

Segne  unfer  %tivm  unb  Waffen, 

Segne  un8  mit  feiigem  SterBen 

Unb  mad)'  uns  ju  J&immelgerben!  Slmen." 

©ann  ftürmten  fie  binauS,  fror)  unb  frei,  unb  ber  Set)rer  atbmete 
erteid)tert  auf. 

©a  fiel  fein  33li<f  auf  ben  Keinen  Siebig,  ber  afö  einer  ber  Seiten 
bie  Älaffe  »erliefe. 

„m* !" 

©er  ©erufene  juefte  merflid)  jufammen,  er  wanbte  fein  ängfttidje« 
@ejtd)t  bem  Sefirer  ju  unb  blieb"  ftet)en. 
„ßomm  mal  r)er,  %xi1$\" 
3ögernb  gerjorebte  ber  kleine. 

„2Bann  wirft  ©u  benn  enblid)  ba«  ©tfmlgetb  mitbringen?  4?e? 
Unb  bann  t)ab'  id)  ©ir  aud)  gefagt,  bafj  ©u  nidjt  metjr  mit  ber  jer« 
brodjenen  SEafet  fommen  barfft.  2Ba3  ift  benn  baä  für  eine  ©irtbjcbaft?" 

®r  nat)m  $rifc  bei  einem  Dbr  unb  fal)  ibm  ftreng  in  ba3  purpurn 
rotlje  ©efid)t. 

©er  ^unge  brad)te  feinen  Saut  tjeroor;  er  trat  »or  SBertegenbett  unb 
Slnaft  mit  bem  einen  naeften  g-üfedjen  auf  boJ  anbere,  bann  fubr  er  fid) 
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mit  ber  freien  £anb  in  bie  £ofentafd)e  unb  tuül>[te  roie  »ersroetfelt 
barin  Ijerum. 

„<3o  'ne  £teberltd#eit  —  na,  bis  morgen  roerb'  id)  nod)  ©ebutb 
§aben!  S5a3  fag'  id)  £>ir  aber,  wenn  bann  nidit  2ltleä  in  Drbnung  ijt, 
gtebt'S  mal  —  »erftetift  ©u  mid)?"  @r  madjte  eine  bejeidmenbe  £anb« 
beroegung,  roobei  er  ben  Äleinen  freigab. 

3?ri|  blieb  nod)  ein  paar  2lugenbli<fe  fteljen,  bann  fd)ltd)  er  jur 
£f)ür  Hinang. 

,,2letfd)!  £>er  3?ri&  b>t  roieber  mal  bableiben  müffen,  ätfdjl"  netften 
Um  bie  anberen  @d)üler. 

grife  erroiberte  3lid)t§,  er  trabte  fd)üd)tern  unb  »erlegen  mit  ben 
Äinbern  weiter,  bann  fing  er  an  ju  laufen  unb  mar  balb  ben  anberen 
weit  »oraus. 

6r  blatte  aud)  ben  roeiteften  ©djulroeg.  ©ute  brefoiertel  ©tunben 
lief  er,  elje  er  fein  6tterm)au8  erreichte. 

3Sor  ber  £bür  ftanb  feine  2Jhitter,  ein  geroöfmlid)  au3feb>nbe8,  Bier* 
fd)rötige§  SBeib. 

„31a,  ®u  SRumtreiber?  2Bo  b>ft  ®u  benn  roieber  geftwft?" 

«3$?"  tfrife  W  ängftlid)  feiner  2Jlutter  in  bog  jornige  ©cfi<^t. 
«3$  —  twtt  fu  fd)nell  gerannt,  roie  id)  funnt'." 

,,2ld),  2>u  Sügenpafc,  $)u!  ©u  unb  gerannt!  $)al)ergefd)ltd)en  bift, 
als  roottt'ft  icbeS  «Steinet  am  SBege  jaulen.  D,  2)td)  fenn'  id).  ©elf  jefet 
glei  'nein  unb  wieg'  bie  Siefel."  • 

%vi%  brfofte  fid)  fd)eu  an  feiner  ÜJiutter  »orbei  in'3  ©tübdjen.  ^ier 
t)errfd)te  eine  fengenbe  ©lutlj.  Äein  gfenjter  mar  offen,  unb  baju  fnifterte 
unb  praffelte  ba3  g-euer  im  Dfen.  Der  $)unft  von  fd)led)tem  Äaffee  er« 
füttte  ben  Staunt. 

%n  ber  SBiege  lag  baS  ^üngfte,  bie  Siefet. 

S5ie  fliegen  frodjen  ib^r  auf  ©efidjt  unb  $änben  untrer.  Sfn  ben 
bunten  Äiffen  lag  bie  Äleine  fo  feft  eingefd)nürt,  bafj  fte  fid)  faum  beroegen 
fonnte. 

@o  fdjrie  ba3  SUnb  aus  Seibeäfräften  unb  wollte  fid)  aud)  burd)  beS 
33ruberä  SBiegen  nid)t  beruhigen  laffen. 

©ie  $lafd)e  lag  neben  ber  kleinen,  angefüllt  mit  einer  graubraunen 
fttüffigfeit,  in  bem  einen  £änbd)en  fjteft  fie  eine  Srotfante. 

,,^}fd)t  —  pfd)t  —  pfd)t  — "  mad)te  %xi%  beim  2Biegen  unb  »er* 
fud)te  immer  roieber,  bie  ächten  fliegen  »on  bem  Äinbe  fernmljalten. 

35a  fing  gfrifc  in  feiner  ^erjenSangjt  mit  ganj  teifer,  ängftlid)er 
©timme  ju  fingen  an:  ,,©d)laf,  Stinbel,  fd)taf,  im  ©arten  gef»n  jroet 
@d)af." 

Sie  £ljür  ging  auf.  „3a,  ©d)af,  baä  ®u  bift.  2Ba3  ftellft  benn 
roieber  an,  bajj  bie  Siefel  net  fdjläft,  S)u  Sauäbub',  ®u!  2>u  bift  bod) 
ju  nifdjt  ju  gebraud)en.   ©ef)'  lieber  'naus  in  'n  ©tall  unb  h>d"  £olj." 
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©er  Äleine  bielt  im  SEBiegen  tnne  unb  trollte  ab. 

3tte  2trt  roar  bodj  reebt  ferner,  unb  er  roar  fo  mübe.  2Bie  gern 
bätte  er  ein  roentg  gefdjlafen  ober  roentgftenS  gefeffen.  2tber  baS  burfte 
er  nubt  magern 

So  ^a<fte  er  mübfam  bie  flehten  Scbeite  jureebt. 

©a  ptö|li<6  fubr  ibm  bie  2Cpt  tief  in  ba8  linfe  £änbcben.  „%x, 
au!"  febrie  er  laut  auf. 

$)ann  betrachtete  er  fieb  erfebreeft  bie  tiefe  Sßunbe. 

Sffienn  baS  bie  3)hitter  fät>c!  ©a  möcbt'3  ibm  febön  geben,  geft 
brüefte  er  ba3  rechte  &anbeben  auf  bie  btutenbe  iStnfe.  ©ann  fing  er  an, 
im  Stoße  ju  fueben. 

©inen  alten  febmufeigen  Seütroanbfefeen,  ben  er  fanb,  roufette  er  fejt 
um  bie  »errounbete  &anb. 

©afj  nur  bie  SKutter  Stiebte  merft! 

aiJübfam  baefte  er  ben  Keinen  ^oljoorratb  äu  @nb«-  ®<mn  fteefte  er 
bie  Sinfe  in  bie  ßofentafdje  unb  fpajierte  binein  in'*  Stübcben. 

2luf  bem  2Hfcbe  ftanb  ein  Keffer  ©uppe  für  ibn1,  fdbon  balb  auS= 
gefügt,  aber  eä  febmeefte  ibm  berrlicb. 

$rau  Siebig  ging  jefet  fort  pr  ©rntearbeit,  fo  mufjte  gfrifc  allein  ba§ 
£au3  böten  unb  auf  bie  Kleine  aebten.  @r  ^otte  fieb  feine  jerbroebene 
«Schiefertafel  unb  begann,  eifrig  an  feinen  Schulaufgaben  ju  arbeiten. 

®abet  fiel  ibm  bie  3M)nung  be§  Sebrerä  roteber  ein. 

<gr  faltete  ratbtoS  bie  ^änbeben  unb  blicfte  jum  Gimmel.  „2lcb  $>u 
lieber  ©ott,"  backte  er,  „roenn  boeb  ber  SSater  erft  roteber  vom  ©ebtrge 
äurücf  wäre." 

6r  jog  an  bem  Änopfe  ber  £tfd)fehublabe  unb  blufte  btnetn.  Unter 
allen  möglichen  ©egenftänben  lag  auä)  etwa«  ©elb  barin,  babei  ein  3u>anjig« 
pfennigftücf,  rote  er*3  brauchte. 

Sßater  roürbe  ibm  ja  gleid)  ba§  ©elb  roiebergeben,  er  war  ja  fo  gut. 
©ann  fonnte  er  eä  an  ben  alten  9ßta|  jurücflegen,  ebe  bie  SJtutter  @troa3 
merfte. 

Scbeu  fab  ftä)  3?rifc  im  Stfibdben  um,  aud)  naccj  ber  2Biege  guefte  er. 
Siefel  fd)lief  jefet  feft. 

Unfchlüfftg  breite  er  ba§  ©elbftficf  jroifcben  ben  Ringern  betum-  2lcb, 
ÜRutter  roirb'8  niebt  gtetd)  merfen.  3Bo  follte  er  baä  ©elb  aber  t)iitflectcn? 
©eine  £afdben  Ratten  alle  Söcber.  üRacb  reifliebem  Ueberlegen  fdbob  er  es 
jroifcben  bie  uerrounbete  $anb  unb  ben  Seinroanbftreifen.  35arauf  fdbrieB 
er  weiter,  aber  fein  ^änbd&en,  baS  ben  Stift  t)ictt,  gitterte  merflid),  ber 
blonbe  Äopf  bob  ftd)  Ijin  unb  roieber,  unb  bann  blieften  bie  2lugen  febeu 
in  ber  Stube  umber.  

3n  ber  3Zad)t  warf  ftd)  grife  ftöbnenb  in  feinem  Sette  bin  unb 
ber.  $>ie  £anb  fcbmerjte  fo  febr,  ibm  roar  fo  beife/  unb  ber  glübenbe 
$>urft  wollte  ibn  fester  tierbrennen.  Seine  SDiutter  febnarebte  neben  ibm, 
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ermübet  oon  ber  getbarbeit.  3>er  -Konb  fd)ien  jum  genfter  herein,  gerabe 
auf-  ba3  Sager  beS  Änaben,  unb  er  fdjien  aud)  auf  bie  ©djublabe,  unb 
bann  madjte  er  bem  gfrifc  ein  böfcS  @eitd)t.  ©od)  immer  roenn  ftd)  ber 
Äletae  mfiftfam  erljob  unb  nad)  bem  ©elbftüd  langte,  fiel  er  nüeber  matt 
unb  erfdjöpft  in  bie  Äiffen  jurud,  unb  ber  beeile  ü)tonbfd)eta  peinigte  unb 
quälte  tb>  roieber  von  bleuem.  — 

2lm  nädjften  3ftorgen  ftanb  g-rtti  nid)t  auf. 

©eine  9Jhitter  fd)rie  Um  an  unb  fdjuttette  tfm,  aber  er  rebete  nur 
un»erftänbtid)e3  3«U8  unb  faf>  fie  mit  irren  2lugen  an. 

„ßranf  iä  ber  Sengel,  bas  fe^tt  nod)  grabe.  2tl8  06  man  net  fd)on 
genug  Jammer  unb  9totf|  Ijätf !  Unb  jefct  grab',  wo  id)  fo  »iel  Arbeit  {jabV 

@ie  fiotte  nod)  eine  alte  Steele,  bie  fie  über  grife  breitete.  3tur  immer 
flübfd)  roarm  Ratten!  ®a3  ift  bie  $auptfad)e.  ©ann  banb  fie  fid)  ein 
Sud)  um  unb  lief  jur  alten  ©ore. 

„SBee&te,  ^auline,"  meinte  bie  weife  grau  unb  nrifdjte  fid)  mit  ber 
£anb  einen  Stopfen  oon  ber  9>lafe,  „meefete,  baä  i3  a  bös  gieber,  roaS 
be  in  bem  jungen  ®aS  mu6  austrieben  roem."  ©ann  befann  fie 
fid)  eine  ganje  3eit.  —  ,,©a  mufjte  geti'n  fo  um  Sonnenuntergang  auf  'n 
Äirdjljof,  bort  mufjte  brei  33aterunfer  beten,  barfft  ©id)  aber  beileibe  net 
umbrefjen  babei,  unb  bann  mu&te  Slattetn  pflüefen  t>on  ber  Stab',  bie  borten 
in  ber  SDlittcn  fteljt.  Unb  um  3JHtternad)t  mufete  oon  ben  Slattetn  an  £ljee 

fod)en  unb  bam  jungen  jum  Sttönfen  geben,   ©ann  nnrb'S  beffer  

fannft  ©idjbruff  nerlaffen!" 

„93ejaf)t'3  ©ott!"  antwortete  Sßauline  Siebig  unb  ging  beruhigt  nad) 
$aufe.  — 

grifc  lag  jefct  im  §öd)ften  gteber,  er  lad)te  unb  rebete  von  (Mb  unb 
»on  ber  ©djule. 

©egen  3lbenb  ging  grau  Siebig  nad)  bem  Ätrdjfiof.  ©ie  oerfdjlofj 
bunter  ftd)  bie  £f)ür  unb  fiedte  ben  ©djlüffel  ein.  — 

Selirer  ^artmann  madjte  feinen  geroofmten  täglid)en  (Spaziergang. 
UnterroegS  fiel  tfmt  ein,  an  SiebigS  4?aufe  corüber  ju  geb>n,  um  bei  ber 
©elegem)eit  fid)  wegen  grifeenS  ©djuloerfäumnifj  ju  erfunbigen. 

%n  bem  Keinen  ©ärtd)en  »or  bem  $aufe  fprofjten  ©ommerbtumen, 
wtlb  burd)wad)fen  mit  Unfraut,  in  bie  $ölje. 

£artmann  blicfte  [burd)  bie'fleinen  fdjmufcigen  genfterfdjeiben  in'S 
innere  be§  ©tübdjeng. 

6rfd)redt  blieben  feine  Slugen  auf  bem  fiebergerötljeten  ©ertd)t  grifcs 
d)en8  b>ften,  unb  er  tjörte  mit  ©rftaunen  bie  irren  Saute,  bie  ju  tfjm  b>rau8= 
brangen. 

©ie  £au8tf)ttr  fanb  er  feft  oerfdjtoffen,  unb  er  fiberjeugte  fid)  balb, 
bafj  bie  Seiben  babrin,  ba§  Äleine  in  ber  SBiege  unb  ber  franfe  flnabe, 
bie  einjigen  lebenben  SBefen  im  jgaufe  waren. 
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©r  ging  um  bog  ganje  $m3d)en  fjerum,  bann  trat  er  furj  entfd)loffen 
an  ba3  eine  genfter,  flieg  mit  fräftigem  9tu<f  eine  ©d)eibe  ein  unb  öffnete 
baS  genfter  »on  innen,  fo  bafj  bie  frifdje  fonnige  Suft  tn'3  ©tubdjen  bringen 
fonnte. 

3fm  «äfften  2lugenblicf  fd)roang  er  fid)  auf  bag  fd)male  genfterbrett 
unb  I)inein  in  ben  lieifjen,  ftiefigen  SRaum. 

9tt3  er  gfrtfc  fürs  betrachtet  blatte,  fafi,  er  fid)  nad)  frifdjem  aßaffer  um. 

grife  tranf  baä  Sargebotene  in  tiefen  Bügen,  etwas  wie  Sßotjlbeljagen 
brüefte  fid)  in  bem  ©efid)t  be3  Änaben  auä.  @rfd)öpft  fxet  er  juröcf  auf 
fein  Sager  unb  lag  minutenlang  ganj  ftiff.  Slufmerffam  r-erfolgten  beS 
ftranfen  Slidfe  be3  Selker«  £fmn. 

ßartmann  begann  »orfidjtig  ben  Seinroanbftreifen  von  beS  ÄinbeS 
&anb  feu  löfen,  baä  ©elbftücf  fiel  babei  fjerauS.  gri|  machte  ein  ängft= 
ttd)e3  ©efidbt: 

„©itt*  fdjön,  nebm'  ©te'S,  £err  Seljrer,  '3  ift  ba§  (Mb  id)  — 

Butter  fott'3  nid)  — "  ba  r-erfiel  er  roieber  in  feine  irren  Sieben. 

©er  junge  SKann  fiatte  gar  ntd)t  auf  bie  SBorte  beS  ÄinbeS  geartet, 
er  J»iett  entfefct  baä  bief  gefdjrooffene  £änbd)en  in  feiner  ßanb. 

„Herrgott,  ba«  ift  ja  bie  f|öd)fte  Bett,  ßier  ift  ja  fd)on  Slutoers 
giftung  eingetreten.  3bxx  fdjnett  jum  Slrat!"  2113  er  feinen  SBeg  burd)'S 
gfenfter  roieber  antrat,  falj  er  von  Sßeitem  ein  Reffes  Jtopftud)  auftauten. 

„grau  Stebtg,"  rief  er  laut,  „fommen  ©ie  fdjneff.  ©er  grifc  ift  ja 
fd)re<fltd)  franf,  id)  roitt  gleich  ben  ©octor  fd)icfen." 

©ie  grau  fam  ncujer. 

„ßaffen  ©ie  'S  nur  gutt  fein,  &err  Sefjrer,  td)  fod)'  nacbjer  au  £f)ee. 
©a  brauefit  er  feeneu  ©octor  nid)." 

„2td),  bummeS  3^ug,  ber  £fiee  nü&t  Itter  gar  nidjts."* 

„O£)o,"  fagte  grau  ßiebig  :lad)enb  unb  fdjlofj  bie  3^ür  auf,  „ba£ 
roerb'  id)  bod)  roofjl  beffer  roiffen.   ©ie  alte  ©ore  — " 

„©ummer  Buatfd),"  antwortete  4?artmann  ärgerltd)  unb  fprang  in 
großen  ©äfecn  bie  SBiefen  hinunter. 

SBerrounbert  fab,  ümt  ba§  SEBeib  nad). 

„Sei  bem  fdjeint'S  im  Dberftübel  nid)  ganj  ridjttg  ju  fein.  9ttöd)t' 
6lo3  roiffen,  roie  ber  überhaupt  baS  'rauSgefdfmüffett  ^at  vom  grtfc." 

©aS  offene  jerbrodjene  genfter  fagte  ifjr  genug. 

(Silig  lief  fie  fjin  unb  fd)tofj  e§  roieber;  »or  bie  jerbrodjene  ©d)eibe 
fjangte  fte  ein  £ud). 

„@o  'n  Unfinn,"  fd)impfte  fte  babei,  „in  bem  gug  mufj  ia  a  ©e« 
funbeS  fterben,  viel  ef;er  a  ÄranfeS  —  unb  f»ter  —  ^err  Reffes,  oer  ift  roof)l 
nerrüeft"  —  fie  fdjtug  bie  ^änbe  über  bem  ßopf  jufammen  —  „mir 
fd)eint,  er  b,at  ifmt  eisfalt  2Saffer  ju  trinfen  geben.  91ee  —  nee  —  fo* 
voai  —  unb  ba3  roitt  a  Sefyrer  fein  —  fo  a  bummer  Sterl!"  ©ie  beugte 
fid)  über  grifc,  bann  fing  fie  an  ju  jammern.   „%x  freiti  —  fagf  id)  '8 
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net!  Siel,  oiel  fdjlimmer  is  geroorben  —  unb  bie  ^onb  —  maS  tS  benn 
mit  ber  ^anb?" 

«Sie  fjob  unb  brücfte  unfanft  baran  l»erum,  fo  bafe  ber  Jtleine  laut 
auffdjrie.  ,,©a  f)at  er  ficf),  mir  fcfietnt'S,  geljacft  unb  nifdjt  gefagt,  ber 
bumme  Sengel.  2>a  Ijätt'  ma  boc§  bei  3citen  a  ?Pftafter  auflegen  fönnV 

Stadl)  jroet  ©tunben  fam  ber  2lrjt. 

„3)aS  ift  ia  met  ju  fpät,  grau  Siebig,  warum  tiaöt  3f>r  mtdj  mc§t 
eljer  gerufen?" 

®te  grau  jucfte  bie  2Cd>fetn. 

„©erufen  ^ab'  icfj  @ucfj  überhaupt  ntdfj.  Unb  icfj  fänb'S .  fcfjon  ge« 
Reiter,  wenn  Qfeber  ficf)  um  feine  eignen  Sachen  fümmern  tf)ät  unb  ntcf) 
um  bie  anbrer  Seute.  @3  war'  fdfjon  beffer  roorn,  aber  natürlich,  wenn 
ber  &err  Sef>rer  feine  SWafe  in  meine  «Sachen  ftecft,  '3  genfter  fperrangelroeit 
aufreifet  unb  bem  armen  ßtnbel  a  eiSfalt  SBaffer  giebt  — "  fie  fefete  fidfj 
auf  einen  ©d&emel  unb  fing  plö|lt<Jj  an  su  jammern,  ©en  ©cf)üräen» 
jipfet  tyielt  fie  »or  bie  2lugen,  unb  barunter  fjeroor  Hang  eS  anfiagenb  unb 
»orrourfSoott:  „2ldfj  Reffes,  wenn  mir  ber  ftunge  ftirbt!  —  Un  mei  3Kann 
net  ba!  —  Unb  was  baS  arme  Rinbel  mufe  ausftelm  —  fo  a  liebes  — " 

„£ören  ©ie  auf  ©ie,  @ie  bum  —  ©ie  SBetb  ©ie!"  ©er  ©octor 
mar  in  fjöcbjter  ©ntrüftung  aufgeftanben  unb  faf)  :jte  burdf)  bie  Sutten* 
gtäfer  nmtfjenb  an.  „3Jlacfjen  fie  fofort  alle  beibe  genfter  bort  auf  — 
augenblt<Jltcc>." 

grau  Siebig  liefe  mie  erftarrt  bie  ßänbe  finfen. 

„2Ba3  fott  i<$?  —  genfter  aufmalen?" 

„3um  ©onnerroetter  ja,  fonft  werbe  i<$  $Emen  Seine  macfjen.  £ier 
mufe  man  ja  erfticfen." 

SBiberroittig  gel)orcf)te  fie,  immer  leife  »or  fidf»  tiinmurmetnb.  „9Zu, 
—  ba  mufe  er  ja  fterben  —  ba  mufe  er  ja  fterben."  

Um  2Jtttternacfjt  würbe  es  beffer,  wie  bie  alte  ®ore  gefagt  b,atte. 

grifc  ftrecfte  ficfj  unb  lag  ganj  jtitt  —  eS  tfiat  itmt  9Hdfjt3  meljr  roef), 
unb  mit  bem  legten  ©eufjer  beS  SttnbeS  fiel  flirrenb  ba«  ©elbftücf,  baS 
ficfj  jroifcfjen  bie  Seiten  »erfcljoben  blatte,  5U  Soben.  — 

2lm  näcfjften  Sage,  als  grau  Siebig  bie  SDiele  reinigte,  fanb  fie  baS 

(Selb. 

©ie  fuelt  mitten  in  il;rer  2lrbeit  unb  in  if)rem  jammern  unb  beulen 
inne  unb  roanbte  fidfj  ju  jwei  SBeibern,  bie  gefommen  maren,  ficfj  baS  liebe 
Äinbel  anjufeb^en.  „21  Sroanjigpfenntg?  —  Sffio  fommt  benn  ber  bafier? 
3JUr  fjat  aner  gefehlt  geftern  3Jiorgen  aus  bem  ©dfjube.  —  ©eb,t  Styr'S? 
©en  mufe  er  mir  g'nommen  tyaben,  baS  Sfirfcfjet.   ©o  war  er!" 

©ie  guten  greunbinnen  nahmen  fdfmett  bie  ©dEjürjen  »on  ben  äugen, 
ia,  SPauline,  a  fdfjltmmer  Sunge  is  roobj  geroefl  ®u  (jaft  oiel 
SSerbrufe,  Äummer  nnb  ©urge  mit'n  gehabt." 
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„97u  frciti  — ,  ober  S)u  lieber  ©ort,"  unb  fie  fd)tucttc  an  ein  paar 
frönen  —  „wenn  ma'3  bebenft  —  —  maS  a  noä)  ju  gutterlefet  b,at 
au8ftie§n  mitffen  —  un  boä)  bluS,  roetl  ber  bran  ©ä)ulb  i8  —  benn  fünft 
roär'  2lIleS  gutt  roorn,  —  un  wer  bleibt  mer  benn  jefct  bei  ber  Siefet  — 
baä  frag*  iä)  @ud)  blu§  —  ba  b>  id)  bod)  jefet  feen  2Jtenfd)en  meljr  berju!" 

21m  ©onntag  war  baä  Segräbnifj. 

3?rifeä)en3  9JHtfd)filer  begleiteten  iljn  jur  legten  3luf)e  unb  fangen  an 
bem  Beinen  ^ügel  mit  lauter  Stimme  ilire  frommen  Sieber.  —  

©roben  auf  ben  Sergen  lag  fietter,  flarer  ©onnenfdjein.  35er  ©ebirgä* 
fub>er  ßiebig  blieb  einen  2lugenbli<f  auf  feinem  ^eimmege  fteb>n  unb 
fdjaute,  bie  3lugen  mit  ber  &anb  befdjattenb,  aufmertfam  hinunter  in'* 
SÜjjal.  ©anj  beutlid)  faf)  er  ba  unten  einen  Keinen  3"9  fiä)  bewegen,  unb 
bis  herauf  ju  it)m  orangen  ©locfentöne. 

©innenb  fdjritt  er  weiter. 

2Bem  mod)ten  fie  roof)t  läuten? 


ZHelttta. 


von 

SBernftein.^ataergfty. 

—  Jtteiningen.  — 

DHJer  Sfadjmittag  gefällt  mir  ititfjt  ...  06  betn  ©rofjftabtleben  ©djulb  geben 
MSä  fotl?  —  34  glaube  taum  ... 

3d)  toar  fdjon  übet  ein  3cdjr  in  SBerlin,  unb  meiner  inneren  ©infamfeit,  an  her  id) 
fdjon  in  ber  Sßrobmg  franfte,  tf)at  bie  Slbtoedjslung  ber  SMtftabt  tooljt  .  .  .  idj  berfdtfang 
ba8  Seben  in  meiner  ©infamfeit,  unb  e8  betam  bem  ^robinsler  fer)r  gut  —  idj  empfanb 
nie  SerbauungSbefdjtoerben.  .  . 
Stber  batte? 

$a8  £eute  ift  mir  ein  fRütifitl  — 

£a8  toü&Ienbe,  farbige,  ßcfjctnbe,  ernfte,  fofetttrenbe,  fdjtoeigenbe,  fdjtexnjtnbe,  I)äB» 
lidje  unb  Ijerrlidje  Seben  gie&t  too&l  roie  immer  in  ter  ©eftalt  einer  fdjüTentben,  taufenb« 
föpftgen  SRiefenfdjlange  an  mir  öorüber,  aber  mein  Äuge  fieljt  e8  nid)t  —  meine  @innt 
empfinben  e8  nidjt  .  .  . 

Unb  fonft  —  .  .  . 

3d)  füllte  ftet8  einen  unbefdjretblttfjen  SRei?,  meine  «Seele  in  ben  SBetten  biefeS  im» 
geljeuren  2Wenfeb>nmeere8  gu  baben  —  Sßerfat  unb  3Kufd)eIn  babei  gu  fonbiren  —  unb 
bas  Sdjöne  unb  STngenefjtne  mit  nad)  $aufe  gu  neljmen,  um  e8  unter  bem  @d)Ieiffrelne 
ber  ffunft  gu  bertoertfjen  ... 

Sin  unb  toieber  tarn  mein  $erg  mir  aud)  bor  tote  eine  Laterna  magica  .  . 

£eute  ift  bie  Laterna  magica  umflort  —  fein  ©üb  fpiegelt  fid)  toieber  —  bie 
2rriebrid)ftra&e  ift  für  mid)  leblos,  menfdjenleer.  SBoran  ba8  liegen  mag  —  id)  bin  bod) 
fem  83rutu8,  ber  Ijinter  feiner  Ieid)toerfd)Iungenen  $oga  einen  fd)arf  gefdjliffenen  J)otd) 
berbirgt,  mit  bem  er  bas  Sktertanb  erretten  toitt  ...  in  unferem  Saterlanb  baben  mir 
feinen  itjrannen,  ober  bin  id)  ber  Sänenbring  unb  toiH  bie  2Belt  toieber  in  iljre  Stngdn 
fjeben?  .  .  .  O  arme  SEBelt  unb  id)  nod)  ärmerer  SJänenpring  —  bagu  bin  id)  biet  gu 
fdjtoad)  unb  gu  ungelenfig  —  ba8  bermag  toeit  beffer  ein  prtufjifdjer  gelbtoebel,  ber  bei 
feinem  Sttfrobaten»  unb  9Jefnttermnterrid)t  feine  SKuSfeln  geftärft  b>t  .  .  . 

(»o  fdjlenbere  id)  beim  für  mid)  allein,  in  mir  allein  burd)  bie  ©tra&e  —  faft 
überträume  id)  bie  iäb>n  ©cennttoedjfet  in  ber  Statur  ...  bie  Sonne  b.at  foeben  mit 
©rfotg  ben  SSerfud)  gemad)t,  baS  graue  §erbftgetoötf  gu  burd)bred)en. 
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(Sinen  «ugeitbüd  täfelt  biefeS  SSabel,  Bon  betn  fo  fjerrlidjen  Stdjt  burdjflutfjet,  bon 
gotbenen  gäben  umfpotmen  —  in  ©ofbperten  btüjenb  .  .  .  unb  bie  SKenfdjen  lächln  — 
unb  bie  äugen  unb  ^erjen  loc^etn  .  .  .  eine  anbere  äßett,  öon  einem  3ou6etroott  ge= 
boten  —  eine  feßge,  glücfltdje,  iaudjjenbe  äßett  —  aber  int  9ht  fcrfdjtoinbet  ber  Raubet 
toieber  —  bie  fiuft  burdjfrromt  ber  belebenbe  ©ottnenftrafjl  nid^t  mefjr  —  bie  SÄenfdjen» 
maffe  fdjleppt  fid)  toieber  wie  borfjer  fdjtoer,  ernft  unb  friß  toeiter,  unb  tote  »um  einem 
^oräelfonfdjirm  umbullt,  jiefjt  bie  Sonne  matt  unb  bumpftg,  mandjmat  gatta  un|i4tbor, 
bütter  ben  grauen  2Mfen  ... 

Ob  bie  grauen  fierbfttootfen  meine  Stimmung  berurfadjen  —  ober  baS  toetle  Sötatt 
auf  meiner  ©djultrr,  ba8  eine  ßinbe  träumenb  auf  tntdj  btrabgleittn  lief}?  .  . 

Ser  §erbft  tft  rein  greunb  ber  Sfflenfcfym.  SDtanaje  loben  t£m  —  ETtandje  fdjilbern 
ifjn  als  ba8  fdjBnfte  ftinb  ber  3eit  Ser  fterbft,  fagen  fie,  tft  ber  Öorberer  be8  Familien» 
leben»,  ber  3Infünber  ber  Goncerte  unb  Satte,  ber  X^eateroorfteUungen-  unb  ber  @efett= 
frfmften  unb  ber  taufenb  anbeten  SBergmigungen  ...  34  tarn  nidjt  bei  feinem  ©r= 
fdjeinen  an  bergletdjen  benfen  —  freilidj  bringt  er  un8  ba8  SHUeS,  mufj  man  aber  nidjt 
trieltneljr  baran  benfen,  bafj  er  eB  un8  nimmt? 

2) er  fterbft  mit  feinem  grauen  ©etoanb  erftfjeurt  mir  immer  toie  ein  Jßaftor,  ber 
betn  SKenfdben  bie  lefcte  Oelung  giebt  unb  ifjn  auf  ben  Sob  oorbereitet  —  er  fpridjt 
jtoar  mit  fdjönen  SBorten  üom  3enfett8,  umfdjretbt  in  fjerrlidjen  SWetaptjern  baS  9Hd)t8 
fm  SKdjtS  —  aber  e8  ift  bodfj  immer  ber  lob  .  .  . 

3a)  bin  an  ber  ©efe  ber  SBe^renftrafje.  $er  ©ebanfe,  bafj  idj  beute  nod)  SttoaS 
unternehmen  ntüffe,  führte  midj  an  bie  änfcfjlagiäute  .  .  .  @8  toar  {njtotfdjen  bie 
Sämmerung  eingetreten  —  ©a8»  unb  eleftrifc^eS  Sidjt  burdjfttttfjet  bie  fdjtnufcigen,  nafj 
falten,  t&aubampfettben  ©trajjen  —  an  ben  Sßferbe»  unb  Satnpfbaljntoagen  fdjtoanfen 
fjeran  unb  wogen  f)intoeg  garbenlämpdjen,  fdjimmemb  in  allen  SWiancen  .  .  .  bie  @e= 
fdjäftsläben  fpeien  burdj  bie  ©djaufenfter  ein  ÜJleer  bon  flammen  au»,  belebenb  unb 
öertaufenbfadjit  toieberbetebr,  ftdj  reffeettrenb  in  feibenen  Stoffen,  fcrrltdjen  ©las«  unb 
©otbtoaaren,  ©belfteinen,  Sdmtucffadjen  unb  taufenb  anbereit  ©egenftänben,  bie  ber  3Hefen= 
bagar  unter  ben  Stnben,  gfriebridjftra&e  auftutoeifen  tjat  .  .  . 

0efK  idj  m'8  Sljeater?  .  .  .  nein,  nein  —  nidjt  tn'S  Sweater  —  toie  fann  id)  mtr 
baran  benfen  —  ein  SRecenfent  gefjt  nidjt  in'8  Sweater,  toenn  er  nidjt  mit  feinem  Sdjtoerte 
fjtnetn  mufj,  um  einen  armen  Siebter  fjtttgttridjtcn  —  aber  toa«  —  toaS  tfjun  in  meiner 
©mfamteit? 

©djon  beabftdjrige  idj,  in  bie  9Hngbaljn  ju  fteigen,  um  nadj  irgenb  einem  ©nbe  ber 
SBMtftabt  ju  fafjren  —  in  ber  Sorftabt  paffirt  etjer  einmal  ettoaa  9?eroenerregenbe8, 
©eräenaufrüttelnbeS  —  unb  id)  ftefje  fdjon  am  „aRarterfjoIg''  —  ba  tritt  ein  Umftanb  ein, 
ber  meinem  SBtllen  eine  anbere  Sitectibe  giebt 

Sie  Sefjrenftrafje  entlang  fommt  ein  junges  Sföabdjen  —  balb  fjaftig  fdjnett  in 
feiner  SBetoegung,  balb  toieber  Iangfam,  als  ob  es  fidj  toa8  überlegte  unb  bon  3toeifel  er« 
füllt  fei,  als  ob  eS  im  @ntfd)Iuf}  ftar  unb  jur  SluSfnfinmg  fdjreite.  Das  TOabdjen  tft 
ber  ©eftalt  nad)  nidjt  fdjita,  gientlid)  Hein  —  toie  es  mir  fdjehtt,  fogar  ein  toentg  ber» 
ttxtcbfen  —  Stopf  ettoaS  porgebeugt  —  aber  ein  ©efid)t  fjat  fie  —  id)  mufj  untoiUfürlidj 
an  ba8  retjenbe  »tlb  „SJerlaffen"  benfen.  3«  «nem  lilienbleidjen,  liebtidjen  ©eftdtjt  gtoei 
gtofee,  fdjtbermütötge,  träumerifd)e  Slugen  —  bie  ©djtoere  be8  Safein«,  toaB  ein  §erg 
leibenb  empfunben,  fagen  biefe  Äugen,  fjier  fatmft  S)u  e8  offen  fetjen  —  biefe  Singen 
prebtgen  äWitteib  wie  jener  grofje  Slasarener  .  .  .  35a8  ®epdjt  umrahmt  fdjtoarjeS,  offenes 
©aar,  baS  auf  ein  fdjtoarjeS,  längft  nidjt  mefjr  neues,  oerfcfjKffeneS  Äleib  in  mächtigen 
SCScuen  berabfällt.  Sie  bfeidje  (SeficfitSfarbe  tritt  in  bem  Stammen  nodj  mebr  fjerbor. 

SaS  SKäbdjen  intereffirt  midj  —  id)  m'ödjte  bie  kleine  anfpredjen.  SBteKeidjt  giebt 
eS  fjier  toaS  gu  erleben,  benfe  id),  unb  toeldjer  3ournatift  erlebt  nidjt  gerne  ©ttoaS  —  baS 
Seben  ift  fefjr  tbeuer,  unb  ber  ©toff  tft  rar  —  bodj  nein  —  eB  tft  nidjt  allein  Slbeu= 
teuerluft  —  idj  tljue  mir  Unredjt,  toemt  tdj  baS  fage;  idj  tjabe  totrötrf)  eine  rigenttjüm* 
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Haje  ©umbathie  für  ba8  äfläbcben,  unb  idj  fühle,  ba&  idj  bteHetdjt  burdj  «grab  eine  2Bob> 
tffit  3emonb  glücßidj  machen  fömte  .  .  . 

3dj  —  glücHirf)  mad)en  unb  fetbft  .  .  . 

2)a8  -ättäbcben  gebt  übet  bie  Sriebricbftra&e  otn  $affage4ßanoptifum  borbei  bie 
SSehrenftraße  toeiter.  3dj  folge  ber  jungen  S5ame  in  getneffener  ©ntfermmg,  unb  immet 
toteber  beobachte  tdj,  bafj  Slngft,  Sorge,  3meifel  ba8  äJcäbdjen  balb  ju  einem  auffälligen 
©fernbleiben  ober  boftigen  ©eben  oerantoffen. 

3n  ber  2  .  .  ftraße,  an  einem  großen  unb  fdjbnen  ©cfljaufe,  ba?  in  einer  2Banb« 
bertiefung  bie  gigur  bc8  alten  $>effauer  in  ßebenBgrbße  jetgt,  madjt  fte  fialt  SSBir  finb 
fdjon  nid)t  mehr  in  bem  Gentrum  »erltn»  —  nidjt  mehr  ba8  £aufenbertei  in  bert  großen 
ßäben  —  nidjt  btefeS  eleftrifdje  gwmmenraeer  —  nidjt  biefer  STOenfdVnanbrang  —  nidjt 
meht  biefe8  SSBagengeraffet  —  (Slodengebitnmel  u.  f.  to.  feffetn  unfere  ©tnne,  umfdjtoirren 
unb  betäuben  fie  .  .  . 

Ob  fte  gemerft  bot,  bafj  idb  i^t  folgte?  .  .  .  idj  glaube  nidjt  —  fit  bat  fidj  toenigftenB 
ntdjt  untgefeljen  —  freilich,  nunmehr  muß  e8  fid)  entfdjeiben,  ob  idj  ihre  aSefatmtfdjaft 
madjen  »erbe  ober  nicht  —  idj  bin  bon  ihr  taum  fünf  ©djritte  entfernt,  unb  fie  ficht  bor 
ber  fcauStbüte,  unb  iljre  §anb  Regt  fdjon  an  bem  fflingeljug  .  .  . 

SEBobnt  fte  bier? 

©ie  läßt  pßölid)  ihre  §anb  toie  enthaftet  fallen  —  unb  „ad)  ©Ott"  bore  idj  fie 
feufjen;  fie  fdjeint  fidj  gu  überlegen,  ob  fte  toeitergehen  fott  .  .  .  3efet  bretjt  Tie  fid}  um 
unb  ablieft  midj  .  .  . 

£DHt  toeldjen  Stegen  id)  fie  tooljl  angefeben  babe  —  idj  toeiß  e8  nicht,  aber  einen 
foldjen  unbefiitirbar  feltfamen,  fdjmerjbotten,  gequälten  8Mi<f  toarf  mir  bas 

3Jtäbdjen  gu  —  idj  mußte  ihr  getoiß  Vertrauen  ertoedt  haben  —  gtoeifeß&oljite  —  nidjt 
Sebent  geigt  man  fo  fein  SmtereS  auf  bem  $räfentirteller  ber  2lugen  .  .  . 

©ine  unbejtoingliäje  ©ebnfudjt  faßt  midj,  ibr  ©eelenrälbfel  gu  IBfen  .  .  . 

Unb  idj  faffe  mir  ein  $erg  unb  rebe  fte  an  —  idj  Ijabe  tooljl  febr  etgentbümlidje 
JEBorte  unb  Dlebetoenbungen  gebraudjt,  um  meine  Verfolgung,  SJorftettung,  ben  merftoürbigen 
©erjenSbrang,  fie  fennen  gu  lernen,  }it  erQären,  aber  bie  ebrltdjfeit  meiner  «blieben  Äb» 
fidjten  muß  ibr  bodj  eingeleuchtet  haben,  ebt  fanfteS  ßädjetn  an  ibren  SDhmbtoinfetn  ber« 
rätb  mit  bie  ©rlaubntß,  bafj  idj  tbr  folgen  barf. 

£tefe8  ßädjeln  .  .  . 

3dj  babe  nod;  nie  3<utanb  fo  ladjen  feljen  .  .  btefeS  Sädjeln  muß  mehr  äBerüj 
haben,  al8  bie  ungejäblttn  33jränen  »on  taufenb  anberen  SKenfcben  .  .  .  es  »erlangte 
äJtitleib,  aber  toer  fo  lädjelt,  muß  aud)  SKiÜeib  baben,  muß  ein  großes  $erg  baben,  in 
bem  ©mpfmbung,  0reunbfcbaft,  Siebe  fdjön  unb  berrtidj  toie  tropifdje  Süunen  ge* 
betben  ... 

®in  fotdjeS  §erj  —  mehr  als  ein  fi'önigreidj  für  eht  foldjeS  fterg  —  banadj  ringe 
idj  fdjon  lange  toie  ber  ermattete  ©ebtoimtner  nadj  bem  Sanbe  .  .  .  idj  toitt  3nie8  enfe 
bebren  —  StUeS  auf  biefem  falten  ©djutthaufen  6rbc  —  nur  ein  §erj  —  ein  gtofje«, 
ntitfiÜjlenbeS,  toarmea  §erj  .  .  . 

SDtan  begreife  ba8  .  .  .  e8  gebört  toobl  für  3emanb,  ber  ausgeprägten  Sinn  für 
ba8  ©djöne  bat,  ber  fähig  ift,  toie  ein  ©riedje  Por  ber  fdjbnen  fjorm  eines  ©btterbilbe« 
äu  fnien,  eine  getoiffe  92erbofttät  baju,  ©Qtnbathie  unb  faft  nodj  mehr  für  ein  ÜRäbdjen 
mit  Mnfltdjem,  nabep  häfjlicBem  Sörper  ;u  getotmten  .  .  . 

3<h  h«be  fdjon  fdjßne  g?rauen  innig  in  meine  Slrme  gebrütft  —  tooHte  an  etnent 
totlb  fdjlagenben  §erjen  mein  toilb  fdjlagenbeS  $erj  in  Sßerjüdfung  gerathen  laffen  unb  jene 
getoaltige  unlösbare  ©eljnfudjt,  bie  un»  ber  Gimmel  jum  einigen  ©lütf  unb  giudj  gegeben, 
ftiHen  .  .  .  bergeffen  .  .  .  midj  felbft  bergeffenb,  in  einem  anberen  ffiefen  aufgebmb  — 
aber  6i8  ber  ©etbft(udjt,  ber  fdjiiöben  a3eredjmmg  trafen  meine  »ruft,  mein  fdjlagenbe», 
gtübenbeS  $etj  —  ®i8  ...  unb  idj  fdjauerte  jufammen  —  unb  fttefj  fie  öon  mit  .  .  . 

©in  $etj  ...  ein  toarmeB  §erj  .  .  . 
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3Retitta  Ijeifjt  baB  3Häbd)en  —  ein  feltfamer  Käme  .  .  .  feltfam?  .  .  .  id)  beitrete 
mid),  toanrm  mir  biefer  Käme  feltfam  erfd)emt.  —  Kadjbem  fie  iljn  mit  gefagt  Ijat, 
fldje  id)  nadjbenfenb  neben  i&r  Ijer  mib  beftime  mid)  ...  ein  einfach  griediifdber  Kante  —  ? 
Sil),  id)  begreife  plöfclid)  meine  inneren  ©efüfjle,  feltfam,  treil  ben  rjerriicr>en  Kamen  eine» 
reijenben  ariedjifdjen  SRäbd)en8  ein  bertoadjfeneS  SKäbd)en  füt>rt  —  biefer  (Sontraft  fd)ien 
tnir  feltfam  —  aber  toie  d>irafterifrififj,  id)  mufj  mid)  erft  befumen,  um  auf  bie  Urfadje 
ber  gmpfmbung  ju  lommen;  ieber  Slnbere  märe  fofort  Bar  getoefen,  aber  id)  felje 
ja  nid)t  bor  biefem  großen,  fd^toarjen,  l)entid)ett  2luge,  bajj  baS  K?äbd)en  IjäfjBd)  ift  .  .  . 

Unb  iefct  gar,  ba  fie  mir  ib«  Serljöttniffe  erjäbtt  —  ba  tote  fconig  bie  Borte  auä 
Ujrem  2Jhmbe  ffiefjen  in  Üjnen  biefe  ©ittofinbung  —  biefe  ßiebe  —  .  .  . 

3Mtta  .  .  . 

3fi.re  eitern  fmb  tobt  —  actjt  Saljre  fd)on  —  fte  lebt  bei  iljrem  Onfel.  3br  Onfel 
ift  nid)t  mit  ©lücf&gütern  gefegnet  getoefen,  fo  lange  er  ba8  elterliche  £au8  berlaffen 
Ijatte,  aber  jefet  .  .  . 

$a8  tiefe  Stbemljolen  —  it)r  ©luf  berrätlj  mir  ben  gangen  Korttan. 

©r  ftammt  bon  feljr  feinen  Sorten,  ba8  Ijeijjt  fein  nad)  bem  <Sonberfation8ler,ifon 
ber  @efeHfd)aft  —  fie  toofmen  aud)  in  Serfin;  an  ber  ©de  ber  ß.  .  .  .  unb  2B.  .  .  . 
©rrafje,  in  bem  ©ebäube,  bor  bem  fie  bor&in  geftaitben  Ijat  unb  bie  fllingel  gießen 
wollte.  .  .  . 

Sie  (Srbe  ift  eine  Heine  2)reb,orgel  —  ein  2>ufeenb  ßieber  fpielt  fte,  bie  fefjren  in 
futjem  3lbftanb  immer  wieber.  .  .  . 
(Sin  altes  neues  ßieb.  .  .  . 

Skil  er  ein  arme8  2Räbd)en  fjeiratljete,  tourbe  ibm  bie  greunbfcbaft  gefimbigt,  tourbe 
«  enterbt. 

Sdjtoere  Sage  —  fdjmerättdje  Stunben  —  etoige  Slugenblufe  ber  Qualen.  .  .  . 

3fjr  Onfel  ftrengte  Sßroceffe  an  —  bie  lofteten  biel  &t\t  unb  biel  ©etb,  er  »er» 
fieberte  —  nein,  baS  Btme  man  nidjt  fagen  —  fie  corrigirte  fid)  in  fo  liebem  2one  — 
er  berfäumte  baburd)  feine  @efd)äfte,  tooHte  er  bod)  fein  ©rbe  für  bie  fiinber  retten,  — 
„betten  glaubt  er  jebes  Opfer  bringen  p  muffen  —  er  bot  jtoei  fo  b,übfd)e  iöübdjen.  .  ." 

SEBie  mufjte  3Metitta  nacfj  bem  £one,  in  bem  fie  bie  legten  SBorte  fprad),  nad)  iljren 
leucbtenben  »liefen  bie  Äinber  lieben? 

68  tourbe  immer  fdjtimmer  —  bie  Sorgen  matten  bie  SWuttcr  fet)r  franf  —  eine 
lange,  fdjtoere,  treuere  ffrcmfbrft .  —  aber  3Wm)e,  Stufopferung,  ©ebet  sunt  lieben  ©ort 
rjalfen  SRidjtö  —  bie  SKutter  ftarb.  .  .  . 

Sie  arme,  arme  grau  unb  ber  nod)  ärmere  ?Olam  mit  ben  armen  SHnbern.  .  .  . 

Sein  ©efdjäft  toar  fo  jurücfgetbmmen,  bafj  er  e8  aufgeben  muf}te,  um  feine  $aupt> 
gläubiger  ju  befriebigen  —  er  tooffte  ia  lieber  ljungern  aß  bie  ©d)anbe  eiue8  SoncurfeS 
erleben,  al3  3tmanb  um  einen  Pfennig  bringen.  .  .  . 

Kad)  biefem  llnglüef  fudjte  SKelitta,  baS  arme  3JJäbd)en,  allein  bie  gamtlie  burd) 
Käbai  ju  ernäbmt,  "toäfjrenb  ifjr  Onfel  erfolglos  fid)  bemüfjte  unb  nod)  betnüljt,  eine 
Stellung  gu  finben.  .  .  .  Unb  ifjr  gleifj  —  £ag  unb  9lad)t  —  toarb  aud)  bt«  bor 
twnigen  Sagen  belohnt  —  e8  fehlte  nid)t  an  Stob,  aber  nun  brolje  eine  Slenberung  ju 
nod)  @d)limmerem.  .  .  . 

3br  Onfel  b>t  nod)  eine  fteirte  SKeftfdjulb,  unb  beute  toar  ber  ©crid)tSboKjie^er  ba, 
um  ju  pfänbtn.  @r  fanb  S?id)tS,  aufjer  ber  9läbmafd)ine,  ber  2JKternät)rerin  ber  gamitte, 
unb  bie  geborte  SWelitta.  ©ie  burfte  alfo  nid)t  gepfänbet  »erben.  2118  fie  aber  bie 
inneren  Qualen  erfaimte,  bie  itjr  Dnlel  auSftanb,  nur  toegen  einer  fo  (leinen  <5d)utb  nod) 
feinen  9lamcn  befledt  ju  feb>n  —  ib^n  brüelte  baS  Ungtüdf  nun  einmal  als  eine  Sdjanbt, 
er  berflud)te  fid)  ia,  bafj  er  eB  fotoeit  blatte  lommen  taffen  —  er  fommen  laffen?  —  ift 
er  baS  ©cbicffal?  .  .  .  turj  unb  gut  —  fein  ©djmerj  beraiüafjte  fie,  itjre  3Jlafd)tne  b«r» 
gugeben.   S)er  ©erid)t8ooIIäteber  b>l  fie  gepfänbet  —  morgen  toirb  fie  berfauft  toerben. 

„SDbrgen  —  barum  tooKte  id)  botbin  bie  Sltern  beS  OnfelS  befud)en  —  fie  follten 
febarmen  b>ben  —  allem  aß  id)  bor  ber  S3)üre  biefeS  gtoften  fcaufeB  ftanb,  übertam 
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mid)  ein  ftröfteln,  i<fj  tonnte  mid)  nidjt  entfäliefien,  SU  fetten  —  bie  hätten  in  fjrolge 
ber  Vorgänge  ja  etft  red)t  fem  (Sncbarmen  getjabt  —  trf|  ging  wieber.  .  .  . 

Die  Seinen,  lieben  ffinber.  .  .  . 

Um  bie  ttmt  eB  mir  leib.  .  .  . 

üDlandjmal  ürirb'8  mir,  folange  ber  Ontel  (eine  (Stellung  gefunben  ffat,  fdjon  fdjttxt 
werben,  fie  fatt  ;u  machen,  aber  td)  fage  mir:  „(Sieb  Dir  2ßüSe,  Du  mu&t  eS  fertig 
Wegen,  bafj  fie  leinen  J&unger  leiben  id)  toerbe  —  mir  —  feSr  große  —  2RiUje 

—  geben.  .  . 

Die  legten  SBorte  fagt  SMitta  in  fdjlud)jenbem,  gebratenem  Done  —  an  iSren 
Slugenlibem  Sängt  eine  DSräne.  .  .  . 
©ine  Dbjcäne  au8  folgern  2luge.  .  .  . 

Die  Stimmung  ber  Situation  mad)t  mid)  nadjbentenb  .  .  .  id)  feb>  in  bie  9lad)t  — 
serriffene  SBolfenbilber  in  ber  gform  ber  feltfamften  Dbiergefialten  —  frewtblid),  fragen» 
^aft,  Sin  unb  toieber  tetdjt  Dom  SKonbfrrabt  burd)jtttert,  bebetfen  ben  ^orijont,  bie  alten 
Käufer  ber  SBorftabt  toerfen  ttjre  betregtirfjen  Sdjatten  auf  bie  fdjmu&igen  Straften,  bie 
einige  9iotob»8,  Salb  betrunfen,  roSe  SBemerfungen  auSfto&enb,  burcSeilen  —  ba8  (Saslidjt 
ftactert  im  ©efang  be8  unruSigen,  najjfatten  äBinbeS.  .  .  . 

Unb  id)  feSe  Melitta  an,  als  gerabe  ber  2Konb  auS  einem  SBoltenfixilt  Stiöortritt 

—  .  .  .  ba8  3luge,  baS  ^errlicfie  ©efttfjt  .  .  .  id)  mufj  tooSl  in  einem  SWnottfdjen 
3uftanbe  fein  —  iä)  mbdjte  fdjmören,  büß  id)  nod)  nie  ein  ibeatereS  SSBefen,  ein  Serrtid)ere& 
äßefen  gefunben  S«be.  ... 

Unb  idj  bitte  fie,  tt)r  tytfm  gu  bürfen  —  fie  erlaubt  es  nid)t  —  in  feinem  <Jaff  — 
alle  Sorftettungen  frommen  9lid)t8  —  aber  id)  barf  fie  befudjen.  .  .  . 
2Bie  freue  id)  mid).  .  .  . 

Sd)on  am  anberen  Dage  eile  idj  ju  iSr  —  fie  tooSnt  mit  iSrem  Onfel  in  feSr 
alten  3immern  einer  alten  2Riett)Sfafente  —  aber  tt>ie  nett  f>at  fie  bie  SBoSnung  —  toie 
beSaglid)  au8  9lidjt8  eingericStet?  3Kir  öertoöfmtem  ift  ba8  ganj  unbegretftid).  3d)  be« 
neibe  ben  DnteL  SSJaS  ift  alles  äfteublement  ber  2Belt  gegen  biefe  beSagtidje  6infad)Seit, 
gegen  biefe  niebtidjen  Säd)eld)en,  bie  ir)re  §anb  berüSrt,  ttjre  §anb  geformt? 

Sie  fujt  unb  näSt.  .  .  . 

3Sr  &errfid)e8  Sluge  nu)t  auf  toeijjer  Eeinetoanb  ju  einem  $etnb  —  baS  Serrlidje 
Sluge  —  o  tote  SKttletb  bertoirren,  tote  ein  Jd)btte8  @efid)t  berücfen,  wie  Siebe  ßiebe  er» 
toerfen  tarnt.  .  .  . 

SWit  toeldjem  Slnblicf  fie  ben  jtoei  reijenben  Sinbern  bie  Iefeten  Semmeln  giebt  .  .  . 
unb  toie  fie  mit  iSnen  fo  füfj  rebet  —  toie  fie  barat  arbeitet  .  .  .  id)  frage  ratd)  immer 

—  ift  fie  fo  —  ift  ein  2Be{b  toirfltdj  fo  —  toie  »iele  äöetber  fjaben  Did)  SintergeSen 
tootten  —  Dir  tolle  Jtomöbte  borgefpielt  —  aber  id)  famt  nidjt  jtoeifeln,  id)  bin  über» 
jeugt  üon  biefem  grofjen  bergen  in  biefer  armen  §ülle.  .  .  . 

2Ba8  fage  id)  —  arme  §ütle  —  feSe  id)  eine  arme  feüHe  .  .  .  .? 
3d)  befudje  3Mitta  feSr  oft,  unb  immer  meljr  unb  fefter  fiü)le  id)  mid)  an  fie  ge» 
feffelt.  .  .  . 

(SineS  2age8  

2Berbe  id)  fie  beglücfen,  tote  fie  e8  oerbient.  .  .  .  .? 


3Uuftrtrte  Bibliographie. 


5>*3  Wattcrftorn  unb  feine «efd»i<$te.  S3on  Sfjeobor  Söunb r. 
herausgegeben  uon  ber  8ectton  iöetlin  be8  Seurfdjen  unb 
Oefterrei#ifd>n  MtpenöereinS.  SSerlin,  Staimunb 

2)o8  Sßrogramm  einer  „fünft»  ,  - '""  -» 

lerifdjen  6r)d)liefuing"  ber  Stlpen, 
toeldjeS  X&eobor  SBunbt  in  feinem 
2Berte  „'Sie  Sefteigung  beS  Simoer 
bello  SJJata"  aufgeftellt,  unb  gu 
beffen  2(uSfüljrung  mit  bem  in  < 
£eft  229  biefer  3ettfd)rift  üon 
uns  gewürbigten  fdionen  SBerfe 
2Bunbt8  über  bie  Stmpejjonen 
Dolomiten  ber  erfte  BerfjeifcungSs 
Dode  Stritt  gettjatt  würbe,  ift  um-- 

ein  bebeutungSuotfea  (Stücf  ge=         ,--  > 
förbert  toorben.  ©in  neue8  gleich 
feffdnbeS  unb  gleid)  prädjtig  auS= 

aeftatteteS  2Berf  2Bunbt3,  ba8,  »ie  baB  bonge,  ebenfalls  unter  ber  älegtbe  beä  ®eutfd)en 
unb  Defrerreidjifdjen  ailpenoereinB  (Section  S3eitin)  an  bie  Oeffentlid)feit  tritt,  ift  im  S8er= 
löge  Don  SRaimunb  aJlitfdjer,  SSerlin,  erfahrnen;  e8  ift  bem  —  nadj  SBuubtS  3Iuftät)t  — 
„fcfjötiften  Serge  ber  (Srbe",  bem  SDtatterfjorn,  gemibmet;  an  bem  wir,  toie  nirgenbä  fonft 
in  ben  SHpen,  „ben  fdjoramgSlofen  Stampf  ber  iStemeitte  gegen  meiifajlidjeit  Unternef>mimgS= 
geift  unb  2Bagemutlj  fo  auäbructeoofl  öerförpert  ferjen",  ber  »Die  fein  anberer  83erg  be= 
tounbert  toorben  ift  unb  wie  fein  anberer  an  feinen  gfreunben  fidj  gerädjt  b>t  ©iefe 
S)oppefnatur  beä  JBerge8,  feine  erhobene  <5d)önfjeit  unb  „bämomfdje''  -2tnjieljuitgSfraft 
einerfettS  unb  feine  ©djrecfen  unb  gefär)rltcr)e  £eimrücfe  anbererfeite  toeifj  ber  aJerfaffer 
berebt  sn  fa)ilbern.  — 

greüid)  ber  9tuf  ber  Utibefiegbarfeit  ift  bem  Stiefen  ber  SPemtinifdjen  Sßpen  feit 
mefjr  alä  brei  Sabrjefjnten  geraubt;  er,  ber  frmjer  aI8  unerfreiglid)  galt,  toirb  fieute  fogar, 
ba  ©djufcfiütten,  fletten  unb  ©eile  bie  ©ajtoierigfciteit  feiner  (Srftimmung  unb  bie 
©efafjr  beträdjttid)  tierminbert  traben,  tiou  mandjem  Ijodjftrebenben  Slipiniften  ein  toenig 
geringgefdjäöt. 

3nbef3  ift,  toie  SBunbt  tjeröor&ebt,  audj  beutjutage  noef)  eine  2Ratterf)ornbefteigung 
ein  müfjeöolles  unb  getoagte8  Unternehmen;  beim  plööltdje  2Bitterang8umfdf|Iäge,  toeld)e  nur 
Unfeimtnifs  ober  Uebertnutfj  mifjacfiten,  ©teinlatoinen,  bie  gerabe  au  bebenfltd)en  SPaffagen 


äßalterfiorn  mit  SUffrtfee. 
«ne:  X«.  JBnnbt,  Sa«  SRattetborn  unb  feine  «eföWe.  Berlin,  »afmunb  SRttf<*et. 
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ben  Söerßfteiger  bebrofjen,  Ernten  ^eute  tote  früher  Opfer  forbent;  toie  bie  Ungtucfäfätte 
ber  3ßf)K  1890  unb  1893  bejeugen;  im  erfteren  3afjre  ftürgten  bcr  <3trafjburger  ®Bfjr8 
urib  ferne  ftüljrer  SBrantfchen  unb  ©raben  bei  heftigem  Sturme  unterhalb  ber  „@ßulter" 
ab,  uub  1893  berunglücfte  ber  (Sofm  beS  ben  SBefußern  sjermattS  unb  be8  üJtotterljorn 
toohtbefannten  ©aftljauSbefifcerS  «Seiler.  — 

3>ie  erfte  Söefteigung  be8  2Mterhom  gelang  am  14  3uli  1865  ben  2onboner 
Albenclubiften  2Bfjmnper,  föubfon,  ßaboto  unb  ßorb  Douglas  mit  brei  Sübrern;  fte 
forberte  mehrere  Cbfer,  benn  beim  Abftiege  ftürjten  in  golge  abgleiten»  föabotoS  unb 
3erreifjen  be8  @eil8  Qabaw,  §ubfon  unb  SouglaS  mit  bem  fjüljrer  (Sroj  in  ben  Abgrunb. 
©eitbem  ift  ber  äöergriefe  oftmals  beftegt  toorben  unb  faft  jum  „äM>e=33erg"  gestorben; 
unb  er  ffiirb  öieHeuftt  gar  als  nriirbigeS  3*el  für  §oa^eit8reifen  in  Aufnahme  lommen, 
wenn  ba8  SSeifbiel  bon  Sföar.  unb  ®o£Cn,  ben  Reiben  be8  SBunbt'fchen  SucbeS,  mit  benen 
ber  SBerfaffer  un8  ben  intereffanten  unb  aufregenben  58efu<h  be8  SJlatterhornä  maßen  Iäfjt, 
SRaßahmung  finbet.  SBer  biefe  müßigen  ftoßsteitSreifenben  finb,  erräth  man  kißt,  toatn 
man  bie  SBibmung  beS  SSußeB  beamtet:  „2Reuter  lieben  grau  jur  (Srmnaung  an  unfere 
SjoßjettSreife  getoibmet"  —  3n  bie  ©ßitberung  ber  ©rfebniffe  birfeS  SßaareS,  bie  bem 
JBuße  in  ben  Augen  be8  gröfjeren  SefebublicumS  einen  erhöhten  SReij  geben  mufj,  finb 
Stüelblufe  auf  bie  herborragenbften  SWomeute  au8  ber  ®efchißte  be8  SKatterf)ont8  naß  ben 
SBerißten  herborragenber  Albiniften.  tnie  StynbaH,  3Bb,ömt)er,  ©üfjfelb  u.  A.,  eingeflößten. 
Sin  unrfungSbotter  Sontraft  au  ben  toilb«  erhabenen  (Sinbriicfen  ber  ©ebirgBÖelt  rairb 
burß  bie  ©ßilberung  eines  83efuße8  be8  £ago  Sötaggiore  mit  feinen  lieblichen  SanbfßaftS» 
bilbern  geboten.  Auß  burß  bie  Einfügung  humorifttfßer  Sßartien  teetfj  ber  aferfaffer  jebem 
©efißl  ber  SRonotonte  borjubeugen  unb  bie  fiectüre  auß  bem  für  ben  Alpinismus  an  fiß 
ttißt  begeifterten  Sefer  genufjreiß  unb  unterhaltenb  gu  maßen.  $>aB  Sßerf  ift  borjügliß 
ausgestattet,  mit  gahtretßen  Autorüpien  unb  ßißtbrucfen  in  tabettofer  Ausführung  grfßmücfi. 
®B  fei  Aden,  bie  ein  Sßraßtwerf,  toelßeS  fie  für  bie  Sßöißeit  unb  ®rofje  ber  Statur,  im 
Söefonbereit  ber  ®ebirg8n>elt,  embfänglißer  gu  maßen  geeignet  ift,  Bor  anbern  beborgugen, 
toarm  empfohlen.  — 1— . 


23ibIiogtaptyfdK  Homert. 


Kante»  SSeltgefdjtdjte.  XejtauSgabe. 

2.  Stuflage.  4  SSäube.  Seipjig,  Sünder 

unb  $umbtot. 
öine  neue  Auflage  ber  SZBeltgefßißfe  Don 
Seopotb  bon  Stanfe  $aben  mir  angufünbigen. 
SDer  grofee  Stufjtn,  ben  ber  9?ame  beS  S?er* 
fafferB  befifct,  läfjt  eS  überpffig  erfßeinen, 
ueue  ßobpreifungen  aufzuhäufen.  Sffiir 
bürften  uns  in  biefetn  gaHe  bereits  mit 


ber  einfachen  Nennung  beS  grofjen  9lamenS 
begnügen;  toirb  man  bod)  auß  nicf)t  leidyt 
eine  Anjeige  bon  einer  neuen  Ausgabe  bon 
©halefbeareS  Sßkrlen  ober  ©omerB  Dbüffee 
mit  einer  ausführlichen  3Kotibirung  beS 
9iuhmeS  bon  SUotf  unb  Sichter  ju  berboa« 
ftänbigen  fußen,  fonbern  es  mürbe  einen 
läßerlichen  Seigefchmad  haben,  tooHte  man 
hier  noch  auf  bie  SBebeutung  aufmerffam 
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machen.  Slttetn  ein  SlnbereB  ift  bod)  in  ge« 
toifftm  Sinne  bie  toiffenfcbafttidje  Arbeit. 
#fer  fpielt  ber  ©egenftanb  felbft  bod)  eine 
ungleich  wichtigere  Stolle,  unb  gerabe  bie 
aufgäbe,  eine  SXwftelluitg  ber  aBeltgefd)id)te 
p  geben,  ift  an  ftc^  burd)  t^te  ©röjje  an» 
aebenb  unb  merftoürbig.  Slber  Banfes 
SBeltgefcrjic^te  —  berbinben  toir  $erfon  unb 
Ifjtma,  unb  toir  bergegentoärtigen  unB  biefe 
concrete  2^atfaa>,  ba  muffen  wir  fchtoartfen, 
ob  benn  b,ier  nicht  ein  fo  intimes  Berhält» 
rrifj  gtoil'chen  Stator  unb  feinem  2Bert  ob» 
toaltet,  bafe  toir  toSgelöft  ein  jebeS  gu 
toürbigen  unS  berechtigt  glauben.  Stenn 
ljier  toerben  bie  fjreunbe  ber  Sache,  nämlich 
ber  ®urd)bringung  ber  ^liftorie  ju  einem 
tiefen  unb  feften  Berftänbnijj,  mit  ben  Söe= 
tounberern  ber  Berfon  be8  großen  3)arfteHer8 
bieHeic^t  nur  fo  ju  unterfcheiben  fein,  bafj 
bie  ßetätgenannten  aunädjft  ba»  (Srfte  ge» 
toefen  ftnb. 

3n  toie  toeit  bie  ©efchidttSbarftettung 
ein  perfönlidjeS  ©epräge  trägt,  erhellt 
aus  bem  Bergteicb.  Söir  gewöhnen  uns 
Leidet  an  ben  Begriff  einer  ibealen  ©erneut» 
fchaft  imb  feb.en  in  ber  Berfon  fchtiefstidj 
befonberS  ben  inbioibuett  ergebenen  SluS» 
brud  eines  BolfeS  unb  einer  8f\L  SSir 
benfen  bereits  fo  ^iftorifet)  ober  pbilofopbifeh, 
bafj  uns  bie  $iftorifer  fetter,  im  ©runbe 
fogar  unfere  eigene  Bergangenbeit  in  biefem 
Staate  erfdjeinen.  £>arf  eS  uns  beShalb 
tounbern,  toenn  toir  als  wiütommenen  3ln» 
(lang  ber  äBeltgefc^idjte  eine  Sammlung 
biograpbifeber  iluffäee  pnben?  Sie  haben 
feinen  9lanfeculttr.errt)  im  Sinne  eines 
närrifchen  fculbigertbumS,  fonbern  finb  Boll 
hiftorifefen  ßebenS;  toir  füllen  ben  BulB- 
fcrjlag  ber  eigenen  Seit 

SBie  man  toeifj,  haben  fid)  um  bie 
Verausgabe  bie  Herren  SJoöe,  2Binter  unb 
SBiebermann  banlenBroertfjefteS  Berbienft 
erworben.  Site  Beifügung  ber  1854  bem 
fönige  37tajimilian  bon  Bauern  gehaltenen 
Borträge  über  bie  ©pochen  ber  neueften 
©efdjidite  tourbe  auch  nur  mit  ber  größten 
SSanfbarfeit  begrü&t.  £ier  rhapfobirt  ber 
©efchichtSforfcher,  nach  einem  eigenen  bon 
mot,  unb  bafj  eS  Ü)m  gelingen  toirb,  uns 
immer  9JeueB  unb  fiehrreidjeS  gu  bieten, 
bürfen  toir  febon  Bon  ihm  erwarten. 

(Sicjenthümlich  muthet  uns  bisweilen  bie 
Energie  ber  Behauptungen  im  Bergleid)  gu 
ähnlichen  SBerthurtheilen  an,  unb  eS  brängt 
fid)  baS  ©efübl  auf,  mit  einem  mafeftäti» 
fchen  ßerm,  ber  bie  §änbe  über  bem  gangen 
<5rbfreiB  hat,  toie  eS  im  (Sgmont  rjei^t,  gu 
thim  gu  haben.  §äuftg  tritt  unS  bie 
tnnigfie  £erBorfehnmg  getoiffer  Qntpmtle 
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unb  ©reigniffe  entgegen,  fo  bafe  toir  unS 
bertounbert  fragen,  ob  biefe  Sluffaffung  toohl 
im^ufammenhang  fteht  miteinerprincipiellen 
grage,  ber  ©Ieid)berea)tigung  ber  Stufen 
ber  (Shtttotdclung  bor  ©ott  in  jebem  Slugen« 
Miete.  So  fd)etnt  uns  Stanre  gu  empfinben. 
35aber  fdhentt  ihm  nad)  ber  ober  Jener 
0Hd)tung  mandjmal  ein  §öhepunft  bereits 
für  immer  erreicht  S)iefe  $erbor!ebrung 
bebingt  aber  nicht  ettoa  eine  ungleiche  Be« 
hanblung,  fonbern  es  macht  fid)  nur  ein 
toohlthuenber  9ihöthmu8  beS  StarftellerS 
geltenb. 

3m  SWgemetnen  ift  SJtanfe  bie  Borficht 
felber,  unb  faft  ftetB  pflegt  er  feine  grofjen 
Betrachtungen  gleidjfam  mtfchutbigenb  ein» 
guleiten:  „3d)  fürclite  nidjt,  bie  ©renge  ber 
§iftorie  gu  überschreiten",  ober  ,9Benn  man 
eS  toagen  barf,  bie  weltgefchichtlicben  Sfloth» 
toenbigteiten  in  ihrem  3ufammenhang  gu 
erörtern",  ober  „toenn  eS  eine  3bee  giebt,  bie 
in  ben  ©retgniffen  Waltet*.        H.  L. 

Unfere  ftrieg^fhifte.  Sem  beutfeben 
Bolfe  in  JlBort  unb  Bilb  bargeftetlt 
bon  ©eorg  SBiSlicenuS,  ffapitän« 
Lieutenant  a.  2).,  unter  SWittoirlung 
ber  Marinemaler  ©arl  Sal^mann, 
^riebrid)  Schwinge,  2BiE[b  Stöloer. 
2.  Stuft,  ßeipjig,  8.  «.  Brocf» 
haus. 

2>af3  ein  SBcr!  toie  baS  borliegenbe  in 
S)eutfd)lanb  überhaupt  geplant  unb  in'S 
Sehen  gerufen  toerben  formte,  ift  ein  erfreu» 
lidjeS  3e"W  ber  toadjfenben  (Srfenntnifj 
Bon  ber  Bebeutung  ber  ftlotte  für  eine  grofee 
Nation,  unb  beB  gunehmenben  3ntereffe8 
für  Seetoefen  unb  Sdjifffahrt  Denn  ohne 
bie  BorauBfefcung  eines  foldjen  toeitBer» 
breiteten  SntereffeS  unb  beS  BebürfniffeS 
nad)  Belehrung  über  biefeB  ©ebtet  toare 
toohl  ber  Wluti),  ein  foldje»  2Berf  mit  folchem 
Stuftoanbe  §u  fdjaffen,  nid)t  Borhanben  ge» 
toefen.  freilich  bie  allgemeine  Bertrautheit, 
toeldjc  in  nautifdjen  35ingen  bei  bem  briti» 
fdjen  3nfelbolf  hcrrfd)t,  unb  bie  Slntheil» 
nähme,  mit  ber  man  alle  auf  bie  glotte 
begügltdjen  (Jragen  »erfolgt,  toirb  bei  unS 
naturgemäfj  nie  erreicht  toerben;  benn  bei 
uns  hängt  bie  glotte  nicht  in  bem  ©rabe 
mit  allen  ßebenSbebingungen  ba  Station 
gufammen,  bilbet  niajt  bie  totdjtigfte  ©runb» 
läge  ihrer  ®jiftenj.  3mmerhm  ift  noch 
eine  Steigerung  ber  nationalen  äntljeilnabme 
für  SKeer  unb  glotte  nothtoenbig  unb  gu 
erhoffen,  unb  2Berfe  toie  baS  oon  bem 
BroefhauS'fdjen  Berlage  b>rau2gegebene  finb 
ber  (Srreichwtg  beS  fdrberltd). 
S5ie  trefflich  reprobucirten  Bilber  bon 


271( 


Xlotb  unb  Säb. 


©arl  ©albmann,  ftröbrid)  ©djminge  unb 
SBittt)  Stötoer  geigen,  toeldjen  Sluffdjtoung 
bie  SDlarinemalerei  bei  unS  genommen;  fü 
öereinen  fünftterifdje  SßJirfung  mtt  informa« 
tortf  djem  2Bert(je.  Die  Unterfdjiebe  bei  »er« 
fdjiebenen  ©djiffSgattungen,  ijjre  Berfdjiebene 
iöeftimmung  fmb  nid)t  nur  aus  ber  Dar* 
fteiung  ber  Skiffe  fetbft,  fonbern  aud)  burft) 
bie  SRanmgfaltigteit  be8  ©djauptafceS,  ber 
ben  SBefcfpuer  in  Berfdjiebene  SWeere,  an 
Ijeimtfdje  unb  frernbe  Stuften  Berfefcr,  ange* 
beutet:  toaS  äugleicfi,  in  25erbinbuitg  mit 
beut  SBedtfel  bes  SBetterS  eine  eitounfcbte 
StbmedjSlung  in  malerifcöer  Sejie^ung  er« 
giebt  .  Slud)  bie  Berfd)tebenen  tafrifd)en 
Formationen  ((Staffellinie,  StteHinie,  JhU  je) 
ftnb  jur  Slnfcgammg  gebraut. 

Der  Dejt  »on  ®eorg  SBtSlicenuS  be« 
fdtjrräntt  ftdj  nidjt  barauf,  fa#mäniiifd)e  6r* 
flärungen  gu  ben  Silbern  ju  geben;  er 
fud)t  aud)  ba,  too  er  trocfeneS  SKatertal, 
toie  3af)knangaben  unb  DedjnifegeS  ju  ber» 
arbeiten  Ijat,  baifelbe  mit  ©rfolg  ju  beleben. 

3n  iebem  SJbfdjnitt  nimmt  er  bie  ©e« 
Iegenljeit  lualjr,  affgemeinere  fragen,  bie 
mit  ber  @#ifffabrt,  ber  ÄriegSftotte  in  3u» 
fammenfjang  fterjen,  ju  erörtern  unb  fo  für 
bie  toaljre  SSebeutung  berfelben  bem  ßaien 
ba8  Sßerftönbnifj  ju  offnen. 

ßn  bem  bem  Sranbenburg=®efd)toaber 
getoibmeten  Stbfdmitt  toirb  jugleid)  ein  Rüdf» 
bticf  auf  bie  ®efd)id)te  ber  beurfdjen  3Jta» 
rine  gegeben  unb  SBebeutung,  3tt>«* 
SluSrüftung  ber  ?ßarrjexfcr)iffe  miSemanber« 
gefefet,  bie  trofc  mana>n  gegent^eiligen 
SRemungen  aud)  fernerhin  hn  ©eetriege  bie 
entfdjetbenbe  Rotte  fptelen  ttterben.  S3ei 
Jöefpretbung  beS  ©adjfen«®eftf)tDaber8  toirb 
bie  Slitfdjauung  Bon  ber  SBerboppetung  unferer 
glotte  burdj  ben  SRorb«Oftfee»eanal  als 
Drugfd)tufj  unb  Helgotanb  nur  als  ein 
ftrategifdjeS,  rem  tatttfdtjcS  Hilfsmittel  be= 
jeidjnet. 

DaS  33ttb,  foeld&eB  bie  ganger  Sönig 
SMIjelm,  ftaifer,  Deutfd)fanb  unb  DIben« 
bürg  in  ©taffelltnie  barftettt,  giebt  bem 
Serfaffer  ©e[egcnr>crt,  bie  ©nnoicfelung  beS 
SßamerfdjiffbaueB  in  Jeurje  p  fdjtlbent  unb 
bie  ®efd)id)te  ber  erften  @d)Iad)tfd)iffe  ber 
beutfdjen  fttotte  ju  erjagen,  ©in  anberer 
Stbfdjnitt  beljanbelt  mit  löejieljung  auf  baS 
SSttb:  „Hetmbatt  unb  Siegfrieb  in  ber  ©lb= 
münbung"  Me  ftüftenpanjerfdiiffe,  über  §od>» 
feefffd^erei  belefjrt  ber  an  baä  SSilb  „SSrummer 
beim  gifdjereifdjiU}  ber  SSefer"  an&tüpfenbe 
Dejt  Die  ®efd)id)te,  SSebeutung,  Stufgaben 
unb  aOBcrtt)  beS  DorüebotoefenS,  bie  SBidjtig« 
ratber©rtoerbungBonSob>np[ät}en,  bieSluS« 
bilbung  ber  Seeoffiziere  nnb  Unteroffiäiere, 


bie  Stufgabe  ber  ©cbulfdjtffe,  ber  SBertfj  ber 
aUanöber,  bie  D^ätigreit  unferer  Kriegsflotte 
im  Dienft  ber  SSJiffenfdjaft  toerben  in 
anbereit  Slbfdjnitten  befjanbelt  —  3Rit  Rad> 
bru<f  betont  ber  SSerfaffer  bie  Unjulängtidj« 
feit  ber  Streugerflotte;  er  bemerft,  bafj, 
roäljrenb  DeutfctilanbB  See^anbeföflotte  bie 
ätoeitgröfjte  ber  ©rbe  ift,  fetne  Sreujerfiotte' 
taum  an  ber  Seite  STrgenttnienB  marfd)itt. 

DaS  SJäerl  fdjlie&t  mit  einem  SinroeiS 
auf  bie  (Sspanfion  beS  beutfcöen  S3otfe8, 
auf  bie  JJoUjtoenbtflteit,  Deutfd)Ianb  mit 
^itfe  einer  ftarlen  flotte  auf  bie  föülje  einer 
Sßktrmadjt  ju  ergaben.  — 1— 

Sie  2ru»tienfüt)vun8  in  bcv  äfter« 
reid)ii#«unaariid)cn  ttrmte.  ©ine 
Iritifd)e  ©tiibie  öon  SßannonicuS.  — 
SJrauitfdjtoeig,  SHauert  &  SRoccoStaaj» 
folger. 

Der  Sierfaffer  befpridjt  unter  3uflt"nbe* 
legung  beS  DienftreglementS  in  Irttifdjer 
ÜBeife  bie  taftifdjen  Hebungen,  hn  ©beciellen 
bie  2rut)»enfüb,rung.  Die  mä^renb  beS 
Drudtä  erfdjienene  3.  Sluftage  beS  2.  Db,eilS 
beS  DienftregleraentS  bat  ber  Srurje  ber  3eit 
nxgen  nidjt  meb,r  in  S8etrad)t  gesogen  toerben 
fönnen.  3n  6  Gapiteln:  „Die  S^ning 
unb  bieSReglementS,  bie  Slnlage  berllebungen, 
bie  Di8pofition8=2luSgabe,  bie  Durd)fü(irung 
ber  Uebungen,  bie  SBefpredjung  unb  bie 
fjübrung  nad)  bem  ®efed)t",  ift  ber  Skr« 
faffer  beftrebt,  bie  Druppenfüb;rung  in  ein 
ifjrer  SSBidjtigteit  entfpredjenbeS  Sidit  w 
fteOen.  Der  prattifdje  firiegasroei  fteljt  für 
um  als  mafjgebenb  im  Sorbergrunbe.  SOtit 
anerfemtenSmertb>r  Offenheit  geljt  er  gegen 
Ueberrefte  aus  ber  guten,  alten  3«t  o<*rp 
bie  ntdjt  bem  neuen  ®etfte  beS  Reglements 
entfprtd)en.  Slamenttid)  ift  er  mit  Recht 
gegen  bie  bielfadjen  (Kommentare  unb  be» 
fonberen  Snfrrucrionen,  bie  nur  bie  Slufmerl» 
famfeit  Born  Reglement  abtenfen.  Die 
©tubie  ift  redjt  lefenStoertb.  K. 

Sd)Icfien.   ©ine  SanbeStunbe  für  baS 
beurfdje  Söolt,  auf  ttiffenfd)aftßd)er  (Srunb* 
tage  bearbeitet bonDr.Sofepb,  ^artfd), 
orb.  $rofeffor  ber  ©rbfunbe  an  ber 
UniBerfttät  »reätau.  —  L  D^eiL  — 
gferbinanb  Hirt,  33reSlau. 
Der  93erfaff«>  ber  auf  eine  jtoanjtg« 
iä^rige  Dljätigfeit  im  geograp^ifd)en  ßeV« 
amt  an  ber  UnioerTttat  feiner  beimatlidp 
SßroBins  jurüdbticten  famt,  bat  eB  als  eine 
nidjt  langer  ju  ertragenbe  $ftid)t  erad)tet, 
bie  SSearbettung  einer  SänbeStunbe  @d)Ieften8, 
auf  lüiffenfdfiaftlicber  ©runblage,  in  Stnartff 
äu  nehmen.  Drofc  ber  oietfad)  uorb.anbenen 
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(Smjelforfcbiwgen  fehlte  eS  in  bet  Steujeit 
bocb  an  einer  gufammenfaffenben,  umfang» 
reichen  Jöearbeiiung  bet  ©eograpbie  SdjlefieitS, 
biefeS,  toieSoetljefagt,  „bebeutenben"  ßanbeS. 
2>ie  bier  borbanben  gewefene  Surfe  toirb 
burd)  baB  borliegenbe  SBerf,  bon  bent  bet 
I.  Jöanb  erfcbfenen  ift,  ausgefüllt,  toofür  beut 
SJerfaffet  ttid)t  nut  feine  SanbSleute,  fonbern 
aud)  bie  fiebrer  bei  (Srbfunbe  fid)  gu  2)  an! 
berpffidjtet  fübten  muffen.  SluS  feinen 
af abetnifcben  Storlefimgen  heraus  ift  aumalilid) 
biefeS  aßet!  entfianben.  @d)on  aus  bent 
Snhalt  bes  I.  SBanbeS  toirb  bet  fiefer  et» 
feben,  mit  toeldjer  Sorgfalt,  Umficbt  unb 
©rünbIid)Ceit  bet  Serfaffet  an  bie  Strbeit 
gegangen  ift.  9tad)  einet  ©cbilberung  bet 
(gntoicfefung  bet  fd^Ieftfctjen  fianbeSfunbe 
bis  gut  ©egenmart,  fotote  ber  Darlegung 
ber  SBeltlage  ©cbleftenS,  feines  SRamenS  unb 
feiner  ©rengen  untergiefit  ber  Skrfaffer  in 
ben  weiteren  Sapiteln  einer  näheren  S3e= 
trad)tung:  „ben  ©ebirgSbau,  bie  ©runb» 
güge  ber  (SnnbicfelungSgefcbicbte  ber  Sanb» 
Oberfläche,  baS  SSaffernelj,  ba8  Jllima,  bie 
Sßffangen»  unb  £biertoelt,  bie  SSeoölterung 
unb  fetjltefertt^  ©Rieften  als  SfriegSfcbau» 
plo*."  —  ©er  Skrfaffer  öerftetjt  eB,  burch 
getoanbte  S)arfteuung,  ber  ieber  ©ebilbete 
mit  öottetn  Skrftanbrtifi  ju  folgen  bermag, 
öon  Slnfang  bis  gu  Snbe  gu  feffeln.  — 
S)aS  SBerf  ift  burd)  Starten  unb  3"0> 
nungen  bortafflid)  auSgeftattet  unb  fei  bier= 
burd}  aufS  SBarmfie  empfohlen.  K. 

3»9lf  «eftalten  Her  «Mattheit  «tfcenö 
tat  3ufammenf)<tnfie  (er  (fultuvent- 
Wittelung.  SBon  Saibrecfjt  ©tauffe r. 
ÜJcüncbeu  unb  fieipgig,  9t.  Dtbenbourg. 
3Rit  toahrem  Vergnügen  toirb  Sebet 
biefeS  33ud)  lefen,  toetcbeS,  mit  großer  S3or= 
liebe  für  bie  SItljener  gefdjrieben,  eine  reid> 
baltiae  ©efcfiicbte  iltbenS  bietet,  nicht  bmt 
ben  alteften  Sütat  bis  etoa  gum  Unter» 
gange  ber  griechifcben  ^Freiheit,  fonbern  im 
SBefentlidjen  toäbrenb  beS  ö.  &I)rbuttbertS, 
toeldjeS  ben  bramattfcben  £öhepunft  im 
Sehen  beS  atbenifcben  SMfeS  bilbet  3(n 
ben  ©eftalten  beS  Äimon,  $olugnot, 
StefchbluS,  $erißeB,  SPbeibiaS,  SopbotleB, 
©erobot,  StlfibiabeS,  StriftopbaueB,  (SuripibeS, 
S^uftjbibeS  unb  ©otrateS  toirb  uns  bie 
©ulturentoicfeumg  SltfjenS  bor  Singen  ae« 
führt.  S)ie  flott  entoorfene  (Sinlettung  ent» 
hält  tteffenbe  Urtfjeile  über  bie  altere  Seit, 
teigoolle  ©cbilberungen,  man  lefe  g.  S).  bie 
(Krjarafterifrii  beS  äehitl  unb  beS  ObflffeuB, 
unb  fcblieftt  mit  einem  Skrgleidje  ber 
atbenifcben  ©ultur  mit  ber  heueiiiuifdhen. 
3n  ben  folgenben  3  »bfcbmtttn  mit  ben 
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Sitein:  ,$aS  fiebenSalter  beS  ©iegeg-, 
,$)aS  ßebenSaltet  bet  §öbe'  unb  ,SaB 
ßebenSalter  bet  Strife'  toerben  uns  bie  Söilber 
ber  12  genannten  $erfönlid)feiten  gegeidjnet, 
bie  als  tnpifche  ©eftalten  gu  betrauten  fmb, 
bie  bie  Rubrer  ihres  SkIfeS  loaren.  Sine 
Iebenbige  SiarfteHung  beS  politifcben  unb 
geifrigen  ßeben  beS  athem^cben  SJoIfeS,  bon 
ben  $erferrriegen  bis  gum  ©turge  SlthenS, 
enttoirft  ber  Skrfaffer  mit  fo  toarmer  §in» 
gäbe,  ba|  aud)  ein  ©egner  ber  b,umanifti» 
fd)en  S3ubung  bon  ib,tem  ffiert^e  übergeugt 
bxrben  mufj,  mit  fo  umfaffenber  ©rünblia> 
feit,  bajj  aud)  ber  gadjmann  aittjer  ber 
SBefriebigung  mannigfadje  58eleb,rung  unb 
Slnregung  barin  finben  toirb.  21IS  befonberB 
tüd)tige  fieiftung  mu&  8tef.  bie  SInalbfe  ber 
Iragöbien  unb  bie  SBiirbigung  ber  flunft 
begetdjnen.  S)ie  Quellen  unb  bie  ©rgebniffe 
ber  ^orfcbung,  id)  neime  nur  bie  lidjtboHen 
Arbeiten  bon  föbuarb  äRetjer  nnb  äBilamo» 
toüj,  ^at  bet  Säerfaffer  burd)  müb^ebolles 
©tubium  gu  einem  SBuaje  berarbeitet,  melojeS, 
oljne  populär  gu  fein,  getabe  bem  9itd)tfad> 
mann  aufS  angelegentlidjfte  empfohlen 
toerben  fann,  toeId)eB  nidjt  eine  3ufammen» 
fteUung,  fonbern  eine  felbftftänbige  geiftreidje 
2>utd)bringung  beS  Stoffes  ift.    P.  H. 

Siajter  nnli  grauen.  Vorträge  unb  StB» 
^anblungen  bon  Subtoig  ©eiger. 
SSerlin,  ©ebr.  Sgaetel  f(5uotn  «ßaetel). 
3)ie  6.1er  in  einem  ftamic&en  unb  bor» 
nefim  auBgeftatteten  S3anbe  bereinigten 
16  Sluffage  aus  ber  JJeber  beS  berannten 
SSerliner  UniberfitätSprofefforS  toaren 
gröfetentfieilS  in  berfcfiiebenen  3fttfd)riften 
fcbon  beröffentlicbt;  fte  berbtenen  aber  biefe 
burcfigef ebene  9teu»StuSgabe,  benn  fie  beruben 
auf  reicbem,  tbeiltoeife  guerft  erfcbloffenem 
Iitterarifdjen  SKateriaL  ©eiger  bat  bei 
feinem  fleißigen  (Spüreifer,  in  alten  Sot« 
refponbengen  toicbtige  gunbe  gu  macben,  aud) 
eine  glücflicbe  $anb,  unb  toeitbergtoeigte 
SBerbinbungen  ermoglicben  es  tbm,  fogar 
fcbeinbar  bünne  Säben  mit  Sßufcen  toetter» 
pfpinnen.  Swfj  tn  einem  foldjen  ©ammel» 
banbe  aud)  SUanbertoertbigeS  fid)  flrtbet,  ift 
felbftberftSnblid).  Dagegen  finb  fcbäSenS» 
toertb  jene  Slbbanblungen,  too  Oer  23f.  ftd) 
auf  feinem  befonberen  Arbeitsgebiet  betoegt, 
g.  33.  gteid)  bie  erfre  <3tubie  auB  ber 
SRenaiffance,  j,3fotta  bon  Stimini,"  ober  bie 
Slnregungen  über  ben  biB&er  toenig  beadjteten 
frangöfifdjen  ©umaniSmuB,  über  3RollereS 
Serbältniö  gu  ben  grauen  unb  bgL  ®ine 
Steibe  bon  Sluffäfeen  fd)ilbert  lebenbig  unb 
anfttiaulicb  bie  Kafpfcben  unb  romantifdjen 
grauengeftalten:  ©oetbeS  ©cbtoefter,  (Sbar* 
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lotte  öon  ©Ritter,  Siorotfjta  ©Riegel, 
ffaroline  öon  ©ünberobe,  Sofjatuia  2Jlotf)erbü, 
SSettina  öon  Slrnim,  ©fjarlotte  Don  ©tiegin}, 
ßnblicb.  folgen  nodj  litterarijcfruufjetifäje 
©tubten  übet  Seopolb  ©tiefet  unb  Start 
Sßerber,  Otto  ßubwig,  gannn  Semalb  unb 
be  SRaupaffant,    3n  bem  Slufiafee: 


„35eutfdje  SJtdjtung  in  ben  SkfreiimgS* 
friegen"  berichtigen  wir  ein  S3erfeb>n:  3>a8 
©.  213  auS  bei  »oltetpmßcfcn  Sprung 
erteHujnte  ©djladjtfelb  „SBauer"  ift  narürücti 
nicht  „SSatertoo",  fonbern  „SBaote", 
„2Bcuxren\  füböftticb:  öon  »rüffeL  — 

F.  V. 


Eingegangene  Bücher.  Besprechung  nach  Auswahl  der  Redaction  vorbehalten. 


Abhandlungen  zur  Gtesnndheitslehre  der 
Seele  and  Nerven.  I.  Arbelt  und  Wille, 
Personenkunde  oder  klinische  Psychologie 
zur  Grundlegung  der  Psychohygiene  von  Dr. 
B.  Hallervorden.  Heft  2.  Würzburg,  A. 
Stubers  Verlag. 

Ana  Fritz  Beuter»  j  untren  and  alten  Tagen. 
Neues  über  das  Dichters  Leben  und  Werden 
auf  Grund  ungedruckter  Briefe  und  kleiner 
Dichtungen  mitgethellt  von  Karl  Theodor 
Gaedertz.  Zweite  Folge.  Hit  Reuters 
Selbstportraits  als  Schüler  und  Festungsge- 
fangener, einem  Farbendrucke  „Entspekter 
Bräsig"  nach  einem  Aquarell  des  Hofmalers 
Schloepke,  sowie  zahlreichen  8kizzen,  Bild- 
nissen, Ansichten  und  Faksimiles,  meist 
nach  Originalen  von  Theodor  Schloepke  und 
Fritz  Reuter.  Wismar,  Hlnstorfl'sche  Hof- 
buchhandlung. 

Baraxdtti,  Sophie,  geb.  von  Le  Monnler. 
Mammon.  Roman  in  drei  Bachem.  Köln, 
Albert  Ahn. 

Bjelomor,  A,  Der  Zukunftskrieg  im  Jahre 
18  .  .  Vision  eines  russischen  Patrioten. 
Einzig  berechtigte  Uebersetzung  von  Karl 
Kupffer.  Zweite  Auflage.  Dresden,  Hein- 
rich Minden. 

Bierbaom,  Otto  Julius,  Der  bunte  Vogel  von 
1897.  Ein  Kalenderbuch.  Mit  vielen 
Zeichnungen  von  Felix  Vallotton  und  E.  R. 
Weiss.  Berlin,  Schuster  &  Loeffler. 

DaenelL  C.  R.  Gedichte.  Stettin,  Leon 
Saunlers  Buchhandlung. 

Dayot,  Armand,  Napoleon  I.  in  Bild  und 
Wort  mit  ca.  500  Textillustrationen,  Voll- 
bildertafeln, Caricaturen  und  Autographen, 
darunter  verschiedene  noch  nicht  veröffent- 
lichte Bilder.  Nach  den  berühmtesten  Malern, 
Bildhauern  und  Stechern.  Uebertragen  von 
0.  Marschall  v.  Bieberstein.  Lieferung  31— 34. 
Leipzig,  Heinrich  Schmidt  &  Carl  Günther, 

Donner  and  Blitz!  101  Sensenhiebe  von 
einem  Saft-  und  Kraftbauern.  Braunschwelg, 
Diedr.  Jaassens  Verlag. 

Engel,  Eduard,  Geschichte  der  französischen 
Litteratur  von  ihren  Anfängen  bis  auf  die 
neueste  Zeit.  Vierte  Auflage.  (In  neuer 
Bearbeitung.)  Leipzig,  J.  Baedeker. 

Even,  Franz,  Hohe  Lieder.  Mit  Bildschmuck 
von  Fidus.  Berlin,  Schuster  &  Loeffler. 

Frelhaltaklanga,  Eine  Sammlung  von  Liedern 
und  Gedichten.  Weckrufe  aus  alten  und 
neuen  Freiheitskämpfen.  München,  Verlags- 
gesellschaft -Münchner  Freie  Presse". 

Gabler,  Dr.  WHJx,  Ludwig  XVII.  Eine 
historische  Streitfrage  und  ihre  Lösung. 
Prag,  Fr.  Rivnäc. 

Hlldeck,  Leo,  Wollen  und  Werden.  Roman. 
Dresden,  Heinrich  Minden. 

Ibsen,  Henrik,  John  Gariel  Borkman.  Schauspiel 
in  vier  Aufzügen.  München,  Albert  Langen. 


Ge- 


Jeslnghaus.  Walter,  Sehnsuchtsklänge, 
dichte.  Erfurt,  Eduard  Moos. 

Die  Kritik.  Wochenschau  des  öffentlichen 
Lebens.  Herausgeber:  Richard  Wrede. 
IH.  Jahrgang  No.  114  -116.  Berlin,  Kritik- 
Verlag. 

Kronenberg,  Dr.  M.,  Kant.  Sein  Leben  und 
seine  Lehre.  München,  C.  H.  Beck'sche 
Verlagsbuchhandlung  (Oskar  Beck). 

Künstler- Monographien.  In  Verbindung  mit 
Andern  herausgegeben  von  H.  Knackfuss. 
XVII.  Holbein  der  Jüngere.  Mit  151  Ab- 
bildungen von  Gemälden,  Zeichnungen  und 
Holzschnitten.  Bielefeld,  Velhagen  und 
Klaslng. 

Leistlkow,  Walter,  Auf  der  Schwelle.  Berlin, 

Schuster  &  Loeffler. 
The  International  Magazine.  Vol.  I.  No.  5. 

Deceinber   1896.    Chicago,    Union  Quoin 

Company. 

MeUternovellen,  Nordische,  Mit  Charakte- 
ristiken der  Verfasser  und  ihren  Portraits 
herausgegeben  von  Ernst  Brausewetter. 
Berlin,  Schuster  &  Loeffler. 

OUnda,  Alexander,  Die  weisse  Rose.  Histori- 
scher Roman  aus  der  Jugendzeit  Kaiser 
Wilhelm  I.  Köln,  Albert  Ahn. 

Pianok,  Dr.  EL,  Die  Lyriker  des  Schwäbischen 
Klasslcismus  (Stäudlln;  Conz;  Neufler; 
Hölderlins  Jugenddichtung).  Stuttgart,  W. 
Kohlhammer. 

Rolf,  Allerlei  Liebe.  Märchen.  Strassburg, 
Strasshurger  Druckerei  und  Verlagsanstalt 
vorm.  R.  Schultz  &  Co. 

Salinger  Engen,  Ein  moralisches  8tück.  Ro- 
man. Stuttgart,  Deutsche  Verlags-Anstalt. 

Sombart,  Werner,  Socialismus  und  sociale 
Bewegung  im  19.  Jahrhundert.  Nebst  einem 
Anhang:  Chronik  der  socialen  Bewegung 
von  1750—1896.  Jena,  Gustav  Fischer. 

Skowronnek,  Richard,  Masurische  Dorfge- 
schichten. Zweite  vermehrte  Auflage. 
Dresden,  Heinrich  Minden. 

Schölts,  Alwin,  Kunstgeschichte.  Lieferung 
14  und  15.  Berlin,  G.  Orote'sche  Verlags- 
buchhandlung. Separat-Conto. 

StUlfried,  Felix,  (Adolf  Brandt.)  In  Lust  un 
Leed.  Plattdeutsche  Gedichte.  Nebst  Nach- 
dichtungen zu  Horaz  und  Scenen  aus  Homer. 
Wismar,  Hlnstorfl'sche  Hofbuchhandlung. 

WillomiUer,  Josef,  In's  Blaue  hinein!  Heitere 
Geschichten!  Berlin,  Concordta,  Deutsche 
Verlags-Anstalt. 

Zeitschrift  für  Philosophie  and  philo- 
sophische Kritik.  (Vormals  Fichte-Ulrici- 
gehe  Zeitschrift.)  Im  Verein  mit  Dr.  W. 
Slebeck  und  Dr.  J.  Volkelt  herausgegeben 
und  redigtrt  von  Dr.  Richard  Falckenberg 
Neue  Folge.  109.  Band.  (1S96.)  Heft  1. 
October.  Leipzig,  C.  E.  M.  Pfeffer. 
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KARLSBADER 

Natürliche  Mineralwässer 


Frische  Füllung. 


'■"WWW 


Die  Karlsbader  Mineralwässer  und  Quellenproducte 

find  id  beliehen  durch  die 

Karlsbader  Mineralwasser-VersenflonÄ 

Löbel  Schottländer.  Karlsbad  i  Böhmen 

sowie  durch 

alle  Mineralwasser-Handlungen,  Apotheken  und  Drogisten. 

Ueberseeische  Depots  in  den  grösseren  Städten  aller  Welttheiie.  Ii 


Gefüllt  an  den  Quellen  der  Uj  Hunyadi  Actien- 
Gesellschaft  tei  Ofen  UNTER  ABSOLUTER 
CONTROLLE  DER  KOENIGLICH  UNGARISCHEN 
CHEMISCHEN  REICHSANSTALT  (Ministerium  de» 
Ackerbaues)  Budapest. 


„Ein  stärkeres  und  günstiger 
zusammengesetztes  natürliches 
Bitterwasser  ist  uns  nicht  be- 
kannt." 

Prof.  Dr.  LEO  LIEBERMANN', 

Königlicher  Rath,  Director  der  Kon.  Cng. 
thtmucheri  Hticluamtait,  Uuäupeu. 


„Dieses  Wasser  ist  zu  den  besten 
Bitterwässern  zu  rechnen  und 
ist  auch  als  eins  der  stärksten  zu 
bezeichnen." 

Geh.  Rath  Prof.  0.  LIEBREICH,  Berlin. 

„  Therapeutüche  Mtnatihefte,"  Juni,  189«. 


„  Apenta  ist  angenehm  im  Geschmack,  kann  unbeschadet  genommen 
werden  und  ist  ein  ausnahmsweise  wirksames  Abführmittel." 

BEITISH  MEDICAL  JOÜBNAL 


Berücksichtigend  die  Natur  der  wohlbekannten  ungarischen 
Bitterwasser-Quellen,  ist  es  der  medicinischen  Facultät  offenbar  von 
"Wichtigkeit,  in  autoritativer  Weise  versichert  zu  sein,  dass  die 
Exploitirang  der  Quellen  in  einer  für  therapeutische  Zwecke  zu- 
verlässigen Weise  geschieht  und  nicht  nur  vom  commerziellen 
Standpunkte  aus  gehandhabt  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  die 
Exploitation  der  Quellen,  aus  denen  das  „Apenta"- Wasser  gewonnen 
wird,  durch  die  Königlich  Ungarische  Chemische  Versuchsanstalt 
(Ministerium  für  Ackerbau)  zu  Budapest  organisirt,  und  das  Füllen 
des  Wassers  ist  und  bleibt  unter  directer  unabhängiger,  wissen- 
schaftlicher und  hygienischer  Aufsicht  und  Controlle. 


Käuflich  bei  allen  Apothekern  und  Mineralwasser-Händlern. 


EIGENTHUMER 
DER 


quell"}  Die  Actien-Gesellschaft  Uj  Hunyadi 
Budapest. 
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fjeinrid?  Krufe  in  Bttcfefmra,. 

Kriegs3eiteti.    (Eine  Seegefdjidjte   277 

5-  Kuntje  in  Karlsruhe  in  3aben. 

XOüs  bebeutet  bas  IDort  „Deutfci}"?   2<)<k 

Karl  53Iinb  in  Conbon. 

(Soetfie  unb  £jeine  übet  bie  itifdje  Jtage.....   312 

2tugujt  tPünfcfye  in  Dresben. 

Beutfd;e  ITtänner-  utib  ^rauenfpicle  tuäljretib  bes  UTittelaltets   322 

Palerie  XHatttjes  in  Sctyroeibnitj. 

(Stofne  <£arbucci   3^1 

Cubnrig  5«lb  in  2Hoin3. 

^ranenred(t  '    36  \ 

<5iofu§  Carbucci. 

<Sebtd)te.  Deutfcb,  oon  Palette  mattfies  _   37  ^ 

IDfemoIob  (Barfdjin. 

ZTabefcbba  Hifolaemna.  JJus  bem  Ruffiföen  überfetjt  von  Itattiatie 

von  Seffel.   (5$lujj.)   373 

Sibltograplfie.   to? 

/'t>te  fyuptflAtac  t>cr  tDelt.   (mit  3H»(ltaHoneii.) 

8lb«e3Wi»b,ifd}e  no«$en   <k\0 


^ietja  ein  Portrait:  (Siofue  Carbucci. 
Habhmng  oon  3ob,ann  £inbnet  in  mündjen. 

«Horb  unb  Stb*  rcfd)tlnt  am  Xitfans  jetts  Olanat*  In  öefttn  mit  j«  rinn  Kanftbcllagc. 

 pnit  pro  (Dwtrtal  (S  Otflt)  t  OTarf.   

2l:if  and)l;aii!>Inngfn  nnt>  poPattffaltrn  net)tntn  jebrrjtlt  StftcQaitgrn  an. 

Me  auf  ften  rebadtonellen  3n^alt  rott  „J&orb  unö  ^üh**  &e* 
jöglidjen  Sen&ungen  finö  ofrne  Eingabe  eines  Petfonemiamens  ju 
richten  an  bie 

Hebactton  oon  „jftotb  unb  j$üb"  Breslau. 

Siebentjufenerftt.  U;  J3/  l*>. 


unfece  ^fionnenten! 
ie  bereits  erfdjtenenen  3dnbe  von 

„Horb  unb  Süb* 

fömten  entwebet  in  complet  ftwftyixten  oöerfein  geBttttbenen  Bänöen 
pon  uns  nadjbesogen  n>eröen.  Preis  pro  Banö  (=  3  tiefte)  bro« 
fdjtrt  6  Zltatf,  gebunden  in  feinftem  £>riginal«<Einbanö  mit  reifer 
(Bolöpreffung  unb  Sdftt>arjöru<f  8  2TTarf . 

<£  inj  eine  f?efte,  toeldfe  urir  auf  Verlangen,  foioeit  öer  Dorratb, 
reicht,  ebenfalls  liefern,  foften  2  Ztlatt. 

(Ebenfo  liefern  orir,  urie  bisher,  gefdjmacfpolle 

ghrtgmafs  @inßan66ecfeen 

im  Stil  öes  jetzigen  f}eft«Hmfd?Iags  mit  fdjroarjer  unö  (Bolöpreffung 
aus  englifcfjer  Ceinuxmö,  unö  fielen  foldje  $u  Banö  LXXX  Qanuar 
bis  ZHärj  (897),  urie  aucfy  3U  öen  früheren  Bänöen  I— LXXIX 
ftets  sur  Perfügung.  —  Der  Preis  ift  nur  {  Xdatf  50  Pf.  pro  Decfe. 
&u  Befiellungen  wolle  man  ftcfj  6es  umftefyenöen  Settels  bedienen 
unö  öenfelben,  mit  Unterfcfyrift  »erfeb,en,  an  öie  Budfljanölung  oöer 
fonftige  Bejugsquede  einfenöen,  öurdj  roeldje  öie  ^ortfetjungsfjefte 
bejogen  n>eröen.  2Judf  ift  öie  unter$eidmete  DerlagsljanMung  gern 
bereit,  gegen  (Ehtfenöung  öes  Betrages  (nebft  50  Pf.  für  $tancatvu) 
bas  (ßeroünfdjte  ju  erpeöiren. 
Breslau. 

Sdflefifdje  Budförucferei,  Kunft*  unö  t?erlags«2lnftalt 
v.  5.  Sdfottlaenöer. 


(8e<iea3tite(  umflettenb.) 


Sei  6er  Sudjr/anMung  von 


befteüe  icf}  Ijieröurd} 

„Horb  unb  Süö" 

herausgegeben  von  panl  £tnban. 

Sdjleflfaje  Budjprncferei,  Knnfl'  n.  DerlagMnjlalt  p.  S.  Sdjottlaenbe r  in  Breslau. 

€jpl.  San»  I.,  IL,  HL,  IV.,  V.,  VI.,  VII.,  VHL,  IX.,  X.,  XI., 
XU.,  XIH.,  XIV.,  XV.,  XVI.,  XVH.,  XVIII.,  XIX.,  XX.,  XXI.,  XXU., 
XXHI.,  XXIV.,  XXV.,  XXVI.,  XXVH.,  XXVIH.,  XXIX.,  XXX., 
XXXI.,  XXXH.,  XXXHI.,  XXXIV.,  XXXV.,  XXXVI.,  XXXVH., 
XXXVHL,  XXXIX.,  XL.,  XLL,  XLH.,  XLIU.,  XLIV.,  XLV.,  XLVL, 
XL VII.,  XLVUI.,  XLIX.,  L.,  LI.,  LH.,  LIIL,  LIV.,  I.V.,  LVL,  LVIL, 
LVIU.,  LIX,  LX.,  LXL,  LXIL,  LXHI.,  LXIV.,  LXV.,  LXVL,  LXVII., 
LXVI1L,  LXIX.,  LXX.,  LXXL.  LXXII.,  LXXIIL,  LXXIV.,  LXXV., 
LXXVL,  LXXVIL,  LXXVIH.,  LXXIX., 

elegant  brofefrirt  jum  Preife  doh  JL  6. — 

pro  Sanfc  (=  3  Qefte) 
fein  gebunden  jum  Preife  oon  M.  8. —  pro  Banö. 
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7t,  75,  76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  8t,  85,  86,  87  ,  88,  89,  90,  91,  92, 
93,  9t,  95,  9«,  V,  98,  99-  100,  (0(,  (02.  (OS,  (0t,  (05,  (06,  (07,  (08, 
(09,  ((0,  (((,  ((2,  ((5,  ((t,  ((5,  U6,  ((7,  ((8,  ((9,  (20,  (2(,  (22,  (23, 
(2t,  (25,  (26,  127,  (28,  (29,  (30,  (3(,  (32,  (33,  (3t,  (35,  (36,  (37,  (38, 
(39,  (t0,  (t(,  (t»>  W,  W,  lt5,  (t6,  (t?,  (t8,  |(t9,  (50,  (5(,  (52,  (53, 
(5t,  (55,  (56,  (57,  (58,  (59,  (60,  (6(,  (62,  (63,  (6t,  (65.  (66,  (67,  168, 
(69,  (70,  (7(,  (72,  (73,  (7t,  (75,  (76,  (77,  (78,  (79,  (80,  (8(,  (82,  (83, 
(8t,  (85,  (86,  (87,  (88,  (89,  (90,  (9(,  (92,  (93,  19t,  (95,  (96,  W,  (98, 
(99,  200,  20(,  202,  203,  20t,  205,  206,  207,  208,  209,  2(0,  2((,  2(2  2(3, 
2(t,  2(5,  2(6,  2(7,  2(8,  2(9,  220,  22(,  222,  223,  22t,  225,  226,  227,  228,  229, 
230,  23(,  232,  233,  23t,  235,  236,  237,  238,  239 

5um  Preife  Pott  M.  2. —  pro  ^eft. 

vEinbanööecfe  $u  So.  LXXX.  (Januar  bis  Zttarj  \897) 
(Ejpl.  bo.  311  Sanb  I..  H.,  HL,  IV.,  V.,  VL,  VII.,  VHL,  IX.. 
X.,  XL,  XIL,  XIH.,  XIV.,  XV.,  XVI.,  XVIL,  XVIH.,  XIX.,  XX.,  XXI., 
XXU.,  XXUL,  XXIV.,  XXV  ,  XXVI.,  XXVH,  XXVIII.,  XXIX.,  XXX., 
XXXI.,  XXXII.,  XXXUL,  XXXIV.,  XXXV.,  XXXVL,  xxxvu., 
XXXVIH.,  XXXIX.,  XL.,  XLL,  XLH,  XUU,  XLIV.,  XLV.,  XLVL, 
XL VII.,  XLVI1I.,  XLIX.,  L.,  LI.,  LH.,  LHL,  LIV.,  LV.,  LVL,  LVIL, 
LVHI.,  LIX.,  LX.,  LXL,  LXU.,  LXUI.,  LXIV.,  LXV.,  LXVL,  LXVH, 
LXVIH.,  LXIX,  LXX.,  LXXI.,  LXXH,  LXXIII.,  LXXIV.,  LXXV., 
LXXVL,  LXXVU.,  LXXVIH.,  LXXIX 

jum  Preife  oon  JC  {.50  pro  Decfe. 
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S«J?lefifd(e  JSud?örucf  eret,  Kunft-  unb  ücrlags-ZlnjiaH 
ti.  5.  5d)ottlaenbet. 


(Eine  Seegefdjtdjte. 
Von 

fytinti®  ftrufe. 

■CH  —  Bücfeburg.  — 

|£3iric>g!    Wct  badjte  bei  uns  u>ot)l  an  Krieg?   tt?ie  wenn  mitten  im  lüinter, 

Wo  fonft  riefeln  bie  Jfloden  bes  Sdmees  anf  bie  <£rbe  herunter, 

plö^licb  ein  blenbcnber  Slitj  unb  rollenber  Donner  uns  anffcbrecft : 

2llfo  würben  bie  Deutfdjen  cerftört  burcb,  bie  plötsltdje  ZTadjridjt, 

^ranfreicb  habe  ben  Krieg  uns  erflärt,  aus  irgenb  'nem  (Srunbe, 

H?enn  man  audj  nidjt  ihn  rerftanb.   Seljr  beutlicb,  verftanben  wir  aber, 

Dafj  bie  ^ranjofen  am  Sb,ein  nadf  leibiget  alter  <£ewotmt)eit 

Eßollten  ein  wenig,  wo  moglid;  auch,  fiel  »on  Heuern  erobern.  — 

0?as  511  £attbe  gefcbetm,  wie  bie  tapferen  beutfdjen  Solbatcn 
Surften  in  ^ranfreicb,  ein  unb  alle  fran3Öftfdjen  £}eere 
Sammt  ITapoleon  felber,  bem  Kaifer,  gefangen  genommen, 
IDiffen  wir  2llle.    Dodj  wie's  inbe§  ansfab,  auf  ben  beutfdjen 
IHeercn  unb  Küften,  barüber  erlaubt  mir  jetjt  3U  berieten. 

fyirtlepool  ift  ein  (Ort  nidjt  weit  non  ber  Cyne  unb  Ztewcaftle, 
Wo  f teinfotflett  man  gräbt  in  unerfd?öpflicber  menge.' 
Schiff  au  Scbiff  lag  bort  mit  beutfdjer  Bemannung  im  Isafen, 
2llle  nidjt  wenig  erfdfreeft  bureb,  bie  Kunbe  rom  Kriege  mit  ^ranfreid;. 
§war  wir  Ratten  ja  audj  Kriegsfdjiffc  befommen,  wir  Deutfdjen, 
Docb  nur  wenige  erft,  unb  „König  lüilb,elm",  bas  gröfjte. 
Das  Millionen  gefoftet,  war  nidjt  im  Stanbe,  fo  b,iefj  es. 
Dentfdjlanb  war  anf  bem  IH.cere  cerbammt  3U  Jlägliajer  (Dtmmadjt. 
2llfo  fajjen  bie  Unfern  wie  ITläufe  im  £ocb,e,  t>or  welchem 
£auert  ber  grimmige  Kater,  bie  gan3e  fran35fifd)e  flotte. 
(Lage  unb  Ifocben  vergingen.    Sie  blieben  in  Sorgen  unb  ratbjos. 

Unter  bem  beutfdjen  «Befdjwaber  war  and?  tion  ber  freunblidicu  3nfel 
Spieferooge  ein  Kuff,  ^ofanna,  Kapitän  «Ebben. 
«Ebben  war  längft  fdjon  taub  unb  gebrccblid;  geworben.    So  tjatt'  er 
2Ibgegebcn  bas  Sdjiff  an  2Iyme,  ben  ältften  ber  Sölmc. 
Qodjgewadjfen  unb  fcblaiif.    €r  machte  ftet)  £Tid)ts  aus  (gefahren, 
IPar  oon  Kopf  bis  311  £ufj  ein  ftattlicber,  trotjiger  Briefe. 
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2lyme,  bet  Sdjiffer  bes  Kuffs,  fafj  einft  mit  ben  beiben  ITtatrofen, 
^olfert  nnb  Dirf,  in  bet  Weinen  Kajüte  3ufammen  als  Kriegsrattt. 
„3a,  was  madjen  wir  jetjt?"  fo  fagte  mit  äorniger  Stimme, 
Sdjlagenb  bie  <$au{i  auf  ben  Cifct?,  min  2lyme,  bet  mutige  Schiffet. 
Ditf  fptadf  gleichermaßen,  nur  weinetlidf  etwas  unb  futd}tfam: 
„3a,  was  follen  wir  machen?"    Unb  <$olfert  fagte  basfelbe 
<San3  b,ilfIos;  benn  et  richtete  ftets  nadj  bem  älteren  Ditf  fid;. 
„ntan  foU  immet  bas  Zlädjfte  bebenfenl"  fo  fagte  bet  Schiffer. 
„2lbet  bas  Häajfte  ift  bodj,  fo  bändet  mit,  3«  effen  3U  mittag. 
£jalb  3u>ei  Uhr  ift  es  fdjon,  unb  es  fnuttt  uns  nachgrabe  bet  ITlagen. 
Kodj,  Du  bift  wollt  aus  Sanb  unb  Banb!   IDas  giebt  es  3U  mittag?" 

„Sacffoofl"  fagte  bet  Kodj.   Da  erhellten  fidj  atte  «eftdjter. 
Sacffoof  ift  ein  Sdjiffergeridjt,  wohffdjmecfenbe  Klöjjdjen, 
HJeldje  man  fodjt  im  Sacf.    Kodj  ^olfett  tjolte  bas  CEffen, 
Unb  fo  langten  fie  3U,  bis  oSIIig  bie  Srtjüffel  geleert  wat. 
„Unb  fie  füllten  ben  (Stam  mit  €ffen!"  fo  brifjt  es  im  Siebe, 
Sagte  ber  Sdjiffer  behaglich/,  „bodj  b,eigt  es  im  £ieb  aud}:  „Sie  tranfen 
3nnig  gerührt  ba3u!   IDie  wät's  mit  'nem  (Släsdjen  (Seneper?" 
„<Sernl"  fo  fagte  bet  (Eine,  ber  Zlnbete  fpradj:  „mit  Dergnügcnl" 
jllfo  genehmigten  benn  fie  ficf)  einen  (Seneper  oon  Sdjiebam. 

2Hs  nun  bet  t|it;tge  Cranf  in  ben  Zlbern  ihm  glühte,  fo  tief  et: 
„Sollen  wir,  meinet  Sif,  b,iet  bleiben,  fo  lange  bet  Krieg  währt, 
Sieben  3at(te  oielleidjt,  pielleidjt  auch  breifjig,  wet  weifj  es? 
iDocon  follen  wit  leben,  3umal  bei  ben  englifdjen  pteifcn? 
Kinbet,  es  geht  nid)t  fo.   3^  i*enfe,  wir  fahren  nach  fjaufe?! 
„3a,  bas  faget  fidj  leidjt;  allein  bie  ftan35fifdje  flotte," 
Sief  fopffdjüttelnb  ba  Ditf:  „mit  ift  fdjon,  als  wäY  tdj  gefapettl" 
„<D  bie  ftan38fifd}e  ^lottel   IDer  wei§  benn,  ob  fie  fdjon  ba  iji? 
3a,  mit  bem  maul  finb  ftets  fie  bereit.   Sie  erflätten  ben  Krieg  uns. 
mehrere  IDodjen  petgingen,  fie  famen  nidjt  einmal  3um  Kheine. 
Diel  «Sefdjrei  unb  wenig  UJollel   So  finb  bie  ^tanjofen,  - 
§u  leidjtfinnig,  um  pünftlidj  3U  fein.   So  fenn'  idj  bas  D8lfdjen. 
ZTehmen  wit  an,  fie  wäten  fdjon  ba,  fo  wiffen  wit  Deutfrfjen 
Seffet  Sefdjeib  bodj  gewig  auf  bet  ZTorbfee,  als  bie  <Jran3ofen, 
tt>eit  nnb  breit  ift  bie  See.   IDir  fdjliipfen  fdjon  burdj  nach,  bet  Ejeimat." 
„IDenn  3*lr  es  meint,  Kapitän  — "  ,,3d)  mein'  es  — "  „fo  wollen  wit  fabten." 

Unb  am  anbeten  morgen  wat  fdjon  bie  3°^anna  perfdjwunben. 
Ztodj  in  bet  Zladjt  fam  an  ein  Scfjiff  mit  bet  fidjeten  Hadjridjt, 
Da§  bie  ftan38(lfdfe  flotte  bei  ^elgolanb  fid}  gefammelt. 
Zlber  es  liegen  fid;  nidjt  abgalten  bie  mutt)igen  ^tiefen. 
„IDifjt  3'lt  was?"  rief  Zlyme,  „wit  halten  uns  möglidjft  nad;  Horben. 
Zille  fran33fifdjen  Slicfe  finb  jetjt  nad;  Siiben  gerietet, 
(gierig  fpätjen  fte  aus  nad;  bet  münbung  bet  IPefet  unb  £Ibe 
Unb  narf;  ben  mädjtigen  Sdjiffen  mit  foftbatet  £abung  befrachtet, 
fjier  im  Horben  ift  wenig  3U  Ijolen."    „Da  habt  y^x  ni<^t  Unrecht," 
Sagte  ber  pfiff ge  Ditf  unb  fratjte  fidj  b,inter  ben  <Dt(ren. 
„21bet  wit  müffen  äule^t  borfj  vorbei  an  ber  feinblidfen  flotte. 
Das  wirb  fdfwierig  fein."    „Hid)t  fdjwierig  nur,  fonbern  unmöglid;, 
roll  es  bei  (tage  gefdfelm.   U?it  fdjläpfen  »oriibet  3«  Had;t3eit. 
Heumonb  haben  wit  jetjt,  unb  bet  Ejimmel  ift  wolfig  unb  neblidft." 

So  wat  Hymes  plan,  unb  fte  hatten  mit  günftigem  UJinbe 
Zlnd}  fdjon,  ohne  bem  ^einb  3u  begegnen,  bie  jütifdje  Küfte 
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(ßliitflid?  erreicht,    llnb  eben  ertjob  fid)  leud)tenb  bie  Sonne 

Heber  ben  Hebel  bei  ^rülje,  als  Kod),  ber  nad)  ber  <£ombüfe 

IDegtrug  grabe  bas  Kaffeegefd)irr,  ftillftanb,  mit  bem  Daumen 

hinter  fid)  weifenb,  unb  fprad):  „Kap'tan,  bas  fdjeint  mir  perbädjtig. 

Seb,t  nnr,  ba  liegt  fo  ein  Saud)  auf  ber  Kimmung."    „^olfert,  id)  fei}'  Zlid)tsl 

Du,  Du  fiet}ft  u>ie  ein  £ud)s,  unb  mit  unbewaffnetem  Zluge 

Sieljft  Du  alle  Trabanten  bes  3upiter:  (ßieb  mir  bas  ^ernrotir!" 

2lufmerffam  unb  lange  befall  fid)  ber  Sdjiffer  bie  Stelle. 

„Donnerwetter,"  fo  rief  er  juletjt,  „wab,rt)aftig,  Bedjt  t}aft  Du, 

Denn  id>  fetje   bie  fa^ne  bes  Baudjs.   Kein  gweifel,  ein  Dampffdjiffl 

3a,  unb  ber  Saud?  wirb  bidjter!  Das  Sdftff  fommt  näljerl  IDie  foUen 

IDir  entgeb'n,  (Sott  ftraf  mid),  bem  grofjen  franjöfifdjen  Dampferl" 

„£afj  mid>  and}  burd}'s  Fernglas  gurfen!"  entgegnete  .fotfert. 
„3a.  «  führet  bie  flagge,  allein  fte  flattert  im  IDinbe, 
Unb  fo  fann  id)  nidjt  feb,'n,  3U  meldjer  Bation  er  gehöret. 
2lber  yyc  irrt,  Kapitän,  er  ift  fein  perbammter  <Jran3ofe. 
3a,  nun  erfenn'  id)  bie  flagge  I  Das  Sdjiff  ift  ein  etjrlidjer  Deutfdjer." 
„(Sott  fei  gelobt!"  fprad}  Jlyme.    „IDir  wollen  nidft  weiter  nun  fegein, 
Sonbern  mn  b,ier  abwarten,  ben  lieben  willfommenen  £anbsmann." 
„c)err,"  rief  jjolfert  barauf,  in  ber  ijanb  nod)  tjaltenb  ben  Dollanb, 
„^err,  id)  fenne  bas  Sdjijf!"  fo  rief  er.    „3m  porigen  3a*!re 
Wart)  id?  befamit  mit  ihm  in  ben  £onboner  Dorfs,  unb  es  Reißet : 
^Jriebrid;  JDillielm  ber  IHerte'.    (Ein  Sdjiff  bem  3n  <£l)ten"3U  bauen. 
Konnte  bod)  nur  fid)  ereignen  im  2lnfang  feiner  Regierung, 
€be  wir  wußten,  was  wir  an  bem  prenfjifdjen  Könige  Ratten, 
^riebrid}  Wilhelm  war  ein  ITlann  pon  glän3enben  (Saben, 
2lber  er  war  fein  ITlann,  er  war  fein  lDilt}elm  ber  (Erfle." 
2llfo  planbcrte  Jlvme  unb  fdjerjte  bel)aglid),  nad}  fdjwerer 
Sorgen  £rlebigung  frolj.    „tt>ir  wollen  erwarten  ben  £anbsmanu!" 

llnb  fie  riefen  itmt  fdjon  aus  weiter  (Entfernung  entgegen. 
€r  antwortete  brauf,  grabwegs  ans  Baltimore  fäm'  er 
llnb  fei  nadj  £urbat>en  beftimmt.    „<Db  er  günftig  gefahren?" 
„3a,  bis  jetjt."   llnb  näfjer  gefommen  erjS^lt  er  bann  2lUes, 
IDie  es  begeben  fidj  ljat.   3"  Baltimore,  wo  er  3um  £aben 
£ag  am  GJnai,  war  aud},  im  Sturm  ein  wenig  befdjäbigt, 
Eingelaufen  ein  Sd}iff  ber  fran33ftfd)en  flotte.   (Es  Ijatte 
2lnsgebeffert  ben  Sdjaben  beinaf}',  unb  ber  ^nb,rer  bes  Sdjiffes, 
Commanbaut  £eboeuf,  ber  freunblid}  perfeb,rt'  mit  ben  Deutfdjen. 
IPar  ein  artiger  £}err  aus  Borbeauj.   Dod)  als  nun  ber  Krieg  tarn, 
Babm  ein  protjiges  IDefen  et  an  mit  bem  beutfdjen  Kap'tSne. 
prallte  wie  ein  (Sascogner;  fobalb  fid;  rührte  ber  Deutfdje, 
Kapert'  er  itjn  auf  ber  See,  Sdfiff  wäre  perloren  unb  £abung. 

llnfer  Kap'tän,  ein  ruljiger,  tndjtiger  Sdjiffer  aus  Boftotf, 
£iefj  itm  flunfem  unb  flfadjen  unb  fagte  3n  feiner  Befatmng: 
„£eute,  wir  muffen  bod)  aud}  babei  fein!"   llnb  in  ber  Zladjt  brauf 
IDar  bei  ben  Dentfd)en  es  ftill  auf  bem  Decf;  bod}  unten  im  Baume 
Sd}affte  man  fyehnlid)  unb  eifrig.   OTit  <$ett  unb  anberen  Stoffen, 
IPeldte  nidjt  Band;  e^eugen,  warb  imrtig  geb,ei3t  bie  ITtafdjine, 
Ellies  bereitet  3ur  jab,rt,  unb  in  mttternädjtlidjer  Stille 
IDurben  bie  llnfer  gefd)lippt  unb  bie  (Laue  gefappt,  unb  es  fet?t  fid} 
£etfe  bas  Sdfiff  in  Bewegung.   Da  erft,  als  raufdjen  bie  Bäber," 
ITterft  im  fransdfifdjen  Sdfiffe  ber  mäbe,  perftblafene  2lusgutf, 
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tOas  fictj  begiebt,  unb  fdjlägt  gleich,  fiänn;  bort)  mar  es  5U  fpät  fcbon, 

&\e  in  (Sang  bie  ]Ttafd)ine  gebracht,  war  ber  Ceutfdje  verfdjmunben. 

„Unb  wir  fugten,"  fo  fpracb,  ber  Kap'tSn,  „an  bie  Spitje  von  fdjottlanb, 

(Dtme  ein  Sdjiff  nur  3U  feb/n  mit  einer  franjöftfcijen  flagge. 

£0  weit  garten  wir  (SIücF;  bocb,  nun,  fo  natye  bem  &tele, 

Sagt,  wie  foüen  wir  jetjt  erreichen  bie  Käfte  r>on  Deutfdjlanb? 

Denn  auf  ^Jeuerfdjiffen  unb  Ctjnrmen  erlofcb,  ja  bas  <feuer, 

Coimen  unb  Reichen  ftnb  fort  von  ber  See.   Was  follen  wir  madjen? 

£ootfen  finb  nidjt  für  (Selb  unb  gute  JDorte  ju  tjaben." 

„(Ei,  fo  folgt  mir  nad),  benn  id)  bin  ber  ftdjerfte  £ootfe. 
So  wie  bie  Ulaus  auf  bem  Boben  bas  Kom  Fennt,  Fenn'  ich,  bie  (Segenb 
t}ier  um  ben  friefifd)en  Stranb.   Wie  ber  3ierlid)e,  Fleine,  wie  Silber 
(Slänjenbe  £ootfenftfcb,  vor  bem  ßatfifd),  fagt  man,  roranfcbwimmt 
Unb  itm»  weifet  ben  U?eg,  fo  wollen  ben  U?eg  wir  (Euch,  3eigen. 
Siel)',  ba  bämmert  es  fd)on.   IDir  bürfen  auf  unferen  Schaffen 
£jeut  in  ber  Ztaajt  Fein  £id)t  anftecFen.   It>tr  muffen,  wie  Diebe, 
Sadjt  uns  fd)leid;en  porbei  an  £jelgolanb."    „©,  y^t  feib  mir," 
Sagte  ber  Hoftodfer  Scfc/iffer,  „als  rettenber  (Engel  erfd)ienen." 
Xidftigl  So  Famen  bes  Zlacfc/ts  fte  vorbei  am  gefätjttidjen  (Eilanb, 
llnb  fie  begrüßten  am  anberen  morgen  bie  ITtünbung  ber  (Elbe. 

„fjier  ift  bereits  Ditmarfdjcn,  bas  £anb  ber  tapferen  Sauern," 
Sprad)  nun  Zlyme,  „unb  balb  fdjon  erreicht  ift  ber  fiafen  von  Büfum. 
Dorthin  bin  tdj  befrachtet  unb  mufj  auslaben  bie  Kohlen, 
jrennb,  Faum  tjat  man  fid)  3ufammen  gefunben,  fo  muf,-  man 
Such,  fcbon  wieber  fid)  trennen,  fo  getjt  es  im  £eben.   (Ein  CCroft  ift, 
Berg  unb  (£b,al  Fommt  nidjt,  woljl  aber  bie  ITtenfdjen  3ufammcn." 
llnb  fo  trennten  ficb,  feelenvergnügt  unb  banFbar  bie  jrranbc, 
(Einer  nad)  Büfum  linFs,  redjts  nad;  Curaven  ber  Jlnbre. 

Zlber  ber  Sdfiffer  von  SpieFeroog,  ber  Fäljn  bie  BlocFabe 
fjatte  gebrochen,  war  nun  ein  gefeierter  fielb  an  ber  Küfte. 
3eber  begehrt'  itm  3n  feint  unb  3U  t)8ren.   Die  Babegefellfajaft 
Büfums  brängte  ficb,  an  ihn  b,eran,  um  itjn  3U  bewirttfen 
Unb  ficb,  bewirken  3U  laffen  von  il)m  mit  Scb,iffergefcb,id)ten. 
iDic  ein  lüafferfall,  fo  flog  ib,m  vom  Uhinbe  bie  Hebe, 
UJäfyrenb  bie  ^riefen  bod)  fonft  fliU  finb  unb  von  fdnveigfamer  ßaltung. 
IDilljelm  ber  Sdjweigenbe  war  ein  ITtann  nad)  bem  Ejer3en  bes  DolFes! 

„Zlber  was  nun?"  fo  fragten  fie  it|n.   Unb  es  fagte  ber  Sd)iffcr: 
„tlunmerir  verlangt  midf  nad)  Hid)ts,  als  nad;  §aus  3U  ben  meinen  3U  Fommenl" 
Denn  it|m  winFte  ein  freunblidjes  Ejeim.    VOat  bas  niebrige  Sfans  and) 
211t  unb  einfach,  nur,  in  ber  lüanb  mit  Kojen  3um  Schlafen, 
H?ar  es  bod)  fauber  unb  fdrniucf,  unb  Zinna  Utaria,  bie  Hausfrau, 
XOat  mit  golbenem  £}aar  unb  mit  blau  leudjtenben  Jlugen 
(Eine  Krone  ber  grauen,  verftänbig  unb  ftetfjig  unb  tapfer, 
§od)gewad(fen  wie  erl   Unb  fd)3ne  Knaben  unb  Hiabcheri' 
ffatte  fte  it)tn  geboren,  unb  Ct)eba,  bie  ältefte,  war  fcbon 
;$ünf3ebn  3ab,r,  beinahe  fo  grofj  wie  bie  OTutter,  nur  fdflanFer. 
2lües  bas  mufjten  bie  (Säfte  von  Büfum  er3äb,len  ficb,  laffen. 
21ber,  fo  fagten  fie  ihm,  er  werbe  bod)  reifen  3U  £anbe. 
Da  3U  gefäb,rlid)  es  jetjt  auf  ber  See  fei  bur(fa,  bie  ^ransofen. 
„tiein,  ich,  gebe  3ur  See,  id)  bleibe  bei  meiner  3°t)onna, 
Uleine  J0^""«!  D*i  m«1-   Ü3ir  finb  3ufammengewadrfen." 
„Hedjt  fo,"  fagten  bie  ^remben.   „3br  fpredft  wie  ein  richtiger  Seemann." 
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Zllfo  fuhren  fie  ab,  nnb  ber  Winb  war  ©ften  3U  Horben. 
Jtber  fobalb  fie  Wurften  erreidjt,  ba  baufdjten  bie  Segel 
Kaum  fidj  nodf  anf,  unb  am  2Jbenb  war  gan3  winbftill  es  geworben. 
3a,  fie  fonnten  fürwab,r  fid;  faum  oon  ber  Stelle  bewegen. 
Illfo  tfatte  ber  reemann  geit,  fid;  im  füllen  (Semütbe 
Jlusjnmalen  bie  Wonne  bes  Wieberfebns  mit  ben  Seinen, 
Weldjes  in  ttatbt  unb  in  stürm  wie  ein  Ittorgenrotb,  fid)  ergießet. 
(Erft  am  fiebenten  lag  fab/n  fteil  aus  bem  OTeere  fie  ragen 
Wangeroogs  alten  (Eburm  unb  babmter  im  Strahle  bes  2Jbcnbs 
£ag  mit  Weibcn  unb  Dieb,  bie  benachbarte  3nfeI>  oas  I'e',e 
Spieferoog.  unb  Zlyme  erfannte  fein  (Ebben'fdfes  Stammhaus. 
Denn  t>ier  fräftige  £inben  bef chatten  es  gegen  ben  Süben; 
Wo  ftc  über  bas  fdjütjenbe  Dad)  aufragen,  bie  Säume, 
Würben  im  Wipfel  fie  bürr:  an  bem  §eicb,en  erfannt'  er  bie  Stelle. 
<Db  fein  Dater  nod)  lebt?   Wie  wirb  fein  prädjtiges  Weib  woljl  . 
3bren  »erfd)ollenen  mann  empfangen?   Die  reijenben  Kinber! 
ßolbere  Wefen  jtnb  nidjt  anf  (Erben  ju  ftnbenl   „f}e,  ^olfert!" 
Sief  er,  „unb  Dirf,  id)  laffe  <£ud)  Ijier  juriicf  anf  bem  Sdfiffe, 
Denn  wir  f8nnen  nidjt  lanben.   §n  weit  fdjon  ebbt  es  am  Straube, 
Zlber  bie  Sebnfndjt  läßt  mir  feine  Sut(e.    3<b.  ieke^ 
3<t;  will  fdjlafen  nodj  lieut  in  meinem  eigenen  £jaufe." 

Unb  fdfon  jieljt  er  bie  WajferfHefel  fid)  an,  unb  er  watet 
ITTnttjig  nad>  S picferoog  burd;  prielen  unb  fnmpfige  Stellen, 
Wo  it)m  bas  Waffer  beinahe  3U  fjodf;  bod)  er  fonnte  im  Zlotfjfall 
rdjwimmenb  erreichen  bas  £anb.   So  betritt  er  bie  Ijeimifdje  jnfel. 
£lid)t  mehr  blitjen  bie  ^enfter  bes  Kirdjleins,  fd;on  ift  es  bunfel. 
Zlyme  wirb  nid)t  es  gewahr,  baß  er  tritt  in  ein  tieft,  bas  unfdjeinbar 
fjatten  bie  ITlöven  im  Sanbe  gebaut,  unb  ein  pärcben  er  auffdjrccft, 
Weldjes  ihn,  wie  mit  (Belaßter,  t>erl)öb,nt  unb  freifenb  umherfliegt. 

Zlber  was  ift  benn  bas?   Wer  wanbelt  fo  fpät  nodj  am  Stranbe? 
Wer  ift  bie  gan3  in  ben  ITtantel  gefüllte  (Seftalt?    3n  &en  £?änben 
Blinft  ein  (Seweljr.   „Wer  ba?"  fo  ruft  oon  fem  fdjon  bie  Wadje, 
©bne  bod)  näfyer  5U  treten.    (Es  lehrt  fid)  ber  mutl)ige  Zlyme 
Zlid)t  an  ben  Huf  unb  fdjreitet  voran,    „i)alt!   Stille  geftanben!" 
Sdjreiet  ber  poften  ihn  an.   „Sonft  fdjiejj  id)l   So  ift  es  befohlen!" 
„3a,  w  fännte  bie  Dummheit  begettcn!"   So  brummte  ba  üyme. 
Unb  ftanb  lieber  bod)  füll.   „Wir  muffen  bie  3nM  bewadjen," 
Sagte  ber  poften  barauf.    „Wer  feib  3tjr?   Seit»  3b*  jranjofen?" 
„Hein,  wir  treffen  nidjt  ^röfdjel"  entgegnete  ladjenb  ber  Sdjiffer. 
„Unb  wer  feib  3b.r  be«n  felbft?   inir  ift,  als  fennt'  id;  bie  Stimme. 
Weiblid)  flingt  fie  beinah,,  als  wäreft  Du  Zinna  UTaria, 
£xau  »on  Zlfmc  €bben,  bem  Sd)iffer."    „Das  bin  id)  aud(  wirflidj." 
„Wie?   Du  wareft?"  —  „3<tf  bin's!"    „Unb  id}  bin  Zlyme."   Da  flogen 
2üif  einanber  bie  fy>^en  (Seftalteu,  ent3Ü<ft  f«d)  nmfdflingenb. 
Sie,  fie  weinte  cor  ^reube,  unb  er,  er  titelt  fid;  am  Kliffen. 
Unb  fie  lachten  unb  weinten  unb  waren  bie  glürflidfften  ITtenfcb.en. 

2lfme  fagte  3ulefet  unb  ftrid;  ifyc  bie  golbenen  fjaare: 
„Unna  UTaria,  was  foll  benn  bie  3nfewett,ad[>Mg  bebeuten? 
Seib  3ljr  benn  2Ule  »errüd't  auf  Spieferooge  geworben?" 
„Wei§t  Du,  es  t|eifjt  für  gewig,  bog  l(ier  anlanben  ber  ^einb  will." 
„Unfinn,  Zinna  Ularial   Was  wäre  bei  uns  wob.1  3U  Ijolen? 
tlun  ift  nirgenb  ein  Ort  noaj  ein  (Dertdjen  am  baltifdjen  ITteere 
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(Ober  am  ilorbfeeftranb,  wo  nid)t  bie  Bewotjner  es  feft  fid; 

Ejätten  gefefct  in  ben  Kopf,  bafj  bort  unb  nirgenbwo  anbers 

fei  5n  erwarten  bie  £anbnng  ber  ganjen  fran3dftfd)en  flotte. 

Blinb  mad)t  21He  bie  ^nrdjtl"    „Dod;  ber  (Dbrigfeii  mufj  man  geljordjen. 

fjaus  für  fjaus  wirb  angefügt  für  ben  nädjtlidjen  IPad)tbienft. 

Wo  fein  ITlannsbilb  ift,  ba  muffen  bie  grauen  auf  Dienft  sietjn. 

Dater  ift  willig,  bod;  b,ört  er  ja  nidft,  unb  näd>tlid;e  Waiden 

5inb  audj  nidjt  gut  mein:  3ii3nmutlicu  bem  rebltdjen  bitten. 

Darum  30g  id?  ben  IHantet  mir  an  unb  griff  3um  (Seweljre." 

„(Sotiesrergeffenes  lüeibcben,  Du  broijteft  mid)  ja  3U  erfdjiefjenl" 

„(D,  Du  braudjteft  nidjt  bange  ju  fein!   3^!  k&e  nod;  niemals 

Jlbgebrücft  ein  (Scwetjr.    3<fy  fürdjte  mid)  fdjier  ror  bem  Dingel 

HJenn  es  pon  felbft  losginge!   Drum  Ijab'  id)  es  gar  nidjt  gelaben." 

„211^,  fo  bett>ad}t  y^v  bas  £anb!"  fpradj  21yme  mit  fr8ljlid)em  iltatlje. 

Unb  fo  (adjten  3ufammen  bie  (Satten,  wie  Ijarmlofe  Kinber. 

„Jlber  wie  ftebt  es  benn  jetjt  mit  bem  feebab  nnb  mit  ben  (Säften?" 
„(D,  wir  Ijofftcu  bas  Bcftc  unb  burften  es  baffen.   3m  3un* 
Waren  bie  IDolmungen  meift  fdjon  permietljet.   3m  Dorfe  u>ar  Zliemanb, 
Der  nidjt  gern  fein  fjaus  nad)  feinem  Vermögen  perbeffert, 
Spiegel  unb  OTöbel  gefauft  unb  (Serättj  unb  betjaglidje  Betten, 
f 0  fam  3U'*  b,eran  mit  ben  f  djaaren  willfommener  jjremben. 
Da  warb  plötjlidj  es  Krieg,  unb  »erfdjendjt  floljit  fämmtlidje  (Säfte; 
Denn  bie  jranjofenangft  umnebelte  alle  (Sebattfen. 
(Einige  fagten  fogar,  unb  fanben  aud;  gläubige  ©tjren, 
Daß  bie  <Jran3ofen  pergiftet  bie  ttorbfee  t|ätten!"  „potjtanfenb!" 
21nbere  fpradjen:  „<£s  fann  ja  nidjt  fein!"  bod)  babeten  nid)t  metjr. 
Da  war  gar  fein  Raiten,    fr ie  ftritten  um  Ifagen  unb  pferbe, 
Um  nad;  bem  f djiffe  511  fahren  unb  fid)  nad)  fjanfe  3U  flüdjten. 
Diele  erhielten  Befehl  unb  mußten  3um  Fjeere  fid)  ftetlen. 
2lber  audj  oljue  Befeb,!  griff  mancher  bclje^t  3U  ben  IDaffen. 

feit  fcdjs  3a'l,:en  föon  wolmct  bei  uns  eine  pommerfdje  fjerrfdjaft, 
(Braf  IDadjtmcifter,  ein  altes  (Sefdjledjt  pon  fdjwebifdjer  Slbfunft, 
Pater  unb  f  olm,  pon  Ijotjer  (Seftalt  unb  pon  männlidjer  Sdjönljeit. 
21jel,  ber  würbige  21lte,  unb  <£ridj,  ber  blüb^nbe  3ängli"9> 
(Dljne  fjerablaffung,  bod;  offen  unb  grabe  mit  3e°em, 
3eben  nad)  feinem  Derbienjt  unb  innerem  lDertl)e  nur  fdjatjenb. 
Sie  pnb  gebilbet  unb  reidj  unb  begütert  in  pommern  nnb  Sdjweben. 
2llles  bas  fönnen  fie  nidjt  abänbern  unb  nidjt  es  pertjeljlen. 
Darum  barf  man  fie  frcilidj  woljl  2iriftofraten  benennen; 
Dorf;  wer  fie  fennt,  ber  weiß,  ba§  beffere  ITtenfdjen  nidjt  leben. 
Unb  fo  fagte  ber  Pater  30m  fotjn  natb,  fasern  Bebenfen: 
,,€rid),  id)  reife  5um  König,  um  wieber  in  Dienfte  3U  treten. 
3a,  id)  3xeti'  in  ben  Krieg,  unb  Du  —  Du  bleibft  nidjt  3U  fjaufe!" 
Unb  in  ben  2lrmen  lagen  fid;  weinenb  bie  ljerrlidjen  ITlenfdjen. 
f 0  war  21(les  befcbloffen  im  Jlugenblirfe.    fie  pafften, 
Unb  fdjon  fuhren  fie  ab  am  nämlidjen  (Eag  mit  bem  ^Jä^rfd^iff. 
tleljmt  (Eud;,  3^  flenten  ^ran3ofen,  in  2ld)t  por  ben  Ejelbengeftalten, 
Denen  3te  3wifd;en  ben  Beinen  bequem  burdjliefet,  3^1  Knirpfe! 
Ulir  aud;  ftanben  bie  Cttränen  im  21ug'  unb  bas  Ejerj  cor  bem  £}a(fe." 

„21ber  warum  erjäb^lft  Du  mir  alles  bas,  liebe  Marianne, 
<2tie  Du  mir  nod;  berichtet  pon  unferem  eigenen  ^aufe? 
U3arum  ftetjen  wir  füll?  IDir  fönnen  aud)  planbem  im  (Seljen." 


  Kriegs3eiten.   


283 


Unb  fo  gingen  fie  beim  burdj  Sie  Dünen  nni>  bann  burd;  bas  tüälbdjcii, 
Sieben  unb  Ctlen,  wo  frifeff  aus  bem  (Erbreid;  fprubelt  bie  (Quelle. 
2lymen  antwortete  brauf  fein  prächtiges  IDeibdjen  unb  fagte: 
„Pater  ift  jetjt  gan3  taub;  bod;  ijt  es  if(m  lieber  fo,  fagt  er, 
211s  3ur  5eit,  wo  er  nur  fdjwer  lj8rte,  unb  Zllles  itjn  anfahrte, 
IDäbrenb  er  t;alb  nur  oerftanb.    3et3*  'ann  n  m'*  Schreiben  fid;  Reifen. 
Dater  ift  immer  mit  2lllem  3nfrieben.    €r  fagte  nod;  neulid;, 
Ifeldj  ein  (Slncf  es  bodj  fei,  baj§  er  tjter  auf  ber  3nfel  geblieben); 
Denn  wer  foüte  woljl  fonft  im  Sommer  bie  (Safte  bes  8abes 
Itiit  (Sarnelcn  rerforgen?  .IDenn  aud;  nur  wenig  es  einbringt,' 
Sagt  er,  ,fo  freut  es  mW;  bod;,  mid;  nntslid;  nod;  madjen  3U  fönnen.' 

Unfere  3leltefte  ift  r>octj  aufgefdjoffcn  unb  ift  aud; 
jflnßebtt  3a*!re  beinab,  unb  übt  mit  ben  älteren  EDidjtern 
€in  fid;  im  Sdjeibenfdjiefjen."    „3m  Sdjeibenfdjiefjen?  lüas  fagft  Du? 
So  was  lebt  niebt!  n?03U?"    „JPir  muffen  uns  b,icr  bod;  pertljeib'gen. 
Cbeba  ift  feljr  anftellig;  fie  tan3t  am  beften  im  Dorfe, 
Unb  fie  traf  aud;  gleich,  mit  bem  anberen  fdjnjj  in  bas  5<tm>ar3e." 
„2lber  bie  Jung*"?"    „(Sebeiff'n  rotbbädHg  wie  Borsborfer  2Jepfel. 
ZTiemanb  iji  fo  glücffelig  unb  frob,  wie  unfere  Knaben; 
Denn  feit  ber  Krieg  ausbrad),  ift  faum  nod;  t>on  Schule  bie  Hebe." 

2lyme  fragte  3ületjt:  „lüas  madjt  benn  unfere  3'fe< 
Unfere  ybxiqfrt,  bas  b,er3ige  Kinb  mit  ben  offenen,  großen 
llngen,  fo  blau  wie  bie  (Eremfen*)?"   Sie  fagte:  „Die  Kleine  ift  broüig. 
neulich  fam  fie  5U  mir.  um  eüt3ugeftelm  mit  Bebanern: 
.OTntter,  id)  habe  noch  feine,  gar  feine  Derehrer  gefunben. 
2Jber,  niebt  waljr,  bas  tt(ut  ja  wot(l  Hidjts?'   .Hein',  fagt'  id;,  ,bas  tbut  Hid;rs. 
Unb  Du  brauebft  Did;  aud;  nidjt  barum  3U  grämen,  mein  J'sdjen. 
Siebe,  Du  bift  nod;  jung,  unb  wirft  Du  älter  unb  bleibft  nur 
^leijjig  unb  gut,  fo  werben  Dir  aud;  bie  Deretjrer  nidjt  febjen. 
.^leifjig  unb  gut!'  fo  fprad;  Z1eftb,äfd)en  unb  fagte  bebäcbtig: 
,2lber  man  mufj  bod;  fd)ön  aud;  fein,  um  Derebrer  3U  fmben.' 
3nnerltd>  mnfjte  id;  lachen,  bod;  fagt'  id;  mit  ehrbarer  Uliene: 
.rjäbfd;  ift  ^eoe,  bie  bjibfd;  fid;  beträgt.'   Drei  ITlonate  fpäter 
Kam  fie  munter  unb  froh,.   3^  fftigte:  ,tDas  giebt  es,  Du  Kleine?' 
.ntutter.  mir  tjaben  bie  IKabdfen  er3äblt  in  ber  Sdjule,  es  hätten 
Drei,  tuer  Knaben  —  fie  nannte  babei  fie  alle  mit  Hamen  — 
ßätten  gefagt,  id;  fei  felfr  nett!'   ,Da  l;aft  Du  ja  aud;  febon 
Deine  Dererjret!  2l(lein  Du  mnfjt  Did;  nad;  itmen  nidjt  umfetfn.' 
.Hein,  bas  tt;u'  id;  aud;  nicht:  bod;  id;  fanii  bod;  barüber  mid;  freuen.'" 

So  in  trautem  (Sefpräd;  mit  ber  lieben  perftanbtgen  fjansfrau 
tt>ar  jetjt  2lyme  3um  Dorf  fd;on  gelangt  auf  bem  tt>ege,  mit  <£ber> 
Sfcbrn  bepftanst,  bie  im  Ejerbfte  mit  Ijodjrotb,  funfelnben  Beeren 
foefen  bie  Droffcln  3um  Sarnaus,  fo  Kramtnetsoöget  man  nennet, 
IDelcbe  ftttj  fdjaarenweis  ausruhet  auf  ber  lieblichen  3nM- 
Sieb,,  ba  er^ob  fid;  ber  OTonb,  feb,r  grofj  unb  rotb,,  unb  man  fab,  nun 
lieber  bem  glitjemben  Illeere  ber  JDatten  bie  Küften  non  ^rieslanb. 
Unb  ba  ftanb  fdjon  bas  Ejaus  mit  ben  Jtinben.   Sie  flopften  unb  flopften. 
U?äbrenb  es  brinnen  fid;  regte  im  £}aufe,  perfekte  mit  Süljrung 
2Jyme,  betaftenb  bie  Banf,  bie  ftanb  »or  ber  Ebjäre  ber  IDotinung: 


*)  KomMnme». 


  fjcinridj  Krufe  in  Büdeburg.   


„IPenn  id}  im  wedrfelnben  £eben  fo  tedjt,  redjt  glücHtd}  mid)  fühle, 
5it('  id)  «m  <Se«(*  (**ts  b,ier  auf  ber  Bunt  »or  bem  eigenen  £janfe." 

2lls  man  ba  brinnen  bie  stimme  Detnatjm,  bie  befannte,  bes  Daters, 
IPas  für  ein  Jubeln  nnb  Jaud^en  erljob  fidj  im  fdjweigenben  fywfe! 
Zlacft  aus  bem  Bette  gefprungen,  fo  tarnen  bie  Buben  gelaufen, 
IPäfyrenb  bie  ftttfamen  Uläbdjen  oorfjer  ftrfj  ein  wenig  »erfüllten. 

Pater  umarmte  mit  Stolj  fein  blüljenbes  inäbdjen  unb  fagte: 
„«Oieba,  Du  füb,reft  mit  Hedft  ben  Hamen  ber  (Sräfin,  ber  großen; 
Denn  Du  bift  fräftig  unb  ftrettbar,  wie  fie."   Dod?  es  wollen  bie  Knaben 
Hidjt  »or  ber  ältefteu  Sdjwejler  3urücffteb,n,  Heitern  am  Pater 
Beibe  empor  unb  umbalfen  unb  füffen  ben  lange  (Entbehrten. 
2lber  ib,r  Pater,  er  nafmi  auf  bie  2lrme  bie  liebliche  Kleine. 
„3lsdjen,"  fo  fagt'  er  3U  itjr,  „icb,  bin  nun  and?  Dein  Pereljrer." 
„3dj  fann  Sdjltttfdjulj  laufen,  papa!"    Das  waren  bie  erften 
JPortc,  womit  KIein<31sdjen  ben  lieben  Pater  begrüßte, 
Denn  wir  OTenfdjen  ftnb  alle  geneigt,  ein  wenig  3U  prallen. 
„(Et,  was  Du  fagft!"   „Jawohl,  bas  fann  fiel"  bezeugte  bie  IKutter. 
„Denn  fie  erflärte,  fie  wolle  bas  Sdjlittfdju^laufen  erlernen, 
Unb  was  fie  will,  bas  will  fie;  fie  ift  ein  entfcbloffenes  IPefen." 
^öffentlich,  nehmet  3^r  ©jeil  am  genügfamen  (SlücFe  bes  Seemanns, 
IPenn  er  nadj  jfaljrten  unb  Stürmen  3«  fjetmat,  ber  lieben,  3urüds?eb,rt. 

Hun  fdjwamm  fdjon  brei  (Tage  in  einem  üteere  r>on  IPonne 
Ilyme,  ber  mutige  Sdjiffer,  ber  SM3  unb  bie  ^reubc  ber  3nfcl. 
Unb  er  er3äf(Ite  fo  lange,  bis  raub,  tb,m  würbe  bie  Kerfle, 
2Iber  banad;,  am  werten,  befragt'  er  ben  jüngeren  Brubcr: 
„lllridj,  wie  ift  Dir  3U  ntut^e?"    „ JTtidjt  gut!"  antwortete  3ener- 
„Denn  in  ^arltuger  Siel  liegt  IPod;e  »or  JPodje  mein  ^at|r3eug 
mäßig  unb  fault."    „Hoch,  meb,r,"  fo  fpracb,  fein  Bruber,  „perbriegt  mich. 
Dag  icb,  ge3wungen  nun  werbe,  bie  (Eage  bem  lieben  Herrgott 
21b3ufteb,len  unb  31t  fauleren.    So  fdjon  es  and;  t)ter  ift, 
Cttätigfett  bin  idj  gewohnt,  unb  wenn  icb,  rafte,  fo  rojV  id;." 

Ulridj,  ber  jüngere  (Ebben,  war  los  unb  lebig,  ein  luft'ger 
3nnggefelle.   (Er  war  audj  Sdjiffer  geworben  unb  Ijatte 
(Eine  Sdjaluppe  getauft  mit  frembem  (Selbe;  bas  macht'  it)m 
Keine  Sorge.   (Er  war  £jans  olme  Sorge  t>on  jet)er. 
„3a,  es  iß  fetjr  langweilig  I"  »erfetjte  3U  2lyme  ber  Bruber, 
Dem  bas  Pergnügen  bas  IPidjtigfte  war.   (Es  liebten  itm  Zille; 
21ber  er  fpracb,  manchmal,  unb  er  tt[at  manchmal,  was  er  oort(er 
Hidjt  wot(l  fjatte  bebaut,    „langweilig  nur?"  fagte  ber  Bruber. 
„IPenn  wir  flets  ausgeben  unb  tlidjts  einnehmen,  wie  foll  bas 
(Enben  3uletjt,  mein  luftiger  ^reunb,  als  mit  junger  unb  Kummer?" 

Unb  fo  befdjloffen  bie  Brüber,  (Etwas  3n  erwerben  3ufammen. 
Sdjiffen  unb  ^ifdjen  ftnb  natfe  perwanbt,  brum  wollten  fie  pfdjen. 
Jllfo  gingen  fie  früh,  am  anberen  morgen  3um  Stranbe 
Sdmüpcrs*)  511  fangen.   Das  ftnb  »on  ben  guten  ^ifdjen  bie  befteu. 
Unb  fie  3ogen  bas  Hefe  entlang;  boaj  es  ftSrte  bes  Hadjbars 
Ejunb  fie  babei  unb  machte  jid;  ftets  »or  bem  Hefte  3U  fdjaffen. 
211s  fie  es  nun  anflogen,  ba  3appelte  nidjt  es  im  Sarfe, 
Ratten  fte  boeb,  bartn  nur  wenige  Krabben**)  gefangen. 


*)  Steinbutten. 
«*)  I<tfd)fnfrebfe. 
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llnb  fo  mcrften  bie  rdjijfcr,  bag  fie  aus  ber  Hebung  gefommen. 
Zlnd;  am  redeten  (Serätt;  für  ben  ^Jifdjfattg  fehlt'  es  ben  Brübern. 
„^ifdjer  f»nb  plumper,"  fo  fagte  perftimmt  ba  bet  ältere  Zlfme, 
„llnb  wenn  Zlicbte  fie  fangen  im  liefe,  fo  finb  fie  nur  Stümper. 
Zlber  bie  gwei  unb  breigig*),  fie  nötigen  uns,  fid;  3U  plagen. 

nTei)r  als  Ildes  perbrog  ihn  bas  ewige  Schwaben  unb  3ammetu 
Don  ben  ^ranjofen.    „Sic  wagen  fid;  nicbt  in  bas  feidjtc  (Sewäffer. 
3eben  ^ranjofen,  ber  tjter  fid;  3eigt,  ben  perjeljr'  id;  (cbenbig. 
Zlber  id;  weig,  was  trfj  ttyi!"    Unb  er  telegraphirte  nad;  Büfnm. 
„K3nnt  y>x  nodj  Kot)(en  gebrauchen?"  fo  fragte  er  an  bei  bem  JTlafler. 
„(Sern,  um  ben  boppelten  preist"  fo  erfolgt'  umgehenb  bie  Zlntwort. 
Damit  ging  er  3U  ^olfert  unb  Dirf.   „tlun,  yxnqen,  was  fagt  31tr>> 
lüas  id;  mehr  als  gewdhnlid;  perbienc,  bas  ttieilen  wir  reblid;." 
»Bas  foll  ein  IDort  feinl"  fagten  bie  £eute.   So  warb  es  bcfcfjloffeti- 
Daranf  ging  er  sunt  Bruber,  er3ählte  ihm  Zllles  unb  fagte: 
„Ulrich,  willft  Ihi  nidjt  aud;  Dir  bie  £angewei(e  pertreiben?" 
Ulrich  befamt  fid;  nidjt  lang  unb  fagte:  „mit  großem  Vergnügen  1 
Zlyme,  Du  bift  fo  Flug,  fo  neunmalweife,  idj  tljue, 
ü?as  id;  will.  Du  ftnbeft  baran  nur  3U  tabeln  unb  mäfetn. 
Darum  will  id;  es  machen,  gerab  wie  ber  Hofweier  Schiffer, 
Dem  Du  fagteft.  Du  woüteft  als  glän3enbcr  fleiner  pilotfifd) 
§ieb,en  poranf  unb  ihm  weifen  ben  IDeg.  er  folle  nur  folgen. 
IDenn  tdj's  madSe  wie  Du,  fo  mufj  id)  bod),  Bruber,  im  Sedjt  fein." 
„(Sut!    !t>ir  fegein  nadj  ^artlepool.   Dodj  lag  Did)  nid)t  fapern." 

Mrid;  war  gan3  fröhlich  unb  fprad)  3um  Bruber  mit  Säljrung: 
„,Specnlant',  fo  tfeigt  mein  Sd)iff;  brum  will  idj  aud;  einmal 
Speculiren.   Du  follft  ein  IPunber  an  mir  nod?  erleben. 
IPenn  wir  febwimmen  im  (Selb,  fo  bcäatjl'  id;  Dir  für  bas  mir  gütigft 
§um  Sdjiffsfanfe  geliehene  «Selb  3um  erften,  3um  aller- 
(Erften  ITtale  aud;  ginfett  l"   (Er  flopft'  ihn  babei  auf  bie  Scbulter. 
llnb  fprad;  feelencergnügt:  „Du  bift  ein  prächtiger  Kerl  bod). 
Dag  Du  fo  manches  an  mir,  boeb,  niemals  tabelft,  W03U  Du 
^ätteft  bas  Recht,  bag  id;  als  Sdjulbner  ber  fäumigfte  ntenfd)  bin." 
„Sag  es  nur  gut  fein,  lllrid).   Docb,  bitt'  id}  Dieb,  lag  Dieb,  nidjt  fapern." 

(Oftmals  fuhren  bie  Bruber  hinüber  3um  Siel,  wo  bie  Sdjiffe 
ITtügtg  am  Bollwerf  lagen,  unb  rüfteten  Zllles  3ur  Zlbfahrt. 
Sprache«  jebod;  pon  Vichts,  bis  enblid}  ein  8riefd;en  Pom  Siele 
Kam  pon  2lyme  an  Zimte  UTarie.   Cr  melbete  füglich: 
„Cheuerfte  frau,  erfdfrief  nur  nid)t:  wir  perfegcln  nad;  (Englanb, 
Kehren  jebod;  gar  balb  3urücf  unb  fdjwimmen  im  (Selbe. 
Zlber  idj  fomme  portjer  nod?  3U  (End;."    llnb  er  fam  benn  aud;  wirflieb. 
Schon  am  anbeten  dag;  bod;  er  fprad;  bei  ber  erften  Begrtigung: 
„llnfere  Heife  ift  feft  unb  ftdjer  befdjloffen.   IDir  wollen 
ttidjt  bapon  fpredjen;  es  taugt  niemals,  gwecflofes  3U  reben." 
llnb  bann  war  er  fo  munter  unb  Reiter,  bag  fdjwere  (Sebanfen 
<5ar  nicht  famen  3U  lüort.   llnb  Zinna  maria,  fein  treues 
IDeib,  lieg  ftdj's  nicht  nehmen,  iljn  nod;  3um  Stranb  3U  begleiten. 

„Sdjatj,  id;  erhalte  bie  boppelte  ^raebt,"  fo  fprad;  er  im  (Seijen; 
Darum  will  icb  benn  aud;  fo  gut,  marianne,  es  haben. 


•)  (Bcmcint  ftab  bit  gäfjne. 
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lüie  ber  paftor  unt»  ber  ©rtsoorftanb,  poftmcifter  unb  Iftsttje 

Unb  wie  bie  fämmtlid;en  (Stögen  bes  Dorfs,  inbem  id;  — "    „3nbem  Du?" 

Sprach,  fic,  in  fragenbem  (Eonc  gefpannt.   (Er  fagte:  „3>»bem 

Kaufe  ein  feibenes  Kleib  für  meine  geliebte  <Semab,Iin." 

„Sringe  Did)  felbft  nur  suriief;  id;  brauche  nicht  feibene  Kleiber, " 
ragte  bas  treue  befdfeibene  IDeib,  beinahe  beteibigt. 
„2lber  was  madjft  Du  benn  ba?"    „Du  ftehft,"  fprad;  2lyme,  „bie  (Ebbe 
Schritt  weit  »or,  unb  bas  IDaffer  ift  abgesoffen;  sum  Schiffe 
Kann  id;  mbern  nicfot  mehr,  brum  mufj  id)  waten  unb  $iei\e 
mir  Seeftiefel  nun  an."    „Kein,  lag  basl"  fagte  bie  Hausfrau. 
„Balten  bie  Xtätjtc  aud;  bidjt,  burd)feud;tet  finb  bennod)  bie  Stiefel, 
Unb  Du  erfälteft  Did;,  mann."    „ItHe  foll  es  benn  werben?"    ,,3d}  trage 
Die  paar  Schritte  Did;  fd>on."    „Du  wollteft,  mein  prächtiges  ^raudjen  — " 
„Zlidjt  Umftänbc  gemacht.   2<§  nehme  Did;  jetjt  auf  bie  ßuefe." 
llnb  fo  trug  fic  ben  mann  mit  feften  unb  fixeren  Stritten, 
IDenn  aud;  bebten  bie  Kniee,  5U  feinem  fdion  wartenben  Sd;iffc. 
2lyme  fprad;:  „Du  perle  von  tüeibe,  wie  foll  id;  Dir  banfen? 
2lber  mir  ift,  als  müfjt'  id;  mid;  fdjämen."   5ie  fagte  bagegen: 
„£;at  nicht  (Sott  es  gefprodjen:  ,Der  tttenfcb,  braucht  eine  (Setjilfin!' 
Darum  fd;uf  er  bas  lüeib.   So  lag  Dir,  2tyme,  bie  febwadje 
tjilfe  gefallen.   (Scleite  Did)  (Sott,  Du  mein  €in  unb  mein  2JUesI" 
Darauf  fdjritt  fic  3urücf  jum  Stranb  mit  bcfnmmertem  £jet3en. 

llod;  in  ber  nämlidjen  Itadjt  ftacb,  2lyme  unb  hinter  iljm  Ulrid; 
Uluthig  in  See,  nicht  adjtenb  ben  Krieg  unb  bie  feinblid;e  flotte. 
Um  nid;t  mügig  5U  gehen  unb  abzuwehren  ben  Ejnnger; 
Denn  uns  menfdjen  beljerrfdjt  ja  ber  leibige  Ittagen  nnb  treibt  uns, 
(Sleicb,  wie  ein  üogt,  3ur  Jlrbeit  an.    mit  gänftigem  lütnbc 
fuhren  fie  rafd)  entlang  an  alle  ben  friefifdjen  3nfcln, 
(Slitten  auch  über  bie  Doggersbanf  ungefährbet  hinüber, 
IVo  man  boggert,  bas  trifft,  wo  man  fifdjt  mit  Schnüren  »on  2lngeln. 
2lud>  bei  ben  (Soobwinfanbs  pafjirten  fie,  ohne  3U  fd;eitem. 
Unb  fo  gelangten  fie  balb  5ur  gefegneten  englifeben  Küfte. 
Dort,  wo  Schiffe  »on  jeber  (Seftalt,  fo  grogc  wie  fleine, 
(Einer  bejtänbig  in  <fahrt  begriffenen  flotte  pergleictjbar, 
Stets  wie  ein  Krait3  jur  £>cr3ierung  gelegt  ftnb  runb  um  bie  3"fe'- 
;  Unb  fo  tarnen  fie  benn  nad;  ßartlepool,  wo  bie  beutfdjen 
Schiffe  nod;  lagen  jufammen,  t>er3agt  unb  ben  ßdjeren  ßafen 
Jflicbt  ju  »erlaffen  ftd;  traueub.   Dod;  als  nun  ber  mutt)ige  Briefe 
(Ebben  t»on  SpieJeroog  anfam,  ber  mit  feiner  3°*lam,a 
Zweimal  hatte  bie  See  burd)freu3t,  unb  erjählte,  er  habe 
Ztidjt  ein  einiges  ©rlogfdfiff  ber  ^ran3ofen  gefehen, 
Siefen  fie  2llle:  „Ejurratj!"   Unb  ber  Kamm  fd;wolI  mächtig  ben  Dentfdjen. 
„Was  ber  fann,  bas  fönnen  wir  auchl"  fo  fagte  ber  (Eine, 
2lber  ber  2lnbere  meinte,  es  fäme  bod;  fetjr  auf  bas  (Slücf  an. 

U?at;renb  fie  fo  rathfd;  tagten,  erhob  ftd;  ptätjlid;  ein  £ärmcn. 
Unb  ein  (Sefd;ret  aus  ber  Stabt,  mau  fonnt'  ans  bem  Stimmengewirre 
Xlnx  ein  einiges  lt>ort  „itapoleon!"  beutlid)  pernehmen, 
tlamlid;,  es  war  anT<£ag  pon  Seban,  am  3weiten  September. 
2lls  man  bie  Knnbe  nemahm,  ttapoleon  wäre  gefd;lageu 
Unb  ein  (gefangener  nun  con  König  IPilhelm,  ba  fdjien  erft 
manchem  bie  Kunbc  3n  gut,  unb  fie  wollten  nod;  nicht  baran  glanben. 


  Krtcgs3citen.  

Dodj  als  audf  fdjon  bie  gab,!  bei-  eroberten  jjelbgefdfütje 
Unb  ber  gefangnen  ^Jranjofen  perfünbigt  mürbe,  ba  braufte 
Stärmifdjer  Jubei  empor  aus  bem  JTtunbe  ber  Deutfdjen,  fie  wollten 
feiern  ein  Siegesfeft,  fo  warb  einmütliig  befdjlojfen. 

(Ebenfo  warfen  bie  £aber,  bie  englifd^en  Sdjiffsarbeiter, 
Sdjanfeln  nnb  Spaten  j»  Boben,  um  jeierabeub  ju  madjen, 
Zlidjt  aus  ^reube,  aus  gorn.   Sie  grollten  ben  Deutfdjett  fdjon  lange, 
Unb  man  fat|  jie  bie  Blätter  jerftampfen  mit  grimmigen  ^äfjen, 
Die  pon  ber  Sdjladjt  t>on  Seban  unb  bem  Siege  ber  Deutfdjen  eqäiilten. 
2lber  am  anbern  Sag,  als  bie  Sdjiffe  3U  laben  begannen, 
Statten  bie  £eute  ftdj  anbers  befonnen;  benn  wo  es  Derbienft  giebt, 
Da  finb  ftets  (Englänber  yu  Ejanb,  fo  gnt,  wie  bic  3uoen- 

„Eiodjl  Ejodj!  £70$!*  fo  riefen  beftanbig  bic  Schiffer  beim  jfejrfdjmaus. 
£Die  viel  Utale  fie  Ijeute  ben  König  unb  Bismarct  unb  CTloltfe 
£eben  gelaffen  bereits  unb  bie  WaAft  am  Steine  gefungen,- 
IDujjten  jie  felbft  wot|l.nid}t.   Sie  jdjwärmten  im  yAel  bes  Sieges. 
„Kinber,  ber  Krieg  ift  aus!"  rief  Ulrid)  in  t)3djfter  Begeiferung. 
„£jab'  id}  bie  £abnng  an  Borb,  fo  fab,re  id),  olme  3U  fäumen." 
Unb  nenn  anbere  Sdjiffer  erflärten:  „3<b.  fahret  3aj  fahret" 

2lber  3ur  Dorfidft  mahnte  ber  immer  befonnene  2lyme: 
„ItUtj  unb  paris  finb  nodj  niajt  über.   Der  Krieg  i(t  311  £anbe 
ttodj  nidft  3U  <£nbe  gebradjt.  Anf  ber  See  bleibt  2llles  beim  2lltcn. 
^abre  Du,  wenn  Du  willji,  boaj  laffe  Dieb,,  Ulriaj,  nidjt  fapem." 
Ulrtrfj  fagte:  „3<b,  »>ei§  nici^t,  warum  Du  mid)  immer  ermalmeft, 
IHid?  nidjt  fapern  3U  laffen.   U?as  foll  bas,  2lyme,  bebeuten? 
Soll  man  gefapert  werben,  fo  wirb  man  gefapert.   Da  Ijilft  tlidjts. 
Kann  man  babei  was  tbun?"    „Hidjt  piel,  mein  £ieber,  bodj  €twas. 
IDagen  gewinnt  unb  wagen  cerliert.   <ßan3  offne  (ßefatfr  fetjt 
Zlidjts  im  £eben  man  burdj;  bod}  mufj  man  fie  möglittjft  perringern. 
Sietfe,  wir  tjaben  3U  ttntn  bis  Freitag  morgen.   2lm  Freitag 
Darif  man  aber  nidjt  fegein,  bas  weiß  ein  3e**er-   Drum  warten 
H?ir  bis  3um  anberen  Sag  unb  madjen  bapon  uns  im  Dunfeln." 

So  fprad)  Zlyme;  jebodj  was  gefdjati?    3n  oet  iJröbe  bes  freitags 
lDet|te  ein  tyerrlidjer  tDinb,  ben  lllricij  verlieren  nidjt  wollte. 
„JDegen  bes  Aberglaubens,"  fo  fpradj  er.    31m  t|elllid;ten  (Tage 
(Bing  er  in  See,  nnb  man  fagte  fogar,  er  t|abe  bie  beutfrfje 
flagge  gefät(rt  an  ber  (Saffel,  als  wären  wir  mitten  im  ^rieben. 
IDenn  man  maufig  fid}  madjt,  fo  wirb  man  per3et|rt  oon  ber  Ka^e. 
Wenige  Stunben  war  faum  bie  S djaluppc  pon  Ulridj  gefegelt. 
Siebte,  ba  ftiefj  auf  fie,  wie  ber  ^abidjt  flögt  auf  bie  (Eaube, 
£in  fran33fifdjer  Kreu3er,  befetjte  fte,  bradjre  bas  bcutfdje 
^aln^eug  auf  nadj  Breft,  wo  bas  prifengeridjt  es  »erbammte. 
Unb  bann  weg  mit  ber  prife,  pafdjoll!  nad)  bem  rPeften  pon  ^ranfreidj. 
U7as  aus  Ulridj  geworben,  barüber  verlautete  gar  IHdjts. 

2Us  es  am  Freitag  tagte,  ba  rieb  fiefj  2Iyme  bie  Zlugen, 
Ulridjs  fdjmucfe  rdjaluppe  war  nidjt  mct|r  im  ^afen  porljanben; 
„ITtein  (ci<t)t{inniger  Bruber!"  fo  badjt'  er  mit  Sdjütteln  bes  Kopfes, 
,3<>'  ein  ibinbtfunb  ift  er  unb  bleibt  erl"   Dann  fpradj  er  3ur  inannfdjaft: 
„^abt  3*1*      £abung  andj  ftrfjer  perfiaut?"    „3a!"  fagten  bie  Ceute. 
„Hemmet  bie  Decfe  noci;  ab  von  ber  £abung  unb  legt  eine  £age 
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Sd?miebefol(len  barüber,  bie  feinften  unb  fdfwä^eften  Kohlen. " 
„IÜ03U  bas,  Kapitän?"  fo  fragten  ilm  beibe  matrofen. 
„VOtv  fann  wiffen,  woyx  bas  gut  ift!"  fagte  er  fdnnnn3elttb. 
Xlun,  fte  wunberten  fidf  unb  traten,  was  itmen  befohlen. 
„Sol  jefct  breitet  barübet  nur  wieber  ben  großen  perfenning." 

Samstag  früh,  ba  nodj  ftnfter  es  war,  futtr  auch,  bic  Jotjanna, 
2lber  es  web,te  fo  ftarf  oon  ©ften  tjer,  bafj  fie  nadj  Süfum 
nidjt  3U  fteuern  t>ermodften.   Sie  mußten  bie  nämlid)e  Straße, 
Die  fic  gefommen,  3urücf  aurf)  fattren,  unb  glütflid}  gelangten 
Sie  bis  3m  Doggersbanf.   2lm  £}ori3onte  erblitften 
Sie  ein  Sinienfdjiff,  bodf  fat)  es  nidjt,  ober  es  wollte 
Hidjt  watimeb,men  bie  Heine  Johanna.   <£s  fdjwanb  in  ber  ^ernc. 
Hafdj  fam  anf  fte  5U  ein  anberes  Sdjiff,  bie  Fregatte 
La  belle  Poule,  unb  als  3U  entfommen  bie  Deutfdjen  »erfudjten, 
feuerte  fdjarf  ber  ,Jran3ofe  unb  3»ang  fic  3U  galten.   Sie  falten 
lieben  bem  Sdjiff  aufprallen  bie  grofje  Kanonenfugel, 
Xlnb  »ie  fie  bjipfte  unb  Ijüpft'  auf  ber  ^läd)e,  fo  bjipften  bie  §er3en 
Unfcrer  Sdjiffcr!  Zimt  follt'  es  trot}  aller  geprebigten  IDeistieit 
Jtyme  nid)t  beffer  ergeli'n,  als  bem  cielgefcboltenen  Ulrid). 
Sdjon  fam  oon  ber  Fregatte  ein  800t  3um  Sdjiffe  gerubert. 
Reifert  —  «  war  nidft  fefjr  \\eü  —  rief  aus:  „IDir  werben  woljl  lllle 
Zlun  als  (Saleerenf flauen  r-crfauftl"    Dirf  fagte  bagegen: 
„Ifenn  fte  fpredjen  mit  uns,  was  follen  wir  fagen?  IDir  fcjaben 
Kein  ^ranjäfifd?  gelernt,  Kapitän."    yim  erwiberte  Styinc: 
„<D,  fagt  immer  nur:  Bonl"    Unb  bas  Boot  ftiefj  jefet  an  bas  Sdfiff  an. 
„E|err,  wir  fetnnten  ben  Deetj  einfdjlagen  ben  Kerlen  mit  unfern 
£janblicfjen  Speiden!"  fo  flüfterte  Dirf.    „Still!"  fagte  ber  Sajiffcr. 
„tfid)t  Dummheiten  gemacht.   Das  bitt'  ia>  mir  aus!"   Unb  ein  f (einer 
£ieuteuant  fprang  fdjon  betienbe  an  8orb  mit  ctlidjen  £euten, 
fragte,  woljer  unb  wotjin,  unb  ließ  bie  papiere  bes  Sajiffes 
Sid}  »orlegen  unb  las  barin,  als  ob  Deutfdj  er  perftänbe. 
„3l)r  tjabt  Kotjlcn  geloben?"    „Ja  wobj!"    „So  3eigt  mir  bie  probe!" 
Jlyme  fagte  barauf,  3U  feinen  OTatrofen  gewenbet: 
„Ejebt  ben  perfenning  auf  unb  3eiget  bem  rjerm  ©friere, 
lüas  für  Kohlen  wir  führen."    Der  prüfte  bebädjtig  bic  fd)war3en 
Diamanten  unb  fagte:  „Wir  fönnen  bie  Kohlen  nidjt  brauchen!" 
„tüie,  ftnb  bic  Kopien  nidjt  gut?"  fo  fpradj  wie  »erwunbert  ber  Sdjiffer. 
„Sie  finb  gut,  mein  tjerr,  unb  idj  barf  wotjl  fagen,  üortrefflidj, 
Uber  wir  fönnen  fte  nidjt  für  unfre  lTlarine  eerwenben. 
Das  finb  Kotjlen  für  Sdjmiebc  unb  nidjt,  um  lttafdjinen  3U  b^en; 
Denn  fic  ballen  fidj  leidjt  beim  Brennen  in  Klumpen  3ufammen. 
Unb  fic  »erftopfen  ben  Soft  burdj  reidjlidjc  Sdjlacfcn."    3n*e§  f° 
Jtymc  belehrt  fidj  fab,  oon  bem  flcinen  fran3öfifdjen  fieutenant 
Ueber  bie  Dinge,  bie  er  fo  gut  fdjon  wußte,  wie  3cner- 
U?ar  gan3  plö^lidj  »erfdjwunbcn  00m  (Eifdj  auf  bem  Jldjteroerbecfc 
Sieb,,  ein  ;Jläfdjdjen  mit  Sum  unb  ein  Kiftdjen  mit  guten  <£igarren. 
„Bon!  Bon!"  fdjrien  mit  IlTadjt,  als  ben  fredjm  Haub  fie  bemerften, 
Dirf  unb  ^olfert  sugleidj;  bod)  es  Ijalf  itjr  Schreien  3U  gar  ttidjts. 
3lUes  blieb  in  ben  fEafttjen  ber  Scefolbaten  »erfdjwunben. 
Krieg  ift  Haub!  Das  wiffen  bic  Ejerrcn  ^ran3ofen  am  befreit. 
Slyme  tb^Jt,  als  merfte  er  llidjts,  fictf  ärgernb  im  Stillen, 
Dag  um  bic  Kleinigfeit  £ärm  madjten  bic  £eute  31W  Un3eit. 
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„lieber  bie  £abung  becft  nun  wieber  ben  großen  pcrfenning!" 
Sief  er  ben  Scinigcn  3U.    Dann  wanbte  er  fttb,  ju  bem  £ieut'nant. 
„£jaben  bei  fjerr  Kapitän  nocb,  fonfi  (Etwas  3U  befehlen ?" 
Denn  Hidjts  fdjmeidjelt  ben  Illcnfcfjen  fo  fetfr  wie  Stanbesert[öb,ung. 
Unb  ber  ^ran^ofe  perfekte,  »erlegen  faft,  3u>irbclnb  ben  Sd;nan3bart: 
„Ejaltet  (Eucb  im  Kielwaffcr  r>on  unfrer  Fregatte;  bodj  bürft  2k1 
rDetter  nidjt  bleiben  jurücf  als  Imnbert  Klafter  auf's  Ejödjftc. 
<Slücf liebe  Seife!"  fo  fprad;  ber  ^ransofe,  fid}  artig  »ernetgenb. 
llnb  er  grüßte  fogar  aus  bem  Boot  nodj  ocrbinblid;  unb  frcnnblirfj. 
Unter  ben  fEugenbcn  febeint  mir  bie  Ejöflidjfeit  nidjt  bie  gcringfte. 

„So!  luin  muffen  wir  3ieb,'n  in  bie  Sflaoerei  unb  bas  (Elenbl" 
3ammerte  Jolfcrt.    3f*>ocfy  f*'n  Sdjiffer  »erwies  ittm  bie  Hebe. 
„IPißt  y^s,  mir  fiten  ber  ITtusjo  ein  wenig  verlegen  unb  fleinlaut, 
(gleich,  als  tjätt'  er  bie  fjiobspoft  »on  Seban  fdjou  erfahren, 
Unb  nun  benft  ber  <Jranjofe  bereits  an  bie  Itfiebererftattung 
Unb  bie  <£ntfd?äbigungstoftcn  beim  absufcbjießenben  ^rieben. 
3a.  fie  haben  nid>t  £uft,  uns  3U  faperu,  fo  will  es  mir  fdfeinen. 
Darum  beim  ift  mein  Satb,:  mir  halten  nns  in  ber  (Entfernnng, 
Die  man  uns  rorfdjrieb,  nur  2lnfangs  unb  bleiben  3urücf  balb, 
<£rfi  nur  wenig,  wie  abfid)tslos,  bort)  weiter  unb  weiter, 
(Enblicb  machen  wir  Keb,rt  unb  fegcln  nacb,  fjaufe!"   „So  fei  es!" 
Sagte  ba  Dirf.    „3a.  ja,  wir  nehmen  fraii3Öfifd>en  21bfd}ieb! 
3b,r  wißt  immer  5U  ratfyen.    Die  Sdjmiebefofjlen  —  icb,  muß  nun 
£acben  bariiber!  —  fie  waren  gar  eine  gelungene  Kriegslift." 

Schon  am  anberen  Sag  war  Hmen  bie  große  Fregatte 
21us  bem  (Sefidjte  gefommen.   „Sie  laffcn  uns  laufen!"  fo  fagte 
2fyme,  ber  Sdjiffer,  mit  ladjenbem  JTlunbe.    „3d?  fonnt'  es  mir  benfen! 
ZTun  fjurrab,  fiir  21nne  ITtarie  unb  bie  Kinber,  bie  fußen!" 
n?enn  am  ZIbenb  bie  pferbc  ficry  nähern  bem  b,ennifcb,en  Stalle, 
Saufen  fie  fdjneller  unb  wiehern,   So  fehlen,  je  näb,cr  ber  fytinat, 
Hafcber  3n  fegein  bas  ?d)iff.    rrfjon  war  es  an  Borfum  unb  Saltrum 
Ztur  fo  »orüber  gefauft.    ITlan  fat)  »on  ber  anberen  Seite, 
Diesmal  t>on  IPeften,  ben  C^urm  »on  Itfangeroog  fteil  fid?  ergeben, 
tteben  ben  Dünen  »on  Spieferoog  unb  bem  grünenben  €ilanb, 
2lber  bie  Sdfiffenbcn  wären  beinah,'  nodf  im  £jafen  gefcb,eitert,| 
Hiebt  bnrdj  Sturm,  benn  ber  TOinb  war  fdiwadj;  bodj  es  tobte  bie  Branbung 
IDütbenb  um  Spieferoog.   U>ic  follte  bas  Sdjiff  fie  burdjbredjen? 

„£eute,  es  gilt  anjetjt  in  bie  (Jänner  Balge  3U  laufen!" 
Sagte  ber  Schiffer.    Sie  müßten  fieb,  ab,  boeb,  wollt'  es  mi)t  gtücfen, 
Denn  ihr  Sdjiff,  bie  3°fy,n"a<  geborgte  nid)t  länger  bem  rteuer, 
Sonbern  es  warb  burcl)  bie  wadjfenbe  ^lutlj  grabwegs  auf  bas  Ufer 
U?eiter  unb  weiter  nadj  Süb  in  bie  bonnernben  ^Jlutljen  geworfen. 
U?enn  ba  bas  rdjiff  auffließ.  fo  war  es  perloren.    (Es  fonnte 
XTicbt  aushalten  bie  wndjtigeu  ftofje  ber  braufenben  Branbung. 
2lyme,  ber  mutige,  würbe  t>on  ^urdjt  ergriffen,  als  fo  er 
5ab<  fieb  getrieben  auf  £egerwa(l,  wie  bie  Schiffer  es  nennen, 
„llun,  (Sott  Ijelf  uns,  ITtarie !"  fo  fagf  er  unb  fügte  ben  (Iranring. 
„£eute,  ich  fteig'  auf  ben  Itlaft  unb  fommanbirc  ben  Lehnsmann. 
Denn  5ee3eid?en  finb  ja  nidjt  meb,r  im  Waffer  geblieben." 
Wie  vom  fjügel  ein  jfelbb,err  blieft  auf  bas  wogenbe  Sdjladjtfelb, 
ITtußt'  er  bas  Ifogengetümmel  befdjaueu.   Da  faß  er  nun  oben. 


290 


  ßeinricb,  Krufe  in  Siicfeburg.   


f  djrie  mit  (Sewalt,  um  oerftanben  3U  werben,  unb  fat(,  wie  bie  feinen 
3eglirf;en  tlero  anfpannten,  botb,  war  es  cergeblid).   Die  Kräfte 
ÜTugten  cr(at)men.    „Wenn  (Sott  nidjt  t(ilf t,  fo  finb  wir  oerloren!" 
Seuftte  ber  Sdjiffer,  nnb  fiel),  (Sott  ffalf  I    Kraus  würbe  bas  Waffer, 
Denn  es  erljob  fitb,  ber  Winb.   Da  bläßten  jtd)  wiebcr  bie  Segel, 
Unb  es  get)ord)te  bas  Srftiff  bem  am  Steuer  breljenben  ^olfcrt. 

Uber  auf  Spieferoog,  wo  man  lange  ben  Kampf  mit  ben  Wellen 
ßatte  mitangefel(n  nnb  bas  5rf)iff,  bie  Jofjanna,  erfannte, 
Stanb  am  Stranbe  gefdjaart  ttjeilnetjmenb  bie  gan3C  8«>ölf'rung. 
Unb  fie  begrüßten  mit  Jubel  bas  glüdlidj  gerettete  jjab^eug. 
„3ft  ein  ^ranjofe  gefommen  nadj  Spieferooge?"   t>on  Weitem 
Sief  fo  Zlyme  (Ebben  hinaus  jum  »erfammeltcn  Dorfe. 
„Hein!"  fo  rief  man  juriief.   „Seljr  gut,"  fpracb,  2lyme,  „für  mich,  bas; 
Denn  fonft  müßt'  id)  ilm  ja  aufeffen  lebenbig,  fo  tjab'  id) 
<£ud)  es  perfpro<b,en!"   Da  fyörte  man  lautes  (Beläd(ter  am  Stranbe. 

2lnna  JTtaria  empfing  ilm  mit  £ad;cn  unb  Weinen.   Das  fachen 
War  für  jefot,  borff  bas  Weinen  für  alle  bie  traurigen  (Tage, 
Weldje  bie  Seinen  erlebt,  feitbem  er  fie  plötjlicb,  oerlaffen. 
„Dorf;  nun  bleibft  Du  bei  uns!"  fo  bat  ilm  bie  $t<m  unb  bie  Kinbcr. 

„3a,  id)  bleibe  bei  (End),  fo  lang  ber  abfrffeulidje  Krieg  wät)rt. 
Das  ift  ein  (Slücffpiel  jetjt;  man  gewinnt  beim  Spiele  fo  eiel  nirfft, 
2lls  wie  foftet  bas  £irf[t,  bas  man  anfteefen  ba3u  muß. 
Darum  bring'  irff  aud)  nirfjt  »on  Ijier  narff  Büfum  bie  £abung. 
ITtögen  bie  Kohlen  fie  jidj  abholen  »on  b.ier;  es  genügen 
3a  Srffleppfätjne  baju.   Wir  wollen  ben  Winter  genießen; 
Denn  wir  ließen  es  faucr  genng  uns  werben  im  Sommer." 

2lls  man  nach,  Ulrich,  ilm  fragte,  ba  ytdf  er  bie  2Id)fel  unb  fagte: 
„Daß  fein  Sdjiff  .Spceulant'  non  einem  jjra^ofen  gefapert, 
fjabt  3h"1  gehört,  unb  Weiteres  fann  id}  felbft  nidjt  berichten, 
ßoffentlid)  lebt  er  ja  noch,  unb  es  wär'  andj  frftabe  um  Ulrid». 
(Ein  leidjtflnnigcr  HTenfdj.  bod?  ber  liebcnswiirbigfte  3un9e!" 

ITtet;  war  übergegangen  inbeß,  nnb  cnblicb,  paris  auch,. 
Wo  fo  lang'  nidjts  ZTcues  es  gab,  t>on  ben  Deutfrfjen  erobert. 
Jlbcr  »on  Ulrich  war  norf?  feinerlei  Kunbe  gefommen. 
Da,  als  (Ebbens  mit  Weib  unb  Kinb  einft  fttjen  bei  £ifrf>e 
Unb  ein  befdjeibenes  matjl  »on  getrorfneten  jjifdjen  »e^bren, 
(Tritt  er  3ur  (Ef)üre  Ijerein  unb  rufet  mit  fröbjidjem  £ad;cn: 
„3a,  ich,  bin's  unb  nirf)t  mein  (Seift  I"   Da  fpringt  r>on  ben  Stühlen 
3llles  empor  unb  begrüßt  ben  faft  frfjon  »erloren  (Scglaubten. 
„Dater,  Du  lebft  auch,  nod)!"  fo  fagt'  er,  ben  2llten  umarmenb. 
„Das  ift  (Snabe  »on  (Sott!"    „Wie  ift  es  Dir,  Ulrid),  ergangen?" 
fragen  itjn  Zille  jugleirff.   <£rft  füßt  er  fte  ab,  nnb  bann  fagt'  er: 
„Anfangs  fcblecbt  unb  nadjfjer  feb,r  gut."  „Unb  wo  fommft  Du  beim  Ijer,  fprid)!" 
„3^?»  irf)  fomme  t>on  Sismarcf  tjer."    „<£i,  rebe  nirf)t  Unfinn!" 
mlVas  irf)  <Eud)  fage,  id)  fomme  »on  itjm,  »on  nnferem  23ismarcf.# 
„Unb  wo  trofft  Du  ttjn  benn?"    „Zticbt  weit  »on  Paris,  in  Derfailles. 
Wie's  mir  in  ^ranfreieb  ging?    3^?  nntrbc  »on  einem  3um  anbern 
(Drte  beftanbig  gefrfjleppt,  3nlctjt  nach  Borbeauj,  bas  bie  Weine, 
©ber  3um  wenigften  borf;  uns  liefert  bie  Hamen  ber  Weine. 
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«Ein  (Quartier  war  immer  nodj  fdjlecbtcv  unb  metjr  mir  suwiber, 

2lls  mein  früheres  u>ar.    HT.it  weldjem  fittjücfcn  reruatyncn 

Wir,  bie  gefangenen  Deutfdien,  baß  ausgehungert  paris  fei, 

Daß  fdjon  ber  ^'riebe  gefdjioffeu,  nnb  ausgewedifelt  wir  würben. 

2lls  wir  famcn  juerft  uadj  uufercn  poften,  ba  fielen 

Jfaft  um  ben  tjals  wir  ben  mis  auf  Dcutfdi  aurcbenbeii  Scutcu. 

rieb,  unb  plötjlidj  umarmt  midj  als  alten  nnb  wertljcn  23efanuten 

3emaub,  gefdimücft  mit  bem  eifernen  Kreuj.    lücr  war  es?   Der  junge 

€ridj,  ber  präditige  lllenfd;.    <£r  bcwirtb,ct  midj  fürftlidj,  begleitet 

Dann  midi  jnr  Salin  unb  fagt:  „3u  Perfaiües  ift  jet;t  andj  mein  Pater, 

lllridj,  ben  mußt  Du  befudjeu!"    IPir  butjen  uns  nodj  aus  ber  Kinbbeit.  — 

Hub  fo  ging  idi  beim  gern  in  üerfaillcs  511m  (Srafen,  bem  Pater. 

Jtuu,  er  empfing  midi  beim  aueb  mit  feiner  gewöbnlidicn  (Siitc. 
Hub  uadibem  er  mit  mir  nur  wenige  lOorte  gewechselt, 
ragte  er:  „lllridj,  fommt,  3i?r  müßt  mir  folgen  311  JSismarcf." 
„JSismarcf !"  rief  idi.    „lüic  Mm'  idi  baäii,  311  ber  £b,re,  midj  53ismarcf 
£>or3uftellen?   3*tr  fdjerjt."    „Hein,  nein,  er  wartet  auf  €udj  fdion. 
Bismartf  rebet  mit  3c^m'>  kenn  lernen  faim  mau  von  ^cbem, 
pflegt  er  31»  fagen.    <£r  will  von  i£udj  fidi  laffeu  beriditen. 
Wie  bie  ^rau^ofen  bctjanbelt  bie  friegsgefangenen  Deutfdien." 
„fpridjt  er  beim  and;  plattbcutfdj?"    „Unb  ob!    Das  uerftebt  fidi  am  Haube; 
Denn  wie  fönnt'  er  beim  fonft  bie  (Scbiditc  aus  ^evex  »erfteben? 
3a,  unb  es  madjt  itjm  Vergnügen,  fein  plattbeutfdj  leud'tcu  3n  laffeu!" 

2llfo  ber  (Sraf  gefjt  ridjtig  mit  mir  3ur  lüobuung  roti  Bismarcf. 
Uber  es  war  uidit  leidjt,  tjinburd)5ubriugen  3Uin  Kaller, 
(generale,  tfünifter  unb  dürften,  fo  große,  wie  fleinc, 
IDartetett  täglich  ihm  auf,  unb  er  ließ  fic  vot  auch,  bie  dürften, 
2lber  er  madjte  nidjt  (Scgcnbefudie  an  2llle.    £r  fagte: 
,3*  tjab'  mehr  5U  thun,  als  (Segeubcfudie  jn  madien." 
Hub  fo  ftanben  wir  lang  im  (Sebräng.  bis  auf  fidi  bie  (Ebiir  tbat 
Hub  ber  gewaltige  iHanu  im  Säumen  ber  iEbiire  fidj  seigte." 
2Ille  beftürmten  nun  Ulrich  mit  fragen,  ums  für  ein  'Tiann  beim 
J3ismarrf  fei.    Unb  lllridj  erwibertc  Fur3  auf  bie  (frage: 
„Sismarcf  ift  ein  ITtanu!    Ulebr  braudit  man  11011  ihm  nidjt  3U  fagen. 
.Hlridi,  ber  Briefe?"  fo  fragt  er  mit  einem  gewinnenben  Sädieln. 
Unb  idi  rerneigte  midi  tief,    .fo  bitt'  idi  beim  näher  311  treten. 
Pon  nun  ab,'  fo  fügt'  er  biu3H,  .bin  idi  uidit  meb,r  311  fprcdicii.' 
2Ufo  mußt'  idj  midi  feften  im  2lrbeitS3immer  bes  Kait3lers 
Hub  ib,m  2llles.  was  idi  311  IPaffer  unb  £anbe  erlebte, 
Itfas  mir  nur  fam  cor  ben  IHnnb.  tjaarflcin  uadj  ber  IPabrljcit  crjSblen. 
manchmal  naljm  er  'neu  riefigeit  ftift  unb  notirte  fidj  €twas. 
2llles  ift  groß  an  bem  Manne,  fogar  ber  gewaltige  JSlcifiift. 
2Cir  Oftfriefen  geuireu  uns  nicht,  wir  l'iub  ja  bie  alten 
freien  Deutfdien  am  ITicer.  bie  gleich  fidj  achten  mit  3cbem. 
2lls  er  nun  Ijörte,  wie  fdiledit  bie  gefangenen  Deutfdien  bcbanbclt, 
IParb  Xüsmarcf  fndiswilb.   ,11%  mußten  hungern  nub  frieren,' 
ragt'  idi,  ,bodj  war  es  bas  rdilimmftc  nodi  uidit;  beim  bas  fdiliminfte  in 

.fiaufreidj, 

Das  ift  ber  febmutj,  ber  (Seftanf  unb  bie  .flöhe  nnb  fdilimtucre  Cbierdicu. 
Daß  ein  Volt  fidj  ftets  auffpielt  als  fein  unb  gefittet, 
2Iber  uon  Hcinlidjfeit  leiber  unb  rauberfeit  feinen  Begriff  bat!' 
.Ja.  Ejollänbcr  unb  ^riefen  finb  reinlich;  mau  fanu  fidi  uidit  wunbern. 
«ort  unb  Sflb.      LXXX.     240.  20 
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Daß  find;  beläftigt  ber  sdjmut}!'  fo  fagte  ber  Kanjlct  mit  £ad;en. 
,i1ctjmet  ben  {topften  pair  t>on  ^franfrcii-tj.  prächtig  gefleibet, 
ßodjclegant,  bod;  fötte  man  wot;l  aus  bct  feibcnen  Zladjtmüt}' 
,i>wci  pfvtnb  reife  t;eraus.'   3n  &cm  pu"?t  waren  wir  einig. 
.(Einmal  fagte  mir  ein  ^ra^ofc,'  erjätjlf  i<b  bem  Kaller: 
rcltfam  ift,  baß  Häg  für  (Eag  man  fid;  wäfdfet  bie  ßänbe, 
Niemals  aber  bie  ^iifje.'   .man  barf  rdjmufcfinfen  fie  nennen. 
3t(r  ijabt  rdjlimmes  erlebt  bei  biefcn  ^ransofen,'  fo  fagte 
Bismarcf  fcbjießlid;  ju  mir,  ,uub  id;  weiß,  Danf  (Euren  Berichten, 
3et?t  oon  ber  5ad;e  Befdjeib.   5 ie  follen,  bie  ßerren  ^ran3ofen, 
3etjt  uns  jaulen  für  Jlllcs.   Wir  haben  im  Bad  bie  milliarbcn! 
2ibrat;am  (Dppcubeim  fagte,  baß  fjörtjftens  man  uier  ITiilliarben 
Könnt'  aus  Jranfreid?  jieljn.   Dod;  fo  fing  au*  fonft  ja  ber  mann  ift, 
diesmal  glaub'  id;  ihm  nidjt.    Jln  falfd>er  Befd;eibenb,eit  haben 
llic  bie  ^raiijofen  gelitten;  brum  muffen  u>ir  Dcutf<ben  benn  aud;  niebt 
(Etcpetcte  fein,  »ie  wir  ju  ßaufc  bas  nennen. 

Hur  nid;t  ängftlicb,  fo  fagte  ber  ßabu  jum  IDurm  unb  pcrfdilang  Mm. 
EDenn  man  nidit  ängftlid;  ift.  brüdft  aus  bem  gefegneten  .franfreieb 
man  wob.1  3eb.n  milliarbeu  heraus.   Dod;  will  id;  für  biesmal 
mid;  mit  ber  ßälfte,  mit  nur  fünftaufenb  millionen  begnügen, 
ßalten  fie  ^rieben,  nun  gut!    Dod;  fangen  t>ou  Zteuem  fie  Krieg  au, 
£affeu  wir  fie  3ur  2lber,  bis  baß  fie  f riegen  bie  Blcidjfndjt; 
Denn  wer  Krieg  anfangt,  ber  begebet  ein  großes  Perbredjen 
Unb  muß  büßen  bafür.    Bod;  wollen  wir  hoffen  bas  Befte. 
reib  tmr  rub.ig.  3b*  rdjiffer.   ^ür  €ure  gefaperten  rdjiffe 
lüerbet        rcicbjtdj  entfd;äbigt  unb  aud;  für  bie  rdjiffe,  bie  müßig 
Sagen  im  ßafen,  erhaltet  3^r  3ebcr  ein  artiges  Sümmdjen, 
Um  beu  perlorett  geganguen  Perbicnft  €ud>  baar  3U  erfetjen!'" 

<D,  bas  flang  wie  Hlufif  in  ben  (Dbren  ber  rdfifferfamilie. 
portweiu  würbe  foglcid;  fyerbeigefdjafft  aus  bem  Keller 
Unb  ein  bonnernbes  Bod;  bem  patrone  ber  Kljeber  unb  5d;iffer 
Bismar cf  ansgebrad;t,  unb  ber  Danf  fam  wabrlid;  r>on  ßer3en. 

„3<b  barf  fagen,  baß  wir  einjuber  gefielen",  fo  fdfloß  nun 
Ulrid;  feinen  Beriet.    „Dod;  fonnten  wir  länger  nidjt  plaubern; 
Penn  fo  fptad;,  fid;  erljebenb  ber  Kanzler:  ,<Es  warten  fd;on  wieber 
(Einige  dürften  auf  mid;.    3<*?  wollte,  fie  blieben  5U  Raufe; 
Demi  hier  ftcb«  fie  im  Wege!'   UMr  fdjieben  mit  fräf tigern  ßanbbrucf, 
Unb  was  ferner  mir  nod;  im  weajfelnben  tcbeit  begegne, 
3d)  fann  fagen  bjufort:  .Jd;  habe  gefprodjen  mit  Bismarcf!' 
morgen  nod;  werb'  id>  ein  größeres  rdjiff  mir  beftellen  in  (Elsfleth,." 

„Ja,  Du  fdfwimmft  nun  im  (Selb.  Du  fannft  wob.!  ladjen.    Das  glaub"  tetj- 
fagte  511m  luftigen  Ulrid;  barauf  fein  ernfterer  Bruber, 
„Zlimm  es  mir,  Sieber,  nicht  übel,  Du  bift  unb  bleibft  bod;  ein  IPinblninb. 
fegelft  am  ^reitag  aus  in  bie  5ee,  bei  rjeUlicbtem  (tage, 
Unb  mit  web.enber  flagge  unb  wunberft  nadjher  Did;  nidjt  wenig. 
UDenu  Du  gefapert  wirft.   Dod;  Dir  muß  Jllles  geratben. 
2lber  wie  gebet  es  mir?    man  pfleget  mid;  immer  3U  rütjmen, 
Daß  id;  mutljig  unb  fübn  unb  bod;  porfidjtig  3ugleidj  fei. 
3lber  was  bab'  id;  bapon  am  (Enbe  ber  Hedjnung?  fo  frag'  id;. 
Da  id;  bie  Kot(leu  niebt  fonnte  nad;  Büfum  fdfaffen,  fo  warb  mir 
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Hiisgc3Jblt  ntdjt  bie  doppelte  i'radjt,  nur  bie  immer  gewohnte. 
3a,  ein  Pf  erb,  bas  fjafer  perbient,  bas  friegt  Mm  gewiß  nidjt!" 

Dodj  es  nerfetjte  baranf  fein  luftiger  JSrubcr  unb  fagte: 
„ilyme,  Du  Ijaft  ja  bie  IPeisljeit  mit  £öffeln  gegeffen,  bas  iceifj  man. 
Dod)  wenn  tdj  fdjwirmne  in  (Selb,  fo  traft  Du  Dieb,  nieift  3U  bef lagen; 
Denn  id;  werbe  Dir  jetjt,  grogmütliigev  Sruber,  mit  einmal 
Ulle  geftunbeten  §infen  auf  geller  unb  Pfennig  be3at|len!" 

Jlyme  erwiberte  brauf:  „<£i,  Uirid),  fo  fyib'  id)  ja  felbft  nod; 
(Einen  (ßeroinnantrjeil  an  ben  folgen  bes  fdiretflidjcn  Krieges. 
2lber  id;  fyabe  ben  Krieg  nun  fatt  unb  tjojfe  von  fjet$en, 
Dafj  mir  2llle  rjinfort  uns  raljig  bes  <$riebens  erfreuen. 
Unb  mir  bürfen  audj  tjoffen,  bajj  uns  bie  ^ran3ofen  nidft  wieber 
fallen  in's  £anb;  benn  fte  fabelt  erfahren  bie  lUatjrtjett  bes  Spridjmorts: 
„!fer  will  Unglücf  haben  im  Krieg,  fang'  an  mit  ben  Deittfrben!" 
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Was  bebmttt  bas  VDovt  „Deutfd?"? 

Von 

f.  Stange. 

—  Karlsruhe  in  Baben.  — 

n  ben  £aaen  bei-  arof$en  33i3marcffetcr  bc-:-  ^alire*  95  ift  uon  bcn 
Dielen  fleftittjettcu  Sßorten,  bic  bem  Gefeierten  if)r  ©afein  ver= 
banfen,  fidierlidi  feine*  bäufiner  micberljolt  worben  als  ba*  all* 
befannte:  „SBir  ©eutftfie  fürdfiteu  Wott,  aber  fonft  sJiiditS  auf  ber  äi'ctt"; 
unb  babei  map,  beim  aud)  bie  frütjcr  oft  erörterte  ftraae  wieber  aufgetauefit 
fein,  ob  matt  fagen  fod:  wir  ©eutfdie  ober  nur  ©eutfditu.  Sßenn  bie 
3luffdjrift  auf  beut  uom  Äaifer  beut  dürften  gcmiometcn  (ibrcnvallaidi 
tuafjgebenb  ift,  fo  beif?t  e§  riditig:  wir  ©eutfdieit;  ftürft  33iSmarcf  iclbft 
aber  fagt,  wenn  bic  ßeitungcn  redit  bcriditen:  wir  ©eutfcfie*).  3dirift= 
fteller  wie  Wuftau  Jyventag  unb  anbere  folgen  bemfclben  ySraudie,  unb  fo 
gilt  beim  wobt  uon  biefer  wie  uon  mandier  anbern  bie  beutfdie  Wrammatif 
angef)cnben  Jyrage  ba§  2i>ort :  adhuc  sub  judicc  Iis  est.  j$a  wielleidrt 
wirb  ber  Scfnebijmann,  ber  in  lefttcr  3nftan$  bas  cntfdieibcnbe  9Bort  ju 
fpredien  l)at,  ber  @»radiflet>raucf),  fid)  nodi  lauge  bcs  UrtfjeilS  enthalten 
unb  einftmeilen  nod)  beiben  ffiebcmeifen  bie  glcidjc  Skreditigung  mgcfteben. 
W(eidm>o(il  wirb  man  fraßen  bürfen,  wie  mau  e§  früher  bamit  gehalten 
bat,  wcldje  uon  ben  beiben  9tit§bru<f-jforincn  ba£  (liftorifdie  9iedit  für  fid) 
l)at  ober  üd)  ben  ©efefcen  unferer  ouradie  am  beften  fügt.  Um  bas  ent= 
fdjcibeii  ju  fönuen,  muf?  man  freilid)  einen  QMicf  in  bie  @efd)idite  ber 

*)  So  tautet  bev  SluSfprud)  nad)  Südjmamt=2:oritclB:  (Beflügelte  Sorte  3.  47, 
eine  Saffung,  bie  looljt  aittljentifd)  feilt  loirb.  3«  kn  Zitaten,  bie  fjter  afö  Vorläufer 
beS  SSJorteg  aus  Slltertfjum  tmb  Steujett  angeführt  toerben,  fömtte  man  nod)  üinjujügen 
bot  StuSfprtid)  beS  %  8l)ru8:  tutissimum  est  timero  nihil  praeter  deos,  an  ben  frei« 
lief)  ftürft  aMSmarct  ebenfo  wenig  gebadjt  Daben  irjirb  als  an  bie  anbent. 
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Spradje  tbun  uub  ein  gutes  Stüd  ber  Vergangenheit  prüfenb  tmrdifdbreiteu. 
(Sine  fotefie  Si&uiberuug  ift  an  fid)  fdjon  (eljrreid)  genug,  fic  wirb  e3  aber 
in  biefem  jfalle  <jans  befonberS  burd)  bie  lofinenben  9Cn^E»ltde,  bie  fie  ttad) 
uerfdjiebeneu  Seiten  bin  gewäbrt,  «nb  fie  fübrt,  wenn  man  fie  bte  an'3 
Gnbe  fortfefet,  julefct  ju  ber  ftragc:  2Baä  bebeutet  baS  2Bort  ©eutfd)? 
Söoher  flammt  c-3,  feit  mann  erfdteint  es  in  ber  ©efd)id)te,  unb  weld)e 
2Banblungen  nadj  Sautgeftalt  nnb  23ebeutung  tjat  e§  im  Saufe  ber  ftabr- 
bunberte  erfahren? 

9lu3  grauer  9>or,^cit  ftammenb,  ift  baä  in  Siebe  ftefienbe  SBort  beut 
gemeiniamen  Sdjidfal  faft  aller  Sautgebtlbe  Herfallen.  Seine  lebenbtge 
23t'beutung  ift  erlofcben,  unb  fo  gleid)t  e§  einer  93erfteinerung,  bie  in  beut 
liefen  ber  Grbc  begraben  ober  auf  beut  9Jfeere£grunbe  rubenb,  bie  faum 
noch  erfenntlid)en  Siefte  eine*  längft  »ergangenen  Sebent  enthält.  S5ie 
älteftc  erreidjbare  Weftalt  be$  9£orte3  Seutfdj  liegt  in  beut  gothtfehen  2tb= 
iccttottm  thiudisk  uor,  ba§  ju  bem  Subftanttimm  thiuda,  b.  b.  9Mf,  ge= 
bört  unb  alfo  eigentlich  „»olfömäfjig"  bebeutet.  S)ie  2lbleitung3ftlbe  ift  bie= 
felbe,  bie  man  aud)  in  bem  uon  beut  gotbifefien  manna  gebilbeten  mannisk 
fitibet,  woraus  im  2lltl)od)bcutfdjen  meniiisko,  fpäter  5)ienfdi,  fjeruorging*). 
Ta-o  SBort  tltiuda  aber  ift  ein  alte«  Grbroort  ber  artfcfjen  Stämme,  ba$ 
in  einer  3eit,  reo  ba§  Wermanifcbe  fid)  uon  ber  arifdjen  Öemeinfprad^e  nodi 
nicht  loegelöft  l)atte,  teuta  gelautet  haben  mufj.  2)em  (Mechifchen  ift 
bas  2i*ort  uerloren  gegangen,  ebenfo  bem  Sateiutfdicn.  Slber  im  Cäftfcben, 
einer  bem  Sateinifdien  ucrwanbteu  2)iunbavt,  bie  in  ÜDiittelitalien  befonber«- 
in  Gampauien  heimlich  war,  finbet  fid)  bas"  2öort  touto  für  "Holt  unb  ba§ 
baoon  abgeleitete  2tbicctiuum  tuticus,  ba§  genau  beut  eben  erwähnten 
gotbifchen  thiudisk  entfprid)t,  erfdjeint  in  ber  93erbtnbuug  meddix  tuticus, 
womit  man  in  Gampanien  ben  öemeinbeoorftanb  bejeidmete**).  2lucb  im 
öitthauifeben,  Settifdien  unb  3rtfd)cn  ift  ba>3  SBort  noch  in  ben  biefen 
Sprad)en  jutoiumenben  Sautfortuen  uadjsuweifen,  ba3  ©otbifebe  aber  tjnt 
auf?er  beut  fjier  in  Siebe  ftebenben  2lbjectii>um  nod)  mehrfache  Sproftformen 
entroicfelt:  tbiudans  Reifst  int  ©othtfdjen  ber  2>olfäfönig,  thiudinassus  unb 
thiudangardi  bie  Jtönigsherrfchaft  ober  baS  Äöntgreidj,  ledere*  SBort  eigenfc 
ttd)  regia  bie  Äönig^burg;  thiudamers  cnblicb  unb  thiudareiks,  „volU- 
bcrübmt"  unb  „9Mf3fönig",  finb  bie  ecbtgotbifcben  Siamen  für  bie  beibeu 
Cttgothenfönige,  oon  benen  ber  Sohn  nid)t  nur  in  ber  ©efdjicbte,  fonbern 
aud)  in  ber  Sage  unterblieben  9iacbrubut  erlaugt  f»at.  £>a<S  SIbjectiuum 
thiudisk  aber  wirb  an  ber  einjigen  Stelle  ber  gothifdjen  93i6etü 6erf efew ttfl, 
wo  e3  uortommt,  im  Sinne  uon  beibnifd)  uerwanbt,  wie  aud)  baä  ©runb= 
wort  thiuda  bie  Reiben  beseid)uet,  eine  3Serfd)iebung  ber  33ebeutung,  bie 
fretlid)  ntdjt  bem  33ilbung?triebe  ber  gotl)tfd)eit  Sprad)e  felbft  entfprungen  ift, 

*)  €>$nxbifcf)  uub  bäntf^  noc^  je^t:  menniska  unb  menneske. 
**)  Meddix  ift  ^erborgegangen  aus  mctideico9  b.  %  9taü)fpredjer. 
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fonbern  auf  bie  tleberfetsuug  be£  gried)tfd)en  i*vy]  unb  £&vv/.6>s  jurütfjufüljren 
ift,  roomit  im  grted)ifd)en  £ert  bie  Reiben  at3  baä  gemeine  ?öoß  im  ©egen* 
fafc  äu  ber  von  ber  djriftlidjen  93ilbung  berührten  meift  in  ben  Stäbten 
lebenben  33et)ötferung  bejet^net  nmrben*). 

®a§  gotf)ifdje  thiuda  nun  »erroanbelt  fid)  im  SBeftgermanifdjen  b.  b. 
bei  ben  Stämmen,  bie  in  bem  iefcigen  £>eutfd)lanb  roobnten,  Cberbeutfdjen, 
roie  9Ueberbeutfd)en,  einfdjliejjtid)  ber  3lngetfad)fen,  in  theoda.  <5)aä  ur= 
germanifdje  eu  nämtid),  baä  in  bem  »orjeitigen  teuta  wrhanben  mar, 
mujjte  nad)  beftimmtem  Sautgefefc  mnäd)ft  in  iu  übergeben;  biefeS  iu  aber, 
baS  im  ©otbifdjen,  roie  bei  ber  fturjlebigfeit  biefeS  5>olföftamme3  be* 
greiflid)  ift,  uneingefd)ränft  erhalten  blieb,  bauerte  im  2$eftgermantfd)en  in 
ber  Siegel  nur  uor  einem  in  ber  ftlertoitäfilbe  auftretenben  i,  roäfirenb  e§  uor 
nadjfotgenbem  a,  wie  man  fid)  auSbrüdt,  in  eo  gebrochen  mürbe.  ©teS  muf; 
man  roiffen,  um  5U  uerftefien,  roie  e§  fommt,  baß  im  ä^eftgermamfdien  ba§ 
©ubftantitmm  theoda  unb  baä  2tbjectimtm  thiudisk  neben  einanber  fteben. 

2113  bann  aber  etroa  im  7.  $abrbunbert  unferer  ,3eitred)nung  bei  ben 
obetbeutfdjen  (Stämmen  jene  ^Bewegung  ber  ©onfonanten  beginnt,  bie  man 
geroöbnlid)  mit  bem  -Warnen  ber  sroeitcn  Sautuerfd)iebung  bejeidjnet,  unb 
bemgemäjj  im  3ltlemannifd)en  wie  im  33anrifd)en  bie  bentale  aspirata  th 
in  bie  media  d,  bie  media  d  aber  in  bie  tenuis  t  umgefefct  rourbe,  io 
mufjte  in  ben  eben  bejeidjneten  SRunbarten  ba3  alte  theoda  in  deota, 
ba§  9tbjecti»um  thiudisk  in  diutisk  umfpringen.  2t6cr  bie  mittel«  unb 
nieberbeutfdjen  -Diunbartcn  bieltcn  nod)  an  bem  alten  Sautftanbe  fett,  bann 
aber  trat  aud)  bier  ein  @d)roaufen  ein,  ba3  fdrtiejjtid)  mit  einem  3lu3gleid) 
ju  ©unften  ber  oberbeutfdjen  Sautform  enbete,  nur  ba|  in  Meberbeutfd)* 
Ianb  bie  alte  media  d  int  Anlaut  fteben  blieb.  9lnbererfeit3  beginnt  jur 
3eit  SubnngS  beä  frommen  etroa  ba§  aus  bem  germanifdjen  iu  im  Dber« 
beutfd)en  entroidelte  eo  in  io  überjugetjen.  (Snblid)  fällt  bag  a,  ber  %vß-- 
laut  beS  Stammet  ab,  roäbrenb  ba3  io  baS  Stamme«  im  Dberbeutfdjen  ju 
ie  abgefd)roäd)t,  im  ;}Zieberbeutfd)en  eo  in  e  jufammengejogen  roirb.  ©0 
entfielt  junädjft  baS  affemannifd)e  diota  unb  baä  fränttfdje  thioda,  ober 
thiota**),  fpäter  baS  oberbeutfd)e  diet,  baS  mtttelbeutfcbe  det  unb  baS 
ftreng  nteberbeutfdje  dede. 

2tu3  allen  biefen  SSeränberungen  folgen  nun  aud)  bie  «erfd)iebenen 
Sd)reibungen  ber  mit  bem  SBorte  theoda  ober  diota  gebilbeten  jahtlofen 
©igennamen.  &ier  ifl  in  erfter  Stelle  ber  be§  großen  ©otfjenfönigS  ju 
nennen,  ber  im  ©otf)tfd)en  felbft,  roie  gefagt,  thiudareiks  lautete.  @3  ift 
nun  flar,  bafj  bie  gefd)id)tlid)e  gorm  be8  Samens  £beobortd)  fränfifd)en 
Urfprungä  ift  unb  in  einer  &\t  entftanb,  roo  bie  oben  befprodjene  2anU 
beroegung  nod)  im  gfttffe  mar.   Senn  roäbrenb  im  jroeiten  SBorttbeil  bie 

*)  Sfetjnlid)  bebeutet  baS  latetmfdje  pagaaas  bie  auf  bem  £anbe  ^ebenben;  aud)  ibm 
eutfptid)t  ein  flotfijfdje»  SBort,  n5ntlid)  haithins,  ber  fcatbemofmer. 
**)  Thioda  ift  nieberfrönfiid),  thiota  oberfränfif^. 
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tenuis  k  bereits  in  cb  umgefefet  ift,  ftef>en  bie  ^Dentallaute  uod)  auf  ber 
alten,  b.  b.  ber  germamfdien  Sautftufe. 

35te  Slllemannen  unb  Sägern  fretlid)  fpradjen  unb  fdbrieben  pr 
2)teroroingerjeit  bereits  Deotrich.  ©päter  wirb  barauS  nad)  bem  oben 
ausgeführten  Dietrich,  unb  in  biefer  ©eftalt  lebt  befanntltd)  ber  !Jiame 
beS  grofeen  ©otfienfönigS  nod)  bleute  in  ber  äSolfSfage  fort.  2lucb  als  ©igen* 
name,  weniger  als  Vorname,  häufiger  als  Familienname  bat  baS  3£ort 
nod)  jefct  eine  weite  SJerbrettung,  ja  wenn  ber  -Haine  ©ietrid)  tyutt  aud) 
ein  S)iebeSinftrnment,  ben  9tad)fd)lfiffel,  bejeidjnet,  fo  beroetft  biefer  9JUb= 
braud»  beS  altebjwürbigen  SBorteS,  ber  fd)on  am  ©übe  beS  15.  ftabr-- 
fjunberts  aufgefommen  fein  mufj,  baß  ber  9tame  eljemals  nod)  bäufiger 
Borfam  als  jefet,  ba  eS  bod)  immer  nur  bie  gangbarften  Tanten  unb,  bie 
fid)  ju  einer  fotdjen,  fei  eS  eupjjemiftifdjen,  fei  eS  l)npoforiftifd)en  ?tu= 
menbung  eignen.  9am  benfe  man  fid)  ben  2lbftanb!  ©ort  ber  rubmreidje 
©otb^enfönig,  ber  gefeiertfte  ßelb  ber  beutfd)en  Sage,  bier  baS  gemeine 
aSerfjeug  gewerbsmäßiger  öauner  unb  ©pifcbuben!  äMd)  eine  2Banblung 
bat  fid)  bem  fot<3f»e  ©egenfäfee  bejeidmenben  SBorte  gegenüber  in  bem  $e= 
roufetfein  einjelner  3Jienfd)en  wie  ganjer  ®efd)led)ter  Dottjogen! 

Allein  nidjt  nur  feinem  Segriff,  aud)  feiner  Sautform  uad)  ift  ba« 
eble  SBort  im  2Bed)fel  ber  3eiten  arg  entfiellt  morben.  ©a  erinnert  man 
fid)  pnädjfl  ber  weiroerbreiteten  iterfletnerangSform  ©tefe  ober  Siefc,  aud) 
roobl  $)ietfd),  mittel^od)bcutfd)  2>e(s  ober  Sefc,  bie  fid)  511  Sietrid)  uer= 
galten  wie  ftrife  ju  ^riebrid),  £ufc  ju  Subwtg,  &einj  5U  £einrtd)  u.  f.  f. 
3bnen  gegenüber  fte^t  baS  nteberbeutfdje  Sebe,  »erfürjt  aus  ©eberid)  unb 
unter  ©inwirfung  beS  Dberbeutfdjen  aud)  51t  SDiebe  unb  Siebe  umgeformt. 
3ufammenfe|ungen  finb  SHefcmann,  Siebemann,  Sebefinb,  baju  fommen 
ütofeformen  wie  ©iejel  unb  Sejel  ober  nieberbentfd)  Letten  unb  2)eefe, 
roälfrenb  ©ierfe  bei  nieberbeutfdjer  SerfleinerungSform  oberbeutfdien  SocaliS; 
muS  jeigt.  3lud)  ®eberer  gefjört  liierter,  unb  in  ©ieterici  erfdjeint  ber 
Weneti»  eines  lateinifdien  Dietericus  nad)  3lrt  »on  2Bit[)elmi,  ÜDiartini, 
^P^ilippi  u.  a.  !Jiid)t  anberS  ift  eS  aud)  ben  übrigen  mit  unferem  theoda 
gebilbeten  Eigennamen  ergangen.  2Bo  fie  erhalten  finb,  ba  finb  fie  meift 
bis  jur  Unfenntlidjfeit  oerftümmelt  ober  entftettt.  &ier  wirb  bittig  an  elfter 
Stelle  genannt  ber  9tame  beS  fd)on  ermähnten  0otl)enfönigS  Sbeobomcr, 
eigentlid)  Sbeobomaere  ober  nod)  früher  theodomari,  ber  im  Hotte  berühmte, 
bie  altbod)beutfd)e  ©egenform  -w  bem  gotljifdjen  thiudamers,  unb  im  ?tlt= 
norbifd)en  nod)  als  Slbjectinum  in  ber  gorm  thiodmoerr  erhalten.  ©araiiS 
ift  Sfiietmar  ober  Dietmar,  nieberbeutfd)  SDetmar  geworben,  jefct  meift 
Wittmar  ober  Sttemer  ober  $>etmer  lautenb,  unb  Setmering  ift  bie  baju 
gehörige  nieberbeutfd)e  Äofeform.  ©benfo  beliebt  war  im  2Utcrtf)um  ber 
©igenname  Sljeobobalb,  ber  sMfSfüI)ne,  »on  bald;  gotl)tfdj  balths,  englifd» 
bold,  nad)  eintritt  ber  £autoerfd)iebung  in  ©iotpolb  unb  fpäter  SHetpolb 
umgefe|t,  woraus  einerfeits  ein  S^ebalb  (franjöfifd)  tf)ibaub)  anbererfeits 
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ein  Sippolb,  sDtppett  ober  Seppelt  entftanb.  Saun  finbeu  mir  ein  XI)tot= 
hart,  ebenfalls  ber  vi<olfsrül)ne  bebeutenb,  beut  bic  Albungen  Sictcrt,  Zetert, 
Setbarbing  nnb  Seterbing  entfproffen  finb,  nä^renb  St?tber,  eigentlid) 
theodo-hari,  bas  S8olfsf)eer,  nod)  in  Bieter  unb  Seter  mit  bem  (Senetio 
Seters  unb  ber  ftoieform  Setering  erfeunbar  ift.  Saju  gefeilt  fid)  nod) 
Sietpredjt  (theodobrecht)  ober  Sietpert,  ber  ^olfsglänäenbe,  jefct  nod)  in 
ben  »crfrüppelten  iMlbungen  Rippert,  Seppert  ober  Söppert  unb  Seppe 
ober  Sebbc  erholten,  Sietleib,  bas  51t  Xc^taff  unb  Settleff  geworben  ift, 
enblidi  3"l)eobof)ab,  Tbcoboroalb,  Sljeobofrieb,  Sljeobulf  (=  Xfieoboroulf), 
Sietbclm,  Sietmin,  bie  fäutmtiid)  ebenfo  oerfdjmttnben  finb  mie  bie  grauen; 
namen  Sbeota,  STjeobaraba  (bie  ^offsberatberin),  Sietltnb  (uon  lint 
Sdjlaugc,  bas  befanutlid)  nod)  im  Sinbmurm  fteeft),  Sietl)ilt  (t>on  hilt 
.ftampf),  Sietburg.  ?(ber  aueb  Crtsnanteu  gehören  bierl)er,  roie  Sietenborf, 
Sletcnroetler  (Sittmeiler),  Sieteuberg,  Stebenljofeu,  Setmolb*),  unb  baran* 
finb  bann  luieber  Eigennamen  wie  Sitteuberger  u.  a.  abgeleitet.  2llle  btefc 
tarnen  aber,  bereu  9ieit)e  itdi  leidjt  oerlängcrn  lie{je,  finb  cht  berebtes 
Seugttifj  für  bie  Jvülle  bes  Gebens,  bas  einft  beut  alten  Sporte  deota  tnv.c- 
wolntte.  ftu  oen  manutgfaltigftcn  tkjiel)ungen  F)at  e3  fid)  offenbart,  nun  liegen 
bie  Siefte  erftarrt,  oerrnippelt  nnb  jerbrücfelt  wie  eine  grofje  «Sdmttmaffc  vor 
uns.  Unb  bas  ©niubwort  fclbtt  ift  ber  Sprad)c  längft  abfjanben  gefommen, 
es  ift  erfebt  burd)  bas  Söort  „S?olf",  bas  eigenttid)  bie  &e;rfd)aar  bebeutet. 

^ut  Wegenfali  ,m  foldicn  bis  jitm  9iuin  fübrenben  Staublungen  bat 
bas  ftammoeruianbte  thiutisk  ober  diutisk  fid)  uerbültnijjinäfug  unuerfcl)rt 
behauptet.  •iV^eidmet  es,  wie  fdwu  bewerft,  im  Slllgemeinen  „uolfsmäjug", 
fo  mürbe  es  allmätjiidj  in  einer  ganj  befonberen  'öcbeutung  uerroenbet: 
man  braudne  es,  um  bie  gerntanifdjc  Spradtc  bes  SOolfes  ber  lateinifdum 
Spracbe  ber  ®e(c()rten  nnb  fpäter  aud)  ber  lingua  rustica  ber  liitferljcini- 
fdien  rontanifirten  s}kuölferung  gegcnüber.mfteücn.  üh>ann  biefer  Sraudt 
auffam,  täfjt  fid)  uatürlid)  nur  ungefähr  beftimmen.  Sie  erften  ©puren 
baoon  loci  fett  auf  bic  3^it  Maris  bes  (Srofsen,  unb  üroar  ftnbct  fid)  bas 
erfte  ttrfunblidie  3^«fl"iH*  wenn  niebt  für  bas  cd)tc  thiudisk,  fo  bodi  für 
beffen  lateiuifdfcs  3lbbilb  theodiscus  in  ben  im  Mfye  788  oollenbeten 
Sorfdjcr  Slmmlen  an  einer  Stelle,  mo  es  bcijjt,  bafj  bie  ^afaHen  bes 
Königs  Pippin  bas  tbaten,  was  in  ber  theodisca  lingua  harisliz. 
b.  b.  A-abncnflucbt  genannt  uürb.  Unb  aus  beut  viabre  813,  alfo  fürs  uor 
Dem  Tobe  Marls  bes  Wrojjcn,  liegt  ein  '•Sefdilufi  ber  Stmobe  »on  SourS 
uor,  ut  (juilibet  opiscopus  horailias  aperte  transferre  studeat  in 
rusticam  romanani  linguam  aut  theotiscam,  quo  tandein  cuneti 
possint  intellegere  (juae  dicantur,  b.  I;.  ein  jeber  Sifdjof  foll  fid)  6e* 


*.)  ©ine  bii  jur  Uufeimttidjfett  entftedtc  3?otm  liegt  Bor  in  S)eeitfon,  bem  ®ebnrt*= 
ort  3.  §.  aampeS,  bie  ©ninbform  ift  S)cbcn^ufen.  @.  SBeftcrmomi»  9Konat8^ette  96, 
X.  S.  129. 
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mühen,  bie  ^rebigten,  bereu  er  ficC>  sunt  Unterricht  bebicut  —  bie  feines« 
weg*  von  il)tn  felbft  verfaßt  fein  mußten  —  in  einer  für  Stile  verftünblicben 
2s*eiie  in'*  rliomanifcfie  oder  in'*  Wermauifd)c  (eigentlich  in  bie  SBolfeipracbe) 
SU  übertragen.  3>ann  mehren  fid)  die  "öeifpielc.  SBatatjfi-tö  Strabo  in  ber 
ulleiuanuifdien  Reichenau  unb  fttjabanuä  SWaumS  im  fränl'ifdien  ?fulba,  üeibe 
3eitgenoifen  Subwigs  be«?  frommen,  nehmen  ba$  2Bort  theodiscus  in  ihren 
Spradiicbab  auf,  ja  ber  Herfaffer  ber  lateinifd)  gefebriebenen  SSorrebe  sunt 
jjelianb,  an  bereu  (M)th>it  h>'tte  wobt  faum  nod)  gezweifelt  wirb,  rennet 
[»ereit-j  Die  S  achten  su  ben  bem  Scepter  SubmigS  be*  frommen  unter« 
worfenen  SSölfcrn,  bereu  Spnube  bie  lingua  theodisca  ift.  3tm  befannteftett 
aber  bürftc  ber  Bericht  be-J  Wefd)id)tfd)reiber3  i>iitt>art  fein,  ber  erzählt,  baf> 
die  fog.  Strajj&urger  (Sibe,  burch  meldte  int  3af>re  842  £ubwig  ber  2)eutf<f)e 
unb  ftarl  ber  Kable  ihren  Shtnb  gegen  Sothar  feierlich  befräftigten,  »011 
Subwig  in  Der  lingua  romana,  von  Stari  in  ber  lingua  teudisca 
<b.  h.  theodisca)  geidnuoren  feien. 

®aß  ba$  SSort  sunäcbft  nur  in  ber  latcinifdjeu  Aorm  vorfommt,  ift 
beadjteu-jwertb.  Tettn  baraus  folgt,  bafs  e*  bie  (Mehrten,  bie  Weiftticbeu 
waren,  bie  bem  ollco  9Mf>tbümlid)e  beseichnenbeu  üh>orte  bie  befoubere  23e= 
Siebung  auf  bie  Spradje  ber  germanifdjen  Hölter  ohne  Unterfchicb  beilegten, 
«arten  üe  früher  Die  Siebe  ber  ©cutfdjen  fd)led)tmeg  al*  bie  barbara  lingua 
beseidmet,  fo  führten  üc  jefct  ben  9üt*brucf  ibeodiscus  ein,  ber  ja  im 
©runbe  ba*  nämltdie  fagt,  nur  baß  er  weniger  bae  beut  lateinifd)  gebilbeten 
Ciir  frembarttg  Äliugenbc  als  ba3  fiebrige  unb  ^lebcjifdie  be*  ju  be« 
jetchneuDen  ifbiontl  hervorhebt.  ^ebenfalls  mad)te  jefct  bie  barbara  lingua 
ber  lingua  theodisca  ^(ab.  Sie  große  ÜKaffe  beö  si>olfe§  aber,  bie  auf 
bas  öemeiufame  in  ber  Webe  ber  Stamntesgeuoffen  ftet*  weniger  511  adjteu 
pflegt  al>?  auf  bie  Unterfdnebe,  betjolf  neb  aud)  nach  beut  ütuffontmen  be* 
gelehrten  theodiscus  nod)  längere  3«*  mit  ben  Stamme»namen.  -Der  Jyranfe 
bezeichnete  nad)  wie  uor  feine  Sprache  als  bie  fränfifdic,  cbenfo  ber  Mc« 
manne,  ber  Sauer,  unb  ber  3ad)fe  erft  redrt.  Cber  man  brauchte  aud)  bie 
allgemeine  2s>enbung:  unfere  Spradie;  su  einer  au$gleid)cuben,  alle  Stämme 
umfaffenben  -Bezeichnung  fehlte  im  2?o(fe  felbft  nod)  ba*  iiebürfnif?. 

.s>öd)ft  lehrreich  ift  in  biefer  Beziehung  bie  ^rari-S  Dtfrib*  uon  SBetßen« 
bürg,  ^n  feiner  lateinifd)  gefdnncbenen  23orrebc  sunt  „.Urift"  bebient  er 
üd)  regelmäßig  be*  gelehrten  theotiscus,  wo  er  bie  £anbc*fpradje  im 
OJegenfafc  zur  latcinifcbcn  beseidwen  will:  eine  vornehme  Aian,  fagt  er 
gleidi  im  9lnfang,  >tbitb,  habe  ihn  veranlaßt,  einen  Xfyäl  ber  (Svangelieu 
theotisee  aufsu'.eidmen.  3lbcr  bcrfelbe  Ctfrib  gebrauebt  in  feiner  ©idhtung 
felbft  niemals  bai  Söort  tbiutisg  —  benn  fo  müßte  c>j  in  feiner  ober« 
fränfifchen  9)htnbart  tauten  —  fonbem  ftets  ba§  2i>ort  frenkisg,  wenn  er 
bie  uon  Unn  gewählte  Spradie  beseichnen  itilt.  Sa*  ift  begreiflich  genug. 
Schreibt  er  boeb  sunäd^ft  für  feine  fränfifd)en  Stammes»  unb  £anbc'?= 
genoffen,  bamit  fie  bie  unheiligen  Sehers«  unb  SiebeSltebcr  ber  ^eimat 
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uergeffen  unb  es  lernen,  fich  ber  Saaten  beS  GrtöferS  ju  freuen.  3)arum 
naht  er  fich  ihnen  in  ber  Sprache  ber  fränfifchen  Heimat,  barum  miß  er, 
wie  er  felbft  fagt,  ihnen  in  frenkisga  zungün  baS  Jpcit  beS  GuangeliumS 
uerfünbigen.  llnb  wie  er  ftolg  ift  auf  bie  SSorjüae  feine?  sBolfc«  unb 
feines  SanbeS,  bie  er  im  erften  ©apitel  feiner  Sichtung  mit  faft  über* 
fcbwängltcben  SBorten  rühmt,  fo  Hingt  baS  SBort  frenkisg  ftolser  als  baS 
halbtieracbtete  thiutisg,  baS  ottju  ftarf  au  bie  auch  »on  Dtfrib  lebhaft  ent; 
pfunbene  barbaries  ber  ^etmif^en  Sprache  erinnent  mochte.  2lber  baS 
SBort  frenkisg  wirb  »on  Dtfrib,  was  febr  ju  beachten  ift,  aud)  in  erweiterter 
vSebeutung  gebraucht,  fo  baf3  e§  bie  gerntanifchen  Sprachen  in  ihrer  ©e= 
fammtbeit  beseiebnete  unb  gerabeju  baS  »erfebmäbte  thiutisg  erfefete.  ©enn 
baß  Dtfrib,  wiewohjl  er  fich  junächft  an  feine  engeren  SanbSleute  menbet, 
boch  auch  an  bie  au&erfränftfcben  Stämme,  befouberS  bie  oberbeutfdben  unb 
mittelbeut  fcheu,  baebte,  ift  an  unb  für  fich  ffar  unb  wirb  unter  SSlnberem 
beutlicb  genug  bejeitgt  bureb  bie  an  ben  Siifchof  Solomon  »on  Sonftanj  ge= 
richtete,  in  beutfehen  Herfen  abgefaßte  SBibmung,  worin  ber  dichter  au& 
fpridbt,  bafs  er  beut  mächtigen  ©önner  bieg  Sud)  sufenbe,  bamit  eS  auch 
iu  suäbo  richi,  im  Sanbe  ber  Schwaben,  gelefen  werbe.  SBenn  alfo  Dtfrib 
in  feiner  Sichtung  einmal  fagt:  Galilea,  thaz  ich  quad,  heisst  in 
frenkisgon  rad,  ©alilea,  baS  ich  genannt  habe,  bebeutet  im  gränttfeben 
Stab,  fo  ift  es  Kar,  bafj  hier  ebenfo  gut  in  thiutisgon  Ijätte  gefegt  werben 
tonnen,  wie  beim  auch  in  ber  fchon  genannten  lateinifeben  SBorrebe  anftatt 
beS  gewöhnlichen  theotisce  ohne  Unterfcbieb  ber  53ebeutung  einmal  ein 
frenzisce  fich  eingeteilt  hat.  Siefe  SBerfchtebung  ift  ja  auch  in  ben  politifeben 
$erbältniffen  wohl  begrünbet.  S)er  Stamm  ber  Jyranfen  war  in  bem  großen 
ftaroltngerretcbe  felbftoerftänblicb  weitaus  ber  etnffujjreidjfte:  alle  anberen 
i?ölfer  beS  großen  SleidjeS  fühlten  fich,  wie  ein  alter  ©eroährSmann  fagt, 
hochgeehrt,  wenn  man  üe  als  ^raufen  beseiebnete;  ba  ift  es  bann  gang 
natürlich,  bajg  in  bem  fränfifchen  Sieidje  auch  bie  fränfifche  Sprache  eine 
beroorragenbe  33ebeutung  gewann,  \a  eS  ift  unjweifeltjaft,  baß  baS  2Bort 
„fränftfeb"  für  Sprache  unb  SBolfStlntm  ber  rechtsrheinischen  ©ermanen 
uollfommen  burchgebrungen  wäre,  wenn  nicht  baS  SBort  diutisk  U)m  ent* 
gegengetreten  unb  aus  gleich,  ju  erbrternben  ©rünben  in  biefem  Sßettfampfe 
ben  Sieg  ba»on  getragen  l)ätte.  9hm  ift  baS  SBort  fränfifti)  in  fiolap  einer 
eigentümlichen  §ügung  beS  ©efcbtcfeS  auf  bie  UnfSrbeimfcben,  ber 
romanifchen  Silbung  uerfaUenen  Hölter  als  9came  für  8anb  unb  Sprache 
übergegangen. 

6be  wir  jeboeb  biefen  GntwicfelungSgang  näher  oerfolgen,  mag  hier  noch 
auf  ein  anbereS  2Bort  hingewiesen  werben,  ba§  fich  »on  bem  altbeutfcben 
theoda  abgejweigt  f)at:  eS  ift  baS  Subftanttoum  githiuti  ober  rein  niebers 
beutfdj  githiudi,  augenfeheinlicb  ein  (SoHecttoname  wie  ©ebtrge,  ©eftirti, 
©ewölf,  ber  junächft  ba«  SBolf  in  feiner  ©efammtheit,  bann  3lrt,  Sitte 
unb  brauch,  sulefct  baS  einem  jeben  35olfe  eigenfte  9)ferftnal,  nämlich  bie 
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Sprad)e  bejeicftnet  unb  fo  bei  äCtftib  —  atlerbingS  nur  einmal  —  als 
Grfafe  für  baS  titd^t  gebrauste  diutisk  erfdjeint. 

2luS  bem  ©ubftantiuum  githiuti  entroicfett  fid)  bie  mittelalterliche 
Formel  ze  diute.  Ze  diute  fagen,  b^ipt  etroaS  in  ber  eigenen  ©pradte, 
b.  t).  auf  beutfd)  fagen,  wie  in  folgenber  ©teile  einer  alten  9tomprcbigt : 
nu  ir  daz  latin  vernomen,  nu  vernemet  ze  düte*)  dabt  waz  di  selbe 
rede  sl,  roo  naiürlid)  aud)  in  diutiscun  bätte  gefagt  werben  tonnen. 

Später  bejeicfinet  bie  2Benbung,  inbem  bie  SBejiebuug  auf  bie  f)eimifd)e 
2Hunbart  jurücftritt,  fcbledrtrocg  etwas  erflären,  unb  fo  entroicfelt  iid)  au? 
ber  gonnel  ze  diute  ein  neues  SSerbum  diuten  unb  bediuteD,  baS  fdwn 
um  baS  %afyc  1000  nadjroeisbar  ift.  £>arauS  würbe,  als  um  baS  14.  .^af)r- 
bunbert  baS  mittetalterlicbe  iu  in  baS  mittell)od)beutfcbe  eu  überjugefien  anfing, 
beuten,  unb  fo  lebt  baS  SBort,  uon  feinem  Urfprunge  gänjlid)  loSgelbft, 
nod)  jefet  fort  unb  ift,  wie  bie  SBenbung  „baS  ^at  GtroaS  311  bebeuten"  ober 
baS  ^artiripium  „bebeutenb"  unb  „unbebeutenb"  lehren,  roieber  ju  neuen 
SSorftellungSfreifen  iu  93ejielning  getreten.  2Benn  mir  aber  jefet  fagen:  mit 
3emanb  einmal  beutfd)  reben,  fo  ift  baS  eine  freilieft,  uolttoiumen  unberoupte 
■NücRebj:  5U  ber  eben  bis  ju  ibrer  afißiir^et  jurücfoerfolgteu  5Hebeioeubung. 

flehen  wir  nad)  biefer  furjen  2lbfd)n>eifung  jur  &auptfad)e  jurücf,  fo 
entftefit  bie  $rage:  mann  mürben  bie  äbjectioa,  bie  uorerft  nur  t>on  ber 
beutfd)en  ©prad)e  galten,  auf  baS  SJolf  fetbft  übertragen,  um  btcfeS  als 
ein  nationales  unb  politifdjeS  ©anje  »on  ben  anbern  Nationen  3"  unter; 
fdjeiben?  SBann  tritt  neben  bie  theotisca  lingua  bie  Sejeidmung  Theo- 
tisci,  feit  mann  nennen  fid)  bie  SBölfer  beS  feftlänbifdjen  ©ermanienS 
bie  Diutisken?  3Ran  mürbe  bie  9lntn>ort  aud)  bann  geben  fönnen,  menn 
urfunblid)e  Setoeife  fehlten:  baS  gefdjab  ju  ber  ßeit,  mo  bie  fämmtlid)en 
beutfeben  (Stämme  ibre  3ufantmenÖel^örigfcit  im  ©egenfafe  3U  9Belfd)en 
unb  ©lauen  beutlid)  $u  empftnben  begannen,  roo  namentlid)  aud)  bie  ©adjfen 
feft  in  baS  ©efüge  beS  5Reid)eS  bineinrouebfen.  $>iefe  sjeit  beginnt  na 
bem  SluSfterben  ber  fiarolinger  mit  ber  Regierung  beS  fäd)fifcben  ^einrid) 
unb  erreicht  ifiren  £öl)epunft  unter  DttoS  beS  ©rofjen  madjtuoller  £errfd)aft. 
3luSgeglid)en  fmb  bie  ©egenfäjse  jroifdjen  9lorb  unb  ©üb,  unb  menn  Dtto  fid) 
nid)t  felbft  als  rex  Teutonicorum  bejeidmet  l)at,  fo  l)at  er  fid)  bod)  fidjerlid) 
als  fold)er  gefüblt.  9latürlid)  uottjieb^t  fid)  fo  ein  SöebeutungSroanbel  nid)t 
mit  einem  ©cblage;  ja  bie  erften  2lnfäfce  ju  biefer  ^Bewegung  roerben  fefton 
im  neunten  ;fcl>rbunbert  )id)tbar.  $>er  fd)on  genannte  Stßalo^frtb  ©trabo 
bemerft  einmal,  bafj  bie  Theotisci  uon  ben  Sateinern  manetjertei  2luS= 
brfiefe  roie  schamel,  fenster,  lectar  (=  lectus  Sager)  entlebnt  t»aben,  unb 
ungefähr  in  biefelbe  3eit  gefiört  eine  nieberfäd)fifd)e  ©loffe,  in  ber  Germania 
burd)  thiudiska  liudi  wiedergegeben  roirb.  3lber  SBato^frib  meint  mit  feinem 


*)  dato  ift  orittelbeutfdd,  ba  ba8  oberbeiitfdje  iu  in  «Wittel*  unb  9Htbeibeutfd)Inub 
in  ü  jufaramtngejoßtn  ttmrbe. 
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Theotisci  bod)  cigentlid)  mir  bie  betitfdjrebenben,  unb  aud)  ber  fädmfdie 
Wioffator  tritt  mit  feiner  Umfchreibung  nicht  Diel  mehr  als  baSfelbe  fapcti. 
Jlfar  ift  es  jebodj,  bafj  hier  ber  Ucbergang  ticßt :  bie  beutfdj  Siebenben  werben 
attmählidj  ihrer  Spradje  wegen  ben  anber»  9Jebenben  gegenüber  geftettt 
unb,  ba  üe  nun  auch  potitifd)  äufammengebören,  fortan  nach  i^rcr  ©pradte 
als  politifdte  ©tntieit  bejeidmet.  3)aS  gcfdneht  suerft  in  Italien,  reo  man 
beutlidber  als  jenfeitS  ber  2llpen  bie  Sprache  als  Sdjeibewanb  wie  als 
Vinbemittel  empfinben  mochte.  Schon  im  ftahre  845,  alfo  noch  jur  Äarolinger= 
^eit,  werben  in  einem  placitum  »on  Orient  bie  vassi  Teutici  ben  Lango- 
bardi  gegenübergeftettt,  unb  in  einer  Urfunbe  eine*  VenetianerS  Sifdjof  »on 
Gremona  aus  beut  3>ahre  909,  betreffenb  bie  Sdjenfung  einer  Gapelle  in 
Wuaftalla  uuterfdjreiben  sroei  3eu9en  ex  gente  Langobardorum,  jwei  ex 
genere  Francorum,  jnwi  ex  genere  Teutonicorum  (b.  b.  jwei  Italiener, 
uoei  granjofen,  jwei  Seutfdie).  ©er  (>tefd)td)tSfd)reiber  Siutpranb,  CttoS 
beS  üirofjen  Vertrauter,  untertreibet  jwifdjen  ben  Teutones  unb  ben  Latiiii, 
ben  Seutfdjen  unb  2Betfd)cn*).  Von  Italien  aus  tuanbert  bie  neue  33olfS= 
bcjetdjnung  über  bie  9llpen,  iie  wirb  juuäcbft  »on  fübbeutfd&en  Schrtftftettertt 
a,ebraud)t  unb  erhält  balb  ihre  officieUe  33eftättgung  baburdj,  baf?  Äaifer 
Ctto  fic  in  feilten  Urfunben  anwenbet.  £te  fäcbftfdjen  Schriftftetter  fträuben 
iid)  jwar  noch  eine  2Mle  gegen  bett  neuen  Brauch:  SEBibufinb  unb  SWofwitba 
rebeu  nur  »on  Saxones  unb  Franci  unb  uerfdjmähen  baS  SBort  Teutonicus; 
aber  in  beut  modus  Ottinc,  einem  latciuifdjen  ©ebtdjt,  ba«  bie  Xhaten  ber 
Cttonen  »erherrlidjt  unb  ficher  nod)  su  Sehweiten  DttoS  III.,  uietteicht  im 
;>hrc  996  »erfaßt  ift,  läßt  ber  ©idrter  bie  Teutones  auf  bie  ftunbert* 
taufettbe  ber  ihnen  auf  beut  Sedjfelbe  gegenüberftebenben  fteinbe  ein= 
bringen**).  SHach  beut  Qahre  1000  wirb  ber  9iame  aud)  bei  ben  beutfdjeu 
WefrjjtcfitSfd)reibcrn  gang  unb  gäbe,  wie  er  benn  audj  halb  in  Sßerbinbungen 
wie  Teutonia  patria  unb  Teutonicum  regnum  jur  sBejeid)nung  beS  beutfdjen 
f)ietd)eö  uermenbet  wirb***). 

So  finb  jwei  33e3etd)nungen  beS  ^cutfchthum«,  bie  bisher  übltd) 
waren,  »erbrängt  ober  jurücfgefcboben,  nämlid)  Franci  unb  Germani. 
£>er  9luSbruc!  Franci  mufete  jugletd)  mit  ber  ftnuaftie  ber  Äarolinger  unb 
ber  Hegemonie  beS  fränftfd)en  Stammes  fallen,  weil  ber  Stolj  ber  Sacbfen 

*)  Die  SJlJäontiner  freitidj  Wollten,  tute  Sintöraitb  in  feinem  benfmürbigen  Meife- 
uerid)t  erjäblt,  btcfcn  SJraudj  nidjt  gelten  laffen,  fie  uejeidjneten  nad)  tote  öor  bie  2Belfd)ett 
tele  bie  2>eutfdjen  mit  oem  ttmfaffenbeu  aus  ber  St arolingerjeit  &erri'ü)renben  9tom«t  Franci 
lote  ja  aud)  je&t  nod)  im  Orient  ade  Säbeitbtänber  g-nrnten  genannt  werben. 
**)  Hinc  incensi  bella  fremunt 

arma  poscunt  hostes  rocant, 
Signa  seeuntur,  tubU  canunt 
clamor  passim  orittir, 

et.  roilibus  centum  Teutones  immiscentur. 
***)  Otto  I.  gebraudjt  bafür  in  feinen  Urfunben  enttoeber  Saxonia  et  Francouia 
ober  iinperiura  nostrum. 
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ftdj  flehen  biefen  Limiten  fträubte,  ba-3  2i?ort  Germani,  ba§  seitweilig  im 
Qebraudje  mar,  modjte  ju  allgemein  erftfjeinen  unb  ba*  3tationa(gefüf)l  ju  wenig 
anfpredjen.  So  trat  aud»  ba§  Sßort  Germania,  bae  eigentUd)  ber  amu 
ticken  Äird)enfprad)e  angehört  unb  in  btefer  ftets  üblid)  geblieben  ift,  wie 
Die  päpftltdjen  Süllen  beseligen,  jurüct.  ©as  Söort  theodiscus  aber,  bae 
äunädift  fiegreid)  uorbraug,  mujjte  fid),  wie  matt  bemerft  Ijabeit  wirb,  eine 
ttid)t  unmcfentltdje  SBeränberuug  feiner  Sautgeftalt  gefallen  (äffen.  Cber 
anber*  auSgebrütft :  an  feine  Stelle  febob  fid)  ba*  anflingenbe  Teutonici  unb 
Teutones.  2Bol»er  biefe  Seränberung,  ift  leidjt  genug  311  erfettnen.  Söeibe 
Söorte  ftammen  au§  bem  9iad)lafi  ber  latetntfchen  Sitteratur,  Ijatte  man  bodt 
aüntäblid)  angefangen,  baä  3lbjectiuum  Teutonicus,  baS  junädtft  nur  bem 
Stamme  ber  Teutonen  galt,  auf  genitamfd)e  9lrt  unb  Sitte  oljiie  llnter= 
fd)ieb  31t  übertragen.  Binar  ber  uielbentfene  furor  Teutonicus  be§  Sucan 
(^tjarfal.  I,  256)  entbält,  wie  man  letdrt  glauben  fönnte,  biefe  (Sriueitemug 
nod)  nid)t.  £>enn  an  ber  Stelle,  wo  er  uorfomtnt,  besagen  fid)  bie  (£in= 
wofmer  ber  von  ßäfar  bebrof)ten  Stabt  Criminum,  oafj  üwe  Stabt  beim 
2ni3brud)  eine*  3triege3  immer  bie  erfte  fei,  gegen  bie  ba§  2Better  rjernnjieE)c, 
baf}  fie  fotttit  niebt  nur  ben  Angriff  ber  ßatlier,  ber  Gimborn,  be§  &anmbal, 
fonbem  aud)  ben  furor  Teutonicus  bätten  au^alten  muffen.  2lber  bei 
Sliartial,  bem  mifcigen  3eitgenoffen  be^  ©omitian,  bebeuten  bie  uon  ber 
äfeenbett  Salbe  glattjenbeu  capilli  Teutonici,  mit  benen  fid)  befanutlid)  bie 
römifdien  ©amen  3U  fdjmüden  pflegten,  natürlid)  febon  bie  germanifdien 
fdjtedjtroeg,  unb  in  biefem  Sinne  wirb  ba*  Sßort  aud)  uon  anberen  Sdjrtft- 
»teflera  be£  au«gel)enbcn  3Iltertlniin3  gebraudu.  ßein  Säunber  atfo,  baf3  in 
einer  %tit,  wt>  n°d)  Erneuerung  ber  uon  Äarl  bem  ©rofjen  attgefnüpftett, 
aber  bann  wieber  gelodertett  33e3tef)ungen  51t  Italien  bie  flaffifdten  Stubien 
in  T»eutfd)lanb  einen  neuen  ?luffd)nmug  nahmen,  bie  lateinifd)  fdireibenbett 
CMehrten  bereit  roitligft  ba§  aus  Italien  eingeführte  Teutonicus  aufgriffen, 
ba£  im  Stlange  bem  b,eitnifd)en  ä^orte  trenigfieu*  mu)e  fam,  aud)  baSfelbc 
3U  bebeuten  fdnen,  babei  aber  ben  wertbuollen  Sßoqug  befaß,  bafj  es  ben 
Stempel  be§  SUtertfmitt*  trug.  Unb  uon  bem  33etmorte  Teutonicus  war  ee 
bann  ju  beut  ©runbworte  Teutones  nur  ein  furjer  Sdiritt.  33eibc  2lu<?brüde 
«erblieben  ber  lateinifeben  Sitteratur  beS  Mittelalters  unb  famen,  al§  im 
15.  3al)rb,unbert  mit  ben  Sdniften  be*  TacituS  ba-J  beuttefte  3tltertl)unt 
entbeeft  tourbe,  $u  neuen  Gbjen.  Ta8  alte  theodiscus  aber  würbe  fpäter 
auäfdu'ieBlid)  »on  ber  altbeutfdten  Sitteratur  be*  Mittelalter*  gebrauebt. 

Cr*  uerftetjt  fid)  uon  felbft,  baf?  ba*  beimtfcfje  3i*ort  diutisk  biefelben 
^Jbafen  burd)(aufen  l)at  wie  feine  lateintfdien  ©egenbilber,  nur  baf?  wir 
bie  Gnttvidclung  l)icr  niebt  fo  beutlidi  oerfolgcn  föitncn,  tocil  jumat  uor 
bem  ^abre  1000  bie  beutfdien  Quellen  ber  Sitteratur  bei  äSeitetn  nieftt 
fo  reiebltd)  ftteßeit,  wie  bie  (ateinifebett.  ?(ber  wir  fel)eu  bod),  wie  ba-J 
2öort,  bu*  nod)  oon  ^otfer  (f  1022),  ber  fid)  befanutlid)  wegen  ber 
s)Jleifterfdiaft,  mit  ber  er  bie  beimifdje  Sprndie  beberrfd)te,  ben  9lameu 
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Teutonicus  erworben  fjat,  lebiglid)  t>on  ber  ©pradje  gebraust  toirb,  bereite 
im  2lnnoltebe,  baS  um  baS  3al)r  1080  uerfajjt  fein  mag,  uon  bem  Sanbe 
unb  bem  93olfe  ber  ©eutfdjen  oerwenbet  wirb,  ^iev  werben  bie  $>eutfd)en 
nod)  als  diutschi  liuti  ober  diutschi  man  bejeidinet.  2tber  in  ber  Äaifer* 
djronif,  —  jener  oerfifictrten  ©efd)id)te  beS  beutfdjen  SieidjeS,  bie  weit  in  bie 
Dtömerjeiten  jurüefgreifenb,  £)id)tung  unb  28abrf)eit  in  bunter  SDtifdjung  burd> 
einanber  mengt  —  erfdjeint  baS  Sßort  diutisk  oljne  ben  3ufal  von  man  un^ 
liuti  bereits  als  ©ubftantiuum.  $>er  ftidjter  bejetdjnet  fein  SSolf  fd>led)tweg 
als  bie  Diudisken,  unb  ba  bie  J?aiferd)ronif  unter  ber  Regierung  Sottmars 
beS  Sadjfen  entftnnben  ift,  fo  erhellt,  bafj  um  baS  3ab,r  1100  bie  2te 
roegung  aud)  für  baS  beutfd)e  SBort  abgefdjloffen  ift,  ungefähr  100  %a§xt 
nad)  ber  enbgilttgen  ^iyimng  beS  entfpredienben  Iateimfd)en  2luSbrucfS.  ©em 
^Beifpiel  ber  ©elefirten  finb  bie  $>td)ter  unb  mit  Urnen  aud)  bie  SKaffe  bes 
SSolfeS  attmäl)lid)  gefolgt.  2lbcr  Biel  länger  bauert  eS,  eb,e  baS  SBort  3)eutfd)= 
lanb  auffommt  unb  baS  33tirgerred)t  geroinnt.  ®ie  mittetalterlid)en  ©djriffr 
fteHer  fennen  jmar  diutisk  (diutsch)  lant,  unb  in  diutschen  landen  ift 
eine  »oEfommen  gangbare  23ejeidmung.  Slber  erft  ju  SutljerS  3^ten  ooDjiefjt 
iid)  ber  Sufommcnfdjlufj  ber  beiben  2öörter  jur  (Süujeit.  Suttier  folgt  nod) 
gewöfmlid)  bem  alten  33raud) :  stoar  finbet  fid)  bei  Unn  „ganj  $eutfd)lanb" 
neben  beutfd)  Sanb;  aber  in  ben  obliquen  GafuS  giebt  er  ber  ungebunbenen 
•Jlebeform  uubebingt  ben  ^orjug;  er  f  einreibt  „in  beutfdjem  Sanb"  ober  „in" 
unb  „aus  beutfd)en  Sanben",  aud)  „ins  beutfd)  Sanb"  ober  „burd)  ganj 
beutfd)  Sanb",  wobei  bann  bie  ©renje  jwifd)en  ber  unuerbunbenen  äfas* 
brudsform  unb  bem  Gompofitum  bereits  ju  fd)roinben  beginnt,  ©teid)rool)t 
ift  fie  aud)  l)ier  nod)  uorfjanben;  fie  liegt  in  bem  SBortaccent,  ber  fobalb  bie 
beiben  SBörter  beftimmt  als  ein  ©anjeS  gefällt  werben,  »on  bem  jweiten 
auf  baS  erfte  GompofitionSglieb  jurüdtritt.  2Benn  id)  fpred)e  „ganj  beutfd) 
Sanb",  fo  empfinbe  id)  nod)  beutfd)  als  9tbjectvoum  unb  §alte  in  ©ebanten 
nod)  beibe  SSwSbrüde,  wenn  aud)  nur  fdmiad)  aus  einanber,  wenn  id)  aber 
bie  beiben  ÜBörter  unter  einem  $od)ton  Bereinige  unb  biefen  auf  baS  erfte 
(SompofttionSglieb  lege,  fo  ift  bamit  bie  in  ©ebanfen  oolläogene  ©inb^eit 
aud)  burd)  ben  fprad)lid)en  9luSbru<f  beftatigt.  3le^nlict)  ift  Jungfrau  «uS 
junge  ??rau,  Runter  aus  ^fung  &err  5ufammengefefet  unb  baS  jefct  fo  be- 
liebt geworbene  aus  <Sübbeutfd)lanb  ftammenbe  „SlltreidjSfanjler"  bebeutet 
viel  mein-  als  bev  „alte  SReid)Sfanäler".  <5o  l>at  aud)  bie  Silbung  beS 
?i>orteS  „®eutfd)lanb"  mel)r  ju  fagen,  als  es  auf  ben  erften  33li(f  fdjeinen 
möd)te,  benn  baS  neue  äöort  ift  ber  bünbigfte  9iuSbrud  für  bie  in  ©ebanfen 
längft  uorb,anbene  ©infyeit  ber  Sänber  beutfd)er  3un9^ 

2Bir  b,aben  bei  biefer  9tuSfüf)rung  ein  wenig  uorgegriffen,  inbem  wir 
bie  mittelalterlid)e  $orm  diutisk  ftillfd)weigenb  burd)  baS  netrt)od)beutfd)e 
beutfd)  erfefct  f>aben.  @d)on  einmal  ift  bie  SSeränberung  im  SSocattSmuS 
berührt  morben.  ®aS  mittelalterlid)e  iu  wirb  im  14.  3ab/;b,unbert  juerft  im 
Sairifd)=Defterrcid)ifd)en  in  eu  umgefefct,  unb  biefer  neue  Doppellaut  bringt 
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3unäd)ft  in  bie  ©prad)e  bet  tatferlid)en  ßanjlei,  von  bier  aus  in  bic 
£utl)ertfd)e  33ibelfprad)e,  mithin  aud^  in  bic  neul)od)beutfd)e  ©emeinfprad)e 
ein.  S5?ie  aus  liute  Seute,  auS  fiuwer  geuer,  fo  muftfe  auS  beni  mittel 
alterltd)  fübbeutfd)en  diutsch  ein  neujeittgeS  Steutfcf)  entfte^cn.  ®ie  ©puren 
ber  alten  2luSfprad)e  zeigen  fid)  freilid)  nod)  Ijeute  im  9Wemannifd)en,  100 
baS  SSort  als  ditsch  erflingt,  roie  ja  aud)  bie  3<Ueberbeutfd)en,  wenn  fie  bie 
■JJhmbart  fpred)en,  if)r  alte«  nur  in  ü  umgelauteteS  u  feftgefjalten  Ijaben. 
atoUfommen  rein  roirb  beutfdjeS  eu  überhaupt  uerb^ltmjmtäfjig  fetten  ge= 
fprod)en,  eigentlid)  nur  uon  ben  9Ueberbeutfd)en,  bie,  wenn  fie  ber  3Runb= 
art  entfagen,  möglidift  bie  gefd)riebenen  Saute  roteber  $u  geben  fud)en.  ©ic 
5Jttttetbeutfd)en  unb  ©übbeutfdjen  muffen  fid)  3Hül)e  geben,  roenu  fie  bie  ijjrer 
9Runbart  anljaftenbe  -Jietgung,  geftfiriebeneS  eu  wie  ei  erflingen  ;u  laffen, 
überroinben  motten,  lieber  bie  33eränberung  beS  alten  sk  ber  SlbleitungSfifbe 
in  jenen  palatalen  Reibelaut,  ben  mir  jefet  als  sch  bejeidjnen,  braud)t 
faum  gefprod)en  ju  roerben.  ©iefer  von  Dberbeutfdjlanb  auSgeljenbe  SBanbet, 
ber  jene«  oben  fd)on  berührte  fränfifdje  mittetbeutfd)e  sg  zur  StorauSfefcung 
unb  ©urdjgangSftelle  b,at,  befierrfdit  je|t  längft  bie  gefammte  ©d)riftfprad)e 
unb  ift  fogar  bis  in  baS  nteberbeutfdje  @prad)gebtet  Dorgebrungen,  roo  er 
befanntlid»  nur  nod)  im  2Beftfältfd)en  jäb,en  SBiberftanb  ftnbet. 

Gben  fo  einfad)  als  bie  eben  betriebenen  Sautoeränberungen  erflärt 
fid)  bie  £f)atfaä)e,  baf?  fid)  im  Slnlaute  unfereS  2BorteS  nid)t  feiten  ein  t 
einftellte.  £aS  gefd)tef)t  fdjon  im  SJUttelalter.  SBaltfier  »on  ber  33ogek 
roeibe  beflagt  mit  ben  berühmten  SBorten:  „so  we  dir,  tiuschiu  zunge,  wie 
stet  din  ordenunge,"  ben  SSerfaH  ber  3ud)t  unb  guten  Sitte  im  bcutfd)en 
9ieid)e,  unb  es  ift  roofil  flar,  baf3  fjlcr  unb  in  anberen  $äHen  baS  t  nur 
ber  (Jrponent  ber  ober=  unb  mittelbeutfd)en  2luSfprad)e  ift,  bie  jmifd)en  ber 
fortis  unb  lenis  feinen  Unterfd)ieb  fennt.  ©0  geljen  in  ben  Xerten  ber 
mittelalterlichen  SDidjter  bte  ©d)reibungen  diutsch  unb  tiutsch  frieblid) 
neben  einanber  b,er.  SBenn  aber  im  16.  ^afjrljunbert  bie  ©d)reibung  mit 
bem  t  trofc  Sutljer,  ber  unbeirrt  an  bem  btftorifd)  bered)tigten  d  feftl)ält, 
ber  anbem  gerabeju  ben  9fang  abläuft,  fo  roerben  roir  Ijier  mobil  ben  6tas 
fluf}  beS  lateinifd)en  Teutonicus  $u  erfennen  fiaben;  ja  eS  fd)eint  beinahe, 
als  ob  in  einer  Qät,  roo  baS  ?lationalgefül)l  nad)  einer  burd)  bie  religiöfen 
Stampfe  »eranlafjten  ^Jaufe  abermals  aufzuflammen  beginnt,  bte  'sDidjter,  bie 
als  2)olmetfd)er  biefer  ©efinnung  auftreten,  bie  $ifd)art,  gintgetf,  Sßecfljerlin, 
baS  ©efüljl  Ratten,  als  ob  baS  »on  ifjnen  beoorjugte  tiutsch,  wenn  man 
eS  rein  fprid)t,  fräftiger  flänge,  als  bie  Soncurrenjform  unb  fid)  bafier  beffer 
für  bie  »ielberübmte  „teutfd)e  £elbenfprad)e"  fd)icfe.  2Bie  bem  aber  aud) 
fein  mag,  jebenfalls  bebauptet  bie  ©drreibung  „teutfd)",  »om  ©üben  auS= 
gefjeitb,  baS  ganje  17.  3al)rf;unbert  fjinburd)  ben  Vorrang,  gram  Dptfc  unb 
bie  ©einen  leimen  im  Allgemeinen  bie  neue  ©djreibart  ab,  ebenfo  bie  |»aupfc 
uertreter  ber  fogenannten  zweiten  fd)lefifd)en  Xid)terfd)ule  Cobenftein  unb 
«ÖoffmannSroalbau.   9C6er  bafe  ber  mobifebe  Sraud)  aud)  bis  in  ben  {(oben 
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Horben,  wo  ifjm  jcglicf»e  fjiftortfdje  ©eved)tt{iuuö  f eJ^tt,  gebruugen  ift,  lelwen 
5tit)treic^e  iöeifpicle.  ©rft  im  18.  $alnl)unbert  beginnt  ein  entfdieibenber 
Umfdjlag.  ®ottfd)eb  bcfämpft  in  einem  werft  im  $al)re  1728  oeröffent- 
licf>ten,  fpäter  feiner  beutfdjen  Sprad)funft  einuerleibten  91itffafee:  „©rörteruug 
bev  ortf)ograpf)ifd)en  Arage,  ob  man  Seutfd)  ober  £eutfdj  fdjreiben  foüe," 
mit  tbeilroeifer  neralteter  Weleljrfamfeit,  aber  bod)  fiegreid)  bie  Sdjreibuttg 
„teutfd)",  ftlopftocf,  Seffing  iinb  Ujm  gefolgt.  9lber  Sßielanb  behauptet  in 
feinem  „Teutfdicn  hierfür"  nod)  baS  9Jed)t  be3  Sübbeutfcben,  nnb  üioetbc  fagt: 

2)  ieS  ber  ßanbSmatm  tDÜufc^t  nnb  liebt, 

3)  {ag  er  beutfcf),  maß  tetitfd)  ftt§  ftfjrcibcit. 

Unb  fo  tcbte  beim  im  19.  Qabrljunbert  bie  Sd)reibung  teutfd)  nocb  fort. 
(Sruft  3Rorib  2lrubt  giebt  nod)  im  3<\l)te  1813  Sieber  für  Seutfcfje  heraus, 
unb  ein  ©elefjrter  rote  $attemer  bat  bie  Schreibung  mit  bem  t  nod)  im 
3al)re  1847  aHerbingS  mit  ganjUd)  unhaltbaren  Wrünbett  oertbetbtgt.  3tun 
bürften  audi  bie  testen  Dicfte  be3  fo  lange  $eit  eigenfinnig  feftgebaftenen 
aWifjbraud)'?  ucrfdmmnben  fein. 

®ie,  roie  wir  faben,  um  ba§  3al)r  1100  abgefd)loffene  Sirirung  be* 
5i>orte3  diutisk  batte,  rote  fdum  einmal  angebeutet,  aud)  für  baS  gallifcbc 
9lad)barlanb  bebeutfame  ^yorge».  9Jad)bcm  aus  bem  ehemaligen  5vranfenreid)e 
bie  red)t§rl)einifd)en  (Germanen  a!8  Teutones  unb  Teutoni  auSgefdjieben 
waren,  oerblieb  ber  ehemals  gemeinfatue  9iante  ben  :öeroobnern  bes  215eft- 
retdjeS,  unb  Franciscus  würbe  auf  ftreng  lautgefefeltdjem  sli'ege  $unäd)ft  in 
Francois,  bann  in  Francis  umgebttbet,  baneben  entftanb  aber  au*  bem 
alten  theodiscus  ober  teudiscus  ein  tyois,  ba>j  freilid)  batiptfädblid)  won  ben 
nieberrbeiniidicn  Stämmen  gebraucht  würbe,  mäbrenb  bie  Dberbeutfdien  nad) 
ber  junädjft  roobnenben  ^ölferfd)aft  als  Allemands  (2fllemauneu)  bejetdjnct 
würben.  9lber  «uS  bem  teudiscus  entfprojj  nod)  ein  anbere*  für  ba£ 
Seutfditbuin  gelteubes  Sitort,  bas  fid)  länger  erhalten  bat  als  ba*  längft* 
nerfdwllene  tyois,  uämlid)  tudesque.  3unäd)ft  in  gelehrten  ßreifen  jur 
3)c>eid)mtng  ber  altbeutfdien  Spradie,  Wefdiidrte  unb  SUteratur  uerwanbt  unb 
fomit  genau  bem  Sinne  entfpredicnb,  ben  man,  nue  gefaat,  in  ©eutfd)lanb 
Dom  16.  ^abrbunbert  ab  in  baä  ausgegrabene  theodiscus  legte,  nabm 
es  fpäter  bie  Sebeutung  uon  unferm  „altfränfifdi"  an  unb  erhielt,  als  eine 
verfeinerte  Silbuug  fid)  »01t  bem  Stecfentbum  ber  germanifeben  ^orjeit  ab» 
geftofjen  fühlte,  fogar  ben  vJiebenfiun  bes  3ioben  unb  2.torbarifdjen. 

Ma  muse  tudesque  est  bizarre, 
Jargonnant  un  fran<ais  barbare. 

fagt  ftriebrid)  ber  (i>rofje  mit  einer  23cfd)eibcnbeit,  bie  freilid)  wohl  nidrt 
wörtlich  51t  nehmen  ift,  in  ,yranfretd)  aber  «erfünbtgtc  man  mit  bitterem 
&obu,  aitdft  nad)  trottet*  Säuberung  blieben  bie  SSerfe  be3  ftönig*  nod) 
tudesque,  unb  Älopftocf  fpriebt  in  feiner  Dbe  „Sie  3?ad)c"  biefe  Söorte 
mit  fchabenfrohem  "Behagen  nad),  bann  eignet  er  fid)  ba§  fran^öfifdje  jß?ort 
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gerabep  an,  um  bie  oon  ihm  fo  bitter  gesagten  SReinroerfe  bainit  in  3ld)t 
unb  Sann  ju  tljuti. 

9lud)  in  Italien  \)at  baS  bort  im  Sßittelalter  fd)on  geläufige  Theo- 
discus  fortgeroirft.  £ter  ift  es  befanntltd)  ju  'bem  jefct  nod)  gangbaren 
tedesco  umgeformt.  Stber  im  -Dttttelatter  hat  jebcnfaüS  aud)  Allemanno 
gegolten,  baS  erfennt  man  j.  S.  aus  einem  ©prud)  SßaltherS  v.  b.  Sfogelroeibe, 
in  bem  biefer  ben  ^ßapft  Qnnocenj  III.  ausrufen  täjjt:  ich  hän  zwen  Almau 
(nämlid)  Cito  IV.  unb  gfriebrid)  II.)  under  eine  kröne  brächt,  daz  si 
daz  rlche  stoeren  unde  wasten.  $ür  bie  Benennung  beS  beutfd)en  SanbeS 
freilid)  mar  ein  Tedesca  nid)t  roof)l  ju  braud)en,  ein  bem  Allemanno  ent= 
fpredjenbeS  Allemagna  hat  beftanben  unb  befteht  TneUeidjt  nod)  heute,  aber 
baS  allgemein  äblidje  SBort  bafür  ift  bekanntlich  Germania.  Stte  ©panier 
finb  in  ber  äufnabme  beS  SßorteS  Allemanno  ben  öftlid)en  sJiad)barn  gefolgt. 
2>te  ©nglönber  bejeiefmen  mit  bem  Sßorte  Dutch  bie  ftamnroerroanbten 
sJiieberlänber,  oon  benen  fie  es  offenbar  übernommen  ^aben,  als  biefe  fid» 
fel6ft  nod)  als  Dutcbmen,  b.  b.  als  2)eutfd»e  füllten,  von  bem  beutfd)en 
(■itefammtoolt  gilt  in  ©ngtanb  bekanntlich  baS  aus  ber  ©ele^rtenfprad)e  beS 
^Mittelalters  ftammenbe  German  unb  Germany. 

5Die  9tieberlänber  ließen  natürlich  bem  grofeen  SBolfe  im  Dften  bie  ljerr= 
fchenbe  Sejeidmung,  auet)  als  fie  fid)  polittfd)  von  biefem  getrennt  Ratten; 
einen  befonbern  2Beg  aber  haben  bie  norbifd)en  Sßölfer  eingefdjlagen.  .Qn 
ältefter  $eit  hieß,  mit  man  aus  ber  Gbba  erficht,  ber  ©eutfehe  fammt  ben 
4?unnen  ber  ©übliche  (sudhroenn),  fpäter  tritt  bafür  Saxa  nebft  Saxland 
ein,  inbem  man  nad)  bekannter,  eben  aud)  bei  ben  Stomanen  beobachteter 
Weroobnheit  ben  9tamen  beS  äunädjjrrootmenben  ©tammeS  auf  baS  Wefamnvb 
»ort  übertrug,  ©iefe  33ejeid)nung  bauert  nod)  jefet  im  ginnifd)en  fort,  «ber 
bie  £änen  unb  ©djroeben  Ijaben  längft  bem  Ginflufj  ber  beutfd)en  ®emein= 
fprad)e  nad)gegeben  unb  ein  tydsk,  bejiehungSroetfe  tysk  aufgenommen. 
"Sie  ©laoen  nennen  ben  ©eutfd)en  njemzet,  b.  h-  ben  ©tummen,  weil 
er  in  ihrer  ©prad)e  nid)t  mitreben  fann,  unb  biefeS  nad)  ber  3Jhtnbart 
ber  uerfd)iebenen  ©tämme,  »on  benen  es  gebraud)t  wirb,  leicht  umgeftaltete 
SSort  ift  aud)  in'S  Ungarifd)e  unb  SBalad)ifd)e  eingebrungen.  ®ie  (Medien 
haben  baS  alte  repjiavis  roieber  herbeigeholt,  nad)bem,  wie  fd)on  bemerft, 
im  gansen  bnjantinifd)en  9teid)e  Sajjrhunberte  lang  baS  üietumfaffenbe 
<I>p47fot  für  bie  ®eutfd)eu  mitgegolten  hatte*). 

3tan  aber  fd)eint  nod)  eine  93ejeid)mmg  ju  fehlen,  unb  jroar  eine  fold)e, 
bie  nid)t  aus  ber  ??rembe  ftammt,  fonbern  in  ®eutfd)lanb  felbft  beimifd)  ift. 
28er  fennt  nid)t  bie  ben  patriotifd)en  ®id)tern  fo  geläufige  ^ßr)rafe  „S'eutS 

*)  SSaS  ba8  Iittljauifdje  Wukietis  unb  Wuokie,  baS  letrlfdje  Wahzis,  Wahsemme 
bebeutet  (semme  fctfjt  £anb,  j.  SB.  Nowaja  Semlja  SReufonb),  toctg  td)  md)t.  £3on  ben 
Spott*  unb  @d|imt>fnameit  Ijabcn  wofjt  im  Ofteu  ber  ©djtoob,  im  Seiten  ber  Prussieu 
eine  gehriffe  *9erühjntl>eit  erlangt.  2lber  ba&  bie  Ungarn  bie  $eutfa>n  fpotttoeife  als  B8tof}= 
freffer"  bejetdjneten,  meßet  fd)on  in  feiner  bairif<f)en  (Sljronif  Slbentin. 

9lotb  unb  em>.  LXXX.  240.  21 
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Söfnte*?  SBann  ifi  fic  entftanben,  unb  roer  ift  ber  Xeut,  bein  fie  if)ren 
Urfprung  »erbanft?  Um  bieS  flar  ju  erfennen,  mujj  man  einen  SBlicf  in 
bie  Gfiromfen  ber  SReformattonSjett  tljun.  Sebaftian  grrand  (1499—1542) 
erjagt  im  erften  Gapitet  feiner  beutfdjen  Gfironif  ftotgenbeS:  „9iof»a,  fd)reibt 
9Jaucleru8  unb  33erofuS,  t>ab  nad»  bem  Sünbfhtf}  unber  onberen  fünen  aucb 
£uifconem  ben  9tifen  geboren.  Sßun  XuiScon  ber  £eutfd)en  Gatter  b,at  ge= 
jeugt  3Jlannum,  ber  Ijat  geborn  Qngepon,  bifer  Qftepon,  ber  #erminonem, 
ber  2Rarfum,  ber  ©ambrinium,  ©ambriniuS  Suemun,  SueouS  SBanbalum, 
SBanbaluS  $unnum,  £unnuS  $erfuletn,  &erfuleS  Xeutonem.  Haec  Bero- 
sus."  ^injugefügt  wirb,  baS  SBeib  9ioat)§,  baS  ben  SfoiSco  geboren  t>abe, 
fei  mit  brei  9tamen,  33efia,  Sierra  ober  £»tea  genannt,  unb  SerofuS  ftimme 
mit  £acituS  überein  in  ber  Angabe,  baf3  StoiSco  von  ber  £erra  geboren  fei. 
9lac(j  ber  Sünbflutlj  fei  bann  £uiSco  ausgesogen  unb  fyabe  in  Guropa  ein 
grofjeS  9teid)  gegrünbet.  -ftadj  tym  feien  feine  9tod)fommen  Tuisci  genannt 
roorben.  ®iefe  fettfam  fabulirenbe  3>arfteHung  null  offenbar  jmeierlet:  erftltdj 
ben  33eridjt  beS  XacituS,  ber  bie  ©ermanen  »on  bem  erbgeborenen  ©orte' 
XuiSco  unb  beffen  Solm  SJlannuS  abftammen  täjjt,  mit  ber  biblifdjen  ^lutfc 
fage  unb  ber  tlebertieferung  oon  ber  Grneuerung  beS  2Renfd^ngefd)led)t§  in 
Ginflang  bringen  unb  bie  bei  £acituS  oorfommenben  SSötfernamen  burd)  bie 
Slufftetlung  üon  Stammoätern  in  beffen  (Sinne  erftären,  wobei  bann  eine 
Stammesfolge  IjergefteUt  nnrb,  bie  tbeitroeife  reefit  fomifdj  nürft.  MerbingS 
ift  bie  Sad>  nid)t  ganj  fo  fdilimm,  als  fic  auf  ben  erften  3Mi<f  ju  fein  fc&eint. 
$>ehn  menn  man  bei  bem  tarnen  ©ambriniuS  an  ben  fagenf)aften  ftanbrifd)en 
■Öerjog  benft,  bem  bie  Grftnbung  beS  33ierS  äugefdjrieben  wirb,  unb  bereits 
gegen  bie  iljm  erroiefene  HuSjetdmung  proteftiren  roiH,  fo  wirb  man  eines 
Seffern  belehrt,  roenn  man  fiefyt,  baf?  in  bem  -JJaufleruS,  bem  von  grand 
citirteu  ©eroäljrSmann  (f  1510),  nid»t  ©ambriniuS,  fonbern  ©ambritoiuS 
fte&t,  raaS  ben  poftulirten  Stamnvoater  beS  bei  Radius  neben  ben  Warfen, 
Sueoen  unb  Sknbalen  aufgeführten  Stammes  ber  ©ambrimer  bebeuten 
foH.  2lUerbingS  ift  ber  mntJ)ifd)e  ©ambrioiuS  wegen  ber  Stefmlidifeit  beS 
StamenS  bann  balb  mit  bem  flanbrifdjen  ©ambrinuS  »erfdnnolsen  roorben, 
roie  fid)  mit  polier  £)eutlidjfeit  aus  einem  in  Änitteberfen  abgefaßten  ©e= 
bid)t  ergiebt,  baS  bereits  ber  erften  9IuSgabe  beS  beutfdien  9l»entinuS 
(1477 — 1534),  bie  im  ftafyxt  1566  von  Simon  Sdjarb  beforgt  würbe, 
gleidifam  als  Einleitung  beigegeben  ift  GS  ffitjrt  ben  aufgebunfenen  Xitel: 
„Silbnife  ober  Sontra  ftaftur  ber  sroölf  erften  alten  £eutfd»en  König  unb 
dürften,  melier  Xugenb  unb  £b>ten  Por  anbern  gerül)mt  unb  gepreift 
unb  bei  ben  ©ef<^i(^tsfd6reibern  nrie  aud)  in  na^fofgenben  Gb^nifen  gebadjt 
wirb  famt  furjer  Sef^reibung  ifjreS  UrfprungS  unb  j&erfommenS  mit  2tm 
jeigung,  ju  was  Reiten  fte  regiert  unb  gelebt  (»aben,"  ifi  atfo  mit  ben 
SBilbniffen  ber  gefeierten  Heroen  auSgeftattet  unb  giebt  einen  Sericbt  über 
ib,r  Seben  unb  i^re  Saaten,  ber  »oll  »on  ben  abenteuerlidiften  Ginfällen 
ift.   &ier  toirb  ber  angeblid)e  Solln  beS  SJJarfuS  jmar  nocb^  ©ambrioiuS 
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benannt,  aber  bereit«  jum  Äönig  von  Trabant  unb  glanbern  unb  jum 
©rfinber  beS  öraugetoerbeä  gemad)t, 

„tote  er  \oläß  öon  DfWbe 
©eleljrnt  bett*  unb  öon  3ftbe", 

ums  weiter  md)t  auffallen  fann,  ba  ber  beittfdje  <Stamm»ater  jur  3eit 
beS  affnrifeben  ÄönigS  3Mod)  gelebt  baben  foll.  SBon  fo  tollen  2luSwüd)fen 
baben  fid)  nun  fretlid)  bie  älteren  ©bronifen  frei  erl)alten.  Slber  an  aus= 
fd)wetfenber  iptjatitafic  feblt  eS  aud)  üjren  93eri<^ten  nid)t,  unb  eS  ift 
nod)  nid)t  baS  9lergfte,  bafj  fic  ben  gereutes  unb  $unnus  in  bie  SReibe 
ber  beutfdjen  ©tammoäter  aufnebmen.  £)enn  £acitus  nennt  ja  ben 
£erculeS,  inbem  er  ü>n  mit  bem  ®onar  ibenttficirt,  als  einen  ber  germani= 
fdjen  ©ötter  neben  bem  IKarS  unb  ÜJtercuriuS,  unb  bie  Hunnen  waren  im 
33ewufjtfein  jener  unfritifdjen  $e\t  ebenfo  wenig  Don  ben  (Germanen  ge* 
idbieben,  als  bieS  in  ber  norbifeben  <Sage,  wie  fie  in  ber  6bba  üorttegt, 
ber  $a.ü  ift.  UeberbieS  waren  foldje  SWifdjungen  unb  SfoadjroniSmen  in  ber 
SRenaiffancejeit  nid)ts  Unerhörtes,  feben  mir  bod),  um  ein  nabe  liegenbeS 
Seifpiel  anjufübren,  wie  am  DttbeinridjSbau  beS  $eibelberger  <Sd)toffeS 
ber  griedjifdje  £erculeS  frieblidj  neben  Sofua,  Samfon  unb  ©a»ib  ftebt. 

2Benn  nun  alle  btefe  ^bantaftereien  für  bie  (&f<$id)tsfcbreibung  beS 
fed&jebnten  SabrbunbertS  bödbfi  bejeidjnenb  finb,  fo  wirb  bie  <Sad)e  nod)  inter* 
effanter,  wenn  man  fid)  nad)  bem  Urfprunge  all  biefer  Segenben  umfiebt. 
33erofuS,  ber  nid)t  nur  oon  ©ebaftian  grand,  fonbern  aud)  von  9iaucIeruS 
al§  BueHe  genannt  wirb,  bat  feine  d)albctifd)e  ©efd)id)te,  »on  ber  nur  nod) 
einjelne  bürftige  Fragmente  erbalten  finb,  minbeftenS  jroei  $abrc)unberte 
vor  unterer  3«itred)nung  gefdjrteben,  er  fennt  bie  glutbfage  unb  9ioab,  ber 
von  ibm  XifutbroS  genannt  wirb,  weift  aber,  wie  fid)  »on  fetbft  uerftebt,  fein 
SBort  üon  ©ermamen  unb  beffen  Seoölferung.  £>aS  2Berf  beS  33erofuS,  auf 
baS  fiefj  gramf  unb  9iaucteruS  berufen,  ift  eine  ftälfd)ung  beS  ©iouanni 
9lanni,  eines  £)ominifanermönd)eS  in  SBtterbo,  bie  im  i^abre  1491  an'S  Sidfjt 
trat*),  ©einen  fcb>inbetbaften  Steridfjt  ^abeti  bie  gutmütigen  ®eutfd)en 
rreubcrjig  nadjerjäblt,  wobei  U»nen  befonberS  bie  auf  jufäHtgem  @leid)f(ang 
berubenbe  Verleitung  beS  2BorteS  Tuisci  (bie  $>eutfd)en)  »on  Tuisco  ein* 
leuä)ten  mod)te**).  SluentinuS  wenigftenS  fefct  baS  frembflingenbe  Tuiscon 
fd)lanfwea.  in  £uitfd)o,  £uitfd)  ober  £eutfd)  um  unb  gewinnt  baburd)  ben 
2>eutfd)en  einen  2Ibnberrn,  ber  fid)  fd)on  burd)  ben  Äfang  feines  5JamenS 
als  folgen  5U  erfennen  giebt.  3lun  ift  bie  Srüde  ju  bem  uon  unS  gefud)ten 

*)  Sie  gälfc^ung  ift  übrigens  fdjon  in  ber  äluetten  Hälfte  beS  fe^äc^nten  Sa^r^uuCertS 
entbedt  toorben. 

**)  Uebrifleii8  lieft  man  jefct  anftatt  Tuisco  in  S^cituS'  Germania  ntetft  Taisto,  tta8 
beffer  beglaubigt,  aber  ntdjt  biet  leidster  ju  erftären  ift.  68  ift  beSroegen  aua^i  mebrfad) 
borgefo^Iagen,  Tento  gu  lefen.  S)a8  Hingt  ganj  tlauftbel,  nur  wiff  e8  nia^t  redjt  Baffen,  bafe 
3Rann,  b.  i.  SNenfdj,  ber  SReöräfentant  ber  (Sattung,  jitm  @ofi.n  beS  S*uto,  bem  Stebräfen- 
tonten  beS  ©tammeS,  gentad&t  toirb.  SWan  müfete  beim  annehmen,  ba&  SadruS  bie  SSei^en» 
folge  Benoedjfelt  unb  ben  ^Eeuto  anftatt  beS  SWannuS  an  bie  ©uifee  ber  Stb,nenreibe  geftellt  bjibe. 

21* 
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Xeut  gefdjfogen,  aber  roobl  crft  unter  beut  ©inftuffe  bes  £euto,  bcr  in  ber 
oben  angeführten  2flmenretbe  als  ber  Sefcte  erfdjeint,  rotrb  ber  neue  9tame 
enbgültig  feftgelegt.  liefen  £eut  nennt  fd^on  Sutl»er  in  feiner  ©djrift  über 
bie  (Sigennamen  ber  ©eutfdien  unb  ib^re  Verleitung  von  alten  Stammwörtern, 
bebauptet  babei,  bie  alten  ©eutfdjen  Ratten  fo  ib^ren  ©Ott  bejeidmet  unb  ftellt 
baS  SBort  unrid)tig  genug  etnerfeits  mit  bem  bebräifdjen  111  (SoS)  „gfreunb", 
anberfeits  mit  bem  gried)ifd)=latetnifd)en  deas  jufammen.  3bm  »erliere  id) 
aber  t>on  bem  £eut  bie  ©pur.  Qd)  finbe  ben  Flamen  nid)t  bei  ben 
©djleftern,  aud)  ßobenftein  fdjeint  Um  in  feinem  „SlrmtniuS  unb  STbuSnelba" 
nidjt  ju  Ijaben.  @rft  bei  ÄlopftodS  9lad)folgern  finbe  id;  il)n  roieber,  ba  be* 
gegnen  SBenbungen  rote  £eut3  Saum,  £euts  Sarben,  £euts  ©ötme,  unb  üBojj 
bält  eS  für  nötf)ig,  in  einer  ber  feinen  Oben  betgegebenen  Slnmerfungen  baü 
SBort  £eut  ju  erflären:  £eut  fei  gletd)  bem  £mSfon,  einem  fabelhaften 
©tammoater  wie  Danus  (sie),  Achaeus,  Ion  unb  äbjtlidje.  ©amtt  ift  natura 
lid)  nidjt  gefagt,  bafj  baS  SBort  cor  ben  3citen  ber  Sarbenpoeiie  ber  beutfdjen 
Sitteratur  »oHfommen  entfrembet  fei;  geroijj  fommt  es  aud)  in  biefer  3«t  öfter 
uor:  wer  möd)te  aber  baS  ganje  ©eftrüpp  ber  beutfdjen  ®id)tung  oon  Dptfc 
bis  Älopftod  nad)  bem  einen  2Borte  abfud)en?  2tber  mag  es  fytt  unb  bort 
begegnen,  als  bie  33aftS  fteljenber  Wormeln  fdjeint  es  erft  »on  Älopftod« 
Jüngern  in  bie  Sßoefie  eingebolt  ju  fein.  Älopftod  felbft  »erroenbet  niemals 
£eut,  fonbern  nur  baS  gleid>bebeutenbe  £uiScon  —  »on  tfmt  felbft  STmiScon 
gefdjrieben  —  unb  bilbet  banon  ein  femininum  SljuiScone,  womit  er  bie 
beutfdje  SRufe  ober  bie  beutfdje  ©pradje  bejetdjnet.  SBenn  aber  in  gleidjer 
33ebeutung  bei  xfyn  aud;  £eutona  erfdjeint,  woraus  SJofj  in  feiner  an  ©tot« 
berg  geridjteten  SSorrebe  jur  Ueberfefcung  ber  Dbnffee  bem  ÜRetrum  ju  Siebe 
£eutonh,  Slamter  Sleutonica  gemadjt  bat,  fo  ift  eS  flar,  bajj  biefe  9ieu* 
bilbung  auf  baS  latetnifdje  Teutones  jurüdgebt,  unb  eS  Hingt  feltfam 
genug,  wenn  Älopftod  felbft  in  einer  2Inmerfung  ju  feinen  Oben  ertlärt,  bie 
SlbleitungSfilbe  a  muffe  als  beutfdje  (Snbung  aufgefaßt  werben. 

Unb  nun  jurüd  ju  bem  SluSgangSpunft  unferer  33etrad)tung,  jurüd  ju 
ber  gragc,  ob  man  fagen  fott:  mir  ©eutfdje  ober  mir  $)eutfdjtlt.  2>eutfd) 
ift,  rote  roir  gefe^en  b«ben,  eigentlid)  ein  9lbjecti»itm  unb  unterliegt  fomit 
allen  für  biefen  Stebetfieil  geltenben  ©efefcen.  ©tebt  ber  beftimmte  9lrtifel 
ba»or,  fo  roirb  eS  fefimad)  gebeugt,  erfdjeint  eS  artifettoS,  fo  tritt  bie  ftarfe 
ftlerton  ein,  unb  fo  Reifet  eS  5roeifello§  unb  nadj  ber  Analogie:  bie  SDeutfcbtn, 
aber:  S)eutfd)f.  9ttdjt  fo  einfadj  aber  liegt  bie  @ad)e,  roenn  einem  2lbjecs 
tioum  ein  perfönlidieä  Pronomen  id),  bu,  roir,  il)r  »orbergebt.  3fn  biefem 
eJalle  —  fagt  Qtocob  ©rimm  im  4.  Söanbe  feiner  ©rammatif  —  fdjeint  ber 
Organismus  unferer  @prad)e  bie  fdwadbe  %oxm  ju  forbern.  SMefeS 
„fd)eint"  ift  beäeid)nenb  genug;  e§  bebeutet,  baf;  bie  Siegel,  roenn  fie  über« 
baupt  jemals  gegolten  l)at,  fd)on  frübjeitig  in'S  ©d)roanfen  geratben  roar. 
Q[m  breijebnten  3af)rb>nbert  ftebt  bie  ©ad)e  fo:  in  ber  ©njabl  überroiegen 
bie  ftarfen  formen,  obroobl  aud)  bie  fdiroadjcn  b«uftg  genug  corfommen,  in 
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ber  fSfldpiaty  giebt  man  bcn  fchroachen  unbebingt  ben  3Sormg,  b.  b.  man 
finbet:  ich  tumbe,  ich  arme,  aber  häufiger  ich  tumber,  ich  armer,  in  ber 
HJlehrjahl  jebocb  regelmäßig:  ir  guoten  [Hute,  unb  fo  audj  im  SKccufati»  j.  23. 
got,  der  uns  vil  armen  schuof.  $)iefer  Srctud)  gilt  aud)  noch  ju  SutberS 
Reiten.  2Bie  Suther  fagt:  ihr  lieben  Seute,  fo  fdjreibt  er  auch:  mir  ®eut= 
fcbett,  unb  im  Slccufatio:  uns  3)eutfchen.  ©benfo  aud)  feine  3eitgenoffen,  wie 
Hutten  unb  3Kurner,  unb  aud)  bei  Sobenftein,  ©ottfdjeb,  Älopftocf,  ©oetbe 
fiube  id):  mir  ©eutfdjtü.  2l6cr  allmählich  wirb  bocb  eine  3lrt  von  9tu3gleid) 
roenigftenS  angebahnt,  inbem  man  ju  ©unften  ber  ©injabt  aud)  in  bie  9Kebr; 
jaht  bie  ftarfe  gorm  einjufübren  begann,  fieffing  fdhreibt  bereits  in  ber 
#amburgifd)en  Dramaturgie:  mir  ©eutfche*.)  Qn  Verberg  Fragmenten  jur 
beutfcben  Sttteratur  lieft  man:  ibr  ©eutfcbe,  aber  aud):  ihr  arbeitfamen  3)eut= 
fdjen,  unb  mir  armen  beutfcben.  ©6enfo:  ihr  gelehrten  SÜßeifen  unb  ibr  SBctt* 
meifen,  bagegen  aber:  mir  arme  uneingeweihte  Sefer;  furj  man  ftebt,  bafj 
ber  ©ebraucb  jnufdjen  fchroacber  unb  ftarfer  gform  bei  Berber  roemgftenS 
regellos  hin=  unb  herfdjroanft.  ©aS  ift  feine  grage,  bie  fdhroadhe  $oxm  Ijätt 
fid)  neben  ber  neuauffommenben  ftarfen  im  ©ebraud),  unb  es  ift  offenbar 
ju  »iel  behauptet,  wenn  $acob  ©rimm  fagt,  bafj  fid)  im  $Reubod)beutfdjen 
ber  ^luralis  jure  eilen  aud)  ber  fchroachen  §orm  bebient,  befonberS  wenn 
ein  ©ubftantio  auf  baS  Slbfecti»  folgt,  ihr  armen  Seute,  ohne  ©ubftantio 
aber:  ihr  9lrme,  ihr  Unglücf  liehe,  ^m  ©egentheil:  heute  fommt  ihr  2trme, 
ihr  Unglücfliche  gemifj  feltener  nor,  als  ihr  3lrmen,  ihr  llnglücflid)en,  unb 
man  fann  bie  ©rimm'fcben  ©äfce  gerabeju  umfehren. 

SttnberS  liegt  jebod)  bie  Sache  im  2lccufatio:  £ier  ift  iefet  bie  ftarfe 
$orm  bie  allein  üblidje;  nid)t:  er  wirb  eud)  Unglflcflichen  befdhenfen,  fonbem 
er  wirb  eud)  Ungtücflidje  befebenfen,  ift  heute  baS  gültige,  unb  roenn  Suther 
noch  fagen  fonnte  unb  gefagt  hat:  ber  ^Sapft  hat  uns  ©eutfeben  beraubet, 
fo  fommt  unS  bieS  heute  roie  ein  SDtijjgriff  Joor,  unb  mir  fpred)en  mit 
£etnridj  »on  ftleift:  „er  roirft  aud)  jefct  uns  ©eutfehe  in  ben  ©taub."  ®em* 
nach  »erlangt  bie  Analogie  beS  heute  beftehenben  ©pracbbraudjeS  für  ben 
Slccufati»  jroar  „unS  ©eutfebe",  für  ben  Jiominatto  aber  „mir  ©eutfeben", 
unb  fo  lie|e  fid)  am  ©nbe  »orauSfehen,  baf3  bie  SBenbung  „mir  ©eutfdje" 
allmählid)  roieber  üerfdbroinben  mirb**). 

Snbefc  ber  ©pradjgebraucb  hat  feine  Saunen,  unb  roenn  irgenbroo,  fo 
gilt  im  Sehen  ber  Sprache  baS  SBort:  -äJiacbt  geht  »or  9ted)t.  ©S  lägt  fich 
recht  roobl  benfen,  ba&  bie  Sßbrafe:  mir  ©eutfehe,  roenn  fie  nach  bem  Vorgänge 
23i3mard:S  in  biefer  $orm  fläufig  gefchrieben  unb  gefprochen  mirb,  aller  3lna- 
(ogie  jum  £rofc  fid)  fiegretd)  behauptet  unb  ifolirt  als  ein  SBahrjeidjen  einer 
grojjen  3eit  unb  ein  ßraftroort  eines  grof3en  3JlanneS  beftehen  bleibt. 

*)  Slber  in  ber  SSorrebe  gum  Saofoon  ^etgt  e8  nodj:  mir  ®eutfd)ett. 
**)  35ajj  hn  äccufattö  bie  ftarfe  3?orm  burdwebrungen  ift,  etflärt  fiä^  aus  bem  2<e» 
bürfnig,  bie  SHcciifatiDform  Don  bem  gleid^lautenben  ®atb  ju  trennen. 


(Boetfje  unb  fyine  übet  bie  trifdje  $vage. 

Von 

—  £onbon.  — 
I. 

Mm  SgBt  auch  ©labftone  als  evfter  ©taatSmimfter  dou  ber  33üt)nc  ab- 
f$J  Hl  9etreten'  f°  $ört  ,nan  ^ne  9l«^ätigcr  felbft  jefet  nodj  oft 
KfiiJwr  Die  abenteuerliche  Behauptung  nneberholen:  bie  gar  je  „cvöiliftrte 
2Belt"  in  ihren  bebeutenbften  geiftigen  ©rbfjen  fei  t>on  jeher  in  unfercm 
Sfahrhunbert  für  Urlaubs  9ted)t  auf  &erftellung  als  ©onberftaat  unb  gegen 
bie  ©rhaltung  ber  9teid)Seinheit  geroefen.  £°reu  nur  baher  einmal,  nüe 
jwei  beutfcfje  ©idner  erften  9langeS  in  Berng  auf  Urlaub  gebaut  ^aben. 

£>es  ©inen  9tul)meSglan$  ift  anerfannt  t>ou  olwnpifcfjer  (Srhabenheit. 
3n  ®ingen  beS  SBettlaufeS  gilt  fein  Urteil  als  parteilos,  aller  Borönge* 
nommenheit  frentb.  ®a  er  gletäiniofjt  nicht  bloS  baS  gflügelrofi  ritt,  fonbern 
auch  als  ©taatSminifter  im  9tegierungSfattct  fafj,  fo  mar  er  immerinn 
barauf  angeroiefen,  fiel)  mit  polittfehen  fragen  genauer  3U  befcfiäftigen.  ®er 
Slnbere,  ber  „ungejogene  Siebling  ber  ©rajien",  beffen  Sieber  fo  oft  nne 
aus  bem  Siefinnerften  beS  beutfdjen  aSotfSl)erjeuS  entquollen  erfdteinen, 
beffen  BerftanbeSfchärfe  unb  fdjneibenber  SBife  in  trüber  $eit  entfdjieben 
befreienb  genürft  b^aben,  ber  bis  ju  feinem  SebenSenbe,  trofc  einiger  be« 
bauerlichen  33erirrungen,  fo  beutfdj  oerblieb,  bajj  er  fid)  nimmermehr  jur 
Annahme  beS  franjöfifcfien  Bürgerrechtes  entfdjttefjen  fonnte,  b>t  fi<f»  3faj)re 
htnburdj  politisch  als  SWitarbeiter  ber  bamals  bebeuteubften  beutftfjen  Rettung 
betätigt.  3h'"  niaren  bie  ftaatlic^en  Angelegenheiten  ein  tägliches  Stubium. 
©aS  Urtheil  biefer  ©eifteSfämpfer  ift  alfo  rool)l  etwas  inertl». 

3u  bem  föinroeife  auf  ©oetlje  liegt  noch  ei"  befonberer  ©runb  uor. 
M<f>t  allju  lange  ift  eS  ja  her,  bafj  ©labftone  in  einer  2lbb>nbfung  über 
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Diditfunft,  in  melier  er  bie  großen  neueren  Sitteraturen  feit  bem  2luSgange 
ber  ©riedien»  unb  3tömerjeit  mitbefpradj,  bie  2Bett  burd»  bie  2Rittt)eilung 
überragte:  „Der  ßeitraunt  beS  beutfdjen  SdfjrifttbumS  fei  »erbältnlfjmäjjig 
ber  fürsefte,  benn  man  bürfe  fagen,  er  fei  burdj  bie  SebenSjabre 
©oetbeS  umfdjloffen"!  

Littels  einer  SBerfürjung,  ioie  fic  bie  größten  ftünftler  faum  je  fiibn 
genug  waren,  auf  einem  ©emälbe  anzubringen,  ftieß  ©labftone  bamit  nabesu 
ein  3al>rtaufenb  unferer  ßitteratur,  unfere  ^etbenbit^tung,  unfere  aJtinne* 
unb  9Keifterfinger  unb  bie  nadrfotgenben  ©deuten,  einfad)  in  bas  9li<f|tS 
äurüd.  DaS  ift  um  fo  merfmürbiger,  ba  ©oetbe  in  „3öaf)rf)eU  unb 
©tdnung"  offen  befennt:  er  babe  anfänglid)  $anS  SadjS  in  ©etft  unb 
gönn  fidj  sunt  33orbilbe  genommen.  „Um  einen  33oben  ju  finben,"  f<$ret6t 
er,  „worauf  man  poetifdjj  fuften,  um  ein  Clement  ju  entbeden,  in  bem  man 
freifinnig  atljmen  fömtte,  mar  man  einige  3Mbtb,imberte  jurüctgegangen  . .  . 
unb  fo  befreunbete  man  fid)  mit  ber  Diditfunft  jener  $eiten.  Die  9JJtnne* 
fänger  tagen  ju  meit  uon  uns  ab;  bie  Spraye  b«tte  man  erft  ftubiren 
müffen,  unb  baS  mar  ntdjt  unfere  Sadje;  mir  wollten  leben  unb  nidjt 
lernen.  &anS  Sad)S,  ber  nnrfltdje  meifterlidje  ©td}ter,  lag  uns  am 
näcbften.  Gin  roabreS  Talent,  freitid)  nidjt,  wie  jene  3Htter  unb  §of= 
männer,  fonbern  ein  fdllidjter  33ürger,  wie  mir  unS  audj  ju  fein  rübmten. 
Gin  bibafrtfc&er  5RealiSmuS  fagte  uns  ju,  unb  mir  benutzten  ben  leisten 
StlmtbmuS,  ben  fidj  willig  anbietenben  Steint  bei  mandjen  ©etegenbeiten. 
GS  festen  biefe  Strt  fo  bequem  &ur  Sßoene  beS  £ageS,  unb  beren  beburften 
mir  jebe  Stunbe". 

GS  gab  atfo,  trofc  ©tabftone,  bodj  audj  fd»on  ftarfe  Didjter  »or  ©oetfien. 
Fuere  fortes  ante  Agamemnona. 

S)a  nun  ber  engtifcbe  «Staatsmann  jebenfaHS  ©oetben  in  fo  fern  fel;r 
bodjftellt,  als  er  if>n  jum  SJertreter  unb  ÜBiittelpunft  ber  gefammten  beut* 
fd^en  Sitteratur  erbebt,  fo  roirb  es  immerbin  uon  9iufcen  fein,  ju  »ernennen, 
mag  biefer  grof3e  alte  Dieter  über  $rtanb  ju  fagen  bat.  ©oetbe  geborte 
ja  fidjerlidb,  ju  ber  „ciuttifirten  SBelt",  uon  meldier  ber  englifdje  (ober  ur= 
fdjotttfdie?)  Staatsmann  fo  oft  bebauptet:  fie  ftebe  auf  ber  «Seite  ber 
•gomeruler.  Ob  fretlidj  ©oetbe  baS  £eug  ^a5u  E»efa§,  ein  Urtbeit  in  ber 
Sadje  abjugeben,  baS  fönnte  ©(abftone,  feiner  beliebten  ©eiuof>nt>eit  gemäß, 
audb  mieber  in  %ta$t  fteffen.  fragen  mir  atfo  juerft,  mie  eS  bamit  ftebt. 

2luS  GdermannS  „@efpräd>en"  ergiebt  fidj,  bafj  ©oetbe  nidjt  bloS 
engtifdje  Sitteratur  aufs  Gifrigfte  ftubirte,  fonbern  aud)  bie  englifdje 
^ßolitif  aufmerffam  oerfolgte.  2Bie  ben  ©riedjen  unb  ben  granjofen,  fo 
erflärte  er,  Sbafefpeare,  Sterne  unb  ©olbfmitb  »iel  uerbanft  ju 
baben.  GS  ift  mobtbefannt,  mie  er  ftd)  mit  gielbing,  SBalter  Scott, 
Snron,  -Dioore,  Garlnle  befdjäftigte.  ^raferS  „Foreign  Steoiero"  unb 
bie  „Gbinburgb  SJeuiero"  fanben  fid)  auf  feinem  Sifd&e.  Die  englifdje 
©efdjtdjte  bejeidbnete  er  als  uortrefflid)  ju  poetifdber  Darftellung  geeignet, 


  Karl  33ltttb  in  £onbon.   


locif  fie  etwa«  SfldjtigeS,  ©efunbeä  unb  baljer  2tllgenieineS  entsafte.  £>aS 
«Stubium  ber  englifd)en  ©pradje  unb  Sitteratur  empfahl  er  auf's  SBärmfte. 

Dft  b>tte  ©oetije  33efud)  von  burd)reifenben  ©nglanbern.  (Smem  ber* 
felben,  ber  Ujm  bemerfte:  „eS  gebe  jefet  faft  feinen  jungen  ©ngtänber  »on 
guter  gamilie,  ber  nicfjt  ©eutfd)  lernte,"  erroiberte  ©octlje  freunblid):  „2ßtr 
3)eutfd)en  fiaben  eS  jebod)  öftrer  Lotion  in  biefer  £infid)t  um  ein  IjalbeS 
3fab>^unbert  juworgetljan.  3d)  befdjäftige  mid)  feit  fünf jig  3ab>en  mit  ber 
englifd)en  Spraye  unb  Sitterarur,  fo  bajj  id)  3ftre  ©djriftfteller  unb  baS 
Seben  unb  bie  6inrid)tung  öftres  SanbeS  fe£»r  gut  fenne.  Säme  td)  nad) 
©nglanb  hinüber,  id)  würbe  fein  grember  fein." 

„(5S  ift  ein  eigene«  Sttng,"  fagte  ©oetlje  einmal  ju  (Sdermann; 
„liegt  eS  in  ber  9lbftammung,  liegt  eS  im  93oben,  liegt  eS  in  ber  freien 
SBerfaffung,  liegt  eS  in  ber  gefunben  (Srjielmng  —  genug,  bie  ©nglänber 
überhaupt  fdjeinen  »or  »ielen  3lnberen  ßtwaS  »orauS  ju  b>ben.  SBir  feljen 
fyier  in  SBeimar  ja  nur  ein  ÜJUnimum  oon  itynen  unb  waljrfdjetnlid)  feineS= 
wegS  bie  beften:  aber  was  finb  baS  2Me$  für  tüd)tige,  l)übfd)e  Seute! 
Unb  fo  jung  unb  fiebjeb^njä^rig  fie  l)ier  aud)  anfommen,  fo  füllen  fic  fid) 
bod)  in  biefer  beutfdjen  $rembe  feineSwegS  fremb  unb  perlegen.  33ielmebr 
ift  it>r  Auftreten  unb  i£>r  93enebmcn  in  ber  ©efettfdjaft  fo  »oller  3uoerfid)t 
unb  fo  bequem,  als  mären  fie  überall  bie  Herren  unb  als  gehöre  bie  SBelt 
überall  ilmen  .  .  .  2llS  beutfdjer  £auS»ater,  bem  bie  9lub>  ber  Seinigen 
lieb  ift,  empfinbe  id)  oft  ein  Keines  ©rauen,  wenn  meine  Sd)wiegertod)ter 
mir  bie  erwartete  balbige  2lnfunft  irgenb  eines  neuen  jungen  3ftfulanerS 
onfünbigt.  $d)  fetje  im  ©eifte  immer  fd)on  bie  tränen,  bie  il»m  bereinft 
bei  feinem  9lbgange  fliejjen  werben." 

3ttS  (gcf  ermann  einroenbet:  „Qd)  möd)te  jebod)  ntdjt  behaupten,  bajj 
unfere  njeimarifd)en  jungen  (Snglänber  gefreiter,  geiftreid)er  unterrid)teter 
unb  uon  ^erjen  oortrefflid)er  wären,  als  anbere  Seute  aud),"  ba  erwiberte 
©oetlje: 

„3n  foldjen  Singen,  mein  Sefter,  liegt'S  nid)t.  @S  liegt  aud)  nid)t 
in  ber  ©eburt  unb  im  9teid)t|jum;  fonbern  eS  liegt  barin,  bajj  fie  eben 
bie  ßourage  Ijaben,  baS  ju  fein,  woju  bie  ÜRatur  fie  gemad)t  Ijat.  @S  ift 
an  Urnen  9ftd)tS  oerbilbet  unb  »erbogen;  eS  finb  immer  burdjaus  completc 
9ftenfd)en.  2lud)  complete  'Marren  mitunter,  baS  gebe  id)  »on  ^erjen  ju; 
allein  es  ift  bod)  was  unb  Ijat  bod)  auf  ber  SBage  ber  üNatur  immer  einige? 
©ewid)t.  ©aS  ©lücf  ber  perfönlid)en  greüjett,  baS  SBewujjtfetn  beS  ena,- 
Itfcfjen  9iamenS  unb  weld)e  33ebeutung  tljm  bei  anberen  Nationen  beiwohnt, 
fommt  fd)on  ben  Äinbern  ju  ©ute,  fo  bafj  fie  fowofil  in  ber  gamilie,  als 
in  ben  UnterridjtSanftalten  mit  weit  größerer  3ld)tung  beb>nbelt  werben  unb 
einer  weit  glücflid)  freieren  (Sntwicfelung  genießen,  als  bei  uns  ®eutfd)en." 

93ei  anberer  ©elegenljeit  äufjerte  üd)  ©oetlje  abfällig  über  „bie  perfön« 
lid)en  ®rfd)einungen  befonberS  jüngerer  beutfd)er  ©eleb^rten  aus  einer  gewiffen 
novböftltd)en  3tid)tung",  bie  „jung  obne  3"geub  finb  unb  fid)  nur  an  ben 


  (Soetljc  unb  Ejeinc  übet  bie  ittfdjc  ^rage.    3\5 

Iwdjften  ^Problemen  ber  ©pecularion  tntereffiren."  $)aran  fnüpfte  er  bie 
33emerfung:  „könnte  man  nur  ben  $>eutfd»en,  nad)  bcm  SBorbilbe  ber  Gng= 
länbcr,  weniger  $ßl)ilofopl)ie  unb  mein-  £f>atfraft,  weniger  £lieorie  unb  melir 
tßraris  beibringen,  fo  mürbe  uns  fdjon  ein  gutes  ©tüd  Grtöfung  ju  S^eit 
werben." 

©aS  finb  bloS  ein  paar  Steuerungen,  lebiglid)  gewählt,  um  ju  jeigen, 
bap  ©oetfie  audj  in  biefen  ©ingen  einen  guten  33licf  befafj.  2BaS  nun 
politifdje  2lngelegenljeiten  betrifft,  fo  las  er  ebenfowolil  Sonboner,  als  Sßarifer 
^Blätter.  33et  einem  ©taatSminifter  erfiärt  fid)  bas  ja  leicht,  ©afj  er 
übrigens  engltidje  Ginridjtungen  nidjt  unbebingt  pries,  erhellt  aus  feinen 
fyntfigen  fatirifdjen  SJemerfungen  über  bie  ungeheure  23efolbung  ber  Ijoljen 
©etftltdjfeit  ber  englifdjen  ©taatsftrdje,  tfjr  unapoftoltfdjeS  Sßefen  unb  bie 
2äd>erltdjfeit  ber  „9teununbbrei{jtg  Slrtifel".  ßam  er  barauf  ju  reben,  fo 
tfjat  er  eS  gern  „mit  3Mke  unb  Qironie;  gelegentlich  mit  ber  3Riene  unb 
bem  £one  feines  üWepfüfto".  ©o  berietet  Gcfermann  —  über  ©oetfje, 
nidjt  über  ftetne,  roie  ein  Uuwijfenber  ba  auf  ben  erften  33licf  tnelleidjt 
meinen  fönnte.  Ginen  engtifdjen  Stfdiof,  ber  ©oetb>n  eine  Sßrebigt  über 
bie  Unftttlicf)feit  feines  „SSertfier"  galten  wollte,  ließ  er  im  ©efprädj,  um 
eS  furj  ju  fagen,  berb  abfahren,  worauf  biefer  ^err  fo  fanft  roie  ein 
Samm  rourbe  unb  fid)  fortan  ber  größten  £öfltd)feit  unb  beS  feinften 
£acteS  befliß. 

3ufolge  fetner  freien  3fofd)auung  in  religiöfen  ©tngen  mar  ©oetb> 
nidjt  bloS  ber  päpfltidjen  Äirdje,  fonbern  aud)  bem  proteftantifdjen  ©ecten* 
roefen  abfiolb.  Gr  erfannte  aber  an,  bafi  burd)  Sutb^er  unb  bie  Deformation 
bie  2lbfdnittelung  ber  geiftigen  Ueffeln  möglidj  geworben.  3)te  ^efutten 
unb  ib>e  9tetd)tljümer  ftfelt  er  für  eine  ©taatSgefaljr. 

311S  nun  bie  trtfdie  Srrage  im  $al)re  1829  in  ©eftalt  ber  ftatf)olifen* 
Gmancipation  an  bie  £ageSorbnung  int  engtifdjen  Parlament  fam,  fal) 
@oetb>  Boraus,  ba&  bcr  3lntrag  burdjgetyen  würbe,  unb  er  felbft  wünfdrte 
bieS.  Gr  glaubte  unb  fjoffte  inbeffen,  eS  würben  foldje  33eftimmungen 
getroffen  werben,  baß  ber  ©djrttt  auf  feine  SBeife  für  Gngtanb  gefäfirlidj 
werben  fönne.  Gr  fefcte  {jinju:  „©er  päpftlidie  ©tutil  Ijat  Sfnterejfen,  woran 
wir  nidrt  benfen,  unb  Littel,  Tic  im  «Stillen  burdjjufüfiren,  wouon  wir 
feinen  33egriff  Ijaben."  ©äjje  er  (©oetb»  im  engliidjen  Parlament,  fo 
würbe  er  bie  Gmancipation  nidjt  Ijinbern,  aber  eine  Grfläning  ju  Sßrotofoll 
nelmten  laffen,  an  bie  man  bereinft  benfen  möge. 

Äurs  üor  ber  Grtbeilung  ber  fönigltdjen  3uftimmung  jur  GmanripationS= 
Vorlage  fagte  ©oetbe:  „9Jlan  erfahre  bei  biefer  ©elegenlieit  mandjeS  Sefirreidje, 
woran  3Uemanb  gebaut  Ijabe.  SRedrt  flar  werbe  man  jmar  über  ben  3U; 
ftanb  grianbs  nidjt;  bie  ©ad»e  fei  ju  »erwidelt.  ©o  »iel  aber  febe 
man,  bajj  bieS  Sanb  an  Uebeln  leibe,  bie  burd)  fein  ÜBlittel  unb  alfo 
aud;  nidrt  burdj  bie  Gmancipation  gehoben  werben  fönnen.   ®en  irifd)en 
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Äatliolifen  aber  fei  gar  ntdjt  ju  trauen."  9Kan  fieEjt,  welken  fä)limmen 
©tanb  bie  jroei  SDUtttonen  Sßroteftanten  gegen  bie  Uebermad)t  ber  fünf 
Millionen  ßatfjoltfen  bisher  in  Qrtanb  gehabt  Ijaben,  unb  tote  sunt  Set» 
fpiel  arme  proteftantifdje  ^ßriefter  gebrüeft,  cfjicanirt  unb  gequält  würben, 
bie  oon  fatf>oltfd)en  91ad)bara  umgeben  waren.  „3>te  irifd)en  Äatljotifen", 
fagte  ©oertie,  „oertragen  fiel)  unter  fid)  nidjt,  aber  fie  Ratten  immer  äufammen, 
wenn  es  gegen  einen  Sßroteftanten  gct)t.  Sie  finb  einer  2Reute  $unben 
gleid),  bie  ftd)  untereinanber  bet&en,  aber,  fobalb  fidj  ein  ^ßirfcfi  äeigt,  fo* 
gleid)  einig  finb  unb  in  ÜJlaffe  auf  iljn  losgehen." 

2luS  folgen  Steuerungen  tagt  fid)  mit  <Sid)erfieit  fdjtiefcen,  bajj 
@oetJ)e  bie  (Srridjtung  eines  in  feiner  überroiegenben  SReln-beit  aus  9tönt' 
tingen  beftef»enben  ©onberpartamenteS  in  Dublin,  unter  beffen  #errfd)aft 
bie  proteftantifdje,  reid)Streue  3Kinberljeit  niebergebeugt  würbe,  unbebtngt 
oerworfen  Ijätte. 

SBir  Ijaben  t)ier  beS  gröf3ten  5Hd)terS  eigene  SBorte  wiebergegeben. 
sJiiemanb  wirb  fagen  tonnen,  bafj  er  über  ben  triften  UltramontaniSmuS 
aus  befd)ränftem  ftrd)tid)en  ©tanbpunfte  geurttjeitt  fjabe.  2SaS  er  fagte, 
ift  im  ©runbe  ttur  baS,  was  ©tabftone  1874,  nadjbem  er  in  golge  feiner 
irtfdjen  &od)fd)uk33tll  burd)  bie  uttramontanen  ^ren  geftürjt  worben  war, 
in  t)iel  fdjärferer  SEBeife  gefd)rieben  fjatte.  &eute  mag  er  freitid)  nid)t  mefjr 
baran  erinnert  werben. 

©oettie  lebte  nod)  jwei  $aljre  nad)  ©aniel  D'GonnellS  „9lepeal"= 
Steroegung  für  SBieberauftöfung  ber  gefefcgeberifdjen  Union  jwifd)en  ©rofc 
britannien  unb  $rlanb.  2lttcin  felbftoerftänbtidj  fam  aus  ©oetljeS  SRunbe 
fein  2Bort  ju  ©unften  biefer  rücffd)rittttd)en  Seftrebung,  wot)l  aber  mand)eS 
SSort  ju  Gfjren  SutiprS  unb  ber  Deformation.  @o  äufjerte  er  fid)  nod) 
ein  paar  £age  oor  feinem  Tobe,  nadjbem  er  im  tjotjen  ©reifenalter  all= 
mäljttd)  oon  ber  freieften  äöeltanfdjauung  etwas  abgegangen  war  unb  wieber 
religiös  eingelenft  fiatte. 

£ier  mag  baran  erinnert  werben,  bajj  ©antel  D'Sonnett  feinerfeits 
auf  bem  Tobtenbette  fid)  ats  2Wttglteb  beS  3efuiten*Drben3  ergab, 
©iefer  £l»atfad)e  gebadete  oor  ein  paar  Satiren  ein  engtifd)e3  ©tffenter* 
Statt  in  einem  Sfoffafce,  ber  gegen  bie  Uebertragung  ber  Regierung 
^frlanbS  an  bie  uttramontane  Stationaliften^artei  bringenbe  SBarnung  erfjob. 

II. 

SBenben  wir  uns  nun  5U  bem  jüngeren  S)td)ter,  ber  in  fo  tnerftoürbtger 
Söeife  bie  jartbefattete  ©eete  beS  tief  füb,lenben  Sieberfängers  mit  bem  äfcenben 
äBifce  eines  mobernen  2triftopbaneS  oerbanb. 

©eine  2lnftd)t  über  Srtanb  bat  &eine  gewijj  nid)t  aus  übergrojjer 
Siebe  ju  @ngtanb  gefdjöpft.  9lur  ju  gern  ftid)elte  er  ja,  ungleid)  ©oetf>en, 
auf  bie  ©nglänber,  oerfefcte  ilnten  aud)  oft  einen  nid)t  ganj  orbnungSmäjjigen 
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£ieb.  Staä  §at  inbeffen  bic  englönber  nidjt  gef)inbert,  feinen  in  neuerer 
3eit  rne^r  unb  mefir  2tufmerffamfett  sujuroenben,  trofcbem  baf;  ber  Sauber 
oon  fo  »ielen  feiner  Sieber  in  ber  engltfdjen  Uebertragung  nur  fdjroad)  er= 
galten  bleibt  unb  bie  gebotenen  Ueberfefeungen  überhaupt  an  mandjen  ht- 
benflidjen  -Dtöngeln  leiben. 

3tt  feinen  „Gnglifcben  Fragmenten"  (1828)  ruft  &eine  auä: 
„Sdiuft  einen  ^itofop^en  nadj  Sonbon;  bei  Seibe  feinen  Sßoeten. 
Sdjuft  einen  ^ilofopfien  (jtn  unb  fteHt  Um  an  eine  @<fe  oon  eijeapfibe; 
er  wirb  ^ier  melir  lernen,  als  aus  allen  33üdjern  ber  legten  Seipjiger 
9Jteffe;  unb  rote  bie  ÜKenfdienroogen  it>n  umraufdjen,  fo  roirb  aud»  ein 
2Keer  non  neuen  ©ebanfen  cor  ilmt  aufzeigen,  ©er  eroige  ©eift,  ber 
barüber  fdjroebt,  roirb  Um  anroefjen;  bie  »erborgenften  ©efieunniffe  ber  ge= 
fenfcfyxftttdien  iDrbnung  roerben  fidj  t^m  plöfclidj  offenbaren;  er  roirb  ben 

Sßulsfdjlag  ber  SBett  l)örbar  uerne^men  unb  fid)tbar  feb>n  2lber 

fd)idt  feinen  Sßoeten  nadj  Sonbon!  Sttefer  bare  (Srnft  aller  $>inge,  biefe 
foloffale  einförmigfeit,  biefe  mafdiinenfiafte  Seroegung,  biefe  SBerbriefclidjfett 
ber  ^reube  felbft,  biefeS  übertriebene  Sonbon  erbrücft  bie  s^r)antafic  unb 
jerreifst  ba«  £er$." 

©§  fd)ien  betn  ©iditer,  als  er  auf  bie  tofenben  Strafen  blicfte,  „ate 
fei  ganj  Sonbon  fo  eine  Serefina^rücfe,  wo  ^eber  in  roafmfinniger  2lngft, 
um  fein  btedien  Seben  p  friften,  fid)  burdjbrängen  will;  roo  ber  fecfe 
Steiter  ben  ^fujjgänger  nieberftampft;  roo  berjenige,  ber  ju  Soben  fällt,  auf 
immer  oerloren  ift;  roo  bie  beften  Äameraben  füfjffo^ ,  einer  über  bie 
Seidie  be3  Slnberen,  batiineilen,  unb  £aufenbe,  bie,  fterben&natt  unb 
blutenb,  fid)  »ergebend  an  ben  planten  ber  Srücfe  feftflammern  wollten, 
in  bie  falte  eingrübe  be3  £obe§  f)inabftürjen."  2J?it  au§gefud»tem  Spott 
be^anbelt  &eine  bie  Steifheit,  bie  Sdnoeigfamfeit,  bie  ftarre  9ted)tgläubig= 
feit,  baö  $puritanertf)um  eine«  grofjen  SfjeileS  ber  englänber.  33ei  einer 
äfergleidjung  jroifdien  SBeüington  unb  -Jiapoton  überfdjreitet  er  in  feinem 
£olm  gegen  ben  Sieger  tion  SBaterfoo  alles  9)taj?  be§  erlaubten. 

2)odj  in  golgenbem  bot  er  fdjon  ef>er  roieber  9icdjt.  „äöenn  man 
mit  bem  bümmften  englänber  über  Sßolttif  fprtdjt,"  fagt  &eine,  „fo  roirb 
er  bod)  immer  etroaä  Vernünftiges  51t  fagen  roiffen.  Sobalb  man  aber 
baS  ©efpräd)  auf  Sieligion  lenft,  roirb  ber  gefdjeitefte  englänber  3Hd)t§ 
als  ®ummf)eiten  jw  Sage  förbern.  ©aljer  entfielt  rool;l  jene  Verwirrung 
ber  Segriffe,  iene  3Rifd)ung  non  SBeiSbeit  unb  Unfinn,  fobalb  im  Parlamente 
bie  emancipation  ber  ftatfjolifen  jur  Spradje  fommt,  eine  Streitfrage, 
roorin  ^ßolitif  unb  Religion  coHibiren.  Selten  in  ifiren  partamentarifdjen 
3?erl»anblungen  ift  es  ben  englänbeni  mögüdj,  ein  Sßrincip  auSjufpredien." 

Jtein  Qre  roirb  alfo  §eine  anflogen  fönnen,  für  Cnglanb  norein* 
genommen  ober  fatfjolifenfeinblid)  geroefen  ju  fein,  er  roar  unbebingt  für 
bie  emancipation.   er  lobte  Vitt,  Surfe,  ben  „grofjen  Renegaten  ber 
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$reil)eit",  wie  aud)  ©anning,  ob  tfirer  Haltung  in  bicfcr  ©ad)e.  3Me 
angtifanifdje  &ird)e  bejtd)tigte  er,  um  iljrer  gefynttn  mitten  ©egnerin  ber 
©maneipation  ju  fein.  2tnbererfeit8  erfennt  er  an,  e8  fei  „jene  gtorreidje 
Steootution,  weldjer  (Snglanb  bie  nteiften  feiner  jefeigen  gfrei&eiten  »erbanft, 
au§  religiöfem  proteftantifdjem  ßifer  Ijeroorgegangen:  ein  Umftanb,  ber 
ben  (Snglänbern  gletd)fam  nod)  befonbere  Sßftt^tcn  ber  3)anfbarfeit  gegen 
bie  Ijerrfdjenbe  proteftanitfdje  fttrdje  auferlegt  unb  fie  biefe  als  baä  ^jaupts 
bollwerf  ifjrer  greiljett  betrauten  läjjt." 

Sbid)  einige  ÜBarnungen  gegen  bie  9?ömling3beftrebungen  ftnb  ein* 
geflochten,  obwohl  „in  flipprigem  £one",  roie  er  felbft  e8  nennt  —  „benn 
je  wichtiger  ein  ©egenfianb  ift,  befto  luftiger  mufj  man  ifm  beljanbeln", 
fonft  märe  baä  blutige  ©emefeet,  ba8  fdjaurige  ©tdjelwetsen  bei  SobeS, 
in  ben  weltgefd)ic$tltd)en  kämpfen  nicf)t  ju  ertragen,  ©anj  $eine'fd)e  9lrt! 

3m  ^atjre  1841,  als  er  ein  gut  £fieil  mef>r  über  ©nglanb  getemt 
fjatte,  fdjrieb  £eine  eine  Beurteilung  bei  „SebenS  non  Stomas  9tei)nolb3", 
»erfafjt  von  bem  ©oljne  beSfelben,  ber  ba§  Slnbenfen  bei  SSaterS  p  retten 
fud)te.  StennolbS  mar  in  bie  3Serfd)wörung  non  1798  »erflodjten  gewefen, 
fjatte  aber,  afö  er  tf)re  äufjerften  $kk  erfuhr,  ber  Regierung  SRittb^eilung 
bauon  gemalt  unb  trat  bei  bem  SanbeSoerrattyS^ßroceffe  al«  &UQt  gegen 
bie  Slngeflagten  auf.  9Jlan  fann  über  Siennolbs'  ^erfönlidjteit  wol)l  anberer 
3tnud^t  fein,  ai§  ^eine.   2Bir  wollen  biefen  Sßunft  Ijier  unerörtert  laffen. 

golgenbeS  aber  fd)reibt  ber  beutfdje  3)td)ter:  9iad)  fold)er  33eleud)tung, 
wie  fie  in  bem  U>m  »orliegenben  SBerfe  gegeben  worben,  f  önne  man  nicb,t 
meljr  ein  IjarteS  aSerbammungiurtfieil  über  ben  ÜDtann  fällen,  melier  ber 
auf  SoSreifjung  »on  (Snglanb  auägefienben  <Sippfd)aft  in  Qrlanb  gegenüber 
eine  gar  gefiäffige  Stoße  fpielte,  ber  aber  „jebenfallg,  wir  muffen  ba£  ge= 
ftefjen,  feinem  SSatertanbe  einen  grofjen  ©ienft  leiftete.  ®enn  bie  Häupter 
ber  §8erfd)mörung  Ratten  nid)t$  ©eringereS  im  (Sinne,  als  mit  £ilfe  einer 
franjöiifctien  ftnnafion  ^rlanb  ganj  loSjureifjen  »on  bem  grofjbutannifdjen 
©taatSoerbanbe,  ber  jwar  bamals,  in  ben  üfteunjiger  ftaljren,  wie  nod) 
jeßt,  fef>r  brüdenb  unb  jammerooll  auf  bem  trtänbifcfjen  33otfe  laftete, 
il>m  aber  bereinft  bie  unberedjenbarfteu  SBortljeile  bieten  wirb, 
fobalb  bie  Meinen  mittelalterlichen  Sxotfte  gefd)lid)tet  unb  ^rlanb,  ©d)ott* 
lanb  unb  Cmglanb  aud)  geiftig  ju  einem  organifd)'en  ©anjen  t>er= 
fdjmotjen  fein  werben." 

Dfjne  fotcfje  33erfd)meljung,  bemerft  £eine,  würbe  Qrlanb  eine  feljr 
flägtid)e  9Me  fpielen  in  ben  näd)ften  europätfd)en  Sßölfertumieren.  3>er 
ganje  3«g  ber  3eit  geb,e  auf33ilbung  gefc^loffener  ©taatenmaffen. 
Qn  allen  Sänbern  fud^en,  nad)  bem  Seifpiele  granfrei^«,  bie  nac§bar^ 
liefen,  fprad)oerwanbten  ©tämme  fid)  51t  Bereinigen.  S)ie  3e^  werbe 
fommen,  wo  bie  beften  35aterlanb8freunbe  in  Dublin  fid)  ber  Sinfxdjt  uon 
ber  9lotl)uienbigfeit  ber  9?eid)8einl;eit  nid)t  länger  »erfdjliejjen  fönnten. 
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3«r  ©tunbe  fei  jwar  eine  foldfje  bulbfome  Seuvtheilung  ber  Sßcr^ältniffc 
noch  nicht  möglich  in  bein  grünen  Grin,  wo  bie  Dranien=3D?änner  unb  bie 
fat^olifd^nationate  Sßartei  fidj  fortwähren  b  grimmig  gegenüberftehen;  benn 
„roährenb  Grftere  bei  ihren  geftmahlen  bem  9lnbenfen  5tönig  SBillielmS  bie 
freubigften  £oafte  bringen,  trinfen  Severe  auf  bie  @efunbb>it  ber  ftätigen 
©tute,  burcf)  weldlje  Äönig  2Bilb>tm  ben  £als  brach" 

Qm  weiteren  33erlaufe  geht  &eine  in  feinem  uniomfUfdhen  ©ifer  fo 
weit  wie  nur  möglich,  um  9letmolbS  ju  rechtfertigen  unb  if)n  gegen  bie 
Sefdhulbtgung,  au«  Gigennufc  gehanbelt  ju  Ijaben,  in  ©dhufc  ju  nehmen, 
©r  bejieljt  fidf»  babei  auf  baS  3eu9ni{3  bev  »ornetimften  Staatsmänner  in 
(Snglanb,  namentlich  auf  ben  ©arl  of  ©bHc^iefter,  ben  SWarquiS  Gamben  unb 
ben  ßorb  Gafilereagh,  rodele  bamals  an  ber  ©ptfee  ber  irifcfien  Stegierang 
ftanben.  Um  iidfj  nicht  einem  •Dttfwerftänbniffe  auSpfefeen,  fügt  er  bei: 
„SBie  wenig  ich  auch  biefe  britifchen  £orieS  liebe,  fo  jroeifte  ich  t>">ch  nicht 
an  ihrem  Söort,  benn  ich  weife,  üe  finb  »iel  ju  hochmütig,  als  bafj  fie  für 
einen  bejahten  33errätt)er  öffentlich  fügen  würben." 

lieber  SBolfe  £one,  ber  1798  bie  granjofen  nach  $rtanb  herüber* 
brachte,  b>tte  £eine  nodf)  bie  bis  »or  Äurjem  jiemlidh  allgemein  günftige 
HReinung,  was  bie  Sperfönlidfjfeit  beSfelben  betrifft.  „Gr  war,"  fdfjreibt  er, 
„ein  ebler  SWenfch,  burdhgliu)t  nom  geuer  ber  gfreiheitsltebe,  unb  agitirte 
einige  3«it  als  beooI(mäcf)tigter  ©efanbter  ber  SBerfdfjworenen  bei  ben  fran= 
Söftfchen  Slepublifaneru.  SHadh  ^frlanb  fehlte  er  jurüdf  mit  ber  Grpebttion, 
bie  baS  ©irectorium  etwas  ju  fpät  borthin  unternahm." 

9Wan  ifi  heute  über  SBolfe  £one  beffer  unterrichtet,  9Wan  fennt  ihn 
nunmehr  aus  feinen  eigenen,  untängft  »on  einem  ber  entfcfiiebenften  irifdhen 
9?ationaliften,  £errn  Sarrn  D'33rien,  wieber  herausgegebenen  £age= 
büdhem.  3)a  erfdheint  SBolfe  £one  ganj  amifdfj  als  ein  Slbenteurer,  ber 
fidh  urfprünglidh  ber  engtifdfjen  Regierung  anbot,  unb  jwar  nicht  ein=,  fonbern 
jweimal,  unb  ber  erft  auf  bie  ©eite  ber  irifdhen  Gmpörer  trat,  nadhbem 
er  mit  feinen  ©efudfjen  abgewiefen  worben  war.  33ei  $ttt  wollte  er  fidh 
juerft  einen  Freibrief  für  Staperei  gegen  ©panien  erwirfen,  weil  bamals 
ein  Ärieg  mit  biefem  Sanbe  in  SfoSficht  ftanb.  2)a  ihm  bieS  nicht  gelang, 
fdjwor  er,  9iadf)e  an  $itt  unb  Gnglanb  ju  nehmen. 

Snbeffen  überlegte  er  fidh  bie  ©adhe  nodhmals  unb  machte  einen  äfnu 
liehen  3Serfuch  bei  Sorb  ©reoiUe.  3tucfi  ba  erhielt  er  einen  abfdfjlägigen 
33efcheib,  unb  nun  ging  er  unvermittelt  5ur  irifdhen  9ktionalpartei  unb  ju 
^ranfreich  über,  ohne  auch  nur,  obwohl  er  bort  als  33e»ollmädf)tigter  haubeln 
foHte,  ber  franjöfifdhen  ©prache  mächtig  su  fein.  Gr  fuchte  Tief»  bei  biefen 
Ünterhanblungen  auSjubebingen,  bafj,  wenn  $rtanb  »on  ben  ^ranjofen 
erobert  fei,  er  in  ber  burch  fie  auf  ber  Snfel  ehtäufefeenben  Regierung 
eine  ©teHung  erhalte,  ©efangen  genommen,  fdbmtt  er  fidh  im  ©efängniffe 
ben  $als  ab,  um  bem  £obe  am  ©«(gen  ju  entgehen,   ©eitbem  galt  er 
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als  einer  ber  ebelften  SHutjeugen  feiner  Partei.  2lttein,  wie  gejagt,  feine 
eigenen  £agebüd)er,  in  benen  fidj  noä)  anbere  unerqui<fltä)e  ®ntpUungen 
ü6er  itnt  felbft  finben,  Ijaben  jefet  biefe  £egenbe  jerftört. 

Ueber  ben  (SinfaH  ber  granjofen  nad)  Urlaub  (1798)  bewerft  &eme : 
„$>ie  (Srjäb^tung  »on  ber  Grpebition  ift  f)öd)ft  bebeutungSnoH  unb  jeißt, 
melden  fd)road)en  SBiberftanb  eine  Sanbung  in  Qfrlanb  finben  würbe,  wenn 
fie  beffer  organifirt  wäre,  als  bamals.  SWan  glaubt,  ber  <Sd)auplafc 
fei  6f)üta,  wenn  man  lieft,  wie  einige  fjunbert  granjofen,  comtnanbirt  uon 
©eneral  Gumbert,  mit  Uebermutt)  baS  ganje  Sanb  burdfjftretfen  unb  SCaufenbe 
»on  (Snglänbern  5U  paaren  treiben." 

•Seine  giebt  bann  eine  33efd)reibung  foroob^t  ber  blutigen  SRofybeit  ber 
mfcfjen  ©mpörer,  als  auch]  ber  »on  ben  fiegreid)  geworbenen  (Snglänbern 
»erübten  ©räuel,  unb  wie  unter  ben  9(ufrü{jrem  felbft  baS  furdjtbarfte 
gegenfeitige  SffUfjtrauen  gel)errfd)t  b>be.  ßr  l)offt  unb  ift  überzeugt,  „im 
Stampfe  mit  ^of)n  33ull  werbe  Sßabb»  immer  ben  ßfirjeren  jieb>n,  unb 
es  werbe  (Srfterer  feine  $errfd)aft  in  ^frlanb  n^  f°  tet<3bt 
einbüßen. 

$>er  ganje,  mit  einem  bei  &eine  aujjergeroölinltcfjen  ©rnft  gefdjri  ebene 
Sluffafe  ift  ein  9)lalmwort  an  Gnglanb,  auf  ber  &ut  su  fein,  unb  ein 
Aufruf  an  bie  Qren  jur  StaatSoernunft.  „®ie  aSerfdfjmeljung  beiber 
©temente,  beS  germanifd)en,  unb  beS  fettifdjen,"  betfjt  eS  jum  ©drfufj, 
„wirb  immer  etroaS  33ortreffltd)eS  su  Xage  förbern,  unb  ©nglanb  unb 
$rlanb  werben  ntdfjt  bloS  politifd),  fonbern  aud)  moralifd)  geniinnen,  fobalb 
fie  einft  ein  einiges,  organifdjeS  ©anjes  bilben." 

«So  fdjrieb  £eine  im  9io»ember  1841,  als  bie  „Siepear^Sewegung, 
bie  Seroegung  für  Sßieberaufföfurg  ber  im  %afyce  1800  gegrünbeten  Union, 
unter  Daniel  D'Gonnell  in  »ollem  $uge  war-  ^CDer  biefen, 
als  „Sefreier"  gefeierten  Agitator  fagt  fogar  eine,  »or  ein  paar  ^aljren 
»011  einem  $ürfpred)er  ber  irifdjeu  9Jatioualfadje,  &errn  SBilliam  ©tepljenfon 
©regg,  »eröffentlidjte  „©efd)id)te  Urlaubs" :  „D'GonneHS  Haltung  gegenüber 
ben  Sßroteftanten  war  Derart,  bafj  biefe  fid)  md)t  ermutigt  füllen  tonnten, 
ben  -jiationatbeftrebungen  beizutreten.  2)er  ,@ad)fe'  ((Sngtänber)  in  jeber 
gorm  würbe  »on  D'Gonnell  »erabfcfjeut,  unb  ju  rein  polittfd)en  3roe<^ßn 
regte  biefer  ben  faft  erlofdjenen  ©tainineSliafj  wieber  auf." 

©iefe  ©arfteUung  jeigt,  wie  fefjr  ©oeth>  unb  #eine  w  tyren,  not 
einer  9teib>  »on  Qah>en  getrauen  Steuerungen  9led)t  gehabt,  ^eutjutage 
gef>en  fretlid)  fog.f  Siberale  in  ©nglanb  leid)t  über  berlei  ®inge  hinweg  — 
•nim  Seifpiel  über  ben  Umftanb,  bafj  bie  fieftigften  Sftömlinge  unter  ber 
©etftlidjfett  unb  ben  23ifd)öfen  »on  3rlanb  ntd)t  bloS  hinter,  fonbern 
offen  mit  an  ber  Sptfce  ber  £omerules$8ewegung  fteb>n  unb  bie  3Raffe  ber 
betreffenben  UnterljauS^artei  »on  tljnen  abfiängt.  ©aS  Ijat  ftd)  foeben 
wieber  an  ber  ©ubttner  „Nationalen  ^Jarteioerfammlung  beS  irifdben 
©tammeS  b^ier  unb  im  3luSlanbe"  gejeigt.  5Wid)t  weniger  als  400  ^Sriefter 
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ert'djienen  auf  tbr.  @in  fatfiolifcber  33vfd)of  führte  ben  58orfi^;  unb  baä 
einleitenbe  ©ebet  rourbe  »on  bem  berüchtigten  P.  W  gfabben  geforodfien, 
bec  im  herein  mit  bekannten,  in  bie  ^ömj=5ßarfc3Horbtljatett  oerfloditenen 
s£er|önli<f)fetten  baS  ©jrenbenfmal  für  Sßatricf  Cßonnett  errieten  ^atf, 
ber  ^ameä  ©«rep,  ben  2lngeber  jener  SDtörber,  abfcbtadjtete. 

©egenüber  foldien  £f)atfa<fien  ift  es  um  fo  erfrifdjenber,  jroei  beutle 
SDtcbter,  wie  ©oetfje  unb  föeine,  au3  fernen  Sagen  ber  fo  gute,  Ware  unb 
nodj  beute  burd)  bie  (Sreigniffe  als  richtig  erroiefene  Shtiidjten  unb  ©e= 
fitinungen  über  bie  trtfebe  %ra$t  äujjern  ju  bören. 
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Mittelalters. 

Von 
—  Dwsben.  — 

fte  «Spiele  finb  ein  fpred)enber  ©rabmeffer  für  bie  SMlbung  eine« 
vBoße3;  je  fiöljer  btefeS  in  9iaf)rung,  Äletbung,  SBoljnung  unb 
8efd)äftigung  fteljt,  befto  finnretdjer,  inljaltSooHer  unb  »ielfettiger 
finb  feine  «Spiele.  ®a3  «Spiet  erfdjeint  auf  allen  (Stufen  menfdjltdjer 
@ntnri<felung,  auf  ben  nieberen  Gulturftufen  äußert  e£  fid^  mebr  in  roljer, 
auf  beeren  mefir  in  ebler  SBeife.  Stbcr  wo  aud)  wir  ifyn  begegnen,  bei 
Statur;  ober  <5ulturt)ölfern,  immer  fällt  e3  in  tb,rem  Seben  einen  &iemlicfj 
breiten  SRaum  au?.  Unb  baS  liegt  in  ber  Statur  ber  <Sad)e.  Strbeit  ift 
Stnftrengung  ber  pfrofifdjen  unb  geiftigen  Äraft,  (Spiel  bagegen  Erholung, 
Seluftigung,  Erweiterung,  ©d&crj.  $>er  9ttenfd)  fe^nt  fid^  jeitmeilig  nadj 
6r§otung,  er  miß  baS  einerlei  feiner  berufsmäßigen  33efd)äfttgung  burd) 
eine  anbere  Sffiättgfeit  angenehm  unterbrechen.  Selbft  berjenige,  ber 
nid)t  an  einen  beftimmten  33eruf  gebunben  ift,  fonbem  frei  über  feine 
3eit  fdjalten  unb  malten  fann,  fueöt  nad)  3etftreuung,  um  bie  langfam 
ba^tnfdjleidjenben  Stunben  in  ibjem  Saufe  ju  befdjteunigen.  Stuf  biefen 
©oppeläroedf  beS  (Spiels  beutet  fd)on  bie  ©tmnotogie  beS  SBorteS  Spiel  in 
ben  »erfd)tebenen  Spraken  f)in.  $m  älteren  ^ebräifd)  f)eij?t  fpielen 
zachak,  im  jüngeren  sachak,  eigentlid)  woljt  glönjen,  leud)ten,  Reiter  fein, 
©benfo  bebeutet  baä  gried)ifd)e  paizein  tirfprünglid):  finbern,  Äinberei 
treiben.  ©aä  lateinifd)e  ludere  roieber  gef)t  nad)  einer  Stnfid)t  auf  ben 
Segriff  be3  SpringenS,  nad)  einer  anbern  auf  ben  beS  GrfreuenS,  Suft* 
mad)enS,  SeluftigenS  juriic?  unb  wirb  fobann  auf  alle  tänbetnbe,  fdjerjenbe, 
fdiäfernbe  33efd)äftigung  übertragen.    Unferm  altbeutfdjen  spilön,  mittel* 
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hochbeutfd)  spiln  enblid)  mag  ber  Sinn  einer  leisten,  fdjroanfenben  23e* 
roegung  ju  ©runbe  liegen,  e«  erscheint  aber  im  Sprachgebrauche  oon  allerlei 
3eitoertreib  burd)  Sdjerj  unb  ©Weiterung. 

®em  Subjecte  nach  taffen  fich  bie  Spiele  in  6in3el=  unb  ©efeUfchaft^ 
fptele  gltebern,  je  nadibem  babei  eine,  jwei  ober  mehrere  ^erfonen  be* 
theiligt  finb.  $n  ba3  (Sinäelfplel  legt  ber  Spielenbe  mehr  feine  eigene 
^ßerfon  unb  geftaltet  e«  nach  feiner  fubjectioen  2lnfd»auung,  loährenb  ba« 
©efeflfdjaftefpiel  fich  feinen  ßharafter  als  foCd^eS  roaljrt  unb  bie  Spielenben 
fid)  ihm  anpaffen  müffen.  Äommt  babei  in  Betracht,  ob  ber  ÜWenfdj 
»orjugSroeife  mit  bem  Äörper  ober  bem  ©elfte  ober  mit  Selben  in  gleicher 
SBeife  t^ätig  ift,  fo  laffen  fid)  förperltdje  unb  geiftige  Spiele  unterfdjeiben. 
SOBä^renb  bie  förperlidjen  Spiele  meift  eine  ^adialmtung  beS  Sebent  in 
"feinen  toidjtigften  ^hätigfeiten  finb  unb  ben  ftvoed  haben,  bie  »erfdjtebenen 
©liebmajjen  be«  Äörper«  jur  ©efdjidltdjfett  unb  Braudjbarleit  auäjubilben, 
fielen  bie  geiftigen  auf  bie  Sd)ärfung  ber  Gräfte  bei  ©elfte«,  »or  3lffem 
be§  SerftanbeS,  be«  2Bi|e«  unb  fdmellen  ginben«  ab.  3)em  Dbjecte  ober 
bem  ©egenftanbe  nach  enblldj  gliebern  fid)  bie  Spiele  in  folcge,  bie  mit 
Slatur»,  unb  in  foldie,  bte  mit  Äunftprobucten  gefpielt  werben.  3luf 
nieberen  @ntnmfelung«ftufen  fpielte  man  mit  Dingen,  nne  Tie  ba«  SDiineraU, 
^fianjen*  unb  ^hterreich  barbot,  erft  fpäter  traten  an  ihre  ©teile  gefdinittene, 
bemalte  ober  gegoffene  ©egenftanbe,  wie  fie  bie  .dunft  hervorbringt. 

©em  Drte  nach  finben  bie  «Spiele  entroeber  im  eigenen  &eim,  mag 
biefe«  nun  bie  %oxm  eine«  abbrechbaren  3«IteS  ober  eine«  feftfteljenben , 
Sßohnhaufe«  haben,  ober  unter  freiem  Gimmel  an  baju  geeigneten  3ß(ä$en 
ftatt.    3ene  tragen  mehr  einen  prioaten,  blefe  mehr  einen  öffentlichen 
Gharafter. 

SBie  ba«  Spiel  im  eigenen  £aufe  bei  ben  »erfdjiebenen  Bölfern  all; 
mäfilid)  jum  Bau  uon  öffentlichen  Sptelljäufern  führte,  reo  fid)  Sitte,  bie 
udj  oergnügen  ober  unterhalten  wollten,  jufammenfanben,  ebenfo  führte  ba« 
Spiel  im  freien  jur  Anlegung  oon  öffentlichen  Spielplänen  unb  Spielorten, 
bie  mit  ber  %At  immer  beljagltdjer  unb  bequemer  fid)  geftalteten  unb 
eine  ungeheure  3Hf<hauermenge  hetbetlodten. 

Sdion  oon  ben  alten  Babnloniern  unb  (Jgnptern  werben  un«  eine 
SReUje  »on  Spielen  überliefert,  gerabeju  in  grofjer  Slnjaht  finben  fie  fid)  bei 
ben  ©riechen  unb  SRömern,  beren  ßeben  fie  oon  ber  SBiege  bt«  jum 
©rabe  begleiteten. 

ebenfo  fetten  bie  ©ermanen  ihre  Spiele,  wenigften«  beuten  barauf 
bte  3iad)tichten,  bie  wir  oon  ben  Sngelfadjfen  haben.  9iad)bem  biefe  in 
ber  SWitte  be«  5.  3tohrimnbert«  H<h  ™  Britannien  niebergelaffen  Ratten, 
mufjten  bte  »on  ben  ^Römern  bafelbft  eingeführten  Sitten  uub  ©ebräudje 
weichen,  unb  e8  mürben  auch  We  üblichen  Spiele  gepflegt,  bie  meift  einen 
öffentlichen  ©harafter  hatten.  3fn  Rainen  ober  in  ber  9iähe  ber  Duellen, 
bie  im  Stolföglauben  für  beülg  galten,  waren  befonber«  geeigrete  Spiel' 
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pläfce  errietet,  roo  fid)  bte  Jünglinge  unb  Jungfrauen  ber  umliegenben 
Drtfd)aften  an  Fefc  unb  Feiertagen  jitfammenfanben  unb  int  Saufen, 
Springen  unb  fingen  belufttgten.  ©ine  3)lenge  VotfaS  ftrömte  tjerbei,  um 
ben  Spielenben  jujufdjauen  unb  fid)  an  ber  förperlidjen  Ferttgfeit  unb  &t- 
fd)idHid)feit  ju  ergäben.  3ur  Velebung  ber  Spiele  trugen  roefentlid)  aud) 
fabrenbe  2Wtnftrel3  burd)  ib,re  Sieber  bei,  ntdjt  minber  Krämer  unb  flauf= 
leute,  bic  tljre  SBaaren  feilboten.  Vielleicht  finb  auf  biefe  Verfammlungen 
bie  fogenanuten  germanifd)en  ®orffird)meffen  surücTäufübren  unb  »ieDeicfit 
£>at  aud)  baä  3Jtarftroefen  tlmen  feinen  Urfprung  ju  »erbauten. 

®ie  ritterliche  2Mt  ber  2lngelfad)fen  »ergnügte  fid)  DorjugSroeife  mit 
Sogen,  rooju  bie  weiten,  roübreid)en  gorften  günftige  ©elegenljeiten  boten. 
3(n  ben  Jagben  nafmt  aber  aud)  ber  6leru8  SEljeit,  roie  benn  biefer  über- 
haupt bie  allgemeinen  Vergnügungen  gern  ju  ben  feinigen  mad)te.  ©ie 
JagbtbÄere,  ju  benen  namentlich  &irfd)e,  Siebe,  ©ber  unb  $afen  gehörten, 
mürben  entroeber  laufenb  oerfolgt  ober  mit  Vogen  unb  9ßfett  nieber= 
gefd)offen  ober  nad)  einer  beftimmten  9Ud)tung  jufammengetrieben  unb  er* 
legt,  ©roßer  Veliebtfieit  erfreute  fid)  aud)  ba§  Jagen  ber  Staubtwgel,  be= 
fonberä  ber  Fallen  unb  Sperber,  roeldje  man  lebenbig  einjufangen  unb  bann 
ju  säumen  fud)te.  Sei  ber  Jagb  auf  baS  28tlb  be3  SBalbeS  bebiente  man 
fid)  in  ber  Siegel  ber  ßunbe  unb  bei  ber  auf  Ratten  unb  «Sperber  ber  ge= 
■ginnten  Ralfen  unb  (Sperber. 

Sieben  ber  Jagb  galt  ferner  ba§  Stetten  als  ein  großes  Vergnügen- 
Jeber  angelfäd)tifd)e  Jüngling  mußte  biefe  Äunft  »erftefien,  unb  je  ge= 
roanbter  er  fein  Vferb  ju  tummeln  uerftanb,  je  fd)neHer  er  auf  ihm  quer 
burd)  Felb  unb  2Batb  bahinfaufte,  befto  angefebener  mar  er  unb  beftomehr 
lenfte  er  bie  allgemeine  Verounberung  auf  fid).  2lud)  bie  Tanten  fmlbigten 
bem  Steitfport,  nur  faßen  fte  nid)t  roie  bie  SJlänner  auf  bem  Vferbe, 
fonbent,  roie  e§  heute  nod)  ber  Fall  ift,  feitroärts. 

SBte  e§  bei  ben  Sfogelfadjfen  binfid)ttid)  beS  Spieles  roar,  fo  war  e§ 
lieber  bei  allen  germanifdjen  Stämmen.  Jnbem  roir  in  Fofaenbem  eiini ot^ 
Spiele  ber  ®eutfd)en  roähreub  beS  SJlittelalterS  betrachten,  faffen  roir  ^ü- 
näd)ft  biejenigen  tn'S  2luge,  bie  »on  ber  Jugenb  gefpielt  rourben  unb  im 
©anjen  einen  fcf»r  bannlofen  unb  unfd)ulbigen  ©barafter  an  fid)  trugen. 

(SS  fehlte  ben  Kinbern  burd)auS  nid)t  an  geeigneten  Spielbeluftigungen. 
äßenn  aud)  baS  Spieljeug  für  bie  Knaben  roie  für  bie  9Jläbd)en  im  Silk 
gemeinen  fid)  burd)  große  ©infad)beit  au§5eid)nete  unb  nur  in  Stoturbtngen 
beftanb,  fo  bereitete  eS  nicbtSbeftoroentger  großes  Vergnügen.  Slur  bic 
Äinber  »ornef)mer  ©Item  befaßen  ©egenftänbe  »on  funftgeübter  ^anb,  rote 
buntbemalte  Figuren  aus  £olj  ober  £bon,  bie  £unbe,  Äa|en  unb  Vögel 
barfteHten  unb  inroenbig  mit  fteinen  Steinen  ausgefüllt  roaren. 

3u  ben  einfachen  unb  natürlid)ften  Knabenfpielen  im  Senj  gehörte 
baS  ^afd)en,  Schaufeln  (mittelbochbeutfd):  schoc,  schocke,  üf  dem 
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schocken  farn,  üf  dem  seile  riten),  baS  33ltnbefuf)fpielen,  baS  Äretfet' 
fdjlagen  (mtttelf)od)beutfd):  den  köpf  umbe  triben)  unb  ©d)nellen  mit 
^Hingen  (vingerlin  snellen),  aud)  baS  9teiftreiben  tmb  9teiffd)lagen,  fomie 
baS  «Spiel  mit  ber  ©erte  unb  bem  ©tecfenpferbe  fehlte  niä)t  (die 
gerten  riten,  oder  üfem  stabe  riten). 

daneben  beluftigten  fid)  bic  ftnaben  nod)  mit  »erfd)iebenen  ftugel- 
fptelen,  bic  auf  ben  Sßegen  unb  ©trafjen  ftattfanben  unb  barin  beftanben, 
bafs  man  Keine  ©ruben  auSfyöfylte,  in  weldje  bic  Äugeln  geworfen  würben. 
£u  ben  ©ptelgegenftänben  ber  2M>d)en  gehörten  flehte,  irbene  ftodjgerätfje 
unb  Spottfiguren,  baS  £auptfpteljeug  aber  waren  puppen  (©oefeu),  bte 
angepufct  mürben.  2Raud)e  3Jiäbd)en  fd)einen  stemtid)  lange  biefeS  ©piel 
betrieben  ju  Ijabeit.  (Sin  Sflwinifi  bafür  bietet  ber  bem  ^parjtoal  ein* 
gewebte  ©awanroman.  2Bäl)renb  bie  fd)öne  Dbie,  bie  ältere  £od)ter 
beS  dürften  Sippaut  bem  ©aroan  ben  gefügten  ÜDitnneloljn  trofc  tl»rer 
Siebe  p  tlmt  »erweigert,  ja  Um  fogar  als  §alfd)mün3er  »erfolgen  läjjt, 
erwählt  tfjn  bagegen  bte  jüngere  £od)ter  Dbilot  $u  if)rem  SRttter  unb 
ntödjte  ifm  gern  mit  einem  ©efd)enfe  erfreuen.  £>a  fic  mit  iljrer  ©efpietin 
Älaubitte  aber  nidjts  SlnbereS  als  puppen  (£)ocfen)  l)at,  fo  bittet  fic  tb>e 
9Kutter  um  ein  Äleib  aus  foftbarem  ©olbftoff,  aus  bem  fte  fobann  einen 
2Iermel  auSfd)neibet  unb  ©aroan  überfenbet,  ben  biefer  auf  feinen  @d)t(b 
fdjlagen  läßt. 

9l(S  »teloerbreitete  Äinberfpiele  nennen  bie  Duellen  nod)  baS  ©eier= 
fptet,  baS  ©d)af=  unb  2Botffptel,  baS  ©d)elmfpte(,  ben  Sptumpfacf,  baS 
SCobtenfpiel,  Reifen  unb  ©eben,  bie  golbene  unb  bte  faule  SSrücfe,  ©töfclen 
ober  93lätt(en,  $lafcmed)fetn,  Änödjelu  ober  2luSbappeln  b.  I).  in  ber 
inneren  £anbftäd)e  Itegenbe  ©tetndjen  emporroerfen  unb  mit  ber  äujjeren 
&anbf(äd)e  roieber  auffangen,  ©erab  unb  Ungerab,  „j&err  Äönig,  td)  biente 
$)ir,"  ein  ©piel,  baS  jefet  ,,©d)enfen  unb  Sogtren"  fjeijjt,  ,,©d)netber,  teil» 
mir  bie  ©d)eer",'unb  nod)  mand)e  anbere. 

©in  Ijäufig  »orfontmenbeS  Äinberfptel  fdjeint  aud)  baS  $almmeffen 
geroefen  ju  fein,  baS  aller  2Ba^rfd)etnlid)feit  nad)  barin  beftanb,  bei  irgenb 
roeld)er  Ungeroijsljett  einen  ©troljfjalm  jsu  nehmen  unb  an  ben  Stnoten  ab= 
5ujäf>len,  ob  baS  $ragltd)e  eintreffen  werbe  ober  ntd)t.  ©er  erfte  ßnoten 
galt  als  bejafjenb,  ber  zweite  als  »ernetnenb,  ber  britte  roieber  als  bejaljenb 
unb  ber  »ierte  als  »erneinenb  unb  fo  fort,  ber  le|te  ftnoten  war  auSfd)lag= 
gebenb.  SBaltljer  »on  ber  SKogettoeibc  bebient  fid)  biefeS  ©pieleS  als  Siebes* 
orafel;  er  i»tff  baburd)  erfahren,  ob  if)m  eine  Same  iljre  ©unft  erroeifen 
werbe  ober  nid)t,  unb  fo  fragt  er  juerft:  ©ie  tlmt'S,  fte  taut'S  nidjt,  unb 
es  wirb  if>m  mit  ber  fünften  fraget  ©ie  tfiut'S!  fein  ©d)idfal  bejab>nb 
beantwortet.  Söenn  er  aud)  in  bem  ©piele  nidjt  eine  untrügliche  ©emifc 
Ijett  für  bie  if)n  quälenbe  ©orge  erblicft,  fo  ^ält  er  eS  bodj  für  ein  fleineS 
troestelin  unb  fafjt  33erul)igung  unb  jwar  umfomeb>,  als  er  bei  ber  meb> 
maltgen  SBteberb^olung  immer  biefclbe  Antwort  erbält. 

22* 
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%n  biefem  ©inne  E>at  baä  «Spiet  fd&on  Pfeiffer  in  feiner  2&i3gabe  ber 
©ebic&te  SöaltfjerS  erflärt.  @anj  anberil  legt  fidfj  ben  Soffäug  be$  ©pietö 
2llwin  ©cbulfc  in  feinem  SBerfe:  £öftfdfje8  Seben,  I.  ©.  602  9Zote  3  ju* 
redjt.  @r  nimmt  an,  ber  SDtdEjter  babe  einen  ©ro«^alm  gepflüctt  nnb  auf 
gut  ©lud  an  einer  ©teile  umgebrochen  nnb  sugefeljen,  wie  oft  baä  nm« 
gebrod&ene  ©tüdf  in  bem  ganjen  #alm  enthalten  fei.  %üv  biefe  2tnfid^t 
fcbetnt  ber  Umftanb  ju  fprec&en,  bafj  auSbrücflidb  in  bem  ©ebufjte  «on 
einem  Keinen  ©trol)  bie  9tebe  ift,  unb  idj  erinnere  mich  a»cf)  au*  meiner 
frühen  3fugenbjeit,  bafj  mir  Äinber  in  ber  Saufifc  auf  bem  Storfe  mit 
Slumenftielen  ganj  ähnlich,  »erfuhren,  nur  bafj  mir  feine  befonberen  fragen 
ftettten.  ^rofcbem  fann  ich  mich  bem  @rf(ärungSoerfucf)e  fcbon  aus  bem 
©runbe  nicht  juneigen,  als  ber  ©ichter  ftets  nur  bis  fünf  johlt  unb  ein 
ßorn*  ober  SBeijenbalm  in  ber  Sieget  fo  »iele  Änoten  bat.  UebrigenS  er^ 
innert  baS  ßalmmeffen  an  baS  jefet  noch  gebräuchliche  9tb}ät)len  ber  knöpfe 
an  3tocf  unb  Sßefte,  fomie  an  baS  SluSjupfen  ber  Slättcben  beS  ÜWaf3= 
liebdbenS. 

Sin  wichtiges  SewegungSfpiel,  baS  nicht  nur  sur  Seluftigung  ber 
jungen  Surfeben  unb  3Wäbcben  biente,  fonbern  auch  bei  SOtännern  unb  grauen 
in  bober  ©unft  ftanb,  mar  baS  Safffcblagen.  Ob  baSfelbe  auch  in  höheren 
©efettfcbaftSfreifen,  namentlich  bei  £ofe,  üblich  mar,  läjjt  fieb  nidjt  mit 
Sicherheit  entfebetben,  befto  mehr  aber  war  eS  beim  Särgen  unb  Sauenu 
ftanbe  im  ©cbwange.  ®aS  Sattfpiel,  baS  befonberS  im  Frühling  unb  ©ommer 
im  freien  auf  SBiefen  unb  ©trajjen  gefpielt  mürbe,  beftanb  barin,  bafe  fidj 
bie  ©pielenben  bunte,  mit  Seber  überjogene  Sätte  jumarfen  unb  auffingen. 
28er  ben  Satt  nidjt  auffing,  mufrte  ihm  nachlaufen  unb  im  Stötten  ju  er- 
bafeben  fueben.  'Dabei  fam  eS  bisweilen  »or,  baf3  ein  jufchauenber  ©pafj- 
uoget  bem  Saufenben,  namentlich  menn  er  ein  9)Wbcfien  mar,  plöfelidb  ein 
Sein  ftettte,  fo  bap  er  Einfiel  unb  ein  ©egenftanb  beS  ©eläcbterS  rourbe. 
9ludg  an  ©eufjern  mag  eS  bei  bem  ©piele  nicht  gefehlt  haben,  benn  bie 
Söffe  maren  feljr  hart  unb  »erurfaebten,  menn  ue  baS  ©efid&t  trafen, 
heftigen  ©dfjmerj.  Sßaltber  »on  ber  Sogelmeibe  nmnfc&t  in  bem  fdbönen 
Siebe  „ftrübtingSfebnfucbt"  bie  raube  SBtntcrSjett,  wo  £atbe  unb  SBalb 
fahl  bafteben,  »erfdblafen  ju  fönnen,  er  febnt  ndb  nach  bem  grübling,  wo 
bie  SWäbcfjen  fidb  wieber  im  freien  »erfammeln  unb  Satt  fpielen. 

Saehe  ich  die  megde  an  der  straze  den  bal 
Werfen,  so  kaeme  unz  der  vogele  schal. 

Stuc^  in  ben  böftfdjen  ©orfliebern  ^ieiblmrt«  »on  SReuentb,at,  bie  baä 
Seben  ber  Sauem  in  feiner  Entartung  fd^ilbern,  werben  uns  »erfchiebene 
©cenen  au«  bem  länbltdjen  Saffmerfen  nor  2lugen  geführt.  ®er  ritterlichen 
3ugenb  bat  baS  Sallfpiel  tjorjugäwetfe  al«  9Wittel  jur  SeibeSübung  unb 
Äörperfräftigung  gegolten.  3n  welc&em  Slnfeljen  ba«  Satten  nodj  am  9fu& 
gange  beS  SWtttelalter«  ftanb,  gebt  fd&on  barau«  b^eroor,  bafe  e*  »on 
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üDläunern  in  befonberen  faalartigen  Käufern  gefptelt  rourbe.  ©elbft  ju 
Sutf>er$  Qeit  »erbrad)te  man  nodj  oiel  Qdt  mit  bem  33attfpiel. 

9ln  £öfen  mar  meiter  ba«  Sonetten  ober  Sßerfen  mit  Keinen  Strogen 
Ablief».  So  fdjneßt  Dbtlot  Ujrer  ©efpielin  Älaubitte,  ber  £od)ter  be3 
Burggrafen  SdjeruleS,  Sftingelein  p. 

©n  fmbfdjeS  ©efeUfdjaftefpiet  in  ^offreifen,  baä  pgletd)  ein  Uledfptel 
mar,  roirb  uns  im  Äarlmeinet  184,  45 — 185,  59  gefdjitbert.  ©er  9Utter 
©obntt  ift  in  Siebe  p  bem  ^räuieitt  Drie  entbrannt.  3113  bie  ©amen 
mit  ©ra#pflüden  befdjäftigt  finb,  madit  ©aHia  ifyrer  greunbin  Drie  ben 
f8orid)lag,  tbreu  Siebbaber,  ber  üd)  beim  ©piele  ein  SSerfefjen  fmt  p 
©djulben  fmnmen  taffen,  baburd)  p  neden,  bafj  eine  ©ante  nad)  ber 
anbern  itmt  eine  £anb  »oH  ©ras  in  ben  ■Dhtnb  wirft.  ©ie8  gefd)tef)t, 
nur  Drie  nimmt  an  ©teile  beS  ©rafeS  @rbe,  worauf  er  2Hle  pm  t)ödr>fteu 
Grgöfcen  aniprubelt.  @in  rounberlid)eä  ©efellfdjaftsfpiet  beftanb  natty  bem= 
felben  2Berfe  (uergl.  173,  50)  barin,  baft  eine  ©ante  einen  £erro  ein 
©tüd  tragen  mußte.  @ä  ift  roteber  Drie,  bie  bie«  mit  xfycem  Siebljaber 
<öobp  tljun  foff.  ©a  berfelbe  ifjr  aber  p  fd)roer  ift,  fo  läßt  jie  if»n  pr 
(Srbe  fallen,  roobei  biefer  i^r  einen  Äujj  raubt.  6in  anbereS  übliche« 
©eiellicfiaftsipiel,  baä  mete  2lel)nlidjfeU  mit  bem  ©piel:  roarme  &anb, 
fransöuldj  main  chaude,  eugtifd)  Motcockles,  l)at,  »ottjog  fid)  auf  biefe 
SBeiie.  @iu  junger  SWann  brädte  fnieenb  fein  ©eiidjt  mit  ber  einen  $anö 
in  ben  ©djooß  einer  ©ante,  niäljrenb  er  bie  anbere  &anb  auf  bem  SRiiden 
bielt  unb  ©daläge  »on  ben  SDiitfpielenben  barauf  erhielt,  roobei  er  ratzen 
mußte,  roer  if»n  geid)lagen  fjatte. 

3u  ben  »ergnüglid)en  33otf3fpielen  gehörte  baä  SBerfen  »on  brennenben 
£oUid>eiben.  Stad)  Sonnenuntergang  »erfammetten  fid)  bie  Seute  im  freien 
mit  runben  .jjoljtafeln,  bie  am  Stonbe  angepnbet  unb  bann  mit  fräftigem 
SSMirfe  in  bie  £öbe  gefdileubert  mürben.  ^ebenfalls  Ijaben  mir  in  biefein 
©piel  nod)  einen  alten  Ueberreft  beä  germanifdjen  ©ötterglaubenS,  p  ge* 
roiffer  Qtit,  befonber«  beim  grü^tiugäfefte,  flammenbe  SRäber  »on  Sergen 
Trabläufen  p  laffeu.  93t8roeilen  moefite  biefeS  ©piel  gefäfjrtid)  roerben, 
»ornebmlicb  wenn  eä  in  ber  SJöhc  ber  §äufer  ftattfanb.  ©o  fiel  im 
^aljre  1090  eine  foldje  brennenbe  ©djeibe  auf  baS  ©troljbad)  beS  ÄlofterS 
Sorfdj,  in  ftolge  beffen  e8  in  Reiter  aufging  unb  gänjlid)  jerftört  rourbe. 

©in  ©piel,  roeld>e$  mit  grofeem  ßoftenaufroanb  »erfnüpft  roar,  aber 
als  eine  9lrt  ©port  galt,  roar  ba$  geberfpiel,  rooju  ein  abgeridjteter 
^Bogel,  befonberS  ein  §alfe,  ein  ^abidit  ober  ein  ©perber  benufct  rourbe. 
^n  roeldier  ©d^ätiung  bergleidjen  ^hterc  ftanben,  erhellt  aug  ber  33»atfadje, 
baß  ber  Äönig  $f)ilfpp  lluguft  ron  granfreid)  für  baS  SBiebereinbringen 
eine«  Ralfen,  ber  ifmt  bei  ber  Belagerung  oon  2lffo  roäbrenb  beS  britten 
ilreujjuge«  in  baä  türfifdbe  Sager  entminen  roar,  taufenb  ©olbftüde  bot, 
eine  für  bie  bamalige  3C^  ungebeure  ©umme.  SBer  irgenb  nur  bie 
•Dttttel  ^atte,  fudjte  'fid)  ein  $eberfpiet  ju  oerf^affen  unb  nafim  e3  auf 
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Dieifen  mit.  So  führen  bic  ©efanbten  be»  Aymeri  de  Narbonne  auf 
if)rer  Steife  foldje  gfeberfpiclc  auf  bet  gauft  mit  ficfj,  bie  Sitten  £abid)te, 
bie  jüngeren  SJfänner  galfen,  bie  Jünglinge  Sperber.  2)ie  S)id)ter  et» 
gef)en  fid>  oft  in  beifeenben  (Satiren  über  bie  mit  bem  geberfptel  getriebene 
^erfdnoenbung.  Äürenberg  fteHt  baäfelbe  uergleidj-Suietfe  mit  bem  SBeibe 
auf  eine  ©tufe,  wenn  er  fagt: 

„2Beib  unb  Jeberfpict  man  Ictdjt  ftdj  jäljmeit  tann, 
Unb  wenn  fie  red)t  gelocfet,  folgen  fie  bem  SKaim," 

unb  greibanf  in  feiner  33efä)cibenl)eit  weift  auf  ba$  £rugerifd)e  beSfelben 
bin,  inbem  er  e£  mit  bem  SBürfelfpiel  unb  ber  SRofetieb^aberei  in  SSer» 
btnbung  bringt. 

„aOSürfct,  Siofe  unb  ffcberfotet 
§a6en  Streu,  bie  taugt  nidjt  öiel." 

2Bir  wenben  un§  weiter  ju  ben  Äugelfpielen,  »on  benen  jwei  3lrten  ju 
unterfdjeiben  finb,  baS  eigentltdje  Äugelfpiel  unb  ba3  Äegelfptel.  2Ba§  baS 
Äugelfpiet  anlangt,  fo  beftanb  baäfelbe  barin,  bafj  jroei  ober  mehrere  Spieler 
fidj  abmühten,  if)re  Äugeln  an  ba3  3iel,  b.  i.  in  einen  beftimmten,  ab* 
gegrenjten  9laum,  ju  bringen.  ®abei  galt  eS,  bie  (Entfernung  mit  ber  aufju* 
wenbenben  Äraft  genau  abjumeffen,  wa§  ju  »erfd)iebenen  brolligen  Stellungen, 
'Bewegungen  unb  Biegungen  beä  ÄörperS  Stnlaft  gab.  9iid}t  feiten  lief  aud) 
ber  Spieler  mit  fetnerjÄugel  ein  Stücf  mit  unb  begleitete  fie  mit  2tu& 
rufen.  Sagen  bie  Äugeln  in  »ergebenen  (Sntferaungen  t>or  bem  gide, 
fo  liefen  bie  (Spieler  Ijin,  ftredten  ftd)  auf  ben  Soben  nieber  unb  mafjen 
bie  Entfernungen  genau  ab;  weffen  Äugel  bem  >$klt  am  nädjften  lag,  ber 
hatte  gewonnen.  SRedjt  ergöfelid)  fd)ilbert  biefeS  Spiel  &ugo  uon  Grimberg 
in  feinem  um  1300  »erfaßten  SRenner  mit  ben  SBorten: 

So  zwen  Scheiben  zn  einem  zil, 
Lauftet  die  kugel  iht  ze  vil, 
So  wil  einer  uf  haben  den  wint 
Und  neigt  sich  nider  als  ein  kint 
Und  denet  den  mantel  vaste  nider. 
Darnach  scheibet  der  ander  hin  wider, 
Und  ist  der  kugeln  iht  vil  ze  gach, 

50  laufet  er  bald  hinten  nach 
Und  schreit:  laufte  kugel,  vrauwe, 
Zauwe  diu,  liebi  frauwe,  nu  zauwe. 
Siht  man  die  kugeln  geliche  ligen 
Gen  dem  zil,  so  wirt  genigen, 
Weiz  got!  vil  michels  tiefte r  dar, 
Danne  do  man  gotes  selber  nimt  war. 

51  streckent  sich  nider  üf  den  leip 
Zu  der  erden,  als  ein  altes  weip, 
Die  lange  wurme  peizzent, 
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Si  kristcn  and  kreistent, 
Si  mezzent  and  mezzent. 
Biz  daz  si  gar  vergezzent, 
Daz  si  witzig  leute  sint. 

SBermanbt  mit  biefem  Äugetfpiel  mar  ein  aubereS,  ba§  mit  33otscn 
aus  &0I5  ober  (Sifen  auf  beut  £ifcf)e  gefpielt  würbe  unb  fdfjon  befall)  triet 
Spafc  gegeben  ju  Robert  fdf»eint,  weil  mannet  Spieler  babei  baä  ©leicb> 
gemixt  verlor  unb  auf  ben  ftopf  fiel.  $n  beut  in  SafjbergS  Sieberfaal 
beftnblicfjen  ©ebicfjte:  £>a3  Älofter  ber  3Kinne  II,  215,  238  ff.,  wirb  ba3 
«Spiet  alfo  gefajilbert: 

Du  siehst  ouch  mit  den  zwecken, 
Uff  dem  tische  kämpften  dick, 
By  aim  aingen  ogenblick 
Fellet  einer  uff  den  gebel. 

Sefir  beliebt  in  Stabt  unb  £anb  war  wäljrenb  bes  SDtittetatterS  ba« 
Jtegelfpiel  (mittelljod£)b.  kegelen),  befonber«  am  ftir<f»wetf)fefte  unb  auf  beu 
S<$tejjplä&en.  ©abei  fam  e§  barauf  an,  mit  wenig  SBürfen  möglidfrft  viele 
Siegel  sunt  fallen  ju  bringen.  23telleidf)t  b^aben  wir  im  Äegeln  nur  eine 
anbere  2lrt  btö  SteinftofjenS  unb  SteinmerfenS,  woburef)  bie  alten  ©er* 
ntanen  ih>e  ©ötterfefte  ju  t>erf)errli<fien  pflegten. 

3u  ben  Srettfpielen  uns  wenbenb,  betrauten  wir  an  erfter  Stelle  ba« 
2öürfet=  ober  £ope(fpiel.  Söurben  fd)on  bie  «erfdjiebcnen  Slrten  uon  £uge(= 
fptefen  als  ©lüdfäfpiele  betrautet,  fo  nodfj  mein-  ba«  SBürfelfpiel. 

Da«  SBürfelfpiel,  ba«  wafirfcfieinlidf)  mit  bem  Sicfelfpiel  ibentifd)  ift, 
ftammt  au«  bem  Oriente.  Der  Sage  naef)  foH  e«  in  ber  Stabt  ^a^artf) 
(•Öejar)  in  Sßaläftina  erfunben  worben  fein,  meähalb  e«  audfj  uielfadi  £a3arb= 
fpiet  b>ifit.  'Jiadfj  germanifdfiem  ©öttergtauben  galt  SBuotan  al«  (Srfinber 
be§  SBürfelfpiel«.  S)a  aber  burd(j  bie  ©infuljrung  be«  ßfiriftentbum«  oer= 
fd)iebene  ©igenfdfjaften  unb  $meiQt  bei  SBirfen«  ber  Gottheit  auf  ben  Teufel 
übergingen,  fo  würbe  fpäter  biefer  als  ber  (Srfinber  be«  SBürfelfpiel*  be= 
traget.  Gr  blatte  e«  gefdEjaffen,  um  burefj  ba«felbe  Seelen  für  fein  tiöutfdbe« 
Steidfj  ju  gewinnen.  S>od&  olme  e«  ju  motten,  ntufjte  fein  Sd)öpfung«= 
probuet  bem  ©&riftentt)ume  bienen,  benn  wie  ein  fleine«  ©ebiefit  bei  9tetnmar 
üon  3roeter  II,  109  beweift,  würben  felbft  bie  fec^S  Sümmern  be? 
2Bürfel«  in  fombolifdfjer  SBeife  auf  ben  cfjriftltcfien  ©tauben  gebeutet. 

„$er  £eufel  fdjuf  ba8  SBürfelfpiel, 

2Beil  er  bamit  nie!  Seelen  fidj  gemimten  toitt. 

2)  a8  21  fj  Ijat  er  beS^alb  gemalt,  weit  ein  gewalfger  «Sott  ba  ift. 

3)  er  Gimmel  fammt  ber  (Srbe  ftef)t 

3n  fetner  Jjjanb,  auf  toeldje  jtoei  baS  2>au8  tuoljt  gefjt, 

3)ie  2>rei  auf  feinen  SJameit,  bie  ba  §at  ber  fü&e,  roat)ie  (Stirift. 

$a8  Quatre,  ba8  fdjuf  er  mit  großen  fiiften 

Sluf  bie  »ier  etwngefiften, 
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Sie  jjünfc  auf  be8  Sföenfajen  Sinne, 
Safj  er  bie  fünf  ifjm  maa>  front, 
Sie  @ed)8,  bog  er  fedjs  SBodjeu  lang 
Sie  haften  unS  buraj  SBürfeln  abgetoimte." 

SBürfefn  b>B  toppein  (topein)  unb  ber  SBürfler  topelaere.  £a£ 
SBürfelbrett,  aud)  SBurfjabel,  altfranj.  berlenc  genannt,  war  in  bcr  Siegel 
au£  3Jlarmor,  bie  SBürfel  bagegen  waren  aus  ben  Änodjen  ber  Ockfen  unb 
Ratten,  wie  iefet  nod),  Hummern,  bie  Esse,  Tus  (Taws),  Drie,  Kwater, 
Zinke  unb  Ses  rjtejjen. 

©djon  bie  alten  ©ermanen  roaren,  roie  ber  römifdje  ©ef<$icf)t8fd)retber 
£acitw8  ©ap.  24,  »ergf.  ©ap.  10  unb  6äfar  de  bello  Gall.  6ap.  50,  53, 
ntelbet,  beut  SBürfelfrüet  mit  £eibenfd)aft  ergeben.   £acitu3  f abreibt: 

„3>a3  SBürfelfpiel  treiben  fie,  roorüber  man  fidj  rounbern  mödite, 
nüd}tern,  gans  roie  ein  ernftrjafteä  ©eid)äft,  mit  foldjer  SSerroegenbeit  in 
©eroinn  unb  SSerluft,  bafj  fie,  roenn  fie  9tid)t$  mefyr  b,aben,  auf  ben  äuperften 
unb  lefcten  28urf  tfn-e  greityeit  unb  $erfon  fefcen.  "3)er  Ueberrounbene  be= 
giebt  fid)  gutwillig  in  bie  ftned)tfd>aft;  ift  er  aud»  jünger,  ift  er  aud)  ftärfer, 
er  läfjt  fid)  binben  unb  »erfaufen.  <Bo  groß  ift  iljre  geftigfeit  in  einer 
fo  fdjledjten  <Sad»e;  fie  felbft  nennen  e3  „SBorttjalten". 

35er  falt  beredmenbe  unb  überlegt  tianbelnbe  Börner  fann  es  niebt  be^ 
greifen,  roie  ba3  SBürfelfpiel  neben  bem  fittlidfen  ©rnfte  be$  ©ermanen  be- 
fteljen  unb  fid)  fogar  mit  ifmt  innig  oerfnüpfen  fönne. 

3ft  btefer  Seliebtfjeit  behauptete  fidj  ba§  SBürfetfpiel  roitrjrenb  bed 
gangen  3JHttelalter3  bei  SWännern  unb  grauen,  9J?önd)en  unb  Tonnen,  unb 
eS  t)anbelte  fid»  oft  um  b>Ije  Summen,  bie  geroagt  rourben.  ©3  fam  fogar 
nidjt  feiten  uor,  bafj  ^emanb  fein  ganges  &ab  unb  ©ut  in  wenigen  ©tunben 
»erlor.  ftreiltdj  führte  ba3  ©ürfeln  aud;  oft  ju  £aber  unb  ©treit,  trofc 
bem  aber  rourbe  eö  [eibenfd>aftlid>  betrieben.  £)ie  Stüter  Ijulbigten  tf)m 
befonberä  nad)  bem  ajJittag&naljle.  ©o  liegt  nad)  ber  ^olfteiner  9leim= 
dirontf  @nd)  III.  Sßlogpenning  im  ^aljre  1250  mit  einem  SKtter  nad» 
Sifdje  in  beut  worptafelspele,  wirb  babei  gefangen  genommen  unb  ermorbet. 
3lber  aud)  bei  feierlidjen  ©elegenljeiten,  wie  ftrönungSfeften,  £odjjeiten  unb 
Srinfgelagen  rourbe  gewürfelt.  Sei  ber  Ärönung  beS  ÄönigS  ärtuS  forbern 
bie  bitter,  wie  ber  £id)ter  be$  StomanS  be  sSrut  1083  ff.  erjäf)lt,  SBürfel, 
33rettfpiele  unb  ©diad),  ber  eine  gewinnt,  ber  anbere  nertiert,  fie  borgen 
auf  SPfänber  ©elb,  am  (Snbe  aber  betrügen  fie  fidj  unb  getjen  routtjfdmaubenb 
au^einanber.  SMS  in  bie  Älöfter  brang  baS  2i*ürfelfpiel,  unb  bie  SJtöndie 
nergajjen  barüber  ni<üt  nur  bie  3Serridjtung  ber  üorgefdjriebenen  ©ebete  unb 
SKnbadjtSübungen,  fonbern  oernadiläfügten  aud)  iljre  ©tubien. 

Stuf  bem  Sauterberg  (iefet  ^jterSberg)  bei  $aüe  mar  um  baä  %a\jt 
1223  buref)  bie  ©pielroutl)  eine  foldie  ©ittenuerberbnif}  cingeriffen,  bafj 
fel&ft  im  ^aufe  beS  5ßropfte8  eifrig  gewürfelt,  ©djad)  unb  3)ame  gefpielt 
unb  babe't  SRetb  unb  58Jein  »erlauft  würbe. 
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Sogar  tn'S  ^cnfett^  rourbe  baß  äßürfelfpiel  uerpffanjt.  ftn  bem 
fcefcmnten  yfableau  oon  St.  $etru§  unb  bem  Spielmann  (de  saint  Pierre 
et  du  Jongleur)  erfdwtnt  eineä  £age§  nxiljrenb  bcr  2l6n)cfen^ett  beä 
Teufels  IßetruS  mit  SBürfelbrett  unb  SBürfeln  in  bcr  &ölle  unb  fängt 
mit  bem  jur  9lufi'id)t  über  bie  »erbaminten  Seelen  gefefcten  Spielmann 
ju  urielen  an.  Suetft  fpielen  fic  nur  um  eine  Seele,  bie  ber  Spielmann 
verliert,  bann  aber  wirb  baS  Spiet  immer  tjt^tfler  betrieben,  unb  e§ 
öauert  nidjt  aflm  lange,  fo  I)at  ^etruS  alle  in  ber  $öüe  befinbltdjen 
Seelen  gewonnen  unb  fülnt  üe  im  Striumpfye  mit  üdj  in  ben  Gimmel. 
9ll§  ber  Teufel  bei  feiner  Stücffebr  ben  Spielmann  allein  in  ber  £ölle 
antrifft,  gerätl)  er  in  fürcf)terlicb>n  gom,  bod)  eö  tjitft  ü)m  9cid)t8,  ba£ 
©efdjefjene  fäfjt  fidj  nidjt  ungefdjefjen  madjen,  unb  e§  bleibt  i&m  nur 
übrig,  barüber  nadjjubenfen,  wie  er  fein  &ö(lenretcf>  auf's  iJleue  mit 
Seelen  beoölfere. 

Äein  SBunber,  baß  jur  3"gelung  *>er  SBürfelfptetwutf;  bie  dürften 
unb  Cbrigfeiten  fdjarfe  gefefclidie  33eftitnmungen  erließen.  Sd)on  Dtto  ber 
feJrojje  faf)  fid)  auf  bem  5feidj§tage  ju  2lug3lntrg  im  3al)re  952  gegenüber 
ben  -öifd)öfen,  ^PreSbntem  unb  ^tafonen  ju  ber  Strafuerfügung  genötfngt, 
fic  if>reS  3lmtee  su  entfefcen,  wenn  fie  oom  Spiele  nitfit  laffen  fönnteu. 
Später  erlief?  Syriebrtdj  II.  im  %ai)te  1232  ein  empftnbtidjefS  ®efefc  gegen 
bic  2Bürfelfpie(er  (de  aleatoribus),  beägleid)en  unterfagte  ber  fromme 
Stönig  Subwig  IX.,  mit  beut  "Beinamen  ber  ^eilige,  allen  Beamten  in 
feinem  Sieidie  ba3  SBürfelfpiel,  wie  er  aud)  bie  Anfertigung  »on  Sßürfeln 
auf's  Strengfte  »erbot.  sJ?ad)  einer  iterorbnung  beä  Stabtratb>  }u  Straff 
bürg  vom  ,3<ü)re  1241  mürbe  ^eber,  ber  nad)  ber  britten  wahteglocke  b.  i. 
uad)  bem  britten  ©locfenfdjlage  (post  sonitum  tertium  campanae)  in 
einem  ^aufe  ober  in  einer  taberna  beim  Spiele  betroffen  nmrbe.  in  Strafe 
genommen. 

DIU  biefen  Strafoerfügungen  gegen  bie  Spielfudit  feitenä  ber  weit* 
lidjen  §errfd)aft  geb>n  ^anb  in  &anb  aud)  bie  ?terbammung3urtl)eile 
mandier  mittelalterlidjen  Snrifer  unb  SJibaftifer.  Sie  balten  ba3  Spiel 
in  feinen  mafelofen  9tu*fd)reitungen  für  eine  ben  SWenfdjen  an  Selb  unb 
Seele  ruinirenbe  2Rad)t  unb  warnen  oor  ü)m  in  ben  nad)brüd*lid)ften 
SBorten. 

iReinmar  »on  $weter  nennt  bie  Suft  beä  beutfd)en  3Jlanne3  am 
SBürfelfpiet  eine  ©ier,  bie  ftärfer  als  feine  Setbenfdwften,  51t  lieben,  31t  be= 
fifcen  unb  3U  trinfen  ift: 

„©in  fdjöneS  2Betb  oeghringt  ben  äJlanit, 

Unb  ift  babei  aud»  ©ünbe,  fo  ift  bod)  tein  SEBunber  b'rou. 

SS  ätoinat  ein  ©djafc  aud)  feinen  »Äned|t,  bafj  er  in  feinem  ©ieitft  muf$  ftefj'n. 

So  jtotnflt  ein  £err  aud)  tooljt  fein  ©nt, 

eB  ifmt  bienen  mufj  unb  leiben,  toaS  er  mit  iljtn  ftut. 
©3  StDtnflt  be8  SBeineS  «traft  ben  SWanit  aud),  bafj  bie  ©tmie  tf)m  öerfle^n, 
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Sodj  Weiß  idf)  nod)  ein  hnmberbareS  3wingeit, 

Sa3  tmmberbar  »or  äffen  nnbern  Singen: 

Safj  einem  tobten  2Bürfet=Ruocf)en 

©in  ättann,  ber  lebt,  mit  £erj  "nb  Sinn 

3n  fotdjer  ©ier  fid)  giebt  bnbin, 

Sa&  ifjm  SJerftanb  mufj  uierben  abgefprodjen." 

3n  ber  nodj  in  bcr  aRaneffifc^en  ©ammtung  bct  9)cinnefänger  befinbs 
ticken  SBinSbefe  Reifet  eä: 

„Öeibe,  fiottette  unb  Spiel, 
©ringen  Selb  unb  Seer  ju  paU; 
28er  mafjtoS  tönen  folgen  feilt, 
Sem  machen  fie  bie  §ufen  formal." 

$n  äfm(idb>m  ©inne  äufecrt  fidj  £f>omaftn  »cm  3trfläre  int  weltlichen 

©aft: 

„SaS  Spiet  giebt  §afe  unb  3oru  gar  Diel; 
©ier  unb  »oBljeit  ift  beim  Spiel." 

ftreibanf  in  ber  Sefdjetbenljeit  ergebt  fid)  übet  bie  aSetberblicbteit 
be3  ©piefä  in  einem  9lbfcfmitt  (f.  48,  9—48,  26,  oergi.  ^amtier  9h\  14) 
rote  folgt: 

„geile  SBeiber,  Sßraffen,  Spiet, 
SWadjen  bumme  Seute  biet. 

SBeibern  unb  bem  Spiet  ju  Üiebe 
äButbe  mancher  3Jtann  gum  Siebe. 

3Jom  Spiele  liebt  fid)  manche  SAt 
JJInd),  3ont  nnb  Schelten,  Sdjtemr  unb  Streit. 

3d)  fag'  nidit,  bafj  es  3emanb  tb,u', 
Senn  Untreu'  Biet  geljört  baju. 

Sefj  Sßfanb  gar  oft  im  Spiet  »erfaßt, 
Ser  feine  6f)r'  auf  SSBürfet  ftettL 

SBJürfef,  SHofj  unb  geberfpiet 
$aben  Sreu,  bie  taugt  nidjt  biet. 

Spiet  t()iit  manchen  ßeuten  fieib, 
68  letjret  fie  3?erfd)tagetu)ett; 

68  ift  aud)  Wenig  3ua)t  babei 
Unb  bleibt  öon  Sdjanbe  fetten  frei. 

S3om  Spiele  t)ebt  fidj  große  Stotl), 
33om  Spiele  liegt  aud)  SRandjer  tobt." 

©ebaftian  33rant  enblicf)  fcfiliefjt  baS  ßapitet  »om  ©piete  mit  ben 
2i>orten: 

„Spiet  mag  fetten  fein  otm  Sünb', 
6m  Spieler  ift  nidjt  ©orteä  Stob: 
Sie  Spieler  alte  Seufefo  fmb." 

©odj  roeber  bie  Verfügungen  unb  ©trafanbrob,ungen  ber  dürften, 
nod)  bie  iittlid)en  s8erurtf)ei(ungen  ber  Siebter  waren  im  ©tembe,  bte 


  Dcutfdje  niänner<  nnb  ^rauenfptelc  uwhrenb  bes  Illtttelaltees.    333 

3ptelroutb,  beS  33olfeS  ju  beimpfen,  fonbern  äöirttie  roie  Spieler  ließen 
lieber  fcfjroere  Strafen  über  fid)  ergeben,  als  bafj  fie  beut  Spiele  entjagt 
fjätten. 

Um  bie  Sd&äblidfjfeit  beS  gemeinen  -iöürfelfpiets  abjufcbroädEien,  erfanb 
fcfwn  ber  23ifdf>of  SBibolb  »on  ©ambran  972  „ein  äöürfelfpiel,  baS  in 
funftreicber  gorm  baS  Spiel  auf  gciftticfjc  iterbältniffe  umbeutete. 

Sieben  bem  SBürfelfpiet  gab  eS  nocf)  »erfcbiebene  2lrten  »on  lörett* 
fptelen  (jeux  de  table,  mittelbodE)b.  zabelspile).  3u  biefen  gehört  äunäcöft 
baS  SSurfjabelfpiet  ober  baS  Xrictrac,  unfer  beutiges  ^uff  (franj.  buffe). 
T!er  Sage  nadjj  wirb  bie  (Srfinbung  beSfelben  bem  bitter  2llco  bei  ber 
Belagerung  von  £roja  äugefd&rieben,  worauf  bie  SSerfe  im  Kenner  11401 
Anbeuten: 

Wurfzabel  ich  daz  spil  auch  nenne, 
Daz  vatit  ein  ritter,  biez  Alco, 
Vor  Troye,  des  ist  vil  manger  unfro 
Worden  und  wirt  leider  nocb, 
Dem  spil  aufbindet  des  kumers  joch. 

©ie  2Burfja»elbretter  roaren  in  ber  Siegel  fcf»r  foftbar,  befonberS 
roenn  bie  einjelnen  gelber  aus  funftootl  eingelegter  2trbeit  beftanben.  ©er 
Äatalog  ber  ÜJlündftener  ÄunftauSftettung  »om  Safyvt  1876  betreibt  unter 
Sir.  2453  ein  foldfjeS  in  ber  SJlenfa  beS  SSalenttnattarS  ber  StiftSfirä)e 
ju  äfd&affenburg  1852  aufgefunbeneS  unb  als  Stetiqutenbeljälter  »erroenbeteS 
Srettfpiel  wie  folgt:  ,,©ie  ntdjjt  »erjierten  gelber  befteben  aus  Stücfen 
»on  geäbertem  rotbem  orientatifdfjem  ^aSpiS,  tneldtje  bloS  auf  ber  Dberflädoe 
gefd&liffen,  an  ben  Seiten  aber  unb  unten  abgefprengt  finb;  bie  anberen 
gelber  finb  mit  bieten  Stücfen  »on  gefpaltenem  unb  ebenfalls  abgefprengtem 
iBergfruftall  überbedft,  unter  melden  fleine  S^onfigureu,  bunt  bematt  mit 
grünen,  rotten,  gelben,  blauen  unb  roeifjen  garben,  auf  ©otbgrttnb  liegen, 
©iefe  Retten  tbeils  jroeigefd&roänste  Sirenen  bar,  tfieils  bradfienartige  Itn- 
gefjeuer,  ©entauren,  3^terfämpfe  mit  9Jlenf<fien  u.  f.  ro,.  ©ie  gugen 
äioifdjen  ben  gelbern,  foroie  bie  ©infaffungen  unb  Tanten  ber  Seiten  finb 
mit  feljr  bünnem,  auf  eine  Äittmaffe  gelegtem  Silberbfedfj  bebeef  t,  in  roeld&eS 
Saubroerf  unb  anbere  SBerjierungen  mittels  Stanjenftempetn  ausgeprägt 
finb,  meldte  »on  »orne  als  &autrelief  erfdjeinen.  ©ic  Blumen,  Blätter 
u.  f.  u).,  bie  Bierpäffe  an  ben  beiben  Seiten  finb  rotf),  grün  unb  blau 
ematHirt.  2luf  jeber  Seite  beS  Brettfpiels  befinbet  fidfj  ein  Heiner  Bebälter 
jum  2lufberoal}ren  ber  ietst  feljlenben  giguren,  bie  roabrfdjetnlidf)  aus 
(Sfcalcebon  gearbeitet  roaren.  ©er  ©edfel  fyierju  ift  »on  ÄrnfiaH  unb  mit 
Silber  oerjiert."   Bergl.  2l(roin  Sdbulfc,  böftfdfjes  Seben  I  S.  534. 

©aS  SBurfjabelfpiel  würbe  mit  brei  SBürfeln  gefpielt,  unb  ber  SpieU 
preis  befianb  tnetft  in  Strogen  (vingerlin);  nur  roenn  Samen  beseitigt 
roaren,  Ijatte  ber  Berlierenbe  irgenb  eine  Bujje  ju  erleiben.   3ft  biefer 
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»ejlelmng  Reifet  es  in  bem  umf angreifen  SBerfe:  £>er  trojantfdje  Ärieg 
von  Äonrab  »on  SBürjburg  15  897: 

Da  spilte  mit  der  Künigin 
Eintvreder  umbe  vingerltn 
Oder  am  senfte  biuze  (Sdjläge). 

3uroetlen  fpielte  man  baS  ©pUl  aud)  nm  ©elb,  unb  man  fonnte 
babei  uiet  »erlieren,  roeSljalb  »or  U>m  ebenfo  wie  »or  bem  3Bürfctfpielc 
geioamt  wirb. 

(Sin  fernere«  ju  ben  93rettfpielen  gef)örenbeS  mittelalterltdjeS  ©piel 
mar  baS  Damefpiel,  aud)  ein  &cfod\v\ti  (jeux  de  table),  baS  meljrfad) 
in  ben  Chansons  de  Roland,  im  Vornan  de  la  Rose  unb  anbeten 
Söerfen  erroätmt  wirb.  ©S  mürbe,  roie  jefct  nod),  auf  einem  ©amenbrett 
mit  flad)en,  fdjeibenförmtgen  ©teinen,  fogenannten  3<*&elftönen,  gefpielt. 
2Bir  beüfcen  ju  unferer  Äenntniß  beS  ©piels  in  ben  SBibltotb.efen  ju 
ÜDMndjen  unb  Samberg  unb  in  ber  Nürnberger  ©tabtbibliot&ef,  forote  in 
ber  f.  f.  Sammlung  in  2Bien  nod)  eine  grofce  2lnjal)l  »on  3)amenfteinen. 

9Som  2Wub,lenfpiet  (figgmüle,  fickmüle)  tyaben  mir  erft  genauere 
9lad)rid)ten  am  2luSgange  beS  9JHttelalterS,  roeSfialb  mir  es  füglid)  b,iet 
übergeben. 

$>aS  toäörenb  beS  üftittelalterS  roenigftenS  in  böfifd)en  Streifen  be= 
liebtefte  ©piel,  baS  aber  nid)t  mit  ju  ben  Srettfpielen  gehört,  mar  baS 
©djad)  (schafzapel,  schachtappel),  über  baS  mir  burd)  bie  Reifeigen 
Arbeiten  »on  3?.  2Wa&mann,  SBacfernagel  unb  2lntoniuS  »on  ber  fiinbe 
auf«  ©ingefienbfte  unterrid)tet  finb. 

SBer  in  ljöfifd)en  Streifen  fid)  bewegen  wollte,  mufjte  baS  ©d)ad)  »ers 
fteben,  »or  3tllem  muffte  er  mit  ben  3o&etroorten,  b.  i.  mit  ben  ftunftauSs 
brüefen,  roie  ©djad),  2lbfd)ad),  ©d)ad)rod),  ©d)ad)matt  »ertraut  fein.  3)aS 
@d)ad)äabelfpiet  ftammt  ebenfalls  aus  bem  Orient,  mal;rfd)einlid)  b,aben 
es  bie  3lraber  mit  nad)  ©uropa  gebrad)t.  Dbroobi  eS  fd)on  »on  ©djrift« 
ftellern  im  11.  JJafnr&unbert  erwähnt  roirb,  fd)eint  es  bod)  erft  im  12.  3atnr- 
fiunbert  in  eigentlidjen  ©ebraud)  getommen  ju  fein,  $n  n>eld)em  SInfefjen 
baS  @d)ad)fptel  aud)  bei  ben  ©etftltdjen  fianb,  erbellt  aus  bem  Umftanbe, 
bafe  ber  sDominifaner  QafobuS  be  ©effoleS  (um  1270)  e«  in  einer  SReilje 
»on  Sßrebtgten  f»mbolifd)=aIIegorifd)  auslegte,  roeld)e  bie  roeitefte  SSerbreitung 
fanben  unb  aud)  in'S  ®eutfd)e  überfefet  rourben.  SJttt  SBenufeung  biefer 
Sßrebigten  »erfaßte  fpäter  ber  Seutpriefter  »on  ©tein  am  Stbein,  Äonrab 
»on  2tmmenb,ufen,  ein  befannteS  ©ebidjt  auf  baS  ©d)ad»'piel. 

Die  ©djadjjabelbretter,  meift  fefyr  funft»olIe  Arbeiten,  beftanben  ent= 
roeber  aus  ©olb,  ©ilber  ober  (Slfenbein.  Die  beften  unb  fdjönften  bejog 
man  aus  Sonbon.  6ben  fo  funftnoH  roaren  aud}  bie  Figuren,  bo8  ©d)a<ö= 
jabelgeftein  ober  furjroeg  baS  ©eftein.  SWan  »erroanbte  baju  eifenbein, 
$trfd)b,orn,  SBatrofjjalm  unb  ©ben^olj,  ju  minber  raertlmollen  Stnod)en,  bie 
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roth  ober  weiß  gebeijt  mürben:  febr  tljeure  waren  aus  (Sbelftetneu.  $m 
allgemeinen  roaren  fic  oiet  grö|er  unb  fchwerer  als  unfere  heutigen  unb 
bitten  Hainen,  bie  nielfad)  oon  ben  gegenwärtigen  abweichen,  ©ie  gießen 
Jtöntg  (Küneo,  Künig,  altfranäölifdj  roy),  Äönigtn,  (Küneginne,  Küniginne, 
altfranjöjifcf)  roine  ober  fierge),  Stüter  (altfranjönfd)  Chevalier),  unfer 
Springer,  ber  2llte  (aide)  ober  fturrter  (altfranjöfifd)  Dauphin),  unfer 
Säufer,  9tod)  (altfranäöfifd)  roch),  unfer  £l)urm,  unb  Venden  ober  vuoz- 
gengen,  vendelin  (altfransöiifd)  peons,  paons),  unfere  Sauern. 

SBegen  ber  ©röfje  Ijing  baS  ©djadjsabelbrett  in  ber  Siegel  an  eifernen 
Nägeln  an  ber  Sßanb,  unb  im  galle  ber  3tot^  fonnte  ein  SRitter  fid)  beS  = 
f elben  beim  Angriffe  als  ©djilb  bebienen  unb  r-otlftänbig  bamit  becfen. 
@in  trefflidjeS  Seifpiel  baju  liefert  baS  jroeite  eingefügte  2lbenteuer  beS 
©awanromanS  im  ^ßarjroal  VIII,  398—409.  Der  ftönig  SBergutadjt  ift 
gerabe  auf  feiner  prächtigen  Surg  @d)ampfanjon  in  2tSfalon  bei  ber 
3leü)erbeiie  befdjäftigt,  als  ©aroan  bei  ibm  eintrifft.  Um  fid)  in  feiner 
Scfd)äftigung  nid)t  ftören  }u  laffen,  weift  er  ben  ©aft  an  feine  ©djroefter 
9lntifonte,  burd)  beren  @d)önf)eit  er  aber  berart  bejaubert  wirb,  baß  er  fid» 
311  ungeftumer  ßiebeSwerbung  nerleiten  täfjt.  ©cöon  ift  er  ber  €ri)örung 
nabe,  als  ein  grauer  Stüter  eintritt  unb  baS  3Sotf  ju  ben  Staffen  ruft, 
toeil  fid)  baS  ©eriidjt  »erbreitet  bat,  ©aroan  fjabe  nid)t  nur  ben  SBater  beS 
flönigS  ermorbet,  fonbem  aud»  beffen  ©djroefter  »erführen  wollen,  ©aroan 
flüd)tet  fid)  in  gfolge  beffen  mit  Slntifonie  in  einen  SCljurm,  wo  fie  ein  an 
ber  SBanb  IjängenbeS  ©djad)sabel6rett  ergreift  unb  ibm  als  ^djilb  ju  feiner 
Sertbeibigung  überreizt,  roäbrenb  er  felbft  einen  £f)orriegel  auSbridjt  unb 
als  SSaffe  benufct.  Slber  aud)  2lntifonie  bleibt  beim  Äampfe  ntd)t  untbätig, 
fie  nimmt  bie  wud)tigen  Sdiad)ftguren  unb  fd)leubert  fie  ben  fteinben 
entgegen. 

®er  intereffante  ftampf  wirb  mit  folgenben  SBorten  gefdiilbert: 

„3ur  %f)im  brang  ber  ^rinbe  §eer: 

(Skttoan  ftanb  iraterr-alb  btr  SÖse^r 

Unb  Dielt  Dom  fieibe  fid)  ben  5Ero&. 

(ünen  Stiegel,  ber  ben  Xfmrm  üerfdtfofj, 

»racfi  er  au8,  fid)  gu  betuabren. 

Seine  üble  SRachbaren 

3tomig  er  oft,  bor  Ü)m  ju  fliebn. 

Die  Königin  lief  ber  unb  tjin. 

Ob  fie  toa8  fänbe  bort  im  Xfjurm 

äöiber  ber  (Srgrimmten  (Sturm. 

Snblid)  fanb  bie  Steine 

©ineS  Sdjacbfpiefe  Steine 

Unb  ein  Sret,  fdjön  unb  toeit: 

®atoanen  bradjte  fie'8  junt  Streit. 

(£8  fang  an  einem  (Mfenring, 

-Mt  bem  e8  ®an>an  empfing. 

3tuf  biefem  oiereeligen  Sd)ü*b 

2Bar  fdjion  mand)mal  Scbadj  gefpielt. 
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(&c  tuatb  tljm  fel>r  »erbauen. 

9hm  fiört  audj  t>on  ben  grauen. 

Ob  ffönig  oter  Xfjurm  eS  mar, 

©ie  toarf  (8  in  ber  geinbe  ©cfjaar: 

Sie  Silber  waren  grojj  nnb  fäjtocr; 

2Bof)(  p  glauben  ift'8  bafjer, 

SBen  ü)reä  SBurfe»  <3d)toang  getroffen, 

£>er  ftürjte  toiber  fein  Serljoffen. 

(Swen  dä  erreichte  ir  wurfes  swang, 

Der  strüchte  aae  smen  danc.) 

2Bofct  ftritt  bie  retdje  Königin 

S3ei  ©awanen  ba  fo  fübn, 

Sie  uxtrf  fo  ritterlidj  barein, 

S)afj  bie  Stauffrauu  nie  ;u  loHenftein 

3u  gaftuadjt  tapfrer  ftritten." 

2ludj  £riftan  fieljt  auf  feiner  Steife  von  Tantiemen  nad)  bem  £ofe 
feines  DtjeimS,  beS  .Königs  3)larfe  »on  fturnewxtt,  in  feinem  Sdjiffe  ein 
fel;r  fdjöneS  unb  roof)lt>er;tierte§  Sd)ad)jabel  Rängen.  S.  SEriftan  V,  2220  ff. 

©et  bie  Sd)ad)$abel  fe^r  roertjjnofl  waren,  fo  nimmt  eä  uns  nidjt 
SBunber,  roenn  fic  neben  ben  SBurfjabeln  in  &interlaffenfd)aften  fperiett 
aufgezählt  werben.  Hon  bem  1180  oerftorbenen  ©rafen  Siboto  uon  $alfen= 
ftein  roirb  gemelbet,  bajj  er  aufier  20  gfeberbetten  aud)  brei  Sd)ad)äabet 
unb  brei  SBurfjabel  mit  ben  basu  erforberlid)en  Spielfteinen  oon  ©tfenbetn 
fjinterlaffen  l»abe.  9lufeerbem  befanben  fid)  in  feinem  Sd)loffe  gfalfenftein 
nodj  gc^n  geberbetten,  sroei  Sd)ad)$abet  unb  jroei  SBurfjabel  unb  in 
£abemar3peod)  sroanjig  fteberbetten,  ein  Sd)ad)jabet  unb  ein  SBurfjabet. 
itergl.  9)tone,  s8oica  VII,  502.  ÜMirere  SDlufeen  ©eutfd)(anb8  unb  be§ 
SluslanbS  finb  nod)  im  Sefife  uerfdjiebener  Sd)ad)jabelfpiele.  Unter  an* 
beren  Ijat  ba§  ^>arifer  9Jtufeum  ein  fo(d)e3  Spiel,  baS  früher  im  SJefttj 
be§  StlofterS  Saint=£)eni§  mar  unb  ba8  ber  (Sage  nad)  von  Jtart  bem 
©rotten  fyerrüfiren  foll,  in  2öirf(id)feit  aber,  rote  bie  Softüme  ber  Figuren 
beroeifen,  fid)er  erft  au§  bem  sroölften  Jaljrljunbert  flammt. 

llebrigenä  rourbe  ba§  Sd)ad)jabel  md)t,  wie  e§  b>ute  gefd)iel)t,  @bren 
[»alber  gefpielt,  fonbem  e3  fjanbette  fid)  babei  rote  bei  ben  anberen  Srett^ 
fptelen  oft  um  grojje  Summen,  roeSljaib  es  gleichfalls  mit  Strafanbrohungen 
belegt  rourbe.  Subroig  b?.r  ^eilige  unterfagte  es  alten  Beamten  in  feinem 
9teid)e,  unb  in  ben  Sittenlehren  beS  ßato  roirb  bem  Jünglinge  auf's  9tadj; 
brii<Jlid)fte  an'§  £erj  gelegt,  e-3  ju  »ermeiben. 

3um  Scbtuffe  fei  nod)  beS  £an$e§  gebad)t,  ber  urfprüngtid)  at§  eine 
SeibeSübung  betrachtet  unb  um  bie  l)ei(ige  freier  jur  3e^t  beS  SenjeS  unb 
ber  Sonnenroenbe  ftattfanb  unb  roa()rid)einlid)  uon  ©efängen  begleitet  mar. 
2tudj  $oä)jeiten  rourben  in  ben  älteften  $e\ten  mit  ^anj  begangen. 
£acitu§  gebenft  in  feiner  ©ermania  Gap.  24  be3  Sd)roerttanjeS,  ber  won 
nadten  Jünglingen  5roifd)en  gejüdten  Sd)roertern  unb  Speeren  au«gefüt)rt 
rourbe. 
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2Ml)renb  beS  -DitttelalterS  gab  es  l)auptfäd)ltd)  äioet  2trten  »on 
Gänsen,  einer,  ber  getreten  ober  gegangen  (danser)  unb  einer,  ber  ge* 
fprungen  (caroler)  mürbe  unb  Siefen  (Steigen)  l;iefj.  Set  bem  gegangenen 
Sans,  ber  gan;v  befonberS  in  f)öfifd)en  Streifen  üblid)  war,  bitbeten  bie 
tan^enben  SWänner  unb  ^«uen  entroeber  eine  JReifie  ober  einen  ÄreiS  unb 
titelten  fingenb  unter  Segleitung  »cm  ©aitenfptet  eines  »orauSfd)reitenben 
©pielmannS  mit  fd)letfenben  [eifert  @d)ritten  iljre  Umgänge,  bie  grauen 
gingen  red)ts  »on  ben  SJlännem  unb  mürben  »on  it)nen  tbeilS  bei  ber 
jpanb,  tfieils  am  kerntet  gefaßt.  Der  Qnljalt  beS  ©efangeS,  ben  ein  Sor= 
fänger  ober  eine  Sorfängerin  leitete,  fanb  nid)t  fetten  aud)  mimifd)  burd) 
entfpred)enbe  ^Bewegungen  beS  ÄörperS  ober  burd)  finniges  -Bltenenfpiet  im 
©efidjt  entfprecbenbtn  2luSbrucf.  ®ie  2Muner  erfd)ienen  meift  mit  bem 
©dimerte  bewaffnet  jum  S'anje,  bie  grauen  bagegen  trugen  einen  Äranj 
auf  bem  Äopfe  unb  einen  Keinen  ©piegel  an  einer  ©d)nur  an  ber  «Seite. 
Cft  trug  baS  £anjtieb  ber  Sorfänger  ober  bie  Sorfängerin  aud)  allein 
»or,  unb  bie  2Wenge  ftimmte  nur  in  ben  Siefrain  ein.  35er  gefprungene 
Sans,  ber  befonberS  beim  Sanboolfe  in  föebraud)  mar,  fanb  ebenfalls  unter 
Begleitung  »on  $nftrumentatmuftf  ftatt,  artete  aber  mit  ber  3eit  immer 
meijr  aus  unb  rjatte  im  14.  3faf)rl)ünberte  bereits  einen  feljr  roilben  6Ija= 
rofter  angenommen. 

2Bäbrenb  für  ben  gegangenen  £anj  bie  Flamen  ©tabelmeife,  3iibe= 
roanj,  girgganbran,  2Rürmum  unb  Srnpoten  üblid)  waren,  biejj  ber  ge= 
fprungene  Tanj  aud)  frumme  Steier,  &oppalbei,  &eier(eis,  ftirlefet  unb 
^trlefanä.  Den  6f>arafter  beS  SReirjen  trugen  aud)  bie  uon  ber  fianb-- 
beoötferung  »or  ber  ©runbf>errfd)aft  getansteu  grobntänje,  bie  ben  3roe<f 
Ratten,  biefelben  ju  untertjatten  ober  itjnen  bie  2tnerfennung  ibrer  £errfd)aft 
auSjitbrücfen.  Sabin  geboren  nicht  minber  bie  Sßfutgft»  unb  Gimte*  unb 
Dienfttänje  ber  Säuern  »or  if>rer  £errfcf)aft,  mofür  fie  mit  Jtudjen  unb 
33ter  bewirket  würben,  ©aj)  mit  bem  £anje  ftets  ein  Sanjlieb  »erbunben 
mar,  baffir  fpridrt  im  Stomanifdjen  nod)  ber  SWame  ballata,  foroie  im 
®eutfd)en  Seid),  was  SeibeS  fooiet  mie  Sanjlieb  bebeutet.  SiSweilen  war 
mit  bem  Sanje  audj  baS  SaUfpiet  »erbunben. 

2Bäbrenb  bie  böfifdie  ©efellfd)aft  in  gefdjloffenen  Räumen  totste, 
roabtte  baS  Sanboolf  einen  geeigneten  ^ßlafe  im  freien,  in  beffen  3Kitte 
eine  fd)attenfpenbenbe  Sinbe  ftanb.  ®iefe  Sanjplätje  btejjen  SEanjbübel, 
Sanjplan  ober  Sanjrain.  tinter  Itmftänbcn  tanjten  aber  aud)  bie  ,§of= 
leute  »or  ber  Surg. 

3n  ©täbten  rtd)tete  man  fpäter  befonbere  Sanjbäufer  ein,  ober  man 
benufete  bie  (Stube  ber  SiatbSberren  ober  ber  3unfte  baju;  auf  ben  ^Dörfern 
bienten  bie  ©ptelbäufer  jum  Sa^en.  ©a  audj  baS  Donjen  ausartete  unb 
baS  Sotf  oft  ganje  Sage  bamit  oerbradjte,  »or  3lllem  bie  ©onn--  unb 
l^eiertage,  fo  erliepen  nid)t  nur  bie  meltlidje  Dbrigfett,  fonbern  aud) 
bie  ftird)e  Sßerbote  gegen  baSfelbe;  ledere  fud)te  befonberS  baburd)  abfdjrecfenb 
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imrfen,  bafe  fie  »orgab,  baS  SEanjen  jtotnme  vom  Teufel  unb  ber  erfie 
£anj  fei  ber  ber  iftuben  um  baS  golbene  &alb  gewefen.' 

9?on  ber  Spoefie  be3  ^anjeS  füllten  üd)  fogar  bte  'Jndjter  ergriffen 
unb  fie  fiaben  ihm  fdjöne  Slütben  tfjrer  Jtunft  geroibmet.  So  forbert  ®raf 
ftonrab  »on  ÄUdbberg  bei  ber  Suft  beä  SenjeS  mit  folgenben  SBorten  jum 
fReiben  auf: 

„Suf  berat,  ftinber!  lagt  unS  gefm 
©in  jur  froren  (Schaar,  e8  ftehn 
Sfrofen  auf  bem  Singer  fchön, 
2Bo  bte  Blumen  aus  bem  (Srafe  bringen. 

ßeget  au  ber  (Sfjre  Staat. 

Wo  ein  Sieb  fein  Sieb  jefet  hat, 

®iebt  ber  3Wai  au*  füfjen  Statt). 

$ört  nur,  hört  nur,  tote  bte  SSögtein  fingen! 

(Si,  wie  herrlich  Hingt  ba3  ba, 
Kreut  (Sud)  beS  «Kaien! 
@d)ön*re  3Menblüthe  feu) 
9lie  id)  ja. 

Sabei  »ott'n  mir  tanjen  nun  unb  reihen." 

3n  einem  ©ebidjte  9leibI»ort§  oon  SReuentbal  febnt  fid)  im  9Wai  baS 
tnnjtuftige  firmiere  9Jiäbd)en  nad)  bem  grünen  Singer,  roo  fie  bofft,  mit 
bem  ^icr)ter,  bem  (Miebten  it)rcS  #erjen3,  sufammenjutreffen: 

„Saftt,  iDhitter,  ohne  SBeilen 
SJltd)  (in  gum  Selbe  eilen. 
Unb  bort  im  Wethen  bringen. 
34)  hörte  ttxihrlid)  lange  nid)t 
Sie  Äinber  9Jeue8  fingen." 

Da  bie  SJlutter  fie  »or  bem  (Miebten  warnt,  fyrid)t  fie: 

Sen  will  id)  Such  nennen, 
Seit  »erbet  3br  ja  rennen. 
3u  bem  id)  boll  Serlangen, 
3efct  will,  ift  ber  »du  Steuenthal, 
3bn  toitt  ich  jefet  umfangen. 

@3  grünt  ja  an  ben  3wetgen, 
®a&  berftenb  faft  fid)  neigen 
Sie  S3äume  tief  jur  (Srben. 
9cun  wifjt  tmr,  liebe  SDcutter  mein, 
Ser  ffnabe  mufj  mir  werben ! 

2Hutter,  ad)  fcr)on  lange 
Verlangt  er  nach  mir  bange: 
©oll  ich  bafür  nicht  bauten? 
(Sr  fagt,  bafj  ich  bw  ©chSnfte  fei 

SJon  Katern  bis  nach  %anfen." 
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sJiid)t  minber  trägt  in  einem  anberen  GJebidjte  "Oieibftartö  eine  2(ltc 
ba»  Verlangen,  mit  beut  ®id)ter  auf  bem  Stonjpfon  äufammenjit- 
treffen. 

„(Sine  attte  fing  jn  fpringen 
SKunter  tote  ein  Bietern  "»» 

Sie  wollte  S3tutnen  bringen. 
2od)ter,  gieb  mir  mein  ©etoanb, 
3d)  mujj  an  be8  Sfnaben  §anb, 
(Sr  ift  »on  Steuentljal  genannt. 

Xrara  nnretunt,  trata  nuci  runtunbrie! 

üDlutter,  bleibt  bod)  nur  bei  Sinne! 
®tefer  Snappe  benft  ja  ltiefjt 

3e  an  treue  9Winne. 
Xodjter,  lafjt  mid)  oljne  SßotJ): 
3d)  toeifj  ja,  toa8  er  mir  entbot. 
9tad)  feiner  Winne  bin  idj  tobt! 

£rara  nuretum,  trara  nun  nmtimbrie! 

(Sine  Sitte  fprad)  mit  Saasen: 
Xrant  (Sefpiel:  £afj  mid)  mit  £ir! 

3a  i'ttft  toirb  eS  un8  madjeu. 
fiaft  S3etbe  uns  nad)  Slumen  getm. 
Mai  follf  td)  beim  allein  ljier  fteljn? 
Samt  id)  bod)  Diel  ©efäfirteu  fef»». 

Xrara  nuretum,  trara  nnri  runtunbrie!" 

3n  einem  brüten  ©ebidjte  Gilbert  9ieibf)art  bie  SEansluft  bes  SBolfeä 
im  9Jtat  alfo: 

„2ßie  ftanb  ber  3Mb  fo  greife, 
"-Bon  Sdjnee  unb  aud)  von  ffiife, 
JjjeU  nun  prangt  er  ganj  unb  gar! 
Steljmt  bag  mafjr, 
lanjt  gefdjtoinb, 

3b,r  ©djönen,  luo  jefct  lähmten  fhib! 

3d»  &ört'  auf  grünem  Steife 
Sefct  bie  füge  äßetfc 
SDtandjer  Heilten  SBögeleiu. 
SJlümlein  fein  — 
(Sab,  id)  toeit. 

,§atbe  trugt  t()r  IjelleS  Sleib. 

3d)  bin  Ijolb  bem  Wiakn 
Sßo  getanjt  im  freien 
iäicbd)en  bei  ber  L'inbc  l)at. 
3Kand)e&  Statt 
<Sd)üfcte  gut 

Sie  bor  Ijeifjer  Somtenglutlj." 

»ort  unb  6iü>.  LXXX.  240.  -3 
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@ine  etgentljümlidje  mit  bem  Jansen  in  3 "f ommenliaiig  fteljenbe 
(Sitte  mar  baä  3Mlel)en  am  Cftermontag  ober  am  1.  2M  am  SRtjcin, 
reo  man  »or  ben  »erfammelten  Surften  eines  CrteS  bie  Jungfrauen  für 
©etb  »erfteigerte,  »on  benen  bann  eine  3ebe  baS  9?ecf)t  hatte,  mit  bem, 
ber  fie  erftanben,  baS  ganje  $afyc  tiinburd)  ju  tanjen.  ©er  baburd)  er* 
äiette  ©rtös  mürbe  für  bie  3tai3imifit  unb  für  bie  33emirtl)ung  ber  9J?ai- 
frauen  oermenbet.   (s£erg[.  33ojj,  ©er  £ans  unb  feine  ©efdiidjte,  33erlin 


3)amit  fjaben  mir  bie  mtdjtigften  beutfdjen  «Spiele  näfyrenb  beS  ÜJHtteU 
alters,  fomeit  mir  ßenntijj  »on  ifjnen  fiaben,  in  Äürje  gefdjilbert.  Ur= 
fprüngiid)  jur  Unterhaltung  unb  Erweiterung  erfonnen,  h>ben  fie  öfters 
ttyren  unfdjulbigen  <Sh>rafter  uerloren  unb  finb  burd>  bie  Seibenfa^aft  jum 
Safter  geroorben.  Unuerfennbar  aber  liegt  in  Urnen  ein  bebeutfameS 
Sulturelement,  inbem  fie  immer  eine  innige  SSerroanbtfdjaft  mit  bem 
geiftigen  Seben  bes  SSolfeS  mäfjrenb  beS  aHttteialterS  barftellen. 
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an  begegnet  in  itattenifdjen  3e^tf<^riften  ^äuftg  ber  Silage,  baf? 
baS  junge  $önigreid)  einer  eigentlidjen  geiftigen  (Zentrale  ent; 
befyre,  SRom  fei  moljt  bie  -Ißauptftabt  be3  SanbeS  in  po(itifd)er 
£infid)t,  aber  feineäroegä  ber  üDfittelpunft  beä  litterarifdjen  Sebent  Qu 
ber  2^at  Ijaben  nur  wenige  fjeruorragenbe  ©djriftfteder  in  9iom  ifjren  2Bofm= 
fifc,  —  unb  audi  bieg  nur  für  einen  £f)eü  be3  3«f>re3  —  &w  übrigen 
wohnen  in  ben  SProBinjen,  in  ftetneren  ©täbten  ober  auf  bent  öanbe.  @o 
geniefst  Sologita,  bie  £auptftabt  ber  Stomagna,  bie  t>on  jefyer  burd)  tfjre 
alte,  berühmte  Uniocrfität  ©trafen  be3  ©eifte<3  über  ganj  Italien  »er- 
breitet fiöt  f)eut  ben  Storjug,  brei  ber  bebeutenbften  2>id)ter:  ©tofuö  ßar» 
bucci,  ©nrico  ^anjaccbi  unb  Sorenjo  ©teccbetti  {Dlinbo  ©uerrtni)  in  irjren 
SJJauern  5U  beherbergen. 

35er  ieuditenbfte  «Stern  au§  biefem  bid)terifdien  ©reigeftim  ift  jweifel-- 
ioä  ©iofuö  Sarbucci,  auf  ben  Italien  mit  SRecfit  ftoC^  fein  barf,  unb  am 
ftotjeften  gewtjj  Bologna,  an  beffen  Vlnioeriität  er  feit  35  Sauren  ununier= 
brod)en  als  ^rofeffor  ber  itaftenifdien  Sitteratur  wirft.  -Neben  biefer  afabemi= 
fdien  Sef)rtf)ätigfeit  ging  ftetS  ein  'raftfofeä  fdirtftfteu'erifdjeS  ©Raffen  eintjer, 
weidieä  ßarbucci  in  ber  öefammtauSgabe  feiner  Sßerfe,  bie  bei  gantdielU 
in  Bologna  erfdjeint  unb  gegenwärtig  bis  su  33anb  X  »orgefdjritten  ift,  ;u 
einem  ©anjeu  uereinigt  auf's  sJ{eue  bem  publicum  bietet,  nacbbem  jeber 
einselne  ber  etwa  jwan.^g  58änbe  metfadje  Auflagen  ertebt  Ijat.  Garbucci 
Ijat  fid)  burd)  feine  2ßerfe  jwiefadjen  9hu)m  erworben,  ©djritt  t>or  ©cbritt 
in  ernfter  3lrbeit  unb  oft  in  fiartem  Kampfe  mit  feinen  ©cgnern,  ift  er 
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emporgeftiegeu  ju  feiner  jefcigen  Stellung  als  ber  größte  ftiditer  unb  ber 
gebiegenfte  Sitterarfjiftortfer  Italiens,  ©ie  33enmnberung  unb  9lnerfennung, 
bie  iljm  b>ut  ttid^t  nur  »on  feinem  Sßaterlanbe,  fonbern  ber  ganjen  ge» 
bitbeten  2Bett  gesollt  wirb,  ift  um  fo  beadnenSroertljer,  ba  ßarbued  fid) 
nidit  bem  ©efdmtad  unferer  3rit  beugt,  bie  iljr  ^fntereffe  in  erfter  Sinie 
bem  Vornan  —  jumal  betn  pft)d)ofogifd>eu  —  unb  bem  fenfationellen  ©rama 
juroenbet.  ®te  ©Triften  ßarbuccis  finb,  forootyl  ber  $orm,  wie  bem  Snljalt 
nad),  fummelweit  entfernt  »on  bem  ©Ejarafter  letzter,  unterb>ttenber  Sectüre; 
bie  ^rofamerfe,  jumeift  Utterarl)iftorifdje  unb  frittfdje  2lbl)anblungen,  Düben 
eine  unerfdjöpfltdje  $unbgrube  für  bie  ©etelirtemoelt,  für  Sitteraturforfdier 
unb  ©otdje,  roeldje  ben  grof3en  3)id)terioerfen  fid)  nid)t  im  fvüd>ttgen  &tih 
»ertreib,  fonbern  ju  emfttjaftem  Stubtum  Eingeben;  bie  poettfdien  Sdiöpfungen 
finb  für  Sefer  beredmet,  bie  uon  ©ebiditen  metjr  »erlangen  als  fttefsenben 
5W^ijtt>mu§  unb  üteimgeflinget  oljne  tieferen  geiftigen  ©el)alt.  ©arbuccis 
Stjrif  ift  uerbältnifjmäfjig  fetten  reine  ©effitylslnrif,  »orroiegenb  ift  fie  ©ebanfen? 
Inrif,  unb  biefe  ©ebanfen  menben  fid)  meift  »on  ber  ©egenroart  mit  ib^rem 
„nidjtigen  Äleinfram"  ab  unb  über  bie  3<U)rlmnberte  binmeg  jurüd  in 
bie  !8lütl)e3eit  tiellenifdjer  unb  römifd)er  Äunft  unb  antifer  ^dbengröjje. 
$m  daffifdjen  2lttertf)um  fudjt  unb  finbet  ßarbucri  feine  ijbeale,  in  feinen 
©ebid)ten  täf5t  er  biefe(6en  in  all  itjrer  Äraft  unb  ib>em  opferfreubigen 
Heroismus  roteber  aufleben  unb  trachtet  baburdj  bie  mit  Unit  lebenbe  ©enera= 
Uon  ^tattenä  31t  ben  £ugenben  anjufpornen,  roeldje  bie  alten  Börner  au& 
äeidmeteu.  80  I)at  er  burdj  feine  ©tdjtungeu  einen  fefyr  bebeutungSoollen 
©influjj  in  politifd)er  unb  litterarifdjer  Sejieftung  ausgeübt.  6r  b>t  bie 
Sdm>äd>en  be§  SSolfeS  unb  ber  Regierung  in  ber  3dt  ber  ©ntroidetung  unb 
Stlbung  beä  ßömgreidjs  unter  ^iftor  (Smanuel  burd)  bittere  «Satiren  ge= 
geißelt  unb  unermübltdj  auf  ba§  eine,  IjetB  erfefmte  $iet  eines  freien,  »on 
fremben  SDtadjteinflüffen  unabhängigen  Italien  mit  9iom  als  #auptftabt 
ftfngennefeu;  er  f)at  in  bie,  nad)  ^nfialt  unb  gform  »enoeiditidite  ttalienifdic 
^Joefte  frifdje  ßraft  unb  SebenSfäljigfeit  gebradjt. 

$u  3t«lien  gilt  nidjt,  nüe  in  ©eutfdjlanb,  baS  SBort:  „politifd)  Sieb 
ein  garftig  Sieb",  unb  fofevn  bafclbft  bie  ^Joefie  fidj  uidjt  in  liebefäufcln- 
ben  Sonetten  »erliert,  fjat  fie  ftets  an  ben  politifdien  ©efdüden  beS  SanbeS 
regen  3lntl)eil  genommen,  ©arbuca  folgte  barin  bem  Seifpiel  ber  großen 
3)id)ter  51t  <inbe  beS  18.  unb  in  ber  erften  Hälfte  beS  19.  Saljrfmnberts. 
2ltfteri  in  feinen  freifieitbegetfterten  Dramen,  gfoScoto  in  feinem  berühmten 
©ebtdjte  „I  sepolcri"  (bie  ©räber),  Seoparbi  in  feinen  fierrlicben,  »on 
patriotifdjem  Sdjmerje  burd)gtüb^ten  ©anjonen,  ^ßarini  unb  ©iufti  in  ibren 
politifdien  unb  focialen  Satiren,  botten  fd)on  mefentlid)  baju  beigetragen, 
ba*  Verlangen  nad)  Ginigung  in  ber  Nation  51t  näb,ren.  3ll§  bann  unter 
bem  Äönige  Äarl  Ulbert  oon  Sarbiuien  in  ben  ^at)ren  1848  unb  49 
Italien  fid)  jum  3tnfturm  gegen  bie  gremb^errfd)aft  ber  Defterreid^er  erb^ob 
unb  ©aribalbi  9tom  gegen  bie  gran^ofen  ucrtfjeibigte,  feuerte  eine  SCnsa^l 
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Sinter,  von  benen  bic  tnciftcn  audj  mit  bem  Saniert  am  Kampfe  tf)etl= 
nahmen,  bie  Nation  jum  Sßiberfmnbe  an;  fo  Dau"  Dnaaro,  ber  ©djöpfer 
ber  eigenartigen  politifdjen  Stornelli,  ©iulio  U6erti,  welcher  bie  SRepubrU 
faner  SWajjini  unb  ©aribatbi  befang,  Domenico  ©arbone,  beffen  Satire 
„Rö  Tentenna"  ben  2Banfe(mutf)  Äarl  3tlbert3  oerfpottete  unb  ben  Äönig 
thatfädjlid)  jur  gkoclatmrung  ber  erfehnten  liberalen  ©efefee  »eraulajjt  t)aben 
fotl,  Meffanbro  Sßo&rio,  ber  mit  ©tropfen  au§  feinem  ©ebidrt  „II  Risorgi- 
mento"  in'S  feinbltdje  geuer  ging,  in  bem  er  töbtlidj  oermunbet  würbe 
(1848),  Ugo  $affi  (Äaptau  unb  9lbjutant  ©aribalbiä),  ber  gefangen  gc- 
nommen  unb  am  8.  9luguft  1849  erfdjoffen  würbe,  —  iwr  allen  3lnbern 
aber  ©offrebo  SKameli,  ber  21  jährig  ben  £ob  für'S  33atertanb  ftarb; 
2Wamelte  Dbe:  „Venezia  e  Milano"  (1848)  unb  ber  „Inno";  Pratclli 
d'  Italia  (1847)  werben  für  alle  Reiten  im  italienifdjen  33olfe  fortleben, 
6efonber£  lefctere  #mnne,  bie,  oon  9)?id)ele  9louaro  in  SDliifif  gefegt,  einer 
ber  italienifdjen  Jlationalgefänge  würbe.  $m  ©egenfalj  ju  biefer  intenftoen 
geizigen  S^eilnab^me  an  ben  gefd)id)t(id)en  Greigniffen  loar  inbejj  ba§  Viertel; 
jaljrb^unbert  oon  1850—1875  äujjerft  arm  au  ^eruorragenben  bidjterifdjen 
Seiflungen,  unb  bie  in  jene  3eü  faflenben  wieberholten  ftämpfe  für  bie 
(Sinigung  ^ItaliettS,  wie  bie  mannigfachen  3&ed)fetfäffc  be?  ©efd)irfeS,  benen 
baS  Sanb  unterworfen  war,  fanben  nur  ucreinjelt  einen  fräftigen  unb 
mirflid)  jünbenben  2lu3brucf  burdj  bie  ^oefie,  fo  in  ben  „Amori  Garibaldi™1* 
be§  1859  unb  60  an  ber  ©eite  ©aribalbiä  fyelbenmütljig  fämpfenben 
^ppolito  9lieoo,  in  9JJid)ete  ©oppiuoä  „Addio  Savoia"  (1860  nadj  9lb» 
tretung  ©auonenä  an  granfreid)  »erfaßt),  in  Suigi  9J?ercanttni3  „La 
Spigolatrice  di  Sapri"  (Die  2lej)renteferin  oon  ©apri),  unb  bem 
„Inno  di  Garibaldi"  (ber  ©aribatbi^mune,  1859—60).  SefctereS  ®e* 
btdjt,  »on  3llefi"io  Dltoieri  componirt,  rift  bie  Kämpfer  für  bie  gfretheit  unb 
(Sinljeit  Italiens  ju  hödjfter  33egeifterung  hin.  9(ber  neben  biefen  wenigen 
berebten  .Seugmffen  bidjterifd)  rjor)en,  »on  glübenber  33aterlanb£liebe  getragenen 
(SmpjxnbenS  trat  bie  $lad)heit  unb  inhaltsleere  ber  übrigen  ;abtreid)eu 
poetifd)en  Sßrobuctionen  nur  umfomehr  heroor.  3fl§  ben  ©runb  berfel&en 
betradjtete  fowofit  ©arbucci,  wie  aud)  Sorenjo  ©tecebetti  (^ßfeubonnm  für 
Dlinbo  ©uerrini)  einerfeits  bie  sJlad)wtrfung  ber  „^eiligen  $mnnen" 
3Ueffanbro  9Jlanjoni§  —  unter  beffen  jaljlreidjen  9?adjahmern  ati  befonberS  cr-- 
fotgreid)  ©iufeppe  33org^i  ju  erwähnen  ift  —  anbererfeits  bie,  jebe  ©igen' 
art  unterbrüdenbe  Schablone  ber  römifd)en  Dicbterafabemte  Arcadia.  3n'= 
befe  biefc  religiöfen  $nmnen  unb  ©anjonen,  weld)e  fatbolifdie  Dogmen  unb 
aSfettfdje  ©ntfagung  oerherrlidjten,  entfprad)en  ebenfo  wie  bie  feidjten 
„tbealiftifdjen"  StebeSlieber  längft  nidjt  mehr  bem  ©efdnnacf  beS  SßublicumS, 
ba§  meb^r  unb  mehr  gleidjgitrig  gegen  bie  $oefte  würbe,  felbft  wenn  fie 
einmal,  wie  in  ben  iBerfen  ©iouauni  gratis  unb  ©milio  SßragaS,  fraftooflere 
Däne  fanb.  Da  wehte  in  biefe  bumpfe,  weihraucherfiillte  9ltinofpf)äre  ein 
erfrifdienber  Suftjug,  ein  Snftjug,  ber  halb  jum  ©türm  warb  unb  jünben- 
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ben  33li|  unb  groffenben  Bonner  im  ©efolge  E»atte,  In  ben  ©ebid)ten 
©arbucctS  unb  ©teedjettis,  ber  beiben  «Streiter  für  baSfelbe  $iel:  ^freitteit 
beS  ©eifteS  unb  ©ebanfenS  unb  $Wüdfef)r  jur  91atur.  SBenngletcfi  3eber 
»on  il)nen  biefeS  %id  in  anberer  3trt  anftrebte  —  ©teedjetti,  in  ben 
©puren  £eineS  unb  ber  franäöüfdien  Stomantifer,  meljr  baS  fiunlid)e, 
Garbucci,  ben  alten  Rlafiifero  folgenb,  baS  geiftige  ©lernent  mieber  er; 
medenb  —  jebenfallS  regte  fid)  burd»  ifyre  £>id)tungen  in  ber  Sitteratur 
Italiens  wteber  frifcfjereS  Seben,  unb  biefelbe  fanb  auefj  beim  ^ublifum 
erneutes  ftntereffe. 

*  * 
* 

SDaS  innerlich  fo  retdj  bewegte  Seben  ßarbucctS  läßt  fid)  in  feinen 
äufjeren  Umriffen  mit  wenigen  ©trtdjen  jeidjnen :  ©eine  £eimatl)  ift 
cana,  toclcfieS  fo  triefe  grofee  üttänner  —  Äfinftler,  ©icfjter  unb  ©eleljrte 
—  ljert)orgebrad)t  fjat.  $n  sMbtcaftctlo  bei  ^ietrafanta,  einem  flehten 
Drte  in  ben  SJJaremmen,  mürbe  ßarbucci  am  27.  $uli  1836  als  ©olm 
eines  unbemittelten,  aber  altangefetjener  ^amilie  entftammenben  2lräteS 
geboren.  $m  $al)re  1849  nebelte  bevielbe  nadj  glorenj  über,  mo  ber 
Jüngling  feine  ShtSbitbung  juerft  im  Collegio  Scolopii  erhielt,  um  fpäter 
auf  ber  Itnioeriität  $ifa  9ßf)t(ologie  ju  ftubiren.  1857  mürbe  er  Seljrer  ber 
9l^ctorif  am  ©nmnafium  ©an  9Jftniato  al  £ebeSco;  1858  unb  1859  lebte 
er  bei  ben  ©einigen  in  ^torenj,  mo  Ujm  alsbalb,  ba  fein  Sßater  geftorben 
unb  bie  $amtlie  in  größter  ®ürftigfeit  jnrürtgeblieben  roar,  bie  ?ßflid)t 
zufiel,  für  biefetbe  3U  forgen  unb  fie  »or  bem  äujjerften  ÜDJangel  ju  fd&üfcen; 
ans  biefem  ©runbe  ntufjte  er,  beffen  $erj  fo  feurig  für  bie  $reif)eit  unb 
©röfje  feines  SSaterlanbeS  fdjlug,  eS  fitf)  aud)  vertagen,  bie  Jeber  mit  beut 
©djroerte  3«  vertaufdjen  unb  fidfj  an  ben  ruhmvollen  kämpfen  ber  itattent= 
fd)en  ftreifdjaaren  ju  beteiligen.  2Jtit  Seginn  beS  $aljreS  1860  mürbe 
er  am  Snceum  von  ^tftoia  als  Seljrer  für  ©riecfjifd)  unb  Satein  angeftellt 
unb  im  ©ecentber  beffelben  .^aljreS  burd)  ben  —  aud)  al»  3)id)ter,  forote 
als  p[)itofoptnfd)er  unb  politifdier  ©djriftfteller  befannten  —  Ünterridjt§5 
minifter  £erenjio  SWamiani  als  ^rofeffor  ber  italienifdjeu  Sitteratur  an 
bie  Uniuerfität  Söotogna  berufen. 

$)er  ©inn  für  Sßoefie  uub  ©diaffenSluft  roaren  fd)on  früf)  in  bem 
Knaben  erwachst;  mit  11  ^afiren  foll  er  bereits  sBerfe  gefdjrieben  Ijaben 
unb  in  ben  Confessioni  im  Äapitel  Primo  passo  erjäfjtt  Garbucci,  baß 
im  ^aljre  1852  juni  erften  2Me  ein  ©ebid)t  von  ifim  —  ein  ©etegem 
l)eitS=©onett,  um  welches  ein  greunb  iO«  crfu<fit  Ijatte  —  anonnm  o/t-. 
brudt  mürbe,  lieber  feine  ©tubienjeit  enthalten  bie  Confessioni  feine 
SDiittfjeilungen,  bagegen  auSfüb/rlidje  ©dnlberungen  von  bem  Drte  fetner 
erften  Sef»rff)ättgfeit,  ©an  9Jfiuiato  al  ScbeSco  bei  ^lorcn^.  3iv«  feiner 
©tubiengenoffeu  aus  ^ßifa  waren  3ttgleid)  mit  if>m  als  Seljrer  borten  be^ 
rufen  morben,  unb  bie  bvei  ©efäfjrten  mietf)eteit  sufmnmen  von  einem 
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©oftroirt^  2tfrobifio  ein  £äu8d)en  »or  ber  $orta  ftiorentina,  bem  fie  ben 
Seinamen  Torre  bianka  („äßeißer  £fmrm")  gaben;  in  ber  sJIad)barf<^aft 
mar  baffelbe  als  ba§  „SebrerfiauS"  befannt  unb  balb  in  böfen  Seumunb 
roegen  be§  Särmä,  roetd)er  Sag  unb  sJiad)t  barauS  erflang.  2ln  ©onn* 
tagen  famen  bie  greunbe  au§  ^torenj:  9iencioni,  ©^tarint  unb  ©argani, 
unb  bann  fällte  au§  bem  toeifeeu  Sturme  nod)  fröblidjereä  unb  lauteres 
Beben,  ©od)  trofe  aller  überfprubelnben  $ugenbluft,  ©efaug  unb  33ed)er= 
ftang  mürben  aud)  bie  ernfteren  ©tubien  unermüblid)  fortgefe&t.  ©ie 
©dfjriftfteller,  bie  ßarbucci  bamals  beoorjugte,  roaren:  SBergil,  £oraj, 
STacituS,  ©ante,  £affo,  ^jtrarca;  fpäter  manbte  er  fid)  ben  f)eroorragen= 
ben  $rofaiften  beS  14.,  15.  unb  16.  ^aljrfmnbertä  ju,  befonbers  ben 
£recentiften,  „jenen  3eu9e"  frtfd)en  Sebent  eines  jungen,  ftarfen,  freien 
33olfe3,  afö  e«  ©eift,  Sßljantaüe,  Seibenfd)aft,  SBabrlmftigfeit  unb  SBürbe 
befaß,  roie  nie  roieber."  211«  Stnabe  t)atte  er  fiebenmal  bie  „Promessi 
Sposi"  oon  SWanjont  gelefen,  beffen  flaren,  musterhaften  ©Hl  er  aud) 
fpäter  ftetS  berounberte,  obgleid)  er  bie  polittfd)e  Siefignation,  weldje  ber 
©runbjug  biefeS  Vornan«  ift,  ebenfo  uerurtetlte  mie  bie  religiöfe  ÜWtjfttf 
ber  „Tnni  Sacri";  »on  neuen  Tutoren  jogen  ibn  befonberS  33otto,  $o§= 
colo,  ©iorbani,  Seoparbi  unb  ©iufti  an,  unter  ben  2lu3länbern  Victor 
£ugo,  ßamartine,  33nron,  ©oetbe,  &eine.  „$üf)len  wollte  id)  inbefj," 
fd)reibt  er,  „ftets  auf  meine  Steife,  unb  biefeS  ©efüf)l  fud)te  id)  mit  ange* 
meffenfter  Dffenfjett  ooHfommen  unb  rein  auSjubrüden."  ©o  »ergingen 
ben  brei  ©enoffen  in  ©an  SUftniato  einige  -Dtonate,  roäbrenb  n>etd)er  bie 
SWedmungen  bei  ben  SBirttien  3tfrobii'io  unb  9)iid)eletti  „fo  Ijod)  —  aber 
weniger  weiß  —  muefifen,  mie  bie  ßitien  im  %l)ate  von  3erid)o.  Unb 
wie  mit  90  £ire  monatlid)  bem  üppigen  SKJadjStlmm  ©iufialt  gebieten?" 
©a  mad)te  einer  ber  $reunbe  ben  sik>rfd)lag:  „Saffen  mir  ©eine  ©ebidjte 
bruclen!"  2lnfangS  miberftrebte  ßarbucci.  @r  erjagt  barüber:  „.^rgenb 
ein  ©onett  ober  Sieb  für  eine  Bettung,  °^er  e",e  geiftltdje  ^nmne  als 
Flugblatt  für  ein  geft  »on  Sanbbemol)nern,  bie  feine  ©ilbe  baoon  »er= 
ftanben,  jum  ©rurt*  ju  geben  —  ba§  mod)te  hingegen.  2lber  meine  ©e= 
bid)te  fammeln  unb  jum  Äauf  aufteilen,  tuetje  tnir!  ©ie  ©2bid)te  mad)te 
id)  bamalä  für  mid)  felbft.  @S  gehörte  ju  ben  größten  ©enüffen  meiner 
3fugenb,  meine  ©ebanfen  ober  (Smpfinbungen  flüd)tig  nieberjufdjreiben,  um 
von  3cü  Su  3ei*  ben  ©ntrourf  «lieber  uorjunefimen  unb  ju  feilen;  mand> 
mal  mürbe  er  aud)  ganj  t>ernid)tet  —  um  fo  beffer!  .^nbefj,  nadjbem  ber 
Sudjbrutfer  3iiftori  eine  billige  Auflage  unb  günftige  23ebingungen  ange= 
boten  batte,  willigte  id)  ein.  @o  fam  e8,  baß  am  23.  Quli  1857  meine 
„Rime"  öffentlid)  erfd)iencn.  Unb  nun  ift  bie  £t)atfad)e  feftgefteHt,  baß 
id)  fie  nid)t  bem  ©ruef  übergab  mit  ber  ftoljen  9lbfid)t,  einen  neuen  SBeg 
ju  bafinen,  ober  einen  alten  mieber  ju  eröffnen,  aud)  nid)t  in  ber  be= 
fd)eibenen  Hoffnung  auf  @rmutl)igung  feitenS  beS  italienifd)en  SßublifumS, 
fonbern  mit  ber  el)rlid)en  9lbfid)t  unb  fü^nett  Hoffnung,  mei  ©djulben 
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ju  bejahen.  35od)  ftatt  getilgt  ju  werben,  nahmen  biefelben  nur  ju. 
(SineS  SJiorgenS  im  Stuguft  mußten  mir  heimlid)  aus  bem  SBeiBen  guttue 
fliegen.  2tfrobi|to  unb  3Jlid)eletti  bejaljlten  mir,  ©an!  ben  Sötern  unb 
SWüttern,  bis  auf  ben  legten  geller.  Unb  bie  Rime  blieben  bem  ÜDMeib 
JranceSco  Silvio  DrlanbiniS,  ber  ©eringfdjäfcung  ^aolo  ©miliant  ©tublris 
unb  ben  Eingriffen  spietro  RanfaniS  ansgefefet!" 


$)iefeS  erfte  Sud)  ©arbuccis  roar  ein  befrfieibener  Saub  «on  etroa 
100  Seiten,  von  bem  jefct  nur  nod)  feljr  feiten  ein  ©remptar  ju  finben 
ift;  es  enthielt  25  Sonette  unb  13  Sieber,  roeldje  fid)  in  ben  1871  bei 
Sarbera  in  ftlorenj  erfdjienen  „Poesie"  di  G.  C.  (Enotrio  Romano) 
als  $heil  I  „Javenilia"  roieberftnben  unb  aud)  fpäter  unter  festerem 
£itel  mit  anbern  ©ebichteu  »ermifd)t  unb  nun  auf  85  -Wummern  an* 
geroadjfen,  als  felbftftänbigeS  Sud)  oon  3anid)e(Ii  in  Bologna  herausgegeben 
würben. 

Siefe  „Juvenilia"  umfaffen  baS  3ab>jel)itt  »on  1850—1860,  roährenb 
ber  Tbeil  II  ber,  in  4  Auflagen  bei  Sarbera  erfd)ienenen  Poesie  unter  bem 
Jttel:  „Lcvia  Gravia"  auS  ben  fahren  1861—67  ftammeub,  juerft  1868 
in  Sßiftoia  unter  bem  ^ßfeubonum  ©notrio  Romano  herausgegeben  roar,  unb 
T^eil  III  „Decennalia",  bie  ©ebtdjte  auS  ben  ^abren  1860—70  ent* 
hält.  $n  ber  neuen  ©efammtauSgabe  ber  SBerfe  ©arbuccis  bilben  bie 
^ßoefien  aus  ben  Sahren  1850—60  als  Juvenilia  ben  1.,  biejenigen  aus 
1861—71  als  Levia  Gravia  ben  2.  Sbeil  »on  Sanb  VI;  bie  früher 
Decennalia  benannten  pofitifd^ert  unb  focialen  ®ebid)te,  roeld)e  1882  bei 
3auid)etti  unter  bem  2ttel  „Giambi  ed  Epodi"  erfd)ienen  unb  ben  3<it; 
räum  »on  1867 — 72  umfaßten,  reichen  jefct  unter  gleicher  Benennung  in 
ben  „Opere"  Sanb  IX  bis  jum  3ab,re  1879.  (SS  ift  nid)t  leid)t,  fid)  in 
biefen  verfchiebenen  SluSgaben  jured)t  ju  finbeu,  ba  bei  ben  neueren  9tuf= 
lagen  nidjt  nur  bie  Reihenfolge  ber  einjelnen  ©ebidjte  innerhalb  beSfelben 
SanbeS,  fonbern  aud)  bie  Serthetlung  auf  bie  betreffenbeu  Sänbe  oft  eine 
gans  anbere  ift. 

Salb  nad)  bem  ©rfebeinen  feiner  erften  öebid)te  trat  ©arbucci  aud) 
als  5profafd)riftftetter  in  bie  Deffentlid)feit,  ba  ber  Verleger  Barbera  in 
ftlorenj  iljm  ben  SBorfdjlag  gemacht  tjatte,  bie  Älafftferbibliothef,  roeldje  er 
herausgeben  wollte,  511  corrigiren,  mit  ©rläuterungen  unb  Sorreben  ju  »er- 
fehen,  gegen  ein  Honorar  »on  100  Sire  für  jeben  Sanb.  Siefe  Sorreben, 
fpäter  als  3Jleifterroerfe  beS  Stils  unb  gebiegener  ©elehrfamfeit  gepriefen, 
rourbeu,  roie  ©arbucci  felbft  berietet,  bamals  roenig  beachtet,  „benn  in 
jenen  fahren  hatte  mau  an  9inbercS  su  benfen,  als  au  Sitteratur".  $>ie 
erfte  biefer  ?trbeiteu  roar  bie  Verausgabe  ber  Satiren  unb  fleineren  ©e= 
bid)te  Stttorio  SllfieriS  (1858),  ilmen  folgten  bie  „Secchia  rapita"  unb 
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anbete  ©ebidite  non  9lleffanbro  Jyaffom,  bie  tnrifdjen  Sßoefien  Sttncenjo 
SJlontte  unb  1859  bie  ©ebidite  beä  Sorenjo  be'  2)lebici. 

3ug(ei($  mit  ber  üHebicäeroorrebe  fdjrieb  ©arbucci  bie  Ganjone  „A 
Vittorio  Emanuele",  unb  wäljrenb  er  in  erfterer,  fid)  ganj  in  ben  ©eift 
be§  SOHttelaltcrä  jurüdoerfefeenb,  bie  <Saat  feiner  ©ebanfen  übet  bie  23e= 
beutung  unb  ben  2Bertf|  beS  Quattrocento  auSftreute,  bie  er  aud)  fpäter 
in  $oefie  unb  ^Jrofa  fütjn  «erfochten  l)at,  fteHtc  er  in  ber  (iaujoue  fowtc 
in  ben  ©ebid)ten  „Alla  Croce  di  Savoia"  unb  „II  Plebiscito"  fid) 
mitten  in  bie  potitifd)en  ©türme  jener  für  Stalten  fo  reid)  bewegten  3eit ; 
aud)  gab  er  mit  einigen  ^reunben,  barunter  ©iufeppe  Gljiarini,  bie  3«it- 
fdjrift  „II  Poliziano"  Ijerauä,  meld)e  cfaffifdje  ©tubten  unb  formen  wieber 
einführen  follte,  inbefj  nad)  furjem  'Beftetjen  einging.  ®iefe  aud)  weiterhin 
Ijeroortretenbe  ^äfjigfeit,  fo  ganj  »erfdnebenartige  ÜBerfe  511  gleid)er  3«t 
ju  fd)affen,  bie  ©toffe  noUfommen  ju  bef)errfd)en  unb  in  feinem  ©eifte  fo 
Kar  unb  fd)arf  »on  cinanber  ju  trennen,  ift  eine  ebenfo  ©tauncn  wie  :Be- 
wunberung  nerbienenbe  (Sigenart  ©arbucäs.  (St  fetbft  fd)retbt  barüber: 
„Qd)  »erlange  ©ered)tigfeit,  id)  war,  glaube  id),  fetjr  ruljig  in  ber  Slrbeit 
unb  Kar  in  ber  gefd)td)tlid)en  Äritif.  SRit  meinen  fünftterifd)en  unb 
polttiid;en  Herfen  ift  e3  etwas  9lnbere3:  id)  wollte  nid)t  nur,  id)  mujjtc 
fämpfen." 

SJon  ben  btS  jefet  erfd)ienenen  SBänbeu  ber  „Opere  comptete"  cnt; 
b,ält  SBattb  I  (Discorsi  letterari  0  storici)  9lbf)anbluugen  —  früher  ge= 
baltene  Vorträge  —  über  bie  ©ntwtdelung  ber  nationalen  Sitteratur  über 
"Betgil,  ©ante,  Petrarca  u.  9t.,  33anb  II  („Primi  Saggia)  bcfjanbelt 
Sorenjo  be  9)Jebici,  9lleffanbro  Saffont,  ©atvator  9tofa,  9llfieri,  ©iufti; 
•öanb  III  („Bozzetti  e  Scherme")  bietet  ©fijsen  über  ©offrebo  SBtamelt, 
SKanjoni,  $rati,  (Salberon  u.  91.  ©ic  autobtograpl)ifd)en  unb  polemtfdjen 
©d)riftcn  („Confessioni  e  Battaglie")  bilbeu  ben  IV.  93anb.  Den  Sitcl 
„Ceneri  e  Faville"  führen  bie  fleineren  9lbl)anblungen,  bie  in  3  Serien  — 
auä  ben  ^afjren  1859—70,  1871—76,  unb  1870  bis  in  bie  neuere  Beit 
ftammenb  —  in  93anb  V,  VII  unb  X  enthalten  ftnb.  Ten  93anb  VIII 
füllen  bie  „Studi  letterari",  nomentlid)  ©ante  betreffend  unb  bie  itönbc 
VI  unb  IX  werben  «on  ben  Sßoefien  eingenommen,  erfterer  (wie  fdwn  enrälmt) 
von  ben  „Juvenilia  e  Levia  Gravia",  legerer  uon  ben  „Giambi  ed 
Epodi  e  Rimo  Nuove". 

Sie  juerft  in  l>en  .^abren  1877,  1882  unb  1889  erfdjienenen  brei 
33änbe  SDbeu  (Odi  Barbare,  Nuove  Odi  Barbaro,  Terze  Odi  Barbare) 
öürften,  mit  ben  ncueften,  in  ©eparatauägaben  ueröffentlid)ten  grof3en 
Dben:  „Pienionte"  (1890),  „Bicocca  di  San  Giaeomo"  unb  „La  Guerra" 
(1891),  „Cadore"  (1892)  „Alla  Citta  di  Ferrara  (1895)  unb  einigen 
fleineren  ©ebid)ten  vereinigt,  eilten  weiteren  ^öanb  ber  Opere  Complete 
füllen. 
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Sit  bicfen  £>id)tungen  feljen  roir  baS  latent  GarbucciS  immer  reifer 
unb  nietgcftaftiger  fidj  entfalten,  unb  in  ben  berühmten  Odi  Barbare  ju 
feiner  f)öd)ften  SMenbung  gelangen. 

$)ie  $ugenbgebidjte  „JuvenLlia"  enthalten  nod)  mandjeS  2JiinberTOertbige, 
als  gorm  Ijerrfdjt  baS  trabtttonelle  (Sonett  uor,  in  ber  Sapphjfdien  Dbe  ift 
burcbroeg  ber  5Reim  angeroanbt.  Dod)  finben  fidj  audj  f)ier  in  ber  35e-- 
fjanbtung  beS  (Stoffes  bereits  bie  unoerfennbaren  ©puren  ber  fpäteren,  fo 
mäd)tig  mirfenben  Gtgenart  beS  ©iditerS,  bie  fid)  gleid)  in  ben  feiner 
.^ugenbliebe  gerotbmeten  Sonetten  setgt.  $on  großer  ©djönfjeit  finb  bie 
©eindjte  LX  unb  XLI  „©ante"  unb  „Seatrice",  baburd)  intereffant,  baß 
fie  GarbucctS  bamalige  —  fpäter  von  Unit  mefentltd)  mobificirte  —  fpun 
bolifd)e  9luffaffung  ber  ©eftalt  ber  SJeatrice  betunben.  $aS  Sndj  V  ber 
Juvenilia  enthält  meift  ©pottgebid)te  auf  bie  arfabifdjen  SReimfünftler, 
metdje  baburd)  nur  nod)  erbitterter  gegen  baS  junge,  fo  füfin  aufftrebenbe 
latent  mürben.  ©aS  Sud)  VI  füllen  bie  politifdjen  ©ebid)te,  bie  su  ben 
populärften  jener  $eit  gehören:  bie  ©anjone  „A  Vittorio  Emanuele",  bie 
Dben  „Tl  Plebiscito"  unb  „Alla  Croce  di  Savoia",  meld)  festere  audj 
g(eid)  nad)  tfirem  @rfd)einen  in  SJiufif  gefegt  unb  öffentlidj  gefungen  mürbe, 
©iefe,  in  ben  ftatyren  1859  unb  1860  gefdjnebenen  Dben  finb  ein  be* 
geifterter  3tufruf  beS  ®id)terS  an  SBiftor  gmanuet,  bie  fremben  ©eroattljaber 
aus  bem  Sanbe  ju  »ertreiben  unb  baSfelbe  unter  feinem  ÄönigSfcepter  jum 
einigen  Italien  $u  mad)en;  Garbucci  lief»  in  feinen  Herfen  ben  ©efüfilen 
SBorte,  me(d)e  bamats  baS  &er*  jebeS  Italieners  bewegten,  als  über  alle 
^artei-^ntereffen  l)inmeg  bie  ©efmfud)t  unb  baS  Verlangen  ber  ganjen 
Nation  fo  auf  biefeS  eine  3iel  geriditet  mar,  bafj  bie  9tepublifaner  SDtantn 
unb  3)ia,v,ini  felbft  SBiftor  (Smanuet  baju  brängten  unb  ©aribalbi  für  ibn 
in  ben  Ärieg  50g. 

„Das  kämpfen  mirb  greube,  baS  Sterben  für  uns  Sieg  fein;  mit 
uns  mirb  ber  9iuf)m  unb  ber  Warne  ber  $Borfaf>ren  fämpfeu;  ©ott  fdmfce 
$id)," teures  Sanner,  unfere  Siebe  unb  unfere  $reube,  meifjeS  Äreuj  »on 
Saooneu,  ©ott  fdmfce  $idj  nnb  ben  Jtönig"  fingt  Garbucct  in  ber  Dbe  an 
baS  ßreu',  von  ©aoonen. 

Sn  ben  „Levia  Gravia"  finb  ebenfalls  bie  2)i<f>tungen  politifdjen 
^nbaltS  bie  bebeuteubften,  ganj  befonberS  bie  an  ©aribalbi,  ben  ebeten 
unb  fo  oft  mit  Unbanf  belohnten  greifjeitSfämpfer  geridjteten:  „Roma  0 
Morte"  unb  „Dopo  Aspromonte".  9ttd)t  mef)r  bem  Könige  Siftor  Gmanuel, 
fonbern  beut  „Sömen  t>on  Gaprera,  ber  es  magte,  allein  gegen  baS  alte  Europa 
aufjuftefjen",  geirrt  jefct  beS  ©idjterS  Siebe  unb  SJegeifterung.  ®aS  ©ebid)t 
„Dopo  Aspromonte",  nad)  ber  Sd)lad)t  oon  2lSpromonte  gefdjrieben,  — 
in  ber  ©aribalbi,  meldjer  bem  Könige  bereits  Neapel  unb  ©icilien  erobert 
batte,  an  bem  £uge  nad)  9tom  burd)',bie  itatienifdjen  Gruppen  gebtnbert, 
im  Kampfe  vermunbet  unb  gefangen  genommen  mürbe,  —  ift  ber  3lu§brucE 
ftammenbcv  Gntrüftung  über  biefeu  Unbanf,  ju  meldjem  bie  Regierung  burd) 
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ifjre  mit  grantmd)  gefdjtoffenen,  fic  aller  Selbftänbigfeit  beraubenben  SBer* 
träge  gejiMtngen  mar. 

©benfo  wie  in  btefen  (enteren  ©ebidjten  würbe  Garbucci  aud)  jum  be= 
rebteften  ®olmetfd)er  ber  nationalen  ©mpfinbungen  in  bem  ßnmnuS  an  (Satan 
(„Inno  a  Satana")  in  bem  er  baS  ^apfttbum  unb  bie  $riefterf)errfd)aft 
befämpft.  Sie  aujjerorbent(id)e  Serirtimtfiett  unb  Quelle  Verbreitung,  roeldje 
ba§  ©ebidjt  fanb  —  eS  ersten  in  Separatausgabe  jiterft  1865  in  Pftoia 
unb  fpäter  in  Bologna  bei  3amd)elli  faft  iebeS  3abr  in  neuer  aufläge,  — 
mu&  ^auptmc£)tic[j  barauS  erflärt  werben,  ba§  eS  bem  &affe  beS  ißolfeS 
gegen  ^faffentbum  unb  SDogmenjwang  9luSbrucf  gab;  in  poettfdfjer  unb 
fünftlerifd)er  ,&iniidjt  reicht  eS  an  niete  anberen  Sd)öpfungen  SarbucciS, 
ber  eS  binficbtlidfj  ber  f?orm  fpäter  felbft  abfällig  beurteilte,  ni<f)t  tjeran. 
Gine  „Drgie  beS  ©eifteS"  nannte  eS  ber  Stritifer  Quirico  gilipanti.  GS 
ift  in  ber  X\)at  .eine  Verberrlidwng  beS  fjeibnifdjen  &ellenentt)umS  unb 
feiner  ßunft  im  ©egenfafc  ju  bem  Gbrtftentbum  beS  3Jttttetalter3  unb  ber 
©egenmart  ein  &innnuS  auf  Vernunft,  SlUffenfdjaft  unb  gortfcbritt. 

$)ie  meiften  ber  politifdjen  Äampfgebicbte  Garbuccis  finb  unter  bem 
Sütel  „Giambi  ed  Epodi"  gereinigt,  ^n  bem  Vorwort  3U  ber  MuSgabe 
nom  ftafjre  1882  —  jefet  in  ben  „Confessioni  e  Battaglie"  enttjalten  — 
erflärt  Garbucct  bie  -Biotine  biefer  berben  (Satiren  unb  Singriffe  auf  bie 
Regierung,  inbem  er  auf  beren  f<f»näblid)eS  Verbalten  gegen  ©aribalbt  unb 
feine  ^reifdjaaren  unb  auf  bie  erbärmtidje  Unterwerfung  („raiserabile  sogge- 
zione")  unter  baS  franjönfdje  Raiferreid)  binneift  unb  bann  fortfährt:  Unb 
bod»  ertrugen  wir  baS  alles  unb  bitten  nod)  mebr  ertragen,  wenn  im  3<*bre 
1866  Ratten  gefiegt  bätte.  3lber  bie  Sieger  von  Gaftelfibarbo  gaben  uns 
GuftOjja,  bie  Ueberroinber  non  ©aeta  gaben  uns  Siffa.  2llleS  läßt  fidj 
beilen,  aufgenommen  bie  ©djanbe.  Unb  in  jenem  Satire  mar  Italien  bie 
Sdjanbe  eingeimpft:  baS  aRißtrauen  unb  bie  Veradjtung  gegen  fid)  felbft, 
ber  Verluft  beS  StnfebenS  unb  bie  Veradjtung  ber  anberen  Nationen. 
2Säbrenb  foldjer  2Bed)felfolge  ber  Gretgniffe  unb  ©efül)le  würben  bie 
in  biefem  Vudje  entbaltenen  ©ebidjte  gefd)rieben.  Unb  nod)  einmal 
ähnliche  ju  fdhreiben,  habe  ich  feine  Neigung.  9IuS  brei  ©rünben :  1)  3)Jit 
ber  SBiebererlangung  SRomS  für  Italien,  wie  immer  fic  gefcbeben  fein 
mochte,  mar  baS  r)öc^fte  ^beal  meiner  nationalen  Volitif  erreicht  unb  baS 
fcböne  legenbenbafte  Zeitalter  ber  italienifd)en  ©emofratie  mar  5U  Gnbe; 
2)  mit  ber  äBabtform  ift  baS  anbere  ^beat  meiner  bcmofratifdjen  Spolitif, 
baS  allgemeine  Stimmrecht  faft  erreid)t  ober  fann  leidet  »öUtg  erreicht 
werben;  3)  Voeiie  wie  bie  ber  „Giambi  ed  Epodi"  gebort  nur  einer 
furjen  Sßeriobe  beS  Sehens  an,  in  welcher  ber  Äunftler  einen  »orübergebeiu 
ben  gefcbidjtticben  Moment,  ber  ihm  antipatbifdj  ober  fnmpatbifcb  ift  em= 
pfinbet  unb  wiebergiebt.  ®iefe  eigenen  StuSfprtidbe  beS  £>icbterS  entbalten 
bie  befte,  i'ollfommenfte  ^Rechtfertigung  feiner  fd)onungSlofen,  aber  0011  hohem 
Patriotismus  infpirirten  Satiren  unb  3lnf lagen,  wie  fie  aud)  jugleid)  bie, 
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Garbucci  fo  oft  »on  feinen  geinben  jur  Saft  gelegte  Slenberung  feiner 
politifdjen  Snfdjauungen  biureid)enb  erflären.  ®ie  „Giambi  ed  Epodi" 
meldje  naturgemäß  »on  fpectellmationalem  ^fntcreffe  uub  SBertl)  für  Italien 
finb,  fd)einen  in  ©eutfdilanb  bie  am  luemgften  befannten  »on  Garbucci« 
®ebid)ten  5U  fein;  meine«  2Biffcn«  nad)  finb  nur  brei  berfelben  in«  3>eutfd)e 
übertragen:  „Canto  dell'  Italia  cho  va  in  Campidoglio",  burd)  Sßrofeffor 
£1).  aWommfen,  „Meminisse  horret"  unb  „Avanti!  Avanti!"  burd) 
Dr.  G.  SJiüIjling,  teueres  ©ebidjt  and)  burd)  Settina  ftacobfon. 

Sine  ber  berüljmteften,  unb  iüelleid)t  bie  ergreifenbfte  ber  $)id)tungen 
biefe«  23anbe«  ift  bie  Gpobe  „In  morte  di  Giovanni  Cairoli"  auf  ben 
Tob  ©iouanni  Gairoli«,  ber  bei  3Ma  ©lorta  uor  9iom  bie  SBunben  cm* 
pfiug,  benen  er  nad)  Bieten  dualen  faft  2  Qafire  barauf  erlag  —  at« 
werter  ber  33rüber,  n»eld)e  ben  $elbeutob  für  ba«  SBatertanb  ftarben.  ©er 
einjig  überlcbenbe,  ber  nadnnalige  ■Kinifterpräfibent  Benebetto  Gairoli, 
toeldjem  Garbucci  ba«  ©ebidrt  nebft  einem  Sriefe  in  ber  „Biforma"  (im 
ftebruar  1870)  geroibmet  blatte,  antwortete  barauf  im  „Popolo"  »on  33o= 
logna  folgenbe  SBorte: 

,,3id)  banfc  ^ffmen  nid)t:  id)  wage  nid)t,  bie  Sd)ulb  ber  ©anfbarfeit 
burd)  ein  ju  profane«,  gebräud)tid)e«  Sßort  au«)ubrüden  —  id)  fage  Sftnen 
nur,  baß  bie  arme  -Btutter  ©ie  fegnct;  e«  ift  ein  3fb,rer  nmrbiger  Sofm. 
9luf  ba«  ©rab  unferer  Sieben  fenben  ©ie  at«  ^ulbigung  Slumen,  bie 
ib>en  ®uft  nidjt  »erlieren,  Skrfe,  bie  nid)t  fterben,  unb  bie  an  bie  ^fftcbt 
matmen,  n)etd)c  ba«  QvA  be«  Opfer«  mar.  heilig  ift  bie  SKiffion  be« 
■Sicjjter«,  roenn  fie  bie  be«  Uftärtnrer«  »otlenbet,  inbem  fie  ba«  nationale 
®noad)en  vorbereitet.  SBir  motten  hoffen;  ba«  Senmßtfein  eine«  Stoffe« 
fann  jeitmeife  irregeleitet,  bod)  nie  »erberbt  roerben  In«  511m  SBergeffeu  ber 
Gljre,  bi«  sunt,  in  bauember  Grfd)(affung  reiignirten  ©utben  ber  ©dmtad) 
frember  Dccupation,  bie  un«  9t  om  fireitig  mad)t.  3$  fdjlteßc  mit  biefem 
tarnen,  ber  in  ber  £obe«ftunbe  unferem  geliebten  ©tooanm  feine  $ropbe= 
jeiljnng  eingab,  unb  umarme  ©te  »on  ganjer  «Seele."  00  übermäd)tig 
mar  in  ber  ganjen  Nation,  im  Stoffe  foiuofjl,  mie  in  ben  l)öd)ften  ©täuben, 
ba«  Senntßtfein,  baß  ba«  Ginigungärocrf  erft  »ollenbet  fein  mürbe,  menn 
ffiom  bie  &auptftabt  be«  Jtönigreidje«  fei,  baß  fein  Opfer  jur  Grreid)ung 
biefe«  3^le«  ju  fdjroer  fdbien  unb  ba«  fd)on  Grreid)tc  über  biefer  ©etym 
fud;t  oft  aflm  gering  gead)tet  mürbe. 

$n  „Avanti!  Avanti!"  fagt  Garbucci  »on  fid)  felbft:  „3u  fdjnelterem 
©djtage  für  9Jienfd)enf)aß  unb  Siebe  entflammten  mein  &er$  in  ujren 
ftrengen  ßJlutljen  bie  legten  überlebenbeu  ©öttmnen:  ©eredrtigfeit  unb  ^reü 
beit;  uub  id)  glaubte  für  bie  neue  3ät  foer  italifd)e  S)id)ter  ju  fein,  beffen 
©troptjeu  fid)  jum  Gimmel  erhoben  gleidj  flirrenben  ©d)i»ertern  .  .  .  $)od) 
ring«  um  mtd)  febe  id)  jufainmengebrängt  ©flauen  unb  Zuraunen,  unb 
über  meinem  Raupte  l)öre  id)  bie  flicljenben  ftaijre  ranfd)en;  fie  flüftern: 
roa«  fingt  nur  Reiter,  zornig  unb  allein?  er  fingt  uub  miegt  feine  büjteren 
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$irngefpinnfte,  unb  ba«,  wa«  in  ber  2Belt  febt  unb  ftdj  bewegt,  füf)lt  ei- 
nigt. —  D  $olf  Italien«,  Sit  Seben  meine«  ©ebanfen«,  o  SSott  Valien«, 
Su  alter,  trag  geworbener  £itan;  id)  jagte  Sir  in'«  ©efid)t,  ba§  Su  feig 
fei'ft,  ba  riefft  Su  mir  Sratw  unb  berranjteft  Sein  ©la«  mit  meinen 
SEobtengef äugen!" 

SOtan  erfennt  au«  biefer  Sßrobe,  wie  weit  Garbucci,  ber  ftet«  bie 
©egenwart  mit  ben  Unit  fo  »ertrauten  ©eftalten  unb  Saaten  ber  römifdjen 
gelben  uerglidj,  in  feinen  2lnfd)utbigungen  ging;  er  richtete  biefetben  aud) 
nid)t  blo«  gegen  bie  Regierung  ober  ben  $apft,  ber  graufam  alle  Gr« 
t)ebung«»erfu<f>e  unterbräche,  fonbern  aud)  gegen  ba«  SBotf,  wenn  er  ba«* 
felbe  fdjwad)  unb  mutfjto«  faf).  Sa«  @d)lußgebidjt  be«  33aube«  „II  canto 
dell'  amore"  mit  ben  Herfen:  „©rufe  Sir,  gequälte  9Jienfd)l)eit!  9lUe« 
gel)t  Dorflber  unb  iJiidjt«  fann  fterben;  51t  oiel  faßten  unb  litten  wir; 
liebet!  Sie  äöelt  ift  fdjön,  unb  heilig  ift  bie  3^"^/"  bereitet  fd)on  auf 
bie  fanfteren  Älange  uor,  bie  in  ben  1887  erfdjienenen  „Rime  Nuove" 
ertönen. 

Sie  meiften  biefer  ©ebtdjte  waren  bereit«  1873  unter  bem  £itel 
„Nuove  Poesie  di  Enotrio  Romano  (Giosue  Carducci)"  ueröffentltcfjt 
roorben  unb  b>tten  al«batb  anßerorbentlidjen  33eifaff  gefunbeu.  3"  ber 
3.  Auflage  berfel6en  (1879  Bologna,  3anid)ellt)  fjatte  ber  au«gejeid)nete 
Sinter  unb  SWtifer  Gnrico  ^anjacd)i  eine  jforrebe  gefdjrieben,  in  ber  er 
bie  fioh>  Sebeutung  Sarbucci«  im  SBergleid»  mit  ben  ih>  feit  1840  woran* 
gegangenen  Sidjtern  Italien«  betont;  „wäfjrenb"  —  fdjreibt  5panjacd)i  — 
„aud)  bie  gefeiertften  Sßoeten  Italien«,  $rati  unb  3llearbi,  fid)  ber  ©leid)= 
giltigfeit  be«  publicum«  beugten  unb  ein  Greigniß  abwarteten,  um  gewiffer* 
maßen  bie  33eröffentlidwng  eine«  ©ebidjte«  su  motiuiren,  fuf»r  Garbucci 
fort,  bie  Äunft  at«  ein  Ijebre«,  befc§etbene«  sißrieftertfium  au«juüben,  ba« 
fid)  nid)t  nadj  ben  Saunen  ber  öffentlichen  SJleinung  riefitet ;  er  fdjlug  unb 
fd)lug  in  gebutbiger,  beftänbiger  2lrbeit  an  bie  ftarfe,  au«  Unwtffenljeit 
unb  ©tumpfftnn  gebilbete  SRauer,  bie  ttjn  uon  bem  großen  publicum  trennte, 
überzeugt,  baß  früfj  ober  fpät  bie  SDtauer  fallen  unb  ba«  seitgenöffifcfie 
Italien  eine«  £age«  feinen  Sinter  anerfennen  unb  tfmt  ©eifaff  soffen  werbe. 
3efct  wirb  er  nidjt  nur  al«  ber  f»er»orragenbfte  unferer  lebenben  Dieter, 
fonbern  aud;  al«  ber  Urheber  einer  poetifdjen  nnb  Iritifdjen  Bewegung  be= 
grüßt,  bie  in  wenig  $aljren  bie  ganje  litterarifdbe  SWmofpfiäre  unfere« 
Sanbe«  ueränbert  Dat." 

3Iud)  in  Seutfdjlanb  war  man  auf  Garbucci  aufmerffam  geworben; 
i'lbolf  Sßidjler  fdjrieb  tu  ber  „Slbenbpoft",  ftarl  von  "Sfyakv  tu  ber  „9ieuen 
freien  treffe",  unb  ber  gebiegene  Äenner  ttalienifdjer  Sitteratur  Start 
£illebranb  in  ber  „3lffgemeinen  3cituug"  unb  ber  3eitfd)rift  „Italia"  über 
ifm,  unb  Se|jterer  erflärte  ilm  für  ben  größten  Stüter,  ben  Italien,  ja 
fogar  Guropa,  feit  bem  SEobe  Seoparbi«  unb  $einc«  iieroorgebrac&t  tjat. 

Sie,  burdj  eine  Stnjaljl  »on  Sidjtungen  uermeljrten  Nuove  Poesie, 
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jefet,  „Rirae  Nuove"  benannt,  finb  oorroiegenb  ©efü^tSfgrif  unb  Ijaben, 
ba  fie  beutfdjer  ^oei'ie  unb  beutfdjem  ©mpfinben  am  nädjften  fommen,  bei 
unä  bie  meifte  23erounberung  unb  Verbreitung  gefunben.  9Iucf»  bie  von 
mir  »erfaßten  Uebertragungen  uon  ©ebidjten  (JarbucciS  finb  —  mit  3lu& 
nafmie  einiger  Oben  —  beu  Rime  Nuove  entnommen;  bie  Sd)önf)ett 
ber  Originale  fönnen  bie  groben,  bie  bjer  folgen,  freilid)  nur  un»oIT= 
fommen  nriebergeben. 

infolge  bev,  ben  Sdjlufj  ber  Rime  Nuuve  btlbenbeu  12  (Sonette: 
„<^a  ira",  tocIdt)e  in  padenber,  iueifterljaft=rnapper  SBeife  bie  franjöfifdtje 
9ieoolutton  betjanbeln  —  „biefen  eptföt)ften  -Dloment  ber  mobernen  ©e- 
fdiidjte",  roie  ber  Sinter  in  einer  Slnmerfung  fagt  —  luurbe  (Sarbucci 
»ielfadj  ber  Slufreijung  jur  (Smpörung  befdmlbigt,  reelle  9lnflage  er  in  ber 
9lbf)anblung  „Qa  ira"  surüdiuieS.  9tud)  an  anberer  ©teile  täfjt  er  fidj 
über  feine  potitifdjen  ©efvnnungen  aus,  j.  33.  in  ber  SRcbe  an  feine  Sßäfjler 
in  £ugo  (1876):  „3Weine  3ugenb  gehörte  ganj  ben  Stubien,  in  bereu 
(Sinfamfeit  ber  republifanifdje  ©ebanfe  in  mir  erftaub,  roudjS  unb  erftarfte. 
%m  ^afjre  1860  mar  tdj  bemofrattfdier  ÜWonard)ift,  baS  3af)r  1867  fonb 
micfj  als  Siepublifaner.  9tber  meine  9tepublif  ift  nid)t  bie  ber  ©eiualtfam- 
feit;"  im  Vorwort  511  „Juvenilis"  (1880)  tjeifet  eS:  „Sdjliefelid»  (»alte  id) 
bie  9)lonard)ie  für  eine  legitime  .^nftitution  beS  (Staates,  weil  fie  burdj  bie 
Sßafjlftimmen  beS  ganjen  ttalienifd»en  33olfeS  eutftanben  ift,"  unb  in  ber 
!Jtebe  an  bie  333äf)[er  in  $ifa  (1886):*)  Die  ©runblage  ber  italienifd)en 
Wonardjie  ift  bemofratifd),  baS  SptebtScit;  tljr  ©ipfel  ift  bie  ^bealität  beS 
geeinten  SBaterlanbeS.  (Ss  lebe  Italien!  immer  unb  über  Stiles  Italien! 
Das  einige,  unheilbare,  gleid)  feiner  SRutter  9tom  ewige  Statten !  Unb 
roie  ber  lateinifdie  Dtdjter,  fidi  an  bie  Sonne,  biefe  alte  ©ottljeit  unfereS 
3MfeS  roenbenb,  fang,  roieberfiole  id)  Ijeut: 

„D  Sonne,  Du  fannft  nie  ©röfjereg  unb  SdjönereS  fefyen,  als  Italien 
unb  SRom!" 

*  * 
* 

Daä  größte  Sluffefjen  in  ben  litterarifdjen  Äreifen  Italien«,  unb  balb 
aud)  weit  über  biefetben  InnauS,  erregten  bie  „Odi  Barbare*',  23arbarifd)e 
ober  fpradjrotbrige  Dben,  in  benen  Garbucä  fid)  üoffftänbig  »on  bem  9Jeim 
loSfogenb,  bie  antifen  —  fappljifdjen,  alfäifdjen  unb  aSflepiabetfdien  — 
Stroptjen,  bie  er  in  »erfdiiebenen  9JJobififationen  bem  2Iccent  ber  ttalicnU 
fdjen  Spradje  anpajjte,  jur  Stnroenbung  braäjte. 

Die  fappljifdje  Strophe  bat  in  biefen  Dben  nur  feiten  ben  DaftnluS 
als  britten,  fonbern  »orfierrfdjenb  als  erften  $uf$,  oft  öeigen  bie  brei  erften 


*)  ©acbucct  gehörte  friiljer  ber  XepHttrtenfammer,  gegenwärtig  bem  ©eitate 
3talieit8  an. 
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3eUen  aud)  fünffüßige  Jamben,  unb  nur  ber  abonifcbc  ©cblutsoerä  bleibt 

rein.   2>ie  mädjtigfte  Sßtrfung  erhielt  Gurbucci  burcb  bie  herrlichen  a(fäi= 

fcben  ©tropfen,  welche  inbejj  auch  nur  fetten  fid»  ftreng  an  bie  antifc 
gorm  Ratten,  fonbern  meift  fo!genbe3  Schema  haben: 


Die  SWobiftcntion  ber  $Diftichen,  iwcfd^c  fid)  tjäufig  (j.  33.  in  ben  Dben 
„Presso  1'  urna  di  Shelley,"  „Roma,"  „Fuori  alla  Certosa  di  Bologna") 
finbet,  nerwanbelt  ben  ^»titameter  eineutlid)  in  einen  sroeiten  £erameter: 

unb  nimmt  biefer  SBeräform  burdj  bie  £hefis  im  britten  «nb  fed)ften  $uf) 
tuet  von  ihrem  urfprüngltcben,  fraftoollen  Gharafter,  n>o3  freilid)  oiedeidjt 
nur  einem  beutfchen  Dhre  auffällt,  roährenb  es  ben,  an  bfe  versi  piani 
gewöhnten  Italienern  !al<*  Da$  Natürlichere  erfdjeinen  mag. 

UebrigenS  fchlug  Garbucci  mit  ber  Sßieberbelebung  altflaffifcher 
formen  burdjauä  feinen  gans  neuen  2Beg  ein,  bemt,  wie  er  in  feinem 
SBerte  ,1*  Poe3ia  Barbara  nei  Seeon  XV  e  XVI"  (Bologna  1881) 
naebroeift,  hatten  im  15.  unb  16.  Qabrhunbert  unb  aud)  fpäter  bereit« 
eine  ganje  2lnjab(  Dichter  —  Garbucci  giebt  groben  »on  über  fünfzig 
SPerfaffern  an  —  ebenfalls  fich  ber  latetuifchntalienifchen,  ober  fprad)= 
wibrtgen  S?erfe  bebient.  Qfener  3>erfuch  erhielt  aber  nun,  »on  GarbucciS 
madjtoollem  ©elfte  getragen,  eine  ganj  anbere  33ebeutung  unb  gab  ber 
gefammten  italientfcben  Sitteratur  äfatafj  ju  grünblichen,  fruchttragenben 
Grörterungen  be«  „gür  unb  SBiber".  Sebeutenbe  Äritifer,  uor  2lHen 
Gbiartni,  Gawollotti,  33orgognoni  unb  ©tampini,  fd)rieben  barüber  gebiegene 
unb  eingehenbe  ©tubten.  3tud)  in  SDeutfdjtanb  erregten  bie  Dben  9luf= 
fehen,  würben  »on  litterarifeben  3citfd)riften  befprocfjen,  unb  fiebert  ber« 
felben  (nebft  brei  anberen  ©ebidjten)  erfchienen  jiu  Gnbe  beä  ^ahreä  1879 
in  Serlin  (jebod)  nur  prloatim,  nidjt  im  Sudjbanbel)  in  beutfeber  Ueber= 
tragung  burd)  Sßrofeffor  £beobor  3Wommfen  unb  einen  anbem,  W  unter* 
5eid)neten  Ueberfefcer.  Dem  größeren  itatienifdben  publicum  mar  freilid) 
bie  ?yorm  biefer  Didhtungen  ju  fremb,  ju  wenig  einfchmeidietnb  tn'3  Dbr 
tönenb,  ber  ftnhalt  3U  tief  unb  gelehrt.  Dod)  Garbucci,  ber  ftetä  nur 
feinem  poettfehen  Qfmputs  unb  füuftlerifchen  $beal  folgte,  liefe  fich  burd) 
bie  uon  »ielen  Seiten  erhobenen  Ginwänbe  nid)t  beirren  unb  sroang  alk 
mählidh  nicht  nur  bie  (Mehrten,  fonbern  aud)  einen  grofjen  £beil  be§  ge= 
bilbeten  SßublicumS  ju  fich  hinüber.  ^Jrofeffor  Ugo  SriHi  fchrieb  in  ben 
„Pagine  sparse":  „ÜBenn  Garbucci  in  feinem  ganjen  Sehen  nichts 
SInbereS  gefchaffen  hätte  als  bie  brei  Dben:  „Nella  piazza  di  S.  Petronio," 
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„Su  l'Adda"  unb  „Alle  fonti  del  Clitumno",  fo  würbe  bteS  genügenb 
bic  Vefyauptung  redjtfertigen,  er  Ijabe  in  bie  ttalienifdje  Snrif  StroaS  ein= 
geführt,  roa§  unbebingt  uor  ifnn  md)t  barin  geioefen  ift.  Unb  bie  Sanb« 
fdjaften,  boten  man  I)ier  begegnet,  finb  meljr  als  lebenbtge  unb  mad)rt)ou*e 
Vefdjreibungen  ber  ijjalur,  fdjeiuen  mir  »telmefir  wunberbare  2lUeber= 
erfdjaffungen  berfelben."  Siefe  »ollenbet  gefd)ilberten  Sanbfdjaften  belebt 
beä  Sid)ter8  $pi)antafie  mit  ben  (Göttern  unb  gelben  beä  SlltertfnunS, 
aWtjttjotogic  unb  ®efd)id)te  oerfnüpfen  fid)  mit  ben  Vtlbern  ber  ©egenroart. 
Unb  burd)  biefe  Vertiefung  beä  Qftfjattä,  bie  ßufüfirung  neuer  (Stoffe  burd) 
bie  ©efd)id)te,  unb  bie  ftttnft  ber  Verbinbung  pnfd)en  Sid)tung  unb 
2Biffenfd)aft  Etat  ßorbucci  fid)  um  bie  Sßoefie  Italiens  unfd)äfebare  Verbienfie 
erroorben.  Sie  Dben  jeidmen  fid)  burd)  einen  fo!d)en  9ieid)tl)um  tiefer 
©ebanfen  unb  farbenprächtiger  Silber  au«,  baß  e3  fdjroer  ift,  bie  eine 
ober  anberc  atö  befonber«  fd)ön  unb  bebeutenb  fyerauSjugreifen,  unb  fann 
frier  ftets  nur  ba$  inbiuibueHe  Gmpfinben  gettenb  gemadjt  werben. 

Qn  ber  Dbe  „AU  Aurora"  ift  ba«  Grroadjen  be§  länblidjen  Sebent 
am  -JJlorgen  gefdjilbert  unb  mit  begeiftertem  greife  ber  in  jritmnlifd)er 
©d)önb,ett  ftraljlenben  ©öttin  »ereint.  ,,Nell'  Annuale  della  Fondazione 
di  Roma"  giebt  Beugnijj  »on  beä  Sidjterä  gtüfjenber  Siebe  für  9Jom; 
er  fagt  barin:  „©rufe  Str,  ©öttin  3iom!  3luf  bie  Xrümmer  beS  gorum* 
gebeugt,  folge  idj  mit  fanften  frönen  deinen  geliebten  »erftreuten  ©puren, 
b,eimatlid)e,  göttlid)e,  b,eilige  3Wuttcr!  ^für  Sid)  bin  id)  ein  Bürger 
Italiens,  für  Sid)  ein  Dieter,  o  -Dhitter  ber  Völfer,  bie  iljren  ©eift  in 
ber  SBelt  belebt  unb  itiren  SRulnn  Italien  aufprägte."  Sie  alfäifd)e  Dbe: 
„Alla  Vittoria  tra  le  rovine  del  tempio  di  Vespasiano  in  Brescia" 
ift  in  ifircr  Äürje  »on  lunrettjenber  SBirfung  burd)  marfige  Äraft  unb 
©eroalt  be«  9luSbrud3.  Sie  fappf)ifd)e  Dbe:  „Alle  Fonti  del  Clitumno" 
giebt  eine  rounberwoße,  lebenbtge  ©dritberung  ber  umbrifdjen  Sanbfdjaft 
unb  ber  fd)on  »on  Virgil,  Sfuoenal,  VropertiuS,  in  neuerer  »»u 
■Dlacaula»,  Vnron,  llinba  VonaccUVrunamonti  u.  31.  befungenen  Quellen 
beS  gfofTe§  Glitunno  mit  feinen,  bem  glufjgott  ©litunnuä  gemeinten 
Tempeln  unb  lägt  bie  an  ben  Ort  gefnüpften  Greigniffe  ber  igoijrfmitberte, 
bie  feitbein  oerrannen,  roieber  »or  un§  crfter)en.  $n  Ijellentfd)  fetterer 
3luffaffitng,  bic  fic^  über  bie  ©Breden  beS  £ooeS  empor  ju  ben  ©teraen 
ergebt,  flingt  bie  Dbe  „Fuori  alla  Certosa  di  Bologna"  au«:  „Sie 
lobten  fagen:  ©lüdlid)  feib  $)x,  bie  $t)v  auf  bem  £üget  roanbelt,  »on 
ben  mannen  ©trafen  ber  golbcnen  ©onne  umf»üflt.  $ür  Gud)  murmeln 
bie  Duellen  am  blüljenben  Slbfjang,  fingen  bie  Vögel  im  ©rünen,  raufdjen 
bie  SBfätter  im  SBinbe;  Gud)  tädjeln  immer  neue  Vlumen  auf  ber  Grbe, 
(Sud)  lädjeln  bie  ©terne,  bie  eroigen  Vlumen  be3  Rimmels.  Sie  lobten 
fagen:  „Spflüdet  bie  Vlumen,  roeldie  »erblühen,  liebet  bie  ©terne,  bie  nie 
»ergeben.  -Diobernb  roelfen  bie  Äränje  um  unfere  feudjten  ©d)äbel,  roiubet 
5Rofen  in  ©uerc  blonben  unb  fd)roarjen  Coden.   Äalt  ift'S  f»tcr  unten,  mir 
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finb  allein.  D  liebet  (Sud)  im  Sichte  ber  ©onne!  über  bem  Seben,  baS 
oergeht,  ftraljle  bie  ©roigfeit  ber  Siebe!"  prächtigen  alfäifdjen  Dben 
feiert  (Sarbucci  ben  greiheitsfämpfer  ©artbalbi;  »on  roeld)em  er  ©ante  ju 
SBergtl  fagen  täjjt:  „9tiemalS  erfannen  mir  eine  ebtere  ßelbengeftalt," 
roorauf  SioiuS  erroibert:  „@r  gehört  ber  ©efd)id)te  an,  o  Dichter;  ber 
bürgerlichen  ©efdjidjte  Italien?  gehört  biefe  jätje,  ltgurif<$e  Äfllmfiett  an, 
bie  auf  bem  jRedjte  beruht,  jur  £öf>e  aufblicft  unb  oom  ^beal  umftrahlt 
roirb."  @o  ftnbct  in  SarbucciS  Dben  alles  ©chöne,  £ohe  unb  ©bie  einen 
feiner  njflrbigen  SßreiS,  unb  unoerroelflich  roirb  ber  SRuhmeSfranj  fein, 
meldten  ber  Dieter  fid^  burdj  biefe  Schöpfungen  erroarb. 


Die  Dichtungen  ©arbuccis  bitben  bem  Umfange  nach  nur  ungefähr 
ben  fechten  £f)eil  feine«  ©cbaffenS,  roähreub  ben  weitaus  größten  9taum  — 
etroa  17  33änbe  —  fritifdje  unb  lttterarifd)e  SBerfe  einnehmen.  Slufser  ben 
bereits  genannten  Älafjtfer;2lu3gaben  beforgte  ©arbueet  für  SSarböra  bie 
Verausgabe  ber  „Rime"  ©ino  ba  pftoiaS  unb  anberer  Dichter  beS 
14.  QahrfmnbertS  [1862],  ber  ©tanjen  unb  anberen  ©ebid)te  Slngelo  $oli* 
jianoS  [1863],  u.  3t.  StefonberS  bie  SBorreben  ju  lederen  jroei  2Berfen 
gelten  allgemein  als  bas  ©ebtegenfte,  roaS  bisher  über  biefe  Dichter  ge= 
fd)riebett  roorben  ift.  Die  3lbt>attblung  über  Sßolisiano  fanb  namentlich  burd) 
&arl  $illebranb  in  feinen  „Sitterartfcften  ©tubien"  roärmfte  Slnerfennung. 
■äJKt  unermüblid)er  ©orgfalt  unb  Siebe  roibmete  Sarbucci  ftcfj  in  ben  fahren 
1868 — 70,  (berfelben  fttit,  in  ber  er  bie  leibenfchaftlicfj  erregten  Giambi 
ed  Epodi  fdjrieb)  einer  ©ammlung  oon  etroa  350  „©antilenen,  £an^ 
liebem,  StebeSliebern  unb  SHabrigalen  aus  bem  13.  unb  14.  Qahrfmnbert". 
Qn  jjranfreicb,  roirb  ganj  befonberS  fein  SBerf  über  bie  „Rime  oon  granceSco 
Sßetrarca,  SBerfud)  eines  neuen  Wertes  unb  ©ommentarS  mit  ©egenübers 
fteHung  ber  beften  Xejte  unb  ©ommentare"  gcfcr)äfet ;  bie  „Revue  critique 
d'histoire  et  litterature"  (23.  9.  1876)  fngt  bartiber:  „©efchidite,  «p^tto» 
foppte,  Slefthetif,  Biologie,  ^UeS  roirb  in  biefein  mufterhaften  ©ommentar 
betrautet,  beleuchtet,  bereichert,  ©arbucci  finbet  SDJittel,  ber  forgfältigfte  ber 
©elehrten,  ber  eingehenbjte  ber  ftritifer  unb  jugleid)  ein  origineller  Denfer 
unb  fühner  ©chriftfteller  ju  fein."  ©benfo  ernteten  bie  „Studi  letterari" 
(1874)  —  23)eil  I  bie  ©ntroicfelung  ber  nationalen  Sitteratur,  II.  bie 
lorifdjen  @ebid)te  Dantes,  III.  baS  »erfdjiebenartige  ©efehief  ber  SBerfe 
Dantes,  unb  IV.  bie  SOtufif  unb  ^Joefie  ber  eleganten  SBelt  beS  14.  ^alp 
hunbertS  umfaffenb,  —  burd)  bie  Revue  critique  begeifterte  Slnerfennung. 
SBon  hwoorragenbftem  3fttereffe  finb  bie  in  £f)etl  III,  „La  varia  fortuna 
di  Dante"  gegebenen  ätoffcblüffe  über  bie  ©cf)ä£ung  ber  „Commedia"  — 
ben  Seinamen  „divina"  führen  bie  3luSgaben  erft  von  1516  ab  —  im  14. 
unb  15. 3ahrf)unbert,  uor  3lUem  bie  burd)  Briefe  Petrarcas  unb  SJoccaccioS 
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bocumcntirten  Urtbeüe  biefer  beiben  $>td)ter  (1361),  oon  betten  teuerer 
fdjon  1357  in  feinem  „Seben  SflligbiertS"  fdjrieb,  berfelbe  f)abe  in  Stalten 
bie  33olf§poefte  ebenfo  ju  Gfyren  gebraut,  wie  Horner  unb  SSergit  bie  irrige 
bei  ben  ©rieben  unb  Sateinern. 

©3  ift  unmög(id),  in  biefer  —  Ijauptfädiftd)  ben  Dieter  betradjtenben 
—  ©fijje  bie  b.eroorragenbften  litterarifd)en  unb  wtffenfd)aftlid)en  SBerfe 
(Sarbucciä  aud)  nur  ade  anjufüfiren,  oiel  weniger  nod),  fie  ju  befpredjen 
unb  ju  würbigen.  Sefctereä  fönnte  nur  ein  gebiegener  gadfigete^rter  unter; 
nehmen  unb  in  einer,  ber  epod)emad)enben  Sebeutung  SarbucciS  nad)  biefer 
9lid)tung  bjn  entfpredjenben  SHJcifc  burdjfübren. 

#n  ben  ©tubien  ©arbucctä  über  bie  flaffifdjen  3>id)ter  Italiens  ftnb 
burd)  feine  grünbltdjen  gorfdjungen  reid)e  ©djä&e  gehoben  unb  neue  ©efidjts« 
punfte  gefdjaffen  werben,  roeidje  aud)  feitenä  ber  beutfdjen  (Mehrten  bie 
bödjfte  23ead»tung  oerbienen.  @§  märe  ju  wünfdjen,  bafc  oon  biefen  SBerfen 
wenigftenS  einige  burd)  gute  Ueberfefcung  weiteren  Streifen  jugänglid) 
gemalt  würben ;  bis  jefct  eriftirt  feltfamer  SBeife  feine  beutfdje  Ueberfefeung 
oon  einer  ber  ^rofafdjriften,  jebenfaUs  ift  bein  3lutor  felbft  —  wie  er  mir 
mittbeUte  —  feine  befannt.  SHe  neueften  Ittterarifdjen  Stubien  Sarbuccis 
ftnb  feine  „Storia  del  ,Giorno'  di  Giuseppe  Parini"  (Bologna,  1892) 
unb  3  Gffan§  über  baä  <Sd)äfcrfpiet  „Aminta"  oon  Torquato  £affo,  lefetere 
juerft  in  ber  Nuova  Antologia  (Quli  1894  —  Januar  1895)  unb  1896 
bei  ©onfoni,  giorens,  als  33anb  11  ber  »on  $rance3co  £orraca  §erau& 
gegebenen  „Jtritifd)en  SBibliotfjef  ber  itattenifd)en  ßitteratur"  erfdjienen. 

3n  ber  ©efd)i(bte  be3  „Giorno"*)  —  bes  grofsen  fatirifdjen  ©e= 
bidjteS,  in  metdjem  parini  ben  ÜJJüfjiggang  unb  bie  33erberbtt)eit  beS 
■äMtänber  2lbel3  mit  feinfter  Hernie  getiefte  unb  fid)  baburdj  nid)t  nur 
titterarifdje,  fonbem  ebenfo  fociale  SBerbienfte  um  bie  italienifdje  Siation 
erwarb  —  wibertegt  ©arbucci  u.  a.  ben  gegen  parini  erhobenen  SSommrf 
ber  9tad)af)mung  ber  £>id)ter  $ope  unb  9JlartelIi;  SHeffanbro  SSerri,  Gefarottt 
unb  9ttccolini  batten  parini  ben  neuen  $uoenal  unb  £oraj  genannt,  GarbucciS 
Urtbeil  lautet  batün:  „parini  Ijat  oon  ^uoenat  ben  ©rnft  in  ber  2Ö>fiä)t 
beä  «SarfaSmuS,  oon  £ora$  bie  Seid)tigfeit  in  ben  gönnen  ber  $ronie,  aber 
er  ift  weber  ber  ©ine  nod)  ber  2tnbere."  £)le  (bem  circa  370  Seiten  ftarfen 
33anbe)  angefügte  33ibKograpbie  ber  oerfdjiebenen  3lu8gaben  be£  Giorno  unb 
ber  bisher  über  benfetben  erfd)ienenen  ober  aud)  nur  tljeüroetfe  oon  tl)m 
b,anbetnben  SBerfe  giebt  einen  Segriff  «on  ber  ©rünblidjfeit,  mit  meldjer 
Garbucci  arbeitet:  bie  Safit  biefer  2ßerfe,  bie  ü)m  als  ©tubium  gebient 
baben,  betragt  gegen  160,  unb  bie  d)ronologifd)e  Sufammenftettung  berfetben 
ift  für  $artniforfd)er  oon  grojjem  2Berttj.  ®ie  GffaoS  über  £affo3  be= 
rübmte  ®id)tung  „Aminta"  geben  eine  Ueberfidjt  über  bie  SSortäufer  ber; 


*)  Sie  erfteu  Xfjette :  „II  Mattino"  unb  „II  Mezzogiorno"  erfc^tenen  1768  unb 
1765,  „II  Vespro"  unb  „La  Notte"  1801,  DoWum. 
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felben,  eine  ©efd)ichte  be§  2lminta  fctbft,  unb  $um  ©d)luf?  ba3  bisher  un= 
gebruefte  Fragment  eines  in  ber  SHbliothef"  »on  fterrara  haubfdjrtftlid)  auf= 
gefunbenen  SchäferfpielS  „Favola  pastorale"  »on  ©.  ©iralbt  Ginthio. 
^aS  müb,e»otl  —  unb,  wie  manche  Stimmen  meinen,  aHjubefdieibene  — 
2lmt  beS  Sammlers  übt  Garbucä  in  ben  1896  unb  1897  erfchienenen 
,,Letture  del  Risorginiento  italiano"  auS;  eS  finb  5Reben,  33riefe,  fomie 
©apitel  aus  größeren  SBerfen  ber  bebeutenbften  Sdjriftfteller  unb  Staate 
inänner,  bie  fämmtlid)  Sejua,  auf  bas  italienifd)e  GimgungSroerf  hüben; 
SBanb  I,  ben  eine  trefflief)  orientirenbe  Slbljanblung  GarbucciS  über  bie 
italienifd)e  Sitteratur  ber  legten  l1/*  ^ahrhunberte  einleitet,  bietet  SThetle 
aus  SBerfen  »on  Stifieri,  ©iorbani,  goScoto,  Sßietro  unb  2lleffanbro  Sterri  u.  91.; 
33onb  II,  mit  bem  $afjre  1830  beginnenb,  ift  »on  noch  intenfioerem  3nter= 
effe;  ©ioberti,  £ommafeo,  b'  9tjeglio  Gauour,  ©tufti  unb  uiele  anbere  ber 
fjeroorragenbften  ©elfter  finb  barin  vertreten;  baS  glänjenbfte  33eifpiet 
»aterlänbifdjer  Segeifterung  unb  prächtigen  Stils  ift  loo^t  aber  ber  »on 
tiitjnjlem  SDianneSmutb,  unb  ^reiheitsliebe  jeugenbe  33rief  ÜDtajjtniS  an  flöntg 
Jtarl  albert  (1831)  unb  bie  —  baS  SBerf  befd&tie&enbe  —  SRebe  GarbucciS 
über  ben  Xob  ©aribalbtS  (1882),  —  in  einigen  ©teilen  ein  Ijinreifjenb 
fdjöneS  ©ebid)t  in  S(Jrofa.  Garbucci  hat  in  biefer  Sammlung  es  »erftanben, 
aus  einjetnen,  »erftreuten  ^Blättern  einen  SftuhmeSfranj  für  bie  italienifdje 
Nation  ju  rotnben,  beren  lange,  opf ermutige  kämpfe  für  greihett  unb 
©infjeit  uns  hier  in  ergreifenben  Silbern  »or  2lugen  treten.  das  SBerf, 
welches  ber  ©leichgtltigfeit  ber  Qugenb  für  bie  mit  fo  »ielem  Slute  er« 
fauften  Grrungettfdjaften  fteuera  fotl,  ift  burd)  ben  UnterrtdjtSminifter  für 
bie  ©dnilen  empfohlen  unb  eingeführt  roorben  unb  ^at  entfdjieben  einen 
b,ohen  erjieherifchen  SBertl).  SBenn  Garbucci  feinen  <plan  —  »on  roeldjem 
Ugo  Djetti  in  feiner  Schrift,  „Alla  scoperta  dei  Letterati"  erjählt  — 
aufführt  unb  eine  mehrbänbige  „©efdjidite  ber  italienifchen  GinheitS= 
beftrebungen"  fchreibt,  fo  roirb  er  barin  ber  gefammten  Nation  ein  Sßerf 
oon  noch  größerer  btftorifdjer  Sebeutung  fdjenfen. 

3n  ben  leiten  fahren  hat  Garbucci  in  noch  f)öf»erem  ©rabe  als  früher 
bas  $auptgeroicf)t  auf  feine  litterarifchen  Sprofaarbeiten  gelegt,  »on  benen 
er  »iele  juerft  als  Vorträge  an  ber  Untüerfität  gehatten,  unb  forooht  burd) 
ihren  rotffenfchaftlicben  ©ehalt,  roie  burdj  fein  Seifpiel  tiefer  ^orfdnmgen 
ben  Graft  unb  Gifer  für  litterarifche  Stubien  auf  eine  ganje,  neue  ©enera* 
tion  »on  Sßfjilologen  unb  Schriftftettem  übertragen.  2lußerbem  nübmete 
er  fid)  ber  forgfältigen  durchficht  unb  Drbnung  ber  SluSgabe  feiner  ge« 
fantmelten  „Opere".  2M)r  unb  mehr  tritt  bei  ihm  bie  Neigung  tyrvor, 
ben  2Berth  ber  spoefte  für  unfere  praftifeb'-materiatiftifche  3eit,  unb  jugleid) 
auch  feine  eigene  SBebeutung  als  dichter,  ju  unterfdjä|en.  daß  aber 
trotjbem  feine  ?ßoeüe  ^tidjts  »on  ihrer  ©röße  unb  ©eroalt  eingebüßt  hat, 
beroeifen  »on  ben  neuen  ©ebid)ten  »or  3ltlem  bie  herrlichen  Dben  Piemont, 
Cadore  unb  Alla  Cittä  di  Ferrara,  biefelben  gehören  ju  bem  ÜWächtigften, 
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roaS  Sarbucci  je  gefd)affen;  in  teuerer  fdjilbert  er  bte  an  Stuljm  unb  ©(anj 
fo  reiben  ©efdjtde  ^erraraS  mit  feinen  b^eljren  ©idjter*  unb  £elbengeftalten 
in  Ijinreijjenber  SBeife.  $n  mehreren  Heineren  ©ebtcf>ten,  bie  in  jüngfter 
3eit  einjetn  »eröffentltd)t  rourben,  fotnmt  aud)  roieber  ber  fo  lange  »er* 
fdnnaljte  SReim  jur  ©ettung,  fo  in  ben  fdjönen  Seinen  jur  ©inroeibung 
beä  ©enfmals  ©ante«  in  Orient:  „Xm.  Settembre  MCCCXXI" *)  (Orient; 
©iooanni  Btppct,  1896). 

Sßon  ben  ©ebbten  ©arbucciS  fmb  fiele  in  anbere  ©prägen  übers 
tragen  roorben;  am  roenigften  toobl  in  bie  franäöiif^e,  rote  überhaupt  bie 
fransöfifdje  Sitteratur  ann  an  guten  metrtfd)en  Ueberfefcungen  fremblänbifdjer 
S)id)tungen  tft.  dagegen  verfolgt  man  in  ©nglanb  unb  Slmerifa  ba3 
poettfdje  ©Raffen  ©arbuccis  mit  liebevoller  Slufmerf famfeit  unb  Serounberung. 
3n  Stendorf  erfdjien  (1893)  ein  SBerf:  „Poems  of  Giosue  Carducci" 
»on  granf  ©eroall,  roeld)e8  jroci  ©tubien:  „©arbucci  unb  bie  Ijellenifdje 
IReaction  in  ^tafon"  unb  „©arbucri  unb  ber  claffifdje  9leali8muS"  nebft 
einer  2lnjaf)l  oon  ©ebid)ten  in  jroar  jutn  SJjeil  metrifdjer,  tnbattegetreuer, 
aber  reimlofer  Ueberfefcung  enthält,  ©ie  trefflidje  ©ammlung:  „Italian 
Lyrists  of  To-Day"  »on  ©.  31.  ©reene  (Sonbon  unb  $Rero=2Jorf  1893) 
bietet  5  ber  Odi  Barbare  unb  6  anbere  ©ebidjte  in  »orjüglidjer,  gereimter 
Uebertragung  nebft  biograpbifd)=rritifd)em  Sßorroort.  £>ie  „Edinburgh 
Eeview"  brad)te  1882  einen  ©ffau  über  ©arbucci,  unb  im  „Iätterary 
Club"  »on  3Jtand)efter  bjelt  (1894)  SB.  SButterroortb,  ber  atö  tfidjtiger 
Äenner  ber  mobernen  italienifd)en  Sitteratur  befannt  ift,  über  ben  3>id)ter 
einen  begeiftert  aufgenommenen  SBortrag,  ber  fid)  burd)  »orurtfieilslofe 
ftlarbett  unb  SBärme  ber  3luffaffung  au2jeid)net. 

3n  ®eutfd)lanb  erfd)ien  balb  nad)  ben  9Wommfen'fd)en  Uebertragungen 
ein  23änbd)en  „9lu8geroäl)lte  ©ebidjte"  »on  ©arbucci,  überfefet  »on 
93.  ^acobfon  (fieip5ig  1880).  $aul  .ßegfe,  unfer  SMfter  italtenifdjer 
Ueberfefeung^funft,  \)at  in  ben  »ierten  33anb  feines  SBerfeS:  „3tatienifd)e 
©iditer  feit  ber  2Jtitte  be<S  18.  ^aljrljunbertä  (Sertin  1889)  14  ber  „Odi 
Barbare"  unb  16  anbere  ©ebidjte  aufgenommen,  beren  Uebertragung 
—  £e»fe  nennt  e§  ridjtiger  nod)  „$adjbid)tung"  —  n>ol)l  ba8  9Menbetfte 
ift,  roaä  roir  in  biefer  ©attung  befifcen.  ©er  „£»mnuS  an  ©atan"  erfdjien 
(1875)  in  StUebranbS  „Italia",  überfefet  »on  Julius  ©djanj  unb  (1890) 
im  „3Kagajin  für  bie  Sitteratur  beä  $n=  unb  3tu8(anbe8"  »on  2Bilm. 
®en  ©onetten--©»clu3  „9a  ira"  überfefete  Dr.  ©.  aJHirjang.  ®ie  3eit= 
fd)rift  „Seutfdje  SHdjtung"  (23erltn,  R.  ©.  g^anjo«)  brad)te  meljrfad) 
Uebertragungen  burd)  griebrid)  Slbter  unb  $oljanne3  ©djürmann,  unb  »on 
mir  felbft  finb  —  aufter  ber  grofjen  fappfyifdjen  Dbe  „Piemonte"  in  ber 
3eitfd)rift  „9lorb  unb  ©üb"  —  eine  amjaljl  ©ebidjte  aus  ben  „Eime 
Nuove"  unb  einige  ber  „Odi  Barbare"  in  ber  „®eutfd)en  $>id;tung"  unb 


*)  2>er  £obe8tag  33ontc8. 
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im  „aWaflajtn  für  Sttteratur"  »eröffenttidjt  roorben.  SDie  in  jüngfter  gelt 
(Sertin,  Sllerauber  ©uncfer,  1897)  erfdjienene,  mit  grojjer  ©orgfatt  p* 
fammengeftellte  Slntbologie  „Qtalienif^e  Snrif"  »on  %xi%  ©unbladj  — 
oon  ber  ÜMtte  beä  13.  ^aljrlmnberts  bis  p  ben  neueften  ©rfdjeinungen 
reid)enb  —  bietet  10  ©ebldjte  »on  Sarbucci  in  Uebertragnngen  »on  33ettina 
^acobfon,  Cannes  ©djfirmann,  griebridj  2lbter  unb  mir,  unb  eine  — 
bisher  ungebrudte  —  33erbeutf<f)ung  be§  „^nrnnuS  an  ©atan"  »on  SBiH 
t>on  ©tfmel)en.  ©ine  ganje  Steide  »on  iiRadjbtdjtungen  mag  e§  aufjer  ben 
bter  genannten  nod)  geben,  bie  mir  jebod)  entgangen  finb.  2tucrj  bie  in 
©onberabbrucf  »eröffentlid)te  fappt)ifcr)e  Dbe  „Bicocca  di  San  Giacomo" 
erfdjetnt  ueuerbingä  (Citta  di  Castello",  Lapi,  1897),  begleitet  »on  einer 
lateinifdjcn  Uebertragung  burdj  2lngeto  ©ommartoa. 

©eljr  intereffant  ift  ber  unternommene  SSerfud),  bie  in  antifen  SDJetren 
ßefdjrtebenen  Oben  nid)t  nur  in  tebenbe  ©pradjen,  fonbern  aud)  in'S 
ßatemifdje  p  überfein.  35er  im  3ab>e  1893  erfdjienenen  ©ammlung 
ber  52,  früljer  auf  3  S3änbe  »erteilten  Odi  Barbare  finb  14  berfetben 
in  tateinifd)er  Ueberfefeung  burd)  ß.  ©ra3iani,  21.  GrioeHucci, 
S.  91.  9Jlid)etangeli  unb  ©.  33.  ©iorgini  angefügt. 

2lu8  ben  ©d)riften  ©arbuccis  fernen  mir  audj  feinen  ©barafter  fennen 
unb  bod)fd)ätsen;  mir  feb>n  ir)n  ats  emjlen  g-orfdjer,  als  gtübenben 
Patrioten,  aß  ben  fjeftigen,  bod)  ftets  e^rttdjen  geinb  feiner  geinbe;  aber 
ebenfo  Ieud)ten  au8  feinen  SBerfen  bie  treue  $reunbfd)aft  für  feine  ^reunbe, 
bie  ©anfbarfeit  für  jebe  görberung,  bie  er  erfubr,  ber  innige  ^amtltenfinn, 
ber  ü)n  befeett,  fjeroor.  2Jtit  meld)'  mannen  Söorten  gebenft  er  j.  33.  ber 
ßrittfer  ÜJienciont,  6t)tarint,  unb  Sßanjacdn  —  ber  menigen,  bie  if>m  »on 
Sfoif  ang  an  roobtiuoffenb  gegenüberftanben  —  foroie  beS  23erteger3  33arböra ; 
»on  roie  tiefem  ©efüljt  äeugen  bie  ©ebidjte,  roeldje  mit  bem  Slnbenfen  an 
feine  ©ttem,  feinen  frül)  »erftorbenen  33ruber  unb  feinen  Änaben  »er* 
bunben  finb,  ober  bie  Dbe,  bie  er  pr  $od)ieit  feiner  £ocbter  »erfaßtet 
©0  genrinnt  er  aud)  ats  ÜDtenfd)  unfere  ©nmcattjie,  roie  tlmt  als  ©idjter 
unb  ©etebrtem  unfere  33erounberung  gehört. 

©arbuccis  litterarifdje  roie  fociale  ©teltung  ift  gegenwärtig  eine  Ijödjft 
geartete  unb  beoorpgte,  uub  es  »ermag  berfetben  nidjt  im  ©ertngften  @in= 
trag  p  tbun,  bafj  ab  unb  p  fid)  immer  nod)  ©timmen  finben,  bie  ibm 
bie  einfeitige  3Serb,errtid)ung  beS  2t(tertf)um3,  baS  Uebernmdjern  ber  ©etel;r= 
famfeit  in  feiner  Sßoefie,  ober  feine  9ted)tfertigung  beS  ftriegeS  in  ber  Dbe 
„La  Guerra"  unb  2let)ntid)eS  pm  3Sorrourf  mad)en.  Allgemein  befannt 
ift  bie  tebtwfte  33ei»unberung,  roetdje  bie  funftfinnige  Äönigin  3ttargb>rtta 
für  be§  DidjterS  ÜJhxfe  fjegt.  $u  ®^ren  35  jährigen  QubitäumS 
GarbucciS  ate  $rofeffor  ber  Uniwerfität  —  im  Februar  1896  —  ner^ 
fammelten  fid)  alte  33ebörben  ber  ©tabt,  bie  Sprofefforen  unb  ©tubenten 
»on  33otogna  unb  ein  jaI)treid)eS,  gewähltes  publicum  ju  einer  geier,  bei 
metd)er  ber  ©inbaco  unb  bie  Sßrofefforen  bie  33ebeutung  SarbucdS  in  ifiren 
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Sieben  bartegten;  eine  golbene  SKebaiHc  nnb  ein  Pergament  mit  ber  916* 
fd^rift  be?  Unit  fdjou  im  $afjre  1889  verliehenen  Diplom?  atd  (Sfyrenbürger 
Bologna?  würben  ifnn  überreizt;  ba?  itatienifdje  ftönigSpaar,  ber  Unter= 
ridjtSminifter,  nriffenf<f)aft[i<f)e  ^nftitute  be?  unb  3tu3fanbeS,  bie 
Unioerfitäten  —  aßen  woran  bie  oon  9lom  —  fanbten  Telegramme  ooH 
begeifterten  Banfes  an  ben  ©eleljrten,  ber  bie  .ßierbe  unb  ber  ©tolj 
Bolognas  unb  Italien?  ift.  55er  Senator  ^ßafottni  überreizte  ßarbucci 
einen  3ro"9  *>on  bem  £orbeer,  ber  am  ©rabe  Nantes  mä^ft,  „al?  bie 
roürbigfte  &utbtgung,  bie  Staoenna  bem  großen  ©idbjer  barjubringen  ver= 
möge,  ber  beffer  als  Me  ben  Slutor  ber  Divina  Commedia  5U  interpretiren 
unb  bem  SJerftänbnifj  ju  erfdjliejjen  roufjte."  Unb  biefer  ©rufe  oon  ber 
9hit)eftätte  ©ante?,  $u  bem  ßarbucci  ftcts  ai?  bem  erfyabenften  93orbübe 
emporgeblicft  Ijat,  mag  if)tn  in  ber  22>at  bie  tuertfrootlftc,  finnigfte  Stnerfennung 
geroefen  fein.  2tud)  fein  60.  ©eburt?tag,  ber  am  27.  3futi  oorigen  ^aljreä 
feftlid)  begangen  rourbe,  totrb  burdj  bie  ifjm  au?  allen  Sänbern  ber 
cioilifirten  SEßeft  jugegangenen  ©lücfrcünfdje  unb  (prangen  ©arbucci  ben 
Seroet?  gegeben  fjaben,  bafj  bie  ernfte  2lrbeit  unb  ba?  unermübtid)e  ©djaffen, 
bem  er  bie  ftraft  feine?  ganzen  Sebent  geroibmet  fyat,  ntdjt  »ergeben?  ift, 
fonbern  bie  ©puren  feine?  ©eifte?  in  ©egenroart  unb  3«^nft  unoergänglid) 
fein  werben. 


$vauenved)t 

Von 

1Cubtoi0  fulb. 

___==i  —  maiit3.  — 

jK^Äfleitbem  bic  bei«  früheren  Siebte  befanuten  meitgeljenben  33e^ 
R^^^jj  fdnänfungen  ber  ^ßcrffigung^fä^i^fcit  aller  weiblidjen  ^Jerfonen 
rfrv^fl  bcfettigt  worben  finb,  befteljt  auf  prit>atred)tlid)em  ©ebiete  jrotfcfien 
ber  «Stellung  oerfyeiratfjeter  uttb  unnerfieiratbeter  grauen  ein  grunbfäfclid)  nrie 
praftifd)  bebeutfamer  Unterfdjieb,  ben  vollftänbig  *u  befeitigen  aud)  bie  neuefte 
©efefcgebung  fidE»  nidjt  entfdjiie&en  fonnte;  ba8  ^roBiäljrige  9Jiäbd>en  ift  bem 
grojjiäbrigen  9Kann  in  prtt>atred)tltd)er  £infid)t  im  23efent(id)en  gleta)gefteHt, 
e3  fann  ebenforooljl  wie  biefer  jcbcS  ^ed)t3gefd)äft  »ornebmen,  fid)  mit 
Ked)t3rovrffamfeit  oerpflid)ten  unb  »erburgen,  &anbet  unb  ©ewerbe  betreiben 
u.  bgl.  m.  ?Re$t3ungleid)l)eiten  beftefjen  nod)  jwifdjen  beiben  $erfonen  in 
2lnfe{)ung  foldjer  an  >id)  ebenfalls  bem  $ßrioatred)t  angeböriger  Functionen, 
meld)e  mit  bem  öffenttid)en  9ied)t  in  einem  gewiffen  3ufiimmettbang  fteben, 
beifpielämetfe  bejüglid)  be3  2lmte3  beS  33ormunbe3;  roäfjrenb  ber  im  vBe= 
fifec  ber  bürgerlidben  @breured)te  befinblicbe  -Wann  fowobt  jum  i^ormunb 
als  aud)  5um  ©egeuoormunb  ernannt  werben  fann,  entbebrt  bie  grau  im 
3lHgemeinen  biefer  gätjigfeit,  unb  e3  finb  nur  gewiffe,  burd)  engfte  Sanbe 
ber  93erwanbtfd)aft  mit  bem  ÜRünbel  oerbunbene  Sßerfonen,  weldbe  ba§  ©e; 
fc§  mit  ber  2lu3übung  biefcs  2lmte8  betraut  miffen  und.  ©iefe  Buriicf; 
fe|ung  be§  roeiblidben  ©efd)led)t3  fann  niä)t  gebilligt  werben,  fic  berufjt  auf 
Bereiteten  unb  unhaltbar  geworbenen  Slnfdjauungen,  beren  Unrid)tigfeit  burd) 
bie  Erfahrungen  »ieler  $af)re  W  ©enüge  bargetfian  ift.  2Benn  bie  ÜJiutter 
unb  ©rofjmutter  bie  ©igenfdjaften  befifcen,  weld)e  ber  Staat  bei  bem  5ßor= 
mmib  oorauSfefct  unb  Dorauäfefcen  mnjj,  barf  angenommen  werben,  bafj  aud) 
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atibere  grauen  ber  befriebtgenben  SBeroaltung  ber  $ornrnnbfdf}aft8gef<f»äfte 
ntd£)t  unfähig  finb,  unb  e8  ift  fefir  ju  bebauern,  baj?  ba8  neue  bürgerltdje 
©efefebudfj  3)eutf<ijtanb§  bie  9Uä)tigfett  bicfeS  StanbpunfteS  nidjt  anerfatint 
t>at.  Sßeit  ungünfttger  al$  bie  «Stellung  ber  un»erf)eiratb>ten  grauen  tfl 
bieientge  bet  »erbeiratbeten  in  oielen  Staaten;  bie  ©leidjberedjtigung  ber 
©efdjledjter  in  ber  @b>  ift  für  fie  nodf)  ein  frommer  ÜBunfcfj,  bem  3Ranne 
gcbütrrt  bie  Sßerfügung,  gebührt  bie  <5ntfd)eibung  fowoljt  in  gamiliens  ^ 
in  üermogenSrecijtlidjen  gragen,  baS  gemeinfdjaftlidje  SBermögen  unterftebj 
feiner  Sluffic^t  unb  SBerroaltung,  er  allein  fann  bagfetbe  mit  ©Bulben 
belaften,  »eräugern  unb  uerpfänben,  olme  feine  3uftimmung  ift  bie  grau 
unfähig,  eine  auf  bie  93ern)altung  bejfigticfie  £anblung  mit  5Rec^t8roirfung 
uorjunelmten.  dritte  Sßerfonen,  welcfje  mit  tbr  einen  auf  baS  gemeinfdjaft; 
lid&e  Sßermögen  beäüglidjen  Vertrag  abgefdjloffen  baben,  fönnen  fidj  bem 
3Wanne  gegenüber,  melier  benfetben  als  n)irfungälo8  betrautet,  nid)t  barauf 
berufen.  @ine  ©infdjränfung  erteibet  biefe  Regelung  bur<fi  baS  ber  grau 
geroäljrte  Sd)lüffelredjt;  baäfetbe  beruht  auf  bem  ©ebanfen,  baf3  bie  @b> 
frau  bie  33efugni{$  beftfeen  mufj,  bie  jum  ftmede  ber  ©rfüllung  üjrer  3tuf= 
gäbe,  bem  £au3roefen  »orjufteben,  erforberlidjen  Sßerfügungen  ju  treffen 
unb  bie  hierfür  notfjwenbigen  SRedjtSgefdjäfte  abjufdilie&en  unb  groar  obne 
SRücfficfrt  auf  ben  3«6alt  beä  für  bie  6be  mafegebenben  ©üterredjtS.  ®ie 
ältere  ©efefcgebung  pflegte  ben  SBertl)  unb  ©elbbetrag,  bis  p  meinem  bie 
grau  in  ©emäfjbeit  biefeä  9led)t8  felbftftänbig  über  baä  gemeinfdfaftlidje  SSer- 
mögen  oerfügen  fonnte,  genau  ju  beftimmen,  in  ber  neueren  Ijat  man  biefeS 
^ßrincip  aufgegeben  unb  bie  grage  baljitt  georbnet,  baf?  bie  oon  ber  (Sbe* 
frau  innerhalb  il)re3  bäuslidjen  SBtrrungSfreifeS  eingegangenen  3Serbinb= 
lidtfeiten  audfj  für  ben  -Kann  nerpflidjtenb  finb,  bie  grau  gilt  inforoeit  als 
unmittelbare  SSertreterin  il)re8  aWanneS.  ©er  Umfang  be8  SdblüffelredjtS 
ift  bjernad»  in  ben  einjelnen  gäHen  ein  oerfdjiebener,  auf  feine  33egrenjung 
finb  von  ©inffujj  bie  focialen  3?erl)ättniffe  ber  @f»eleute,  anbererfetts  bie 
Sitte  unb  Hebung.  3n  ben  minber  bemittelten  Söjidjten  fällt  9Rand(je3 
nic^t  unter  baS  ©cf>lüffelre<f)t,  roaS  in  ben  begüterten  Sdjiditen  unbebenflid» 
bab^in  ju  rennen  ift.  hieraus  folgt,  bafj  bie  tbatfädjlidje  Tragweite  ber 
Scfilüffelgeroalt  ftd)  nur  »on  gall  ju  gaff  feftftellen  läfjt,  bie  gefefelidjen 
SSorfdjriften  fönnen  babei  nur  bie  Sebeutung  oon  Sttrectioen  beanfprudjen. 
$)te  Stellung  ber  ©jefrau  gegenüber  bem  gemeinfdjaftlidfien  Vermögen  lann 
fomit  mit  berjenigen  beS  SWanneS  faum  üergliäjen  werben,  unb  es  ift  ntdjt 
ju  beftreiten,  baf}  inforoeit  baS  3le<i>t  bie  Superiorität  be8  SJianneS  in 
meiteftgef)enbem  SKafje  anerfannt  unb  gebilligt  bat. 

2tber  nidjt  nur  in  SBejug  auf  ba8  gemeinfdjaftlicfie  Vermögen  entbehrt 
bie  grau  ber  SRedjte  be§  9)?anne3,  fonbern  audj  in  Slnfeb^ung  be§  eigenen, 
menigftenS  nad?  ben  SRed)ten,  bie  bisficr  in  ©eutfdglanb  galten,  unb  audi 
—  leiber  —  nad)  bem  neuen  ©efejjbudj,  unb  hiermit  fommen  mir  ju  ber 
grage,  auf  meiner  ©runblage  in  unferer  3«t  ba8  el;etiä)e  ©üterredjt 
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geregelt  werben  fottte?  Unter  ben  jaBjlreicf)en,  man  fann  gerabesu  fagen 
jatlllofen  ©njtemen,  welche  bie  SReäjtSenttricflung  b>r»orgebra<f)t  b>t,  laffen 
ftcfj  jroei  große  Älaffen  unter  Reiben,  bte  Kategorien  ber  getrennten  unb 
bte  ber  oerbunbenen  ©üter;  ber  erfteren  liegt  bie  ©rroägung  ju  ©runbe, 
baß  bte  ®f)efcf)lteßung  auf  ble  Vermögen8r>erf)ältniffe  ber  ©Regatten  einen 
©influß  überhaupt  nidf>t  ausübt,  eS  behält  bie  Gfyefrau  baS  ©gentium  U)re8 
eingebrad§ten  unb  beS  fpäterfiin  tf)r  ^gefallenen  Vermögens  foroie  audfj 
lljreS  eigenen  VerbienfteS,  fie  behält  auefj,  wo  btefeS  ©uftem  in  Boiler  ©on* 
fequenj  auSgebilbet  ift,  bie  fetbftftänbige  Verwaltung  unb  -Jlufenteßung,  fo 
baß  ber  ©rtrag  beSfelben  audf)  nidjt  ju  ber  Vejrrettung  ber  ftoften  beS  ge* 
tnemfdjjaftlic&en  $auSf)altS  unb  ber  Jtinbererjietmng  »on  bem  Gljemann 
oerwenbet  werben  barf. 

Stuf  »ollftänbig  anberen  2tnfd)auungen  ift  baS  ©nftem  ber  »erbunbenen 
©üter  aufgebaut;  nad)  iljm  wirb  baS  Vermögen  ber  ©Eiefrau  ber  Ver« 
roaltung  unb  SRufcnießung  beS  aftanneS  unterteilt,  melier  als  ßerr  ber 
©fitergemeinfdfjaft  —  ®ütereinf)ett  —  erfdjeint.  $>ie  Variationen  beS  einen 
unb  anberen  ©nftemeS  ftnb  faft  unfiberfefibar,  es  mürbe  »iet  ju  weit 
fuhren,  im  SRafmten  einer  nidfjt  für  ben  gadjjmann  beftimmten  Sarftellung 
auf  fie  einjugeljen,  es  genügt,  an  biefer  ©teile  bie  &aupt=  unb  ©runbunter« 
fdfjiebe  Ijeroorjutieben,  metdfje  jwifcfien  Seiben  »orfjanben  ftnb. 

9lad>  bem  ©nftem  ber  oerbunbenen  ©üter  b^at  bie  ftrau  fein  Steigt, 
ofme  Bujiimmung  beS  3HanneS  über  tt)r  Vermögen  ju  oerfügen,  unb  bie 
3ledf>tSbeljelfe,  meldfje  itir  baS  ©efefc  geroäfn't,  um  einem  oerfdjwenberifdjen, 
ifjr  &ab  unb  ©ut  gefäfirbenben  ©ebafjren  beS  SDianneS  entgegen  ju  treten, 
fimnen  regelmäßig  erft  bann  angewenbet  werben,  wenn  bie  Vermögensoers 
fjältniffe  fd&on  redgt  fd&tedjt  finb.  9lun  giebt  ja  aHerbingS  bie  ©efefcgebung 
ido^C  atlentljalben  ben  ©jegatten  baS  9tedjt,  im  Sßege  beS  VertragSfdfjluffeS 
oor  ©ingefiung  ber  @f>e  baS  gefeiltere  ©üterredfit  ju  änbern  unb  an  feiner 
©teile  ein  SRedfjt  ju  oereinbaren,  ba?  ifjren  Sßerrjältniffctt  unb  Vebürfniffen 
am  beften  paßt;  allein  oon  biefer  Vefngniß  madf)t  nur  ein  £t)eil  ber  Ve* 
oölferung  unb  jwar  burdjjauS  tiidit  ber  größere  ©ebrautfj,  bie  überrotegenbe 
3ßeljrl)eü  lebt  unter  ber  £errfd>aft  beS  ©üterred&täfnftemS,  für  baS  fidf>  bie 
©efefcgebung  entf<f»ieben  t)at,  unb  in  ben  minber  bemittelten  ©<ijid)ten  ift 
bie  Vereinbarung  oon  ©jeoerträgen  überhaupt  fetten.  ®S  fann  nun  nidjt 
jroeifetfjaft  fein,  baß  fowof»l  unter  bem  ©efidfitSpunfte  ber  ©elbftftänbigfeit 
ber  $rau  unb  iljrer  ©letdjfteffung  mit  bem  SDfanne  wie  aud»  oom  ©tanb* 
punfte  mögtidjft  roeitgeb^enber  ©ic^erung  ifyceä  Vermögens  baS  ©nftem  ber 
getrennten  ©üter  unbebingt  ben  Vorzug  »erbtent,  unb  eS  barf  h>ute,  nad§= 
bem  in  einer  SReifje  fjod)entn>iöelter  Gulturftaaten  bie  ©efeigebung  über 
bas  ef>elicfje  ©üterrec^t  im  Saufe  ber  legten  3lal;re  in  einer  SBeife  ab= 
geänbert  rourbe,  n»eld)e  biefem  ©nftem  in  größerem  ober  geringerem  ÜDtaße 
SRedgnung  trägt,  mit  aller  Vefttmmtljeit  bie  Vetjauptung  aufgeftellt  werben, 
ba§  baSfelbe  mit  ber  QAt  feitenS  aller  Gultur^Völfer  als  baS  für  unfere 
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Verhältniffe  allein  triftige  ancrfannt  wirb.  2Ba3  bie  SScrfüguttggfä^ißfett 
ber  G^efrau  bejüglid)  ihres  eigenen  Vermögens  betrifft,  fo  ift  eS  in  ber 
%f)at  Qeit,  biefelbe  ju  fanftionieren;  melier  ©runb  fann  bafär  angeführt 
werben,  biefe  Vefugnifs  bem  unuerheiratfjeten  Sßetbe  su  gewähren,  fte  ba= 
gegen  bem  »erheiratfjeten  ju  »erfagen?  £)ie  Verpflichtung  beS  3ÄanneS, 
ben  für  ben  ehetidien  haushält  erforberlicben  2tufwanb  ju  beftreiten,  recb> 
fertigt  bodj  biefe  Unterfcheibung  gewifj  nidit;  wenn  man  aber  glaubt,  bafj 
bie  Vefeitigung  ber  ©djranfen  ber  VerfügungSfrethett  eine  ©efcu)rbung  ber 
VermögenS»erhältniffe  ber  grau  jur  golge  hohen  werbe,  fo  f»rid)t  bod) 
bie  Grfahrung  burdbauS  gegen  biefe  Annahme.  2tuS  bem  fittlid^crt  &f>arafter 
ber  @he  folgt  bie  mangelnbe  ©elbftftänbigfeit  ber  grau  mit  Stidjten,  bie 
wahre  @he  beruht  auf  ber  gleichen  Vereditigung  unb  ber  gleiten  Ver= 
»flldjtung  ber  ©begatten,  bie  grau  ift  xüfyt  bie  Wienerin  beS  Wanne«, 
fonbern  feine  ©enoffin  (consors),  welche  »on  bem  Staate  «erlangen  fann, 
baß  er  burdj  feine  ©afeungen  nicht  bie  (Stellung  »eränbert,  bie  ihr  bie 
6tf)if  anwetft,  feine  vollberechtigte  ©enoffin,  bie  mit  9Udjten  bem  uns 
münbigen  Jtinbe  gteidjjuadjlen  ift,  baS  über  fein  Vermögen  nidjt  »erfügen 
barf.  Unlogifd)  ift  es,  ber  grau  mit  bem  2lugenblid  ber  (Shefdjtiefjung 
bie  SRedjte  ju  entjieljen,  bie  fie  bereits  befeffen  b>t,  unlogifdj  unb  ungeredjt. 
3Wag  einer  »ergangenen  ©ulturperiobe  bie  2tnfdbauung  eigen  unb  felbft* 
»erftanbltdj  geroefen  fein,  ben  SDtonn  als  ben  &errn  ber  grau  p  betrauten, 
mag  auch,  bie  claffifdje  ßulturwelt,  weldbe  baS  unerreichbare  ©djönheitS= 
ibeal  beS  SßeibeS  in  ber  fdbaumgeborenen  ©öttin  »on  ÜJHlo  gefdbaffen  hat, 
mag  aud)  fie  bie  redjtttdbe  Ungleichheit  ber  ©Regatten  als  eine  aus  bem 
©efcbled)tSunterfdjieb  fidj  ergebenbe  golge  betrachtet  haben,  ber  feurigen 
3eit  ift  biefe  2lnftd)t  fremb.  2Bie  bie  moberne  ©efefegebung  —  auch,  hierbei 
in  fdiroffem  ©egenfabe  ju  bem  früheren  9fed)t  —  »on  bem  9Kanne  biefelbe 
eheliche  £reue  forbert,  ju  ber  fie  bie  grau  verpflichtet,  fo  mufj  fte  audj 
■Kann  unb  grau  bejüglidj  ber  rechtlichen  VerfügungSfäfjigfeit  burdbauS 
gleid)  behanbeln.  fötern ad)  hat  aber  eine  Vorfdjrift,  welche  bie  Stedum 
hanblungen  ber  grau  nur  unter  ber  VorauSfefeung  anerfennt,  bafs  biefelben 
mit  ©enehmigung  beS  9JlanneS  ober  beS  ©eridbts  »orgenommen  würben, 
in  bem  mobernen  föedjt  feinen  Voben,  unb  eS  fann  einer  ©efefcgebung, 
bie  fidj  infoweit  »on  ben  Ueberlieferungen  ber  Vergangenheit  ju  befreien 
nidjt  im  ©taube  ift,  nidjt  baS  2ob  51t  Xtyil  werben,  bajj  fie  »on  bem 
©eiftc  beS  gortfdjritts  beberrfdjt  werbe.  £>ie  redbtltdje  ©elbftftänbtgfeit 
gebührt  ber  Ghefvan  fdbled)thin,  unb  mit  gutem  ©runb  würbe  fid)  eine 
Veftimmung  rechtfertigen  laffen,  meldte  biefelbe  als  ein  unoerjidbtbareS 
Steigt  ber  grau  betrachtet,  baS  auch  burd)  Vertrag  nicht  auf  ben  ÜWann 
übertragen  werben  fann.  Vorbehaltlos  ift  jujugeben,  baf?  biefe  gorberung 
in  unoernritteltem  unb  unoermittelbarem  Sßiberfprud)  mit  bem  ©afce  ftet»t: 
„6r  foll  ©ein  £err  fein."  tiefer  ©ontraft  fann  ihr  nidjt  jum  -Jladhtheil 
gereichen  ober  bod)  nur  bort,  wo  man  bie  ernfte  grage  ber  ©eftaltung  ber 
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retf)tli<f)en  «Stellung  ber  grau  burdj  SBifee  511  beantworten  fud)t,  bie  allen* 
falls  in  einein  Dperettentert  am  Sßlafee  finb.  SBollte  man  fdjltefjlidj  b> 
ftreiten,  bajj  feiten«  ber  grauen  bie  $>emüttytgung  ooll  unb  ganj  empfunben 
wirb,  meiere  für  Tic  in  ber  Sßerfagung  ber  redjtltdjen  ©elbftftänbigfeit  liegt, 
fo  roäre  hierin  nur  ein  23eroei3  für  bie  mangelhafte  SBürblgung  ber 
grauenberoegung  in  35eutfd)lanb  ju  erblidien,  bie  roälirenb  ber  93erat|ung 
be3  bürgerlidjen  (Sefefcbudjs  im  9teid)§tage  eine  bebeutfame  Agitation  ju 
©unften  ber  (Srlcmgung  ber  Selbftftänbtgfeit  b>roorjurufen  »erftanben  fjat, 
aßerbingS  olme  ben  (Srfolg  ?u  ernten,  ber  ib^r  ya  rcfinfdjen  mar.  ©3  ift 
ein  djarafteriftifdjes  90?erfmal  ber  beutfdien  grauenberoegung  überhaupt, 
burdj  meines  fiö^  biefelben  »on  ben  femtnifiifdjen  Seroegungen  anberer 
Sänber,  vor  Wim  granfreidjs,  unterfdjetbet,  bafe  von  iljr  junädjfl  nidjt 
bie  öflentlid)*red)tltcf)e  unb  politifdie,  fonbem  bie  pri»at=recf>t(tdje  ©leicij* 
bereditigung  erftrebt  wirb;  biefer  Sfiarafter  bebingt  ba3  -DJafiuolIe  ifires 
StuftretenS,  roelcfieS  ü»r  meljr  unb  mefir  aud)  in  Greifen  greunbe  unb  2ln= 
bänger  öerfdjafft  f»at,  bie  ibrer  politifdjen  unb  gefettfdjaftlidjen  2)entung3= 
roeife  nad»  politifdje  ßhnaneipationäbeftrebungen  fd»arf  befämpfen  mürben. 

Safe  bie  ©etbftftänbigfett  ber  @b>frau  burd)  bie  Ijeutige  ©eftaltung 
ber  focialen  3?erf)ältniffe  bringenb  geforbert  roirb,  läfet  ftd)  faum  nod)  be; 
ftreiten:  in  ben  minber  bemittelten  unb  in  ben  unbemittelten  Sdjidjten  ber 
SBeoölferung  ift  bie  Sfyitigfeü  ber  grau  für  ben  £au§f)alt  minbeftenS 
ebenfo  roertb/  unb  bebeutungSnoll  roie  bie  be§  3Wanne§,  nielfadj  übertrifft 
fic  bie  lefetere  bei  SBeitem;  ber  Unterhalt  ber  Slrbetter*  unb  fleinen 
Seamtenfamilien  mirb  jum  guten  Steile  burd)  bie  Strbett  ber  grau  er* 
rungen;  ntdjt  anber§  liegt  bie  ©ad)e  in  ben  gamilien  ber  $anbroerfer. 
®ie  SRolle  beä  anmutigen  «Salonbecorationgftüdg  ift  bleute  nur  ben 
wenigften  grauen  befdneben,  bie  übergroße  3JJef)rf>eit  berfelben  ift  gejnwngen, 
trofc  ber  SBerbeiratbung  —  man  fönnte  vieHeidjt  fagen,  gerabe  in  golge 
biefer  —  fi<^  an  bem  Äampf  um'S  35afein  mit  «oller  Straft  ju  beseitigen, 
fic  ift  genötigt,  auf  ben  3Jlarft  beS  Sebent  au  treten  unb  nidtt  nur  bie 
fleißigen  £änbe  ju  regen,  fonbern  audj  bie  geiftige  Äraft  anjufpannen  unb 
anstrengen,  um  ben  33erbienft  beä  3ttanne3  ju  mehren,  beffen  (Sinfommen 
ju  ert)öb>n;  bie  eigene  nwthfdiaftlidje  unb  ermerbenbe  ST^ätigfeit  ber  grau 
bebarf  aber,  roenn  anberS  fie  fid)  ooll  unb  gans  entfalten  fott,  ber  felbft- 
ftänbigen  SScrf ügungSfäljigfeit ;  nter  mit  ber  grau  einen  SSertrag  abfdiliefet, 
mufs  bie  Sidjerfjett  b>ben,  bafj  berfelbe  ofme  2Beitere§  gültig  ift.  ®e3b>lb 
fübrt  aud)  bie  $erü<fnd)ttgung  ber  fociaten  SBerbältniffe  unb  ber  tfiatfädj* 
Höben  Stellung  ber  grau  im  heutigen  ©rroerbäleben  ju  ber  gorberung  ber 
Sefeitigung  itjrer  redjtlidjen  2lbf)ängigfeit  von  bem  9Wanne. 

®8  fel)lt  nid;t  an  }ab^lreid)en  ©inroenbungen  gegen  biefe  33orfd|läge, 
jum  Steile  finb  biefetben  bead^tenSmert^  unb  bi^cutirbar,  t^eilroeife  aber 
haben  fie  einen  #nf)alt,  ber  e«  al§  eine  befremblidje  unb  feineäroegS  er= 
freulidje  Sljatfadje  erfd;einen  lä§t,  ba&  hodjroid;tige  unb  überaus  ernfte 
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Angelegenheiten  in  biefer  Söcife  behßnbelt  werben;  eS  fann  Ijierauf  nicht 
näher  eingegangen  werben,  es  genüge  m  Betonen,  bafe  eine  ungünftige 
(Sinrotrfung  oon  ber  ©rfüllung  biefer  Reform  beS  grauenredjts  auf  ben 
weiblichen  ©^arafter  mit  9?idjten  ju  erwarten  ift.  SDie  grauen  werben 
liederlich  burdj  bie  SBerletfjung  ber  rechtlichen  ©elbftftänbigfeit  nicht  ju 
SDlannweibern  werben,  fie  werben  auch  nicht  in  golge  biefer  Slenberung 
beS  ^ßrtoatrechtS  bie  weiche  ©mpfinbung,  noch  jene  (Sigenart  uerlieren,  welche 
in  ber  Sßfndhologie  Jeine  geringere  9lolIe  fpiett,  benn  in  ber  Sßoejie; 
möglich,  ja  fogar  watirfdjeintid),  baf3  if»r  SBitte  ein  fefterer,  ihr  Auftreten 
ein  befttmmtereS,  ihr  SBefen  ein  gereiftereS  wirb,  allein  baS  wäre  nicht 
nur  fein  9Zaä)tt)eU,  fonbern  öielinehr  ein  SSortheil.  @S  fönnte  ben  beutfcfien 
grauen  mahrlich  nicht  fchaben,  wenn  Tie  iljren  G^arafter  in  biefem  «Sinne 
etwas  änbern,  etwa  nacf)  bent  SSorbilbe  ber  ertpltfcf>en  ©amen,  welche  burch 
beftimmteS  unb  felbftfiänbigeS  Auftreten  fo  oft  mährenb  ihres  Aufenthalte« 
auf  bem  Kontinent  ©rftaunen  erwecfen.  gür  fentimentate  ©emütljer  mag 
e§  fcfjön  fein,  ftch  baS  2Mb  als  ben  @pheu  ju  benfen,  ber  fidf)  an  bem 
(Sichbaum  emporranft,  unb  »on  bem  weisen  unb  hingebenben  SBefen  p 
fchmärmen,  baS  feiner  £üflofigfeit  unb  Inferiorität  fo  benmjjt  ift,  bajj  eS 
ofjne  ben  9Rann  feinen  ©ntfcfjwfj  ju  faffen  »ermag;  ber  benfenbe  SWann 
wirb  aber  einem  folä)  unfelbftftänbigen,  geiftig  unreifen  SBeibe  bie  ent* 
fchloffene,  millenSftarfe  unb  überlegt  fyanbetnbe  grau  »orjiehen,  welche  if)m 
weber  Spieljeug  noch  baS  ift,  was  baS  Sßeib  bem  Orientalen,  fonbern 
bie  an  feinem  geiftigen  ©Raffen  theitnehmenbe  ©enoffin,  welche  mit  ifmt 
benft  unb  mit  ifjm  forgt,  gegebenen  galleS  aber  ntdjt  nur  mit  ihm, 
fonbern  auch  für  Um  Ijanbelt.  2Benn  burdf)  bie  angeftrebte  SRecljtSreform 
baS  2Befen  unb  Verhalten  ber  beutfchen  grau  in  biefem  Sinne  mobiftcirt 
würbe,  fo  bürfte  wahrlich  fein  2lnlafj  jur  Älage  bieferljalb  sorhanben  fein, 
weber  uom  inbioibueHen,  nod)  t>om  foäaten,  noch  enblicb,  »om  culturellen 
Stanbpunft. 

SJlidjt  minber  bebeutfam  ift  für  bie  Stellung  ber  @hefrau  bie  Regelung 
beS  ©üterrechts  auf  ber  ©runblage  beS  SnftemS  ber  getrennten  ©üter; 
auch  »erheiratet  foH  bie  grau  Herrin  ihres  Vermögens  unb  jwar  unbe= 
ftfjränfte  Herrin  bleiben,  fie  fofl  baS  Siecht  h«ben,  basfelbe  ju  »ermatten 
unb  nach  ihrem  ©utbünfen  barüber  ju  »erfügeu,  fie  foß  bie  (Sicherheit  be- 
fifcen,  bafj  baS,  was  ifjr  gehört,  titelt  burd»  ben  -Btann  unb  fein  gefchäft* 
licheS  ©ebafiren  ober  feine  prioate  S^ätigfeit  gefäljrbet  wirb,  hierauf  ift 
aber  unter  ben  heutigen  9Serl)ältniffen  baS  größte  ©emiäjt  5U  legen.  2Ran 
wenbe  nicfjt  ein,  bafj  baS  genannte  ©üterfnftem  von  einem  übergroßen 
ÜDUfitrauen  gegen  ben  9Jtann  befjerrfclit  wirb,  baS  nach  Sage  ber  äierljälrniffe 
nicht  als  gerechtfertigt  erachtet  werben  fönne,  bafe  eS  in  jebem  Wanne 
einen  leichtfinnigen  §8erfd)wenber,  Spieler,  £runfenbolb  ober  boeb,  einen 
»erwegenen  Speculanten  erblicte,  welcher  baS  feiner  Verwaltung  anoertraute 
©ut  balb  in  alle  wer  2ßinbe  äcvftreuen  werbe,  benn  es  ift  nidjt  fowof)t 
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ber  ©ebanfe  beS  -äDttltraueuS  als  oielmef)r  berjentge  ber  gürforge,  wetdjer 
btefeä  ©üterredjt  atö  befonberä  empfehlenswert!)  erfdjeinen  lägt;  tote  oft  ifi 
ju  beobadjten,  bafj  in  golge  ungünftigen  ©efdjäftSgangeS,  otjne  bafj  beut 
9Jlanne  eine  etgentltdje  ©djulb  pm  Vorwurf  getnadjt  werben  fann,  bas 
SBermögen  ber  grau  ooKftänbig  oertoren  wirb  unb  biefe  bann  ftd)  mit 
ib^ren  Äinbern  vis-ä-vis  de  rien  beftnbet?  Unb  finb  etwa  bie  gölte  in  ber 
5tf)at  fo  fetten,  in  toetd)em  eine  »erfdjwenbertfdje  SebenSfüfjrung  beS  9RanneS 
baS  Sßermögen  ber  grau  in  ftärfftem  ÜRafee  gefäfirbet?  5Wid)t  bie  Theorie, 
fonbern  bie  Spraris  beS  taglidjen  Sebent  mit  feiner  unenbtidjen  unb  uner* 
f<fjöpflid)en  gfiHe  oon  Jammer,  Gtenb,  ©orge  unb  9lotfj  fann  barüber 
2lu8funft  geben,  wie  bringenb  nottiroenbig  bie  auSretdjenbe  Sicherung  beS 
StermögenS  ber  grau  burdj  eine  Drbnung  beS  ®üterredE)tS  in  biefem  ©inne 
ift.  SWdjt  unbead)tet  barf  audj  bleiben,  bafj  es  ftd)  hierbei  aud)  um  bie 
©tdjerung  beS  eigenen  (SrwerbS  ber  grau,  beS  GrgebniffeS  ifjrer  Arbeits* 
traft  unb  ber  2lnfpannuug  tfjrer  geiftigen  £l)ättgfeü  tianbelt.  2)em  röntifdjen 
5Red>t  war  bie  Trennung  ber  SSennögen  ber  ©jegatten  befannt,  bie  ©E)e 
übte  nad)  bemfelben  feinen  ßtnflujj  auf  bie  »ennbgenSredjtlidien  33er* 
fjältniffe  ber  Gfyeteute  aus.  unb  nur  bann  tiefe  ber  ©efefcgeber  eine  anbere 
©eftaltung  Sßlafc  greifen,  wenn  bem  ÜRamt  burdj  ein  befonbereS  5Red)tS= 
gefdjäft  ein  23eitrag  p  ben  eljelidjen  Saften  gegeben  würbe.  3ln  baS  9iedjt 
ber  <Stebenf)ugelftabt  fjaben  fid)  angeleimt,  wenn  fd)on  tfieitweife  mit  eins 
fdjnetbenben  2Robtftcationen,  baS  öfterreid^ifctie  unb  itatienifdje  SRedjt.  SßoDt 
unb  ganj  auf  ben  ©tanbpunft  beS  SnftemS  ber  getrennten  ©üter  f)at  fidj 
neueftenS  bie  engtifdie  ©efefcgebung  geftellt;  baS  im  ftafyce  1882  er* 
taffene  ©efefe,  baS  eine  in  (Jngtanb  fd»on  oielfadj  oortianbene  Uebung  nur 
beftätigt,  giebt  ber  Gfjefrau  bie  uneingefc&ränfte  redjttidje  (Selbftftänbigfeit 
unb  entjiefjt  ib,r  Vermögen  ber  23erroattung  beS  SDlanneS. 

$a§  englifdje  SRedjt  fjat  ftd;  hierbei  baS  in  »erfd)iebenen  amerifani* 
fdjen  Staaten  geltenbe  5um  33orbilb  genommen. 

sJWd)t  fo  weit  gef»t  bie  ©efefcgebung  ber  ff anbinanifeljen  Staaten;  bie* 
felbe  fcljliefjt  nur  ben  perfönltcfyen  Grroerb  ber  ©fiefrau  unter  allen  Um* 
ftänben  oon  ber  93erroaltung  beS  -üftanneS  aus,  mag  baS  ©üterred)t  im 
Uebrigen  in  biefem  ober  jenem  «Sinne  georbnet  fein.  Gine  äfinlidje 
33orf<f»rift  I)at  tnan  neueftenS  im  Ganton  ©enf  ertaffen.  ^n  graufreid; 
ift  man  int  23egrtff,  baS  33etfpiet  btefer  ©efefegebung  mit  einigen  2lb= 
fdjroädjungen  nad;suat)men;  bereits  ift  bie  ©eputirtenfantmer  mit  einem 
©efefeentwurfe  befaßt  worben,  ber  inSbefonbere  »on  ber  9tü<ffuf)t  auf  bie 
S3er^)ältniffe  ber  Arbeiterfamilien  getragen  wirb,  es  ift  bie§  um  fo  be« 
merfenSwertber,  al«  in  granfreid;  ^Reformen  auf  bem  ©ebiete  be3  ©ioit= 
red)t3  ftd)  überaus  fdiwer  unb  langfaiu  burd)füb,ren  [äffen,  eine  gotge  ber 
übergroßen  >fi\)i$tit,  mit  wetdjer  man  bort  an  bem  ^n^tte  be§  9Japoteoni« 
fdjen  ©efefebud)eS  feftfjätt.  3>iefe  Bewegung  ber  ©efeigebung  beweift  bie 
(Spiftenä  eines  allgemeinen  SebürfniffeS  für  ben  Ausbau  beS  9ted)tS  in  ber 
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bejetdmeten  9Ud)tung,  unb  es  wäre  irrig,  wollte  matt  ber  femintftifdjen  8e= 
wegung  einen  befonberen  Ginftttft  hierauf  jufdjreiben.  Clnte  3ro«f^  ent* 
fpric^t  nun  bie  Trennung  ber  SBermögen  nid)t  ber  Stuffaffung,  weld)e  ber 
Gntwidlung  beS  eb>tid)en  ©üterredjts  in  beutfdjem  9ied)t  ju  ©runbe  liegt; 
nad)  biefer  foH  burd)  Gingefntng  ber  Gf)e  unmittelbar  unb  traft  ©efefceä 
eine  bem  Qmtd  biefer  entfpredienbe  ©eftaltung  ber  oermögenärediilidjen 
3Sert»öttitiffc  unb  Sejie^ungen  ber  Gtjegatten  eintreten,  e$  wirb  bemgentäfs 
bie  Trennung  ber  ©üter  geroiffermafsen  als  ein  SBtberfprud)  mit  bem 
Gfyarafter  ber  Gt)e  betraditet.  S)a3  beutfdie  sJled)t  ift  ber  2lnfid)t,  baf?  bie 
Gl)e  als  eine  .Körper  unb  ©eift  umfaffenbe  £eben£gemeinfd)aft  aud)  bie  ^kv- 
mögenSöerfjältmffe  mitergreift.  „9)tonn  unb  SBeib,"  fagt  in  biefem  Sinne 
ber  Sadjfenfpiegel,  „tjaben  fein  gcjroeit  ©ut  bei  ifjrem  Seben,"  unb  an  einer 
anberen  ©teile  feines  9ied)t3bud)e§  erflärt  ber  Sdjöffe  (Site  »on  SHepgoro, 
„wenn  ein  9Wann  ein  SSeib  nimmt,  fo  nimmt  er  in  feine  ©ewere  aW  if»r 
©ut  ?,u  redtter  Vormunbfdiaft;"  unter  bem  SluSbrud  „©ewere"  wirb  hierbei 
ber  tijatfädjlidje  33efifc  mit  einer  faum  beftfjränften  Verwaltung*;  unb  9im> 
niejjungSbefugnif?  oerftanben;  e§  entfpridjt  biefe  Siegelung  ber  in  ben  mittel: 
alterlidjen  iltedjtäbüdjern  über  bie  gegenfeitige  Stellung  ber  ©Regatten  nieber= 
gelegten  2lnfd)auung,  roeldje  ber  Sdjmabenfpiegel  baljin  formulirt:  „$>er 
3Rann  ift  beS  SßeibeS  Vogt  unb  il»r  2Netfter."  SDieie  3luffaffung  l)at  ib>e 
©efdnd)te.  gür  bie  Verfyältniffe,  wie  fie  bei  bem  Gntfteljen  ber  9Red)t3büdjer 
mafsgebenb  waren,  f>at  fie  aud)  ifjre  Vereditigung  unb  entfpradj  oljne 
3weifel  ber  bamaligen  redittidien  unb  ettjifdien  Ueberjeugung.  SBenn  nor« 
beljaltloS  5ujugeben  ift,  bafj  fie  bem  fittlidjen  2ßefen  ber  Gb>  ntd)t  wiber^ 
fpridit,  fo  mufj  baSfelbe  ton  bem  Softem  ber  getrennten  ©üter  gefagt 
werben,  ja  man  barf  fogar  behaupten,  bafj  legeres  ben  ^orberungen  ber 
Gtf)if  in  nod)  böserem  ÜRafje  SRedmung  trägt.  GS  läfjt  fid)  ntdjt  »er* 
fennen,  baf?  unter  ber  ßerrfdjaft  btefes  SnftemS  bie  %rau  um  iljretmillen 
unb  nid)t  ifjreS  Vermögens  wegen  3ur  Glje  begebet  toirb;  wenn  bem  ÜDlanne 
weber  bie  Verwaltung  nod)  ber  9fu(jgenufj  beS  Vermögens  ber  $rau  suftefjt, 
wenn  er  nid)t  bie  Grroartung  biegen  barf,  burd)  bie  Gl»e  ein  Vermögen  3U 
erlangen,  wirb  ber  mobernen  9)?itgtftfpeculation  bod)  einigermaßen  eine 
Sdjranfe  gefegt,  wirb,  wenn  aud)  nur  mittelbar,  fettenS  ber  ©efefegebung 
barauf  Eingearbeitet,  bafc  bei  ber  3Bal)l  fetner  fiebenSgefäljrtin  ber  SRann 
fid)  nid)t  burd)  finansieüc  Grwägungen  auSfdjltefelid)  beftimmen  laßt. 
Staat  unb  ©efeßfdiaft  fyaben  aber  bas  Ijödifte  Qntereffe  baran,  bafj  bie 
Gb,e  nid)t  ju  einem  Specu(ation*gefd)äft  entwürbigt,  baf?  fie  nid)t  jum 
Littel  wirb,  bie  »ieHeid)t  3errütteten  VennögenSoerfiältniffe  wieber  in 
iDrbnung  3U  bringen.  Sie  Gtfjif  aber  ittuji  ba§  größte  ©etoid)t  barauf 
legen,  ben  Uebetftanb  ju  befeitigen,  baf?,  wie  SRantegajja  fagt  (3lntf)ropo= 
logifd)--Gulturl)iftorifd)e  Stubien  S.  282),  „bie  Gf»e  nidit  tnel)r  bie  SBeitye 
ber  freien  3Bal)l,  nidit  meb^r  ber  SBeg  ift,  ber  ju  ber  Sefriebigung  ber 
Siebe  fübjt,  fonbem  ein  ÄaufS=  unb  VerfaufScontract,  eine  SBerbinbung 
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oon  ßapitalien  unb  SBappenfd&ilbern",  bafj,  wie  berfelbe  <Sd)rtftfteUer 
weiter  bemerft,  „mir  heute  nidjt  mein-  ben  Vater  bejahen  für  bas  junge 
SBtäbdjen,  baS  wir  ju  unferer  ©efä^rtin  madjen  wollen,  fonbern  uns  oom 
©djwiegeroater  fo  unb  fo  oiete  flingenbe  ©fubi  bejaf»(en  laffen  unb,  wer 
einen  Settel  f)at,  Um  $ur  2luction  fcfet  unb  fid)  baS  2Bappenfdnlb  oer= 
golben  läfjt."  Vergebens  bemühen  fid)  bie  ©egner  in  ber  Ausmalung  ber 
nadjtf)eiligen  ober  gar  gefäfjrlidjen  ßonfeguenjen  ber  ©tnfüfjrung  ber  ©üter= 
trennung;  unb  bie  Gfjen  in  Gnglanb  unb  9lmertfa  fd)led)ter  als  in  2)eutfd)= 
lanb,  ift  bie  gegenfeitige  Zuneigung  b«r  (Styegatten  eine  geringere,  bie 
©ittlidjfeit  eine  tteferftefjenbe?  ©djmerlid)  wirb  man  bie*  behaupten 
wollen.  SBenn  aber  in  biefen  Staaten  bie  (Gütertrennung  einen  ungünftigen 
(Jinflufj  auf  bie  @t)e  mit  9ttd)ten  ausgeübt  b,at,  fo  wirb  aud»  mit  ber  33e= 
fürdjtung  nid)t  ju  redmen  fein,  bafj  in  £>eutfd)lanb  ifjre  (*inffif)rung  bie 
peffimiftifdien  5ßropb,eäeiungen  berjenigen  rechtfertigen  werbe,  weld)e  es 
mdrt  begreifen  Binnen  ober  ntd)t  begreifen  wollen,  bajj  es  enblid)  $eit  ift, 
bie  ausgefahrenen  ©eleife  ju  »erlaffen  unb  neue  Salinen  ju  betreten. 

SDaS  neue  ©efefebu«^»  SDeutfdrfanbS  entfpridjt  ben  im  Vorftefjenben  aufs 
geftellten  gorberungen  nid)t,  es  Ijat  fi<f»  für  baS  ©nftem  ber  Veno  alt  ungS= 
gemeinfajaft  entfd»ieben.  3)aS  Vermögen  ber  grau  wirb  nad)  ifnn  burd) 
bie'  Gtyefdjliefiung  ber  Verwaltung  unb  •liutmiefjung  beS  SDtanneS  unter= 
roorfen;  lebiglid)  baS  fogenannte  VorbefialtSgut  bleibt  bawm  auSgefd)loffen. 
211S  foldjeS  gilt  baS  burd)  bie  2trbeit  ber  grau  ober  ben  Setrieb  eines 
@rwerbSgefd)äfteS  errungene  Vermögen,  foroie  baS  im  ©rbgang  ober  burd) 
©djenfung  erlangte,  wenn  ber  Grblaffer  ober  @d)enfgeber  auSbrüdltd)  be= 
ftimmt,  baß  es  nidjt  in  bie  Verwaltung  beS  2WamteS  fallen  foll,  enblid) 
bas  burd)  ben  (Sljeoertrag  oon  ber  ©emeinfd)aft  auSgefd)loffene  Vermögen. 
(5S  foll  ntdjt  terfannt  werben,  bafj  baS  ©efefebud)  beftrebt  ift,  burd)  weite 
SluSbelmung  beS  UmfangS  beS  Vorbef)0.ltSgutS  unb  burd)  fonftige  Ve* 
ftimmungen  bie  grau  gegen  eine  ©efäfirbung  itjrcr  ^ntereffen  unb  if)re8 
VeftfeeS  in  golge  ber  Verwaltung  beS  -DtanneS  ju  fid)em,  unb  bajj  tfmt 
bieS  aud)  in  foweit  gelungen  ift,  als  fid)  bie  ©idjerung  otme  ©ütertrennung 
erreidjen  läfjt,  allein  gerabe  ber  Umftanb,  bafj  bie  ©tdjerung  nidjt  als  eine 
auSreidjenbe  betrautet  werben  fann,  beweift  jur  ©enfige  bie  sJlotl)wenbigfeit 
beS  UebergangS  ber  ©efefcgebung  ju  bem  ©nftem  ber  ©ütertrennung.  SMe 
Vorfdjriften  beS  ©efefcbudjeS,  we(d)e  fid)  auf  biefen  ©egenftanb  bejieljen, 
haben  in  ben  Greifen  ber  beutfd)en  grauen  ftärfften  Unwillen  erregt,  fie 
haben  ju  3leufjerungen  ber  Gntrüftung  2lnlafj  gegeben,  weld)e  tl)eitweife 
fogar  einen  teibenfdjaftlidjen  Gb/trafter  annahmen.  3)Jag  im  Verlaufe  ber 
fdjarfen  Volemif,  welche  oon  weiblid)er  ©eite  gegen  fie  geführt  würbe,  aud) 
mand)e  Uebertreibung  vorgefominen,  mancher  ©afe  auSgefprodien  unb  mand)e 
33eb,auptung  aufgeftellt  worben  fein,  bereu  innere  SBeredjtigung  fd)werlid) 
erwiefen  werben  fonnte,  in  ber  ^auptfadje  war  bie  abfäßige  Veurt^eilung 
angemeffen  unb  gered)t,  unb  wenn  aud)  bie  'Bemühungen  ber  beutfd)en 
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grauen  um  ein  ifjre  ©elbftftanbigfeit  anerfennenbeS  Sfted)t  ju  einem  ©ieg 
»orläufig  nid)t  geführt  f)aben,  fo  ift  bod)  —  hierüber  geftattet  bie  ©nfc 
roidlung  feinen  3roetfel,  —  ber  fd)lte&tid)e  ©rfolg  für  bie  oon  ihnen  nertretene 
©ad)e  unfraglid)  unb  gemifj.  ^eber  Äampf,  bei  bem  eS  fid)  um  bie 
@mancipation  oon  SBorurtfieilen,  um  bie  ©leid)fteflung  einer  bislang  ttjeik 
roeife  redjtlofen  ^ßerfonenflaffe  mit  ber  übrigen  Seoölferung  fyanbelt,  ift  ein 
fdjroerer  unb  langwieriger;  nie  niete  ©efd)led)ter  finb  gefommen  unb  ge* 
gangen,  beoor  bie  3Jlenfd)f>eit  fid)  3U  ber  3lnfd)auung  aufjufd)wingen  ner* 
mod)te,  bafj  ein  menfd)lid)e3  SBefen  nid)t  ©egenftanb  eine«  Gigenthumäred)t§ 
fein  fönne,  wie  oiele  Qfthrfjunberte  gingen  oorüber,  bis  fid)  bie  2Baf)rf)eit 
2tnerfennung  »erfd)affte,  baf?  bie  ©lauben&=  unb  9teligion3oerfd)iebenf)eit 
feinen  ttnterfdjieb  in  bem  ©enufe  ber  bürgerlichen  unb  ftaatsbfirgerltchen 
SRed^tc  begrünben  bürfe?  £>ie  (Smancipation  oon  bem  SJorurtljeil,  baf?  ber 
©efd)le<$täunterfd)teb  eine  $ed)t£oerfd)tebenheit  ber  beiben  ©efd)led)ter  red)t* 
fertige,  ift  nid)t  nur  ntd)t  leichter,  fonbern  fogar  fernerer  als  bie  S3e= 
feitigung  beSjenigen,  meines  ber  Aufhebung  ber  ©flaoerei,  ber  ©leid)* 
beredjtigung  ber  ©onfeffionen  entgegenftanb,  unb  hieraus  erflärt  eS  fid), 
bajj  ber  Äampf  ber  grauen  um  tf»r  Siecht  ein  äufcerft  müheooller  ift,  mit 
l)öd)fter  2lnftrengung  geführt  werben  mufj,  bamit  aud)  nur  flehte  (Srfolge 
oerjeid)net  werben  fönnen.  2tber  barum  barf  feine  3JhitJ>toflgfcit  SpCa^ 
greifen.  ©0  gewiß  ber  SWorgen  ber  9iadB)tr  bie  ©onne  bem  3Jtonb  folgt, 
fo  gewijj  wirb  biefer  Äampf,  bei  bem  um  ber  SDlenfcfjljett  f)öd)fte  ©üter, 
um  ßerrfdjaft  unb  um  greitjett  gerungen  wirb,  mit  einem  oollfiänbigen 
£riumpt)  ber  geredeten  @ad)e  enbigen,  fo  genrijj  wirb  er  ju  ber  2ln» 
erfennung  ber  rechtlichen  ©elbftftanbigfeit  ber  G^efrau,  ju  ib>er  ©tetd)= 
fteHung  mit  bem  2Ranne  führen,  je  größer  bie  &inbemiffe,  um  fo  gtänjenber 
ber  ©ieg.  Sag  gegenwärtige  3«l>rl)unbert  gefjt  ju  ©nbe,  olme  ben  beutfd)en 
grauen  ein  9ied)t  gebradjt  ju  Ijaben,  wie  fie  es  oerlangen  bfirfen,  baS 
folgenbe  mirb  aber  auch  in  biefer  .§innd)t  bie  UnterlaffungSfünbe  beS 
neun$ef»nten  wieber  gut  machen.  Unb  wenn  bie  grauen  aud)  fernerhin  um 
bie  (Smancipation  auf  bem  ©ebtete  bes  ^ßrioatrediteS  fämpfen,  fo  mögen 
fie  fid)  babei  oon  bem  33erouf?tfein  burdjbringen  laffen,  baf}  fie  für  bie 
©ad)e  ber  9Jienfd)fieit  unb  bes  gortfd)ritte3  ftreiten,  bafc  aud)  für  if»ren 
Stampf  bie  SBorte  gelten: 

„SBortoärt»,  auf  Stoljnen  bei  ©elfte»,  3Renfdjljeit, 
Xutd)  Stampf  jum  ©ieg,  burd)  9Jacf)t  gum  2id)t" 


<5ebid\te  von  (ßtofue  <£ar6ucct. 

Deutfcfy 
pott 

©alerte  jD&attlje£. 

—   Sdjroeibnit?.  — 


21T  o  r  g  e  n  i  nt  <J5  e  b  t  r  g  e. 


(Dften  «läii3t  bas  ronnenlirfit, 
Unb  feine  erften  f  trafen 

bnnfclgriinen  Burtjenlaub 
fiel  golbne  färben  malen. 

f  ie  fofen  mit  bem  llVllenfang 
Unb  fdjimmern  auf  bem  .Jluffe, 
IDie  JTtäbcbenaugeit  glücfbcMnfcbt 
Bei  etftem  Siebesgrnfje. 

ric  »iffen  felbft  bem  Bergesbattpt 
(£in  £ä<be(n  abjujiviiigeii, 
ro  lacfyt  ein  (Svcis  im  rilberbaar. 
Pen  Ktnbet  froh  ltmfpritigen. 

Ves  Siebtes  ,JIutbeu  jjuberooll 
Das  blüb'nbe  Iltal  umtueben, 
tüte  Hoffnung  in  ber  3»ge"b3eit 
Perflärt  bas  ITtenftbenlcbeu. 


£s  wogt  unb  wallt  im  JOiefcttgrunb, 
Pott  linbcm  Cfyiu  befeuchtet, 
€in  Hebelftor,  ber  filbec^ell 
3"'  fonnenfebeitte  leuAtet; 

IHmus  tauebt  beiooc  bev  tjiigelfvaiiv 
Dorf;  ßäufev,  ^fluv  unb  Bäume 
Perfcbnümmen  in  bem  rtcbelbnft 
IPic  lulbrctgefj'nc  Cväume. 

llnb  in  bes  Siebtes  IPecfcjfelfptel 
rcbipebt  aus  ben  buuft'gen  IPipfelu 
3m  jflug  ein  milbes  Caubenpaav 
Cmpov  511  Bevgesgipfeln. 

(Es  fpiegclt  fich  bev  ^avbenglan3 
Jim  btttjenben  (Seftebev, 
Unb  £iebc  lächelt  lUMinbermilb 
ZVv  bobe  Rimtuel  tiiebev. 

?*crt  Rime  Nuove. 


Hort  unb  ©fib.  LXXX.  240. 
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iln  ein  fleines  2TTä&<fjen. 
Dein  Kinbesangefidjt  fo  ftolj  unb  rein 
Kann  finnenb  ict;  nidjt  ot[ne  Xüt)rung  feljen, 
Bein  21nbli(f  lägt  tief  aus  bes  Büfetts  Sdjreitt 
«Ein  trautes  Bilb  cor  meinem  (Seift  etfteljen: 

Des  ffaares  iDellen,  bie  mit  golbnem  Srfjein 
Pein  Köpften  frönen  unb  es  f]o(b  umwehen, 
(Erinnern  mieb  an  ben  Kaftanientpin 
3m  <Jrür|liiigswinb  auf  3lpuaner  £}öt(en. 

Dort  lebten  einft  bie  friegerifdjen  Sinnen, 
Dort  war's,  wo  meine  feele  »oller  lüonne 
3n  rof'gen  Cräumcn  nodj  bie  IDelt  fid}  malte. 

Um  u>ei§e  IHarmorfelfen  jog  bie  Batmen 
Staunens  Hteer,  bas  in  bem  £id)t  ber  rönne 
3n  tiefer  Bläue,  wie  Dein  21uge,  ftrabjte. 

21ds  beti  Rimc  Xuove. 


g,u  meinem  Silbe. 
5^  war  id)  cinft,  —  fo  Coden  Sehens  fdjäumtc 
3d)  über  in  ber  fonn'gen  3ugcnb3eit, 
2lls  an  ben  Klippen  rauljer  IPirflidjfeit 
Sieb,  braufenb  meines  Siebes  lüoge  bäumte. 

21un  ift  es  ftill;  ein  (Enuerftor  umfäumte 
Die  blüljenben  (Sefilbe  weit  unb  breit. 
Snmpfcögel  freifdjen  burd;  bie  Dunfellieit, 
lliAts  tfoff'  id?  metjr  con  2lllem,  was  idj  träumte. 

(D  rjerjren  Rufmteswarms  erlofdj'ne  flammet 
(Traum  con  3ta'':;"S  fiegreidj  freien  2Iuen, 
Darüber  Ijell  ber  Künfte  Krone  blinft! 

Xtidjts  bleibt  mir  tnebr,  als  in  ITtoraft  unb  Sdjlainme 
ITlein  (Srollen  ttidjt'gen  Blättern  3U  certrauen, 
Bis  einft  mein  mübes  fjjupt  r|ernieberjtnff. 


HaMdj&a  Zlitolaevona. 


Von 


ll^fetooloti  tfatfrfjfn. 


2lus  bem  Suffifd;cn  übcrfetjt  t>on  Itattialie  pou  Seffel. 

(©*IUB.) 


vnr. 


m  Reiben  £age  2lbenb3  ficbelte  ©einen  3mfluoniitfd)  51t  mir  über. 


@r  roolmte  in  ber  ©aboroaja,  in  einem  fel)r  großen,  »on  unten 


rfr?«  «■  ^  0f,cn  m[t  gjjiet^em  gefüllten  £aufe,  roe(cf>e3  faft  ein  ganjeS 
©tabtuiertel  jrotfdjen  brei  ©trafjen  einnahm,  £er  ariftofrattfd)ere  Tljett 
be§  $aufe§  mit  bef  grout  nad)  ber  ©aboroaja  würbe  oon  ben  möblirten 
SBoImungen  be§  t>erabfd)iebeten  Hauptmann«  (SrunuSfgebifctfi  eingenommen, 
ber  feine  jiemltd)  fdimufeigen,  aber  geräumigen  Simmer  an  angeljenbe 
ftünftler,  nidjt  arme  (Stubenten  unb  üfluftfanten  uermiettiete.  ©iefe  bitbeten 
ba3  &auptcontmgent  ber  ÜJHetljer  bei  mürrifd)en  Hauptmanns,  welcher  in 
feinem,  wie  er  fid)  auSbrüdte,  „,§ötel"  flreng  auf  Drbnung  I)ielt. 

3d)  ftieg  eine  eiferne  SBenbeltreppe  tyinauf  unb  betrat  ben  Hausflur, 
hinter  ber  erften  2^üre  ertönten  rafdje  Saufe  auf  einer  ©eige  —  etioaS 
roeiter  erfiang  ein  Getto,  unb  irgenbroo  am  ©nbe  beä  Sanges  rourbe  laut 
auf  einem  ßtat>ier  gefpielt.  3;d)  flopfte  an  ^elfreid^S  Sljür. 
„Herein!"  —  rief  er  mit  feinem  bünnen  ©timmdjen. 
®r  fafj  auf  bem  Soben  unb  paefte  feine  Habfeligfeiten  in  einen 
großen  Äaften.  ©in  fd)on  jugebunbener  Äoffer  ftanb  baneben.  ©emen 
Sroanoroitfdj  legte  bie  ©adjen  in  ben  haften,  of)ne  fid)  nad)  irgenb  roeldjem 
©nftem  ju  rtdt)teu.  9luf  bem  33oben  roar  ein  Riffen  ausgebreitet  roorben, 
barauf  rufjte  eine  au§einanbergefd)raubte  unb  in  Rapier  geroirfelte  Sampe, 
bann  famen  eine  Meine,  leberne  2J?atrafce,  ©tiefei,  eine  SJJenge  ©tubien, 
ein  garbenfaften,  33üdier  unb  t>erfd)iebener  üram.  Stuf  bem  .ftaften  faj? 
ein  großer,  gelber  ftater  unb  fall  feinem  Herrn  in  bie  Stugen.  ©iefer 
ßater  ftanb,  nad)  $elfreid)§  2lu3fage,  in  feinem  beftänbtgeu  $)ienfte. 
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,,3d)  bin  fd)on  fertig,  Slnbrei,"  fagte  &elfreid).  „3d)  bin  feljr 
froli,  bafj  ®u  mid)  ju  3)tr  nimmft.  ©age  mir,  Ijafi  £)u  b>ute  eine  ©tfcung 
gehabt?   SBar  fic  ba?" 

„(Sie  roar  ba,  ©enja  .  .  ."  antwortete  tä),  im  inneren  froljlocfenb. 
—  „SBetfit  ®u  nod),  SDu  ^aft  SWad»tS  eine  SRebenSart  gemalt  .  .  .  bafj 
S)u  ©eine  tinfe  £anb  Eingeben  roürbeft?" 

„9tun?"  fragte  er,  inbem  er  fid)  lädjelnb  auf  ben  Mafien  fefete. 

„3$  »erftelje  ®id)  ein  wenig,  ©enja." 

„©ief)|t  £>u  woljl!  2ld),  9lnbrei,  Slnbrei,  ertöfe  fie!  ^d)  fann  es  ntä)t. 
3d)  bin  ein  bummer,  buefliger  teufet,  ®u  weifjt  ganj  genau,  ba§  id)  faum 
im  ©tanbe  fein  werbe,  meine  eigene  Sajt  olme  frembe,  5.  93.  otjne  ©eine 
$itfe,  burd)  baS  ganje,  lange  Seben  ju  fd)teppen,  unb  gar  jemanb  StnbereS 
ju  unterirüfeen  ...  wie  braute  iä)  baS  fertig!  es  ift  ja  noth>enbig,  bafe 
man  mid)  felbft  »or  bem  Struufe  rette,  mid)  ju  fid)  nelime,  mid)  jur  Slrbeit 
jrotnge,  mein  ©elb  aufbewabre,  Äörbe,  ©opljaS  unb  baS  ganje  3u6ef)ör 
meiner  Äafeen  male.   Sld),  Slnbrei,  was  mürbe  td)  olme  ®id)  tbun?" 

3n  einem  ptöfclidjen  3örtlic^feit§anfalle  fprang  ©enitfäjfa  »on 
feinem  ßaften  hinunter,  lief  ju  mir  Ijeran,  umarmte  mid)  unb  leimte 
feinen  Stopf  an  meine  93raft.  ©eine  fetbenweid)en  £aare  berührten  meine 
Sippen.  $ann  »erliefe  er  mich"  ganj  rafd),  lief  in  bie  anbere  (Scfe  be£ 
3immer§  —  td)  biegte  ben  ftarfen  23erbad)t,  baß  er  unterwegs  eine  Sfyräne 
abwifd)te  —  unb  fefcte  fid)  auf  einen  an  ber  SBanb  fteljenben  ©effet. 

„©teljft  2>u  nun  ein,  bafe  td)  es  niä)t  fann?  •  Slber  S5u  .  .  .  S5u 
—  baS  ift  etwas  SlnbereS.   (Srlöfe  fie,  Slnbrei." 

3<f>  fd)wieg. 

„(£s  gab  nod)  einen  9Jienfd)en,  ber  cS  »ermoä)t  blatte,"  fulir  ©emen 
Qmanowitfd)  fort  —  er  t)at  aber  nid)t  gewollt." 
„Seffonoff?"  fragte  id). 
„3a,  Monoff." 

„3ft  er  fd)on  lange  mit  iljr  befannt,  ©enitfdjfa?" 

,,©d)on  lange;  nod)  länger  als  id).  Qm  ßopfe  biefeS  SJJanneS  jinb 
lauter  Äaften  unb  2lbtt)eilungen;  er  jie^t  aus  bem  einen  ein  3etfetd)en 
heraus,  lieft,  was  brauf  gefdjrteben  fteljt,  unb  banbelt  banad).  9Jun  Ijat  fid) 
it»m  folgenber  gaH  entgegengeftellt.  @r  fiebt  —  ein  gefallenes  2Räbd)en. 
©leid)  fud)t  er  in  feinem  ßopfe  -nad)  (ba  gellt  bei  it»m  SlHeS  nad)  bem 
Sltpfjabet);  er  tjolt  IjerauS  unb  lieft:  ,,©ie  feb,ren  niemals  um." 

©emen  Swanowitfd)  fprad)  nid)t  weiter.  ®r  ftüfcte  fein  5Umt  mit 
ber  &anb  unb  fall  mid)  nad)benflid)  an. 

„©rjäljle  mir,  wie  fte  einanber  fennen  lernten.  2Ba§  giebt  e8  jmifd)en 
ifinen  für  fonberbare  Sejieliungen." 

„©päter,  änbrei,  jefet  nod)  nid)t.  33ielleid)t  erjälilt  Re  eä  ®ir  fetbfi. 
3d)  babe  unnötiger  2Mfe  ,,»ielleid)t"  gefagt;  fte  wirb  es  2)ir  beftimint  er= 
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3äblen.    2)u  bift  \a  ein  ganjer  ßerl  .  .  ."  fagte  läd)elnb  ©emen.  gabren 
mir.   3d)  mit&  nur  mit  bem  Hauptmann  abregnen." 
„Saft  ©u  ©elb?" 

„3an>obX  id)  b^e.   $>ie  Safeen  forgen  ja  bafür." 

©r  ging  auf  ben  glur,  rief  betn  ©tenftboten  ©troaS  ju,  unb  gleid)  barauf 
erfd)ien  ber  Hauptmann.  ©r  war  ein  ftarfer,  ftämmiger ',  fe^r  rüftiger  ©reis 
mit  einem  glatt  rafirten  ©efidbt.  3ll§  er  ba§  3'mmer  betrat,  grüfjte  er  ftufcers 
f)aft,  reidjte  Selfretd)  bie  £anb,  mir  madbte  er  nur  eine  ftumme  Verbeugung. 

„2Ba3  »erlangt  ber  gnäbige  &err?"  fragte  er  f)öfttd). 

„3<fi  »erlaffe  ©ie,  &err  Hauptmann." 

„©ans  wie  ber  gnäbige  §err  nmnfdjt,"  antwortete  er,  mit  ben  2ld)feln 
juefenb.  „Qcf)  mar  mit  Sbnen  febr  aufrieben,  gndbiger  §err.  3$  freue 
inid),  roemt  anftänbige,  gebilbete  Seute  in  btefem  £otel  roobnen  .  .  .  3ft  !$r 
4?err  gfreunb  aud)  ein  ftünftler?"  fragte  er,  fid)  an  mid)  mit  einer  jroeiten 
febr  frönen  Verbeugung  roenbenb.  ,,3d)  bß&e  bie  ©bre,  mid)  »oräuftetlen: 
Hauptmann  ©rums©fgebifctfi,  ein  alter  ©otöat." 

;3d)  teilte  ibm  bie  $anb  unb  nannte  meinen  Sternen. 

„£err  Sopatin  \"  rief  ber  Hauptmann,  unb  fein  ©ejicbt  brüdte  eine  ebr= 
erbietige  SBenounberung  au§.  „©£  ift  ein  befannter  ÜRame.  3fcf>  babe  ibn  »on 
äffen  ©djülern  ber  2(fabemie  nennen  bören.  ©ebr  erfreut,  3bre  SBefanntfdjaft 
ju  madben.  3d)  n>ünfd)e  ftbnen,  bafj  ©ie  ben  9tubm  »on  ©iemirabjfi  unb 
»on  2Mejfo  erreidjen  . . .  SBobin  fiebeln  ©ie  über?"  fragte  ber  Hauptmann 
Selfreid). 

„9tan,  p  ibm,"  antroortete  Selfreidj  »erlegen  lädjemb. 

„Dbgletd)  ©ie  mir  einen  »orjüglidben  3Wietf»er  roegnebmen,  bin  id)  bod) 
md)t  betrübt.  greunbfdjaft  bot  baä  erfte  3ied)t  .  .  ."  fagte  ber  Hauptmann 
unb  »erbeugte  fid)  »on  Beuern.   „3$  werbe  gleid)  mein  Sud)  bringen." 

©r  entfernte  fid)  mit  ftotj  erhobenem  Raupte.  ©3  tag  etroas  Kriegen« 
fdjeä  in  feinem  ©ange. 

„2Bo  bat  er  gebtent?"  fragte  id)  ©enja. 

„3d>  weife  e3  nid)t;  bod)  ift  er  fein  ruffifdjer  Hauptmann:  er  ift 
einfad)  ber  ©beimann  3£a»er  ©rums©fgebifetfi.  ©r  tbeilt  Qebem  unter  bem 
«Siegel  be§  ©ebeimmffeS  mit,  bafj  er  am  2tufftanb  £beil  genommen 
bat.   2ln  feiner  SBanb  b«ngt  aud)  jefct  feine  Doppelflinte." 

©er  Hauptmann  braebte  fein  23ud)  unb  feine  3?ed)enmafd)ine.  9tad)bem 
er  in  feinem  Sucbe  nad)gefd)lagen  unb  ungefäbr  jtoet  SUJinuten  mit  ber 
2Kafd)ine  gered)net,  tbeitte  er  bie  ©umme  mit,  bie  ibm  jpetfreid)  bi3  jum 
©nbe  beä  3Ronat3  für  bie  SBobnung  unb  bas  ©ffen  fd)ulbig  mar.  ©emen 
Qroanomitfd)  jablte,  unb  mir  gingen  febr  freunbfd)aftlid)  auäeinanber.  9iad> 
bem  man  bie  ©ad)en  hinaufgetragen  Ijatte,  nabm  ©emen  Qroanomitfd)  ben 
gelben  Sater,  ber  fid)  fd)on  lange  unrubig,  mit  erbobenem  ©d)roeife  unb  leife 
miauenb  an  feinem  Seine  rieb  (roabrfd)einltd)  batte  baä  »eröbete  3tu§feben 
beS  gimmtxä  ibn  in  Slufregung  oerfe&t),  unter  ben  3lrm  unb  mir  fubren  fort. 
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IX. 

®S  »ergingen  nod)  brei  bis  »ier  ©jungen.  iRabefdjba  Jiifolaerona  fom 
ju  mit  um  jef)n  ober  elf  lltir  unb  blieb  bis  jur  Dämmerung.  2Ket)r  als  ein= 
mal  blatte  id)  fie  gebeten,  bei  uns  }um  3Jtittageffen  ju  bleiben,  aber  fobalb  bie 
©ifcung  beenbet  mar,  ging  fie  immer  eilig  in  baS  anbere  sjirn mer,  oertaufd)te 
baS  bunfelblaue  Äleib  mit  ib^rem  fd)tt>arjen  unb  oerabfdtfebete  fid)  unwerjüglid). 

Zfyv  ©efid)t  h>tte  fid)  in  biefen  wenigen  Sagen  ftarf  oeränbert. 
©in  geroiffer  btifterer  unb  roefimütf)iger  3«8  ^9  um  ifjren  SRunb  unb  um 
itjre  grauen  3lugen.  •  Sie  fprad)  feiten  mit  mir  unb  nmrbe  nur  bann 
lebhafter,  roenn  &elfreid),  ber  tro|  meiner  ©rmalmungen,  etroaS  ©rnfteS  ju 
beginnen,  immer  nur  eine  Äafce  nad)  ber  anbern  malte,  im  Sttelier 
hinter  feiner  Staffelei  fafj.  Sfofier  bem  rothaarigen  9JiobcH  waren  in  unferer 
SBobnung  nod)  fünf  ober  fed)3  Äafcen  »erfd)tebenen  alters,  ©efd)led)teS  unb 
gelles  erfdjtenen,  roetdje  Slgafja  2lle?eenma  olnte  Sßiberfprud)  fütterte,  obgtetd) 
fie  einen  beftänbigen  Ärieg  mit  ihnen  führte,  ber  fid)  houptfädjlid)  batin 
äufjerte,  bafj  fie  etliche  oon  Unten  unter  ben  3lrm  nahm  unb  fie  auf  bie 
Hintertreppe  toarf.  $>ie  ßafcen  febod)  jammerten  fläglid)  an  ber  Shure, 
unb  baS  roeid)e  ^erj  unferer  ^auSregentin  b^telt  es  nid)t  aus.  35ie  SÜjüre 
rourbe  geöffnet,  unb  bie  SUJobelle  ergriffen  roieber  SBeftfe  oon  ber  Sßoljnung. 

2Bie  lebhaft  erinnere  id)  mid)  biefer  langen,  ftitten  ©ifeungen !  S)aS 
33ilb  näherte  fid)  feiner  SBoHenbung,  unb  ein  ferneres,  unbefttmmteS  ©e« 
fühl  fd)lid)  in  mein  $ers.  Qd)  füllte,  bafj  oom  2lugenbltcfe  an,  roo  SWabefdjba 
SRifolaenma  mir  als  3J?obett  nid)t  mehr  nothmenbig  fein  mürbe,  id)  mid) 
auf  bie  Trennung  gefaßt  madjen  mufite.  3d)  baä)te  an  mein  ©efpräd)  mit 
^elfreid)  am  Sage  feines  UmjugeS;  roie  oft,  roenn  id)  il)r  bleid)eS,  büftereS 
©eitd)t  betradjtete,  tönten  mir  bie  SBorte  in  ben  Oberen:  ,,2ld),  Slnbrei 
Slnbrei,  erlöfe  fie!" 

(Sie  erlöfen:  ^d)  muffte  ja  faum  ©troaS  von  i{jr,  id)  roufjte  nid)t 
einmal,  roo  fie  roohnte.  ©ieroar  aus  ber  früheren  SBolmung,  nad)  roeld)er  Tie 
Helfreid)  am  Stbenbe  unferer  erften  Begegnung  begleitet  hatte,  in  eine  anbere 
gejogen,  unb  ©enia  fonnte  nid)t  aus  ibr  herausbringen,  roohm.  SSeber 
er,  nod)  id)  fannten  i&ren  Familiennamen. 

3d)  roetfj  nod),  roie  id)  fie  eines  SageS,  ba  föelfreid)  abroefenb 
mar,  banad)  fragte.  3ln  bem  SOtorgen  mar  er  nad)  ber  Sfabemte  gegangen 
(id)  ^atte  ifnt  gejroungen,  bie  ©tunbenflaffe,  wenn  aud)  nur  fetten,  ju  be= 
fud)en),  unb  roir  oerbradjten  ben  ganjen  Sag  allein.  9?abefd)ba  -Jlifolaenma 
roar  etroaS  oergnügter  unb  gefprädjiger  als  geroöfmltd).  £>urd)  biefen 
Umftanb  ermutigt,  entfdjlofj  id)  mid),  Ujr  ju  fagen: 

„9tabefd)ba  Stifolaerona,  id)  roeifs  bis  iefet  nod)  immer  nid)t,  roie  §§t 
Familienname  tft." 

©ie  fd)ien  meine  %xaQe  ju  überhören.  ©in  faum  fid)tbarer  ©d)atteu 
bufdjte  über  iljr  ©efid)t,  unb  nadjbem  fie  einen  2lugenbli<f  bie  Sippen 
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jufammengeprefjt,  als  ob  if)r  ©tiuaS  aufgefallen  fei,  fufir  fie  ju  fpredjeu 
fort,  ©ie  unterhielt  ftdj  gerabe  über  £elfreid),  unb  td)  faf),  baß  fie  fid) 
bemühte,  etwas  $u  fagen,  um  mid)  jum  ©djmeigen  p  bringen  unb  meine 
grage  »ergeffen  ju  madjen.   ©nbltd)  mürbe  fie  füll. 

„9labefd)ba  -Jlifolaewna,"  fagte  td),  „warum  Ijaben  ©ie  fein  Vertrauen 
ju  mir?  £abe  id;  benn,  burd)  was  eS  aud)  fei,  gejetgt  .  .  ." 

„Saffen  ©ie  baS,"  antwortete  fie  traurig,  „id)  3lmen  nicbt  »er* 
trauen?  Spören  ©ie  auf  .  .  .  SBarum  foHte  id)  fein  93ertrauen  ju  3f)nen 
baben?  2Ba3  förnien  ©ie  mir  SBöfcS  tljun?" 

„SBarum  benn  .  .  ." 

„SBeil  eS  nidjt  nötljig  ift  .  . .  3Men  ©ie,  malen  ©ie,  eS  wirb  balb 
bunfel  werben  .  .  ."  fagte  fie  unb  gab  fid)  Wfye,  »ergnfigter  ju  fpredjeu. 

©emen  Swanowttfd)  wirb  aud)  balb  fommen;  was  werben  ©ie  iljm 
feigen  fönnen?  ©ie  b,aben  beute  faum  ©tmaS  getban,  DImebieä  »ergebt 
unfere  $tü  faft  nur  im  ©efpräd&e." 

„3Bir  werben  fdjon  3eit  babcn  .  .  .  id)  bin  mübe  ....  3Benn  ©ie 
wollen,  fönnen  ©ie  »on  Sbtem  Sßlatse  b^crunterfornmen.  SWutien  fie  fid) 
etwas  auS." 

©ie  ftieg  »on  ber  ©rböfjung  binab  unb  fefete  fid»  auf  ben  in  ber  ©de 
ftebenben  ©hrt)l. 

Qd)  fe|te  mid)  an  baS  anbere  ®nbe  beS  3""merS.  3d)  »erging  »or 
fiuft,  mid)  mit  u)r  in  ein  ©efpräd)  einjulaffen,  fie  auszufragen;  id)  füfjlte 
jebod),  baf?  eä  mir  mit  jeber  ©itsuttg  unmöglidjer  würbe,  3d)  far),  wie  fie 
jufammengefunfen  bafafj,  ibje  5tniee  mit  ben  ineinanbergefdblungenen  föänben 
umfafjte,  U»re  2Iugen  unbeweglidj  auf  einen  beftimmten  $3unft  beS 
SBobenS  rjeftcnb.  ©ine  »on  ©enttfdjfaS  ßafcen  rieb  fid)  an  ifirem  bleibe  unb 
blidte  Ujr  jutraulid)  in  baS  ©eficf»t ,  inbem  fic  babei  U)r  gutmütiges 
unb  letfeS  ©dmurren  bören  ließ,  ©ie  fdjien  in  biefer  ©tellung  erftarrt  p 
fein  .  .  .  2BaS  ging  in  biefer  flogen  unb  unglüdlidben  ©eele  »or? 

©toljen!  ftetn  leeres  Sßort  ift  meiner  geber  entfdjlüpft.  ©d)on  bamals 
glaubte  id),  bafj  it»r  a&rberben  baburd)  entftanben  fei,  weil  fie  fid»  nid)t  Ijatte 
beugen  fönnen.  ©ie  fjätte  oielIeid)t,  nad)bem  fie  in  irgenb  einem  galle  etwas 
nadögegeben,  wie  2Inbere  leben,  fie  bätte  ein  intereffanteS  gräulein  mit 
„rätbfefljaften  Sttugen"  werben  fönnen,  fie  t)ätte  bann  gebeiratbet,  um  fpäter 
in  einem  3J?eere  jtettofen  SJafeinS  an'  ber  ©eite  eines  mit  ungewöbnlid) 
widrigen  ©ienftgefd&äften  uberburbeten  SttanneS  ju  »erfmfen. 

©ie  würbe  fid)  gepufct,  bie  ftinber  erjogen  (ben  ©obn  auf  bem 
©nmnajium,  bie  £od)ter  im  ^nftitute),  fid)  ein  wenig  mit  3Bobltf)ätigfeit 
befdjäftigt  fyahen,  unb  nad)bem  fie  ben  ibr  »on  ©ort  beftimmten  SBeg 
5urüdgelegt,  bötte  fte  bem  ©arten  ©etcgcnfjeit  gegeben,  am  anberen  £age 
»on  feinem  „tiefen  ©dimerse"  in  ber  3eüw«9  3Rittt)eilung  ju  madien.  9lber 
fie  mar  aus  bem  ©attel  gehoben  worben.  3BaS  f>atte  fte  benn  gejwungen, 
»on  bem  »orgeäeidjneten  ©eteife  beS  SebenS  einer  „anftänbigen  jrau"  ab= 


378 


  lüferoolob  <Sarfd>in.   


juroeid)en.  3d)  wufete  es  nid)t  unb  quälte  mid)  mit  bem  SBerfud)e,  es  von 
ifycem  ©eftd)te  abjutefen.  ©S  blieb  aber  unbemeglid),  unueränbert  traurig 
unb  büfter,  unb  tljre  2lugen  waren  immer  nod)  auf  benfelben  Sßunft  gerichtet. 

,,3d)  bin  ausgeruht,  Slnbrei  SWifolaewitfd),"  fagte  fie  »löfelid)  unb 
ri<3E»tctc  ftd)  auf. 

3$  erh>b  mid),  fat(  juerft  fie,  bann  bie  Setnroanb  an  unb  antwortete: 

„$eute  fann  id)  nid)t  meb^r  arbeiten,  9?abefd)ba  SRifolaewna." 

©ie  bliefte  mid)  an,  wollte  ©twaS  fagen,  tjiett  fid)  aber  gurücf  unb 
»erliefe  fd)weigenb  baS  ftimmtx,  um  fid)  untäufleiben. 

$d)  erinnere  mid),  bafe  id)  mid)  in  ben  ©effel  warf  unb  mein  ©efidjt  mit 
ben  &änben  bebedte.  ©in  wefimütljigeS,  mir  felbft  unuerftänblid)eS  ©efüljl 
erfüllte  meine  ©ruft;  eine  unbefttmmte  ©rwartung  oon  etwas  Unbefamttem 
unb  ©d)re<Hid)em,  ein  Ieibenfd)aftlid)er  SBunfd),  ©twaS  p  tl)un,  worüber  id) 
mir  felbft  feine  9ted)enfd)aft  geben  fonnte,  unb  3&rtlid)feit  ju  biefem  un= 
glüdlid)en  ©efd)öyfe,  nerbunben  mit  einer  beängftigenben  ©mpfinbung,  bie 
e$  in  mir  burd)  feine  ©egenwart  erweefte,  —  baS  Stiles  Bereinigte  ftd)  ju 
einem  brüefenben  ©efüljle,  unb  id)  fann  mid)  ntd)t  befinnen,  wie  oiel  3«t 
id),  in  faft  »ollfommene  33ergeffent)ett  »erfunfen,  sugebradjt  t»atte.  3118  id) 
wieber  ju  mir  fam,  ftanb  fie  fd)on  in  iljrem  eigenen  bleibe  »or  mir. 

„2luf  SBieberfebm!" 

3d)  ftanb  auf  unb  reid)te  iljr  bie  &anb. 

„SBarteu  ©ie  ein  wenig  .  .  .  .  Qd)  möd)te  3(men  ©twaS  fagen." 

„2BaS  benn?"  fragte  fie  beforgt. 

„SHeteS,  SBieteS,  9Jabefd)ba  9Jifolaewna.  bleiben  ©ie  bod),  wenn  aud) 
nur  bieS  eine  ÜM,  nid)t  als  SRobett  ba!" 

„9Kd)t  als  aWobell!  2BaS  fann  id)  fonft  für  ©ie  fein?  ©Ott  be= 
wabje  mid)  bauor,  für  ©ie  fein  ÜDiobeH  ju  fein,  fonbern  baS,  was  id) 
war  .  .  .  was  id)  bin/'  «erbefferte  fie  fid)  rafd).  „Seben  ©ie  woljl  .  .  . 
SBerben  ©ie  $fax  SBilb  balb  »ollenben,  Slnbrei  SWfolaewttfd)?"  fragte  fie 
an  ber  5tt)ür. 

,,3d)  weife  nid)t  .  .  .  .  id)  glaube,  bafe  id)  ©ie  nod)  wäfyrenb  jwei 
ober  brei  3Bod)en  bitten  werbe,  ju  mir  ju  fommen." 

©ie  fdjwteg,  als  ob  fie  fid)  nid)t  entfd)liefeen  fönnte,  mir  baS 
©ewünfd)te  ju  fagen. 

„©ie  mödjten  ©twaS  fagen,  9labefd)ba  9iifolaewna?" 

„$Brauä)t  nid)t  ^emanb  .  .  .  .  »on  öftren  greunben  " 

fagte  Tie  ftotfenb. 

„©in  SJlobett?"  unterbrach  id)  fie.  „3d)  will  oerfud)en,  es  ein}urid)ten, 
werbe  eS  unbebingt  oerfud)en,  3?abefd)ba  9tifolaewno." 
„Qd)  banfe  3f)nen,  leben  ©ie  wot)l." 

3d)  blatte  nod)  nid)t  3eit  gehabt,  ttjr  bie  £anb  ^u  reid)en,  als  es 
braufeen  fd)ellte.  ©ie  erbleidjte  unb  fanf  auf  einen  ©tuljl.  S3effonoff 
trat  ein. 
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X. 

@r  trat  »ergnügt  unb  unbefangen  ein.  @3  fam  mir  2lnfang3  »or, 
als  ob  er  in  ben  paar  £agen,  in  benen  mir  uns  nid)t  gefefjen  Ratten, 
mager  geworben  war;  gletd)  barauf  badete  id),  id)  f)ätte  mid)  geirrt. 

@r  begrüfjte  mid)  freunbtid),  »erbeugte  ftd)  »or  5Habefd)ba  SHifolaemna, 
twct^c  immer  nod)  auf  bemfelben  ©tuble  faß,  unb  begann  fetyr  lebhaft  ju 
fpredjen: 

„3a)  bin  bweingefommen,  um  nad)jufeben.  $fyvt  Arbeit  intereffirt 
mid).  Qd)  wollte  mid)  überzeugen,  ob  ©te  mtrflid)  im  ©tanbe  feien,  etwas 
ju  leiflen,  namentlid)  jefct,  wo  ©ie  ein  SRobeH,  wie  man  überhaupt  fein 
bejferes  finben  fann,  baben." 

@r  blüfte  flüdjtig  nad)  ÜWabefdjba  SWifotaewna  bin.  ©te  faß,  roie  früher. 
Sa)  bad)te,  fie  würbe  weggeben,  unb  id)  roünfd)te  eS;  aber  fie  blieb,  wie  an 
ibren  ©hu)le  angenagelt,  ftfeen,  fdjroieg  unb  »erroanbte  fein  9luge  »on 
33ejfonoff. 

„@S  ift  roabr,"  antwortete  id).  ,,3d)  braud)e  nid)ts  SeffereS.  3d)  bin 
9tobefd)ba  JJifolaerona  für  ibre  ©inroittigung  febr  banfbar!" 

3nbem  id)  bieS  fagte,  fd)ob  id)  bie  Staffelei  »on  ber  SBanb  ab 
unb  ftellte  biefelbe,  wie  e§  ftd)  geborte,  auf. 

„Sie  fömten  es  anfeben,"  fagte  id). 

©r  bobrte  feine  Slugen  in  baS  Silb.   Qd)  fall,  bafj  es  ßtnbrud  auf 
ibn  mad)te,  unb  meine  ©genliebe  als  ^ünftler  würbe  angenebm  berübrt. 
9tobefd)ba  SWifolaewna  ftanb  plöfcltd)  auf. 

„3luf  SBieberfeben,"  fagte  fie  bumpf.  23effonoff  wanbte  ftd)  heftig 
um  unb  mad)te  einige  ©d)ritte  ju  ibr  bin- 

„2Bo  geljen  ©te  ^in,  3Jabefd)ba  9Jifolaewna?  3d)  b<*&e  ©ie  fo  lange 
nid)t  gefefien,  unb  jefct,  wo;  wir  uns  bier  jufätttg  treffen,  ift  es,  als  ob 
©ie  »or  mir  wegliefen.  SBarten  ©ie  wenigftenS  ein  2Beitd)en,  wenn  aud) 
nur  fünf  3J?inuten;  wir  fönnen  jufammen  weggeben,  unb  id)  werbe  ©ie 
begleiten.  3$  ba&e  @fe  nid)t  finben  fönnen.  $n  Sb^  alten  SBobnung 
fagte  man  mir,  ©ie  fy&ttm  bie  ©tabt  »erlaffen;  id)  mufjte,  bafj  es  nid)t 
wabr  fei,  unb  jog  bei  ber  ^olijei  (Srfunbigungen  ein.  Qbre  9lbreffe  war 
aber  nod)  nid)t  angemelbet.  Qd)  wollte  morgen  nod)  ein  SDiat  begeben, 
weil  id)  annabm,  biefelbe  müffe  nun  ba  fein,  bod)  jefct  ift  eS  natürlid)  nid)t 
mebr  nötbig;  ©ie  werben  mir  felbfi  fagen,  wo  ©ie  wobnen;  id)  werbe  ©ie 
begleiten." 

®r  fprad)  rafd)  unb  mit  einem  neuen,  mir  in  feinem  -Dhmbe  nod)  um 
befannten  £one  »on  ,3ärtltd^feit.  SBte  wenig  glid)  feine  jefcige  3lrt,  mit 
9tabefd)ba  Uttfolaewna  ju  fpred)en,  berjenigen,  bie  er  an  bem  2Ibenbe,  wo  id) 
unb  &elfreid)  mit  ben  Seiben  jufammentrafen,  jur  ©d)au  getragen  ^atte ! 

„<5S  ift  nid)t  nötbig,  ©ergei  2Baffitiewttfd),  id)  banfe  Sfoxivti,"  antwortete 
9Zabefd)ba  9iifolaewna,   ,,id)  fann  aud)  allein  gelien.   $d)  bebarf  feiner 
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Begleiter,  unb  mit  Sfönen,"  fefete  fic  teife  binju,  —  „fann  id>  mid^  über 
9Hd)tS  Unterbalten." 

©r  madjte  eine  ßanbberoegung,  wollte  ©troaS  fagen,  aber  fetner  S3ruft 
entfuhr  Mos  ein  feltfamer  Saut.  3d)  faf)/  baß  er  fid)  jufammennabm  .  . . 
©r  madjte  ein  paar  ©dritte  im  3imtner,  unb  fidj  ju  ibr  wenbenb,  fagte  er: 

„©eljeh  ©ie  .  .  .  SBenn  ©ie  mid)  nidjt  braudien,  um  fo  beffer 
für  unä  33eibe  .  .  .  »ielletdjt  fogar  für  alle  $)rei." 

©ie  entfernte  jtdj,  nadjbem  fie  meine  £anb  fdjwadj  gebrüeft  batte;  mir 
blieben  allein.  S3alb  fam  ßelfreidj;  icf)  lub  33effonoff  jum  SRittageffen 
ein.  ®r  antwortete  nidjt  gleid),  ba  er  mit  irgenb  einem  ©ebanfen  be* 
ftfjäftigt  ju  fein  fdjten,  aber  ptö&lidj  fam  er  ju  fid>  unb  fagte: 

„3um  3Jftttageffen?  3neinetwegen  . . .  ftdj  bin  fdjon  lange  ntdjt  mefjr 
bei  Sbnen  gemefen.  3dj  mödjte  mid)  beute  auSfpredjen." 

Unb  er  fpradj  fidj  tbatfädjlidj  aus.  33et  SBegimt  bei  GffenS  fdjmieg  er 
größtenteils  ober  gab  ©enitfdjfa,  ber  unaufbörltd)  »on  feinen  ßafcen,  bie  er 
unbebingt  aufgeben  wolle,  erjagte,  nur  abgenffene  Antworten;  bodj  fpäter, 
»ieHeidjt  unter  bem  ©influffe  uon  jwei  ©läfern  2Bein,  tbeilte  fidj  ifjm  &etf= 
reidjS  Sebbaftigfeit  mit,  unb  id)  mu|  fagen,  baß  id)  ifin  nodj  nie  fo  lebhaft 
unb  berebt  gefeben  ^abe,  wie  bei  biefem  2Rittageffen  unb  an  biefem  3lbenbe. 
3um  ©djluffe  bemädjtigte  er  fidj  »ollfommen  beS  ©efpräcbeS  unb  ^iett  uns 
ganje  SBorträge  über  bie  innere  unb  äußere  Sßolitif ;  ba«  ämetjäbrige  ©djretben 
»on  Seitartifeln  über  alle  mögltdjen  fragen  befähigte  ibn,  feljr  fadjgemäß 
über  alle  biefe  ©adjen  &u  reben,  wm  benen  £elfreid)  unb  id),  bie  mir  mit 
unferen  ©tubien  befdiäftigt  waren,  fefyr  wenig  mußten. 

„©emen  Swanowttfd»,"  —  fagte  id),  nadjbem  Seffonoff  gegangen  mar, 
—  „Seffonoff  fennt  bodj  Jtabefdjba  9JtfolaemnaS  Familiennamen?" 

„2Bie  weißt  SDu  baS?"  fragte  £elfreidj. 

3dj  erjätilte  ibm  ben,  feinem  Äommen  oorangegangenen  Auftritt. 

„Sßarum  ^aft  ©u  ibn  benn  nitfrt  banadj  gefragt?  Uebrigenä  »er= 
fteEje  idj  eS;  id>  will  es  fdjon  felbft  in  ©rfabrung  bringen  .  .  ." 

SBarum  batte  id;  eigentlidj  Seffonoff  nidjt  banadj  gefragt.  2tudj  iefet 
fann  id;  biefe  gfrage  nidjt  beantworten.  ®amats  waren  mir  feine  33ejiebungen 
p  Siabefdjba  -Rifolaewna  ooßfommen  unr-erfiänbtid).  3lber  eine  trübe 
2fljnung  fon  etwa«  Ungemöfmlidjem  unb  ©ebeimnißüollem,  baS  jwifd»en 
biefen  SKenfdjen  fidj  ereignen  follte,  erfüllte  mid»  fdjon.  3*  fattc  Suft, 
Seffonoff  inmitten  feiner  heftigen  3?ebe  über  ben  Opportunismus  an-- 
jubalten,  §atte  Suft,  feine  2luSeinanberfefcung  über  bie  grage,  ob  fidj  ber 
EapitaliSmuS  in  Slußlanb  entwidele  ober  nidjt,  ju  unterbredten,  aber  jebeS 
SDfal  blieben  mir  bie  SBorte  in  ber  Mite  fteden. 

3cb  erftärte  baS  ^elfreidj  folgenbermaßen: 

„3d;  weiß  felbft  nidjt,  was  midj  binbert,  unbefangen  von  iljr  ju 
fpreeben!   3roifd»en  ib,nen  ift  etwas.   3;^  toeife  nidjt,  was  .  .  ." 
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®er  im  3iromet  fierumgeljenbe  ©enitfdjfa  blieb  ein  2Beild)en  friß, 
trat  an  baS  bunfle  genfter  unb  antwortete,  inbem  er  in  ben  fdjwarjen 
9taum  f)itmuSfaf): 

„Unb  id)  weife.  6r  oeraä)tete  fie,  unb  jefet  fängt  er  an  fie  ju  lieben. 
SBeil  er  fiefit .  .  .  2td),  toctd^cS  fmrte,  egoiftifd)e  unb  neibifdtje  ßerj  Öcfifet 
bod)  btefer  2Renfd)!  Slnbrei!"  —  rief  er  aus  unb  wanbte  fid),  beibe 
#änbe  bewegenb,  ju  mir.  — 

„9Hmm  ©id)  in  2ld)t,  2lnbrei!" 

©in  neibifdjeS  £ers?  9leibifd)eS  ...  Um  was  fonnte  es  mid)  beneiben? 

XI. 

2luS  Seffonof  fs  £agebud)e. 

©eftern  trafen  Sopatin  unb  igelfreid)  mid;  unb  SRabja.  SReinem  2Bunfd)e 
jum  £rofee  liaben  fie  23efamttfd)aft  gemadjt.  £eute  SRorgen  bin  id)  ju  tl)m 
gefahren  unb  wollte  biefe  2lmtäf)erung  t>erl)inbern,  bin  aber  nid)t  im  ©tanbe 
gewefen,  es  ju  tfnm.  «Sie  werben  fid)  fehlen,  jeben  £ag  ftunbettlang  jufammen 
fifeen,  unb  id)  weife,  womit  eS  enben  wirb. 

3fd)  gebe  mir  reblid)  ÜRüfye,  bie  grage  ju  entfdjeiben,  warum  id)  eine  fo 
warme  £betlnaf)me  an  btefer  Angelegenheit  nefmte.  3ft  es  mir  eigentlid) 
nid)t  gleid)gittig?  Stemmen  mir  an,  id)  fenne  Sopatin  fd)on  »iele  Sahire 
unb  ftmtpatfnftre  anfd)einenb  lebhaft  mit  biefem  talentooHen  Jünglinge.  3d) 
möd)te  tfin  »or  bem  Uebel  bewahren,  unb  bie  Sfouäljerung  an  ein  gefallene« 
3BeÜ>,  baS  burd)  geuer  unb  SBaffer  gegangen,  ifl  ein  Uebel,  befonber» 
aber  für  eine  fo  unberührte  9?atur,  wie  bie  feinige.  Qd)  fenne  biefe  %tau 
nerfjältnifemäfeig  lange.  3d)  l)abe  fie  f ernten  gelernt,  als  fie  fd)on  baS 
war,  was  fie  je|t  ift.  Qd)  mufe  es  mir  felbft  eingegeben,  bafe  es  eine  Seit 
gegeben,  in  weldjer  fid)  @d)roäd)e  meiner  bemädjtigt  blatte,  wo  id),  oon 
ifirem  nid)t  gewöimltdjen  2leufeeren  unb,  wie  eS  mir  fd)ien,  nid)t  alltags 
lid)en  moralifd)en  ©tgenfdfiaften  bingeriffen,  mefir  als  nötfjig  an  fie  bad)te. 
2lber  id)  überwanb  mid)  balb.  3ä)  weife  fd)on  feit  geraumer  Qdt,  bafe  es 
„einem  Äameel  leid)ter  ift,  burd)  ein  SRabelöfjr  ju  geben",  als  einer  grau, 
bie  biefeS  ©ift  genoffen,  ju  einem  normalen  unb  ehrbaren  Seben  pmief* 
jufeb^ren.  3d)  beobad)tete  fie  genau  uttb  gewann  bie  Ueberjeugung, 
bafe  bei  ü)r  feine  2lnjeid)en  barauf  beuteten,  fie  fönne  eine  3luSna|me  oon 
bem  allgemeinen  ©efefce  bilben,  unb  mit  blutenbem  fersen  entfd)lofe  id) 
mid),  fie  tfjrem  @d)idfale  ju  überlaffen.  £rofcbem  tjörte  id;  nid)t  auf,  mit 
ifir  ju  »erfefiren. 

Qd)  werbe  mir  nie  ben  an  jenem  9Ibenbe,  an  weld)em  Sopatin  }u 
mir  fam,  mir  feinen  SRifeerfolg  ju  flogen,  begangenen  geiler  »erseüjen.  3$ 
»erfd)nappte  mid),  inbem  id)  iljm  fagte,  id)  fenne  eine  für  fein  ÜDiobett  ge= 
eignete  $Perfönlid)fett.  $d)  begreife  nid)t,  wie  ßelfreid)  es  ibm  nid)t  fd)on 
früher  mitgetfjeilt  tjotte:  er  fannte  fie  eben  fo  lange,  wenn  nid)t  ned)  länger 
als  id). 


382 


  IDfewolob  (Sarfdjin.   


■Steine  Unooriiditigfeit  unb  meine  heutige  &eftigfeit  ljaben  2tHcS  »et* 
borten.  3d)  fjätte  müber  fein  muffen;  id)  uerfcfete  aber  btefen  meidjtjerjigen 
9)tenfd)en  in  Aufregung,  @r  ergriff  irgenb  eine  Sanje  unb  fltefj  fie  mit 
foldber  ©eroalt  in  ben  33oben,  bafe  bie  ©d)eiben  flirrten,  id)  fa^,  bafj 
er  biä  jum  2leuf?erften  gereijt  fei,  unb  war  gejrounger.,  su  gefien. 

*  * 
* 

3d)  Ijabe  Sopatin  einige  £age  nidjt  gefefjen.  ©eftern  traf  id)  £elfretd) 
auf  ber  ©trajje  unb  bradjte  »oritdjtig  baS  ©efpräd)  auf  feinen  greunb. 

©te  fommt  täglid)  ju  ifmt;  baS  Silb  fdjreitet  rafd)  oorwärts.  SBie 
benimmt  fie  fidj?  Sefdjeiben,  mit  SBürbe.  ©ie  fdjroeigt  in  ©inern  fort. 
2tngejogen  ift  fie  fdjwarj,  ärmlid).  SRimmt  fie  ©elb  für  bie  ©tfcungen? 
•Jtun  unb  Sopatin?  Sopatin  ift  ganj  glüdfid),  ein  fold)e£  3Jiobeff  gefunben 
ju  fjaben.   3tnfang§  mar  er  fefjr  Ijeiter,  jefct  ift  er  etwas  nadjbenflid). 

„3$  roeife  gar  nid)t,  Seffonoff,  warum  ©ie  baS  2llIeS  fo  interefftrt," 
fagte  mir  ber  SBudiige  jum  ©djluffe.  „Sie  fjaben  niemals  biefer  grau  £f>eil= 
nafjme  beroiefen.  Unb  es  fjat  bod)  eine  3«*  gegeben,  wo  ©ie  fic  Ratten  retten 
fönnen  .  .  .  Qefct  ift  eS  natürlid)  ju  fpät  ...  b.  b^.  für  ©ie  su  fpät  .  .  ." 

gür  ©ie  su  fpät!  gür  ©ie  p  fpät!  . . .  2BaS  fiat  er  bamit  gemeint? 
$BteUetd)t,  ba§,  wenn  cS  audj  für  midj  ju  fpät  fei,  fo  bod)  nid)t  ju  fpät 
für  feinen  greunb?!  ©ummföpfe! 

2öie!  Unb  biefer  ^etfreid),  ber  fid)  als  feinen  greunb  betrad)tet,  ber 
beffer  nod)  als  id)  feine  Sejtefjungen  ju  feiner  6oufine»Sraut  fennt,  »erftefjt  er 
benn  nidjt,  weldjeS  Unzeit  fie  anrid)tet?  ©ie  werben  biefe  grau  nidjt  retten; 
Sopatin  roirb  baS  $erj  eines  liebenben  3Jtäbd)enS  bred)en  unb  baS  feinige  . . . 

Qd)  füllte,  bafe  id)  uerpfltdjtet  bin,  @ttoaS  ju  tfmn.  3d)  werbe 
morgen,  im  Saufe  beS  £ageS,  ju  Sopatin  gefien  unb  werbe  »erfudjen,  nridj 
perföntid)  ju  überjeugen,  wie  weit  bie  ©ad)e  gebieten  ift  .  .  .  $eute  aber 
will  id)  ju  ifjr  gefien. 

*  * 
* 

$d)  bin  bei  it)r  geroefen  unb  l)o6e  fie  nid)t  gefunben;  jte  ift,  man 
weife  nidjt,  wobjn,  »erjogen.  9)Jan  f»at  mir  gefagt,  fie  fiätte  itjre  Äleiber 
nerfauft.  3d)  b,abe  oerfudjt,  fic  aufjufinben,  aber  trofe  beS  SlbrefjbureauS 
unb  ber  ^ilfeleiftungen  beS  ©roomifs  b>be  id)  itjrc  ©pur  nidjt  finben 
föntten.  SDtorgen  gefie  id)  ju  Sopatin. 

(SS  ift  unbebingt  nötfng,  meine  bisherige  $anbtungSweife  ju  änbern. 
3d)  fjabe  mid)  in  Sopatin  getäufdjt;  feine  ©anftmutfj  fiatte  in  mir  ben 
©lauben  erroecft,  man  fönne  mit  ifnn  in  einem  befefjlenben  Stone  fpredjen, 
mau  mufj  aud)  fagen,  bafi  unfere  früheren  SBejte^ungen  biefe  2Jietnung  bis 
511  einem  geroiffen  örabe  reditferttgten. 
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(SS  ift  burdfjauS  nötbig,  obne  if)tt  ju  berühren,  auf  biefe  grau  ju 
roirfen.  (SS  gab  eine  3eü,  roo  fie,  rote  eS  mir  festen,  ein  geroiffeS  ^ntereffe 
für  mid)  liegte.  3$  glaube,  bafj,  roetm  idj  mir  etroaS  5Kfibe  gebe,  eS 
mir  gelingen  roirb,  fie  auSeinanber  5U  bringen.  3$  werbe  »ielleid)t  baS 
alte  ©efüfjl  in  itir  erroeefen  fönnen,  nub  flc  roirb  mir  folgen. 

■Jiabefdjba  9lifolaerona  ben  £of  ju  madfjen!  tiefer  ©ebanfe  ift  für  midj 
unfaßbar,  aber  id)  bleibe  bod)  baran  ^aften.  3$  füfjle,  baft  16)  nid)t  baS 
3?ed)t  babe,  SopatinS  Untergang  unb  bie  Störung  feines  ganjen  SebenS 
äusugeben. 

*  * 
* 

$>iefe  grau  ladjt  über  mid)!  3d)  fjabe  mieb  an  fie  mit  ber  ganjen 
Särtlid^feit,  beren  id)  fäbig  mar,  geroanbt;  td)  fydbt  »telleidjt  mit  if>r  fogar 
in  einem  midfj  erniebrigenben  £one  gefprodfjen,  unb  fie  ging  fort,  nacfjbem 
fie  mir  einige  beleibigenbe  unb  t>erädjtlid)e  SBorte  gefagt. 

<5te  f)at  fidl)  rounberbar  »eränbert.  ®iefeS  bleibe  ©eftd)t  Ijat  einen 
2luSbruct  Bon  SBürbe  befommen,  ber  gar  nidit  ju  ibter  gefefffcfiaftltcben 
«Stellung  pa§t.  Sie  ift  befd&eiben  unb  babei  boöj  ftolj.  SBorauf  ift 
jie  es?  $nbem  id)  genau  baS  ®efid)t  SopatinS  beobachtete,  glaubte  icfj 
barin  bie  ©efd»td)te  feiner  33ejiebungen  ju  tfjr  ju  tefen.  (SS  ift  nidjts 
SBefonbereS:  er  ift  etwas  erregt,  anfd)einenb  jebod)  nur  buref)  fein  Silb! 
tiefes  roirb  oorjüglid).   <Sie  ftebt  roie  lebenb  auf  ber  Seinroanb. 

3$  fyabt  meinen  3ont  überrounben,  unb  obne  mein  ©efränftfetn 
ju  jeigen,  bin  id)  bei  Sopattn  unb  £elfreid)  geblieben.  2Bir  unterbielten 
uns,  unb  fie  laufd)ten  aufmerffam  meinen  33elebrungen,  bie  nerfcfjiebene 
mief)  jefct  befcbäftigenbe  ©egenftänbe  berübrten. 

2lber  roaS  foH  id)  tbun?  ®er  @ad)e  tf>ren  Sauf  laffen?  (Sinft 
babe  id)  Sopatin  baS  33erfpred)en  gegeben,  feine  (Soufine  ©opbie 
3Rid)atlorona  in  biefe  3lngelegenbeit  nid)t  bineinjubringen.  Qd)  bin  natür= 
lid)  »erpftid)tet,  mein  SBort  ju  bitten.  SÜ&cr  fann  ia)  beim  nid)t  meiner 
ÜWutter  febreiben?  SBenn  audb  feiten,  fo  fiebt  fie  bodfj  ©opbie  9JHcbai= 
lorona  unb  fömtte  es  ibr  erjagten.  3$  roürbe  mein  SBort  niebt  bred)en 
unb  babei  .  .  . 

9Kan  barf  einer  fold)en  2lngelegenbeit  niebt  freien  Sauf  laffen,  baju 
babe  icb  gar  fein  Siedjt.  ®iefe  grau  roerbe  i<b,  burd)  roeld)e  ÜJJittel  eS 
aueb  fei,  jroingen,  ir)rc  33eute  aufzugeben.  3$  muft  nur  it>rc  2Bobnung 
ermitteln.  Sann  roerbe  i<b  mit  il;r  fpredfien  . .  .  ^efct  roitt  idj  baS  ©anje 
laffen  unk  ju  arbeiten  anfangen.  %m  leeren  unb  jieHofen  ©eleife,  baS 
roir  Seben  nennen,  gibt  eS  nur  ein  roabres,  bebingungSlofeS  ©lüct:  bie 
33efriebigung  beS  SIrbeitenben,  roenn  er,  in  eine  Aufgabe  »ertieft,  alle 
9ttdjtigfeUen  beS  SebenS  »ergifjt,  unb  bann,  roenn  er  biefelbe  beenbet,  fid) 
mit  <Stotj  fagen  fann:  fyatt  babe  idb,  ©uteS  gefdjaffen. 
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SopattnS  2lufjeicbnungen. 
©edjs  £age  finb  feit  ber  ,3ufammenfunft  mit  Seffonoff  oerfloffen,  unb 
SHabefdjba  SRifotaetona  ift  nidjt  bei  mir  geroefen.    ©ie  Ijat  nur  ein 
SBrtefdjen  gefdjicft,  in  toelcfrem  fie  um  (^tfdjulbigung  bat  unb  fid»  auf 
©efdjäfte  berief. 

Qd)  babe  ben  &elfreidj  gejeigt,  unb  mir  finb  SBeibe  jum  ©djluffe 
gefoinmen,  fie  fei  franf.  ®S  nwre  burdjauS  nöttjig,  fte  aufjuftnben.  SBenn 
mir  ifjren  Familiennamen  nmjjten,  fönnte  man  ttjre  Slbreffe  auf  bem  2lbref}; 
bureau  erfahren,  aber  roeber  er,  nodj  tdj  fennen  benfelben.  ©ie  Anfrage 
bei  33effonoff  mar  erfolglos.  3d)  »erjroeifelte,  aber  ©emen  Snmnonntfd) 
oerfprad)  mir,  fie,  „fei  es  aud)  auf  bem  ÜJieereSboben",  ju  jtnben.  SRadjbem 
er  am  nädjften  HJtorgen  aufgefianben,  jog  er  fid)  mit  einer  getroffen  beforgten 
unb  entfdjtoffenen  2JJiene  an,  als  ob  er  fid)  auf  einen  gefäljrlidjen  2lu3flug 
üorbereite,  unb  uerfdjtoanb  auf  ben  ganjen  £ag. 

9iad)bem  id)  allein  geblieben,  oerfudjte  id)  ju  arbeilen;  bie  Slrbeit  ging 
aber  nidjt  oorroärts.  3dj  b,olte  ein  33ud)  com  ©efteH  unb  begann  ju  lefen. 
®ie  SBorte  unb  ©ebanlen  sogen  burd)  meinen  Stopf,  ofme  eine  ©pur  ju 
binterlaffen.  $dj  fpannte  meine  Sfofmerffamfeit  mit  ganger  Äraft  an  unb 
mar  bod)  nidjt  im  ©tanbe,  einige  ©eiten  ju  bewältigen. 

3d)  fcfilof?  baS  Sud),  —  ein  flugeS  unb  gutes  33ud),  toeldjeS  id)  oor 
einigen  £agen  jroar  mit  ÜDtülje,  aber  mit  Eingebung  unb  greube,  wie  fie 
ein  fotdjes  SBerf  immer  beroorruft,  gelefen,  unb  ging  aus,  um  in  ber  ©tabt 
berurnjuirren. 

©ne  unberoufjte,  unbeutlid)e  Hoffnung,  wenn  aud)  nidjt  9labefd)ba 
SRifolaenma  &u  begegnen,  fo  bod)  Qemanben  ju  treffen,  ber  mir  irgenb 
roeldjen  SBinl  geben  mürbe,  oerliefe  midj  bie  ganje  $e\t  nidjt;  in  ©inem 
fort  betradjtete  idj  aufmerffam  bie  ißorubergebenben,  unb  mefjr  als  ein 
9M  überfdjrttt  idj  bie  ©trafee,  nadjbem  id)  eine  grau  erblieft,  bie  mid) 
an  bie  berannte  ©eftalt  erinnerte.  3dj  traf  aber  SRiemanb,  aufjer  bem 
Hauptmann  ©rum=©fgebifetfi,  meldjer  gegen  oier  Ubr  9iadjmittagS  (es  war 
@nbe  3>ecember  unb  bämmerte  fdjon)  roidjtig  unb  roürbeooH  auf  bem 
■Kerosin  fpajieren  ging.  ©aS  SBetter  mar  fetyr  roarm,  ber  Hauptmann 
liatte  einen  ftufeerbaften  spelsüberjtefjer  an,  ber  nidjt  jugehtöpft  unb  am 
föalfe  offen  mar;  eine  farbige  2ltlaScrauatte  mit  einer  blifeenben  SRabel  gucfte 
unter  bem  ^elje  beroor;  ber  &ut  beS  Hauptmanns  glänjte  wie  polirt,  unb 
feine  in  einem  mobemen,  gelben  £anbfdmb  mit  bieten,  fdjroarjen  9icu)ten 
ftecfenbe  föanb  ftüfcte  ftdj  auf  ein  didfyc  mit  einem  grofjen  ©Ifenbeinfnopfe. 

3lls  er  midi  erbtiefte,  lädjelte  er  rooblrooHenb  unb  tjerablaffcnb  unb 
näherte  ftdj  mir  mit  einer  beroillfommnenben  £anbberoegung. 

„3$  freue  midj,  'üJJonfieur  Sopatin  ju  feb^en,"  fagte  er,  „eine  fefjr 
augenebme  ^Begegnung." 
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Gr  brücfte  mir  bie  &anb,  uitb  als  2lntroort  auf  meine  Grfunbigung 
nad)  feinem  2Bol)lbefinben  fügte  er  fihtju: 

„3$  bonfe  Sfonen.  glaniren  Sie,  ober  eilen  ©ie  irgeub  roof)in? 
3ft  baS  Grfte  ridjtig,  fo  mürben  ©ie  mtd)  »ielleid)t  begleiten?  ©ern  wäre  id) 
mit  Qfinen  umgebref>t,  aber  bie  ©eroofjnbjit,  2Jlonfieur  Bopatin!  3d)  geb> 
jeben  £ag  fpajieren  unb  burd)fd)reite  ben  91ewSft)  jroei  SDtol  tyn  unb  jurücf. 
GS  ift  ein  ©efefe  für  mid)." 

3d)  wollte  nad)  ßaufe  unb  ging  beSljalb  mit  bem  Hauptmann.  Gr 
f)ielt  baS  ©efpräd)  mit  SBürbe  aufregt. 

„&eute  ift  es  bie  peite  angenehme  Begegnung,"  fagte  er.  „$d)  Ijabe 
auf  bem  UtewSfy  aud)  £emt  Seffonoff  gefe^en  unb  erfuhr,  baft  aud) 
er  3$r  ftreunb  ift." 

„2Bie,  &err  Hauptmann,  ©ie  lernten  aud)  Seffonoff?" 

„fragen  ©ie  mid)  nur,  wen  id)  nidjt  f ernte!"  antroortete  ber 
Hauptmann,  mit  ben  2ld)feln  jucfenb.  „äud)  &err  SBeffonoff  Ijat  als 
©tubent  in  meinem  $otel  gewohnt.  2Bir  waren  gute  greunbe,  mein  SBort 
barauf.  2Ber  fyat  nid)t  bei  mir  geroofmt,  SRonfieur  ßopatin!  SBiele  jefct 
bebeutenbe  Ingenieurs,  Quriften  unb  ©djriftftetfer  femten  ben  Hauptmann. 
SSiele  fef)r  berühmte  ßeute  erinnern  fid)  meiner." 

93ei  biefen  SBorten  grüßte  ber  Hauptmann  I)öfltd)  einen  rafd)  »orüber 
geljenben  £errn  mit  einem  forgenoollen  unb  flugen  ©efid)te.  35er  £err 
brüdfte  in  feinen  -Kienen  fd)wetgenb  ©taunen  aus,  aber  bann  läd)elte 
er  unb  nicfte  freunbfdjaftliä)  bem  Hauptmann  ;u. 

„SBergifjt  feine  alten  greunbe  nid)t  unb  ift  bod)  fd)on  in  ^oljen  SBürben, 
biefer  £err,  2flonfteur  £opatin.  GS  ift  ber  befannte  Ingenieur  Ißetrifdjeff. 
£at  aud)  bei  mir  als  ©tubent  geroofynt." 

„Unb  33effonoff?"  fragte  td). 

,,2lud)  33effonoff  ift  ein  präd)tiger  &err.  GtwaS  fd)wad)  in  33ejug 
auf  bie  fdjönen  2lugen  bes  fd)waä)en  ©efd)ted)ts,"  fügte  ber  Hauptmann 
tiinju,  inbem  er  ftd)  ju  meinem  Db>e  beugte. 

3d)  füllte,  wie  mein  £erj  ftärfer  ju  fdjlagen  begann.  GS  fam  mir  »or, 
als  ob  ber  Hauptmann  aud)  etroaS  über  SRabefdjba  Slifotaewna  roiffen  müffe. 

5Der  Hauptmann  grüßte  wieber  einen  Sefannten  unb  fut>r  fort: 

„3a,  wenn  er  nid)t  ein  fo  »ortrefflid)er  SJJenfd)  gewefen  wäre,  fo 
ptten  wir  uns  entjweit,  $an  ßopatin.  Qd)  benfe  aber  aud)  an  meine 
Qugenb,  unb  aufierbem  ift  ein  alter  ©olbat  aud)  jefct  nod)  nid)t  gleid)giltig 
gegen  fd)öne  3lugen." 

Gr  fafi  mid)  »on  ber  ©ette  an  unb  jwinferte  mir  5U;  feine  sugefniffenen 
Stugen  befamen  einen  etroaS  lüfternen  3luSbrucf. 

,,.§err  Hauptmann,"  l»ub  id)  an,  ,,id)  bin  feljr  frol),  bafj  ©ie  mit 
SBeffonoff  befannt  finb  .  .  .  ®aS  wußte  id)  nid)t,  fehlen  ©ie." 

„3a,  er  bat  nur  furje  &eit  bei  mir  gewohnt!" 

„Staunte  er  »ietletdjt  . . ." 
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3$  fd)ämte  mid)  plöfelic^  furdjtbar.  -Weine  Singe,  bie  im  33egriffe 
geroefen  mar,  ben  JJamen  sJiabefd)bn  SfifolaeronaS  au8jufpred)en,  flocfte. 
$d)  blicfte  ben  Hauptmann  an,  ber  mtdj  mit  ganj  »eränbertem  SluSbrude 
anftarrte.  $efet  Ijatte  er  2lef)nlid>rett  mit  einem  £abicf>te. 

„UebrigenS  werben  ©ie  es  toa^rf^cttttid^  nidit  nriffen.  ©ntfdmlbtgen 
Sie/'  fefcte  tdj  »erlegen  b^inju. 

6r  fat)  mid)  an,  machte  ein  ganj  gleidigiltigeS  ©efid)t  unb  fudjtelte 
mit  feinem  9loljre  t;erum. 

„<5in  alter  ©olbat  l>at  manche  ©ritmerung,"  futyr  er  fort,  als  Ijätte 
id)  if)n  gar  SlidjtS  gefragt.  „®as  fed)fte  ^afjrjebnt  fangt  an,"  fefete  er  ^inju, 
traurig  ben  Äopf  fcbüttelnb.  „3d)  beneibe  ©ie,  offen  geftanben,  HHonfteur 
Sopatin,  nrabrljaftig,  id)  beneibe  ©ie  um  Öftre  ^ugenb!" 

„2Bo  baben  ©ie  gebient,  £err  Hauptmann?"  fragte  id)  unb  bad)te 
an  &elfreid)3  SBorte. 

33on  Beuern  ging  mit  bem  Hauptmann  eine  plö&lid)e  SSeränberung 
»or.  ©ein  ©eftd)t  nmrbe  beforgt,  ernft.  Gr  bticfte  nad)  redrfs,  blicfte 
nadi  lints,  brebte  fid)  um  unb  beugte  fid)  fo  nalje  ju  mir  berunter,  baß 
fein  ©djnurrbart  mein  Dbj  ftreifte. 

„Unter  uns,  roie  unter  Gbeffeuten  gefagt,  ©ie  feilen  oor  fid),  £err 
Sopatin,  einen  ©treiter  »on  2JJed)oroo  unb  Dpatoro." 

Unb  inbem  er  einen  ©d)ritt  5urüdtrat,  faf»  er  mid)  mit  einem  3Sers 
rounberung  beifdjenben  33ti<fe  an.  Qd)  gab  mir  SRübe,  meinem  ©efidjte  ben 
für  bie  ©elegenbeit  paffenben  2lu3brud  5U  »erleü)en. 

„Dies  ift  ein  ©ebeimnij},  bas  id)  nur  febr  naf)en  greunben  an= 
oertraue  .  .  ."  flüfterte  ber  Hauptmann,  fid)  abermals  ju  mir  beugenb, 
bann  trat  er  roieber  einen  ©d)ritt  jurüd  unb  warf  mir  einen  triumpbitenben 

m<$  51t. 

2JJir  blieb  nidjtS  2lnbere3  übrig,  als  tym  meine  ©anrbarfeit  für  baS 
mir  beroiefene  Sßertrauen  au^jubrüden,  unb  ba  mir  uns  ber  ^olijeibrüde 
nagten,  mid)  ju  »erabfdrfeben. 

•3d)  mar  mit  mir  felbft  unjufrieben;  id)  fyätte  faft  9?abefd)ba  dl\to- 
laeronaS  Spante  biefem  2)Janne,  ber  mir  gar  fein  Vertrauen  einflößte, 
genannt. 

2113  id)  nad)  &aufe  fam,  tbeitte  mir  2ltereenma  mit,  baß  unfer  ,Äafeen* 
freunb'  nod)  nidit  ba  fei.  ©ie  trug  baS  @ffen  auf,  ftellte  fid)  an  bie  S^ür 
unb  brüdte  in  ibren  9)iienen  fdmterjlidieS  ^eileib  wegen  meiner  mangelnben 
©feluft  aus. 

„SBarum  fommt  benn  ,ftb,re'  nidjt,  2lnbrei  9?ifolaeroitfd)  ?"  fragte  fie. 

,,©ie  ift  roabrfdieinlid)  franf  geroorben,  2llereenma." 

©ie  fd)üttette  ben  ftopf,  feufjte  tief  auf  unb  ging  in  bie  Äüdbe,  um 
mir  £bee  ju  boten,  ftä)  Ijattc  fdjon  lange  nidbt  anberS  als  mit  &elfreid) 
511  3){ittag  gegeffen,  unb  es  mar  mir  fcrjr  traurig  ju  9Kutbe. 
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XIII. 

9tadj  £ifcf)e  rourbe  ein  33rief  von  Sonja  gebraut. 

3$  habe  niemals  baS  ©eringfte  »or  ihr  »erheimltcht.  Sßemt  ich  geftorben 
fein  werbe  —  baS  wirb  balb  fein;  bet  £ob  fdjleicht  fchon  nicht  mehr  ju  mir 
heran,  er  näb>rt  ftch  mir  mit  feften  ©dritten,  bie  ich  iJiadjtS  f)öre,  roenn  es 
mit  mir  immer  fcfjtecfiter  get)t  unb  mich  bie  Äranfheit,  foroie  bie  ouferftefjenbe 
Vergangenheit  quälen  —  roenn  ich  geftorben  fein  roerbe  unb  fte  biefe  2lufs 
jeidmungen  lefen  roirb,  fo  foll  fte  roiffen,  baß  id)  niemal«,  niemals  iljr  eine 
Süge  gefagt  habe.  3$  fdjrieb  ihr  SllleS,  roaS  ich  badjte  unb  füllte,  nur  baS, 
roouon  meine  Seele  felbft  9iidht8  ahnte  ober  roaS  ich  mir  felbft  nicht  eingefianb, 
obgleich  ich  es  unflar  fühlte,  fanb  feinen  Sßlafc  in  meinen  langen  ©riefen. 

2tber  fie  fannte  mief».  Ungeachtet  ihrer  neunjefm  %af)xe  oerftanb  fie  mit 
ihrer  roadjfamen  liebenben  (Seele,  was  ich  mir  fel6ft  ntcrjt  einjugefteijen  roagte, 
was  ich  tntr  nie  in  meinem  ©eifte  mit  Derftänblidjen  SBorten  gejagt  hatte. 

„2>u  liebft  fie,  2lnbrei,  ©Ott  gebe  $ir  ©tücf  .  .  ." 

3$  fonnte  itict)t  roeiter  lefen.   ©ine  grofje  SBelle  fam  auf  mich 
brang  in  midh  ein  unb  raubte  mir  faft  baS  SBemufjtfein.    3fch  fanf  auf 
einen  Seffel  nieber,  unb  ben  ©rief  in  meinen  &änben  hattenb,  fa{?  ich 
lange  mit  gefdjloffenen  Slugen  unbeweglich  ba,  fühlte  nur,  wie  bie  SBetle 
in  meiner  Seele  lärmte  unb  tobte. 

@S  mar  bie  SBahrheit:  ich  liebte  fie.  %ä)  hatte  bis  jefct  biefeS  ©efüf)l 
nicht  gelannt.  3$  nannte  meine  2tnhänglicf)feit  ju  meiner  Soufine  Siebe; 
idh  roar  bereit  geroefen,  fie  in  einigen  Sahren  ju  heiraten  unb  roäre  Diel* 
leicht  mit  ihr  glüilich  geworben;  hätte  man  mir  gefagt,  ich  rourbe  eine  anbere 
$rau  lieben  lernen,  ich  hätte  es  nicht  geglaubt.  3$  meinte,  mein  ©chicffal 
fei  befiegelt:  „&ier  ift  Sein  2öeib"  —  hatte  mir  ber  £err  gefagt  —  „unb  ®u 
fottft  fein  2lnbereS  haben,"  unb  barauf  beharrte  ich  feft,  fühlte  mich  für  bie 
3ufunft  beruhigt  unb  ftarf  in  meiner  SßahL  ©ine  anbere  grau  ju  lieben, 
fcfjten  mir  eine  unnöthige  unb  unroürbige  Saune  ju  fein.  sJiun  erfriert  biefeS 
feltfame  unb  unglücfliche  SBefen  mit  feinem  jertrümmerten  Seben  unb  feinem, 
in  ben  Slugen  fieg  roieberfpiegelnben  Seiben.  $\netft  bemächtigte  lieh  ÜDlitletb 
meine«  $erjenS;  baS  ÜRifjfallen  mit  bem  ÜWanne,  ber  ihr  feine  Verachtung 
jeigte,  jroang  mich,  ifre  Partei  ju  ergreifen,  unb  bann  . . .  bann  weif?  id) 
nicht,  roie  es  gefommen  .  .  .  9Iber  Sonja  hatte  9?ed)t :  ich  Webte  fie  mit  ber 
qualoouen  unb  teibenfdhaftlidhen  erften  Siebe  eine?  ÜRanneS,  bem  biefeS  ©effihl 
bis  ju  fünfunbjroanjig  fahren  fremb  geblieben  roar.  3d)  hätte  fie  aus 
bem  Seiben,  in  welchem  fie  fidj  quälte,  reißen,  fie  in  meinen  ärmen  irgenb 
roo  in  bie  gerne  tragen,  fie  an  meiner  Vruft  einwiegen,  bamit  fie  itd»  felbft 
uergeffen  fömte,  ihr  niebergefd)lageneS  ©efidjt  mit  einem  Sä<f»eln  beS  ©lücfeS 
beleben  mögen. 

Sonja  hatte  mir  baS  2TOeS  mit  einer  einjigen  8tik  ihres  Vriefe>3  ge« 
fagt  .  .  . 

»ort  imb  Sifo.  LXXX.   240.  20 
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„©enfe  nidjt  an  mtcf).  3$  will  md»t  fagcn:  ,93ergtfe  micfj  Dotfftänbtg', 
nur,  bafe  ©u  nid)t  an  meine  Setben  benfen  follft.  $d)  werbe  triebt  übet  mein 
gebrochenes  $erj  flogen  —  unb  weißt  ©u,  warum?  weit  eS  gar  nidjt  ge= 
brod)en  ift.  Qä)  bin  baran  gewöhnt,  in  ©tr  ben  Sßetter  unb  ntcfjt  ben  S8er= 
lobten  ju  fehlen;  baS  ©rfte  war  bie  Strfltdjfeit,  unb  baS  ^rodtt  fjaben  ftd)  bie 
SDtenfcfien  auSgebadE)t  unb  uns  aufgebürbet.  $dj  liebe  5Di<^  über  2llIeS  in 
ber  SBelt;  tdj  fiätte  baS  gar  ntcfit  ju  fdjretben  brausen,  benn  ©u  weifet  es 
ja  felbft;  als  td)  aber  ©einen  legten  ©rief  gelefen  unb  bie  3Bab>l)eit  über 
©td)  unb  SRabefdjba  SRifolaerona  erfannt  —  fo  glaube  mir,  mein  teurer 
greunb,  bafe  fid)  fein  tropfen  Sitterfeit  in  mein  ©effil)l  gefdjlicfien  b>t.  3<f> 
cerftanb,  bafe  id)  ©ir  eine  ©cfjroefter  bin,  aber  leine  grau;  oerftanb  bies 
burd)  meine  greube  an  ©einem  ©lüde,  —  einer  greube,  bie  mit  Slngft  um 
©id)  Dermifd)t  war.  3d)  t>erf)etmltd)e  nid&t  biefe  Slngjt,  aber  ©Ott  Ijelfe 
©ir,  fie  ju  retten,  glüeflief»  ju  fein  unb  fie  glücfltcf»  $u  madjjen! 

2luS  bem,  wag  ©u  mir  über  Stabefd&ba  Stifolaewna  gefdjrieben,  ent= 
nefnne  td),  bafe  fte  ©einer  Siebe  würbig  ift.  .  ." 

3d)  las  biefe  3«Icn,  unb  ein  neue«,  freubigeS  ©efüfil  erfüllte  mid). 
3$  tbeitte  niefct  ©onjaS  2lngft;  wooor  foHtc  td)  mid)  fürd)ten?  SBie  unb 
wann  baS  tarn,  weife  id)  nid)t,  aber  id)  fing  an,  Jtabefcfjba  9lif olaemna  ju  »er* 
trauen.  ganjes  »ergangenes  Seben,  baS  id)  nid)t  f  annte,  ibj  %ctü  —  baS 
©njtge,  was  id)  oon  Ujretn  Seben  mufete,  fcfjien  mir  etwas  3ufälltgeS,  nid)t 
SBirtlid)eS,  ein  geiler  beS  ©cfjicffals  ju  fein,  an  welcfjem  9?abefcf)ba  9tifo= 
laewna  nidbj  fdfntlbig  war.  @S  war  ©tmaS  über  fte  gefommen,  blatte  fie 
betäubt,  jum  ©träufeln  gebradEtf,  in  ben  ©dbmufc  geworfen,  icl)  aber  werbe 
fte  aus  biefem  ©cfimufee  emporheben  unb  fie  an  mein  &erj  brüefen  unb 
biefeS  leiberfüllte  Seben  baran  beruhigen. 

©in  ftarfeS,  ftürmifc&eS  ©fetten  liefe  mid)  jufammenfaljren.  3$  weife 
nid)t,  warum  idfj  nid)t  abwartete,  bafe  Sttereewna  mit  fd)lürfenben 
Pantoffeln  l)erangefd)lid)en  fam,  bie  £l)ür  ju  öffnen,  fonbern  felbjt  baljin 
ftürjte  unb  ben  Stieget  wegfd)ob.  ©ie  £(jür  ging  auf,  ©emen  $wanowitfd) 
ergriff  meine  beiben  &änbe,  fprang  auf  ber  ©teile  tjerum  unb  rief  mit 
einer  freubigen  unb  jitternben  ©timme: 

„3lnbrei,  id)  tiabe  fie  gebraut,  gebra<f»t!  .  .  ." 

hinter  ifnn  ftanb  eine  bunfle  ©eftalt.  $d)  näherte  mtd)  i^r  ftürmifd), 
fafete  fie  bei  ben  jitternben  £änben  unb  begann  biefelben  }u  füffen,  olme 
barauf  ju  Ijören,  was  Tie  mir  mit  einer  erregten,  oon  jurüefgebrängten  S^ränen 
erftidften  ©timme  fagte. 

XIV. 

3tn  biefem  für  mid;  benfroürbigen  3lbenbe  blieben  wir  ©rei  lange 
beifammen.  SBir  fprad)en,  fd)erjten,  tad)ten.  9Jabefc^ba  9lif olaewna  war  raljig, 
anfd)einenb  fogar  Reiter.  %<f)  fragte  $etfreid)  nic^t  aus,  wo  unb  wie  er 
fie  gefunben,  unb  er  felbft  erroälinte  es  mit  feiner  ©Übe.  3«"f4«i  ^r 
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mir  rourbe  SRichtS  gefagt,  roaS  roie  eine  Slnfptelung  auf  baS  »or  ihrem 
Stommen  von  mir  ©ebact>te  unb  ©efühtte  tiötte  aufgefaßt  werben  fönnen. 
3d)  tarn  ntä)t  erflären,  ob  es  33efä)eibenheit  ober  Unentfä)loffenf)eit  mar, 
bie  mich  jur  Surucfhattung  äroangen:  td^  hielt  e3  einfach  für  unnötig 
unb  uberflüffig;  id)  befürchtete,  ü)re  »errounbete  ©eele  ju  beunruhigen.  3ä) 
mar  gefpräctjig  unb  »ergnügt,  roie  nod)  nie!  £elfreid)  jeigte  ein  lärmenbeS 
©ntjüden,  ftrahlte,  fdjroafete  unaufhörlich  unb  braute  -Jtabefdjba  SHfotaerona 
burd)  feine  einfalle  mand)mal  jum  Säd)eln.  Stlereerona  beette  ben  £ifä)  unb 
braute  ben  ©amo»ar.  9iad)bem  fie  Sittel,  rote  eS  ftd)  gehörte,  äured)tgemad)t. 
fteflte  fie  ftd)  an  bie  £hüre,  füllte  t^re  eine  SBange  mit  ber  &anb,  faf)  uns 
Men  ein  paar  SRinuten  ju  unb  betrachtete  SRabefchba  Stilolaerona,  roelcbe 
ben  £hee  machte  unb  bie  Hausfrau  fpielte. 

„brauchen  ©ie  ©troaS,  2ltereerona?"  fragte  ich. 

„9ttcht3  brauche  ich,  wein  teurer,  als  Such  etroaS  jujufeljen  . . .  3ft  er 
fchoh  beteibigt!"  fagte  Tie,  „barf  benn  bie  alte  §rau  nicht  ein  Stechen  fteljen 
bleiben.  3d)  guäe  ju,  wie  bie  ©näbige  bie  $au3frau  »ertrttt.  ©o  ift  eS  gut." 

9iabefchba  SRtfolaerona  fenfte  ben  &opf. 

„©iehft  3)u,  roie  fcfiört!  ©onft  finb  e3  nur  9Jlänner  unb  roieber 
3Jlänner:  ben  2$ee  fchenfen  fie  ein  unb  Sittel.  Sluctj  mir  ift  es  fd)on, 
um  bei  ber  SBahrbeit  su  bleiben,  ohne  Hausfrau  tangroeilig  geroorben, 
Sfobrei  SWolaeroitfd),  ®u  mußt  mich  fd)on  entfd)ulbigen." 

©ie  roanbte  fich  jum  ©ehen  unb  trippelte  ben  ©ang  hinunter. 
Unfere  igeiterfeit  fdjroanb.  -JZabefchba  9Jif  olaerona  erhob  fid)  unb  begann  im 
3immer  auf  unb  ab  ju  fd)tetten. 

3Mn  SBilb  ftanb  in  einer  @<f  e.  3d)  hotte  mich  in  biefen  paar  £agen 
ihm  gar  nicht  genähert,  unb  bie  färben  hatten  3«it  oetjabt,  ju  trodfnen. 
9labefd)ba  9lifolaenjna  betrachtete  lange  ihr  33ilbmfj,  unb  fich  P  wir  roenbenb, 
fagte  fie  läd)elnb: 

„3efct  roerben  mir  halb  fertig  fein.  3dj  roerbe  Qbnen  nicht  mehr 
folcbe  Unterbrechungen  bereiten.  @3  roirb  noch  fange  ber  SfoSfteHung 
beenbet  fein." 

„SBie  ähnlid)  ©ie  barauf  finb!"  fd)altete  ©enitfd)fa  ein. 

©ie  »erftummte  plö|lid),  als  ob  ein  unoermutheter  ©ebanfe  fie  am 
©predjen  habere,  unb  mit  einem  finfteren  ©efid)te  entfernte  Tie  fich  son 
bem  Silbe. 

f,9tabefd)ba  Siifotaerona,  roas  ift  ffintn?  ©ie  fehen  fo  pnfter  aus," 
fagte  ich. 

„9iid)t3  SefonbereS,  3lnbret  9}ifotaeroitfd).  £>a§  33ilb  ift  tf)atfäd)lid) 
fehr  ähnlich-  (SS  ift  mir  eben  in  ben  ©inn  gefommen,  bafj  mich  Siele, 
ju  Siele  lernten.  .  .  3d)  flelle  mir  »or,  roie  e§  fein  roirb  .  .  ." 

©ie  athmete  fd)roer,  unb  bie  Shränen  ftanben  ihr  in  ben  3lugen. 

„3$  benfe  mir,  roie  »tele  Lebensarten,  fragen  ©ie  roerben  anhören 
muffen,"  fuhr  fie  fort.  „2öer  ift  fie?  2Bo  haben  ©ie  fie  her?  Unb  bie 
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ßeute  werben  fragen,  weld)e  genau  wiffen,  wer  id)  bin  unb  wo  man 
mid)  \)üt  berbolen  fönnen." 

„9tabefd)ba  -Jtifolaemna  .  .  ." 

,,©ie  ^aben  mid)  nidjt  »eradjtet,  2lnbrei  Mlotaewitfd),  Sie  unb  mein 
lieber  ©enitfebfa.  ©ie  baben  mid)  wie  einen  2Wenfd)en  bebanbett.  . .  ©eit 
brei  ^abren  ift  e§  mir  jum  erften  2Me  fo  ergangen.  3$  traute  meinen 
Slugen  triebt. . .  SBijfen  Sie,  warum  id)  »on  Zfonen  gegangen  bin?  3d)  bad)te, 
»erjeiben  ©ie  e3  mir,  id)  baebte,  ©ie  wären  wie  bie  Uebrigen.  Qd)  bad)te, 
enblid)  §at  man  mid),  mein  ©ertdjt,  meinen  ßörper  p  etwas  9Jüfelid)em 
braud)en  fönnen,  baber  fam  id)  ju  3föwm.  ©a3  33ilb  ging  feinem  ©nbe  ents 
gegen,  ©ie  waren  mit  mir  böflid)  unb  rücffidbtstjoll;  id)  mar  an  eine  foldje 
Sebanblung  fdjon  nidjt  mebr  gemölmt  unb  traute  mir  felbft  nid)L  3d> 
wollte  ben  einen  Schlag  nid)t  erleben,  weit  er  mit  fef)t  web  getban  fyaben 
mürbe  .  . 

©ie  fefcte  fid)  in  einen  tiefen  ©ejfel  unb  brüefte  ibr  £ud)  an  bie  3lugen. 

„33erjeü)en  ©ie  mit,"  fubr  fie  fort,  ,,id)  traute  3bnen  tttdjt.  $d) 
babe  mit  ©ntfefcen  auf  ben  Silugenblict  geroartet,  in  roeldjem  ©ie  mid) 
enblid)  mit  jenem  93licfe  anfeben  roürben,  an  ben  id)  mid)  in  biefen  brei 
Sabren  nur  ju  febr  geroöbnt  babe,  roeil  in  biefen  brei  Safyxm  mid)  9Jiemanb 
auf  eine  anbere  3lrt  angefeben  bat  .  .  ." 

©ie  fdrnneg;  il»r  ©efid)t  »erjerrte  fid)  fcbmerjtid),  ibre  Sippen  bebten, 
©ie  ftarrte  in  eine  entfernte  ©de  beS  BimmerS,  als  ob  Tie  ©troaS  bort  fä^c- 

„68  gab  ©inen,  nur  ©inen,  ber  mid;  anberS  anfab,  als  2llle  .  .  .  unb 
nidjt  fo  roie  ©ie.   2lber  id)  .  .  ." 

^elfreid)  unb  id)  taufdjten  mit  angebaltenem  Sttbem. 

„2lber  id>  fyabe  ibn  getöbtet,"  baudrte  iie  faum  »erneljmbar  bin- 

©in  fdjredlidger  SerjroeiflungSanfall  bemäd)tigte  ftd)  tbrer;  ein  ©töbnen 
entrang  fi<b  ibrer  gequälten  33ruft,  nnb  fläglidje«,  finbltdjeä  ©cbluö&jen  er* 
füllte  ba«  3i"""«t. 

XV. 

2luS  3Jeffonoff8  £agebud)e. 

Qd)  roarte  auf  baS,  roa§  lommen  roirb.  Qd)  war  bort  unb  r)a6e  fie  jus 
fammen  gefeben.  25ie  ganje  mir  ju  ©ebote  ftebenbe  SBiHenSfraft  reid)te  nidjt 
au§,  um  bie  »orgenommene  2Jta3fe  »on  ©leidjgiltigfeit  unb  &öflidj!eit  länger 
twrjubebalten.  ^d)  füblte,  bai,  roenn  id)  nod)  eine  33iertelftunbe  geblieben,  ic& 
biefelbe  fallen  getaffen  unb  mid)  ibnen  in  meinet  roabren  ©eftalt  gejeigt  bätte. 

2)iefe  $rau  ift  nidjt  ju  erlernten.  3$  femte  fie  feit  brei  Satiren  unb 
war  ftets  geroöbnt,  in  ibr  ba3  p  feben,  was  fie  in  biefen  brei  $afyxm  ge* 
wefen.  Seftt  febe  idj  bie  mit  ibr  »orgegangene  SSeränberung  unb  verjtebe 
biefelbe  ntdjt,  weife  nid)t,  ob  biefe  SBeränberung  SBabrbeit  ift,  ober  ob  fie 
nur  eine  9Me  bilbet,  bie  ein  oerädjt  liebet,  ftd)  felbft  unb  3lnbere  ju  be* 
trügen,  geroöbnteä  ©efeböpf  fpielt 
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3<Jj  ^abe  9Ud)tS  von  ihren  33ejiehungen  »erftanben.  $d)  weife  nid^t  ein* 
tnat,  06  fie  feilte  ©eliebte  geworben,  weift  nid^t,  warum  td)  es  nid)t 
glaube.  3ft  bieg  wahr,  jo  ift  fie  gefd)id!ter,  als  id)  badjte.  SBaS  ftrebt  fie 
an?   ©eine  grau  ju  werben? 

3$  b^abe  biefe  paar  &itm  rtrieber  burd)gelefen  unb  fehe,  baß  alles 
barin  enthaltene  mit  SluSnahme  von  bem,  bafj  fte  jid)  »eränbert  hat,  nidjt 
wahr  ift.  3d)  felbft  habe  in  ihr  »or  brei  Sauren  etwas  Ungewöhnliches, 
bei  grauen  in  ihrer  Stellung  feiten  SSorfommenbeS  gefeljen.  $d)  felbft  hätte 
faft  bie  9Me  beS  SletterS,  bie  Sopatin  jefct  großartig  fpielt,  übernommen. 
2lber  id)  mar  bamals  erfahrener,  als  er  jefet  ift;  id)  roufjte,  bafi  barauS 
•JlidjtS  werben  tonne,  unb  trat  jurücf,  ohne  aud)  nur  baS  ©ertngfte  ju  wagen. 
ffite  3latur  ftellte  in  biefem  galle,  aufjer  ben  allgemeinen  £inberniffen,  nod) 
ein  ganj  befonbereS  entgegen  unb  jmar  —  einen  furdjtbaren  ©igenfinn  unb 
gred)heit.  —  3d)  fab,  bag  fie  2lfleS  aufgegeben  hatte-  unb  fid)  bei  meinem 
erften  93erfud)e  wiberfefeen  mürbe.    3d)  habe  ben  Sßerfud)  nid)t  gemadjt. 

Db  Sopatin  es  getljan?  3$  roeifj  es  nidjt.  3d)  fe^e  nur,  bajs 
biefe  grau  nidjt  ju  erlernten  ift.  ®afj  fie  ihre  SebenSweife  geänbert,  weif? 
td)  beftimmt.  Sie  ift  in  ein  Keines  ,3immerd)en  übergefiebelt,  in  weld)eS 
fte  weber  $elfreid),  nod)  btefen  Stetter  hineinläßt,  fte  geht  ju  ihm  für  bie 
©jungen,  fonft  näht  fie.  @ie  lebt  fefjr  ärmlid).  ©te  gleidjt  jefct  einem 
fCrunfenbolbe,  ber  fid)  oorgenommen,  nidjt  mehr  ju  trinfen.  Db  fie  es 
burd)fefet?  SBirb  ihr  barin  biefer  fentimentale  Äünftler,  ber  baS  Seben 
weber  gefehen,  nod)  es  oerftanben  hat,  ju  &ilfe  fommen? 

©eftern  habe  id)  metner  9Jiutter  einen  ausführlichen  Srief  gefd)rieben. 
©te  wirb  beftimmt  genau  fo  hanbeln,  wie  id)  es  »orausfefee  —  grauen 
lieben  es,  fid)  in  bergleidjen  ©efd)id)ten  ju  mifd)en  —  unb  ©opljie 
30iid)ailonma  2lCeS  wieberholen.   Sßiefleid)t  wirb  ihn  baS  retten! 

3h"  retten!  SBarum  fümmere  id)  mid)  um  biefe  Jlettung?  3um 
erften  3Kale  im  Seben  bin  id)  t>on  fremben  2lngelegenheiten  in  fo  hohem 
©rabe  berührt.  3ft  eS  mir  nid)t  gleidjgiltig,  ob  fid)  Sopatin  mit  biefer 
grau  oereinigt,  fie  aus  bem  ©d)tnufee  herausreißt,  ober  felbft  ju  ihr  herab* 
finft,  fein  Seben  in  frud)tlofen  58erfud)en  serfdjeHt,  fein  Talent  begräbt  unb 
»erfd)leubert  ober  ntd)t?  3d)  bin  ntd)t  gewohnt,  nadjjubenfen  unb  in 
meiner  ©eele  ju  forfd)en;  sunt  erften  Wale  im  Seben  fomme  id)  baju,  tief 
hineinjufehen  unb  meine  ©efühle  genau  jergliebern  ju  mfiffen.  $d)  lann 
nid)t  »erflehen,  was  in  meiner  ©eele  norgeht,  unb  was  mid)  jwingt,  au« 
mir  herauSjutreten.  3d)  bad)te  (unb  beute  aud)  jefct  nod)),  baf3  es  nur 
ber  uneigennüfcige  SBunfd)  ift,  baS  grofse  Unglüi  eines  3Jlenfd)en,  bem  id) 
jugethan  bin,  &u  »erbüten.  .  .  SBemt  id)  aber  meine  ©ebanfen  aufmerffam 
belaufte,  fct»e  id),  bafj  es  bod)  nid)t  ftimmt.  SBarum,  ba  id)  ihn  retten 
roill,  benfe  td)  mehr  an  fie;  warum  tritt  ihr  früher  leibenfd)aftlid)eS  unb 
ftnfteres,  jefet  niebergefd)lageneS  unb  fanfteS  ©efid)t  ,in  ©inem  fort  oor 
mein  geiftigeS  2luge;  warum  erfüllt  fte  unb  nid)t  er  meine  ©eele  mit 
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einem  fettfamen  ©efübte,  ba3  idj  nidjt  begreifen  fann,  unb  in  roetöjem  bie 
ifylefyen  Steigungen  Borb,errf<f>en?  SBieHeid^t  ift  eä  tooJ&r,  bafj  icf)  nidjt  iljm 
fo  Biet  ©uteS  erroeifen  möd£)te,  al3  Uir  .  .  2Ba3?  UebleS?  SRein,  tc& 
nriff  iljr  nid^t  fd&aben.  ®abet  mödfjte  ic§  fie  tljm  bod)  entrcifeen,  iljr  feinen 
©djufe,  in  betn  möglicher  SBetfe  iljre  ganje  Hoffnung  gipfelt,  nehmen  .  . . 
3ft  e8  benn,  bafj  idj  an  2opatin§  ©teile  fein  mödjte? 

3cfj  ntuf3  fie  Ijeute  fefien.  Diefe  ganje  @efd(jtcf)te  läjjt  midj  webet  ruljig 
leben,  nodf)  arbeiten.  2Mne  2Tr6eit  geljt  nur  langfam  nonoärtS;  in  biefen 
jroei  2Bocf»en  Ijabe  icf)  mct)t  fo  Biel,  roie  fonft  in  jroet  £agen  getfym. 
©iefe  grage  mufj  auf  irgenb  eine  2lrt  entfdfjiebtn  werben :  fidj  auäfpred&en, 
fid)  felbft  MeS  erfläten  ...  unb  roaS  bann? 

©icfj  iurücfjieljen?  SRiemal«.  aRein  ganjer  ©tolj  bäumt  ftdfj  bei  einer 
folgen  3utnut$ung  auf.  3df)  Ijabe  fie  gefunben.  Qdj  fyätte  fie  retten  formen 
unb  b>be  trfdjt  gerooflt.  3fefet  roitl  ict)  eä  aber. 

XVI. 

Sopatinä  3lufjeidjnungen. 

$etfretdj  tief  ju  einem  3lrjte,  ber  mit  uns  auf  einem  glure  tuotmt;  idb 
braute  SBaffer,  unb  ber  tirifterifd&e  3lnfafl  ging  balb  »orüber.  SRabefd&ba 
SRifotaenma  fafe  in  ber  ©de  be3  ©opljaä,  auf  roetcfjeS  mir  fte  mit  &elfreid> 
getragen  bitten,  unb  fie  f$lucf)jte  nur  ab  unb  ju  auf.  Qdj  fürchtete, 
fie  ju  erregen,  unb  ging  in  ein  anbetet  S^mer. 

©emen  fttoanotBitfdb,  ber  ben  2lrjt  nid(jt  getroffen,  fanb  fte  bei  fetner 
SRücffeljr  fcfjon  berubigt. 

©ie  fcfjtdfte  fidb^  an,  nadj  £aufe  &u  get)en,  unb  er  fpradfj  ben  SBunfcf; 
aus  fie  ju  begleiten,  ©te  brüdfte  mir  bie  £anb,  inbem  fie  midj  mit  iljren 
tfiränenerfüflten  3tugen  anfab,  unb  id>  bemerfte  auf  iljrem  ©eRdjte  eine 
ängfttidje  ©anfbarfeit. 

@3  verging  eine  2Bodf>e,  eine  anbere,  ein  9Ronat.  Unfere  ©jungen 
bauerten  noef)  immer.  Um  bie  2Baljrf|ett  ju  fagen,  gab  idfj  mir  SWfilje,  fie 
in  bie  Sänge  ju  jieb^en;  icf)  treifj  nicfjt,  ob  fie  begriff,  bog  icf)  es  mit  2Cbftd^t 
tt)at,  aber  fte  trieb  mtd)  oft  an.  ©ie  rourbe  rul)iger,  unb  juroeiten,  aller« 
bingS  fetten,  mar  fte  Reiter. 

©ie  erjäljlte  mir  iljre  ganje  ©efdfjicfjte.  b,abe  oft  über  bie  grage 
nad(jgebadr)t:  fott  icfj  biefe  ©efdjicfite  biefen  Slättern  einverleiben  ober  ntc^t? 
3$  entfdfjliefje  miefj,  barüber  ju  fdjroeigen.  SBer  weife,  in  meldfje  &änbe  biefe» 
igeft  geraden  farat!  S5?enn  icfj  beftimmt  wüfjte,  baf3  nur  ©oirja  unb  ßelfreiclj 
e3  lefen  werben,  fo  mürbe  idfj  boef)  nidjt  fjier  über  9labefd^ba  SRifotaerona» 
SJergangenljett  fpred^en:  fie  femten  33eibe  biefe  SSergangen^ett  ganj  genau. 
SBie  früher  aud§,  fo  Berb^eimtid^te  idg  jefct  TOcfitg  bot  meiner  ©oufme  unb 
feilte  il»r  brieflich  bie  lange  unb  bittere  ©rjäljlung  9labef4ba  ÜRtfolaeronaS 
mit.  ^oelfreia)  mar  über  baS  ©anje  Bon  ib^r  felbft  unterrichtet,  folglich  ifl 
für  fte  biefe  ©efdfjicfjte  in  meinen  2luf}ei(f)nungen  überflüfftg.  3lnbere  aber  . . . 
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tdj  will  nidjt,  baß  fie  von  2lnberen  t>erurtl)eilt  wirb!  3$  fjabe  fyc  ganjeS 
Seben  erfahren,  idj  bin  tfjr  3licf)ter  gewefen,  unb  tjabe  ifjr  2WeS  üerjief)en, 
was  nadfj  bet  2tnfid)t  ber  SDlenfdien  ber  SSerjeitjung  bebarf.  3$  fyabe  itjre 
fdiwere  Setzte,  fotoie  ben  Script  tf>rer  Prüfungen  angehört;  ber  fcf)redlidjften 
Prüfungen,  bie  eine  ftrau  erbulben  fann,  unb  leine  Sefdmlbigung  fanb  in 
meiner  (Seele  SRaum,  fonbern  @<$am  unb  baS  erniebrigenbe  ©efüf)l  eines 
SWanneS,  ber  fiefj  an  bem  33öfen,  »on  bem  man  tf)m  fprtdfjt,  fdbutbig  füf)lt. 
SDer  lefete  2Cbfcf»nitt  ifirer  ©efdjttfjte  erfüßte  mid»  mit  ©ntfefeen  unb  SJHtleib; 
tfjre  Sßorte  an  bem  2lbenbe,  an  weld&em  $elfreid>  fie  gebracht  unb  fie  ben 
9lnfatt  befam,  waren  feine  leeren  Sßorte  geroefen.  ©ie  t)atte  wirflief),  olnte  es 
ju  afjnen,  einen  9Kenfd>en  getöbtet.  6r  blatte  fie  retten  wollen,  »ermodjte  es 
aber  ni<$t.  ©eine  fdjwadjen  §änbe  Ijatten  nidjt  bie  ftraft  gehabt,  fie  uom 
Sianbe  beS  SlbgrunbeS  wegjureißen,  unb  ba  er  es  nid>t  getljan,  ftürjte  er  ft^ 
felbft  hinunter.  @r  fdjoß  fiel)  tobt.  Dfjne  frönen,  mit  einer  falten  @nt« 
fdjloffenljeit  erjäljlt  fie  mir  biefe  fcfjredlicfie  23egebenf>ett,  unb  lange  badfitc 
tef)  barüber  nadj.  Jtann  if>r  gebrochenes  &ers  genefen,  werben  fo  entfefe« 
ttdfje  SBunben  oemarben? 

2Me  SBunben  fdjtenen  ju  oernarben.  ©ie  würbe  immer  ruhiger,  unb 
auf  ifjrem  ©efidne  erfdjien  öfters  ein  Sädbeln.  ©ie  fam  jeben  £ag  ju  mir 
unb  blieb  ju  £ifdje  bei  uns.  9Jad)  bem  (Sffen  faßen  mir  längere  3eit  ju 
dreien  jufammen,  unb  worüber  Ijabe  idfj  nidjt  mit  &elfreidj  in  biefen 
füllen  ©tunben  gefprodjett!  9iabefcf)ba  -Jlifolaewna  mifdjte  fid)  nur  feiten  in 
bie  Unterhaltung. 

3$  erinnere  mtcfj  fo  gut  eines  biefer  ©efpräcfje.  Dbgleid»  &elfretdj  feine 
ßafcen  nod)  nicfjt  aufgegeben,  fing  er  boefj  an,  fleißig  ©tubien  ju  malen. 
©ineS  £ageS  geftanb  er  uns,  baß  er  nur  beSfjalb  fo  fleißig  arbeite,  weil 
er  im  ©elfte  ein  33ilb  entworfen,  weldjeS  er  „trielleidjt  in  fünf,  oieffeic^t 
aud;  erft  in  jef)n  Qaljren  ausführen  würbe". 

„2Barum  bemt  fo  fpät,  ©emtfdjfa?"  fragte  tdj,  angefidits  ber  SBiditigfett, 
mit  ber  er  feine  2ß>fidjt  funbgab,  unwiHfurlid)  lädjelnb. 

„SBeil  es  eine  ernfte  ©adje  ift.  @S  ift  eine  SebenSfrage,  3lnbrei.  ®n 
glaubft  wofjl,  baß  nur  f)odfjgewad&fene  9)Jenfcf)en  mit  gerabem  SRüden  unb 
geraber  Sruft  fid)  ernfte  ©adjen  auSbenfen  fönnen?  D,  Qtjr  pratylertfdien 
SBefen!  ©laube  mir/'  fub>  er  mit  angenommener  SBfirbe  fort,  „baß  awifcfjen 
biefen  Sudeln  erfjabene  ©efütjle  Sßtafc  f>aben  fönnen,  unb  in  biefem  langen 
ftafien  (er  fcfjlug  fid»  auf  ben  ©df)äbel)  große  ©ebanfen  geboren  werben." 

„£>iefer  große  ©ebanfe  —  ift  er  ein  ©eljeimniß?"  fragte  9Jabefcf)ba 
SJifotaewna. 

@r  faf)  uns  93eibe  an  unb  fagte  nad)  furjem  ©Zweigen: 
„•Jtein,  fein  ©efjcimniß.        werbe  eS  <5udj  erjä^len.   S)er  ©ebanfe 
ift  mir  fdjon  längft  gefommen.   <£ört  }u.  GineS  S^ageS  geriet!)  SBlabimir, 
fd^öne  ©onne  genannt,  in  >$orn  über  Qlja  35lurome^  wegen  beffen  breifter 
2Borte;  er  befahl,  itnt  ju  ergreifen,  if»n  in  ein  tiefes  Sßerließ  ju  bringen, 
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il»n  bort  etnsufdjließen  unb  mit  ©rbe  p  »erfdfjütten.  ©er  alte  ßofa!  würbe 
jutn  £obe  abgeführt.  916er  wie  e8  immer  ber  gaH  ift,  oerfiel  bie  gfirftin 
©ropraffejufdjta  gletdijeittg  auf  einen  guten  ©ebanfen:  jie  entbecfte  einen 
©ang,  ber  ju  Qlja  führte  unb  fd)i<fte  il>m  täglich  ein  SBeißbrob,  foroie 
SBaffer  unb  aBad^Slerjen,  bamit  er  baS  Goangetium  lefen  fönne.  2lud£)  ein 
©oangelium  lieg  fie  if)m  bringen.". 

©enitfdjfa  terftummte,  mürbe  nadjbentlid)  unb  fdjroieg  fo  lange,  bafj 
tdj  enblicf)  fagte: 

„9hm,  ©emen  Sroanoroitfä)?" 

„S>a3  ift  Meä.  9totürlid)  oermifjte  ber  gürft  fe^r  balb  ben  alten 
5tofafen:  bie  Tataren  waren  gefommen,  unb  e3  mar  Jiiemanb  ba,  um  Stiem 
»or  bem  SSerbcrben  ju  retten.  SBlabimir  bereute  bann  bitter  feine  Stljat. 
©ropraffejufdifa  aber  fdjicfte  fogletdj  Seute  in  ba3  tiefe  ©eroölbe,  um  %l\a 
InnauSjufüb^ren.  3lja  trug  ba3  23öfe  nidgt  nad»,  fdbroang  fid^  auf  fein  9iofc 
unb  fo  meiter.   Gr  fdjlug  auf  bie  SCataren  ein  —  baS  ift  nun  SBleS." 

„2Bo  ift  aber  b>r  baS  33tlb,  ©emen  Swanowifä)?" 

©emen  fa§  nricT)  mit  übertriebener  SBerrounberung  an  unb  fcf)lug 
bie  £änbe  jufammen. 

„©in  Äänftler!  Gin  Äunftler!  Unb  fogar  Sopartn,  Slnbrei  Sopatin! 
2lber  ba  finb  ja  breifeig,  breü)unbert,  breitaufenb  Silber,  wenn  ®u  nur 
roillft,  aber  id»  wätile  nur  einä  barunter  unb  werbe  e3  malen;  idj  werbe 
fterben,  aber  malen  roerbe  tdE>  e§.  ©teljft  ®u  benn  niä)t,  roie  er  im  SBer* 
ließe  ftfct?  Äannft  ©u  e3  ©tr  nttfjt  roie  lebenb  »orftellen?  55a  Ijaft  ©u  e3: 
eine  £öl)le,  ein  ©eroölbe,  überhaupt  eine  ©rube  in  ber  2trt  ber  Äiero'fajeu 
Äatafomben.  ©tfjmale  ©änge  unb  eine  f leine  a3ertiefung  in  ber  SBanb:  ©taub, 
©cfjimmel,  baä  ©anje  grauenerregenb  unb  pljantaftifcfj  uon  ber  SBadbäferje 
beleuchtet.  ^Ija  aber  fifct  auf  einem  ©ä)emet  — ,  uor  ifmt  ftef)t  ein  Sßult, 
auf  roelcöem  ein  großem,  altes,  b,eittge8  33ucf>  mit  bieten,  frumm  gesogenen, 
uergilbten  ^Blättern  liegt,  unb  bie  Sucbftaben  barin  ftnb  fdjroarj  unb  rotb,. 
©er  alte  Äofaf  fifct  im  bloßen  &embe,  lieft  aufiuerffam  unb  roenbet  bie  un= 
geljorfamen  93lätter  mit  großen,  ungefdjictten  33auernb,änben  um,  mit  &änben, 
bie  an  ben  &ü$d,  bie  Sanje,  an  baS  ©djroert  unb  an  bie  Steule  geroö^nt 
finb  unb  uon  ber  fdjroeren  3lrbeit,  bie  fie  if)t  ganjeS  Seben  getb,an,  grob 
unb  hart  geworben  finb;  Tie  jtttern,  bewegen  fid}  in  Gütern  fort  unb  blättern 
nur  mit  9M>e  bie  ©eiten  be§  ^eiligen  $Buä)e3  um. 

„2lä),  23ruber,"  unterbrach  ^elfreid»  plöfclicf)  feine  Siebe,  „ein  Unglüct 
ift  babei:  eä  gab  bamals  teine  dritten.  &ätte  e8  welche  gegeben,  fo 
roürbe  ifim  Gropraffejufcf)fa  unbebingt  ein  Sßaar  gefdjicft  b>ben,  große,  runbe, 
in  filbemer  gaffung.  ©enn  er  war  unbebingt  meitfiä)tig  com  Seben  in 
ber  Steppe.   2Ba§  glaubt  3bt?" 

2Bir  ladjten  Seibe  auf.  ißelfreic^  fat)  unä  »erftänbnißtoä  an,  bann  aber 
festen  er  unfer  Saasen  ju  begreifen  unb  lächelte  felbft.  3lber  bie  feierliche 
©timmung  feiner  ©rjäb,lung  geroann  nrteber  bie  Dber^anb,  unb  er  fuljr  fort : 


  IT  ab  cfdjba  tltfolaewna.  — 


395 


„3$  werbe  ©ud)  feine  2lugen  nidjt  befdjretben;  eS  ift  ju  ferner  3n 
ben  Slugen  liegt  aber  bei  mir  2tUeS.  3n  ben  2tugen  unb  in  ben  Sippen. 
3tlfo  er  fifct  unb  lieft  @r  t)at  bie  Stelle  über  bie  SBergprebigt  aufgefd)lagen, 
unb  er  lieft,  bafe,  wenn  man  einen  ©d)lag  erhalten,  man  fid)  unter  ben 
änberen  fteüen  foff.  Gr  lieft  biefe  ©teile  unb  »erftebt  fie  niebt.  3lja 
bat  fein  ganjeä  Seben,  oljne  bie  &änbe  jufammenjulegen,  gearbeitet;  eine 
grofje  ainjaljt  »on  3ßetfd)enegen,  Tataren  unb  Stäubern  hatte  er  »ertrieben; 
fein  Seben  batte  er  in  SBaffentljaten  unb  auf  ©djlagbäumen  jugebrad)t  unb 
bie  geinbe  in  baä  getaufte  Stu&lanb  ntd)t  Ijereingelaffen;  er  glaubte  an  ben 
ßeilaub,  badete,  bafj  er  bie  ©ebote  ©otteS  befolge.  ©r  roufcte  nid)t,  roa§  in 
bem  33ud)e  gefd)rteben  ftanb.  Sefct  fifet  er  unb  überlegt:  „2Benn  man  ©td) 
auf  bie  rechte  33a<fe  fdjlägt,  fo  blatte  bie  linfe  hin?"  9Bie  ift  beim  bag, 
0  £err?  (53  ift  gut,  wenn  ßiner  mid)  fdjlägt,  roenn  aber  ©iner  eine  grau 
beleibigt  ober  ein  Äinb  berührt,  ober  roenn  ein  33errud)ter  fommen  unb  it-- 
ginnen  roürbe,  ©eine  ©etreuen,  0  &err,  ju  rauben  unb  ju  morbenV  $fon 
ntd)t  anrübren?  Sfon  in  9hif)e  loffen,  bamit  er  raube  unb  morbe?  ÜRein, 
£err,  id)  fann  ©ir  nid)t  gehord)en!  3a)  roürbe  mid)  auf  mein  9iof?  fd)roingen, 
bie  Sanje  in  bie  £anb  nehmen  unb  mid)  in  ©einem  3Zamen  fd)lagen,  benn  id) 
oerftelje  ©eine  SBetSbeit  md)t;  ©u  haft  mir  aber  eine  innere  Stimme  ge= 
geben,  unb  ber  gelrord)e  id)  unb  nid)t  ©ir!"  ©eine  &anb  gittert,  unb  eä 
jittert  barin  baä  »ergilbte  23latt  beä  33ud)e3  mit  ben  rotben  unb  ben 
fd)roarjen  33ud)ftaben.  ©a3  Sid)t  brennt  trübe;  ein  bünner,  fäjroarjer  SRufc 
ftreifen  ftetgt  fäulenförmig  empor  unb  »erfd)roinbet  im  ©unfel.  9lur  Qflja 
unb  ba§  33ud)  finb  »on  ber  Sterbe  beleuchtet,  nur  biefe  23eiben.  .  ." 

©emen  Qroanoroitfd)  »erftummte  unb  rourbe  nad)benflid),  leimte  fid) 
in  ben  ©effel  jurüct  nub  bob  bie  Slugen  jur  ©eefe  empor. 

„3fa,"  fagte  id)  nad)  langem  ©d)roeigen,^  „eä  ift  ein  fd)öne8  23ilb, 
©enitfd)fa.  Qebod)  ^  eg  (eic^ter,  e3  ju  erjäblen,  al8  e3  mit  garben  auf  bie 
Seinroaub  ju  malen.   2Bie  roirft  ©u  baS  2We8  auäbrücfen?" 

,,3d)  thue  e3,  tfjue  es  unbebingt,  thue  baS  2lHe§ !"  rief  ©enitfd)fa  mit 
SBärme  aus.  „3$  roerbe  biefeä  gragejeuben  ftetlen!  Qlja  unb  baS  ©»an* 
gelium!  ©tebt  eä  etroaS  ©emeinfd)aftlid)e3  sroifdjen  Urnen?  gür  biefeS  23ud£) 
giebt  e3  feine  gröf3ere  ©ünbe  als  ben  £obtfd)lag,  unb  Qlia  bat  fein  ganjeS 
Seben  getöbtet.  ©r  reitet  auf  feinem  fleinen  £engft  unb  ift  ganj  behängt 
mit  ben  SBerfyeugen  ber  ©träfe,  —  ntd)t  beä  SDiorbeä,  fonbem  ber  ©träfe, 
benn  er  ftraft  ja  nur.  SBenn  aber  biefeä  SHiftjeug  nid)t  au3reid)t  ober  er  hat 
eä  nidjt  bei  fid),  bann  fd)üttet  er  ©anb  in  feine  ÜDiüfee  unb  ift  bamit  tliätig. 
6r  ift  aber  bod)  ein  ^eiliger,  ^d)  habe  ib,n  in  Riet»  gefeljen  .  .  .  6r  liegt 
mit  ben  2lnberen  nufammen  unb  sroar  ganj  geredeter  SBeife  .  . 

„®aä  ift  MeS  fo,  ©enitfd)fa,  aber  ba§  wollte  id)  ©ir  nid)t  fagen. 
©ie  garbe  roirb  e3  nid)t  auäbrütfeu  tönnen." 

„SBarum  foll  fie  eä  nid)t  auäbrücfen?  Unftnn!  SBenn  fie  aber  nid)t 
SttUeä  duSbrücft,  fo  ift  e$  fein  Unglücf.  ©ie  grage  roirb  gefteüt  . . .  SBarte, 
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roarte!"  braufle  ©emen  auf,  als  er  faf>,  bafj  id)  Um  unterbrechen  rooHte. 
„Du  toittfl  fagett,  bafj  biegtage  fd)on  geftettt  roorben  ift?  UnjToeifeC^aft ! 
Dod)  baS  fdjabet  9ttd)t3.  SDtan  raufe  fie  täglid),  ftünbltd),  jeben  äugenbltd 
pellen.  (SS  ift  nötljig,  bafj  fic  bie  3Jlenfd)en  nid)t  jur  9tulje  fomraen  läfjt 
SBettn  id)  glaube,  bafj  e3  rair  burd)  ba8  SKlb  gelingen  wirb,  biefe  grage  aud) 
nur  jelin  Seuten  p  pellen,  fo  mufj  id)  baS  33ilb  malen.  3$  benle  fd)on 
lange  barüber  nad),  aber  biefe  ba  b>ben  mid)  iratner  geftört." 

@r  bücfte  fid),  ergriff  ben  auf  bera  iBoben  fifeenben  gelben  Äater, 
ber  auäfalj,  als  ob  er  feiner  SRebe  aufmerffara  folge,  unb  ndfyn  tyn  }u 
ftclj  auf  ben  ©d)oofj. 

„£§uft  Du  beim  nid)t  baäfelbe?"  fuljr  ©emtfdjfa  fort.  —  „enthält 
bemt  ©ein  33ilb  triebt  biefetbe  grage?  SBeifjt  Du  benn,  ob  biefe  grau 
richtig  geljanbelt  bat?  Du  roirft  bie  Seute  jum  9tad)benfen  äroingen,  nieiter 
9Hd)t§.  2lufjer  bem  äftl)ettfd)en  ©efüble,  ba3  febeä  33ilb  erroeeft  unb  bas 
an  unb  für  lieb,  nid)t  oiel  roertl)  ift,  liegt  benn  nid)t  barin  ber  ©Inn  t)on 
bem,  worum  mir  uns  bemühen?* 

„©emen  ^anonritfd),  ©enitfd)fa,  raein  Sieber,"  fagte  ptöfclid) 
9?abefd)ba  SRtfotaerana,  „id)  f)abe  ©ie  nod)  nie  fo  gefeljen.  Sd)  b,abe  immer 
genmfjt,  bafj  ©ie  ein  prädjtiges  £erj  Ijaben,  aber  .  ." 

„2lber  ©ie  bauten,  id)  märe  ein  fleiner,  bumraer  Ärüppel?  SBiffen 
©ie  nod),  niie  ©ie  mid)  ein  9Ral  fo  genannt?" 

6r  fab,  fie  an,  unb  ba  er  roab^fcfoetnlid)  einen  ©d)atten  auf  intern 
©efid)te  bemerfte,  fefcte  er  binju: 

w3Serjeib,en  ©ie,  bafj  id)  baran  erinnere.  9ttan  mufj  biefe  Qabre  au8 
bem  ©ebäcfjrmffe  ftreid)en.  2Hle8  roirb  gut  gel)en.  9tfid)t  roabr,  3lnbrei, 
es  roirb  bod)  2ltte3  gut  gefeit" 

3d)  niefte  mit  bem  Äopfe.  $d)  mar  bamals  febr  glüeflid):  id)  fab,, 
bafj  -Wabefdjba  9lifolaenma  fid)  allmäfiltd)  beruhigte  unb  —  roer  roeifj? 
aSieHeid)t  würben  fid)  nod)  für  fie  bie  legten  brei  ^aljre  ifyre«  SebenS  in 
eine  bunfle  Erinnerung  »erroanbeln;  fie  würben  U)r  nid)t  roie  burd)lebte 
3al»re  »orfommen,  fonbern  nrie  ein  böfer,  fernerer  £raum,  nad)  roeldjem, 
wenn  man  bie  3lugen  öffnet  unb  fiebt,  bafj  bie  9lad)t  ftitt  unb  im  3tomter 
3WTeS  unoeränbert  ift,  man  fid)  freut,  bafj  e3  nur  ein  £taum  geroefen. 

XYII. 

Der  SBinter  ging  5U  6nbe.  Die  ©otme  ftieg  immer  b^öb^er,  wärmte 
bie  Petersburger  ©trafen  unb  Däd)er  immer  mef)r;  überall  aus  ben  Dad> 
röhren  flojj  baS  SBaffer,  unb  ba§  fdjraeljenbe  6i3  ftürjte  polternb  barau«. 
©3  jeigten  fid)  „Drofd)fflS"  roeld)e  auf  bera  ftellenroeife  entblößten  Sßflafter, 
mit  einem  für  baä  Db,r  neuerfianbenen  Saute  raffelten. 

3d)  ^atte  ba8  93ilb  beenbet.  3lnx  nod)  einige  ©ifcungen,  unb  man 
wirb  e3  in  bie  3lfabemie,  ben  ©ad)»erftänbigen  ber  3tu«peßung  jur  39e^ 
urtfieilung  bringen  fönnen.    §etfreid)  beglücfroünfd)te  mid)  ira  SJorau*  ju 
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bem  ©rfolge.  9iabefdjba  TOfolaerona  freute  ficfj,  wenn  Tie  baS  33ilb  betrachtete, 
unb  idfj  faf)  oft  auf  intern  ©efidtjte  einen  mir  bis  batjin  trid^t  »ertrauten  2fa8bru<f 
»on  ruhiger  £eiterfeit.  .fturoeilen  mar  fie  fogar  vergnügt  unb  fdfjerjte  meiften; 
ttjetlä  mit  ©enitfdE)fa;  ©enitfä)fa  »ertiefte  fiel»  gänjltdj  in  bas  Sefen  einer 
großen  3lnja^t  33üa)er,  bie  er,  wie  er  behauptete,  für  ba8  33tlb  lefen  mufjte, 
in  ba8  Smrdijfeben  t»on  2llbum3  mit  allen  möglichen  ättertfjümern  unb  in  bie 
©rlernung  beä  ©»angelütmS.  ©eine  Äafeen  waren  auäeinanber  gelaufen;  nur 
ber  eine,  unausbleibliche,  gelbe  ßater  roar  nod)  ba;  aud&  ber  lebte  in  Shilje 
unb  mürbe  nur  feiten  »on  feinem  Jßerrn  als  SWobeD  in  2Infprucf)  genommen. 
«Seit  unferem  ©efprädfie  über  3fta  -DJuromefe  blatte  ©emen  Sroanorottfdj  ein 
einjtgeS  Mb  gemalt;  unb  ba  er  es  für  fjunbertfünfjtg  9Jubel  »erfauft  blatte, 
fanb  er,  bafj  er  auf  lange  mit  ©elb  »erforgt  fei,  um  fo  mein*,  als  er  ju  meiner 
großen  SSerrounberung  fid)  nidf)t  im  ©eringften  burdfj  fein  langes  bleiben  in 
meiner  33eb>ufung,  reo  ifmt  baS  Seben  JiidtjtS  foftete,  bebrücft  füllte. 

2Btr  »erlebten  ju  ®ret  faft  unfere  ganje  freie  %t\U  ßelfreidj  blatte 
9Jobcfct)ba  9ltfolaerona  ein  umfangreiches  SJianufcript  »erfcfjafft,  roeld&eS  baS 
Sßroiect  einer  mistigen  ^erfönltdfifeit  enthielt,  —  ein  ^ßroject,  nadf»  bem 
SRufjlanb  in  afferfürsefter  3«it  beglüdtt  werben  follte,  unb  fie  fdfjrteb  eS  mit 
einer  prädfjtigen,  feften  ßanbfdfirift  ab.  £a  baS  33eglü<fen  Shtfelanbs  fef)t 
»iel  ©ebanfenarbett  erforberte,  fo  rourbe  baS  ^ßroject  unaufhörlich  »erbeffert 
unb  ergänjt,  unb  es  fdfjetnt  mir,  bafj  baSfelbe  bis  jum  heutigen  £age  no<h 
triebt  ju  (Snbe  gebraut  roorben  ift  2Ber  fdfirelbt  eS  jefct  nadf)  SRabefdtjba 
9Ufolaerona  ab?  SBte  bem  audf)  fei,  fie  litt  feine  9toth.  2BaS  fie  mit  2lb« 
fcfjreiben  »erbiente  unb  baS  ©elb,  baS  fie  »on  mir  für  bie  ©tfcungen  erhielt, 
reichte  für  ihren  Unterhalt  hm.  ©ie  lebte  in  bemfelben  Keinen  3iromers 
d&en,  in  baS  fie  fidf)  bamals  »or  uns  geflüchtet  blatte.  @S  mar  ein  fcfjmaleS, 
niebriges  Sünmer  mit  einem  auf  eine  3Hauer  gefjenben  genjier;  ein  33ett, 
eine  ßommobe,  jroei  @tüf)le  unb  ein  jum  Schreiben,  J^eetrinfen  unb 
Sffen  bienenber  £if<h  bilbeten  bie  ganje  SluSftattung  besfelben.  SBenn 
©enitfdEjfa  unb  idfj  famen,  ging  fie  in  bie  Äüdje  ju  U)ter  SBHrthin  unb 
bat  fidfj  noch  einen  ©df>emel  aus.  UebrigenS  roaren  biefe  33efud»e  fetten; 
btefeS  Qimmex,  von  roelchem  fief)  SRabefdfjba  SRifolaerona  burdfjauS  nidf)t 
trennen  mottle,  mar  unbebaglicf)  unb  büfter.  SBir  »ereinigten  uns  meiftenS 
mit  ©emen  Sfaanoroitfch  bei  uns,  too  eS  geräumig  unb  b^ell  roar. 

Äein  einjige«  3J?al  fpradf)  id|»  mit  il»r  über  baS,  mag  in  meiner  ©eete 
»orging.  3$  mar  rul»ig  unb  über  bie  ©egenroart  glücflidj;  icf)  begriff,  bajj 
eine  un»orfi^tige  33erü^rung  if>rer  üietteid§t  nod?  nidfit  »emarbten  ©eelen« 
rounben  i^r  roeb,  tb^un  mürbe.  b^ätte  f»e  bann  »ieffeid§t  auf  immer  »er« 
tieren  föimen,  roenn  icf)  fc§on  jefet  auf  bie  ©rfüuung  meines  geheimen 
©ebanfenS,  meine«  SBunfc|e8  unb  meiner  Hoffnung  gebrungen  bätte.  93ielleicgt 
^ätte  icf)  gar  ntcfjt  fo  rufjig  bleiben  unb  mid)  fo  lange  überroinben  fönnen, 
roenn  bie  Hoffnung  feine  fo  fiarfe  geroefen  roäre.  3$  blatte  bie  fefte  Ueber= 
jeugung,  ba§  fte  nadj  Sßertauf  eine«  fjalben,  ganjen,  »ieffeidfjt  fogar  erft  »on 
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jroei  Sagten  (bie  3eit  flöfete  mir  feinen  ©Breden  ein)  beruht  unb  genefen, 
eine  fefte,  junerläffige  ©tüfee  neben  fidj  erblicfen  unb  mein  für  baS  ganje 
ßeben  werben  mürbe.  9iiä)t  nur,  bafe  idj  eS  hoffte,  i<f»  wufete  genau,  bafe 
idfj  fie  als  meine  jufünftige  %xan  betrauten  lönne. 

3$  weife  niebt,  ob  SBeffonoff  es  bemerfte  .  .  .  @r  lam  pweilen  ju 
uns,  unfere  9fo$e  ftörenb  unb  Unbebagliäjfett  in  unfere  ©efpräd&e  bringenb. 
@r  war  anfdjeinenb  rufjig  unb  faf)  5Rabefä)ba  9iifolaewna  faltblütig  an. 
©ie  rebete  itm  nie  an,  obgleiä)  fte  feine  gragen  beantwortete  unb  feine 
langen  SluSetnanberfefcungen  über  t>erfdjicbene  ©egenftänbe  anhörte.  ©r 
war  feb,r  belefen  unb  fpradj  »iel.  SBarum  fam  eS  mir  nur  t»or,  bafe  er  fo 
rebfelig  unb  betebrenb  geworben  fei,  um  etwas  tjtnter  feiner  glatten  Siebe 
Verborgenes,  baS  tfim  feine  SRufje  liefe,  »or  uns  ju  üerbeimlicfjen.  ©päter 
erfuhr  tdj,  bafe  es  in  ber  St^at  ber  %a\l  gewefen,  bafe  er  hinter  feiner 
äufeeren  $Rm)e  eine  töbtticfie,  an  iljm  nagenbe  SBunbe  oerbarg,  wie  jener 
^eilige  franjöfifdfje  Vriefter,  ber  für  unoerwunbbar  galt,  weil  er  in  ben 
©ä)laä)ten  einen  rortjen  SJJantel  trug,  bamit  man  baS  aus  feinen  SBunben 
ftiefeenbe  SBtut  nid)t  fäf)e.  SWS  ld)  eS  erfuhr,  war  es  leiber  fdjon  ju  fpät 

aus  irgenb  einem  ©runbe  war  er  wieber  p  bem  Hauptmann  gejogen. 
©ein  neues,  wie  früher  audj  fein  altes  3t»"mer  war  ganj  mit  39ücf)ent, 
3eitungen  unb  papieren  angefüllt,  eS  fam  mir  aber  oor,  bafe  2lue3  in  ber 
gröfeten  Unorbnung,  mit  ©taub  bebeeft,  balag,  als  ob  in  biefem  3immer 
5Wtemanb  an  bie  Arbeit  ginge.  3u  &aufe  benahm  er  fidj  anberS  als  bei 
uns  in  5Wabefd)ba  SßifolaewnaS  ©egenwart,  er  fpraä)  wenig  unb  ging  büfter, 
eine  Gigarette  raudjenb,  aus  einer  <5<fe  beS  3immerä  in  *"e  anbere.  3$ 
füblte  mid)  überftüffig  unb  befd)lofe,  ibn  nicfjt  meb,r  aufpfudjen.  3$  fragte 
ifjn  unter  2tnberem,  ob  er  nidfit  etwas  über  ben  Hauptmann  wiffe  unb  ob  es 
wafjr  fei,  baü  er  ein  ©treiter  oon  9Jieä)oroo  unb  Dpatow  fei. 

„@r  erfinbet,"  fagte  SBeffonoff.  „@r  ift  nidjt  mal  ein  richtiger  Vote. 
@r  ift  oor  langer  3«t  redjtgläubig  geworben,  unb  id)  glaube,  er  will  nur 
ben  jungen  Seuten  imponiren,  inbem  er  ibnen  fein  »ermeintliäjeS  ©ebeimnife 
entbflUt."  3<f)  »erliefe  Seffonoff.  Salb  banad)  Karten  mid)  jwei  Sbatfadjen 
über  fein  Senebmen  auf. 

(SrftenS  fdfjrleb  mir  ©onia  einen  33rief,  in  welkem  fie  mir  ein,  pnfdjen 
ibr  unb  »effonoffs  SRutter  ftattgebabteS  ©efpräd)  mittbeilte.  £>ie  alte  Stome 
befugte  fie  pweiten  im  ^fnftitute  toäbrenb  ber  (SmpfangSftunben,  ba  fie  immer 
an  bie  £t)eitnabme  backte,  toetcr>e  ©oujaS  «Kutter  ibr  unb  ibrem  ©obne  be* 
wiefen.  Lad)  ben  SBorten  meiner  Goufine  war  fte  biefeS  «Wal  aufgeregt  unb 
gebeimnifeoott  erhielten  unb  batte  nad)  einigen  ungefaßten  Lebensarten  ben 
3wecf  ibreS  Bommens  offenbart,  ©ergei  SBafüliewitfd)  batte  ibr  über  alles 
bei  uns  Vorgefallene  auSfübrlid)  gefdfjrieben.  ©eine  ftarbe  war  nidjt  fd)warj 
genug,  um  unferer  2lngetegenbeit  ben  oon  ibm  gewünfdjten  büfteren  Slnftrid) 
p  geben.  <Sr  bat  nid)t  feine  SWutter,  ben  Snbalt  feines  SBriefeS  ©onja 
mitjutbeiten,  aber  bie  alte  2)ame  batte  fid),  oon  ©anfbarfeit  getrieben,  ent< 
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fd)loffen,  hmjugel)en  unb  tljr  2CttcS  ju  erjagen,  in  bet  Silbficbt,  fic  su  roarnen, 
bamtt  fte  b>nbetn  Urne,  fo  lange  es  noch  3«t  fei,  mtdj  5U  retten,  ©ie  mar 
fcf»r  etftaunt,  ju  erfahren,  bafj  meine  ©ouftne  t»on  2lffem  unterrichtet  fei.  Sie 
regte  fid)  anf.  ©ie  fcbämte  fidj  als  atte  grau,  einem  jungen,  ficb  nod)  im 
^nftitute  befinbenben  SHäbdjen  begleichen  ©achen  ju  enthüllen,  aber  roaS  mar 
ba  ju  thun?  @S  mar  burdjauS  nöthig,  fofte  eS,  roaS  eS  motte,  ben  armen 
Slnbrufdja  ju  retten.  3tn  ©onjaS  ©tette  hätte  fic  gleidj  baS  ^fnftttut  oerlaffen 
unb  roäre  fofort  nach  Petersburg  gefahren,  um  mir  bie  2lugen  ju  öffnen. 

„©ergei  Safülieroitfdj,"  fdbrieb  ©onja,  „fpielt  in  biefer  ganjen  ©es 
fchidjte  eine  feltfame  Stoffe.  3$  glaube  nidbt,  bafe  er  baS  ©anje  feiner 
SJtutter  gefdjrieben,  ohne  ju  roiffen,  bafe  fte  mir  2lUeS  roteberbolen  würbe,  tdb 
miß  fogar  mehr  fagen,  ohne  ju  roünfdjen,  bafj  fte  eS  tbue. 

3fdj  roerbe  $u  Dir  nadj  Petersburg  fommen,  aber  erft  nadj  ben 
Prüfungen.  2Bemt£)u  bamit  einwerftanben  bift,  roerben  mir  ben  ©ommer 
jufammen  irgenb  roo  in  ber  Umgegenb  »erbringen,  unb  ich  roerbe  mid> 
etroaS  oorberetten,  bamit  eS  mir  im  Anfange  nidjt  51t  fcbroer  roirb,  ben 
»erfchiebenen  Sebrcurfen  ju  folgen." 

©iefer  33rief  tjerftimmte  mich,  aber  ein  gteid)  barauf  erhaltenes  langes 
anonymes  ©djreiben  braute  bie  ©dhale  jum  Ueberfliefjen. 

3n  bodnrabenben  gejierten  3lüSbrüden  roarnte  mid)  ber  unbefannte 
Schreiber  oor  bem  traurigen  ©dn'dfale  affer  jungen  Seute,  bie  blinblingS  ihren 
Seibenfdiaften  folgen,  ofnte  bie  SSorjüge  unb  Mängel  berjenigen  SBefen  ju 
unterfucben,  mit  benen  fte  beabfiä)ttgen,  einen  33unb  ju  fdbjltcfscn,  beffen 
„gejfeln,  roie  teidjt  unb  unmerflid)  fte  audb  SlnfangS  feien,  ficb  aber  in  ber 
golge  in  eine  fernere  Äette  »erroanbeln,  bie  berjenigen  gleicht,  roeldje  bie 
armen  ©aleerenfträftinge  fdjleppen  mäffen".  ©0  brüdte  fid)  ber  unbefannte 
93erfaffer  beS  SriefeS  aus.  „©tauben  ©ie  bem  Ghrenroorte  eines  erfahrenen 
©reifes,  Herr  Sopatin,  baf3  bie  Ungleichheit  in  ber  ßbe  eine  entfefcltcbe 
©ad>e  ijt.  ©iefe  ©adbe  fyat  ber  SBelt  »tele  grofje  Talente  geraubt:  ich 
bitte  ©ie,  baran  5U  benfen,  Herr  Sopatin."  Samt  fam  eine  üollftänbtge 
Slnftagefchrift  gegen  „9iabefdjba",  beren  ©eele  fogar  als  „^eute  ber  Höffe" 
bejeidmet  rourbe".  (Hier  erfannte  idb  fdron  mit  S3eftimmtf)cit  bie  §anb= 
fcbrift  beS  Hauptmanns.)  ©ie  rourbe  eines  langjährigen  lieberlicben  Sehens» 
roanbels  angeftagt,  bem  fte,  roemt  fte  geroofft,  ficb  ^ättc  entjieben  fönnen, 
„beim  Tie  belifct,  —  roenn  audj  entfernte  —  SBerroanbte  ifirer  gamilie,  welche 
—  ich  bin  banon  überzeugt  —  bie  ©efallene  aus  ihrer  gefeUfcbaftlicbeit 
©teffung  befreien  mürben,  aber  bei  bem,  biefer  perfon  angeborenen  Hange 
jur  StuSfcbroeifung  sieht  fte  es  tor,  im  ©chlamme  ju  oerfinfen,  aus  roelchem 
©ie  oergeblid)  fich  bemühen,  fie  ju  erretten,  bei  welcher  Aufgabe  ©ie 
unjroeifelljaft  3br  Sehen  unb  3ftr  munberooüeS  Talent  einbüßen  roerben." 
©ie  rourbe  beS  SJiorbeS  eines  SWeufchen  befdjulbigt  unb  „fogar  eines  febr 
anftdnbigen  Herrn,  ber  fidj  jroar  nid^t  roie  ©te  burdb  Talente  auSjeidjnete, 
aber  eines  prächtigen  9)JamteS,  ber  ffinfjig  5Rubel  monatlich  uerbiente  unb 
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AuSftd)t  auf  (Srljöljung  feines  ©ehalteS  gehabt  hatte,  baS  bann  pottfommen 
jum  beiberfeitigen  ßeben  gereicht  haben  roütbe,  benn  worauf  fonnte  ein  foldjeS 
©efdjöpf  wie  biefe  SBeradjtungSwürbige  rennen,  weldbe  inbeffen,  ihrer  Neigung 
fotgenb,  eS  oorgejogen,  biefem  jungen  üDtanne,  £errn  SUfitin,  auf  feinen 
ßeirathSantrag  eine  abfdjlägige  Antwort  ju  geben,  nur  um  i^r  abfd)eulid)eS 
Sehen  weiter  führen  ju  fönnen?" 

2)er  33rief  war  fefir  lang;  id)  las  Um  nidt)t  ju  ®nbe  unb  warf  Um  in  ben 
brennenben  Dfen.  93ejfonoffS  SEheilnahme  an  biefer  Angelegenheit  festen  mir 
unjmeifelbaft.  3Bie  fam  ber  Hauptmann  baju,  fid)  um  bie  SJettung  meiner 
©eele  ju  fummern?  2>aS  S3lut  fdjofj  mir  in  ben  Äopf,  unb  mein  erfter 
©ebanfe  |roar,  ju  Seffonoff  ju  eilen.  3$  weife  nid)t,  was  id)  mit  tf)m 
getb>n  hätte.  An  ben  Hauptmann  bad)te  id)  nid)t:  biefer  Abtrünnige,  ber 
feine  Abtrünnigfeit  leugnete,  war  überrebet,  betrunfen  gemadjt,  oieUeid)t  burd) 
irgenb  ©twaS  eingefd)üd)tert  worben.  3d)  griff  nad)  meinem  $ute  unb  war 
fdjon  an  ber  2^üre,  als  id;  mich  eines  SBefferen  befamt.  @S  war  r>er= 
nünftiger,  fid)  juerft  ju  beruhigen,  bann  erft  ju  entfd)eiben,  was  ju  tfmn  fei 

3d)  blieb  bei  biefem  <5ntfd)tuffe,  unb  inbem  id)  auf  sJlabefd)ba  ÜRtfolaerona 
wartete,  begann  id),  9Jebenfäd)lid)eS  an  bem  Silbe  ju  malen,  weil  id)  in  ber 
Arbeit  SRiUje  ju  finben  hoffte,  ©er  ^Jinfel  fprang  aber  auf  ber  ßeinwanb 
b^erum,  unb  meine  Augen  tonnten  feine  garben  unterfd)eiben.  3<h  iog  mid) 
an,  um  auSjugehen  unb  mid)  in  ber  Suft  ju  erfrifchen;  als  id)  bie  £f)üre 
öffnete,  faf)  id)  9kbefd)ba  Stfifotaewna,  weld)e  bleid),  athemloS  unb  mit  bem 
AuSbrucfe  beS  ©ntfefcenS  in  ben  weitgeöffneten  Augen  baoor  ftanb. 

XVIU. 

Aus  bem  5Cagebud)e  SBeffonoffS. 

2Beld)e3  ßlenb!  SttefeS  ©lenb  verfolgt  mid),  wo  id)  and)  fei,  was  id) 
aud)  tliue,  um  eS  ju  nergeffen,  es  ju  beruhigen.  3Mne  Augen  baben  fid) 
enblid)  geöffnet;  feitbem  id)  9Ud)tS  mehr  in  biefeS  £agebud)  niebergefd)rieben, 
ift  ein  ÜJtonat  oergangen,  unb  in  biefem  üDtonate  bat  itd)  Alles  entfdjieben. 
2Bo  ift  biefe  gerühmte  pf)ilofopl)ifd)e  Stühe  geblieben?  SD5o  finb  meine  fä)lafs 
lofen,  bei  ber  Arbeit  5ugebrad)ten  3Md)te?  baSfelbe  3$,  baS  ftolj 
barauf  war,  in  unferer  d)arafterlofen  3«it  einen  ßljarafter  ju  haben,  bin 
burd)  ben  eingetretenen  Sturm  gefnieft  unb  »ernidjtet  ....  SBon  weld)em 
©türme?  3ft  es  benn  überhaupt  ein  Sturm?  3d)  »erad)te  mid),  »erachte 
mid)  wegen  meines  früheren  ©toljeS,  ber  mid)  nid)t  gehinbert  hat,  mid)  tor 
einer  leeren  ßeibenfdjaft  ju  beugen;  id)  »erad)te  mid),  weil  id)  biefem 
Teufel  in  ©eftalt  eines  SßeibeS  erlaubt  habe,  fid)  meiner  ©eete  ju  be* 
mäd)tigen.  2Benn  id)  an  baS  Übernatürliche  glaubte,  fo  fönnte  id)  baS 
©efdiehene  nur  burd)  bie  ©ingebung  beS  Teufels  erflären. 

3d)  habe  bie  niebergefdjriebenen         wieber  burd)gelefen  

2ßas  für  erniebrigenbe,  jammerootle  klagen!  D,  wo  bift  ®u,  mein  ©tolj, 
meine  SffiiUenSftärfe,  bie  mir  bie  9ftöglid)feit  gaben,  mid)  felbfl  ju  fiberroinben 
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unb  md»t  fo  ju  leben,  itrie  es  fid)  leben  liefe,  aber  fo,  roie  td)  leben 
wollte!  3$  Wn  bis  jur  nieberen  Qnttigue  gefunfen:  id)  tyabe  meiner  HJiutter 
einen  33rief  getrieben,  unb  |ie  b,at  unjroeifelfyaft  alles  t-on  mir  ©eroünfd)te 
einer  ©oufine  erj0b.lt,  baraus  ift  aber  9tid)t3  entftanben,  in  meiner  Ungebulb 
fjabe  id)  einen  alten  £)ummfopf  gejroungen,  Sopatin  einen  ungefd)i<ften  SBrief 
ju  fcfjreiben,  unb  barauS  wirb,  id)  weife  es,  aud)  SfftcfjtS  entfteben.  @r  wirb 
ben  33rief  in  baS  geuer  werfen,  ober  was  nod)  fd)limmer  ift,  nrirb  iljn  ib>, 
feiner  ©eltebten,  zeigen,  fie  werben  tfyn  jufammen  lefen,  fid)  über  bie  fd)üler= 
haften  2luSlaffungen  biefer  ßauptmannSfeele  luftig  machen  unb  über  mid) 
fpotten,  weil  fie  »erfteljen  muffen,  bafe  üRiemanb  aufeer  mir  ben  Hauptmann 
ju  biefer  gfeigljeit  f)at  »erteilen  fönnen.  ©eine  ©eliebte!  3ft  es  aud)  ber 
gatt?  $aS  28ort  ift  mir  aus  ber  geber  gesoffen,  bod)  weife  id)  nod)  immer 
md)t,  ob  es  aud)  xoafyv  ift.  SBemt  eS  nun  nid)t  ift?  2Benn  eS  nod)  für 
mid)  Hoffnung  gäbe?  2Ba8  jroingt  mid),  ju  glauben,  bafe  er  fie  liebt,  aufeer 
bunflen,  burd)  eine  finnlofe  (5iferfud)t  geweiften  SBerbacbjSgrünben? 

93or  brei  Satiren  märe  SlffeS  möglich  unb  leicht  gewefen.  Ijabe 
in  biefem  £agebud)e  gelogen,  als  id)  fefjrieb,  bafe  icf)  fie  aufgegeben,  weil 
id|)  bie  Unmöglicfjfeit  ernfalj,  fie  ju  tetten.  SBenn  id)  nicfjt  gelogen,  fo  fjabe 
td)  micf)  felbft  getäufd^t.  @S  märe  leicht  geroefen,  fie  ju  retten;  icf)  Ijätte  nur 
nötfiig  gehabt,  mid)  nieberjubeugen  unb  fie  aufjuri<f)ten.  Ijabe  mid) 
nid)t  nieberbeugen  roollen.  3d)  Ijabe  eS  erft  jetjt  terftanben,  ba  mein  $erj 
oor  Siebe  ju  itjr  fd)merjt. 

33or  Siebe!  9lein,  e«  ift  feine  Siebe,  eS  ift  eine  finnlofe  Setbenfd)aft, 
eine  geuerSbrunft,  bie  mid)  ganj  umbüllt.   2Bte  fann  id)  fie  löfd)en? 

3d)  roerbe  ju  u)r  geben  unb  mit  if|r  reben.  $d)  roerbe  meine  ganje 
ßraft  jufammennebmen  unb  rubig  mit  il>r  fpred)en.  ©ie  fott  jwifd)en  uns 
SBeiben  wählen.  3d)  roerbe  nur  bie  SBafjrbeit  fagen,  roerbe  ibj  fagen,  bafe 
fie  fid)  auf  biefen  erregbaren  9JJenfd)en,  ber  bleute  an  fie  benft,  ber  morgen 
»on  etwas  2lnberem  erfüllt  fein  unb  fie  r<ergeffen  roirb,  nid)t  oerlaffen  fann. 
3d)  geb,e!   ©o,  ober  fo,  aber  es  mufe  ein  @nbe  gemad)t  roerben! 

3d)  bin  ju  abgemartert,  id)  blatte  es  nidjt  mefir  aus!  .  .  .  . 

Slm  felben  Sage. 

3a)  bin  bei  i^r  geroefen.  3$  gebe  gleich  in  ü)m. 
$>teS  finb  bie  legten  3^1^/  bie  td£)  in  biefeS  Sagebud)  nieberfdjreibe. 
5RicE)tS  fann  mid^  jurücfbalten.   Qd)  fiabe  feine  ©eroalt  meb^r  über  mid)  . . . 

XXIX. 
SopatinS  3lufjeid)nungen. 

SBoju  es  nodj  in  bie  Sänge  jieb.en?   ftft  eS  nic^t  beffer,  meine  @r= 
imterungen  mit  biefen  QtMm  abjufdjlie&en? 
9lein,  icQ  roerbe  bis  jum  ®nbe  fc^reiben. 

es  ift  ja  MeS  gleic&gültig:  roenn  id)  aud)  bie  geber  unb  biefeS  £eft 
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wegwerfe,  fo  werbe  id)  bod)  biefen  entfefcltd)en  £ag  jum  taufenbften  SDiale 
wieber  erleben;  pm  taufenbften  SKate  empftnbe  td)  baä  ©ntfefcen  unb  bte 
©emiffenSbiffe,  fotoie  bie  dual  beä  Sßerlufteä,  jum  taufenbften  ÜDtate  wirb 
fid)  ber  Auftritt,  ben  tcb  betreiben  werbe,  mit  ollen  GinjetbeUen  »or  meinen 
Slugen  wieber  abfpielen,  «nb  jebe  biefer  ©njelljeiten  wirb  meinem  &erjen 
einen  neuen,  {(eftigen  ©tofe  »erfefcen.  Qd)  werbe  fortfahren  nnb  bie  ©rjäblung 
ju  ®nbe  führen. 

3d)  braute  9?abefdjba  9iifolaewna  in  baS  3imwer;  fie  f)telt  fid)  faum 
aufregt  unb  gitterte,  wie  im  gieber.  «Sie  fab.  mid)  immer  nod)  mit  ent« 
festen  ©liefen  an  nnb  fonnte  im  erften  2lugenbltde  fein  SBort  heroorbringen. 
^d)  nötigte  fie  jum  ©ifeen  unb  gab  ib>  SBaffer. 

„9lnbrei  SRifotaemitfcb,  nehmen  Sie  fid)  in  2ld)t.  ©djltefeen  ©ie  bie 
Stifte  ....  laffen  ©ie  feinen  3Jlenfd)en  herein.   <jr  wirb  gleid)  fommen. 

„2Ber,  ©effonoff?" 

„©dbliefeen  ©ie  bie  ^üre,"  —  flfifterte  fie. 

®er  3"m  bemächtigte  fid)  meiner.  Siamenlofe  ©riefe  genügten  ifmt 
nid)t  mehr;  er  griff  jur  ©emattthätigfett. 

„2Ba8  f)at  er  Shnen  gettjan?  2Bo  haben  ©ie  ifm  gefehen?  ©erufngen 
©ie  ftd).  £rinfen  ©ie  nod)  etwas  SBaffer  unb  erjäfjlen  ©ie  mir  ba& 
Vorgefallene.   2Bo  haben  ©ie  ibn  gefehen? 

,,©r  ifi  bei  mir  gewefen." 

„3um  erften  3Me?" 

„9iein,  nicht  jum  erften  -Btale.  ®r  war  außer  biefem  nod)  jwei 
9Jiat  ba.  ^fd)  wollte  e§  ^nen  nicht  fagen,  um  ©ie  nicht  ju  oerftimmen. 
3d)  bat  ifm,  feine  33efud)e  etnjuftetten,  id)  fagte,  es  märe  mir  peinlich, 
ifm  ju  fef)en.  @r  »erliefe  mid)  fchmeigenb  unb  blieb  ungefähr  brei  Sßodjen 
weg.   $eute  fam  er  fd)on  frütj  unb  hat  gewartet,  bi§  id)  angejogen  fei . . 

©ie  fdjwieg;  e§  mürbe  ihr  fd)n>er,  fortjufaljren. 

„2Ba3  gefcbah  weiter?" 

„3$  b^abe  ibn  nie  in  einem  ähnlichen  3ufianbe  gefehen.  3uerft  fpradj 
er  ruhig,  ©r  fprad)  von  ^linen.  ®r  fagte  nid)t§  ©djtecbteS  »on  3bnm, 
nur  bafj  ©ie  ein  erregbarer  3Wann  feien,  ber  fid)  leicht  hinreißen  ließe,  unb 
baß  id)  $fmen  nid)t  vertrauen  fönne.  Gr  fagte  mir  einfad),  ©ie  würben 
mid)  oerlaffen,  weil  eä  ©ie  balb  langweilen  würbe,  fid)  mit  mir  abjugeben." 

©ie  fcbwieg  unb  begann  ju  weinen.  9iiemal3  hatte  id)  foldje  Siebe 
unb  fold)e3  9Jiitteib  empfunben!  $dj  ergriff  ibre  falten  föänbe  unb  bebecfte 
Tie  mit  Mffen.  3cb  mar  fimttoS  glüdlidb;  bie  Sorte  floffen  unaufhaltfam 
oon  meinen  Sippen.  3$  fagte  ^d)  mürbe  fie  mem  ganjeä  Seben 
lang  lieben,  fie  müffe  meine  3*au  werben,  bamit  fie  ja  febe  unb  wiffe,  wie 
febr  Seffonoff  im  Unrecht  fei.  3$  ftammelte  taufenb  ungereimte  SBorte, 
bie  jumeift  gar  feinen  ©inn  fyatttn,  aber  fie  »erftanb  fie  bodj.  $<S)  fal) 
ir)r  liebes,  oon  ®lücf  ftrablenbe«  ©efid)t  an  meiner  33ruft;  e§  war  ein  ganj 
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neues,  etwas  frembeS  ®efid)t,  md)t  jenes  ©ejidjt  mit  ber  f>eimlid)en  Qual 
in  bert  3u9en,  meld)eS  td)  ju  feljen  gewohnt  mar. 

©te  läd)elte  unb  weinte,  lüftfe  meine  &änbe  unb  fd)miegte  fid)  an  mid). 
3n  biefem  3lugenbli<J  gab  eS  nid)ts  2lnbereS  in  ber  3Belt  außer  uns  Seiben. 
(Sie  fragte  @twaS  über  iljt  ©lücf  unb  baß  fie  mid)  fd)on  nad)  ben  etilen 
paar  £agen  unferer  33efatmtfd)aft  geliebt  tjabe  unb  aus  2lngft  vor  biefer  Siebe 
oor  mir  geflogen  |fei;  bafj  3  fie  meiner  nid)t  mettt)  fei,  bajj  fie  ftd)  fürchte, 
mein  Sd)icffat  mit  bem  irrigen  ju  »erfnüpfen,  unb  »ergofc  abermals  feiige 
frönen,   ©nblid)  fam  fie  wteber  ju  fid). 

„Unb  SBeffonoff!"  fragte  fie  ptö&ltd). 

„3Jtöge  33effonoff  nur  fommen,"  antwortete  id).  „2Ba3  geljt  uns 
SBeffonoff  an?" 

„SBarten  ©ie  nur,  td)  muß  meine  ©rjäfitung  über  Um  ju  ©übe  fuhren. 
3fa,  er  fprad)  »on  Qftnen.  ©r  behauptete,  eine  triel  ju»erläffigere  ©tüfee  als 
©ie  ju  fein.  ©r  erinnerte  mid)  baran,  baß  id)  if»n  t»or  brei  3af>ren  geliebt 
blatte  unb  ibm  bamals  willig  gefolgt  märe.  2llS  |id)  iljm  fagte,  er  täufd)e  ftd), 
bäumte  fid)  fein  ganjer  ©tolj  auf,  unb  er  gertetb,  berart  aufeer  fid),  bag  er  ftd) 
auf  mid)  ftürjte.  33eruf)igen  ©ie  fid),"  fagte  9tabefd)ba  sJMfolaerona  unb  b>lt 
mid)  an  ben  &änben  feft,  als  fie  faf),  wie  id)  auffprang,  „er  Ijat  mid)  nid)t 
berührt ...  6r  tljut  mir  leib,  3lnbrei  9Kfolaewitfd),  er  tjat  p  meinen  güf?en 
gelegen,  biefer  efjrgeijige  ÜDtaim!   Sffienn  ©ie  bas  gefeljen  Ratten!" 

„2BaS  baben  ©ie  tljm  benn  gefagt?" 

„SBaS  fottnte  id)  ibm  fagen|?  3d)  fjabe  gefdjmiegen.  Qd)  fagte  nur, 
baf)  id)  ibn  nid)t  liebe.  Unb  auf  bie  gwge,  ob  es  aus  bem  ©runbe  fei, 
weil  id)  ©ie  liebe,  geftanb  id)  itmt  bie  SBaljrfiett . . .  £>atm  ging  mit  ibjn 
etroaS  ©utfe|lid)eS  oor,  baS  id)  nid)t  begreifen  fann.  @r  ftürjte  auf  mid) 
ju,  umarmte  mid),  flüfterte  mir  ju:'  ,ßeb'  moljl!  Seb'  too^t l1  unb  ging  nad) 
ber  Sfjür.  9*3  tyü>*  nod)  nie  ein  fo  fd)re<fenerregenbe3  ©eftd)t  gefeljen. 
3d)  fant  faft  frafttoS  auf  einen  ©tub.1.  3ln  ber  £f)üre  wanbte  er  fid)  um, 
lad)te  feltfam  auf  junb  fprad):  ,UebrigenS  werbe  id)  nod)  S)id)  unb  ibn 
fefjen.'   ©ein  ©eftd)t  war  aber  fdjrecflid)." 

©ie  hörte  ptöfclid)  ju  reben  auf  unb  erbleidjte  furd)tbar,  inbem  ifie 
nad)  bem  ©ingange  jum  Atelier  binftarrte. 

$d)  roanbte  mid)  um.   Seffonoff  ftanb  in  ber  £bürc 

,,©ie  erroarteten  mid)  wohl  nid)t?"  fagte  er  ftocfenb.  ,,$d)  fmbe 
©ie  nid)t  beunruhigen  wollen  unb  bin  über  bie  Hintertreppe  gefommen." 

3d)  fprang  auf  unb  fteDte  mid)  ibm  gegenüber,  ©o  ftanben  wir  eine 
Sßette  unb  mafeen  uns  mit  ben  33li<Jen.  ©r  war  wirflid)  im  ©tanbe, 
©ntfefcen  ju  erregen.  33leid),  mit  rotten,  entjünbeten  Sfogen,  bie  ootter 
£afj  auf  mid)  gerietet  waren,  fprad)  er  fein  SBort;  feine  bünnen  Sippen 
bewegten  fid)  lautlos  unb  jitternb. 

„SBarum  finb  ©ie  gefommen,  ©ergei  SBaffilieroitfd)  ?  SBenn  ©ie  mit 
mir  ju  reben  wünfd)en,  fo  treten  ©ie  ein  unb  berubigen  ©ie  ftd)." 
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„34  bin  ruf)ig,  Sopatin  . . .  id)  bin  franf,  aber  nu)ig.  34  feinen 
©runb,  mid)  anzuregen." 

„SBarum  finb  ©ie  benn  gefommen?" 

„Um  Qbnen  einige  SBorte  ju  fagen.  ©te  hoffen,  mit  ifjr  gtüdlid)  ju 
werben?"  —  er  jeigte  mit  ber  &anb  auf  -yiabefdjba  9iifolaewna.  „Sie 
werben  ntdjt  glüdli4  werben.   34  werbe  es  3bnen  nid)t  ertauben." 

„©eljen  ©ie  t>on  f)ier  fort,"  fagte  i4,  inbem  id)  fur^tbare  3lnfirengungen 
machte,  ruljig  ju  fored)en.  „®el)en  ©ie,  unb  rubren  ©ie  fidb.  aus.  ©te 
fjaben  ja  fetbft  gefagt,  ©ie  feien  franf." 

„®a8  ift  meine  ©adje!  &ören  ©ie,  was  t4  ^fyxm  fagen  will  3$ 
fjabe  mid)  geirrt  .  .  .  34  Ijabe  Unre^t  .  .  .  34  liebe  fie  .  .  .  ©eben  ©ie 
mir  fte  wieber." 

,,©r  ift  »errüdt  geworben!"  blifcte  eS  mir  burd)  ben  ©imt. 

„34  fwi  oljne  fie  nid)t  leben,"  fuljr  er  mit  einer  bumpfen  unb  Reiferen 
©timme  fort.   „34  werbe  fte  ni4t  eljer  f)inauSlaffen,  als  bis  ©ie  mir 

„3a"  Sefaflt  fcaben." 

„©ergei  aBaffiliewitfd»!" 

„©ie  werben  mir  biefeS  „3a"  fagen,  ober  .  .  ." 

34  nafyn  Hm  bei  ben  ©dmltern  unb  führte  ü)n  jur  £bfire,  er  folgte 
willig,  als  er  aber  bie  £l)fire  erretdjt  blatte,  brebte  er,  ftatt  ben  ©riff  ju  erfaffen, 
ben  ©4tfiffel  um,  fticfe  mi4  mit  einer  heftigen  Bewegung  fort  unb  fiellte  fi4 
in  einer  brofienben  Gattung  Inn.   3labefd)ba  SRifolaenma  f4rie  auf. 

34  W/  wie  er  ben  ©4tüffel  in  bie  Unfe  £anb  gleiten  liefe  unb  mit 
ber  re4ten  in  bie  SCafd)e  griff.  2U3  er  fie  berauSjog,  blifete  ein  ©egenftanb 
barin,  bem  i4  in  bem  Slugenblide  feine  latte,  einen  -Kamen  ju 
geben.  $>er  Slnbtid  biefeS  ©egenftanbeS  erfüllte  mid)  aber  mit  ©rauen. 
SRelner  ni4t  meb,r  mä4tig,  erfaßte  i4  bie  in  ber  @de  fteljenbe  Sanje, 
unb  als  er  ben  SReootoer  auf  9iabef4ba  SRifolaemna  ri4tete,  warf  id)  midj 
auf  itnt  mit  einem  wilben  2Bel)egef4rei .  .  .  SllleS  ftürjte  mit  einem  ent* 
fefeli4en  Särm  jufammen. 


®aim  begann  bie  $eimfu4ung. 

34  weife  ui4t,  wie  lange  id)  befinnungSloS  bagelegen!  2ltS  id)  wieber  ju 
mir  fam,  wufete  id)  non  9li4ts.  3>afe  id)  auf  bem  33oben  lag,  bie  3mimer* 
bede  burd)  einen  fettfamen,  bläultdjen  2)unft  fat),  in  meiner  35ruft  einen 
fcemben  Äörper  füllte,  ber  meine  Bewegungen  Ijtnberte  unb  es  mir  unmögli4 
mad)te,  ein  SBort  ju  fagen,  —  baS  alles  fefcte  mid)  nid)t  in  ©rftaunen. 

@S  fam  mir  oor,  als  ob  baS  ©anje  für  irgenb  eine  ©a4e  nötbjg  fei, 
bie  burd)auS  gef4eben  mufete,  an  bie  i4  mi4  aber  gar  nid)t  erinnern  fomrte. 

£aS  SBilb!  3a.  Gljarlotte  ßorban  unb  3Ija  3Wuromefe  .  .  .  ©r 
jtfet  unb  tieft,  fie  wenbet  itjm  bie  ©eiten  um  unb  tad)t  wilb  .  .  .  wel4er 
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Unfinn!  2)aS  ift  es  ntd)t;  baS  ift  md)t  bie  grage,  »oit  n>eld)er  ßelfreid) 
gefprod)en. 

3d)  »erfud)e  eine  Seroegung  ju  mad)en  unb  empfänbe  heftige  @d)meräen. 
Unbebingt  mufj  es  fo,  famt  nid)t  anberS  fein. 

©title  ringsumher,  ©ine  aufgelebte  fliege  futntnt  in  bet  Suft  unb 
fd)tägt  bann  an  baS  ©las.  3)ie  £)oppetfenfter  finb  nod)  nid)t  herauSs 
genommen,  trofebem  bringt  baS  luftige  SRaffetn  ber  Sßagen  in  baS  3tounet. 
$>er  bünne  9iebel,  biefer  fettfame  bläuliche  Sfebet,  ucrjie^t  ftd)  »or  meinen 
Slugen,  unb  id)  fann  ganj  beutlid)  bie  grobe  ©ppSrofette  um  ben  £afen  ber 
2)ecfe  feben.  Qd)  finbe,  bafe  es  ein  febr  fonberbarer  ©dmtucf  ift;  id)  hatte 
benfetben  früher  nie  bemerft!  9?un  berübrt  Qemanb  meine  &anb;  id)  roenbe 
ben  ftopf  unb  febe  irgenb  roeffen  Keines,  partes,  toeifieS,  auf  bem  SBoben 
liegenbeS  $änbd)en.  3<h  tarn  eS  nid)t  erreichen,  unb  es  tbut  mir  fo  leib, 
betm  eS  ift  bie  £anb  r<on  9iabefd)ba  SRifotaerona,  bie  id)  über  2llIeS  in  ber 
SBelt  liebe. 

^3tö|lid)  erleuchtet  mid)  ein  blenbenber  ©trabt  oon  (^enntnifj,  unb  ich 
erinnere  mich  auf  einmal  beS  SBorgefaHenen  .  .  .  @r  bat  fic  getöbtet.  ©8 
fann  nicht  fein.  ©8  fann  nicht  fein!  ©te  lebt,  ©ie  ift  nur  oerrounbet! 
$ilfe!  &itfe!  3d)  rufe,  aber  man  hört  feinen  Saut.  SRur  ein  Srobeln  in 
meiner  S3ruft,  baS  mid)  erfticft  unb  brücft,  unb  ein  rötblidjer  ©djaum  bebecft 
meine  Sippen.  2lud)  mich  f>at  «  getöbtet. 

3d)  fammelte  meine  ganje  Äraft,  richtete  mich  auf  unb  erbtiefte  ihr  • 
©eftdjt.  3brc  2lugen  roaren  gefd)loffen,  unb  fie  mar  beroegungSloS.  -Keine 
$aare  ftanben  ju  33erge.  3$  hätte  baS  SBenmfjtfein  »ertieren  mögen.  3d) 
marf  mid)  auf  ihre  Sruft  unb  bebeefte  mit  flüffen  biefeS  vor  einer  halben 
©tunbe  »or  Seben  unb  ©tücf  ftrahlenbe  ©efic^t,  baS  fid)  fo  »ertrauenSoolt 
an  mein  £erj  gefdmtiegt  hatte.  ^efet  mar  eS  unberoeglid)  unb  ftreng;  au« 
ber  Keinen  Sßunbe  über  bem  2luge  flof3  fein  SBlut  mehr,   ©ie  mar  tobt. 

2118  man  bie  £t)üre  erbrach  unb  ©einen  Sroanonritfd)  an  meine  ©eite 
eilte,  fühlte  id),  nrie  mid)  bie  testen  Äräfte  uertiefjen.  3Jfan  hob  mid)  auf 
unb  bettete  mid)  auf  baS  ©opha.  3d)  fahr  wie  man  fie  nahm  unb  hinaus* 
trug;  id)  wollte  rufen,  bitten,  flehen,  bafj  man  es  nid)t  tfiue,  baft  man  fie 
hier  an  meiner  ©eite  laffe.  2t6er  id)  fonnte  nid)t  rufen,  id)  ftüfterte  nur 
unbörbar,  toährenb  ber  2lrjt  meine  burd)  unb  burd)  jerfd)offene  33ruft 
unterfud)te. 

2Iud)  ihn  trug  man  hinaus,  ©r  lag  ba  mit  einem  büfteren  unb 
fd)re<fltd)en  ©efidjte,  ganj  mit  33lut,  baS  aus  ber  töbtlid)en  Stopfrounbe  ge= 
floffen  mar,  bebecft. 

3d)  fcbliefee.   SBaS  foll  id)  nod)  hinjufügenV 

£>urd)  eine  &epefd)e  »on  ©emen  Qittianottritfd).  herbeigentfen,  fam 
©onja  fofort  an.  3Jton  bat  mid)  lange  unb  bmgebenb  gepflegt;  man 
tbut  es  nod).   ©onja  unb  £elfretd)  ftnb  überjeugt,  bafc  id)  am  Seben  bleiben 
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werbe,  ©ie  wollen  mtd)  itt'ä  2foSlanb  bringen  unb  bauen  bie  größten 
Hoffnungen  auf  biefe  Steife. 

Qd)  aber  fürjtc,  bafj  mir  nur  wenige  £age  befdjieben  finb.  SDleine 
SBunbe  ift  oernarbt,  aber  eine  anbere  ßranfljeit  jerftört  raeine  33rufl:  id)  weife, 
bafj  id)  an  ber  ©d)winbfud)t  leibe.  9tod)  eine  britte  fdt)recftidt)cre  Äranfcjett 
Ijilft  tf)r  babei.  9Ud)t  auf  einen  2lugenbti<f  oergeffe  id)  !Jiabefd)ba  SJtifolaerona 
unb  Seffonoff;  bie  fdjrecflidjen  ©injel^eiten  beS  testen  £age3  fielen  ewig 
oor  meinem  geiftigen  2luge,  unb  eine  ©timme  flüftert  mir  unauffjörlid)  in'S 
Df)r,  ba&  id)  einen  3JJenfd)en  getöbtet  f»abe. 

3d)  bin  mdjt  angeflagt  roorben.  ®er  ©ad)e  mürbe  feine  gotge  ge« 
geben,  benn  e8  würbe  feftgefleHt,  bafj  idj  auä  Sttotljweljr  geljanbelt. 

gür  bas  menfd)lid)e  ©ewtffen  giebt  e3  aber  weber  gefd)riebene  ©efefce, 
nod)  eine  Sefire  ber  Unäuredmungäfätjigfeit,  unb  td)  trage  bie  ©träfe  für 
mein  SBerbredjen.  ^d)  werbe  fie  nidjt  melir  lange  ju  tragen  b>ben.  Salb 
wirb  ber  &err  »erjeiljen,  unb  mir  SDrei  werben  uns  balb  bort  treffen,  wo 
unfere  Setbenfd)aften  unb  ßeiben  un§  nid)tig  oorfommen  unb  in  bem  Sid)te 
ewiger  Siebe  »erfinfen  werben. 


SDcr  übet  unb  baä  ülauioleum  bes  fiabrian. 
Iji:  „Die  .^auptftäbte  ber  2B.It."  iSrtüiau.  8d)  1  ef.  2jai) 5 1  u et c rei,  Sfiuift=  U.BertOfl»«Änftall  0.  S.  S cb o tt laeubev. 


3Uuftrirte  Bibliographie. 


Sit  Ooutitftäötf  tev  SBtH.  3wan3tg  Lieferungen  ä 
0,50  2Rt.  2JKt  äafjlreiajen  3Uuftrationen.  »reSlau, 
©chtefifche  SBudjbrucIerei,  ffunft*  unb  SBerlaga» 
Stnftalt  ü.  ©.  ©djotüaeitbec. 

Sie  bisher  erfdjienenen  Sieferungen  biefeS  Unternel)raen8 
laffen  erfennen,  toaS  übrigen«  fchon  bie  in  bem  Sßrofpecte 
genannten  9?amen  bet  SDKtarbeiter  öon  öom^erein  Ptrbürgteit: 
bafj  biefe  in  einen  Stammen  gefaxten  ©chüberungen  ber 
„Öauptftäbte  ber  SBelt"  ein  anbereS,  ein  p^ereS  3<d  ö«' 
folgen,  als  bie  SSäbefer  unb  anbere  ittuftrirte  ober  un= 
illuftrirte  Sfüljrer,  als  bie  auf  bie  möalichft  BoUftänbtge 
3ufammenfteUung  beS  t&atfä^tidjen  Materials  flcfj  bt* 
fcfjränfenben  ©täbteartiftl  be8  6oitöerfation8=ßeritonS.  9tidjt 
ber  praltif d>e,  ber  fünftlerifdje  ©tanbpunlt  prägt  biefem 
Unternehmen  feinen  ©tjarafter  auf,  nicht  obne  bafj  auch  bem 
erfteren  in  mancher  SSejiebung  gebient  toirb.  ©tun  fieser 
toirb  berjenige,  toelcber  mit  bem  für  fünftlerifche  unb  poeti« 
fetje  ©inbrücte  empfänglichen  unb  gebübeten  3luge  eines 
grangoiS  ©oppee,  eines  ÜÖelcbtor  be  2Jogue,  eine»  Sßierre 
fioti,  einer  ©armen  ©«loa  —  bureb  Vermittlung  biefer 
©djilberungen  —  5ßari8,  SßeterSburg,  ©onftantinopel,  Sufareft  gefdjaut  hat,  bei  einem 
förderlichen  Söefuctje  biefer  SKetropokn  mit  ganj  anbeten,  gefchärften  unb  Perfcinerten 
©innen  ihre  ©ehen8toürbigletten  genießen,  baS  ©harafterifiifche  Pon  Sanb  unb  Seuten, 
Pon  ben  Schöpfungen  ber  Statur  unb  ber  SJienfchenhanb  erfaffen,  bem  toirb  au8  feinen 
SRrifeeinbrücfen  ein  ganj  anbercr  ©etoinn  erblühen,  al8  bem  SBäbeterfanatifer,  bem  e8  mehr  auf 


Strafetnttipea  Don  fflenf.  Hu»:  „Die  Sautotftabt«  bei  SBelt." 
©AttliiAe  S9uc6bru<f  eret,  Äurtft«  unb  SBetiagäsKiiftatt  b.  S.  ®*  otUaenber,  »ttSIou. 
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bie  quontttattoe,  at8  auf  bie  qualitattüe  Ausbeute  aitfommt,  bem  e8  ©hrenfadje  ift,  tnögltcbft 
Dottftänbig  alle  „Sterne"  feines  3Kentor8  berüerftchtigt  p  haben,  ©iefe  @cf|ilberungen, 
ttie  fie  üJcelcfnor  be  SJogue  bon  SßeterSburg,  ®afton  23otffier  bon  9tom  (toelc^eit  Sirtitel 
ber  furjlich  berftorbene  ffonrab  Jeimann  ergänjt  imb  berichtigt  hat),  Srangoiä  Soppee  Don 
$ari8  bietet,  geigen,  bafj  e8  mehr  barauf  anfommt,  tote  man  fleht,  als  roa8  man  fieht, 


ober  bo4  bafe  man  nicht  SHeleS,  fonbern  Diel  feheit  foH.  SDte  ©efammtphöftognomie 
ber  ©tobt,  bie  nationale  föigenart,  bie  fidj  ebenfotoobt  in  ben  fflamnerfen,  ben  ffunfttoerfen, 
toie  in  bem  SEBefen,  ben  ßebenSäu&erungeit  ber  SBetoobner  auSfbrieht,  ba8  ^frjchotogtfdje 
ju  erfaffen,  ba8  haben  bie  Söearbeiter  aI8  ihre  Stufgabe  betrachtet;  bie  freilich  nicht 
3eber  mit  gleichem  (Sütel  geläft  hat.  $ie  etoa8  fa$ia>nücbterne  ©chttberuiig  SBerlinS  tirn 
flwufjmann  3.  23.  bleibt  hinter  benen  ber  genannten  frcmjBfifcheii  Slutoren  in  funftlerifdjer 


4(\0    Uoth  unb  Süb.   

äuffaffuna  unb  ftiliftifetjer  ftetn&tit  gurücf;  toofür  fte  burd)  mand)e  totffmStotrtfje  SHit= 
t&eilung  unb  bie  eljrltcfje  Cffentjett,  mit  ber  f)ier  bie  ©äjattenfeiten  ber  9t etd^^au)rtftabt 
aufgebedft  roerben,  eutfdjäbtgt.  —  ®emb  toirb  man  lttd^t  immer  uiibebingt  bie  Slnfdjauunfl 
bet  „ftüljrer"  gu  ber  feinigen  machen;  fo  toirb  g.  18.  ein  2)eutfa>r  unb  gar  ein  Oefter= 
reicher  SBien  unb  SBiener  äjcrt)ältniffe  in  mandjen  Sßimtten  anberS  betradjten,  aß  e8  bie 
ftranjBftn  3uliette  Slbam  tt)ut.  SHber  bal  tt)ut  ebenfo  loenig,  tote  eingelne  Heine  tt)atfää> 
lieb/  3rrtbfimer,  bie  fjier  unb  ba  untergelaufen  fein  formte«,  bem  Iitterarifdjen  iffierüje 
biefer  efpritooHeii  @d)ilberungen  2U>brudj:  ja  in  ben  Slugrn  be8  unbefangenen  fieferS  ©irb 
bie  frembe,  gu  gettoeiligem  SBiberfprudj  anregenbe  Sluffaffung  einen  SHeij  metjr  bilben.  — 

35a8  SZBerf  tjat  aufeer  ben  bereit«  angeführten  noeb  folgenbe  Sföitarbeiter,  baren  SJamen 
alle  öon  beftem  Jflange  finb:  GbarleS  Seilte,  fcaralb  Raufen,  ©milio  Saftelar,  £>enrp, 
Saoarb,  ©amüTe  SßeHetan,  ©buatb  Stob,  (SamiUe  Semonnier,  Slrmanb  SJatiot  u.  31. 

35er  Xe%t  ttxrb  burd)  mehrere  tjunbert  3Duftrationen,  £er>  unb  S?oIIbUber(  ergänjt 
unb  baburdj  Das  Dorrrefflieb,  auSgefrattete  2Berf  gu  einem  SPradjtalbum  geftnltet,  baS  eine 
reiche  geiftige  unb  fünftleritdje  SliiSbeute  bietet. 

3)aä  SHkrl  toirb  im  Saufe  be8  3al)re8  jnm  Stbfdilufj  gelangen.  — a. 
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Um  Sttbe  Hed  3at)vpunbeTt3.  Vornan 
Don  Sllejei  ©uöorin.  SPariS,  Seipgig, 
SKündjen,  SKIbert  Sangen, 
©tfa  Don  ©cbabelsft) ,  bie  geuxinbte 
Ueberfetjerin,  bat  und  burd)  itjre  lieber: 
tragung  be8  SHomanB  Don  ©uüorin  Dom 
9hiffifc§en  in'8  S)eutfrf)e  gu  ber  Srennrnife 
eines  reetjt  intereffanten,  aHerbtngS  auä)  fetjr 
anfechtbaren  SBetfeS  Derljolfen.    25er  ®e= 
bartfenfnfialt  beS  SRomaneS  toirb  buret)  gtoei 
hjpifcbe  ©eftaltert  cbarafterifirt:  burd)  ben 
profeffioneHen  fyrauenuerfürjrer  unb  buret) 


ba8  gefallene  SBeib,  —  an  3*rt)l  faner 
Opfer  famt  ber  mobeme  35on  Saarn  e8 
breift  mit  feinem  berühmten  SBorbtlbe  auf» 
nehmen,  aber  feine  SSerfütjrung  totrft  ab= 
ftofjenber,  toeil  fte  mit  raffinirttm  ©goiB« 
mu8  betoerffteüigt  toirb,  im  (Segenfatj  äu 
ber  naioen  Unbefangenheit  be8  fpanifetjen 
SBorgängerS;  —  Don  Teufeln  toirb  aud)  ber 
3)on  3uan  am  ©nbe  unfereS  3at)rb,unbert8 
getjolt,  aber  Don  ben  gang  mobernen  Xeufelit 
ber  Stairaftbenle,  bie  in  ^aHuncinationen 
unb  ©uggeftionen  fidj  Dorfteüen.  3nter= 


>. 
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effantcr  bargeftellt  ift  bie  ©eftalt  be8  ge« 
fatlenm  ÜDfäödjenS,  bie  burd)  ben  Söerluft 
ihrer  Steinzeit  feeltfd)  unb  enblid)  aud) 
förperlid)  px  ©runbe  geht;  —  für  bie  grofje, 
wahre  Siebe,  bie  ihr  nad)  ü)rem  ftafle 
entgegentritt,  fühlt  fte  fid)  unmertfj,  unb 
iebes  anbere  grofce  Streben,  ju  welchem  fte 
fid)  borbet  für  berufen  tjtelt,  wirb  immer 
Bieber  ntebergebalten  burd)  ba8  SB.'WU&tfeiu 
ihre8  äßeibfeinB:  — baB®efchled)t8empfmben, 
welches  bunt)  bie  fünbige  Siebe  ihres  ge» 
Wtffenlofen  iBerführerB  in  itir  gewectt  ttorben 
ift,  brüctt  fie  oon  ber  §öh«  hinab,  ju  ber 
fie  fid)  emporringen  will,  unb  lägt  itjre  an« 
geborenen  ©aben  nid)t  ju  freier  ©ntfaltung 
gelangen.  Siefe  Sffiera  SÖrurtn  ift  bom 
iöerf  affer  mit  feinfter  fienntnifj  beS  weib« 
lid):n  Seelenlebens  fd)öpferifd)  geftaltet 
toorben,  aus  allen  ihren  2Biberfprüd)en  eut= 
ftetjt  ein  ©efammtbilo,  baS  uns  an  bie 
iJrauengeftalten  oou  £aura  SKarholm  gc= 
mahnt,  —  aber  biefer  lebenSbolIen  ®e« 
ftaltungBfraft  SuDorinS  ftetjt  ein  unburd> 
brinßlictjer  3Jitiftici8mu8  gegenüber;  —  fid) 
in  mnftifdje  3lebel  gu  berlieren,  ift,  wie  es 
ben  2lnfct)ein  t)at,  ber  3"9  ber  SEeltlttteratur, 
aber  bei  bem  ruffifd)en  Slutor  nimmt  ber 
9Mtici8mu8  Srjjerfittje  ©eftalt  an  unb 
enbet  im  objcuren  ©efpenfterglauben.  SBer 
fid)  mit  ben  ©eheimniffen  ber  ökrten 
Stfmenfion  nidjt  bertrant  gu  machen  im 
Stanbe  ift,  wirb  namentlich  ben  legten 
Slbfdjnirt  be8  StomanB  unergrünblid)  finben 
unb  mit  SBebauern  wahrnehmen,  ba&  ein 
bebeutenbeS  Xalent  auf  toeit  entlegene, 
feirittftifdje  SlbWege  geriete).  mz. 

aHeifteimerfeberjfitafitöinfcfKitWottcl. 
(iftif.  herausgegeben  bon  Sothar 
Sebmibt.  Serlag  bon  2.  ftranfen« 
ftein,  Breslau. 
Obwohl  an  billigen  3toöeHen=S8iblio= 
tbelen  b,euer  lein  SJlangel  mehr  ift,  bürfte 
bieB  neue  Unternehmen,  falls  e8  baB  auf« 
gefteUte  Programm  wahr  mad)t  unb  bie 
ferneren  Söänbd)en  bem  uns  borliegenben  an 
innerer  öiüte  unb  SluSftattung  nicht  nad)= 
frefjen ,  fid)  balb  einen  ehrenbotten  SBIafc 
neben  ben  beftefjenben  Unternehmungen  äbn= 
licfjer  Slrt  erobern.  9?ad)  ber  Slnfünbigung 
ber  SkrtagShanblung  foU  in  ber  SBMoÜjef 
Jebiglid)  bie  moberne,  oon  SonBention  unb 
fPhrafe  freie  SRooeHiftil,  foWeit  biefelbe  inbi« 
BibueDeS  bid)terifd)e8  ©epräge  trägt,  mog« 
Iidjft  Bottfiänbig  gum  SluSbrucf  gelangen". 
2118  SKitarbeiter  Werben  u.  31.  genannt  Bon 
beutfdjenSdjriftfteaern:  Garl  Suffe,  ©rnft 
<&f ftein,  Sßaul  $«nfe,  aßaria  3anitfdjef, 
©abriele  Öieuter,  ©mft  SRoSmer,  Slrtfmr 


ifdje  rToti3en.    4:U 

Scfmifeler,  ©ruft  Bon  SBoIjogen;  Bon  aus« 
länbifdjen:  JBourget,  SUpbonfe  3)aubet, 
gogüäjaro,  Slnatole  fjrance,  ©Dp,  Sotai, 
3ona8  Sie,  Sott,  SDlaeterlincf,  SReera,  3Harco 
Sßraga,  Seo  £otftoj,  ©iooanni  Serga,  3oIa 
u.  St.  —  2)er  erfte  83anb  enthält  bier 
StoöeKcit,  nämtid):  „©in  2lbfd)ieb"  oon 
2trtb)ur  ©djniftler,  in  ber  fid)  beS  Sßer= 
fafferS  befannte  feine  pfndioloßifdje  2lnalntit 
glänjenb  offenbart,  Ietber  wieber  auf  ber 
©runblage  beS  illegitimen  S8erb.äItniffeB,  Bon 
bem  ber  begabte  ÜBiener  $oet  anfdjeinenb 
gar  nid)t  loBjufommen  Bermag,  —  jwei 
SiateftnoBellen  Bon  SKaria  3antt)'d)et, 
Bonbenen  bie  eine,  „2>e8potifd)e  Siebe", 
bie  tupifdje  2;ocfnoBelle  mit  bem  tru^igeu, 
fdjlieglidi  überwunbeneu  SiebeSpaar  gefdjtdtt 
Bariirt,  bie  anbere,  „©8  geiftert,"  orginell 
in  SJorwurf  unb  ©cftaltung,  prächtigen 
$umor  mit  ©emüthBwärme  bereint  —  enb« 
lid)  eine  Lobelie  bon  ©arl  SBuffe:  „3)ie 
I)ä§lid)e  älUfta,"  Weld)e  bie  im  Sefen 
anfangs  auftaudjeube  93efürd)tung,  bafe  \)itt 
ein  bereits  fattfam  beb,aitbelte8  WleüD 
Wieber  einmal  t)ert)ntten  muf3,  in  ü)rem 
Weiteren  Serlaufe  Berfd)eud)t  unb  burd)  bie 
überäcugenbe  mit  fireugfter  golgericbtigfeit 
fortfdjreitenbe  ©ntwicfelung  beS  ©eelifd)en 
Wie  ber  äufeeren  §anblung  ben  Sefer  be= 
gwingt,  mag  er  aud)  eine  ftellenmeife  nod) 
concentrirtere  2wrfteltung  —  o^ne  2luf» 
Opferung  eiueS  ber  logifd)  anetnanbergereibten 
3wifd)englieber  in  ber  Sfette  ber  (Sreigniffe 
—  für  möglid)  unb  wünfdjenSmertlj  galten. 
®as  10  Sogen  ftarfe  S3änbd)en  ift  in  ©rucl 
unb  Sßapier  Bortrefflid)  auSgeftattet,  ber 
S-Brei8  bon  50  33fg.  für  baS  brofd)irte,  bon 
75  5|}fg.  für  ba8  in  Seinen  gebunbene  ©jem» 
plar  aufjerorbentlid)  mägig.       0.  W. 

Wcnfdjen  unb  ^avagvapfif.  S3on 
3K.  (Stona.  SBien,  Siertag  bon  6art 
ffonegen. 
35ie  erfte  ber  in  biefem  J8ud)e  ber» 
einigten  bier  ©rjäblungen:  „9Jur  jwei 
Seildjen"  ift  ben  Sefeni  unferer  äfitfdirtft 
befannt  3n  it)r  Wie  in  ben  anberen  offen« 
bart  fid)  ein  gefälliges  Talent,  baS  Ttd)  im 
©ruft  unb  im  Scher}  natürlich  unb  an« 
tprudbSloS  fiiebt  unb  nidjt  burd)  eine  heut« 
jutage  Ieiber  häufig  angutreffenbe  forcirte 
Originalität  bebeutenber  erfd)eineu  will,  als 
e8  bon  SUatur  ift.  Tl.  Stona  liebt  bie 
Weichen  Jone  unb  bie  gebämpften 
Stimmungen  fowohl  im  2ragtfd)en,  wie 
im  §umoriftifd)en.  Steine  grellen  Saute 
gtühenber  Sefcenfthaft,  feine  burleSfen 
Sprünge  eineB  auSgelaffenen  ©umorB;  bie 
3nnigfeit  fanfter  Skigitng,  bie  2Behmuth 
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bei  ©ntfagung,  *>a8  Säbeln  fcfjalfbafter 
fieiterfeit  —  ftefjen  t£|t  p  Öebote.  Der 
tieffte  3ammer  unb  bie  {jimmelfjoch.  jaudjjenbe 
£eibenfd)aft  finb  iljr  fretnb.  So  f>at  fie 
bie  ganje  Dragif  be8  in  JBiB  man  be* 
graben  loirb"  befjanbelten  Stoffe»  unfereS 
©ragten»  nid)t  ju  erfdiöpfctt  oermod)t;  ober 
toeldje  fdjlicbtmnigen  Döne  ftnbet  fie  in  bera 
ßebcnSbilbe  ifjrer  äRurter  —  ein  ©egenftanb 
freilid),  bei  tBeldjtm  iebent  fübknben  Sterb» 
lieben  ba8  §erj  aufgebt  —  unb  ioie  meifter« 
Öaft  trifft  fie  ben  regten  Don  in  ber  föft= 
Heben  ©eioerbenooelle  „§  335",  beren  leichter 
Satire  unb  ma&oollem  $umor  eine  ernfte 
focialeüjifdje  Sluffafiung  gefeilt  ift,  bie  ber 
SRooeue  eine  er&öbte  33tbeutung  »erteilt. 
3n  biefer  Sdjöpfung  fdjeint  fid)  uns  ba8 
Sonnen  ber  SBerfofferirt  am  retfften  %u 
offenbaren  unb  in  biefem  ©enre  ba8  §aupt« 
felb  ibrer  SSegabung  ju  liegen.  Dem 
freunblidjen  ©tubruet  btefes  SJüdjleinS  tfjun 
ein  »aar  Bereinjelte  ftiliftifd)e  Söebenflicft» 
feiten  feinen  ©intrag.  93örne  fprad)  einmal 
üon  Äunfttoerfen,  bie  man  auefi  in  Ujren 
Scftoädjen  liebenSnmrbig  finben  müffe; 
aud)  btefe»  !öüd)lein  fdjeint  unS  bie» 
Sfräbicat  ju  oerbienen  loie  bie  SBerfafferin 
bem  SHlbe  naeö,  toeldjcB  man  au8  biefem 
Suaje  fiaj  bon  ibrer  $ßerfonIidjfett  matten 
mufj.  0.  W. 

XittviM  auf  Canvi.  Eon  ©rnft 
2öad)(er.  33erlin,  fianS  Stiften» 
öber. 

Das  Horurtfjeil,  mit  bem  man  an  bie 
Seetüre  bon  Stömerbranten  ju  geben  pflegt, 
erwies  ftet)  hier  a(8  befonber»  nnbegrünoet. 
2ßad)ler  oerftefjt  e»,  ben  un8  femliegcnoen 
Stoff  auf's  Sutereffantefte  ju  bebanbeln. 
Sein  Drama  eriimert  an  bie  dtomane 
SBilfalm  SZBaUot»,  nur  bafj  fid)  2Bact)Iet 
erfreulicbenreife  bou  beffen  unfebbnen  rea* 
Iiftifcfjeu  ©mjetjügen  freiljatt.  „Diberiu» 
auf  ©apri"  oerbtent  wobl  auch,  besfjalb 
»eaebtung,  als  fid)  baS  Drama  bon  ben 
^fjrafenbramen  in  fünffüßigen  ßambeu 
burd)  Sufjerft  fdjarfe  ßharafterjeiebnung, 
energifdje  Jpanbluug  unb  bem  3eittfKKafter 
angemeffene  Sprache  auf  baS  SBortljeithaftefte 
abbTebt.  ©8  ift  nicht  unmöglich,  baß  mit 
biefer  Schöpfung  eine  neue  Slrt  ber  SSühnen« 
biebtung  in'8  Sehen  gerufen  ift  unb  bafj 
SSachler  felbft  befrimmt  ift,  ba8  biftorifaje 
Drama  in  mobemem  ©eioanbe  bem  Dbeater 
toieberäugeminnen.  (freilich  —  ber  Diberiu8 
auf  ©apri  wirb  bie8  nodj  niebt  erreichen. 
Der  Dichter  bat  ju  Biel  beS  Stoffes  in 
bie  fünf  Slufjüge  gepaeft,  er  ift  in  feinem 
33eftreben ,  beutfief)  ju  fein,  gu  weit  ge« 


gangen,  ©r  t)at  oon  ber  »ereehtigung  oeS 
ättutorS,  Umoefeutliche»  beriebten  unb 
3Jland)e*  ben  §örer  ober  Sefer  ahnen  jn 
(äffen,  ju  toenig  ©ebraueb,  gemacht  Daber 
fübrt  er  eine  unbeim(iä>  Eßenge  oon 
$erfonen  oor,  bie  er  allerbings  mit  großer 
ftuuft  einjelu  fcfjarf  ju  jeic^nen  tixifj,  ba^er 
necfifelt  er  faft  bei  ieber  Seene  aueb^  ben 
Scbauplae,  baber  fommt  e!,  bafj  ein 
eigentlid;er  3Rttte(puutt  ber  ^anbtung  fef)tt, 
bafj  fieb.  biefelbe  jcrfplittert  unb  bafj  bei 
intereffante  DiberiuS  felbft  311  furg  fommt. 
©ine  ftraffeie  ©oncentratiou  toürbe  auefj 
»uajtigere  bramatifdje  ©fferte  ergeben  ^aben, 
tote  ©elegenbrit  jur  breiteren  9lu8malung 
ber  ©aubteerfonen.  fturj,  ber  „liberiuS 
auf  ©apri"  bebeutet  einen  Berfprec^enben 
9t n fang.  SRöge  ib.m  eine  bebeutenbere 
Sortfeftuiig  folgen.  L.  S. 

ta&  OaiberöSIein  »an  Scfenfteim. 

9?on  Dtto  tJranj  oon  ©enfidjen. 
Berlin,  ©ebrüber  $aetet. 

Das  bem  Stnbenfen  g-rieberife  SBrion» 
getoibmete  äöud^  ®euRcb.en8  ift  ibra  unter 
ber  §anb  }u  einer  ®oetbebiograpbte  au8= 
getoadjfen,  atterbingS  ju  feiner  eifcbjipfenben, 
unb  als  eine  23ereidjenmg  ju  ben  bereits 
uorbanbenen  ift  fie  toobj  auc^  nidbt  ju  be» 
trauten.  —  lieber  baS  unBergefjIiaje  ßbbK 
bou  Sefenb>im  unb  alle  Sßerfoncn,  bie  ju 
bemfetben  in  Sejn'bung  geftanben  baben, 
bat  ber  SSetfaff«  mit  peinlicher  Sorgfalt 
SllleB  jufammengettagen,  loa»  bie  @oetb> 
fjorfebung  bi»  jefet  oarüber  p  Dage  ge= 
fdrbert  bat,  unb  ba  ba8  anmutb.ige  SBilb 
gfrieberttenS  im  Spiegel  ®oerb.ifcber  DithrunH 
unS  immer  toieber  entgegentritt  unb  felbft 
in  ben  fpäteften  Schöpfungen  be»  Dieters 
eingelne  3üfl<  f«ner  ebelften  unb  felbft» 
lofeften  3ugetibgfliebten  loieber  ju  erfennen 
fmb,  fo  ift  es  naturgemäß.  ba|  @enficb>n 
aud)  bie  fpätefte  Scb>ffensperiobe  be» 
Didjter»  einer  fritifdjen  Sl'ürbigung  unter» 
iiti)t;  —  bafj  er  bem  überragenben  (Seniu» 
®oetbe8  überatt  bie  gebüßrenbe  SBertb« 
fdjägung  su  Dfjeil  toerben  liefe,  tonnten  mir 
jebod)  nic^t  fiuben;  —  redjt  eigenartig  be» 
rütjrt  ber  moralirtrenbe  3ug  ©enfidjen»  unb 
beffen  fpiefjbürgerlicber  ©tanbpunft,  ben  er 
immer  bann  einnimmt,  toenn  ©oetfce»  lieber« 
men)d)ent6.um  nad)  feiner  2lnfd)auung  in'8 
allju  «Ojenfcbrtdje  gerätb.  Das  S3ud)  ift 
jebenfaHS  als  ein  ^amtlienbud)  gebadjt,  }ur 
Söenüßung  für  bie  fjeramoacbfenbe  319^, 
unb  oon  biefem  ©efidjtSpunft  betrachtet, 
mag  be»  Sjerfaffer»  ätuffaffung  eine  8e« 
rechtigung  b.abcn.  — 


•   33tbüot)«apt)i 

ä&r  fid)  grieberifenS  SBitb  loieber  ht'8 
©ebächtnif?  äurücfrufen  will,  ober  lote  bie 
3ugenb  erft  femten  lernen  foff,  fiubet  in 
bem  Suche  2üleB,  toaS  jum  aSerfränbnifj 
biefet  rübrenben  g?rauengeftalt  erforbeilicfj 
ift,  ber  SliiBfdjnttt  aus  „2&brbett  unb 
Sichtung",  ber  borin  ebenfalls  ju  finben 
ift,  enthält  atlerbingS  ben  reigtioliften  Sheil 
biefer  ewig  iugenbfrifdjen  Sichterliebe. 

mz. 

ttv  Senator.  23onStaiti  SlauSßucaS. 
SBreSlau,  SMüller  u.  Seif fert 
SucaB  Ijat  baB  3«ug  311  einem  rüstigen 
(Shräähfar,  ba8  jeigt  fielt)  bereits  im  Bor* 
liegenben  Stomane,  tro(j  mancher  Sdjrcäcbeii. 
©r  hat  ftd)  in  bie  3«t  beS  römifeben  öer« 
faH8,  in  ber  feine  §anblung  Bor  für)  gebt, 
ju  tief  bineingelebt  unb  bietet  ein  ioenig 
»iel  be8  SBefdjretbenben,  baS  otterbingS  ftetS 
fetjr  anfcbaulid)  bargeftedt  wirb.  (SB  mangelt 
aud)  noch  ber  fecltieben  Süeitiefung  ber 
Figuren  unb  ber  für  ein  Stebterroetf 
nötiiigcn  ObjcctiBität.  35er  Skrfaffer  be8 
„(Straf  ©afebin"  bat  bereits  beroiefen,  bafj 
er  übet  biefcS  3Berf,  eines  fet)r  ernften, 
bereits  biiiauSgeroachfen  ift.         L.  S. 

$ev  tifottftart.  Sßoit  ©arl  Spitteler. 
JJrauenfelb,  $uber.  — 
Sie  ©ottbarbbaljrt  ift  groar  bereits  in 
oerfchiebenen  3e^cbriften,  mit  unb  offne 
Slbbttbungen,  befdjrieben  roorben,  fo  bafj 
aud)  berjenige,  bem  eB  an  3eit  unb  3Jlitteln 
feblt,  nad)  ber  Schroeij  gu  reifen,  fict)  mit 
biefft  bochjntcreffanten  unb  impofant  an= 
gelegten  23abn  bat  öertraut  madjen  fönnen. 
3n  bem  öoiliegenben  S3ud)  iebodj  giebt  ber 
2?erfaffer,  ein  Qrimblicber  ffenner  ber  Sllpen, 
ein  ooüftanbigeS  Söilb  Born  ©ottbarb,  ber 
„ein  Sßafj  im  Bollfommneren  ©imte  ift, 
0I8  jeber  anbere  ißafj,  ba  er  niebt  aus 
Setteittbälern  in  Sacfaaffen  führt,  fonbern 
auf  beiben  Seiten  in  bte  (Sbene  münbet  unb 
bie  benfbar  ftärffteu  ©egenfäfee  mtoictett. 
£ier  Korben,  bort  ©üben,  r)ier  germanifche, 


ifd;e  ZTotiäen.  — -  4:^3 

bort  rornamfebe  Stoffe;  bie*feit8  biftorifcheB 
Sleulanb,  jenfelts  Surchbüiigung  mit  uralter 
Sultur  unb  mit  SBBlfermober."  Sarum 
Berfpüren  wir,  meint  ber  Serfaffer,  bie  ge« 
bobeite  Stimmung  fo  untiergleidjlidj  lebhaft 
auf  bem  ©ottharb.  —  SaB  Such  enthält 
2  Sheile.  3m  erften  Sbeile  betjaubelt  ber 
SBerfoffer  bie  Weife  mit  ber  (Sifertbabp:  „35er 
©ottbarb  als  Dteifesiel,  eine  Sd)nelläugfabrt 
oon  äugern  nach  Söeflinjona,  bieSfeitS  unb 
jenfeitd  unb  eine  2öinterfar>rt  gu  beu  Satoinen 
oon  Slirolo."  35er  gtoeite  Sheil  umfafjt  in 
eingehen  ©apitelu  „bie  Steife  gu  ^ufj  auf 
ber  alten  ^Joftftrafee  mit  ülbfdjroeifung  in 
bie  Seitentäler,  alSbaim  ben  ©ottbarbpafj 
in  ber  @efd)id)te  unb  fdjliefelid)  Söetradjtungen 
über  gähn  unb  Steroen,  über  SBagenfabrten, 
Staturgemtf}  unb  Phantome".  68  mürbe 
ftd)  emr fohlen  haben,  bie  ©efdjidjte  beS 
©ottbarbpaffcB,  gield;fam  als  Einleitung 
an  ben  SInfang,  anftatt  an  baS  ©nbe  beS 
ÜtocbeS  gu  Mm.  — 

33er  ajeifaffer  oerfteht  eS  burd)  ge= 
toanbte  SebreibrDeife  unb  oortrefflidje  Sdjitbe» 
mngm,  wobei  aud)  ber  §umor  ju  feinem 
3ted)te  gelangt,  ben  £?efer  Bon  SInfang  bis 
ju  6nbe  ju  fcffeln,  fo  bafj  biefer  nur  be= 
banern  fann,  gu  fdjrell  am  3«l  ber  Steife 
angelangt  ju  fein.  Jür  bie  ©fenbabnfahrt 
fpeciell  giebt  ber  Serfaffer  fehr  roerthoolle 
SüJinfe,  uammtlid)  über  bie  günftige  Safire?« 
geit  für  eine  ©ottbarbfabrt,  foroie  aud)  be= 
güglid)  ber  fjabrt  felbft,  beifpietetoeife,  auf 
toelcber  Seite  beS  Sd)ienenftrangeB,  »on 
Station  ju  Station,  ftd)  bem  SRetfenben  bie 
befte  unb  intereffantefte  Sluiftebt  borbietet 
35er  a?erfaffer  bejeidjnet  bie  ©ottbarbfabrt 
Pom  Süben  aus  als  bie  eigentlid)  Portbeil» 
baftere.  „68  fdjeint,  ber  Uebergang  aus 
ber  Siefenluft  beB  SübenB  in  bie  frifebere 
SBergluft  ber  9torbfeite  fagt  beu  Statten 
beffer  gu,  als  ber  umgefebrte  laufd)." 
®ine  banblicbe  UeberfidjtSfarte,  tooburd)  bte 
Crieutirung  erbeblid)  etleicfitert  toirb,  ift 
bem  gut  auBgeftatteten  SSud)  reigegebm, 
baä  bierbiird)  toarm  empfoblm  fei.  K. 
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Die  Karlsbader  Mineralwässer  und  Quellenproducte 


sind  zu  beziehen  durch  die 


Löbel  Schottländer,  Karlsbad  Böhmen 

sowie  durch 

alle  Mineralwasser-Handlungen,  Apotheken  und  Droguisten. 

|j  Ueherseelsche  Depots  In  den  grosseren  Städten  aller  Welttheile. 


Gefüllt  an  den  Quellen  bei  Ofen. 
UNTER  HOHER  WISSENSCHAFTLICHER  CONTROLLE. 


„Ein  stärkeres  und  günstiger  zu- 
sammengesetztes natürliches  Bitter- 
wasser ist  uns  nicht  bekannt." 

Prof.  Dr.  LEO  LIEBERMANN, 

Königlicher  Rath,  Direclor  der  Kön.  Ung. 
ehemischen  Reichsansta.lt  Budapest. 


„Dieses  Wasser  ist  zu  den  besten 
Bitterwässern  zu  rechnen  und  ist 
auch  als  eins  der  stärksten  zu  be- 
zeichnen." 

Geheimrath  Prof.  0.  LIEBREICH, 
„Therapeutische  Monatshefte,"  Juni  1>  96. 
Berlin. 


„Ein  in  seiner  Zusammensetzung  constantes  "Wasser.  Das  Uebermaass 
von  schwefelsaurem  Magnesium,  das  Vorhandensein  von  Eisen  in  or- 
ganischer Verbindung,  wie  das  von  Lithium  und  doppeltkohlensaurem 
Natrium,  die  Spuren  von  Brom,  Bor,  Fluor  und  Thallium  sind  alles 
Vorzüge,  welche  die  Beachtung  dieses  Bitterwassers  von  dem  Thera- 
peutiker fordern  und  es  dem  prakticirenden  Arzt  empfehlen." 

Paris,  den  4**»  December  1896. 

Dr.  G  POUCHET, 
Professor  der  Pharmakologie  an  der  Medicinischen  Facultät  zu  Paris. 


„Apenta  ist  angenehm  im  Geschmack,  kann  unbeschadet  genommen 
werden  und  ist  ein  ausnahmsweise  wirksames  Abführmittel." 
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Berücksichtigend  die  bekannte  Natur  der  ungarischen  Bitter- 
wasser-Quellen, ist  es  der  medicinischen  Facultät  offenbar  von  Wichtig- 
keit, in  autoritativer  Weise  versichert  zu  sein,  dass  die  Exploitirung 
der  obigen  Quellen  in  einer  für  therapeutische  Zwecke  zuverlässigen 
Weise  geschieht  und  nicht  nur  vom  commerziellen  Standpunkte  aus 
gehandhabt  wird.  Aus  diesem  Grunde  stehen  die  obigen  Quellen  und 
ihr  Betrieb  unter  hoher  wissenschaftlicher  und  hygienischer  Aufsicht, 
und  Controle. 


Käuflich  bei  allen  Apothekern  und  Mineralwasser-Händlern. 
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Die  Ouppe. 

Novelle, 

von 

HanF  Gnffmann. 

—  wernigeiode  am  kjarz.  — 

lutherische  Kirchenbesserung  war  in  den  vommerschen  Städten 
niit  großer  Gewalt  hindurchgedrungen:  das  geschah  nur  wenige 
Jahre  später  als  in  Sachsen,  und  überall  von  unten,  von  den 
Zünften  her,  wider  den  Willen  der  Herzöge  und  aller  großen  Herren. 
Den  Pommern  aber  als  praktischen  Leuten  gefiel  es,  unter  den  trefflichen 
neuen  Lehren  ganz  sonderlich  auf  die  eine  zu  achten,  daß  durch  äußere 
Werte  das  Heil  der  Seele  nur  wenig  gefordert  werde,  am  allermindesten 
aber  jemals  erkauft  werden  könne  durch  Geld  und  irdische  Gaben:  und  so 
entzogen  sie  mit  strenger  Folgerichtigkeit  vielfältig  den  Geistlichen  ihres 
neuen  Bekenntnisses  alle  irdische  Beihilfe  und  Besoldung,  als  welche  ja 
doch  nicht  in's  Himmelreich  führe,  und  die  armen  Prediger  sahen  sich  zu 
aller  Bedrückung  und  Verfolgung,  die  sie  von  oben  her  traf,  auch  noch 
mit  Hunger  und  Dürftigkeit  bedroht;  denn  Heuschrecken  und  wilder  Honig 
sind  keine  Nahrung  für  pommersche  Mägen,  auch  nicht  geistlichen  Standes, 
und  Kameelshaare  wachsen  überhaupt  nicht  in  diesem  Lande.  Zum  Ersatz 
dafür  standen  diesen  treuen  Glaubenszeugen  die  Kanzeln  aller  Kirchen 
sperrangelweit  offen,  und  sie  durften  predigen  von:  Morgen  bis  zum  Abend 
wider  Ablaß  und  Werkheiligkeit  und  fanden  auch  Zuhörer,  die  das  willig 
aufnahmen  und  sich  weislich  merkten. 

Zu  solchen  Bedrängten  gehörte  Karsten  Ketelhodt,  einer  der  eifrigsten 
und  feinsten  Redner  in  der  vornehmen  Hansastadt  Stralsund,  die  als  die 
allererste  unter  den  norddeutschen  Städten  der  Wittenbergischen  Neuerung 
sich  freudig  öffnete.  Selbiger  that  nach  dem  Beispiel  des  Doctor  Martinus, 
1* 


2  Hans  Hoffman»  in  Wernigerode  am  Harz, 

nahm  ein  ehelich  Weib,  des  Willens,  mit  ihr  in  Züchten  zu  Hausen.  Mit 
dem  Hausen  aber  hatte  es  gute  Wege,  denn  ein  Haus  war  für  ihn  nicht 
zu  haben,  und  wo  er  des  Leibes  Nahrung  hernehmen  sollte,  war  seine 
Sache. 

Da  blieb  ihm  keine  andere  Hilfe,  als  er  setzte  sich  in  die  Weinkeller, 
die  zu  Stralsund  schon  damals  in  bestem  Ruf  und  Verdienste  standen,  und 
wartete  auf  Leute,  die  Lust  hatten,  zugleich  mit  einem  köstlichen  Trünke 
auch  das  Wort  Gottes  sich  säuberlich  einflößen  zu  lassen.  Wenn  solche  da 
waren,  so  sagte  der  arme  Ketelhodt:  „Ei  wohl,  ich  will  Euch  gerne  lehren 
und  predigen,  doch  wisset,  ich  habe  Hunger  und  Durst,  und  aus  einem 
hungrigen  Maul  mag  nicht  wohl  gute  Lehre  gehen,  die  Eure  Seeleu  satt 
mache." 

Dann  thaten  sie  es  gern  uud  ließen  ihn  essen  und  trinken  und  auch 
für  sein  Weib  in  den  Sack  stopfe«!  und  da  er  der  Gelegenheit  halber  gut 
zusprach,  so  kostete  ihnen  das  gemeiniglich  dreimal  mehr,  als  wenn  sie  ihr 
redlich  Theil  hätten  öffentlich  beigesteuert,  ihm  das  üppigste  lahrgehalt 
mit  Wohnung  und  Heizung  rechtmäßig  darzubieten. 
Weil  er  aber  tagelang  und  oft  gar  nächtelang  im  Weinkeller  hocken 
mußte  und  ihm  von  seinen  eifrigen  Hörern  hart  zugesetzt  wurde  mit 
Trinken  und  Hochrufen,  so  geschah  es  nicht  ganz  so  selten,  als  er  selber 
gewünscht  hätte,  daß  er  auf  eine  seltsame  Weise  plötzlich  unter  den  Tisch 
zu  liegeu  kam  und  dort  seines  Redens  ein  langsam  «erklingendes  Ende 
fand.  Ein  Arges  sah  Niemand  in  solchem  Zufall,  sondern  sie  sprachen 
nachsichtig-  „Er  hat  sich  bevredigt";  aber  der  geistlichen  Würde  war's  doch 
nicht  sehr  zuträglich,  und  seinem  jungen  Weibe  hat's  auch  mißfallen. 
Dieser  arme  Ketelhodt  saß  eines  Tages  wiederum  im  Rathskeller, 
war  leidlich  satt  und  nicht  sehr  trunken,  so  daß  er  nur  Heller  und  feuriger 
redete,  und  war  nun  der  Hörer  für  eine  Weile  ledig  geworden.  Er'  hatte 
sich  jedoch  so  kräftig  in  die  Wärme  gesprochen,  daß  er  nicht  gleich  aufhören 
konnte,  gleichwie  ein  Schwungrad  lange  noch  weiter  wirbelt,  auch  wenn  es 
von  keiner  Kraft  mehr  getrieben  wird.  Indem  er  nuu  solcherart  iu's  Leere 
bineinpredigte,  siel  docb  sein  Auge  plötzlich  auf  einen  jungen  Menschen,  der 
ein  wenig  abseits  einsam  in  einer  Nische  vor  einem  Kruge  saß  und  ihm 
mit  erusten  und  schier  traurigen  Blicken  recht  nachdenklich  lauschte.  Es 
war  dem  wohl  anzusehen,  daß  er  gern  näher  gerückt  wäre  und  etwas  ge- 
sprochen hätte,  aber  aus  irgend  einem  Grunde  es  nicht  recht  wagte. 
Karsten  Ketelhodt  als  ein  Kenner  menschlicher  Thorheit  merkte  alsbald, 
daß  der  gute  Bursche  wohl  Etwas  möchte  zu  beichten  haben,  das  ihm  nicht 
leicht  würde  von  sich  zu  geben.  Da  winkte  er  ihn  gütig  heran,  ließ  ihn 
dem  Weine  noch  etwas  tapferer  zusprechen  und  begann  ihm  mit  leiser 
Hand  auf  den  Zahn  zu  fühlen. 

Der  hübsche  J  üngling  war  nicht  sehr  schlagfertig  und  gab  mehr  durch 
Scufzeu  als  durch  freies  Nedeu  knud,  daß  ihn  Etwas  drückte.  Es  war 
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aber  an  dem,  was  Herr  Ketelhodt  uermuthet  hatte:  ihm  lag  eine  lieber- 
last auf  dem  Gewissen.  Das  gestand  er  willig  zu;  nur  was  es  sei,  sickerte 
mühsam  hervor,  gleich  einer  verschütteten  Quelle. 
Der  geistliche  Kenner  aber  witterte  von  fern  auch  ohne  Worte,  daß 
etwas  Weibliches  im  Spiele  sei,  als  von  wannen  in  den  unberathenen 
und  stürmischen  Jahren  fast  jeglichen  Uebels  Keime  zu  sprießen  pflegen, 
er  versuchte  es  also  mit  einem  Kunstgriff,  den  Scheuen  zum  Reden  zu 
bringen. 

„Ich  merke  es  schon,"  sagte  er  mit  einem  Zwinkern  und  in  einem 
Tone  mehr  des  Bedauerns  als  des  harten  Tadels,  „eine  böse  Nuhldirne 
hat  Euch  bei  den  Ohren  gefaßt  und  weidlich  herumgenommen.  Es  giebt 
deren  zu  Stralsund,  zumal  wo  das  papistische  Unwesen  noch  in  den  Seelen 
ist  hängen  geblieben." 

Der  fromme  J  üngling  aber  machte  eine  Geberde  schaudernden  Ab- 
wehrens, und  die  Zunge  war  ihm  gelöst. 
„Ich  bitte  Euch,"  sagte  er  voll  Eifers,  „von  meiner  Christel  nichts 
Ungleiches  zu  denken,  geschweige  denn  etwas  so  Uebles.  Wenn  Ihr  mir 
die  Beichte  abnehmen  wollt,  will  ich  Euch  kurz  erzählen,  wie  Alles  ge- 
kommen ist,  und  Ihr  sollt  ihre  Unschuld  uud  Reinheit  gleichsam  mit 
eigenen  Augen  sehen." 

„Däfern  nur  nicht  die  Rede  ist  von  einer  Ohrenbeichte  nach  Art  der 
Papisten,"  bemerkte  Ketelhodt  etwas  bedenklich,  „so  wollte  ich  gern  hören." 
Der  Jüngling  zeigte  eine  leise  Betroffenheit. 

„Es  kann  nichts  Böses  dabei  sein,"  sprach  er  jedoch  nach  einigem  Be- 
sinnen, „denn  so  ich's  recht  verstehe,  liegt  das  Unrecht  der  Papisten  in 
dem  Ablaß,  den  schon  Priester  nach  irdischer  Willkür  ertheilen,  auch  etwas 
in  dein  Zwange,  den  sie  hiermit  über  die  Seelen  ausüben,  nicht  aber  in 
der  Beichte,  die  ein  reumüthig  Herz  aus  eigenem  Begehren  und  in  guten« 
Vertrauen  thnt.  Denn  einem  solchen  Herzen  dient  ein  kräftig  Beichten  zu 
einer  großen  Entlastung;  es  giebt  aber  Dinge,  die  man  vor  dem  ver- 
trautesten Freunde  oder  Bruder  aus  Scham  nicht  über  die  Lippen  bringt, 
den:  Beichtvater  hingegen  schüttet  man's  leichter  hin,  denn  er  ist  auch  nach 
unserem  neuen  Glauben  ein  Diener  der  Kirche,  den  Gott  selbst  berufeu  hat, 
bekümmerte  Seelen  zu  trösten  und  aufzurichten.  Damit  nehmet  getrost  an, 
was  ich  Euch  zu  bekennen  habe;  es  ist  kein  sündiger  Ablaß,  den  ich  von 
Euch  begehre." 

„Ihr  habt  verstündig  geredet,"  sagte  Ketelhodt,  ihm  die  Hand  reichend, 
„und  seid  gut  berichtet.  Darum  will  ich  Euch  gern  hören  und  nachher  zu- 
sehen, ob  ich  Euch  berathen  kann." 

Der  J  üngling  nickte  dankbar,  faltete  die  Hände  und  begann  mit  einem 
demüthigen  Aufblick  seiner  stillen  Augen  langsam  und  immer  noch  zögernd 
also  zu  berichten: 


H  l'ians  kjoffmann  in  Wernigerode  am  Harz. 
„Ihr  werdet  Euch  erinnern:  in  einer  Capelle  unserer  schönen  Nikolai- 
kirche steht  ein  feines  Bildwerk  aus  gebrannter  Erde,  jedoch  mit  Farben 
anmuthig  bestrichen;  es  stellt  eine  Muttergottes  dar  mit  dem  Jesuskinde,  von 
Engelsköpfen  wie  von  einem  Nahmen  umgeben." 
„Ich  habe  keinen  Blick  für  solche  Abgötter,"  sagte  Ketelhodt  streng, 
„und  weiß  Nichts  von  dem  Bilde." 

„Es  wäre  nur  besser,"  versetzte  der  Jüngling  traurig,  „ich  hätte  auch 
von  Anfang  keinen  Blick  dafür  gehabt,  ledennoch  ist  mir  das  Unglück  ge- 
schehen, und  ich  muß  es  erklären.  Das  Bild  hat  Herr  Otto  von  Wedel 
aus  Welschland  mitgebracht,  ich  habe  vergessen,  ob  aus  Rom  oder  Venedig, 
da  er  mit  unserem  verstorbenen  Herzog  Bogislam,  welcher  der  Große 
heißt,  aus  dem  gelobten  Lande  zur  Heimat  kehrte.  Das  war  vor  fast 
dreißig  Jahren,  als  man  von  Doctor  Martinus  noch  Nichts  wußte,  denn 
der  war  noch  ein  Knabe;  darum  hat  mein  Vater  keinen  Tadel  davon,  dast 
er  es  Herrn  Wedel  abgekauft  hat,  für  eine  schwere  Summe!  Der  nämlich 
war  jämmerlich  verarmt  auf  dem  Pilgerzuge;  die  Meisten  sagen,  er  habe 
sein  Gut  in  den  Spielhänsern  Venedigs  gelassen.  Mein  Vater  stiftete  es 
in  die  Nikolaitirche,  und  ich  habe  von  J  ugend  auf  meine  Andacht  vor  dem 
Bilde  gehalten,  weil  ich's  niemalen  anders  war  gelehrt  worden. 
Ihr  seht  daraus,  daß  ich  eines  begüterten  Kaufherrn  Sohn  bin;  mein 
Vater  war  Herr  Burkhard  Lüdecke,  der  leider  schon  vor  langen  Jahren  des 
Todes  verblichen  ist;  meine  Mutter  aber  lebte  bis  vor  Kurzem  und  ver- 
stand es  tapfer,  den  Geschäften  unseres  Hanfes  vorzustehen.  Ich  selbst 
habe  in  der  heiligen  Taufe  den  Namen  Gerhart  empfangen. 
Vor  besagtem  Bilde  also  hatte  ich  eines  Tages  wiederum  gebetet; 
doch  kniete  ich  ziemlich  weit  abseits  in:  Schatten  einer  Nische,  indessen  das 
Sonnenlicht  hell  durch  das  bunte  Fenster  auf  das  Bildwerk  fiel.  Nun  kam 
ein  Mädchen  daher,  das  ich  nicht  kannte,  sehr  schlicht  gekleidet,  nur  nicht 
geradehin  armselig,  aber  groß  und  stattlich  von  Wuchs  und  von  kräftigem 
Schreiten.  Sie  stand  still  vor  dein  Heiligenschreine  und  betrachtete  ihn 
lange  mit  einer  ernsthasten  Andacht,  die  ihr  überaus  lieblich  stand.  Ich 
hinwiederum  betrachtete  sie  selbst  mit  nicht  geringerer  Inbrunst,  falls  es 
nicht  Sünde  ist,  das  zu  sagen;  ihr  herrliches  Blondhaar  und  die  süße 
Demuth  ihrer  klaren  Züge  hatten  mir's  von  allein  Anfang  her  angethan. 
Sie  hielt  die  Hände  gefaltet  und  betete  leise,  indem  sie  das  Christ- 
kindchen mit  ihren  leuchtenden  Augen  immerfort  weiter  anstaunte.  Und 
am  Ende  drückte  sie  einen  zärtlichen  Kuß  auf  das  glatte  Figürchen  und 
ging  heiter  von  dannen. 

Ich  war  sehr  bewegt  von  dem  lieben  Anblick,  trat  nun  näher  hinzu 
und  sah  mir  das  Kindchen  an.  Da  fand  ich  es  schöner  als  je  zuvor  und 
war  ganz  erstaunt,  wie  reizend  es  gesonnt  war.  In  großer  Verzückung 
legte  auch  ich  meinen  Mund  zu  einem  Kusse  darauf,  und  das  durchschauerte 
mich  mit  einer  wunderbar  andächtigen  Süße." 
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„Redet  nicht  von  Andacht,  wo  Ihr  doch  ersichtlich  von  weltlichen  Ge- 
fühlen geplagt  wurdet  und  zudem  Götzendienst  triebet,"  unterbrach  Karsten 
Ketelhodt  mit  einigem  Unwillen  den  Erzähler. 
„Ich  spreche,  wie  ich  es  damals  empfand,"  entschuldigte  sich  dieser, 
„nicht  nach  meiner  jetzigen  Meinung.  Geplagt  aber  hat  mich  Nichts,  es 
war  eitel  Wonne  und  Süßigkeit. 

Das  schöne  Mädchen  kam  danach  fast  jeden  Tag  wieder,  und  ich  des« 
gleichen,  und  immer  drückte  ich  mich  recht  tief  in  meinen  dunklen  Betstuhl, 
nur  daß  ich  die  Augen  frei  hielt,  sie  mit  Freuden  zu  betrachten.  Und 
niir  wollte  scheinen,  als  ob  das  Christkindlein  sie  zum  Dank  für  ihre  treue 
Andacht  schier  mit  jedem  Tage  immer  noch  schöner  und  stärker  mache. 
Eines  Tages  aber  kam  ich  fpäter  als  sonst  und  trat  gerade  hinzu, 
als  sie  zum  Kusse  sich  niedergebeugt  hatte.  Als  sie  mich  merkte,  ward  sie 
sehr  roth  und  machte  große  erschrockene  Augen-,  ich  aber  tonnt'  es  nicht 
lassen,  ich  neigte  mich  ebenso  und  küßte  das  Bild  vor  ihren  Augen  an 
derselben  Stelle,  die  mir  noch  warm  schien  von  ihren  Lippen. 
Als  sie  das  sah,  ward  sie  noch  röther  und  schlich  eilends  von  dannen. 
Mich  aber  überfiel  auf  einmal  eine  seltsame  Verwirrung  und  geheimer 
Schreck,  daß  ich  ihr  nicht  zu  folgen  vermochte,  wie  ich  wohl  gern  gewollt 
hätte:  das  kam  daher,  daß  ich  mit  einem  jähen  Blicke  entdeckte,  was 
mir  zuvor  entgangen  war,  wie  diesem  Christkindchen  eine  verwunderliche 
Aehnlichkeit  eigen  war  mit  dem  fremden  Mädchen,  gleichsam,  als  hätte  sie 
in  ihrem  Kindesalter  dem  Maler  als  Vorbild  gedient,  was  doch  in  Wahr- 
heit durchaus  unmöglich  war  anzunehmen,  da  jene  Schilderei  vor  aller- 
mindestens dreißig  Jahren  im  fernen  Welschland  war  angefertigt  worden. 
Zumal  um  die  Augen  herum  und  die  zarten  Brauen  war  die  Gleichheit 
so  vollkommen,  wie  man  sie  sonst  nur  manchmal  zwischen  Mutter  und  Kind 
so  bewundern  mag. 

Solche  Entdeckung  gab  mir  einen  lieblichen  Stich  in  das  Herz,  und 
ich  mußte  mir  vorstellen,  wie  holdselig  es  sein  möchte,  das  gute  Mädchen 
mit  eben  diesem  Kinde  auf  dem  Schooße  zu  sehen,  da  mir  dann  die  ge- 
malte Muttergottes  urplötzlich  todt  und  unhold  erschien,  obzwar  ne  sonst 
eine  recht  feine  Person  war.  Und  dazu  stieg  mir  die  sonderbare  ~Frage 
aus  dein  Herzen  herauf:  Weiß  wohl  das  Mädchen  Etwas  von  solchem 
Naturspiel?  Doch  ich  antwortete  mir  damals  sogleich,  wie  ich  es  später 
zwar  noch  sicherer  von  ihr  selbst  erfuhr:  Mit  Nichten,  sondern  höchstens 
daß  etwa  ein  unbesinnliches  Ahnen  in  ihrem  Busen  keimt. 
Vou  dieser  Stunde  an  ward  meine  Sehnsucht  nach  ihrem  Anblick  ge- 
waltig, und  es  war  mir  ein  rechtes  bitterliches  Leid,  daß  sie  nun  mehrere 
Tage  lang  nicht  mehr  wieder  kam  zu  ihrer  stillen  Andacht. 
Und  als  sie  dann  noch  nicht  kam,  fuhr  ich  angstvoll  suchend  in  allen 
Gassen  umher  gleich  einem  scharfen  Jagdhund,  der  die  Spur  seines  Wildes 
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verloren  hat-  nur  daß  ich  selber  >wch  mehr  einem  gehetzten  Wilde  zu  ver- 
gleichen war. 

Znletzt  ward  gleichwohl  meinem  Beharren  sein  Lohn:  ich  fand  das 
Mädchen,  wie  es  vor  dem  Thore  auf  dem  großen  Wiesenplatze  Leinwand 
zun»  Bleichen  ausreckte.  Voll  stillen  Jubels  stand  ich  eine  Weile  und  fah 
ihr  zu  und  freute  mich  der  sicheren  Kraft  ihrer  Glieder,  die  ihre  Bewegungen 
kund  thaten,  und  ihrer  trefflichen  Größe. 
Endlich  faßte  ich  mir  ein  Herz,  trat  an  ihre  Seite,  fragte  um  ihre 
Beschäftigung  und  ob  sie  dergleichen  Arbeit  auch  für  mich  übernehme» 
wollte,  und  uni  ihren  Mmen.  Sie  sah  mich  im  Anfang  ein  wenig  miß- 
trauisch und  mehr  trotzig  von  der  Seite  her  an;  denn  sie  mußte  den  kecken 
Menschen  aus  der  Kirche  gewißlich  erkennen.  Allmählich  aber  mochte  sie 
mir  etwa  vom  Gesicht  ablesen,  daß  ick,  ein  ehrlicher  Mensch  sei  und  nichts 
Arges  im  Schilde  führe,  und  stand  Rede  und  Antwort.  Sie  heiße  Christel 
Hüpner,  und  was  ich  sonst  von  ihr  wolle,  müßte  ich  mit  ihrer  Mutter 
bereden,  denn  sie  selbst  verstehe  von  Geschäftssachen  Nichts  und  würde  sich 
mit  der  Bezahlung  leicht  über's  Ohr  hauen  lassen.  Ihre  Mutter  hingegen 
sei  zwar  an  den  Fußen  gelähmt  nnd  sonst  am  Leibe  gebrechlich,  aber  sehr 
bellen  Geistes  und  ernähre  sich  gleichsam  von  ihrer  Klugheit,  indem  sie 
anderen  Leuten  mit  gutem  Nath  zur  Hand  gehe  und  dafür  von  denen 
kleine  (beschenke  in  Empfang  nehme;  damit  gewinne  sie  jetzt  wohl  mehr  als 
vordem  mit  aller  rüstigen  Arbeit.  Viel  sei  es  freilich  immer  nicht,  aber 
doch  hätten  sie  zusammen  genug,  um  keinen  Hunger  zu  leiden. 
Ick  fragte  nunmehr,  wann  ich  die  Mutter  besuchen  könne.  Das 
könne  gleich  jetzt  geschehen,  gab  sie  zur  Antwort,  denn  sie  sei  eben  fertig 
und  müsse  nach  Hause  zum  Kochen  und  Essen.  Nur  sei  es  für  sie  uicht 
schicklick,  mit  mir  zusammen  über  die  Straße  zu  geben,  das  würde  Gerede 
geben,  ich  müsse  allein  nachfolgen,  lind  sie  nannte  ihre  Wohnung. 
Ich  war  es  zufrieden  und  lobte  ihre  Klugheit,  die  mir  nicht  geringer 
scheine  als  die  ihrer  Mutter. 

Sie  schüttelte  den  Kopf.  „Ick  bin  ziemlich  dum»«,"  sagte  sie  ruhig, 
„kann  aber  gut  arbeiten." 

Und  ich  konnte  es  ihren  herrlichen  Armen  uud  Schulter»  leicht  ansehe», 
daß  sie  kein  fälschlick  Rühmen  von  sich  »lachte. 
Ich  folgte  »u»  ihrer  Weisung  und  strich  langsam  hinter  ihr  her. 
Als  ich  in  ihre  Wohnung  eintrat,  fand  ich  ein  trefflich  sauberes  und 
freuudliches  Zimmerche»  vo»  lauter  guter  Ordnung  und  darinnen  im  Lehn- 
stuhl die  lahme  Frau  Höpner,  die  noch  nicht  gar  alt  war,  und  dazu  eiuen 
grauhaarigen  Mann  auf  einen»  Vänkchen,  der  mir  blöde  entgegenglotzte  uud 
immerfort  leise  vor  sich  hi»brummelte:  als  ich  hinhörte  uud  aufmerkte,  war 
es  lauter  dummes  Zeug.  Ich  erforschte  aber  weiter  mit  schnellen  Blicken, 
wie  gewandt  und  liebreich  die  starke  Christel  diese  beiden  armseligen 
Personen  bediente  und  ihnen  hurtig  an  den  Angen  absah,  was  sie  etwa 
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begehren  oder  wessen  sie  bedürfen  mochten.  Daran  hatte  ich  eine  Herzens- 
freude; nach  dein  blöden  Alten  fragte  ich  nicht  weiter  und  nahm  ihn  für 
einen  Oheim  oder  sonst  einen  Zugehörigen,  denn  ich  wußte  von  Christel, 
daß  die  Mitter  eine  Wittwe  sei. 

Diese  gute  Frau  sah  mich  lange  sehr  prüfend  an,  indes;  ich  meine 
Anbietung  ihr  kund  that;  doch  merkte  sie  wohl  gleichfalls  mit  ihren  scharfen 
Blicken  meiner  Weise  an,  daß  ich  es  anständig  meinte,  und  als  sie  meinen 
Namen  hörte,  war  sie  ganz  zufrieden,  denn  sie  wußte  von  unserem  Hause 
und  kannte  meine  Mutter  auch  von  Person.  Sie  nannte  den  Lohn,  der 
ihrer  Tochter  gebühre,  und  als  ich  gern  mehr  bot,  wies  sie  das  ernstlich 
und  mit  allem  Eifer  zurück;  doch  blieb  sie  mir  freundlich  und  vertraulich 
und  ohne  einen  Argwohn. 

Unterdessen  mß  Christel  still  zur  Seite  am  Tische  uud  schaute  mir 
offen  in's  Gesicht  mit  ruhigen  Augen.  Und  ich  fühlte  aus  ihren  Blicken, 
daß  sie  mir  nicht  mehr  zürnte.  Auch  ich  war  gauz  ruhig  und  sehr  friede- 
vollen Herzens,  so  lange  ich  in  dem  Stübcheu  mit  den  wackeren  Frauen 
saß.  Allein  sobald  ich  von  ihnen  geschieden  war  und  hinaus  auf  die 
Straße  trat,  kam  es  über  mich  als  ein  Sturm  des  Entzückens  und  un- 
mäßiger Glückseligkeit,  als  hätte  ich  alle  Güter  dieser  Welt  auf  einmal  be- 
reits gewonnen.  Und  ich  muhte  in  ein  Haus  treten,  um  vor  den  Leuten 
die  Thronen  zu  verbergen,  die  mir  vor  Freuden  still  über  die  Backen 
liefen. 

Nachher  trat  ich  in  die  Nikolaitircke  und  sah  mir  das  Christkindeken 
an  nnd  erquickte  mich  an  seinen  Augen.  Da  ging  mir  alsbald  eine  Klar- 
heit auf,  daß  ich  nickt  mehr  anders  könne,  als  Christel  offen  zu  meinem 
Weibe  zu  begehren.  Denn  ick  ineinte  gewißlich  sterben  zu  müssen,  wenn 
ich  diesen  lieblichsten  Wunsch  mir  nickt  ?u  gewähren  uermückte. 
Aus  solcher  große»  Hoffnung  faßte  ich  nur  einen  herzlichen  Muth, 
den  ich  sonst  nicht  gehabt  hätte,  sogleich  zu  meiner  Mutter  zu  gehen  und 
ihr  Alles  zu  offenbaren:  denn  sie  war  eine  Frau  zwar  von  viel  Liebe 
und  Milde  gegen  redlichen  Gehorsam,  aber  doch  nnch  von  sehr  heftigem 
und  halsstarrigem  Willen,  wenn  ihr  etwas  wider  den  Strich  ging. 
Ich  kam  also  und  beichtete  ihr  Alles  mit  etlicher  Freudigkeit;  bat 
auch  freimüthig,  sie  möge  selbst  hingeben  und  bei  der  guten  und  klugen 
Frau  Höpner  für  mich  werben. 

Ich  merkte  nun  freilich,  daß  ihr  mein  Verlangen  nicht  eben  recht 
sänftlich  einging,  wie  es  ihr  denn  kein  Redlicher  verargen  mag,  daß  sie 
für  ihren  einzigen  Sohn  weit  lieber  ein  behäbiges  Töchterchen  aus  gutem 
Hause  erlesen  hätte.  Gleichwohl  kam  sie  nicht  in  Zorn,  wie  ich  wohl  hätte 
fürchten  mögen,  sondern  strich  mir  ganz  liebreich  niit  der  Hand  über  die 
Stirn  und  sagte  mit  einer  mehr  traurigen  Stimme: 
„Das  ist  wohl  ein  Unglück,  das  über  Dich  ergangen  ist;  und  ick 
kenne  Dick  genugsam:  Du  hast  nicht  die  Kraft  in  Dir,  Dich  dawider  zu 
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wehren;  Du  möchtest  mir  zu  Grunde  gehen  an  solchem  Kummer,  wenn  ich 
dies  Mädchen  Dir  weigerte.  Ich  will  hingehen  und  mit  meinen  Augen 
prüfen,  weß  Geistes  Kind  Jene  ist  und  ob  je  etwas  Gutes  daraus  ent- 
stehen mag." 

Ueber  diesen  Bescheid  wurde  ich  herzhaft  fröhlich,  denn  ich  konnte 

nimmermehr  anders  denken,  als  daß  die  Christel  ihren  Augen  gefallen 

müßte.  Also  harrte  ich  geduldig,  bis  sie  ging  und  wiederkam. 

Doch  das  wurde  ganz  anders,  als  ich  irgend  erhofft  hatte.  Als  sie 

lange  ausgeblieben  war  und  nun  endlich  heimkehrte,  fuhr  sie  mich  rauh  an 

und  sagte  ganz  kurz  und  hart: 

„Es  ist  Nichts  mit  der  Dirne.  Das  würde  zum  Unglück  führeu." 

Ich  war  bitterlich  erschrocken  und  bat  flehentlich,  mir  zu  sagen,  was 

ihr  so  seltsam  mißfallen  habe  an  dem  Mädchen,  an  dem  ich  doch  nur 

lauter  liebliche  Tugenden  habe  sehen  können. 

Meine  Mutter  wiegte  langsam  das  Haupt  hin  und  her  und  begann 

endlich  nach  einigem  Besinnen  zu  reden: 

„Ich  will  Dir's  nicht  völlig  bestreiten,  daß  sie  guter  Art  ist  in  den 

meisten  Dingen;  sie  ist  häuslich  und  arbeitsam,  sauber  und  gesittet,  auch 

treuen  Sinnes  für  ihre  Mutter,  überall  frommen  und  hilfreichen  Gemüthes, 

auch  ein  bischen  dummlich:  und  das  ist  etwas  Gutes  für  eine  Frau.  Sie 

möchte  für  manchen  Mann  eine  tressliche  Frau  abgeben  —  aber  nicht  für 

Dich.  Denn  sie  ist  stärker  als  Du." 

Ich  hätte  schier  lachen  mögen  über  diese  sonderbare  Meinung.  Denn 

ob  auch  ihre  tüchtige  Kraft  meinen  Augen  sich  eingeprägt  hatte  und  zu 

meiner  rechten  Lust  zwar,  fo  habe  ich  doch  auch  meine  Anne  und  Fäuste  und 

bin  kein  Kränkling.  Zudem  war  ich  nicht  des  Meinens,  daß  die  heilige  Ehe 

einem  Prügel-  oder  Ringkampf  gleiche,  wo  der  Stärkere  Sieger  bleibt.  Da 

ich  aber  solches  nicht  sagen  mochte,  reckte  ich  nur  ein  wenig  meine  Arme 

in's  Weite,  um  zu  zeigen,  daß  ich  auch  Sehnen  habe. 

Meine  Mutter  verstand  mich  und  schüttelte  den  Kopf. 

„So  meine  ich  es  nicht,"  sagte  sie  ruhig,  „soudern  sie  hat  eine  andere 

Stärke,  die  Dir  nicht  eigen  ist.  Du  würdest  ihrer  nicht  Herr  werden.  Du 

bist  ein  hilflos  Männlein  und  brauchst  eine  Frau,  die  für  Dich  lebe  und 

die  Dich  liebe.  Solche  Frau  wird  aber  Jene  Dir  nicht  sein." 

Ich  sah  meiner  Mutter  mit  großem  Staunen  in's  Gesicht  und  begriff 

nicht,  wo  sie  hinauswolle  und  wie  sie  Solches  wissen  möge.  Denn  mir 

schwebte  Christels  sanftes  und  liebreiches  und  demttthiges  Wesen  fest  vor 

den  Augen. 

Sie  verstand  wiederum  mein  Staunen  und  redete  nun  weiter: 
„Ich  will  Dir  Etnas  erzählen,  davor  Dir  schaudern  wird  —  und 
doch  ist  es  noch  das  nicht,  was  ich  ineine.  Ich  habe  in  Erfahrung  ge- 
bracht, denn  alle  Welt  weiß  es,  und  auch  Dil  würdest  es  wissen,  wärest 
Du  zu  jener  Zeit  nicht  in  Lübeck  im  Contor  Deines  Herrn  Gevatters  ge- 
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wesen:  Dieses  junge  Kind  hat  schon  seit  Jahren  einen  Mord  auf  dein 
Gewissen  oder  doch,  was  einein  Morde  wohl  gleich  zu  achten  ist." 
Als  sie  dies  sagte,  fuhr  ich  vor  Entsetzen  von  meinem  Stuhle  und 
schrie  gewaltsam  und  bei  aller  Ehrfurcht  nicht  ohne  einigen  Zorn- 
,Hhr  ließet  Euch  belügen,  Mutter!  Das  ist  wilder  Wahnwitz!  Und 
wie  könnte  eine  Mörderin  leben  und  frei  herumgehen?" 
„Und  es  ist  doch  so,"  gab  sie  mir  zum  Bescheid,  „und  das  ist  so 
geschehen:  sie  ist  ein  Ding  von  zwölf  Jahren  gewesen  und  hat  vor  dem 
Hause  ihres  Vaters,  welcher  ein  Gslbgießer  war,  auf  dein  Vänkchen  ge- 
sessen. Ist  ein  Trunkenbold  dahergekommen,  der  wüste  Peter  Quade,  ist 
mühsam  die  Straße  herabgetorkelt  und  zuletzt  gestolpert  und  umgefallen 
über  ein  Wägelchen,  das  dicht  an  dem  Hause  gegenüber  und  keinem  Ver- 
nünftigen im  Wege  stand.  Aus  dem  umgestürzten  Wagen  ist  ein  Wickel- 
rindchen  zur  Erde  gerollt.  Das  hat  der  Trunkenbold  in  seinem  blind  - 
wüthigen  Zorne  ergrissen  und  schändlich  mit  Schlägen  und  Püffen  ge- 
mißhandelt, daß  es  leichthin  des  Todes  hätte  davon  sein  können.  Als  das 
diese  Christel  gesehen,  ist  sie  ganz  still  in  ihres  Vaters  Laden  zurück- 
getreten, ist  mit  einer  sehr  starken  Mörserkeule  wieder  herausgekommen  und 
hinübergesprungen  und  hat  dem  Wüthrich  mit  einen:  harten  Streich  g'rad 
auf  den  Kopf  gehauen,  daß  der  für  todt  ist  bei  Seite  gefallen.  Sie  aber 
hat  ruhig  das  Würmchen  auf  den  Ann  genommen  und  seiner  gepfleget. 
Um  den  Kerl,  der  da  lag,  hat  sie  sich  gar  nicht  gekümmert,  sondern  ihn 
liegen  lassen,  bis  Leute  dazukamen.  Er  ist  freilich  nicht  todt  gewesen,  und 
das  ist  schade,  sondern  ist  nach  etlichen  Tagen  wieder  zu  sich  gekommen 
und  lebt  leider  noch  heute,  ist  aber  alle  die  Jahre  seither  blöden  Geistes 
geblieben  und  ganz  untüchtig  zu  jeglicher  Verrichtung,  also  mehr  einem 
Todten  als  einem  Lebendigen  gleich  zu  achten." 
Sie  schwieg  eine  Weile  ...  Ich  aber  wollte  die  Hände  über  dem 
Kopf  zusammenschlagen  vor  Staunen  und  auch  vor  heimlichem  Zorn  wider 
meine  Mittler. 

„Und  das,"  rief  ich  eifrig,  „das  nennet  Ihr  einen  Mord  und  rechnet 

es  dem  Mädchen  zum  Schimpf,  da  es  doch  nur  durch  diese  That  mir  noch 

viel  lieber  wird?  Um  Gott,  Mutter,  Ihr  thut  Unrecht;  ich  verstehe 

Euch  nicht." 

Sie  sah  mir  mit  einem  sehr  festen  Blick  in's  Gesicht  und  entgegnete 
ernsthaft: 

„Wäre  ich  an  der  Stelle  des  Mädchens  gewesen,  ich  hätte  es  gleich 
ihr  gemacht  und  den  Lümmel  zu  Schanden  geschlagen  .  .  .  Daraus  ersieh, 
ob  ich  ihr  Unrecht  thue.  Sie  ist  auch  hernach  sogar  von  den  Nichtern 
ganz  losgesprochen  und  auch  jedes  Schimpfes  ledig  geworden.  Sie  selbst 
hat  später  aus  freien  Stücken  den  blödwitzigen  Menschen  in  das  Haus 
ihrer  Mutter  zu  nehmen  verlangt  und  das  nach  ihres  Vaters  Tode  auch 
erzwungen;  und  man  sagt,  und  ich  selbst  sah  es,  sie  versorgt  ihn  und 
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hätschelt  ihn  mit  aller  Liebe  und  Treue,  nie  sonst  ein  Weil'  einem 

Kinde  thut." 

„Nun  also,"  stotterte  ich  halb  erfreut,  doch  nur  desto  mehr  verwundert, 
„wenn  das  Eure  Meinung  ist,  wie  tonnet  Ihr  sie  dann  mir  zum  Weil'« 
versagen,  —  es  sei  denn  um  ihrer  Armuth  willen?" 
„Nicht  doch,"  versetzte  sie  schnell,  „nicht  darum.  Es  ist  anders. 
Vielmehr,  davon  weiß  ich  und  sah  es  auch  in  ihren  Augen  und  all'  ihrem 
Gebahren:  dies  Mädchen  ist  recht  ersichtlich  von  meiner  Art;  Du  aber  bist 
ganz  nach  Deines  seligen  Vaters  Art  geschaffen:  und  das  paßt  nicht 
zusammen." 

Ich  erstaunte  immer  mehr  nnd  rief  mit  einem  Vorwurf: 
„Mutter,  wie  tonnt  Ihr  so  reden?  Ihr  seid  meinem  Vater  eiue 
treffliche  Frau  gewesen,  alle  Welt  weiß  davon  Rühmens  zu  machen;  und 
er  war  Euch  gleichfalls  ein  treuer  Gesvons." 
Sie  beugte  den  Kovf  und  vergoß  etliche  Thränen,  die  ihr  sonst  nicht 
so  leicht  in's  Auge  kamen  wie  anderen  Frauen. 
„Ich  und  dies  Mädchen,"  sagte  sie,  „sind  von  der  Art,  daß  wir  uur 
das  ganz  Schwache  lieben  können  und  das  ganz  Starke.  Wir  lieben  nur 
Kinder  und  was  Kindern  gleich  ist  an  Art  und  Schwachheit,  und  wir  lieben 
Männer  von  gewaltiger  Art,  die  uns  beugen  und  erdnicken  und  vor  deuen 
wir  zittern.  Einen  Manu,  wie  Dein  Vater  war,  den  können  wir  nicht 
lieben,  nicht  glücklich  werden  und  nicht  glücklich  machen.  Wir  lieben  seine 
Kinder,  ihn  selbst  aber  müssen  wir  feindlich  verschmähen  uud  au  ihm 
vorbeisehen:  wir  können  nicht  in  ihm  leben.  Du  aber  bist  ganz  aus 
Deines  Vaters  Vlute  geschaffen,  bist  nicht  schwach  und  nicht  gewaltig;  darum 
darf  dies  Mädchen  Deine  Frau  nicht  sein,  denn  Du  kannst  ihrer  nicht 
Herr  werden.  Sie  macht  Dich  nimmermehr  glücklich.  Ich  aber  will  Dich 
glücklich  sehen,  uud  müßt'  ich's  mit  Gewalt  erzwingen.  In  meinen  Leb- 
tagen bekommst  Du  das  Mädchen  nicht,  und  nimmst  Du  sie  heimtückisch 
nach  meinem  Tode,  so  mordest  Du  Deiuc  Mutter  noch  einmal  in  ihrem 
Grabe." 

Nach  diesen  schrecklichen  Worten  stand  sie  eilends  auf  und  schritt  aus 
dein  Zimmer. 

Ich  aber  blieb  ganz  erschüttert  und  zerschlagen  zurück  und  wußte  mir 
keinen  Ausweg.  Ihre  Meinung  begriff  ich  nicht  völlig;  vielmehr  ich  bestritt 
sie  i»  meinem  Herzen  durchaus  und  war  meiner  ganz  sicher,  daß  ich 
meiner  liebsten  könne  völlig  Herr  werden  nach  aller  Gebühr  «nd  sie  unter 
mich  zwingen  nach  meinem  Willen,  so  es  irgend  Roth  thue  —  es  werde 
aber  nimmermehr  Roth  thun.  Allein  ich  kannte  den  Willen  und  die 
Strenge  meiner  Mutter  nnd  wußte  genau,  ich  würde  sie  uimmermehr 
beugen  tonnen  von  ihrem  Vornehmen.  Denn  sie  war  der  Art,  wenn  sie 
irgend  einen  Gedanken  sich  recht  in  den  Kopf  gesetzt  hatte,  ist  er  darinnen 
befestigt  geblieben  für  all.»  Zeit  wie  mit  eisernen  Riegeln. 
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Also  war  ick  ohne  Hoffnung  nach  dieser  Heile  und  wußte  nur  keinen 
Nach,  als  ihr  zu  gehorchen  und  der  Liebsten  mit  Gram  zu  entsagen. 
Als  ich  mit  solchem  harten  Entschluß  und  in  aller  Verzweiflung  in's 
Freie  lief  und  durch  die  Gassen  strich  wie  ein  armer  Berirrter,  kam  ich 
unversehens  an  Samt  Nikolai  vorbei  und  mnßte  hineintreten,  um  etwas 
mein  Herz  in  Andacht  zu  erleichtern. 

Doch  als  ich  mein  Ehristkindchen  ansah  und  seine  Augen,  ward  nur 
nur  dreimal  weher  um's  Herz,  und  ich  stürzte  auf  meine  Kniee  nnd  «er- 
sank in  J  ammer. 

Das  währte  eine  starke  Weile,  da  vernahm  ich  neben  mir  ein 
Rauschen,  und  da  ich  aufsah,  war  es  nicht  Christel,  wie  ich  wohl  zitternd 
erhoffte,  sondern  ihre  Mutter,  die  kluge  Frau  Hövner;  die  trug  der  blöd- 
witzige Mensch  auf  seinen  Armen  vorbei  wie  ein  Kind  und  setzte  sie  neben 
mich  in's  Gestühl,  das;  sie  auch  iu  ihrer  Lähmung  ihre  Andacht  verrichten 
konnte. 

Ich  stand  auf  und  machte  mich  zu  ihr  und  bot  ibr  meinen  Gniß  als 

ein  still  Beschämter.  Sie  sah  mich  an  und  lächelte  ein  wenig,  und  ich 

erschrak  insgeheim  unter  diesem  klugen  Lächeln. 

„Eure  Mutter  will  es  nicht,"  sagte  sie  danach  kurz. 

Ich  erschrak  noch  tiefer  und  fuhr  scheu  zurück  wie  vor  einer  Hexe. 

„Wie  tonnt  Ihr  wissen?"  —  fragte  ich  stammelnd. 

Sie  lächelte  wieder,  klug  und  freundlich. 

„Es  ist  nicht  so  schwer  zu  wissen,"  sprach  sie,  „wenn  eiu  junger 

Kaufherr  mit  eigener  Rede  ein  hübsches  Mädchen  zur  Arbeit  wirbt,  so  thut 

er  das  allemal  in  besonderer  Absicht,  entweder  in  böser,  und  das  zumeist, 

oder  auch  in  guter.  Wenn  er  nachher  seine  Mutter  schickt,  war  es  gute 

Absicht.  Und  »venu  er  zuletzt  verstört  auf  den  Kuieeu  liegt,  hat  die 

Mutter  nicht  gewollt." 

Ich  verwunderte  mich  solches  Scharfsinnes  und  bekannte  ihr  nun  ver- 
traulich all  meine  Hoffnung  und  deren  trauriges  Ende. 
„Ihr  seid  ein  guter  Sohn,"  sagte  Frau  Höpner,  „und  Ihr  handelt 
auch  klug,  daß  Ibr  nicht  gleich  von  Anfang  Eure  Wünsche  ertrotzen  wollt. 
Laßt  es  also  weiter  eine  Weile  verziehen  und  bequemt  Euch  zur  Geduld, 
Nachher  wüßte  ich  ein  Mittel,  die  Frau  Mutter  zu  zwinge»." 
Ich  horchte  hoch  auf,  und  schon  der  Schein  einer  neueu  Hoffnung  ließ 
mich  beben  vor  Wonne;  dock  wußte  ich  sonst  Nichts  aus  ihren  Worten  zu 
machen  und  grübelte  vergeblich. 

„Eure  Mutter  ist  streng  und  hart,  aber  eine  sehr,  rechtliche  Frau," 

fügte  sie  endlich  nach  einem  Schweigen  hin-u,  als  sei  das  eins  Erklärung. 

Ich  aber  verstaud  es  nicht  und  bat  sie,  es  mir  zu  deuten. 

Sie  aber  schüttelte  den  Kopf.  „Ihr  werdet's  schon  finden,"  sagte  sie 

leise.  „i7der  meint  Ihr,  ich  sei  eine  Kupplerin?" 

Ich  verstand  sie  erst  recht  nicht,  mußte  mir's  aber  genügen  lassen. 


~2  Hans  Hoffmann  in  Wernigerode  am  Harz, 

Ich  fragte  nach  Christel  und  was  die  dazu  sage? 

„Sagen-?"  versetzte  Frau  Hövner.  „Wie  kann  sie  Etwas  sagen,  wo 

sie  nicht  einmal  Etwas  denkt?  Ihr  wißt  ja,  das  Mädchen  ist  nicht  sehr 

klug  und  weiß  selbst  noch  gar  nicht,  wie  lieb  es  Euch  hat." 

„Hat  sie  mich  denn  lieb?"  fragte  ich  stotternd  mit  einem  glückseligen 

Schrecken. 

„Guter  Mann,  merkt  Ihr  das  nicht,  wie  konntet  Ihr  schon  freien 

wollen?"  sagte  Frau  Hövner.  „Oder  meintet  Ihr,  weil  Ihr  reich  seid 

und  sie  arm,  sie  müßte  Euch  nehmen,  auch  wenn  sie  Euch  nicht  gern  hätte? 

Das  thäte  wohl  Manche,  Christel  aber  ist  dafür  zu  dummlich." 

Da  stand  ich  beschämt  und  doch  voller  Wonne;  und  eh'  ich  mich's 

versah,  war  ich  ihr  entsprungen  und  lief  mit  aller  Eile  durch  die  Gassen, 

mir  Christel  zu  suchen. 

Auch  hatte  ich  das  Glück,  daß  ich  sie  gleich  im  Hause  fand.  Zu  reden 
vermochte  ich  nicht  vor  Freude;  aber  ich  faßte  still  ihre  beiden  Hände  und 
drückte  die  fest  wider  meine  Brust  und  gab  ihr  also  auch  schweigend  mein 
herzliches  Verlangen  kund. 

Christel  aber  war  im  Anfang  völlig  verstört  vor  großer  Ueberraschung, 
blickte  starr  in  mein  Gesicht,  und  es  schien  mir,  als  od  sie  voll  Angst  Etwas 
fragen  wollte,  sich's  jedoch  nicht  getraute.  Da  berichtete  ich  ihr,  daß  ich 
zuvor  in  allen  Ehren  mit  meiner  Mutter  und  auch  mit  der  ihren  gesprochen 
und  also  meine  Redlichkeit  erwiesen  habe,  ob  auch  sonst  noch  nicht  Alles 
gänzlich  ini  Neinen  sei. 

Als  ich  ihr  das  kund  gethan,  kam  eine  liebliche  Nöthe  in  ihr  Gesicht, 

und  sie  weinte  vor  Rührung,  jedoch  nicht  sehr  heftig,  sondern  sie  lächelte 

dazwischen. 

„Ist's  denn  möglich,"  lispelte  sie  endlich,  „daß  ich  noch  soll  glücklich 
werden  können  wie  ein  anderes  Mädchen?  Ich  konnte  es  nimmer  glauben, 
daß  es  ein  Mann  mit  mir  wagen  würde,  von  der  alle  Welt  weiß,  daß  ich 
einen  Menschen  zu  Schanden  schlug  und  um  dieser  Ursache  willen  vor  dein 
Nichter  gestanden  habe.  Ist  es  denn  möglich?  Ist  es  denn  noch  möglich?" 
Ich  streichelte  ihre  Hände  und  tröstete  sie  herzlich:  mir  sei  das  nur 
ein  Zeichen,  daß  sie  ein  tapferes  Herz  habe  und  Kindern  sehr  gut  sei. 
„Ach  ja,  Kindern!"  flüsterte  sie  mit  einem  zärtlichen  Seufzer;  und 
dann  zauderte  sie  noch  ein  Weniges,  und  dann  legte  sie  ihre  Arme  um 
meinen  Hals  und  ihre  Stirn  wider  meine  Schulter  und  blieb  so  ruhen; 
und  ich  fühlte  einen  leisen  Schauder  all  ihre  Glieder  durchzittern. 
Ich  beugte  mich  hin  und  küßte  leise  ihren  Nacken;  da  wich  sie  sanft 
von  mir  und  wehrte  mir  fortan  mit  aller  ehrbaren  Strenge,  sie  wieder  zu 
berühren.  Nur  mit  den  Augen  durfte  ich  ihr  mit  allein  Feuer  mein  Ver- 
langen bezeugen,  und  auch  sie  blickte  freundlich  zu  mir  herüber. 
Nachher  kam  die  Mutter  zurück,  von  dem  blöden  Menschen  in  einem 
Karren  über  die  Straße  gefahren  und  dann  in's  Haus  getragen;  und  wir 
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blieben  noch  eine  Zeit  lang  in  Frieden  bei  einander  und  warb  nicht  davon 

geredet,  was  in  der  Zukunft  daraus  werden  solle. 

Als  ich  aber  heimging,  siel  ich  in  Angst  und  Zagen  vor  meiner  Mutter, 

durfte  Nichts  bekennen  und  nie  mehr  die  Rede  bringen  auf  diese  Sache; 

wenn  ich's  ja  versuchte,  schnitt  sie  mir  kalt  das  Wort  ab  wie  mit  einein 

Messer. 

So  besuchte  ich  auch  fortan  meine  Liebste  in  aller  Heimlichkeit  und 
doch  so  streng  in  Ehren  wie  ein  offener  Bräutigam.  Ich  grübelte  aber  je 
und  je  über  die  Art.  wie  ich's  von  meiner  Mutter  dennoch  erzwingen 
könne,  doch  ich  ward  nicht  klüger,  und  auch  die  Frau  Höpner  kam  mir  nicht 
wieder  zu  Hilfe  in  nieiner  rathlosen  Bedrängniß. 
Jedoch  vei-fiel  ich  darauf,  es  mit  geistlichen  Werken  zu  versuchen,  ging 
sehr  fleißig  zur  Messe,  rang  heftig  im  Gebet  vor  allen  Altären  und  heiligen 
Spinden  und  ließ  manch  schönes  Stück  Geld  in  den  Kästen  der  Heiligen 
klingen,  wähnend,  daß  diese  durch  ihre  Fürsprache  das  Herz  meiner  Mutter 
wohl  wenden  möchten." 

„Daran  habt  Ihr  sehr  übel  gethan,"  fiel  hier  Karsten  Ketelhodt  mit 
viel  geistlichem  Nachdruck  den:  jungen  Erzähler  in  die  Rede,  „Ihr  habt 
Eure  Sache  zweifelsohne  nur  schlimmer  gemacht  durch  solche  Götzendienerei. 
Hättet  Ihr  Euch  gleich  ohne  solchen  Umfchweif  ehrlich  und  geradeheraus  an 
den  echten  evangelischen  Herrgott  gewandt,  er  würde  gewißlich  ein  Mittel 
gefunden  haben.  Euch  heraus  zu  helfen." 

„Versucht  habe  ich  auch  das,"  versetzte  Gerhart  Lüdecke  bescheiden; 
„als  der  alte  Glauben  nicht  half,  wagte  ich's  mit  dein  neuen;  der  kau:  damals 
eben  auf,  zwar  noch  erst  im  Geheimen;  allein  wer  wollte,  konnte  die 
Martinische  Heilsbotschaft  doch  fchon  vernehmen.  Also  betete  ich  eine  Weile 
sehr  emsig  nach  diesem  neuen  Gebrauch.  Es  half  freilich  auch  nicht  — " 
„Weil  Ihr's  noch  nicht  in  dein  rechten  Glauben  gethan  habt,  der  da 
Berge  versetzen  kann,"  warf  ihm  Herr  Ketelhodt  scharf  auffahrend  entgegen 
und  fuhr  noch  weiter  fort,  ihn  fehr  reichhaltig  seines  Irrthums  zu  über- 
weisen. Der  Jüngling  nickte  immerfort  ganz  zustimmend  mit  dem  Kopfe, 
ließ  aber  doch  geduldsam  die  verdiente  Strafpredigt  übersieh  hinströme». 
Er  hatte  sehr  gute,  freie  und  treuherzige  Augen;  die  befeueren  den  Geist- 
lichen in  seiner  Arbeit,  denn  er  merkte,  daß  er  desto  minder  vergeblich 
seines  Amtes  walte. 

Endlich  kam  der  Gescholtene  doch  wieder  zu  Worte,  jedoch  nicht  einnwl 

recht  gern,  sondern  er  stockte  und  stotterte  und  stockte  wiederum,  und  es 

ward  ersichtlich,  daß  er  nunmehr  dem  schmerzlicheren  Theil  seiner  Beichte 

sich  nahte.  Als  Ketelhodt  das  witterte,  mühte  er  sich  fortan,  ihm  mehr 

milde  aufzuhelfen,  als  ihn  noch  weiter  zu  zerknirschen. 

„Ich  merke  schon,"  sagte  er,  „wo  Ihr  hinauskommt.  Ihr  seid  am 

Ende  der-  Schwachheit  unterlegen,  die  unseres  Fleisches  Erbtheil.  Oder 

geschah  es  aus  Vorbedacht  und  mit  etwelchen  Listen?" 


~  lilins  l^offniann  in  Wernigerode  am  Harz. 
„0  nicht  doch,  Herr,"  seufzte  der  Jüngling,  „durchaus  nicht  der- 
gleichen. Es  war  eine  Frühlinasnacht." 

„Ich  fragte  nicht  nach  der  J  ahreszeit,"  bemerkte  der  Prediger  ein 
wenig  strenger,  „man  kann  sündigen  im  Winter  wie  im  Sommer,  sondern 
nach  dem,  was  Euch  zu  der  Uebelthat  trieb." 
„Das  eben:  die  Frühlingsnacht,"  wiederholte  das  Beichtkind. 
„Ich  weiß  nickst,  was  Ihr  sagen  wollt,"  rief  Ketelhodt,  seine»  Un- 
willen mannhaft  bezwingend,  „doch  erkläret  weiter,  was  in  der  verda  — 
gebenedeiten  Frühlingsnacht  geschehen  ist." 
Der  J  üngling  kam  langsam  in  Fahrt  wie  ein  überladenes  Wäglei»; 
endlich  ging's  aber  dennoch. 

„Eines  Tages,"  so  erzählte  er,  sich  weiter  vorbeugend,  als  ob  er,  in 
einen  Beichtstuhl  hineinflüsterte,  „beredete  uns  die  kluge  Frau  Hopner,  wir 
sollten  selbnnder  eine  Wallfahrt  nach  Kenh  mitmachen,  um  von  den:  Gnaden- 
bilde daselbst  uns  Hilfe  zu  erflehen." 

Hier  entfnhr  ein  heftiges  Zische»  dem  geistlichen  Nerather  zugleich  mit 
einer  großen  Geberde  des  Abscheues. 

Der  Erzähler  that  nur  einen  bittende»  Blick  und  fuhr  fort  in  seiner 
Rede: 

„Solcher  Nath  »ahm  mich  Wunder,  dieweil  ich  die  Frau  nicht  gar 
selten  hatte  kräftiglich  spotte»  höre»  über  diese  Fahrten.  Maßen  aber  der 
neue  Glaube  mir  auch  nicht  geholfen  hatte,  wollte  ich  nickt  versäumen,  die 
alten  Heiligen  noch  einmal  zn  erproben,  in  der  stillen  Hoffnung,  sie  möchten 
sich  inzwischen  eines  Besseren  besonnen  haben,  nachdem  ich  ihnen  Ernst  ge- 
zeigt hatte  und  sie  fürchten  mußten,  mich  ganz  aus  ihrer  Heerde  zu  ver- 
lieren." 

Karsten  Ketelhodt  faltete  die  Hände  z»  einer  stummen  Fürbitte  für 
den  arme»  Irrgläubigen. 

Der  neigte  dankend  das  Haupt  und  berichtete  weiter: 
„Alfo  faßten  wir  zwei  uns  an  der  Hand  und  gingen  am  Sonnabend 
mit  in  dem  großen  Hanfe».  Es  war  sehr  viel  Volks  beieinander,  als  wir 
aus  dem  Thore  zogen,  Männer  und  Weiber  jegliche»  Alter?,  auck  ganz 
kleine  Kinder;  besonders  aber  handfeste  Burschen  und  jungfrisckes  Weibs- 
volk, die  sich  froblick  mengten  bei,»  Wandern  und  viel  wunderlicke  Kurzweil 
unter  sich  trieben." 

„0  Ihr  Otterngezückt!"  fuhr  Ketelhodt  dazwischen. 
„Als  ich  das  lange  sah,"  sagte  Gerhart  Lüdecke,  „wie  sie  es  so  leicht 
»ahme»  mit  solchen  Dingen,  die  ich  mir  noch  allezeit  ernsthaft  versagt 
hatte,  als  süssen.  Streichet»,  Tappe»  u»d  Umknsel»,  da  ward  auch  mir 
das  Blut  warm,  und  ick  wollt'  es  gern  mitmacke»,  weil  es  mir  doch 
wohlgefiel  nnd  angenehm  zu  sehen  war." 

„Für  Satan,  ja!"  bemerkte  der  Prediger  mit  verzweifelndem  Aufblick. 
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„Meine  Christel  aber  war  »icht  dieser  Meinung,  sondern  ward  »ur 
immer  strenger  ini  Trotzen  und  Versagen,  je  zutäppischer  ich  ihr  wurde, 
und  dürft'  ihr  zuletzt  kein  Fingerchen  wehr  rühren  und  nicht  wehr  Hand 
in  Hand  gehe».  Ja,  wenn  ich  doch  unartig  wurde,  schlug  sie  wir  auf  die 
Tatze,  das;  es  einen  Klatsch  gab. 

Dabei  aber  sah  ich,  daß  sie  auch  immer  röther  und  rosiger  ward  in 

dem  lieben  Gesichte,  und  daß  ihre  Augen  ein  spielend  Leuchten  begannen, 

desgleichen  ich  sonst  nicht  von  ihr  gesehen  hatte  und  welches  mir  ganz  er- 

reqsani  an's  Herz  griff,  daß  mein  Verlangen,  sie  emsig  zu  küssen,  nur 

immer  heißer  ward.  Sie  aber  ließ  nicht  nach  in  ihrer  wehrhaften  Schärfe. 

Zu  allerletzt  aber  fielen  ihr  heftige  Thränen  aus  den  armen  Augen. 

Da  erbarmte  mich's  doch,  und  ich  ließ  sie  in  Frieden  und  wanderte 

fortan  ehrbarlich  neben  ihr,  sah  auch  nicht  mehr  rechts  noch  links,  wie  die 

Änderen  es  trieben,  sondern  dachte  einzig  daran,  Christels  Gesicht  wieder 

zum  Frohsinn  zu  bringen.  Sie  aber  schritt  immerfort  schwer  nachdenklich 

einher,  und  das  starke  Roth  wollte  von  ihren  Wangen  nicht  weichen.  Das 

sah  sehr  schön  aus,  aber  es  ängstigte  mich  doch.  Ich  selbst  war  viel  ruhiger 

geworden  und  arbeitete  ernstlich  an  meinein  Rosenkranz." 

Wiederum  kam  ein  Prusten  aus  Ketelhodts  Munde. 

„Als  es  nun  Abend  wurde,  kam  die  Wallfahrt  in  ein  Dorf,  dort 

sollte  genächtigt  werden.  Und  wir  wurden  mit  einem  Haufen  in  eine  große 

Scheuer  mit  frischem  Heu  getheilt;  denn  es  war  schon  so  weit,  es  war 

sebr  früh  geheut  worden  in  dein  J  ahre.  Christel  girg  ihr  Lager  zu  nehmen 

bei  den  andern  Weibern  und  ich  bei  den  Männern. 

Mir  aber  ward  schwül  in  dem  Heu,  und  ich  trat  noch  wieder  in's 

Freie;  es  war  draußen  eine  liebliche  Hellnacht,  daß  der  Sterne  nur  wenig 

waren.  Ich  blickte  so  gegen  den  lichten  Himmel  nach  Norden  zu,  da  stand 

auf  einmal  Christel  wieder  neben  mir  heiß  athmend  und  mit  zornigen 

Augen. 

„Es  ist  kein  Platz  zu  finden,"  sagte  sie  hastig,  „wo  nicht  Mannsleute 
dabei  sind." 

So  standen  nur  eine  Weile  und  waren  verlegen,  wie  wir's  anfangen 
sollten.  Ueberdem  erhub  sich  drinnen  in  der  Scheuer  ein  großes  Gelärm; 
viel  wüstes  Kreischen  und  ein  schrillend  Gelächter,  das  uns  übel  und 
häßlich  klang. 

Da  erfaßte  uns  ein  Grauen  vor  solcher  Schande  auf  einer  geistlichen 
FahN;  ich  nahm  Christel  wieder  still  bei  der  Hand,  und  wir  gingen  ein 
Stücklein  weiter  in's  Freie,  wohin  der  Greuel  nicht  so  weit  scholl.  Wir 
fanden  einen  Garten  vor  einem  Bauernhause  und  ein  Bänkchen  darinnen 
unter  einen»  Apfelbaum;  darauf  ließen  wir  uns  nieder.  Ueber  mein  Herz 
war  eine  große  Ruhe  gekommen,  und  ich  saß  so  fern  von  dem  lieben 
Mädchen,  als  die  Bank  es  «erstattete.  Auch  sie  athmete  ruhig  und  tief, 
legte  den  Kopf  wider  den  Baumstamm  und  schlief  in  Frieden.  Mir  zwar 
Nor»  und  Süd.  IHXX.  ?,18,  2 
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ließen  die  Träume  keine  Ruhe,  wenn  ich's  auch  versuchte,  und  weckten  mich 
schnell  wieder;  ich  meine,  das  kam  von  dem  starken  Geruch  der  Blumen 
in  dem  Garten. 

So  blieben  wir  etliche  Stunden  geruhsam  beisammen  in  der  linden 
Nachtluft,  bis  es  still  wieder  tagte  und  eine  herrliche  Frische  uns  ermunternd 
anwehte. 

Da  ließ  sich  auf  einmal  ein  seltsam  Stimmchen  gleich  hinter  uns  ver- 
nehmen, das  nur  von  einen:  Kinde  herkommen  konnte.  Wir  blickten  herum 
und  sahen  ein  klein  hölzern  Wäglein  dastehen,  darinnen  ein  Würmchen  lag, 
das  kaum  eiu  halb  Jahr  sein  konnte.  Nun  war  freilich  zu  sehen,  daß  dies 
Ding  wohl  verpackt  und  gebettet  lag  und  ihm  nicht  viel  Uebles  geschehen 
konnte  in  der  traulichen  Frühlingsnacht;  aber  doch  war  ich  hart  erbittert, 
daß  solch'  ein  Schandweib  ihr  hilflos  Geschüvfchen  hier  so  »lochte  stehen 
lassen,  um  drinnen  zu  karessiren. 

Christel  aber  stand  immerfort  ganz  still  über  das  Wägelchen  gebeugt 
und  sah  das  Geschöpf  au  mit  weiten,  verwunderlichen  und  schier  begehrlichen 
Augen.  Es  war  ein  lustig  Dingchen  und  konnte  schon  lachen,  tappte  auch 
mit  niedlichen  Patschen  nach  ihrer  Brust  und  ihrem  Halse;  gleichwohl  be- 
griff ich's  nicht,  was  sie  solche  Augen  machte,  die  mir  ganz  fremd  schienen 
und  schon  heimliche  Angst  »lachten.  Doch  ick  vermochte  sie  nicht  fortzubringen 
von  diesem  Wagen. 

Indem  kam  aber  ein  Weib  aus  der  Scheuer,  und  gerade  auf  unfern 
Garten  zu,  uud  so  ward  deutlich,  daß  es  die  Mutter  des  Kleinen  war. 
Da  befiel  mich  eine  Angst,  Christel  möchte  wild  werden  gegen  diese  Person, 
und  ich  riß  sie  mit  aller  Gewalt  von  dannen  und  des  Weges  weiter. 
Sie  ging  nun  eine  Zeitlang  ganz  still  und  in  sich  selber  gekehrt;  die 
Sonne  war  noch  nicht  völlig  heranf,  lind  die  Lnft  noch  etwas  dämmerig. 
Wir  kamen  an  den  Rand  eines  sehr  dichten  Waldes  von  jungen  Kiefern; 
es  drang  ein  starker  und  füßer  Duft  von  Harz  daraus  hervor  und  war 
dahinein  zu  feheil  als  in  ein  tiefes  D.inkel. 
Auf  einmal  blieb  Christel  hinter  mir  stehen;  und  als  ich  mick  um- 
drehte, sah  ich,  daß  sie  mir  schreckliche  und  ganz'  feindselige  Augen  machte. 
Ich  war  darob  sehr  verwirrt  und  betrübt  und  wußte  nicht,  wie  ich  das 
begreifen  und  was  dazu  sagen  sollte. 

„Deine  Mutter  wird  es  nie  zugeben,"  rief  sie  plötzlich  laut  in  einem 

Tone  erhitzten  Zornes  wider  mich  Unschuldigen.  Ich  wollte  ihr  die  Hand 

auflegeu  und  sie  freundlich  beschwichtigen;  da  packte  sie  selbst  mich  mit 

beiden  Händen  an  meinen  Schultern  und  schüttelte  mich  mächtig  und  reckt 

zorngrimmig;  denn  sie  ist  eine  sehr  starke  und  tüchtige  Person. 

Ich  hielt  das  gern  aus,  nur  daß  ich  mich  entsetzte  über  ihre  wüthige 

Art,  da  sie  sonst  so  sanft  war.  Ich  begriff  nicht,  was  sie  mit  mir  harte; 

ihre  Wangen  waren  sehr  roth,  und  ihre  Augen  blitzten  von  einen»  spielenden 

Feuer. 
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Da  mußte  ich  mit  Schrecken  an  das  Wort  meiner  Mutter  gedenken: 
„Du  kannst  ihrer  nicht  Herr  werden!"  Und  sogleich  ergriff  auch  mich  ein 
ingrimmiges  Feuer,  daß  ich's  ihr  zu  zeigen  gedachte,  wie  ich  doch  stärker 
sei,  ihrer  Herr  zu  werden.  Ich  weiß  nicht,  ob  sie  solchen  Gedanken  in 
meinen  Augen  gelesen  hat:  sie  ließ  mich  schnell  wiederfahren,  rief  laut 
und  hastig:  „Jetzt  laufe  ich  nach  Hause!"  und  sprang  wie  ein  Wild  in  den 
Kiefernbusch  hinein.  Ich  gleich  ihr  nach,  denn  ich  meinte,  sie  müsse  ein 
wenig  von  Sinnen  sein  und  könne  sich  einen  Schaden  thun.  Es  war 
dunkel  genug,  daß  ich  kaum  ihre  Gestalt  vor  mir  hinhuschen  sah-,  aber  ich 
hörte  das  Rauschen  und  Knacken  der  dürren  Zweige,  wo  sie  hindurchfuhr. 
Endlich  errang  ich  sie,  denn  ich  war  doch  schneller.  Und  sie  war  nnn 
weich  und  lieblich  und  ließ  üb  von  ihrer  Strenge.  Mir  aber  stieg  der 
starke  Harzduft  fchwer  in  das  Hirn  und  betäubte  mich  wie  Weindunst. 
An  diesem  Tage  bin  ich  ihrer  Herr  geworden  zu  unser  Veider  Unheil. 
Wir  machten  diese  Wallfahrt  nun  nicht  mehr  mit,  sondern  gingen  auf 
dem  schnellsten  Wege  nach  Hause.  Ihre  Mutter  blickte  uns  scharf  an,  als 
wir  so  eintraten;  aber  sie  fragte  Nichts,  und  ich  sah  sie  still  lächeln;  das 
verwunderte  mich,  und  ich  wußte  mir's  nicht  zu  deuten. 
Es  kam  aber  doch  ein  Tag,  da  wir  ihr  Alles  bekennen  mußten,  was 
nicht  mehr  zu  hehlen  war.  Sie  schalt  uns  garnicht,  that  auch  nicht  über- 
rascht und  nicht  erschrocken,  sondern  sagte  zu  mir  nur  ganz  ruhig  in  einem 
besonderen  Ton,  der  nur  auf's  Herz  siel: 
„Eure  Mutter  ist  eine  fehr  rechtliche  Frau." 
Ich  erschrak  darüber,  denn  es  siel  mir  nuu  ein,  daß  ich's  ihr  auch 
wohl  bekennen  müßte. 

Das  fiel  mir  bitter  schwer,  und  Gott  weiß,  daß  ich  lieber  vor  den 
härtesten  Nichter  so  getreten  wäre,  als  vor  meine  Mutter.  Gleichwohl 
überwand  ich's  und  offenbarte  ihr  getreulich,  wie  es  mit  uns  stand  uud 
was  zu  erwarten  war.  Sie  aber  blieb  gelassen  und  kalt  und  sagte  ver- 
ächtlich: 

„Wer  kann  wissen,  was  daran  ist?  Es  ist  nicht  das  erste  Mal,  daß 
listige  Weiber  einem  leichtgläubigen  Männlein  solche  Flausen  vormachten, 
um  ihn  an  sich  zu  binden.  Wir  wollen's  abwarten." 
Ich  ergrimmte  bis  zu  Thränen  über  solch'  scheußlichen  Argwohn  wider 
mein  reines  Mädchen,  fand  aber  keine  Rede  mehr,  weil  ich  zu  stolz  war, 
,'ie  mit  Worten  zu  vertheidigen.  Auch  tan«  mir  ein  anderer  Einfall:  Wenn 
ich  ihr  erst  das  lebendige  Enkelkind  bringen  kann,  wird  sie  ihr  Herz  er- 
weichen und  anderen  Sinnes  werden. 

Ich  sagte  das  auch  Frau  Hövner,  uud  nach  einiger  Netrübniß  mußte 
die  sich  zufrieden  geben.  Christel  that's  überhaupt  Nichts;  die  war  still 
und  vergnügt  und  sorgte  sich  um  Nichts,  als  um  ihre  eigene  Hoffnung.  So 
lebten  wir  in  Liebe  ein  frohes  Leben  miteinander;  meine  Mutter,  die  es 
nnn  wußte,  ließ  es  ruhig  geschehen. 
2* 
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Nun  kam  der  Tag  und  die  schwere  Stunde.  Christel  hatte  ein 
Töchterchen.  Da  waren  die  bösen  Vetteln  arg  hinter  ihr  her,  und  gab  es 
kein  Ende  des  Zischeins  und  Verlästerns.  Sie  aber  achtete  des;  garnicht, 
blieb  frühlich,  wie  sie  gewesen,  und  pflegte  in  Freuden  unseres  Kindchens. 
Auch  ich  war  getrost,  denn  ich  hoffte  sie  nun  binnen  Kurzem  als  Ehegemahl 
in  mein  Haus  zu  führen.  Meiner  Mutter  sagte  ich  vor  der  Hand  noch 
Nichts,  nm  sie  ganz  mit  den«  Anblick  selbst  zu  überraschen. 
Doch  ehe  das  geschehen  konnte,  verfiel  meine  Mutter  in  eine  Harte 
Krankheit,  die  sie  für  viele  Monate  fest  an  das  Vett  band!  und  der  Arzt 
verbot  streng,  ihr  irgend  mit  Dingen  zu  kommen,  die  ihr  heftiges  Gemüth 
in  Erregung  bringen  könnten;  auch  das  Geschäft  lag  jetzt  allein  in  meinen 
Händen. 

So  gab's  wieder  Aufschub;  doch  das  war  nicht  zum  Verzweifeln  und 
nahm  uns  keine  Hoffnung.  Ja,  wir  lebten  mir  noch  enger  und  öfter  zu- 
sammen, da  meine  Mutter  mich  selten  sehen  durfte  und  mir  wenig  Zeit  nahm. 
Es  geschah  aber  doch,  dah  in  diesen  Monden  zwischen  nur  und  Christel 
sich  Etwas  wandelte.  Nicht  daß  es  Unfrieden  gegeben  hätte  oder  meine 
Liebe  vermindert  wäre:  recht  im  Gegentheil,  ich  fand  das  junge  Mütterchen 
nur  noch  viel  reizender  als  sonst  das  Mädchen.  Dahingegen  war  Christel 
zu  mir  nicht  mehr  von  der  gleichen  Anmuth,  wie  vor  des  Kindes  Geburt. 
Sie  hatte  nur  noch  Augen  für  das  dumme  kleine  Geschöpf  und  gar  keine 
mehr  für  mich,  ich  mochte  thun,  was  ich  wollte,  und  schenken,  was  ich 
konnte.  Das  Kind  allein  hegte  sie  uud  pflegte  sie;  wenn  es  satt  war  und 
ausgeschlafen,  schäkerte  sie  mit  ihm  stundenlang  gar  läppisch,  und  selbst 
wenn  es  schlief,  ward  sie  nicht  müde,  über  seiner  Wiege  zu  sitzen  und  es 
zu  bestaunen. 

Ich  aber  hatte  das  Nachsehen.  Wollte  ich  sie  liebkosen,  so  duldete  sie 
das  wohl,  doch  ohne  rechte  Freude  nnd  ohne  Verlangen.  Sie  war  allezeit 
freundlich,  doch  niemals  mehr.  Wenn  ich  Etwas  erzählte,  das  mich  ernst 
anging,  sei  es  von  Geschäftssorgen,  sei  es  von  den  Gedanken,  die  ich  mir 
machte  uni  die  neue  Lehre,  die  nun  schon  merklicher  spukte,  sei  es  von 
meinen  Freunden  nnd  Genossen,  sei  es  auch  nur  von  meinen  Hemden  und 
Wämmser»,  so  horte  sie  halb  zu  nnd  kicherte  und  dnlberte  dazwischen  nur 
thürichter  mit  ihrem  Wurme.  Es  geschah  wohl  selbst,  daß  ich  ging  und 
kam,  ohne  daß  sie's  recht  merkte. 

Einmal  kam  ich  aus  Bosheit  in  einem  zerrissenen  Wamms,  des 

Meinens  nnd  Hi'ffens,  sie  sollte  doch  vor  Aerger  sich  mit  mir  befassen:  doch 

sie  hat's  garnicht  gesehen. 

Nun  hätte  ick  dies  ihr  Treiben  wohl  hingenommen  als  rechte  Weiber- 
art, die  über  einem  Kinde  alle  Welt  vergißt:  nur  daß  ich  merken  mußte, 
wie  sie's  mit  Andern  doch  anders  that.  Ihre  krüppelige  Mutter  versorgte 
sie  noch  nach  wie  vor  auch  neben  dein  Kinde  mit  aller  Liebe  nnd  Treue, 
und  den  verblödeten  Trunkenbold  hegte  nnd  hätschelte  sie.  Ja,  wildfremden 
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Kindern,  die  ihr  draußen  begegneten,  erwies  sie  mehr  Freundliches  noch  als 
sonst,  putzte  ihre  schmierigen  Nasen  und  küßte  sie  zärtlich,  ohne  daß  sie's 
«erlangten. 

Solch  Wesen  fing  doch  allgemach  an  mich  zu  wurmen  und  im  Herzen 
zu  verbittern.  Doch  trieb  ich's  auch  wieder  wunderlich:  statt  Christel 
selbst  drum  zu  zürnen  —  das  vermochte  ich  nicht,  sie  war  mir  zu  lieblich 

—  wars  ich  einen  feindlichen  Groll  auf  das  kleine  Kind,  das,  wie  ich  ver- 
meinte, ihr  Herz  mir  stahl.  Dadurch  ward  Nichts  besser;  vielmehr  mußte 
sie's  merken  und  sich  mir  darum  noch  mehr  entfremden. 

So  gingen  diese  Monde  immer  verdrießlicher  hin.  Endlich  kam  die 
Zeit,  da  meine  Mutter  gesund  war  und  ich  es  ausführen  konnte,  ihr  das 
Enkelkind  zu  zeigen.  Ich  inachte  mich  also  mit  Christel  auf  den  Weg,  barg 
diese  im  Vorzimmer  und  trug  das  Kind  auf  den  Annen  zu  meiner 
Mutter. 

Die  sah  es  mit  nicht  so  großer  Verwunderung,  ja,  ich  mag  sagen,  ein 
wenig  befriedigt,  nahm  es  auf  den  Arm  und  betrachtete  es  ernstlich. 
Auf  einmal  blickte  sie  mir  sehr  scharf  in's  Gesicht  und  fragte  fast 
drohend: 

„Bist  Du  ihrer^Herr  geworden  —  so  wie  ich  es  meine?" 

Das  fuhr  mir  schrecklich  wie  ein  Blitz  durch  die  Glieder;  ich  war 

sah  verblaßt  und  stammelte  kläglich  und  versuchte  etwas  zu  prahlen:  doch 

ich  verstummte  gar  bald,  denn  ich  fühlte  meine  arme  Seele  entblößt  vor 

den  Äugen  meiner  Mutter. 

Sie  gab  mir  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  das  Kind  zurück  und 
sagte  sehr  kühl: 

„Es  sieht  Dir  nicht  ähnlich.  —  Doch  es  ist  Deines  Bettschatzes  Kind; 
wir  wollen  für  es  sorgen  und  es  aufziehen  lassen  in  guter  Pflege.  Es 
wird  ein  schönes  Geschöpf  und  macht  Dir  keine  Schande.  Seine  Mutter 
soll  in  ein  Kloster  gethan  werden  und  es  gut  haben  und  in  Buße  sich  ihrer 
Sünde  entledigen.  Dich  aber  will  ich  glücklich  sehen." 
Mit  den  Worten  wandte  sie  sich  schroff  herum  und  ließ  mich  stehen. 
Da  ergriff  mich  ein  herzlich  Erbarmen  mit  dem  armen  Würmchen 
unter  meinen  Augen,  das  da  sollte  verstoßen  werden  von  seiner  Mutter 
fort,  und  ich  schaute  ihm  in  sein  schlafendes  Gesichtchen.  Alsobald  erwachte 
es  und  that  die  Augen  groß  zu  mir  auf;  das  zuckte  mir  plötzlich  gar  selt- 
sam durchs  Herz,  denn  ich  sah,  was  ich  sonst  nicht  gesehen  hatte:  das 
waren  ganz  die  Augen  des  Christkindes  ans  dein  welschen  Bilde,  und  also 
waren  es  zugleich  die  holden  Augen  seiner  lieben  Mutter.  Und  wenu 
meine  Mutter  es  hart  gemeint  hatte  mit  ihrem  Wort  „Es  sieht  Dir  nicht 
ähnlich,"  so  klang  es  mir  doch  nun  freundlich  und  weich,  als  wäre  es  ver- 
kehrt in  eine  andere  Meinung:  „Es  sieht  ihr  so  ähnlich."  Und  ich  um- 
faßte in  dem  einen  Worte  Mutter  und  Kind  zugleich  mit  einer  neuen 
herzlichen  Liebe. 
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Christel  war  nicht  sc»  heftig  betrübt,  als  ich  wohl  geineint  hatte:  ihr 
war's  ganz  gleich,  was  sie  war  und  wie  sie  hieß,  wenn  sie  nur  ihr  Kind 
hatte.  Mich  kränkte  das  wohl  wieder,  aber  ich  ließ  nur  Nichts  abmerken, 
und  der  Kleinen  trug  ich  fortan  nie  mehr  irgend  einen  Groll. 
Vor  lauter  Freude,  daß  ich  mein  Töchterchen  nun  auch  lieb  hatte, 
schenkte  ich  ihm  in  diesen  Tagen  eine  großmächtige  Puppe,  die  ich  eigens 
aus  Nürnberg  hersenden  ließ:  die  war  hübsch  geformt  und  gestrichen  und 
sah  aus  wie  lebendig  und  war  so  groß  wie  das  Kindchen  selbst.  Wir 
lachten  darüber  und  nannten  es  seine  Zivillingsschwester.  Die  Kleine  selbst 
war  freilich  noch  ein  bischen  zu  dumm,  um  sich  recht  an  dem  schonen 
Spielzeug  zu  freuen,  obgleich  es  holdselig  zu  sehen  war,  wie  sie  lustig  daran 
tappste  und  ihm  zulachte  wie  einer  Kameradin.  Um  Vieles  größer  aber 
noch  war  die  Freude  ihrer  jungen  Mutter,  die  wollte  mich  schier  übermäßig 
und  lächerlich  bedünken.  Sie  war  wie  toll  dahinter  her,  aus  Fetzen  und 
Fähnchen  neue  Kleider  für  die  Puppe  zurechtzustoppelu  und  die  dann  mit 
Jubel  der  Kleinen  zu  zeigen. 

Ich  ließ  das  gehen  und  mochte  mich  nicht  ärgern;  denn  immer  war 
ich  froh,  daß  Christel  unser  Elend  nicht  tiefer  empfand.  Und  auch  mir 
war  die  wachfende  Lust  an  dein  anmuthigen  Kinde  eine  saufte  Tröstung: 
und  ich  hängte  mich  gern  an  ein  mildes  Hoffen,  auch  die  Großmutter  werde 
der  reinen  Holdseligkeit  des  edlen  Geschüpfchens  nicht  lange  widerstehen 
tonnen.  Ich  wollte  es  wieder  und  wieder  versuchen. 
All  solche  Hoffnung  und  solcher  Trost  nahm  leider  binnen  Kurzem  ein 
jämmerliches  Ende.  Unser  süßes  Wttrmchen  erkrankte  plötzlich  von  der 
Hitze  des  Sommers  und  starb  elendig  nach  wenigen  Tagen. 
Die  arme  Christel  war  schrecklich  in  ihrem  Jammer  und  ganz  wie  von 
Sinnen.  Wenn  sie  nur  weinte,  war  es  noch  gut;  aber  zumeist  saß  sie 
thränenlos  und  in  ödem  Brüten.  Erst  spät,  als  die  schlimmsten  Tage 
vorüber  waren,  fand  sie  einen  wunderlichen  Trost,  wie  es  den  Anschein  ge- 
wann, wenn  sie  die  große  Puppe  unseres  armen  Kindes  auf  den  Schootz 
nahm  und  leise  damit  spielte:  dann  kamen  ihr  die  Thränen  und  machten 
ihr  leichter.  Ich  gönnte  ihr  das  gern,  obzwar  es  mir  eine  Narrheit  schien; 
uud  sie  trennte  sich  immer  seltener  von  dieser  Puppe. 
Nuu  geschah  mir's  nach  diesen  Wochen,  daß  ich  mit  aller  Notwendig- 
keit in  Handelsgeschäften  hinaus  mußte  iu  die  preußischen  Städte,  zumal 
nach  Danzig  und  Thorn.  Mir  wurde  der  Abschied  von  Herzen  schwer, 
auch  von  meiner  Mutter,  denn  sie  war  von  ihrer  Krankheit  her  sehr  ge- 
brechlich geblieben.  Sie  ermahnte  mich  aber  beim  Segen,  ich  solle  in  den 
anderen  Städten,  etwa  in  Stettin,  wo  sonderlich  feine  Mädchen  feien,  mich 
fleißig  umschauen  nach  einem  rechtmäßigen  Weibe,  ihren  letzten  Jahren  zum 
Trost.  Als  ich  aber  traurig  den  Kopf  schüttelte,  daß  ich  ihr  dies  nicht 
verheißen  könne,  ward  sie  auch  wehmüthig  und  sprach  ganz  sanft,  ohne  alle 
Strenge: 
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„So  warte  zum  Mindesten,  bis  ich  dahin  bin;  dann  »tagst  Du  thun, 
was  Du  nicht  mehr  lassen  kannst,  und  siehe  dann  zu,  ~ob  Du  ihrer  noch 
Herr  werdest.  So  lange  ich  lebe,  will  ich's  nicht  geschehen  lassen,  daß  Du 
unglücklich  werdest  mit  einem  Weibe." 
So  ging  ich  von  ihr  in  Frieden  und  sah  sie  lebend  nicht  wieder. 
Ich  zog  auf  dem  Landwege,  um  auch  unterwegs  in  den  vommerschen 
Städten  unseres  Hauses  Vortheil  zu  wahren.  Zu  Stettin  hörte  ich  in  der 
Smict  lacobi-Kirche  Herrn  Paulus  von  Rhode«  die  neue  Lehre  in  wunder- 
herrlicher Predigt  verkündigen:'  das  schlug  mir  zuerst  gewaltsam  in's  Herz 
und  löste  meine  Gedanken,  daß  ich  fest  erkannte,  wie  ich  bisher  in  Irr- 
thum und  Sünde  gewandelt,  und  mir  allein  die  Gnade  Gottes  ohne  meine 
Werke  mich  des  Kummers  erledigen  könne.  Ich  erkannte,  daß  Gottes  Hand 
uni  ^unserer  Sünden  willen  das  Kind  geschlagen  habe  und  zu  unserer  Er- 
weckung; und  ich  bereute  ehrlich  und  hoffte  auf  die  Gnade,  lernte  auch  die 
schnöde  Wallfahrerei  und  alles  Gaukel-  und  Nilderwerk  und  Heiligendienst, 
dadurch  wir  verführt  worden,  gar  bitterlich  verachten  und  beschloß,  fortan 
allein  im  gereinigten  Glauben  treulich  zu  bestehen.  Befestigte  mich  auch  in 
den  anderen  Städten  noch  reichlich  im  Glauben,  denn  überall  gab  es  schon 
Prediger  des  reinen  Wortes. 

Da  empfing  ich  zu  Elbiug  die  jähe  Kunde,  daß  meine  Mntter  ge- 
storben sei.  Ich  betrauerte  sie  redlich,  trotz  ihrer  Strenge;  doch  konnte  ich 
mit  allein  Ringen  nicht  wehren,  daß  etliche  Freude  meinem  Kummer  sich 
beimengte.  Denn  ich  durfte  nun  hoffen,  meinen  lieben  Vettschatz  allendlich 
zu  meinein  christlichen  Weibe  zu  »lachen. 

Also  eilte  ich  unverzüglich  heimwärts  zu  Schiff  und  lieh  lieber  mehrere 
fette  Geschäfte  unerledigt  zurückbleiben;  konnte  ich  doch  jetzt  thun  nach 
»»einem  eigenen  Willen  und  trug  allein  die  Verantwortung. 
Als  ich  Stralsunds  Dhürme  vom  Wasser  her  erblickte,  schlug  mir  das 
Herz  vor  gewaltiger  Freude,  also  sehr,  daß  ich  mich  schämen  mußte,  weil 
die  Trauer  nicht  dagegen  aufkam. 

0  großer  Gott,  wie  wenig  hatte  ich  Grund  zu  irgend  welcher  Freude! 
Als  ich  in  dein  Haufe  meiner  Liebsten  ankam,  fand  ich  fremde  Leute 
darinnen.  Die  eröffneten  mir  'gleichgiltig,  Christel  sei  Nonne  im  Samt 
Nrigittenkloster  geworden  und  habe  ihre  Mutter  wohl  mit  sich  genominen; 
der  blöde  Kostgänger  sei  zuvor  schon  gestorben. 
Diese  kurze  Auskunft  gab  mir  einen  Schlag,  als  hätte  mir  leinand 
ein  fcharfes  Messer  in  die  Vrust  gestoßen.  Und  in  schwerer  Vitterniß 
stellte  ich's  vor  meine  Seele,  wie  schrecklich  es  sich  gefügt:  an  eben  dem- 
selben Tage,  da  ich  sicher  gemeint,  meine  Liebste  für  immer  zu  mir  zu 
nehmen,  sollt'  ich  sie  für  im»ier  verloren  haben. 
In  solchem  Jammer  zögerte  ich  aber  nicht,  sogleich  !>>ach  Samt 
Brigitten  hinauszueilen  und  zu  hören,  ob  Alles  so  wahr  und  schon  v?  II  - 
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endet  wäre.  Denn  ich  zwang  wich  dennoch  zu  einiger  Hoffnung.  Am 
Kloster  weidete  ich  wich  und  fragte  die  Pförtnerin  uw  diefe  Sache. 
„Die  weiland  Christel  Höpner  werdet  Ihr  nicht  sprechen  können," 
antwortete  die,  „sie  ist  schon  eingekleidet  und  heißt  Schwester  Magdalena, 
das  will  bedeuten:  die  Sünderin;  aber  sie  büßet  emsig  und  ist  sehr  frowm 
lind  spricht  niemals  wit  einein  Manne.  Dahingegen  die  Mutter  wird  Euch 
willig  zu  Diensten  fein;  sie  ist  auch  hier  im  Kloster  in  unserer  Pflege  und 
schwatzt  gern  einmal  ein  Stündchen." 

Da  bat  ich  herzlich,  die  Frau  mir  herauszuschaffen,  daß  ich  allein  mit 
ihr  reden  könne. 

Das  ward  mir  bewilligt;  zwei  starke  Kerle  von  Laienbrüdern  wurden 
aus  den  Nebenhäusern  herbeigerufen  und  trugen  mir  die  Frau  Höpner  auf 
ihrem  Sessel  in  den  Garten  heraus.  Ich  faß  auf  einer  Bank,  blickte  ihr 
traurig  entgegen,  vermochte  Nichts  zu  fagen. 
Sobald  die  Kerle  gegangen  waren,  begann  sie  selber  zu  reden: 
„Es  Üst  nicht  anders,"  sprach  sie  geruhsam,  „Ihr  habt  zu  lange  ge- 
zaudert. Jetzt  ist  es  zu  spät." 

„Mein  Gott,  mein  Gott,"  stöhnte  ich  bekümmert,  „nie  ist  denn  das 
möglich  geworden?  Warum  konnte  sie  nicht  warten? 
Die  Frau  zuckte  die  Achseln.  „Mir  ist's  auch  nicht  recht  gewesen," 
sprach  sie  etwas  verdrießlich,  „es  ist  eitel  Firlefanz  und  Narreteidung  uw 
dies  Nonnenwefen  und  noch  viel  Schliwmeres.  Aber  sie  hat's  nicht  anders 
wollen,  und  ich  tonnt'  Nichts  machen,  sie  ist  zu  dummlich.  Kaum  daß  Ihr 
aus  dem  Thore  gewesen  seid,  haben  sich  flugs  diese  Nönnchen  von  Sanct 
Brigitten  an  sie  gemacht,  ihr  arm  zerschlagenes  Herz  mit  allen  ihren 
Künsten  zu  bearbeiten  und  zu  verwirren.  Denn  dies  Volk  ist  sehr  klug 
und  weiß  seine  Stunde  zu  wählen,  wo  solch  schwaches  Geschöpf  in  feinem 
Elend  keinen  Widerstand  thnn  kann.  Allererst  haben  sie  ^ ihr  Trost  zu- 
gesprochen in  ihrem  Gram,  da  sonst  die  frommen  Nachbarn  ihr  nichts 
Besseres  zu  sagen  wußten,  als  sie  solle  froh  sein,  daß  sie  den  Balg  los  sei, 
da  möchte  man  ihrer  Schande  desto  eher  vergessen." 
Bei  diesen  Worten  der  Frau  Höpner  ballte  ich  grimmig  die  Faust, 
und  wäre  ein  Nachbar  zur  Stelle  gewesen,  ich  hätte  ihn  zerdroschen. 
Sie  aber  lachte  verächtlich  und  fuhr  fort: 

„Da  denkt,  ob  solche  Schandreden  meiner  Christel  nnmuthig  zu  höreu 
waren.  So  ist  sie  desto  lieber  zu  den  Nonnen  gelaufen  und  hat  sich  da 
freundlicheren  Zuspruch  geholt.  Und  ich  faß  im  Lehnstuhl  und  tonnt' 
Nichts  machen. 

Nachdem  die  nlfo  das  betrübte  Ding  still  an  sich  gefesselt  hatten  wie 
ein  scheues  Kätzchen,  sind  sie  ihr  unmerklich  ernster  zu  Leibe  gegangen,  erst 
mit  mäßigem  Tadel  über  ihre  vormalige  Sünde  —  was  die  Schalksfrahen 
so  nennen,  da  es  doch  nach  meinen»  als  einer  ehrbaren  Frau  Verständniß 
für  ein  frommes  Mädchen  nichts  Rechtschaffeneres  giebt,  als  einem  Manne, 
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der  es  heirathen  null,  sich  von  ganzem  Herzen  zu  ergeben,  statt  mit  deren 
einem  Dutzend,  wie  manche  Nonnen  und  auch  manche  vornehme  Frauen 
thun,  in  aller  Sündlosigkeit  hie  und  da  ein  bischen  zu  caressiren  und 
zu  scharwenzeln. 

Christel  aber  in  ihrem  Unverstände  und  ihrem  großen  Leid  hat  ihnen 
geglaubt  und  sich  gern  zu  Neue  und  Buße  verstanden,  davon  doch  zuerst  ihr 
Herz  Mchts  wußte,  vielmehr  sie  allezeit  fröhlich  war  mit  ihrem  lieben  Kinde. 
Darnach  sind  die  Nonnen  alle  Tage  scharfer  geworden  in  ihrem  Zu- 
spruch, haben  darthun  wollen,  Gottes  Zorn  habe  das  Kindchen  erschlagen, 
weil  es  der  Sünde  entstammte,  und  um  ihre  Buße  zu  wecken,  und  viele 
solche  Reden  mehr.  Da  ist  sie  gar  bald  so  windelweich  geworden,  daß  sie  selbst 
beschlossen  hat,  sich  in's  Kloster  zu  verkriechen.  Und  half  da  kein  Neden 
und  Gegenreden;  sie  blieb  bei  ihrem  Vorhaben." 
„Und  hat  sie  meiner  dabei  nicht  gedacht?"  fragte  ich  bekümmert, 
„hatte  sie  mich  denn  gar  nicht  mehr  lieb  gehabt?" 
„Wen  hat  denn  ein  Weib  noch  lieb,  das  sich  in  die  Frommheit  ge- 
worfen hat?"  rief  die  Frau  Höpner  in  einer  ergrimmten  und  gleichsam 
giftigen  Art  —  ich  bin  des  sicher,  sie  meinte  dabei  nur  die  falsche  Fromm- 
heit des  alten  papistischen  Afterglaubens,  die  das  Herz  kalt  macht;  das 
rechte  Evangelium  aber  erwärmt  es  lieblich.  Nur  mußte  ich  erstaunen, 
wie  doch  diese  mißglaubigen  Nonnen  in  dem  Stücke  von  unserer  Sünde  und 
Gottes  Zorn  die  rechte  Wahrheit  so  fein  entdeckt  haben  und  wie  seltsam 
sich  also  in  eines  Menschen  Seele  Wahrheit  und  Irrthum  zu  mischen 
vermag. 

In  solchem  Erwägen  fragte  ich  eifrig,  ob's  denn  gar  so  arg  sei  mit 

der  vavistischen  Frommheit  meiner  armen  Christel. 

„Ja,"  versicherte  die  Frau,  „sie  thut  sich  viel  an  mit  Veten  und 

Büßen  und  anderen  harten  Werken,  so  die  Nonnen  ihr  auflegen,  und  sie 

hat  einen  schrecklich  gewaltigen  Glauben  an  alle  diese  Dinge  sich  angenommen. 

Nlleu  lustigen  Freuden,  deren  die  Andern  doch  reichlich  und  übermüthig 

pflegen,  hat  sie  Valet  gegeben,  lebt  fast  nur  in  ihrer  Zelle  allein  und  mag 

auch  mit  den  Schwestern  nicht  mehr  gern  verkehren,  außer  wenn  diese  mit 

Drohen  und  mit  Strafen  sie  gewaltsam  zwingen.  Sie  hat  sich  ein 

wunderlich  Unwerk  hergerichtet  mit  der  schönen  Puppe,  die  Ihr  dem  Kinde 

vordem  geschenkt  hattet;  davor  hockt  sie  wohl  stundenlang  und  treibt  ein 

Wesen  damit  wie  manche  andere  Hansnarren  in  den  Kirchen  mit  ihren 

Heiligenbildern.  Die  Nonnen  sehen  ihr  das  nach,  obzwar  sie  darüber 

lachen,  weil  es  sie  tröste  und  in  Gleichem  immer  an  ihre  Sünde  gemahne; 

ich  aber  sage,  es  ist  Firlefanz,  und  aller  Firlefanz  ist  die  rechte  Sünde, 

nicht  das,  was  sie  gethan  hat  vordem  um  ihrer  Liebe  nullen." 

„Auch  dies  war  Süude,"  warf  ich  ihr  ernst  entgegen,  „aber  sie  kann 

vergeben  werden  durch  Gottes  Gnade,  zwar  nicht  durch  äußere  Werke  — 

mir  will  doch  scheinen,  auch  Ihr  seid  der  neuen  Lehre  der  Martiner  er- 
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geben,"  fügte  ich  schnell  hinzu,  denn  ich  ineinte  es  wirklich  aus  ihren  Reden 
zn  erkennen. 

Sie  pustete  ein  wenig  mit  ihrem  Munde  und  sagte  dann  gleichgiltig: 
„Ich  habe  sie  predigen  hören;  es  ist  viel  Gutes  daran,  daß  sie  die 
Klöster  nicht  mögen  und  die  dummen  Bilder  und  manches  Andere;  aber 
doch  auch  Firlefanz,  viel  Firlefanz.  Auch  die  Martiner  finden  da  Sünde, 
wo  keine  ist,  und  das  oft  noch  mehr  als  die  Papisten;  und  wenn's  auch 
Sünde  wäre,  was  soll  es  denn  nützen,  nachher  mit  der  Neue  darauf  herum 
zu  hocken  und  sich  abzuwimmern,  statt  es  hinter  sich  zn  werfen  als  was 
nicht  »»ehr  zu  ändern  ist,  und  fröhlich  nach  vorwärts  zu  sehen  und  zu 
trachten,  wie  man's  besser  mache.  Das  ist  wieder  Firlefanz,  sag'  ich,  und 
Firlefanz  ist  die  rechte  Sünde.  Da  sind  die  Papisten  noch  ein  Nischen 
klüger." 

Ich  entsetzte  mich  nicht  wenig  über  diese  wilden  Reden  und  verwies 
ihr  den  Unglauben.  Doch  mocht'  ich  sie  zu  sehr  nicht  gleich  tränken,  weil 
ich  etwa  noch  Beistand  von  ihr  erwartete,  um  zu  Christel  zu  gelangen. 
Da  war  aber  Nichts  zu  gewinnen. 

„In  Güte  tonnt  Ihr  Nichts  inachen,"  sagte  sie  bestimmt,  „weder  mit 
den  Nonnen  noch  auch  mit  Christel.  Und  wolltet  Ihr's  mit  Lift  oder 
Gewalt  versuchen,  tünnt's  Euch  übel  bekommen;  denn  diese  Nönnchen  sind 
ziemlich  rabiat,  und  ihre  Laienbrüder  draußen  möchten's  Euer  Hintertheil 
heftig  entgelten  lassen." 

Auf  diesen  Bescheid  wurde  ich  noch  trauriger  und  schlich  kümmerlich 
von  dannen  und  überdachte  im  Herzen,  was  ich  weiter  thun  könne.  Doch 
fand  ich  keinen  Nath.  So  kam  ich  hierher,  weil  mein  Leib  schwach  wurde: 
und  da  fand  ich  Euch  und  vernahm  Eure  Predigt,  die  mir  in's  Herz  sprach. 
Und  ich  habe  nun  Alles  gebeichtet,  was  mir  schwer  auf  der  Seele  liegt. 
Aber  ich  weih  nicht,  ob  Ihr  mir  Trost  spenden  könnt:  denn  ich  bin  gewiß, 
diese  bittere  Sehnsucht  nach  meiner  Liebsten  kann  auch  durch  die  Gnade 
nicht  von  nur  genommen  werden." 

Hier  schwieg  der  J  üngling  und  blickte  mit  traurig  bittenden  Augen  zu 
dem  Prediger  hinüber. 

Karsten  Ketelhodt  reichte  ihm  lebhaft  ergrissen  die  Hand. 
„Heil  Euch  um  Eures  Glaubens  willen,"  rief  er  feurig,  „und  wohl 
Euch  um  des  treuen  Gehorsams  willen  wider  Enre  Mutter!  Gehorsam  ist 
besser  denn  Opfer;  und  der  Glaube  machet  selig:  um  dieser  Leiden  willen 
ist  die  große  Sünde  aus  Gnaden  von  Euch  genommen  und  abgewaschen. 
Seid  fröhlich  nnd  getrost!  Es  mag  Ench  Euer  irdisches  Sehnen  noch  ge- 
stillet werden." 

„Und  wie  sollte  das  ergehen?"  fragte  Gerhard  Lüdecke  schüchtern, 
aber  doch  schon  leise  anfhoffend. 

„Habt  Ihr  nie  gehört,"  versetzte  Ketelhodt  eifrig,  „daß  Doctor  Martini 
liebes  Eheweib  Katharina  auch  zuvor  eine  Klosterfrau  gewesen  ist  und  doch 
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durch  den  Glauben  nicht  allein  zum  ewigen  Heil,  sondern  auch  zum  tapferen 
irdischen  Leben  ist  erlöst  worden?" 

„Das  ist  mir  wohl  bekannt,"  sagte  Gerhart  noch  etwas  mehr  gestärkt, 
„und  ich  wollte  wohl  freudig  und  ohne  Gewissensfurcht  so  edlem  Beispiel 
folgen;  nur  daß  ich  mir  nicht  vorzustellen  weiß,  wie  ich  in  die  verschlossenen 
Klostermauern  eindringen  soll;  und  wenn  das  auch  gelänge,  was  hätte  ich 
gewonnen?  Habe  ich  nicht  schlimm  sicheres  Zeugniß,  daß  meine  Liebste 
absonderlich  fest  in  dem  alten  hartköpfigen  Afterglauben  gefangen  sitzt?  Und 
ich  habe  immer  sagen  hören,  daß  leichter  zehn  Männer  durch  Vernunft  zu 
bekehren  sind  als  ein  einziges  Weib,  so  es  sich  festgeklemmt  hat  in  einen 
frommen  Wahn.  Wer  mag  sie  erlösen  vom  Bilderdienst  und  abgöttischem 
Treiben?" 

„Seid  dennoch  fröhlich  in  Hoffnung!"  rief  Herr  Ketelhodl  mit  einein. 
gütigen  Lächeln,  „der  Herr  wird  sie  erleuchten,  wenn  die  Zeit  erfüllt  ist. 
Ich  sah  schon  manch  ein  hartgesotten  Weiblein  sich  von  Abgötterei  und 
Unfug  bekehren,  wenn  es  von  Herzen  einem  Manne  ergeben  war:  das  ist 
die  Vernunft,  die  auch  Weiberköpfe  hell  macht. 
Laßt  Euch  aber  nun  rathen:  seid  fortan  nur  immer  desto  eifriger  be- 
flissen. Euren  herrlichen  Glauben  laut  vor  dem  Volke  zu  bekennen  und 
öffentlich  zu  preisen.  Und  siehe,  ich  sage  Euch,  es  kommt  eine  Zeit,  und 
sie  ist  ganz  nahe,  da  das  reine  Evangelium  wird  den  Sieg  gewinnen  in 
dieser  Stadt  und  in  ganz  Pommerland,  des  Papstes  Knechte  werden  ent- 
weichen, und  die  Klöster  werden  leer  stehen.  Dann  aber  gebet  wohl  Acht, 
Eurer  Liebsten  eilig  habhaft  zu  werden  und  mit  guter  Rede  ihr  anzuliegen: 
jedoch  richtet  es  ein,  daß  sie  nicht  bloß  Euere  Rede  vernehme,  sondern  anch 
fleißig  in  Eure  Augen  schaue." 

Durch  diese  Worte  ward  der  gute  Jüngling  herzlich  erfrischt,  beugte 
sich  schnell  nieder  auf  des  Predigers  Hand  und  küßte  sie  mit  Ehrfurcht. 
Und  er  bat  Herrn  Ketelhodt  bescheiden,  ob  er  hinfort  nicht  wolle  in 
seinem  Hause  eine  Stube  nehmen  und  die  tägliche  Nahrung;  auch  für  sein 
Eheweib  solle  daselbst  gesorgt  sein. 

Karsten  Ketelhodt  war's  herzlich  zufrieden,  nahm  es  gern  an  und 
hoffte,  es  werde  ein  Beispiel  geben  für  die  anderen  Kaufherren. 
Es  war  nicht  viele  Tage  nach  diesem,  am  10.  April  des  Morgens, 
Anno  1525,  da  kam  Gerhart  Lüdecke  in  großem  Aufruhr  von  einem  Aus- 
gang nach  Hause  zurück,  lief  in  Ketelhodts  Stnbe  und  störte  ihn  auf  von 
den  heiligen  Schriften. 

„Blicket  her,  Meister,"  rief  er  heftig  athmend,  „was  ich  Euch  mit- 
gebracht habe." 

Und  er  warf  ein  Tuch  zurück  von  einem  breiten  Nundwerk,  das  er 
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nüt  Beschwerde  bei  sich  trug,  und  entblößte  ein  farbig  Bild  aus  gebranntem 
Thon,  die  Himmelskönigin  darstellend  mit  dein  lesusknabe». 
„Dies  ist  das  Bild  aus  Sanct  Nikolai,  vor  dem  ich  sonst  ineine  An- 
dacht verrichtete,"  setzte  er  erklärend  hinzu. 
„Heiliger  Gott,"  rief  der  Prediger  erschrocken  und  erhob  die  Hände 
zn  zorniger  Abwehr,  ohne  der  kostlichen  Arbeit  des  wälfchen  Werkes  einen 
Blick  zu  gönnen,  „seid  Ihr  etwa  gewillt,  in  den  alten  unseligen  Irrglauben 
zurückzufallen?  Hat  Satan  wiederum  Eure  Seele  verblendet?  Wollt  Ihr 
wieder  beten  zu  den  Götzen  der  Philister  und  Vaalsdiener?" 
„Nein  doch,"  versetzte  der  Jüngling  mit  einem  wehmttthigen  Lächeln, 
„sondern  recht  im  Gegentheil:  ich  will  den  Götzen  zertrümmern,  wie  Moses 
that  mit  dem  goldenen  Kalbe.  —  Wohl  ist  es  leider  wahr,  daß  Satan 
noch  einmal'  durch  feine  Künste  meine  Seele  verblendet  hat,  aber  nur  für 
einen  Augenblick,  und  das  will  ich  nun  büßen.  Hört,  was  mir  ge- 
schehen ist." 

„Gilt  schütze  Euch!  Ich  höre,"  seufzte  Ketelhodt  erleichtert. 
„Als  ich  heut  eintrat  in  Sanct  Nikolai  Kirche,"  erzählte  Gerhard 
Lüdecke,  „um  daselbst  ein  kurzes  Gebet  zu  sprechen  nach  dem  neuen  Glauben, 
nicht  wie  ehedem  mit  den  Lippen  vor  den  Leuten,  siel  mein  Blick  von  un- 
gefähr doch  auf  dies  heilige  Spindchen,  wie  wir  fönst  es  nannten,  und  die 
alte  Erinnerung  bezwang  mich  mit  aller  Gewalt  und  lag  über  mir  fchwer 
wie  eine  heiße  Entzückung,  daß  mir  ganz  zu  Muthe  war,  als  trügen  diefe 
Englein  hier  mich  zurück  in  jene  Tage  und  ich  müßte  Alles  vergessen,  was 
ich  seither  erlebte  und  lernte. 

Es  feierten  aber  gerade  die  papistisck  Gesinnten  nach  der  anderen 
Seite  hin  ein  heiliges  Hochamt;  nnd  all  der  schwebende  Orgelklang  und 
der  Duft  von  dem  Weihrauch  unter  den  hohen  Hallen  machte  mich  betäubt 
und  ganz  schwindlig  und  verworren  wie  ein  starker  Wein;  und  ich  kniete 
nieder  und  küßte  das  fchöne  Kindchen  wie  ehedem  und  verrichtete  eine 
brünstige  Andacht  wie  in  alter  Zeit;  und  ich  vermeinte  meiner  Liebsten  fußen 
Athemzug  neben  mir  zu  fühleu.  Und  war  ganz  versunken  in  eine  klingende 
Wonne. 

Doch  auf  einmal  vernahm  ick,  hinter  mir  ein  Schurren  und  bald  ein 
demüthiges  Brummein;  und  da  war  es  ein  Bettelmönch,  der  mich  anfprach, 
ein  feister  junger  Kerl  mit  zwinkernden  Aeuglein. 
Alsbald  fuhr  ich  auf  mit  einem  argen  Schreck  und  erkannte  meine 
Sünde  und  ward  voll  Kummers  über  den  sträflichen  Abfall  von  unserem 
lieben  gereinigten  Glauben.  Und  in  großer  Angst  riß  ich  dies  Bild  hier 
herunter  von  der  Wand  und  trug  es  mit  mir,  um  Euch  zu  beichten  und 
es  dann  in  Trümmer  zu  zerschlagen  mit  einem  Hammer,  ans  daß  es  zum 
letzten  Male  meine  Seele  verführt  habe  zu  unrechten  Dingen.  Habe  ich 
doch  nun  erkannt  an  einem  starken  Beispiel,  wie  große  Macht  dem  Pabst- 
teufel  gegeben  ist,  nns  mit  Bildwerk  nnd  Tand  nnd  Geklingel  zu  über- 
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schleichen  und  zu  verstüren,  da  wir's  im  Mindesten  hoffen.  Darum  ist 

es  am  besten  und  recht  ein  Gebot:  ein  Jeder  zerstöre  mit  eigener  Hand, 

was  an  so  schlimmem  Kram  er  irgend  besitzen  mag. 

Als  Karsten  Ketelhodt  solches  Bekenntniß  vernahm,  fiel  er  in  heftiger 

Rührung  dem  guten  Jünglinge  fest  um  den  Hals  und  rief  mit  freudiger 

Stimme: 

„0  lieber  Kamerad,  Du  bist  ein  besserer  Christ  als  nur  Alle,  die 
wir  zu  Stralsund  das  Evangelium  predigen." 
Gerhart  aber  lief  und  holte  einen  Hammer  und  schlug  das  schöne 
Bildwerk  mit  wenigen  großen  Hieben  zu  Schanden  nnd  in  Stücke. 
Als  er  das  gethan  hatte,  siel  er  auf  einen  Stuhl,  schlug  die  Hände 
vor's  Gesicht  und  weinte  recht  bitterlich. 

Ketelhodt  aber  gürtete  sich  eilig  und  verlief;  das  Haus  und  schritt 
schnurstracks  durch  die  Gassen  bis  hin  zu  der  Kirchhofslinde  von  Sanct 
J  ürgen,  unter  der  er  früher  Gottes  reines  Wort  zu  lehren  pflegte,  ehe  die 
Kirchen  ihm  offen  waren,  und  erzählte  den  Leuten,  die  ihm  flugs  zuströmten, 
in  großer  Rührung  deu  Handel  mit  dem  zerschlagenen  Bildwerk,  ließ  auch 
zur  Erklärung  Einiges  einstießen  von  der  halsstarrigen  Nonne  zu  Sanct 
Brigitten  und  rühmte  seinen  Herrn  Gerhart  als  einen  herrlichen  Christen. 
Von  diesen  seinen  Eiferworten  ging  eine  Bewegung  aus  unter  die 
Menge  und  regte  sie  auf  wie  ein  hitziger  Rausch.  Das  war  dem  gleich, 
als  sei  ein  Befehl  erlassen  von  einem  gewaltigen  Feldhauptmann  an  seine 
Truppen,  so  einig  waren  Alle.  Man  vernahm  nicht  viel  Reden,  nur  ein 
dunkles  Gemurmel  und  wenige  knrze  Worte.  Einige  sah  man  Thränen 
vergießen,  und  wenn  man  sie  fragte,  worüber  denn  wohl,  so  wußten  sie  es 
nicht  zu  sagen. 

Es  nahm  aber  diese  Menge  alsbald  eine  einträchtige  Richtung  auf  die 
Pfarrkiche  Sanct  Nikolai  zu;  und  je  weiter  sie  zogen,  desto  größer  ward  der 
Haufen,  denn  es  war  sogleich  ein  Geschrei  ausgegangen  über  alle  Gassen, 
daß  etwas  Großes  im  Werke  sei.  Niemand  fragte,  was  es  sein  möge, 
sondern  alle  Bürger  wußten  es  von  selbst. 

So  drang  der  Haufe  in  die  Pfarrkirche  hinein  und  gedachte  eine  wilde 
Arbeit  zu  beginnen. 

Doch  ging  es  erst  noch  zaghaft,  denn  der  Hauch  der  Kirchenluft  drückte 
auf  die  Seelen. 

Da  war  aber  eine  Magd,  die  von  ihrer  Herrin  gesandt  war,  ein 
heiliges  Spindchen,  das  werthvoll  war,  noch  in  Sicherheit  zu  bringen;  als 
die  nun  versuchte,  das  schnell  in  ihren  Korb  zu  packen,  sahen  es  die  Leute, 
die  ihr  zunächst  standen,  rissen  den  Korb  ihr  vom  Arm,  nahmen  das  Heilig  - 
thümchen  und  schlugen  es  in  Stücke. 

Als  dies  erste  Krachen  und  Bersten  in  der  Kirche  vernehmlich  ward, 
fiel  über  Alle  die  Wuth,  und  sie  warfen  sich  wie  rasend  auf  die  Altäre 
und  schmetterten  die  Heiligen  und  alles  Bildwerk  herunter. 
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Jedoch  waren  Andere,  die  sich  dawidersetzten  mit  Bitten  oder  Gewalt, 
vornehmlich  solche  Bürger,  die  selbst  Besitz  und  Antheil  hatten  an  diesen  kost- 
baren Werkchen  und  sie  gerne  gerettet  hätten.  Von  diesen,  Widerstände 
aber  und  den:  Zorne  und  Raufen  ward  die  Hitze  der  Stürmenden  nur  noch 
größer,  und  die  weiten  Hallen  erschollen  überall  von  dem  grelllichen  Getön 
des  blätternden  Holzes  und  zerschmetterter  Steine,  dazu  auch  von  wirrem 
Geschrei  und  Hetzen,  vermischt  den  Wehklagen  Beraubter  und  Geschlagener. 
Karsten  Ketelhodt  kam  erst  in  die  Kirche,  als  das  Bilderbrechen  schon 
im  wildesten  Gange  war  lind  wüste  Trümmer  ringsum  den  Boden  bedeckteil. 
Er  traf  hier  auf  Gerhart  Lüdecke,  der  auch  herbeigeeilt  war,  und  er  rief 
ihm  zu,  indem  er  die  Arme  erschrocken  gen  Himmel  hob: 
„Gerhart,  Gerhart,  es  ist  nicht  gut,  was  die  Leute  beginnen;  sie 
treiben  es  zu  arg  und  wie  rechte  Räuber.  Laßt  uns  versuchen,  daß  wir 
sie  noch  hindern  und  besänftigen." 

Gerhart  aber  kreuzte  die  Arme  über  der  Brust  und  sagte  entschlossen: 
„Wie  sollte  es  nicht  gut  sein?  Was  Euch,  Herr  Ketelhodt,  erschreckt, 
ist  nichts  Anderes,  als  daß  es  scheußlich  aussieht,  nnd  das  widrige  Geschrei  i 
aber  seht,  diese  Bilder  sind  schön,  und  gerade  damit  verderben  sie  die 
Seelen.  Es  ist  Alles  Teufelswerk,  das  muß  zerschlagen  werden,  daß  die 
Seelen  ihr  Heil  gewinnen." 

„Gerhart,  Gerhart,"  warnte  der  Prediger  bedenklich,  „Ihr  schürt  den 

Aufruhr.  Ist  Euch  nicht  bekannt,  daß  Doctor  Martinus  selbst  hat  zu 

Wittenberg  gewaltig  gepredigt  wider  die  Nilderstürmer  und  Schwarmgeister?" 

„So  hat  Doctor  Martinus  nicht  an  sich  selbst  erfahren,"  versetzte  der 

Jüngling  hitzig,  „wie  groß  die  Verführung  ist,  welche  ausgeht  von  solchen 

Bildern.  Martinus  ist  von  Hause  ans  ein  heiliger  Mann  und  kennt  nicht 

die  Schwachheit,  die  in  unseren  Seelen  wohnet.  Laßt  gehen,  Herr  Ketelhodt; 

morgen  sollt  Ihr  in  der  gereinigten  Kirche  uns  predigen." 

Da  mich  der  geistliche  Herr  betroffen  von  hinnen  und  ließ  seufzend 

die  Dinge  ihren  Lauf  nehmen. 

Nachdem  nun  in  Samt  Nikolai  Kirche  genugsam  zerstört  und  beschädigt 

war,  zerstreute  die  Menge  sich  weiter  und  fuhr  über  die  anderen  Kirchen 

und  Klöster.  Und  die  Wuth  entflammte  sich  immer  gewaltiger  bis  zum 

Mißhandeln  und  Brennen. 

Es  war  am  frühen  Nachmittag  dieses  Tages. 

Die  Nonnen  des  Klosters  Sanct  Brigitten  vor  dem  Thore  hatten 

gespeist  und  saßen  guter  Dinge  noch  im  Refectorium  beisammen. 

Die  Aebtissin,  eine  schöne,  dicke  Person  in  behäbigem  Lebensalter, 

hatte  einen  silbernen  Humpen  mit  Rheinwein  zur  Seite  ihres  Lehnstuhles 

stehen,  wie  sie  das  gewohnt  war,  nnd  becherte  ansehnlich.  Davon  ward 

sie  vergnügt  nnd  sann  auf  allerlei  Kurzweil. 
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Zuvörderst  lies;  sie  zwei  stämmige  Lnienbrüder  aus  den  Vorhäuseru 
heraufkommen  und  befahl  ihnen,  sich  mit  einander  zu  prügeln;  dem  Sieger 
setzte  sie  ein  mäßig  Fäßlein  kräftigen  Vieres  aus.  Da  schlugen  sich  die 
Kerle,  daß  die  Fetzen  flogen  und  die  Gesichter  ihnen  aufschwollen  wie 
Kürbisfrahen,  und  die  Nönnchen  jauchzten  dazu  vor  Eifer  im  Schauen  und 
hielten  scharfes  Kunstgericht  und  zeigten  sich  als  Kennerinnen  in  solchen 
Sachen. 

Zuletzt  kroch  der  Besiegte  auf  allen  Vieren  hinaus,  und  der  Sieger 
erhielt  sein  Fäßchen,  davon  er  die  Hälfte  sogleich  vor  den  Augen  der 
fröhlichen  Schwestern  austrinken  mußte,  bis  daß  er  in  einen  Znstand  kam, 
der  noch  etwas  schlimmer  war,  als  der  seines  Unterlegenen:  denn  er 
konnte  auch  nicht  mehr  kriechen,  sondern  mußte  sich  walzen  gleich  wie  seit» 
Faß,  das  er  jedennoch  nicht  von  sich  ließ,  sondern  immer  vor  sich  hertrieb. 
Die  Nonnen  lachten  herzlich,  und  die  fröhliche  Nebtissin  schaukelte  vor 
Vergnügen  mit  dem  übergeschlagenen  rechten  Beine  wie  mit  einem  Pumpen- 
schwengel. 

Hienach  wurde  ein  Weltpriester  zu  Besuch  gemeldet,  den  sie  Alle  als 
einen  lustigen  Schalk  gut  kannten  und  mit  vieler  Freude  begrüßten.  Der 
setzte  sich  und  trank  einen  Humpen  Rheinwein  mit  viel  Anstoßen  und 
wackerem  Geklirr.  Darauf  gab  man  ihm  eine  Bibel,  daraus  er  vorzulesen 
und  ihnen  aus  dem  Lateinischen  in's  Plattdeutsche  zu  verdolmetschen  begann. 
Er  las  immerfort  sehr  ernst  und  feierlich,  aber  was  er  auswählte, 
waren  lauter  Geschichten  aus  dem  alten  Testament  von  so  absonderlichem 
Geschmack,  daß  ein  armer  Laie  sie  nimmermehr  vertragen  hätte,  ohne  sich 
zu  schämen,  auch  wenn  er  des  starken  Geschlechtes  gewesen  wäre:  ja,  sogar 
unter  den  frommen  Schwestern  fanden  sich  mehrere,  die  scharf  errütheten, 
aber  d'rum  doch  nicht  minderen  Eifers  zuhörten.  Ja,  viele  merkten  sich 
heimlich  die  Stellen  an,  wo  das  geschrieben  stand,  und  ob  sie  gleich  von 
dem  Lateinischen  kein  Wörtchen  verstanden,  so  hatten  sie  doch  eine  stille 
Luft  d'ran,  zu  wissen,  dies  und  das  Geschichtlein  stand  da  geschrieben. 
Und  sie  musterten  die  fremden  Buchstaben  mit  einer  sehnenden  Andacht. 
Als  der  Priester  aber  geendet  hatte  und  sie  nach  mehr  verlangten, 
schrie  er  sie  grimmig  an: 

„Ja,  meinet  Ihr  denn.  Engelchen,  ich  gäbe  Euch  so  schöne  Brocken  zu 
genießen  um  Eures  Vergnügens  willen?  Ei,  nicht  doch,  sondern  damit 
Ihr  das  schändliche  Beginnen  dieser  Martiner  ermessen  lernet,  die  da 
wollen,  man  solle  die  heiligen  Schriften  nur  getrost  den  thörichten  Laien  in 
die  Hände  geben.  Mein  Gott,  mein  Gott,  welch'  ein  Unheil  möchte  da  an- 
gestiftet werden!" 

Bei  diesen  Worten  zwinkerte  er  schlau  und  fröhlich  mit  den  Augen  und 
ließ  sie  merken,  daß  er  nicht  so  bös  sei. 

Es  war  aber  eine  unter  diesen  Nonnen,  nämlich  Schwester  Magdalena, 
welche  die  Sünderin  hieß,  die  geberdete  sich  anders  als  sie  Alle,  die  seufzte 
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und  stöhnte,  deckte  die  Hände  mit  starken!  Errüthen  über  die  Augen  und 
darnach  über  die  Ohren  und  schüttelte  sich  heftig  wie  von  einem  Fieber- 
schauer. Zuletzt  sprang  sie  in  die  Höhe  mit  Blicken  voll  Abscheues  und 
wollte  hinauslaufen.  Die  Andereil  aber  hielten  sie  gewaltsam  an  ihren 
Meidern  fest  und  sprachen  unter  einander  und  auch  zu  ihr  selbst: 
„Es  ist  Deine  alte  Sünde,  die  wieder  an  Dir  reißet.  Es  ist  Dein 
beschwertes  Gewissen,  das  Dich  die  Worte  der  Schrift  nicht  ertragen  läßt." 
Sie  schüttelte  leise  den  Kopf  und  wehrte  sich  noch  kräftig.  Doch  da 
sie  ohne  Lärm  Nichts  wider  die  Vielen  vermochte,  legte  ne  die  Stirn  auf 
den  Tisch  und  fügte  sich  eine  Weile. 

Es  ward  hierauf  eine  andere  Lustbarkeit  vorgenommen.  Zwei  Nonnen 
muhten  wider  einander  disputiren,  und  es  stellte  die  Eine  den  Dr.  Martinus 
Luther  dar,  die  Andere  den  Gegner,  einen  guten  Papisten.  Die  aber  den 
Martinus  machte,  verstand  es  klug  einzurichten,  daß  sie  Gelehrsamkeit  von 
sich  zu  geben  schien,  in  Wahrheit  aber  Nichts  redete,  als  lauter  lächerliches 
Zeug  und  handgreiflichen  Unsinn,  also  daß  jedes  dumme  Kindlein  einsehen 
mußte,  welch'  ein  Windbeutel  dieser  Luther  war;  dabei  verstand  sie  nicht 
übel  mit  groben  Schimpfreden  und  schier  unfläthigem  Wortgeschmeiß  um 
sich  zu  feuern,  wie  dergleichen  dem  echten  Urbilde  wohl  zu  Zeiten  entschlüpft 
sein  sollte.  Die  Gegnerin  hinwiederum  redete  sänftlich,  verständig  und  zum 
Guten,  so  sehr,  daß  nicht  M  begreifen  war,  wie  je  ein  Mensch  hatte 
zweifeln  können,  auf  welcher  Seite  die  Wahrheit  sei. 
Unter  diesem  anscheinend  hitzigen,  aber  doch  immer  zierlich  abgemäßigten 
Wortgeplankel  erscholl  zuweilen  aus  ganz  großer  Ferne  ein  Tönen  dazwischen 
hinein  wie  ein  dumpfes  Brüllen  oder  Meeresbrausen  oder  sonst  etwas  Be- 
drohliches, daß  die  Feinhörigeren  unter  den  Nonnen  schon  ein  wenig  auf- 
horchten und  heimlich  im  Innersten  erschraken,  sie  wußten  nicht  wie,  und 
sich's  dock  nicht  merken  ließen.  Die  Aebtissin  aber  lachte  über  die  Matzen 
und  ohne  Unterlaß,  so  daß  sie  Nichts  hören  konnte;  und  die  Disputantinnen 
plapperten  auch  weiter. 

Jetzt  machte  der  Weltpriester  einen  neuen  Vorschlag. 
„Ei,  lasset  doch  sehen,"  rief  er  heiter,  „ob  von  diesen  Gegnern  nicht 
Einer  ein  schönes  Wunder  zu  vollbringen  vermöge,  daß  die  Wahrheit 
seiner  Lehre  auch  unseren  Augen  sich  erweise." 
Da  fand  sich  sogleich  ein  anderes  Nönnchen,  das  warf  sich  auf  den 
Boden  und  kam  elend  auf  allen  Vieren  herangekrochen,  unter  Stöhnen  und 
Winseln,  als  ob  sie  gelähmt  sei  und  keine  Kraft  zum  Gehen  habe. 
Die  papisiische  Rednerin  aber,  zu  der  sie  hinrutschte,  legte  mit  einer 
stillen  und  stolzen  Geberde  die  Hand  auf  ihr  Haupt:  und  unverzüglich 
sprang  die  Kranke  auf  ihre  Füße  und  führte  sogleich  vor  Aller  Angen  ein 
Tänzchen  auf,  das  weit  mehr  durch  weltliche  Munterkeit  als  durch  geistliche 
Zucht  den  Zuschauen»  wohlgefällig  war. 

Inzwischen  kam  das  dunkle  Getön  aus  der  Ferne  schon  etwas  näher. 
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„Schaffet  uns  doch  jetzt  die  krumme  Frau  Höpner  herbei,  die  in 

unserer  Pflege  liegt,"  rief  die  Aebtissin  entzückt,  „da  lasse  der  Dr.  Martinus 

doch  sehen,  wie  es  um  seine  Wunderkraft  bestellt  sei." 

Ein  paar  Nonnen  hüpften  willfährig  hinaus,  die  gewünschte  Person 

zu  suchen  und  herbeizuschaffen. 

Doch  kaum,  daß  die  draußen  waren,  gefchah  etwas  Wunderneues, 
dessen  sich  Niemand  versehen  hatte. 

Schwester  Magdalena  kam  langsam  aus  den  Hinteren  Reihen  hervor- 
geschritten, schob  den  falschen  Martinus  mit  ihren  starken  Armen  heftig  bei 
Seite  und  stand  selbst  an  diesen:  Platze.  Und  es  sahen  Alle,  daß  ihre 
Augen  von  einem  großen  Zorne  entbrannt  waren. 
„Ich  will  es  nicht  dulden,"  rief  sie  laut  und  trotzig,  „daß  mit 
meiner  kranken  Mutter  hier  ein  schändlicher  Spott  getrieben  werde.  Ich 
will  es  nicht  mit  ansehen,  daß  sie  diesen  Saal  hier  betrete." 
Von  solchen  dreisten  Worten  setzte  sich  ein  ungeheures  Staunen  über 
die  Nönnchen,  die  eine  so  große  Frechheit  der  sündigen  Person  durchaus 
nicht  begreifen  konnten  und  die  Blicke  voll  ahnender  Erwartung  auf  die 
Aebtissin  und  den  Weltpriester  richteten. 
Die  Aebtissin  war  gleichfalls  von  Staunen  ganz  übernommen;  der 
Priester  allein  blieb  gelassen  und  vergnügt  und  fragte  die  Schwester 
Sünderin  behaglich: 

„Ei,  junges  Närrcheu,  wer  sagt  Dir,  daß  man  hier  Spott  treibe? 
Wohl  dem,  der  nicht  wandelt  im  Rath  der  Gottlosen  noch  sitzet,  da  die 
Spötter  sitzen.  Giebt  es  etwas  Ernsteres,  als  daß  man  die  göttliche  Wahr- 
heit gründlich  erweise?" 

Schwester  Magdalena  blickte  ihm  eine  kurze  Weile  verworren  in's 
Gesicht;  dann  aber  rieb  sie  sich  die  Stirn  und  sagte  nicht  sehr  laut,  aber 
doch  Allen  verständlich: 

„Ich  hätte  es  längst  merken  solle»,  daß  es  Alles  Spott  war,  was 

Ihr  mit  mir  getrieben  habt  nicht  heute  allein,  sondern  auch  vordem  alle 

die  Zeit  hindurch.  Nur  daß  meine  Mutter  wohl  Recht  hat,  da  sie  sagt, 

ich  sei  schweren  Geistes  gewesen  von  Kindesbeinen  an.  Doch  aber  bin  ich 

nicht  blind  und  nicht  taub  geboren,  und  das  Neides  hätte  ich  sein  müssen, 

wenn,  ich  nicht  merken  sollte,  daß  hier  Alles  Lüge  und  Alles  Spott  ist. 

Ich  habe  mich  allezeit  als  eine  Sünderin  mit  Schmerzen  bekannt,  von  Euch 

aber  weiß  ick,  Ihr  seid  alle  vielmal  größere  Sünderinnen  als  ich;  doch 

wenn  Ihr  es  bekennt,  so  thuet  Ihr  es  mit  Spott.  Darum  kann  ich  nicht 

anders  glauben,  als  Ihr  müßt  deni  Herrn  ein  Greuel  sein;  und  wollte 

nur  Gott,  ich  wäre  niemals  in  das  Kloster  gekommen,  oder  es  genele  ihm 

jetzt  noch,  mich  meines  Gelübdes  zu  entbinden,  das  nimmermehr  rechter 

Art  sein  kann.  0  Gott,  mein  Gott,  schicke  mir  einen  Vemther,  mich  aus 

der  Angst  zu  erlösen;  denn  meine  Mutter  vermag  es  nicht,  die  hat  keinen 

Glauben." 
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Als  Schwester  Magdalena  nach  diesen  Worten  schwieg  und  still  auf- 
recht stand,  ward  das  Staunen  der  Nonnen  so  groß,  daß  es  mehr  einer 
Angst  glich,  und  einige  erzitterten.  Doch  vor  der  großen  Verwunderung 
merkten  sie  nicht,  wie  das  seltsame  Brausen  immer  näher  und  schwerer 
heranschwoll. 

Die  Aebtissin  war  ein  Gemüthsweit»  und  wechselte  deshalb  sehr  leichtlich 
mit  ihren  Gefühlen.  So  gerieth  sie  nunmehr  aus  dem  Lachen  sogleich  in 
einen  jähen  Zorn;  sie  nahm  ihren  großen  Humpen,  trank  ihn  hastig  leer 
und  schleuderte  ihn  hochgeschwungen  mit  aller  Kraft  nach  dem  Kopfe  der 
aufrührerischen  jungen  Schwester.  Die  wich  ruhig  aus,  und  das  Gefäß 
fuhr  mit  häßliche»»  Klirren  an  der  Wand  herunter. 
Der  gute  Weltpriester  hingegen  wußte  sich  vor  Lachen  kaum  zu  helfen, 
sowohl  über  die  Ehrlichkeit  der  dummen  Novize  als  auch  über  den  Jähzorn 
der  lustigen  Oberin. 

Die  Nonnen  aber  empfanden  den  Unwillen  ihrer  Aebtissin  als  ihren 
eigenen  und  drangen  scheltend  und  kreischend  mit  allerhand  Gewaffen  als 
Schemeln  und  Schüsseln,  auch  Gabeln  und  Messern  auf  die  Frevlerin  ein 
und  bedrohten  sie  gefährlich.  Andere  brachten  Stricke,  sie  zu  fesseln,  und 
eine  Geißel  dazu,  die  ihr  mit  Schrecken  bekannt  war. 
Als  die  arme  Novize  so  schlimme  Anstalten  sah,  griff  sie  eilig  hinter 
sich,  wo  an  der  Wand  ein  eisernes  Cruciftr  hing;  das  nahm  sie  herunter 
und  hielt  es  vor  sich  in  die  Hohe  wie  eine  I Keule,  obgleich  es  schwer  genug 
war,  daß  sonst  nur  ein  starker  Mann  es  so  als  Waffe  Hätte  heben  nnd 
lenken  können. 

Die  Weiberchen  erschraken,  als  sie  ihr  entschlossenes  Gesicht  und  ihre 
kampfbereite  Geberde  sahen,  schauderten  und  wichen  emsig  bei  Seite.  Sie 
rüsteten  sich  statt  dessen  zu  einem  Kampf  aus  der  Ferne  mit  Wurfgeschossen, 
wie  die  Heiden  einst  den  heiligen  Stephanus  oder  Sebastian  erlegt  hatten. 
Schon  flog  eine  schwere  zinnerne  Schüssel  schmetternd  wider  das  Crucifir, 
und  andere  sollten  folgen:  da  war  unterdessen  das  Toben  draußen  so 
übergewaltig  geworden,  daß  es  bei  allein  Kreischen  und  Zetern  hierinnen 
nicht  mehr  zu  überhören  war;  und  die  an  die  Fenster  liefen,  fahen  eine 
wilde  Volksmenge  mit  Johlen  und  Pfeifen  dahertosen  und  vernahmen  immer 
deutlicher  ans  der  Nähe  die  Drohungen,  Schmähreden  und  Flüche. 
Da  war  nicht  mehr  zu  zweifeln,  was  dies  bedeute,  und  es  galt  für 
die  Nonnen,  vielmehr  an  ihr  eigenes  irdisches  Heil  zu  denken  als  an  das 
Sielenheil  der  verirrten  Schwester. 

Also  ließen  sie  die  Sünderin  stehen  und  stoben  wirr  durcheinander 

hierhin  und  dorthin,  die  einen  in  ihre  Zellen,  hinter  den  Ofen  oder  unter's 

Vett,  die  anderen  an  noch  einsamere  Oerter,  wieder  andere  auch  aufs 

Dach  oder  auf  Bäume,  als  wenn  sie  Katzen  wären. 

Die  Stürmer  drangen  nun  dröhnend  in  den  Saal,  mit  ihnen  Gerhart 

Lüdecke,  und  der  jetzt  Allen  voran,  indem  er  mit  hastigen  Blicken  umher: 

> 
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spähte.  Da  fand  er  sie,  die  er  suchte,  allein  noch  im  Saale  an  der  Wand 
stehen,  das  große  Crucifir  noch  vor  sich  in  den  Händen  haltend.  Er 
meinte,  es  sei  schon  ein  Haufe  vorangeeilt  und  habe  sie  bedrängt;  darum 
lief  er  mit  freudigem  Anruf  auf  sie  zu,  und  als  sie  ihn  erkannte  und  das 
Kreuz  schnell  sinken  ließ,  ergriff  er  ihre  Hand  und  redete  zu  ihr  dringend: 
„Komm,  führe  mich  in  Deine  Zelle,  da  kann  ich  Dich  schützen,  und 
da  will  ich  noch  Weiteres  mit  Dir  reden." 
Sie  thllt  nach  seinen»  Verlangen,  ging  schweigend  mit  ihm  wie  in 
einem  Traum  und  brachte  ihn  in  die  Zelle,  indem  sie  das  Kreuz  immer 
mit  sich  in  den  Armen  trug. 

Der  wüthende  Haufe  drang  nun  durch  alle  Gänge  und  in  alle  Räume, 
schlug  mit  Axthieben  die  Thüren  ein  und  holte  die  zitternden  Nonnen 
heraus,  mit  ihnen  allerlei  Unfug  und  Narreteidung  zu  treiben. 
Dm  Weltpriester  und  die  Aebtissin  banden  sie  aneinander  und  stellten 
sie  an  eine  Säule;  darauf  hielt  man  ihnen  einen  Druckzettel  vor,  darauf 
die  fünfundneunzig  Theses  des  Doctor  Martinus  geschrieben  standen,  und 
zwang  sie,  die  laut  und  feierlich  alle  herunterzulesen,  indem  man  sie  mit 
Fäusten  und  Ruthen  bedrohte. 

Ein  Kerl  gab  dem  Geistlichen  wirtlich  einen  derben  Streich  und  ver- 
langte dann  hurtig  Ablaß  für  diese  Sünde  und  auch  für  die  folgende,  die 
noch  kommen  sollte.  Und  als  der  Unglückliche  schwieg,  strich  er  ihn  so  lange, 
bis  er  endlich  den  Mund  aufthat  und  stöhnte:  „Deine  Sünde  ist  Dir  ver- 
geben." Darauf  strich  er  ihn  erst  recht  mehrmals,  denn  es  sei  doch  keine 
Sünde  mehr. 

D.'r  Aebtissin  aber  reichten  Andere  einen  Abendmahlskelch  und 
nöthigten  sie,  so  vielen  Wein  daraus  zu  trinken,  daß  sie  vor  Ekel  krank 
ward  und  zuletzt  in  widriger  Trunkenheit  völlig  von  Sinnen  kam.  Den 
anderen  Nonnen  wurden  die  Kutten  abgerissen  und  Lumpen  umgehängt; 
so  hetzte  man  sie  um  den  Kreuzgang,  und  wenn  sie  matt  wurden,  tupfte 
man  sie  mit  Brennnesseln  so  lange,  bis  sie  weiterliefen.  Dazu  suchte  man 
sie  mit  weltlich  anstößigen  Reden  zu  ängstigen,  nnd  es  war  ihr  Glück,  daß 
sie  an  dergleichen  gewöhnt  waren,  sonst  hätten  die  ihren  Seelen  sehr  wehe 
gethan. 

Nachdem  die  wüste  Rotte  an  den  Menschen  mit  solcher  Kurzweil  ihre 
Lust  gebüßt  hatte,  begann  sie  zu  plündern  und  herunterzureißen.  Alles 
was  sie  fanden  an  Heiligthümern,  Bildwerken,  Reliquien  und  solchen  Dingen, 
schleppten  sie  zusammen  in  den  Klosterhof,  schlugen  Alles  zu  Schanden, 
warfen  es  bei  Haufen  zusammen  und  zündeten  es  an,  daß  die  Flamme 
gewaltig  und  schrecklich  aufloderte. 

Während  diese  schlimmen  Greuel  geschahen,  verweilte  Gerhart  allein 
mit  seiner  Liebsten  in  deren  Zelle,  nachdem  er  Alle  vertrieben  Ihatte,  die 
auch  hier  einen  Ansturm  versuchten. 
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Christel  hatte  das  eiserne  Crucisix  an  die  Wand  gelehnt  und  kniete 
betend  vor  einein  kleinen  Manenschrein,  der  dort  nahe  dem  Fenster  stand. 
„Christel,"  sagte  Gerhart  sanft,  „ich  komme  die  Botschaft  zu  bringen 
von  einein  neuen  Heil,  das  uns  verkündet  wird.  Höre  mich  an  und 
werde  nicht  unwillig  über  meine  Lehre,  ehe  Du  sie  bedacht  hast.  Laß'  Dich 
es  nicht  wirren,  was  verblendete  Leute  Dir  aufgeredet,  der  Glaube  der 
Martiner  sei  Ketzerei  mid  des  Teufels  Werk;  es  ist  vielmehr  umgekehrt; 
vernimm  meine  Beweise  — " 

Er  kam  nicht  weiter  mit  seiner  Ansprache,  denn  Christel  erhub  sich 
sogleich  von  ihren  Knieen,  schritt  gerade  auf  ihn  zu,  ergriff  seine  beiden 
Hände  still  mit  den  ihren,  schmiegte  die  Stirn  an  seine  Schulter  und  sagte 
mit  gelassener  Freudigkeit: 

„Ich  will  Dir  gern  Alles  glauben.  Gerhart,  denn  ich  weiß,  was  hier 
im  Kloster  geschah,  das  ist  Spott  und  Greuel;  ich  sah  es  mit  meinen 
Augen.  Ich  will  gern  wieder  Dein  werden  nach  der  neuen  Art,  dafern 
es  nun  mit  christlichen  Ehren  geschehen  kann." 
Da  that  er  einen  lubelruf,  schloß  sie  fester  in  seine  Arme  und  küßte 
ihre  Stirn. 

„Der  Herr  sei  tausendfach  gepriesen,"  rief  er  laut,  „es  ist  eines 
seiner  Wunder,  daß  er  sein  Licht  strahlen  ließ  auch  in  die  Finsternis; 
dieser  strengen  Mauern." 

Hierauf  schwieg  er  eine  Weile  in  ernsterem  Sinnen,  und  daun  Hub 
er  mit  milder  Stimme  von  Neuem  an: 

„Liebe  Christel,  Du  sagst.  Du  wollest  glauben  an  unser  Evangelium. 

Aber  nun  sieh,  ich  erblickte  Dich  soeben  noch  knieend  und  betend  vor  einem 

gemachten  Bilde  aus  Menschenhand.  Das  mußt  Du  jetzt  lernen,  das  ist 

Götzendienst.  Die  geläuterte  Lehre  weiß  Nichts  von  Heiligen  noch  von 

Vermittlern  zwischen  uns  und  unserem  Heiland." 

Christel  fuhr  erst  mit  einem  leichten  Erschrecken  zurück;  darauf  sagte 

sie  ruhig: 

„Es  ist  die  Mutter  Gottes,  zu  der  ich  betete." 

„Wir  beten  zu  Gott  allein  und  zu  unserem  Heiland,"  versetzte 

Gerhart  eifrig,  „auch  des  Heilands  Mutter  ist  keine  Vermittlerin;  es  steht 

Nichts  davon  in  der  Schrift.  Auch  das  ist  Götzendienst,  Du  mußt  ihn 

fahren  lassen,  liebe  Christel." 

Sie  neigte  das  Haupt  in  stiller  Betrübnis;. 

„Es  ist  mir  sehr  lieb  gewesen,  zur  Mutter  Gottes  zu  beten,"  sagte 

sie  leise,  „das  hat  mich  allezeit  am  besten  getröstet  in  meiner  Noth;  denn 

sie  ist  ein  Weib  und  versteht  wohl,  was  uns  cMlet.  Aber  ich  will  ihren 

Dienst  fortan  meiden,  wenn  so  der  rechte  Glaube  ist,  und  will  zum  Heiland 

allein  beten.  Auch  er  wird  mich  zu  trösten  wissen,  wenn  er  seiner  Mutter 

gedenket." 
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„Recht  so,"  sprach  Gerhart  erfreut,  „so  füget  sich  Alles  trefflich  zum 
Guten.  So  wollen  wir  dies  Vildniß  wegthun  und  zu  dem  übrigen  Teufels- 
werk geben,  das  sie  unten  auf  dein  Hofe  zerschlagen  und  verbrennen." 
„Nein,"  bat  Christel  herzlich,  „laß  es  wir,  lieber  Gerhart.  Ich  will 
nicht  mehr  zu  ihm  beten,  nur  zu  stillem  Gedächtnisse  will  ich  es  behalten. 
Es  ist  mir  so  lieb  geworden." 

„Nur  um  so  schlimmer,"  beschied  er  sie  streng,  „der  böse  Geist  suchet 
einen  Umweg,  wieder  in  Dein  Herz  zu  schleichen.  In's  Feuer  mit  dein 
Unwert!  Ich  Hab'  es  erfahren  in  meiner  eigenen  Seele,  wie  mächtig  er 
ist,  mit  solchen  Dingen  uns  zu  betrügen  und  auch  ohne  unseren  Willen 
wieder  an  sich  zu  locken.  Es  geht  nicht.  Liebste,  Du  darfst  den  Götzen 
nicht  behalten." 

Da  schluchzte  sie  auf  aus  tiefster  Seele. 

„Ich  kann  es  nicht  geben.  Liebster,"  so  klagte  sie  bitterlich,  „es  ist 
mir  zu  lieb  geworden.  Du  mußt  es  mir  lassen.  Sieh,  diese  Nonnen,  die 
doch  böse  sind,  haben  es  mir  gelassen  aus  Mitleid;  wie  könntest  Du  mir 
es  denn  nehmen?" 

„Siehst  Du  wohl,"  rief  Gerhart  schon  ein  wenig  heftig,  „wie  der 
papistische  Satan  noch  arbeitet  an  Deiner  Seele,  daß  er  sie  wieder  gewinne 
mit  seinen  Lüsten?  Fort,  sag'  ich,  mit  der  Teufelsfratze,  die  sich  als 
Muttergottes  verkleiden  will.  Verflucht,  wer  sie  Dir  gegeben  hat.  Dich 
damit  zu  bethören  — " 

„Weh,  lieber  Gerhard,"  unterbrach  sie  ihn  angstvoll,  „Du  fluchest  Dir 
selber.  Vlick'  her,  von  wem  dies  Bildchen  mir  geschenkt  ist." 
Er  trat  näher,  that  einen  Vlick  auf  das  Machwerk  und  fuhr  zurück 
mit  einem  Schauder. 

„Pfui!"  rief  er  entrüstet,  „das  ist  nichts  Anderes  als  die  Puppe,  die 

ich  einst  unserem  Kindchen  geschenkt  habe  als  ein  Spielzeug.  Die  hast  Dil 

herausstaffirt  mit  gottschänderischen  Händen  zu  einer  Gützin.  Pfui, 

Mädchen,  noch  einmal.  Das  ist  nicht  mehr  die  Sünde  einer  irrenden 

Christin,  das  ist  heidnisches  Schandwerk.  Christel,  mir  granset,  ich  muß 

zittern  für  Deine  Seele.  Fort  mit  dem  Greuel!" 

Er  streckte  die  Hand  aus  nach  dein  wunderlichen  Heiligenbilde;  doch 

er  zögerte,  es  zu  packen:  ihm  grauste  wirklich  vor  dein  ausgepntzten 

Püppchen  wie  vor  einer  Spukgestalt.  Die  aufgerissenen,  starren  Augen 

blickten  ihm  öde  drohend  entgegen,  über  die  grellrothen  Lippen  schien  ihm 

ein  höhnisches  Grinsen  zu  zucken. 

Das  Mädchen  aber  fiel  ihm  mit  einem  dumpfen  Aufschrei  in  den 

Arm  und  rief  leidenschaftlich  jammernd: 

„Gerhart,  Gerhart,  thu  mir  das  Unglück  nicht  an!  Cs  ist  das 

Linzige,  was  ich  behalten  habe  von  unserem  armen  Kinde.  Willst  Du 

das  Kind  mir  zum  zweiten  Male  tödten?" 

Er  trat  einen  Schritt  zurück  und  sprach  mit  dumpfer  Stimme: 
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„Christine,  Du  kannst  »nein  Weib  nicht  werden  mit  dieser  Lästerung 

in  der  Seele.  Willst  Du  lieber  mich  verlieren  als  diese  Fratze?" 

Sie  sah  ihn  an  mit  einem  müden  Schrecken. 

„Ich  kann  es  nicht  lassen,"  sagte  sie  trostlos,  „lieber  Alles  in  der 

Welt  verlieren,  als  das  Andenken  an  mein  Kindchen.  Glaube  mir.  Gerhart, 

das  Kind  spricht  zu  mir  durch  dies  Muttergottesbild.  Es  ist  todt  gewesen 

und  ist  wieder  lebendig  geworden  durch  die  Gnade  der  heiligen  J  ungfrau. 

Du  willst  Dein  Kind  tüdten,  wenn  Du  das  Bild  mir  entreißen  willst. 

Laß  es  mir,  lieber  Gerhart'" 

Er  rang  verzweifelt  die  Hände.  Er  sah  sie  vor  sich  stehen  mit  er- 
hobenen Händen  und  flehenden  Augen;  es  war  das  rührende  Antlitz  eines 
Kindes  über  den  starken  Gliedern  ihres  stolz  gewachsenen  Leibes.  Die  alte 
verlangende  Leidenschaft  ergriff  ihn  mit  Uebermacht  und  zugleich  ein  tiefes 
Eibannen  mit  ihrem  flehenden  Jammer. 

„Kann  denn  das  Sünde  sein,  was  sie  begehrt?"  flüsterte  er  bebend. 

„Und  ist  das  Sünde,  wenn  ich  ihr  willfahre?" 

Doch  da  meinte  er  plötzlich  die  Stimme  seiner  Mutter  zu  vernehmen, 

die  zu  ihm  spräche:  „Sieh  zu,  daß  Du  ihrer  Herr  werdest!" 

Da  warf  er  sich  mit  neuer  Gewalt  an  ihr  vorüber  auf  das  Bildwerk 

zu,  um  es  zu  vernichten. 

„Es  ist  nur  der  Teufelsspuk,  der  Dich  verblendet,"  rief  er  ingrimmig, 

„Du  kannst  nicht  verloren  sein  —  ich  will  Dich  erlöse,'." 

Sie  aber  kam  ihm  zuvor  und  schüttelte  ihn  an  den  Schulten!  mit 

ihrer  großen  Kraft  und  warf  ihn  zurück,  daß  er  taumelte  und  wankte. 

„So  null  ich  ringen  mit  dem  Teufel  in  Dir,  bis  ich  ihn  erdrücke," 

schrie  er  außer  sich  und  umfaßte  in  neuem  Ansturm  ihren  trotzigen  Leib 

und  suchte  sie  gegen  die  Wand  zu  drängen  und  sich  den  Weg  frei  zu 

machen.  So  kämpften  sie  schrecklich  miteinander  in  Zorn  zugleich  und  Liebe 

und  schien  Keines  unterliegen  und  Keines  Herr  werden  zu  können.  Und  die 

Puppe  itanle  mit  ihren  Augen  stumm  glotzend  auf  die  ringenden  Menschen. 

Da  gab  sich's  bei  einer  Wendung,  daß  dem  geängstigten  jungen  Weibe 

dies  Bild  uor's  Auge  kam.  Davon  ward  sie  schwach  und  verfiel  in  ein 

leises  Weinen;  und  so  gewann  er  die  Macht,  sie  niederzudrücken  und  schnell 

vorstürzend  die  Puppe  mit  beiden  Händen  zu  ergreifen  und  heruorzuzerren. 

Er  eilte  an's  Fenster,  das  Ding  hinauszuschleudern  und  zielte  nach 

dem  Feuer,  das  auf  dem  Hofe  immer  mächtiger  loderte. 

Das  verzweifelnde  Weib  aber  packte  mit  jähem  Griffe  das  eiserne 

Cruzifir,  das  noch  in  der  Ecke  lehnte,  schwang  es  wie  eine  Keule  und  ließ 

es  auf  fein  Haupt  niederschlagen,  daß  er  dröhnend  zu  Boden  stürzte. 

Da  lag  er  leblos,  die  Puppe  in  der  gekrallten  Faust,  und  das  Blut 

ergoß  sich  im  Strom  über  die  Dielen.  Wimmernd  warf  sie  sich  auf  ihn 

und  fchrie  seinen  Namen  und  schüttelte  ihn  gewaltsam,  daß  er  erwachen  und 
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aufstehen  sollte.  Doch  es  blieb  Alles  vergeblich.  Und  als  sie  lange  Zeit 
so  mit  deni  Tobten  gerungen,  fühlte  sie  seine  Glieder  unter  sich  erkalten. 
Da  stand  sie  schnell  auf,  breitete  ein  Tuch  über  den  Leichnam  und 
schritt  stumm  hinaus,  die  Puppe  im  Arm  und  das  blutige  Kreuz  über  die 
Schulter  gelegt. 

Als  sie  in'Z  Freie  kam,  sah  sie,  daß  die  Kirche  schon  Feuer  gefangen 
hatte  von  der  frei  auffahrenden  Flamme  und  lichterloh  brannte.  Un- 
bekümmert ging  sie  mitten  durch  die  tobende  Menge;  und  wo  sie  vorüber- 
schritt, schwiegen  die  Leute  und  staunten  sie  dumpf  an  wie  eine  große  Er- 
scheinung aus  einer  anderen  Welt.  Und  obgleich  sie  ihr  Nonnenkleid  trug, 
wagte  doch  Niemand  an  sie  zu  rühren  oder  sie  zu  schmähen  und  ihrer  zu 
spotten;  sondern  wer  ihr  bleiches  und  gram  erstarrtes  Antlitz  sah,  ward  im 
tiefsten  Herzen  ergriffen  oder  schauderte  zurück;  und  Mancher  hielt  fortan 
sich  dem  Wüthen  fern  und  ahnte  dumpf,  daß  er  mitgeholfen  habe  an  einem 
Frevel. 

Als  sie  eine  Strecke  weit  auf  die  Stadt  zugegangen  war,  fand  sie 

ihre  Mutter  in  ihrem  Krankenstuhl  am  Wegrande  sitzen;  mitleidige  Leute 

hatten  sie  dahin  gebracht,  wo  sie  in  Sicherheit  war;  neben  ihr  stand  der 

Prediger  Ketelhodt.  Der  hatte  sie  so  gefunden  in  ihrer  Verlassenheit  und 

fragte  sie  freundlich  um  ihre  eigene  Krankheit  und  um  die  Schrecknisse,  die 

dem  Kloster  geschehen  waren  und  noch  geschahen. 

„0  des  sündhaften  Uebereifers,  der  zerstört  und  nicht  aufbaut!"  klagte 

er  unwillig  und  traurig. 

„Ja,"  sagte  Frau  Höpner  gelassen,  „es  ist  viel  scheußlicher  Firlefanz 
in  all  diesem  Glauben.  Davon  kommt  uns  mehr  Unheil  als  von  aller 
Sünde." 

Als  sie  nun  Christel  daherkommen  sahen  mit  dein  geisterhaften  Antlitz, 
die  Puppe  im  Arm  und  das  blutgetränkte  Mordkreuz,  da  wußten  sie  Beide 
zugleich,  was  geschehen  war,  so  schnell,  wie  wenn  ein  Blitz  einen  schwarzen 
Abgrund  überleuchtet,  und  sie  wußten  auch  genau,  warum  es  geschehen  war. 
Christel  aber  siel  vor  ihren  Füßen  über  das  Kreuz  hin  zu  Boden. 
„Mutter,  warum  hat  »tan  mich  nicht  schon  damals  dem  Henker  ge- 
geben?" rief  sie  klagend,  doch  thränenlos.  „Es  wäre  viel  besser  gewesen. 
Ich  hatte  doch  auch  einen  Menschen  erschlagen.  Nun  entrinne  ich  ihm  doch 
nicht  und  habe  viel  inzwischen  erduldet.  Mutter,  und  warum  habt  Ihr 
mich  nicht  besser  behütet  vor  der  ersten  Sünde  mit  diesen:  Manne?  Da- 
von kommt  all  dies  Unheil." 

Da  schrie  die  Frau  laut  auf,  und  ihre  Lippen  schlotterten  so  heftig, 
daß  sie  eine  Zeit  lang  Nichts  zu  reden  vermochte.  Endlich  aber  kam  sie 
zu  Worte  und  sprach  jammernd: 

„Ja,  mein  ist  diese  Sünde,  daß  ich  nicht  rechnete  mit  Eurer  Blind- 
heit und  Eurem  Glauben.  Ich  wollte  Dich  glücklich  sehen  und  als  eines 
reichen  Mannes  Weib;  danach  habe  ick  gerungen.  Denn  ick  hatte  allezeit 
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mit  Augen  gesehen:  Der  Neichthum  allein  ist  kein  Firlefanz  in  dieser  Welt. 
Aber  nun  sehe  ich  dazu:  wem  die  Augen  verschlossen  sind,  dein  wird  Allee 
Ding  zum  Unheil,  auch  das  Glück  und  der  Neichthum.  Die  Sünde  ist 
mein,  daß  ich  dies  nicht  bedacht  habe.  Kein  Mensch  kann  einem  anderen 
das  Glück  verschaffen,  denn  jeglicher  hat  seine  eigene  Weise,  glücklich  zu  sein. 
Verflucht  meine  Klugheit,  und  verflucht  die  tluge  Mutter  dieses  Mannes, 
den  Du  erschlagen  hast!  Wir  Neide  sind  es,  die  Euch  das  Verderben  ge- 
bracht haben.  Und  ich  muß  nun  selber  daran  ersticken." 
Als  sie  das  gesagt  hatte,  wandte  Christel  sich  jäh  von  ihr  ab,  denn 
sie  verstand  sie  nicht  und  fragte  Herrn  Karsten  Ketelhodt  mit  auftrotzendem 
J  ammer: 

„Aber  war  es  denn  Sünde,  war  es  denn  Sünde,  zur  Mutter  Gottes 
zu  beten?  Kann  ein  Veten  in  Liebe  denu  Sünde  sein?  War  sein  nickt 
die  Sünde,  als  er  mir's  wehren  wollte?  Wo  ist  denn  der  rechte  Glaube? 
Ich  kann  ihn  nicht  finden." 

Der  Prediger  entfetzte  fich  zu  ihren  Worten  und  siel  in  ein  dunkles 
Sinnen  und  wußte  uicht,  was  erwidern. 
Endlich  fand  er  die  Rede  nnd  fagte  tieftraurig: 
„Ach,  armes  Kind,  was  foll  ich  Dir  entbieten  auf  Deine  Frage? 
Mein  Gott,  mein  Gott,  was  ist  rechter  Glaube?  Was  ist  rechter  Eifer? 
Du  betetest  in  Liebe,  und  er  wollte  Dir's  wehren  aus  lauterer  Liebe. 
Wer  will  mir  nun  sagen,  wo  die  Wahrheit  sei?  Liebe  um  Liebe  ~  doch 
Schrecken  und  Mord  sind  daraus  entsprossen.  Herr  Gott  im  Himmel, 
sende  Deinen  Geist  zu  mir  hernieder,  mich  zn  erleuchten  und  dies  Kind 
zu  trösten!" 

So  betete  er  erschüttert  und  in  schmerzlichem  Schauder.  Doch  es  tarn 
ihm  keine  neue  Erleuchtung,  ob  er  gleich  selbst  auf  die  Knie?  fiel  und 
mächtiger  flehte  und  rang  »nd  fchier  haderte  mit  seinem  Gotte. 
Da  wandte  sich  das  Mädchen  still  auch  von  ihm  hinweg  und  sagte 
scheidend  und  weiterschreitend: 

„So  will  ick  mir  Nach  von  dem  Höheren  holen.  Und  ick  werde  »lein 
Kind  anck  wiederfinden  dort  oben." 


Albert  Moeser. 

Ueberschau  seines  kebens  und  Dichtens, 
von 
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c  an  de»  ebnen  Schritt  gewöhnte  Fns;  zagt  zurück  uor  den 
steilen  Pfaden,  die  zu  den  Höhen  führen.  Doch  giebt  es  manchen 
Wandrer,  dem  der  Aufstieg  nicht  beschwerlich  ist,  der  immer 
leichter  dahinschrcitet,  je  mehr  er  sich  den  ragenden  Gipfeln  nähert,  dem 
die  Brust  stets  freier  athmet,  je  rascher  und  tiefer  sie  da  droben  die  rauhen 
Lüfte  des  Himmels  trinkt.  Man  braucht  heute  nicht  nach  denen  zu  suchen, 
deren  Ohr  und  J  unge  unter  den  alltäglichen  Bedürfnissen  so  sehr  an  die 
Prosa  und  ihren  Gang  in  der  Fläche  gewöhnt  ist,  daß  ihnen  die  Aufnahme 
von  Versen  zeitraubende  Beschwernis;  ist.  Aber  wie  ganz  erlöst  vom  irdischen 
Drucke,  wie  emporgetragen  und  doch  tüchtiger  und  gestärkt  auch  zn  irdischem 
Thun  fühlt  sich  der  Freund  edler  Dichtkunst,  wenn  in  der  Kraft  und  Weich- 
heit, Gluth  und  Melodie  der  Verse  sich  Innerstes  und  Unaussprechliches 
ihni  offenbart! 

Nach  Goethe  und  Schiller  folgte  noch  eine  Schaar  erlesener  deutscher 
Sänger,  die  in  Lyrik,  Epik  oder  im  Drama  nur  oder  fast  nur  in  Rhythmen 
die  Geheimnisse  inneren  Schauens  enthüllten.  Etliche  solcher  Sänger,  die 
nur  in  Versen  dichteten,  giebt  es  noch  heute,  und  zu  ihnen  gehört  der  Lyriker 
Albert  Moeser. 

Nicht  in  stolzem  und  reichem  Hause  ward  ihm  die  Gabe  hoher  Kunst 
in  die  Wiege  gelegt,  in  bescheidenem  Vürgerheim  ist  Albert  Moeser  am 
?.  Mai  1835  zu  Güttingen  geboren,  ein  Landsmann,  aber  kein  Verwandter 
lustus  Mosers.  Seiu  Großvater  von  Mutterseite  formte  und  rundete  statt 
der  Verse  als  ehrsamer  Töpfer  zu  Münden  Scheiben  von  Thon,  und  sein 
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Vater  übte  als  Corpora!  beim  hannoverischen  lägerbataillon  in  der  Unifvrm 
der  Waterlootampfer,  in  der  ihn  der  Sohn  noch  lebhaft  im  Geiste  erschaut, 
als  Rhythmus  blos  den  Tactschritt  seiner  Soldaten.  Als  dieser  darauf, 
zum  Sergeanten  und  bald  auch  zum  Feldwebel  vorrückend,  in  Alberts  drittem 
Lebensjahre  nach  Goslar  versetzt  wurde,  spielte  der  Knabe  fast  täglich  unter 
den  Mauern  der  alten  Kaiserpfalz,  und  die  damaligen  Eindrücke  haben  sicher 
zum  nicht  geringen  Theile  seinen  Sinn  für  vergangene  deutsche  Gröhe,  wie 
er  sich  später  in  den  „Deutschen  Kaiserliedern"  aussprach,  hervorgerufen. 
Da  er  neun  Jahre  zählte,  wurde  der  Vater  als  Universitätshilfspedell  in 
Göttingen  angestellt,  was  als  besonderes  Glück  betrachtet  werden  mußte,  da 
ihm  bei  den  geringen  Mitteln  der  Familie  so  die  einzige  Möglichkeit  zum 
Studiren  geboten  war.  Als  Schüler  einer  Privatbürgerschule,  an  der  er 
bis  zun»  vierzehnten  J  ahre  sein  erstes  Latein  und  Französisch  lernte,  erwarb 
er  sich  in  hohem  Grade  die  Zufriedenheit  der  Lehrer  und  wurde,  wie  er 
sich  erinnert,  einst  in  einer  Gesellschaft  vom  Director  der  Schule  als  hoffnungs- 
volles Kind  einer  Dame  vorgestellt.  Noch  eine  andere  Gabe,  die  ihm  später 
nicht  ganz  verblieben  ist,  entwickelte  sich  an  ihm  in  dieser  Fmhzeit:  er  war 
Sänger,  ein  vielgerühmter  Altist.  Ohne  daß  er  durch  das  Spiel  irgend 
eines  Instrumentes  seine  musikalische  Begabung  weiter  ausbildete,  hat  sie 
doch  den»  späteren  Dichter  den  Sinn  für  Maß  und  Wohlklang  geweckt,  und 
sie  ist  ihm  in  den  Prüfungen  des  Lebens  als  ein  Quell  mächtigen  Trostes 
verblieben,  wenn  sie  sich  auch  dann  nur  noch  auf  das  verständnißvolle  Anhören 
guter  Werke  beschränkte.  Der  Knabe  sang  mehrfach  im  abgebrannten  Güttinger 
Theater  Soli  unter  dem  herzlichen  Beifalle  des  gedrängt  vollen  Hauses. 
Für  öffentlichen  Ruhm  schien  aber  zunächst  seine  Lebensbahn  keineswegs 
bereitet,  und  nach  der  Consirmation  1849  war  vom  Vater  für  ihn  die  Er- 
lernung eines  Handwerkes  geplant.  Er  sollte  bei  einem  Vatersbruder,  der 
Schneider  war,  in  die  Lehre  treten,  nährend  ihn  selbst  ein  stärkerer  Trieb 
zur  Buchbindermerkstatt  hinzog,  damit  er  wenigstens  mit  den  geliebten  Büchern 
und  allen  ihren  Inhaltsschätzen  auch  künftig  den  Veckhr  erhalte.  Da  plötzlich 
trat  helfend  der  8piriw8  taniiliariF  dazwischen,  jener  rechtschaffene  tüchtige 
lind  froh  aufstrebende  Geist,  der  alle  Glieder  der  Familie  beherrschte,  von 
denen  in  seinen  Gedichten  Moeser  uns  so  gern  allerhand  zu  erzählen  weiß. 
Vom  Großvater,  dein  Tüpfer,  erhielt  er  Schilderungen  aus  der  Vergangen- 
heit und  Ferne  über  Friedrich  den  Großen  und  Bonaparte,  sowie  die  Helden- 
taten der  Freiheitsschlacht  von  Waterloo.  (Aus  der  Mansarde  S.  81.) 
Zum  Großmütterlein  aber,  des  Töpfers  Frau,  wanderte  er,  fo  oft  er  freie 
Zeit  hatte,  nach  dem  waldumkränzten  Münden,  um  in  einem  Gärtchen  vor 
der  Stadt,  neben  ihr  traulich  auf  der  Bank  sitzend,  was  nur  rings  dem  Aug' 
und  Ohr  sich  darbot,  erklären  zu  lassen,  Blumenglanz  und  Vogelstimmen,  Stadt 
und  Schloß,  Flüsse  und  Wald  und  alles  das,  was  Geschichte  und  Sage  von 
dieser  Gegend  berichtete.  („Singen  und  Tagen"  S.  29.)  Und  welchen 
Einfluß  erst  schreibt  Moeser  seiner  Mutter  zu,  die  als  Märchenerzählerin  seine 
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Phantasie  neckte  und  für  alles  Schöne  und  für  alles  Fromme  ihm  die  Seele 
erzog,  die  feinem  Gemüthe  Unverlierbares  bot  in  unermüdlicher  Liebe. 
<S.  „Am  Grabe  meiner  Mutter"~in  „Nacht  und  Sterne"  S.  91.)  Als  „ehr- 
lichen und  schlichten,  aber  grüblerisch  düsteren,  von:  Schicksal  arg  mißhandelten 
Mann"  schildert  er  den  Vater,  bei  dem  Neigung  und  Beruf  stets  im  Streit 
gewesen  seien.  Er  galt  trotz  seiner  geringen  Stellung  den  Universitäts- 
professoren, wie  Professor  von  Leutfch  einmal  bezeugte,  für  einen  „klugen 
Mann",  und  er  machte  sich  sogar  daran,  über  Disciplinar-  und  Verwaltungs- 
angelegenheilen  der  Universität  anonyme  Aufsätze  im  „Hamburger  Corre- 
svondenten"  zu  veröffentlichen.  Was  irgend  das  Wissen  bereichem  konnte, 
war  ihm  heilig,  und  von  feinem  kargen  Solde  schaffte  er  sich  als  einziges 
Werk  seiner  Bücherei  die  Bände  des  Konversationslexikons  von  Brockhaus 
an,  in  denen  er  in  jeder  Muhestunde  Genus;  fand.  Wie  muhte  es  mit 
Recht  den  Sohn  rühren,  als  er  später  für  eben  dieses  Lexikon  die  Taten 
des  eigenen  Lebenslaufes  einzusenden  aufgefordert  wurde!  Die  Anlagen 
des  vierzehnjährigen  Knaben  konnten  einem  solchen  Vater  nicht  entgehen,  und 
da  er  überdies  für  ein  Handwerk  körperlich  schwach  war,  wurde  Albert  zu 
Michaelis  1849  der  Quarta  des  Göttinger  Gymnasiums  einverleibt,  wo 
dann  seine  eigene  Kraft  das  Ihre  that,  um  diesen  Entschluß  zu  segnen. 
Obgleich  er  bei  mangelhafter  Vorbereitung  in  jene  Klasse  nur  als  Unterster 
Aufnahme  fand,  übertraf  er  beim  schriftlichen  Examen  nach  einen:  Viertel- 
jahr alle  Anderen  und  wurde  schon  nach  einem  halben  Jahre  nach  Tertia 
versetzt.  Ebenso  machte  er  schneller  als  die  meisten  Schüler  die  übrigen 
Klassen  durch,  so  daß  er  die  Jahre,  um  welche  er  zu  spät  am  Gymnasium 
Aufnahme  gefunden  hatte,  einholte  und  als  Zwanzigjähriger  die  Universität 
bezog.  So  war  das  Unbegreifliche  geschehen,  daß  der  Vater  mit  einem 
Gehalt  von  nur  300  Thalern  ohne  jede  Erleichterung  seinem  Sohne  die  für 
das  Studium  nöthige  Gymnasialbildung  verschafft  hatte,  und  der  Dichter 
selbst  hielt  diese  Schuljahre  stets  für  die  glücklichste,  förderlichste  Zeit  seines 
Lebens.  Er  hatte  sich,  wie  er  selbst  sagt,  vom  Standpunkt  des  harmlos- 
ungebildeten Bürgerknaben  zu  einer  Höhe  namentlich  der  litterarischen  und 
ästhetischen  Cultur  emporgearbeitet,  wie  sie  nicht  jeder  Abiturient  sein  nennen 
wird.  Unter  vortrefflichen  Schulfreunden,  die  ihn,  da  sie  ihm  voraus  waren, 
in  Manchem  förderten  und  mit  vieler  Langmuth  die  Ausbrüche  seines 
jugendlichen  Sturmes  und  Dranges  übersieh  ergehen  liehen,  befand  sich  auch 
der  Sohn  des  Professors  und  Staatsraths  Zacharici  (f.  „Singen  und  Sagen" 
S.  123),  der  damals  das  schönste  Haus,  die  schönste  Frau  und  die  schönste 
belletristische  Bücherei  in  ganz  Güttingen  besaß.  So  erhielt  Moesers  Schönheits- 
sinn, der  sich  mit  allen  diesen  Bücherschätzen  vertraut  machte,  die  reichste 
Nahrung.  Da  es  sich  indeß  beim  Uebergange  zur  Universität  um  die  Wahl 
eines  Fachstudiums  handelte,  standen  die  idealen  Neigungen  zu  den  brotlosen 
Künsten  und  der  Poesie  zurück,  über  die  der  Vater  schon  längst  sorgenvoll 
den  Kopf  schüttelte.  Mit  12  Jahren  hatte  der  Knabe  bereits  die  ersten 
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Gedichte  verfaßt,  die  —  für  einen  angehenden  Poeten  feilen  genug!  — 
von  ihn:  fehr  geheim  gehalten  wurden;  immer  enger  war  feine  Berührung 
mit  der  Dichtkunst  geworden.  Jetzt  aber  forderten  die  Bedürfnisse  des 
Lebens  alleinige  Rücksicht,  und  um  ihnen  zu  genügen,  entschloß  er  sich  ohne 
Neigung,  aber  auch  ohne  Abneigung,  die  ihn  von  den  anderen  Facultäten 
fern  hielt.  Iura  als  Vrotstudium  zu  wählen.  Die  philosophischen  unb  histori- 
schen Studien,  die  ihm  geistig  am  nächsten  lagen,  waren  für  ihn  praktisch 
nur  iui  Lehrerberufe  zu  verwerthen  und,  wie  hoch  er  denselben  an  sich 
achtete,  war  ihm  der  Eindruck  des  Undankes  und  der  Unart,  mit  welcher 
die  widerspenstige  Masse  der  Schüler  der  Mühe  der  Lehrer  lohnt,  noch  zu 
frifch,  um  mit  seinem  jugendlich  begeisterten  Herzen  sich  dieser  Zukunft  zu 
bequemen.  Die  materiellen  Aussichten,  die  ihm  die  Rechtswissenschaft  bot, 
waren  freilich  nicht  die  günstigsten;  aber  die  Freundschaft  zum  Hause  Zachariä 
bestimmte  den  Jüngling  zu  dieser  Wahl,  der  noch  uuter  jener  rosigen  Welt- 
auffassung stand,  daß  keinen,  der  ehrlich  seine  Pflicht  thue,  das  Schicksal 
im  Stich  lassen  werde.  Daneben  aber  trieb  es  ihn  in  die  Hörsäle  der 
philosophischen  Facultät,  zur  Beschäftigung  mit  Litterntur,  Geschichte,  Aesthetik. 
Ja,  diese  Studien  traten  allmählich  so  sehr  in  den  Vordergrund,  daß  er 
bewogen  wurde,  mit  ihnen  das  Nechtsstudium,  das  ihm  ohnehin  die  Zukunft 
nicht  sicherte,  ganz  zu  vertauschen,  doch  beschloß  er  zuvor  ehrenhalber  noch 
sein  juristisches  Staatsexamen  abzulegen.  Nachdem  er  den  Ansprüchen  des- 
selben voll  genügt  hatte,  trennte  er  sich  leichten  Herzens  von  der  J  uristerei, 
horte  erlöst  Hermann  Sauppes  Eregetik  zn  den  „Persern"  des  Aeschylus 
und  vertiefte  sich  mit  ungetheilter  Hingabe  in  seine  geliebten  Griechen.  Da 
ihm  diese  Studien  uie  fremd  geworden  waren,  tonnte  er  nach  verhältniß- 
mäßig  kurzer  Zeit  sich  auf's  Neue  zum  Staatseramen  melden,  das  er  Osten« 
1862  bestand,  um  dann  unvermeidlich,  aber  jetzt  in  ruhiger  Fassung  zum 
Lehrerberufe  überzugehen.  Hatte  er  doch  auch  das  Glück,  daß  sogleich 
Dresden  die  Stätte  seines  amtlichen  Wirkens  wurde,  und  mit  aller  Genug- 
tuung sah  ihn  sein  Vater,  der  nach  dem  Tode  der  Mutter  und  allen  über 
den  Wechsel  seiner  Studien  empfundenen  Sorgen  noch  zwei  jüngere  Kinder  zu 
ernähren  hatte,  dort  in  fester  Stellung  geborgen.  Er  fand  dieselbe  an  der 
berühmten,  jetzt  eingegangenen  Krause'scheu  Lehr-  und  Erziehuugsanstalt,  an 
welcher  er  mit  Ausnahme  der  J  ahre  1868--69,  die  er  am  Gymnasium  in 
Bielefeld  zubrachte,  bis  1883  seiues  Amtes  waltete.  Er  prmnouirte  von 
Dresden  aus  noch  1862  in  Jena  mit  einer  Dissertation  über  die  Echtheit 
des  platonischen  „Jon"  unter  Kuno  Fischers  Decanat.  1883  nahm  er 
Stellung  am  nengegründeten  Wettiner  Gymnasium  Dresdens,  an  dem  er 
noch  jetzt  als  Professor  thätig  ist.  Nach  dem  Wegzuge  Gutzkows  uud  Auer- 
bachs traf  er  litterarische  Berühmtheiten  nicht  mehr  in  der  sächsischen  Haupt- 
stadt an;  doch  bescheerte  das  Theater  mit  den  großen  Leistungen  Dawisons 
und  Emil  Devrients  sowie  mancher  ausgezeichneten  Sangeskünstler,  die 
Galerie  mit  ihren  Schätzen  ihm  tiefe  Genüfse.  1878  vermählte  er  sich  in 
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Dresden  mit  Anna  Schönberg,  die  unter  dein  Namen  Elly  Tregor  ebenfalls 
schriftstellerisch  gewirkt  hat.  Ueber  die  unerfreulichen  Seiten  der  Lehrthätig- 
keit  und  den  Zwang,  der  ihn  in  seiner  dichterischen  Ausbildung  hemmte, 
hat  er  zwar,  vorzugsweise  während  seiner  Bielefelder  Anstellung,  wie  die 
Briefe  Rob.  Hamerlings,  des  Lehrers,  an  ihn,  den  Lehrer,  bezeugen  („Meine 
Beziehungen  zu  Robert  Hamerling  und  dessen  Briefe  an  mich".  Von  Albert 
Moeser,  Verlin,  Hans  Lüstenoder  1890)  öfter  fchwer  aufgeseufzt;  allein 
tröstlich  war  es  doch,  daß  er  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  eine  be- 
deutende Zahl  von  begabten,  dankbaren,  ja  begeisterten  Schülern  dem  Edlen 
und  Grohen  zuwenden  durfte.  Er  nahm  sein  Amt  überaus  gewissenhaft, 
ging  nie  unpräparirt  in  eine  Stunde,  erledigte  alle  Correcturen  anf  das 
Gründlichste,  anders  als  sein  Freund  Hamerling,  von  dem  in  pädagogischer 
Hinsicht  Merkwürdiges  verlautet.  Es  ist  vielleicht  nicht  der  hauptsächlichste 
Zug,  den  ich  im  Folgenden  von  seiner  Lehrerarbeit  erwähne,  weil  ich  mit 
demselben  zufällig  bekannt  geworden  bin,  doch  ist  er  bezeichnend  für  den 
Ernst,  die  Wärme  und  Neidlosigkeit  seiner  Bemühungen.  Unter  die  liebe- 
volle Erfassung  dichterischer  Genien,  zu  der  er  seinen  Schülern  die  Bahnen 
erschloß,  gehörte  ihm  auch  die  Behandlung  der  echten  neuen  Dichter,  und  so 
ließ  er  beispielsweise  mit  einer  zweifellos  richtigen  Methode,  die  auf  dem 
Gebiete  der  Theorie  vor  Allein  zunächst  das  eigene  Denken  der  Lernenden 
hervorlockt,  in  jedem  J  ahr  einen  Primaner  einen  Vortrag  über  Hermann  Lingg 
halten,  dem  er  alsdann  seine  eingehenden  Auseinandersetzungen  nachschickte. 
Wußte  er  doch,  wie  viel  gerade  er  selber  dem  Vorbilde  Linggs  verdankte, 
und  nie  hat  er  diesen  Dank  vergessen.  „Ich  habe,"  so  schreibt  er  in  einem 
Briefe,  „wenige  so  bedeutsame  dichterische  Eindrücke  empfangen  wie  an  jenem 
Tage,  als  mir  ein  Mitprimaner  in  Göttingen  Linggs  erstes,  von  Geibel 
herausgegebenes  Bändchen  gab."  In  einem  anderen  Schreiben  versichert 
Moefer:  „Ich  habe  in  den  Münchner  Dichtern  stets  meine  Lehrer  gesehen, 
habe  mich  selbst  nie  anders  als  einen  Appendix  der  Münchener  Schule  be- 
trachtet." Wie  er  Geibel,  Lingg,  Heyse  in  Verehrung  zugethan  war,  er- 
fuhr er  auch  ohne  persönliche  Bekanntschaft  von  ihnen  Freundliches.  Als 
ich  im  Januarhefte  dieser  Blätter  von  1894  meine  Darstellung  über  Wilhelm 
Hertz  herausgab,  schrieb  er,  ohne  die  Worte  zu  zirkeln,  in  raschem  Ausbruche 
der  Freude:  „Ich  habe  fast  Alles  von  ihm,  er  ist  ein  famoser  Kerl." 
Mit  Julius  Grosse  verband  ihn  abgesehen  von  seiner  Schätzung  des  Dichters 
auch  persönliche  Bekanntschaft  und  Verehrnng.  In  engeres  Verhältnis;  trat 
er,  obwohl  der  persönliche  Umgang  nur  flüchtig  blieb,  mit  Schuck,  den  er 
durch  seine  Gedichte  für  sich  gewonnen  hatte,  und  als  dieser  noch  in  seinen 
letzten  Jahren  für  ihn  eine  Asphodelosblüthe  am  Aetna  pflückte  und  über- 
sandte, erwiderte  er  mit  einem  Sauge  voller  Grüße  nach  dein  von  ihm 
selber  nur  im  Geist  erschauten  Boden  des  Südens. 
Mit  Hamerling,  mit  dem  er  durch  Briefe  in  ein  besonders  inniges 
Verhältnis;  trat,  hat  ihn  bei  weiter  Ortsentferming  das  Leben  nie  zusammen- 
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geführt.  Ehe  noch  irgend  eine  Buchausgabe  von  Hamerlings  Dichtungen 
erschienen  war,  hatte  Moeser  bereits  in  den  „Unterhaltungen  an»  häuslichen 
Herd",  in  der  „Novellenzeitung"  und  andern  Zeitschriften  Proben  dieses 
Dichters  entdeckt,  die  ihn  und  seinen  Göttinger  Genossen,  den  Dichter 
Eduard  Grisebach,  mächtig  fesselten.  Die  sinnliche  Pracht  und  Gluth  und 
der  Schwung  dieser  Lieder  wirkten  auf  ihn  unwiderstehlich.  Nach  den 
Buchausgaben  Hamerlings  konnte  sich  dieser  Eindruck  nur  erhöhen,  und  als 
dann  Moeser  1865  von  Dresden  einen  Band  eigner  Gedichte  in  die  Welt 
sandte,  war  es  nur  selbstverständlich,  daß  er  einem  Exemplare  derselben 
den  Reiseweg  zu  Robert  Hamerling  nach  Trieft  vorschrieb.  Es  traf,  ohne  daß 
Moeser  es  so  berechnete,  den  Dichter  an  seinem  Geburtstage  und  trug  da- 
durch noch  mehr  dazu  bei.  Jenen  zu  erfreuen.  Hamerling  spendete  sofort 
sehr  hohes  Lob:  „Ihre  Oden  sind  unbedingt  die  besten,  die  ich  von  deutschen 
Dichtern  aus  den  letzten  Jahrzehnten  gelesen  habe.  Sie  verrathen  darin 
wirklichen  Sinn  für  Rhythmus  und  ein  metrisch  feinfühlendes  Ohr,  Eigen- 
schaften, die  nach  meiner  unmaßgeblichen  Meinung  in  unserer  Zeit  immer 
seltener  werden,  obgleich  die  Recensenten  von  der  poetischen  Formgewandt- 
heit, die  in  unseren  Tagen  herrschen  soll,  sehr  viel  Aufhebens  machen." 
Mit  erstaunlicher  Uneigennühigkeit  nahm  sich  der  ältere  des  jüngeren 
Dichters  an,  den  er  ein  für  alle  Male  für  das  Pantheon  deutscher  Poesie 
in  Anspruch  nahm,  bemühte  sich,  ihm  Verleger  zu  verschaffen,  und  wies 
ausdrücklich  und  gebieterisch  jede  Besprechung  seiner  eignen  Werke  durch  den 
Andern  zurück,  damit  „die  Welt  nicht  von  Kamewderie  rede".  Noch  1889, 
als  ein  sterbender  Mann  kurz  vor  seinem  Ende,  hat  Hamerling  seine 
Kenntniß  des  Italienischen  gefällig  Moeser  zur  Verfügung  gestellt,  und  wie 
ein  Kind  weinte  dieser  um  den  Tobten,  den  er  nie  gesehen. 
Unversehens  sind  wir  so  bereits  zu  Moesers  eigenen  dichterischen 
Schöpfungen  übergegangen  und  wollen  gleich  eines  anderen  Mannes  ge- 
denken, der  nach  des  Dichters  Bekenntniß  auf  sein  Schaffen  befruchtenden 
Einfluß  übte.  Das  war  Feodor  Wehl,  der  Dresden  schon  vor  dem  Ein- 
treffen Moesers  mit  Hamburg  vertauscht  hatte  und  mit  dein  er  ebenfalls 
nie  in  persönliche  Berührung  kam.  Wehl  redigirte  in  Hamburg  die 
„Jahreszeiten",  und  da  seine  feine  und  vornehme  Art  zu  kritisiren,  in  der 
er  doch  nie  die  Wahrheit  verleugnete,  Moser  ungemein  ansprach,  schickte  er 
ihm  seine  Erstlinge  im  Manuscrivt  zur  Veurtheilung,  und  die  Antwort,  die 
er  empfing,  war  die  erste  rückhaltlose  Anerkennung  seines  Talentes  von  zu- 
ständiger Seite.  In  Folge  dessen  erschienen  nicht  wenige  Gedichte  Moesers 
zuerst  in  den  „Jahreszeiten",  und  Wehl  aus  dessen  Kritiken  der  sich  ent- 
wickelnde Dichter  fortdauernd  lernte,  begleitete  auch  dessen  Gedichtsammlungen 
mit  liebender  Theilnahme,  schrieb  „so  eingehend  und  verständnißvoll  darüber, 
wie  ihn  kein  anderer  Kritiker  beurtheilte,  indem  er  die  erfreulichen  wie  be- 
denklichen Seiten  I  hervorhob".  „Das  waren  nicht  Phrasen,  die  ein  blos 
flüchtiges  Durchblättern  bemäntelten,"  so  versicherte  der  dankbare  Moeser 
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noch  «ach  Wehls  Tode,  „das  war  ein  Urtheil,  welches  auf  eingehender 
Le:türe  und  litterarischen  Grundsätzen,  beruhte  und  überall  Zeugniß  davon 
ablegte,  wie  ernst  und  verantwortungsvoll  Wehl  den  Bemf  des  Kritikers 
ansah."  Vei  jeder  seiner  Veröffentlichungen  dachte  der  Dichter  stets  zuerst: 
„Was  wird  Wehl  dazu  sagen?" 

Noch  ein  Anderer  nahm  plötzlich  regen  Antheil  an  Moesers  Dichtungen  in 
der  Ferne.  Das  war  der  vlämische  Dichter  Pol  de  Mont,  der  in  der  in  Java 
erscheinenden  Zeitschrift  „Die  Locomotive"  eine  höchst  rühmende  Besprechung 
über  ihn  herausgab.  Moeser,  dem  das  Vlämische  wie  dieser  Dichter  bisher 
gänzlich  unbekannt  gewesen  waren,  hat  erst  in  Folge  davon  die  Sprache 
und  die  Idyllen  des  Vlamen  sich  zu  eigen  gemacht  und  letztere  dann  in 
zwei  Sammlungen  deutsch  bearbeitet  und  drucken  lassen.  Sie  sind  Nosegger 
gewidmet,  enthalten  viel  Anmuthiges  und  volksmäßig  Frisches  und  ver- 
dienen, in  Deutschland  nicht  unbeachtet  zu  bleiben.  Die  eine  Sammlung 
enthält  nur  Idyllen  in  Versen  (Pol  de  Mont,  Idyllen,  Nachdichtungen  nach 
dem  Vlämischen  von  Albert  Moeser,  Berlin,  H.  Lüstenöder  1893),  die  andre 
zur  Hälfte  Idyllen  in  gebundener,  zur  Hälfte  in  ungebundener  Rede. 
(Idyllen  von  Pol  de  Mont,  nach  dem  Vlämischen  von  Albert  Moeser, 
Leipzig  und  Wien,  Bibliographisches  Institut).  Pol  de  Mont  ist  dann  von 
Moeser  die  Ausgabe  von  Hamerlings  Briefen,  da  auch  er  ein  besonderer 
Verehrer  dieses  Dichters  ist,  zugeeignet  worden. 
So  wären  wir  denn  dazu  gelangt,  von  den  Bänden  der  Gedichte  zu 
reden,  welche  Moeser  von  Dresden  hat  ausgehen  lassen.  Bevor  wir  uns 
auf  deren  Charakteristik  einlassen,  scheint  es  doch  angezeigt,  mit  etlichen 
Worten  noch  die  jetzigen  LebenZmnstände  des  Dichters  anzugeben.  Wenn 
ihm  an  seinem  Herde  des  Daseins  Noth,  körperliche  Uebel,  die  ihm  und 
seinen  Theuren  zustoßen,  auch  keine  ungemischte  Freude  vergönnen,  wenn  das 
Glück,  das  er  in  seiner  Jugend  hoffnungsselig  erwartete,  noch  nicht  an  seine 
Thür  geklopft  hat  (s.  Aus  der  Mansarde  S.  89),  wenn  die  Stimmung 
und  Muße  für  sein  dichterisches  Streben  durch  Pflichten  eingeschränkt  bleibt, 
so  giebt  er  selbst  in  seinen  Gedichten  uns  doch  bisweilen  Vorstellungen 
von  mancher  echten  Freude,  die  innerhalb  seines  schlichten  Heimes  blüht. 
Welch'  Zeugniß  legen  davon  die  an  sein  Töchterchen  gerichteten  Trochäen 
ab,  die  ganze  väterliche  Sorge  und  Liebe  schildernd,  mit  welcher  der 
Dichter  die  Entfaltung  der  Kindesseele  in  ihren  leisesten  Regungen  belauscht 
und  behütet  hat!  In  ihrer  etwas  formlosen  Einkleidung  lassen  die  Verse, 
als  künstlerische  Erzeugnisse  betrachtet,  wohl  Manches  vermissen,  es  begegnen 
uns  Schilderungen,  deren  Inhalt  mitunter  trivial  erscheinen  mag,  indeß 
schließen  diese  Berichte  so  viel  Innigkeit  und  zarte  Sinnigkeit  ein,  daß  sie 
Jedem,  der  Moesers  Kunst  und  Geistesart  einmal  näher  trat,  als  Kund- 
gebungen seines  eigmen  intimsten  Lebens  theuer  sein  werden.  (S.  „Aus 
der  Mansarde"  S.  35—56.)  Und  wie  wohl  gelegentlich  ein  Neiteroffizier, 
um  seinein  Knaben  Freude  zu  machen,  ihn  neben  sich  ans  hohem  Roß 
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sitze«  läßt,  damit  er  unter  seinen»  Schutze  rasch  dahinbrause,  so  nahm  Albert 
Moeser  sein  Söhnlein,  den  Quintan/r  Richard,  einst  zu  sich  auf  den  stolzen 
Pegasus,  wie  ein  Blatt  der  „Dresdner  Zeitung"  im  April  1895  der  ganzen 
Welt  kundgab;  es  war  an  jenein  Tage,  an  dem  ein  hehres  Nationalfest 
begangen!  wurde;  es  war  zu  Ehren  des  ersten  deutschen  Reichskanzlers,  an 
Nismarcks  80.  Geburtstage. 

Und  nun  verzeichnen  wir  in  der  Reihe  ihres  Erscheinens  die  heraus- 
gegebnen Gedichte.  1865  erschien,  wie  erwähnt,  deren  erster  Band,  unter 
dem  Titel  „Gedichte",  der  1869  wieder  in  zweiter  vermehrter  Auflage 
herauskam  (Leipzig,  H.  Matthes),  1890  seine  dritte,  sehr  veränderte  und 
vermehrte  Auflage  erlebte.  (Hamburg,  Verlagsanstalt  A.-G.,  vormals 
I.  F.  Richter.)  Davon  sind  1866  in  Sonderausgaben  die  zweite  Ab- 
theilung 5>er  Sonette  unter  dem  Titel  „Neue  Sonette"  mit  Widmung  an 
Hamerling  und  dieCanzone  „An  den  Tod"  erschienen.  (Leipzig,  H.  Matthes.) 
1870  kam  dann  allein  für  sich  die  Cnnzone  „Todtenopfer"  heraus  zum 
Gedächtniß  an  Gneisenaus  Enkel,  den  Grafen  Lothar  von  Hohenthal, 
Moesers  geliebten  Schüler,  der  bei  Mars  I«  Tour  endete,  wieder  auf- 
genommen in  den  zweiten  1872  gedruckten  Gedichtband  „Nacht  und 
Sterne".  (Halle,  Emil  Barthel.)  1875  erschienen  ebenda  „Idyllen",  die 
wieder  abgedruckt  sind  in  „Schauen  und  Schaffen",  der  dritten  Sammlung 
der  Gedichte  (1881),  die  wie  „Nacht  und  Sterne"  jetzt  in  den  Verlag  von 
Schwabacher  (Stuttgart)  übergegangen  ist.  „Die  in  Schauen  und  Schaffen" 
enthaltenen  „Deutschen  Kaiserlieder"  gab  Moser  noch  in  Sonderausgabe 
(Dresden  1889,  Klemm)  heraus.  Als  vierter  Gedichtband  kam  darauf 
„Singen  und  Sagen"  (Hamburg  1889,  Verlagsanstalt  A.-G.,  vormals 
I.  F.  Richter)  und  als  fünfter  „Aus  der  Mansarde"  (Bremen  1893, 
Heinsius  Nachfolger). 

Auf  der  Stelle  machen  wir  eine  Bemerkung,  die  fo  weit  entfernt  ist, 
die  dichterischen  Eigenschaften  Moesers  herabzusetzen,  daß  sie  ihren  wahren 
Werth  nur  voller  bestätigt.  Es  ist  nämlich  gewiß,  daß  dieser  Dichter  mit 
seinem  Pfunde  nicht  so,  wie  man  es  wünscht,  gewuchert  hat,  daß  er  zur 
vollen  Ausbildung  und  Ausreifung  dessen,  was  in  ihm  liegt,  nicht  gelangt 
ist.  Moeser  war  stets,  wie  Grosse  ihn  einmal  nannte,  ein  Ferienpoet,  der 
nur  in  Zeiten,  wo  die  Schulpflichten  ruhten,  die  rechte  Muße  und  Stimmung 
für  die  Poesie  finden  tonnte,  und  es  bedurfte  1892  der  Influenza  und 
ihrer  störenden  Folgen,  damit  Moeser  für  einige  vortreffliche  längere  Er- 
zählungen Sammlung  fand.  Kann  man  die  Anschaulichkeit  und  Lebendig- 
keit der  Schilderung,  wie  „Der  Korallenhändler  von  lante"  und  „Der 
Shnwl  des  Papstes"  (s.  „Ans  der  Mansarde")  sie  zeigen,  gar  nicht  genug 
anerkennen,  so  muß  man  es  äußerst  bedauern,  daß  ein  so  großes  episches 
Talent  uns  nicht  umfassendere  poetische  Erzählungen  geschenkt  hat.  Moeser 
ist  beinahe  nur  Lyriker  geblieben,  und  neben  Gaben  von  hoher  poetischer 
Schönheit  und  Formvollendung,  die  er  als  solcher  uns  bietet,  giebt  es 
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andere  seiner  Gedichte,  die,  mit  jenen  verglichen,  auch  wenn  sie  durch 
eigenthümliche  Schönheiten  in:  Einzelnen  für  ihren  Urheber  Zeugniß  ab- 
legen, sich  in  der  Form  und  im  Ausdruck  des  Ganzen  ihnen  nicht  an  die 
Seite  stellen  können.  Spähne  gleichsam  und  Abfälle  sind  es  nur  aus  einer 
Werkstatt,  in  der  Gebilde  aus  den»  Sonnengolde  göttlicher  Kunst  entstehen', 
und  als  solche  behalten  sie  oft  noch  Werth,  obwohl  ihre  verstreuten  Lichter 
nicht  zu  einem  Strahlenkern  zusammengeschossen  sind.  In  kleineren  Ge- 
dichten, im  Sonett,  in  der  Ode,  im  Ghasel,  in  der  Ballade  und  Romanze, 
in  scherzhafter  und  ernster  Schilderung  aller  Art  hat  Moeser  seine  Kunst 
bewährt:  ein  kennzeichnender  Zug  derselben  ist,im  Allgemeinen  das  Vor- 
wiegen der  Betrachtung.  Nicht  daß  es  an  manchen  Liedern  der  rein  naiven 
Art,  in  denen  die  Anschauung  und  Thatsächlichkeit  der  Borgänge  Alles  be- 
deutet, fehlte,  und  ich  habe  bereits  an  größeren  Erzählungen  des  Dichters 
den  hohen  Grad  der  Anschaulichkeit  gerühmt.  Allein  schon  die  schwärmerische 
Liebe  für  die  Schönheit,  die  vielleicht  mehr  als  bei  irgend  einen:  deutschen 
Dichter  den  Inhalt  zahlreicher  Gedichte  bei  Moeser  bildet,  läßt  erkennen, 
wie  deutlich  das  betrachtende  Element  bei  ihm  im  Bordergrunde  steht.  In 
der  „Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung"  ergriff  ich,  als  ich  einen  Ueberblick 
über  die  früheren  Gedichtsammlungen  Moesers  anstellte  (1893,  Nr.  311, 
313,  317),  die  Gelegenheit,  mich  gegen  die  Trennung  einer  sogenannten 
Restexionslnrik  von  der  Gefühlslnrik,  gegen  den  Mißbrauch,  der'  heute  mit 
dem  Worte  „Reflerlonslyrit"  geschieht,  und  den  unangebrachten  Tadel  dieser 
letzteren  zu  wenden.  Dort  führte  ich  aus,  daß  alles  Denken  in  der  Poesie, 
sobald  nicht  Vers,  Reim  und  bloß  äußerer  Wohllaut,  sondern  die  Verschmelzung 
dieses  Aeußeren  mit  einem  innersten  Wesensgehalt  über  die  Echtheit  der 
Form  keinen  Zweifel  lassen,  durch  Phantasie  und  Stimmung  hindurchgehen 
und  so  sehr  zum  Gefühl  geworden  sein  müsse,  daß  die  Kraft,  mit  der  das 
geschieht,  insbesondere  den  echten  vom  unechten  Dichter  unterscheiden  lasse. 
Ich  verwies  dabei  auf  die  Begeisterungsfülle  und  Phantasiegluth  der  hohen 
betrachtenden  Gedichte  Schillers,  auf  den  Goethe'schen  Faust,  die  Chorlieder 
eines  Aeschylus  und  Sophokles,  die  unzähligen  Weisheitssprüche  des  Epos 
und  der  Tragödie,  die  hebräischen  Psalmisten  und  hellenischen  Elegiker.  Ick» 
erinnerte  an  Schillers  Belehrungen  darüber,  daß  das  naive  dichterische 
Element  fast  niemals  uuvermischt  auftrete,  nnd  erläuterte  das  mit  Hinweisung 
auf  die  Dichter,  die  in  Erfindung  und  Darstellung  die  größte  naive  Ruhe 
auszeichnet,  Homer,  Shakespeare,  Goethe,  die  gleichwohl  nicht  umhin  konnten, 
der  Betrachtung  ein  sehr  weites  Feld  in  ihren  Dichtungen  einzuräumen  und 
ihnen  eine  beseelende  yind  gestaltende  Idee  zu  Grunde  zu  legen,  welche 
weniger  Natur  ist,  als  einen  der  Natur  innewohnenden  Sinn  und  Plan 
sucht.  Denn  die  Natur,  wie  man  wohl  festhalte,  giebt  uns  Näthsel  auf, 
die  wir  mit  unserem  Gedankenleben  und  unserer  Sprache  zu  erschließen  ge- 
trieben sind;  die  Natur  giebt  uns  nicht  fertig  und  unmittelbar  das  Seiende; 
alle  Kunst  aber  verlangt  vom  Darsteller  Seiendes  in  runder,  fertiger  Form; 
Noib  und  Süd,  I.XXX.  938,  4 
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und  nicht  durch  die  Sinnlichkeit  an  sich,  sondern  durch  Denken,  das  sich 
der  Sinnlichkeit  als  Mittels  bedient  und  selbst  ohne  eindringende  Ne- 
trachtungen schon  bei  der  bloßen  Wahrnehmung  und  Aufnahme  thätig  ist, 
geschieht  dieser  Anforderung  Genüge.  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  alle  an 
jener  Stelle  angestellten  Erörterungen  hier  zu  wiederholen,  die  ich  nicht 
sowohl  in  Rücksicht  auf  Albert  Moeser,  als  in  Bedacht  auf  einige  mehr  und 
mehr  überhandnehmende  unhaltbare  kritische  Schlagwort?,  in  Anlehnung  an 
Schillers  berühmten  Aufsatz  „über  naive  und  sentimentalische  Dichtung"  zu 
ernster  zeitgemäßer  Veherzigung  gab.  Darf  doch,  wer  einmal  als  Theore- 
tiker über  Kunst  rechten  will,  auch  die  Strenge  und  Mühe  der  Theorie 
nicht  scheuen,  und  schreckt  sie  ihn  ab,  soll  er  auf  das  Anrecht  der  Kritik 
verzichten. 

So  kann  uns  Albert  Moeser  nicht  als  „Neflerionslyriker"  gelten, 
dessen  schönste  Dichtungen  das  warm  klopfende  Herz  und  die  schauende 
Phantasie  beseelen.  Ja,  es  möchte  die  Frage  sein,  ob  die  Gefühlsinnerlichkeit 
eines  großen  Herzens,  welches,  zu  stärkerem  Bewußtsein  erwacht,  den 
weitesten  Umkreis  überspäht  und  sein  Selbst  zur  Menschheit  erweitert, 
nicht  am  Ende  ein  gewaltigeres  Fühlen  einschließe,  als  die  Schilderungen 
des  einzelnen,  ganz  nur  auf  das  eigene  Ich  beschränkten,  wenn  auch  noch 
so  innig  empfundenen  Glückes  oder  Wehes.  Das  Unbewußte,  das  alles 
künstlerische  Schaffen  leitet  und  ihm  sein  Bestes  verleiht,  wird  ja  durch  das 
gesteigerte  Bewußtsein  hier  so  wenig  verdrängt,  daß  vielmehr  jenes  neben 
diesem  nur  voller,  reicher,  unerschöpflicher  hereinfluthet.  Je  mehr  das 
wache  Auge  erblickt,  desto  erstaunlicher  mehren  sich  die  Gesichte  des  inneren 
für  das  Sonnenlicht  blinden  Auges,  Wissen  erweckt  Ahnen,  und  die  Neickie 
des  Geistes  haben  kein  Ende. 

Die  von  Moeser  mit  solcher  Begeisterung  verherrlichte  leibliche  Schön- 
heit ist  bei  ihm  nichts  oberflächlich  Sinnliches;  vielmehr  ist  sie  ihn« 
geistiges  Sinnbild,  ein  Pfand  des  Höchsten  und  des  Göttlichen  (Nacht  und 
Sterne  S.  36,  43),  und  so  tief,  wie  sie  ihn  beseligt,  verwundet  sie  ihn, 
sobald  er  sie  mit  einer  häßlichen  verkrüppelten  Seele  in  Zwiespalt  gewahrt. 
(Ged.  S.  71,  1M3.)  Eine  wie  lief  seelenvolle  Auffassung  der  Leibes- 
sckönheit  spricht  aus  den  rührenden  Versen:  „Einem  jungen  Mädchen". 
(Nacht  nnd  Sterne  S.  231.)  Und  mit  folgendem  Distichon  feiert  er  den 
berühmten  Adorante: 

„Vetcnd  hebst  Tu  die  Hände,  was  flehst  Du,  lieblicher  Knabe? 
Bitte  nichts  Eitle»!  sieh:  daß  sich  vollende  der  Mensch. 
Wichtig  sa>int  mir's  allein,  der  Rest  ist  nichtige  Thorhcit, 
GrieäM  haben's  erkannt,  Griechen  ja  bist  Du  entstammt; 
D'rum  so  bitte  mir  dies,  baß,  gleich  wie  der  Leib  Dir  in  Liebreiz 
Strahlt,  der  Seele  sich  auch  göttliche  Schöne  gesellt." 
((Kb.  S.  109.) 
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Ebenso  lautet  fem  eigenes  Gebet: 

.Ich  ob«  flehe:  Gebet,  o  Götter,  mir 

Schönheit  der  Seele,  leihet  mir  reichen  Geist, 

Schenkt  heil'gen  Sinn,  mein  Innres  läßt's  dem 

Kw'gen  und  Schönen  ein  rein  Gefäß  sein." 

(Ged.  S.  161.) 

Wie  in  das  Schöne,  so  ist  dieser  Poet  tief  eingeweiht  auch  in  alle  Noch 
und  Schwere  des  Lebens,  und  die  Erwägung  der  ernsten  Weltfragen,  mit 
denen  die  Gegenwart  sich  abmüht,  ist  es  wiederum,  was  seine  Dichtung  in 
so  hohem  Maße  mit  Betrachtung  füllt.  Wollten  Sätze,  wie  er  sie  ver- 
kündet, ihren  Eingang  in  die  Gemüther  finden,  so  würde  vielleicht  bald  die 
Zeit  anbrechen,  da  der  Dichter  in  besserem  Einklang  mit  der  Welt  leichter 
und  fröhlicher  schafft  und  sein  Volt  ihn  besser  versteht  und  genießt;  denn 
Moeser  hat  keinen  Antheil  an  jenem  Leben  und  Kunst  verwüstenden  Pessi- 
mismus, der  sich  jetzt  so  unerfreulich  breit  macht,  und  der  praktische  Ge- 
halt seiner  Dichtungen  ist  durchweg  Bejahung  trotz  überaus  schwermüthigen, 
ja  bitteren  Liederklängen.  Er  wendet  sich  mit  einein  wahrhaft  Schiller'schen 
Geiste  an  die  innere  Kraft  des  Menschen,  der  die  Niedrigkeit  seiner  irdi- 
schen Daseinszustände  erkennen  und  sein  physisches  Leben  verachten  kann. 
Von  der  bloßen  Verzweiflung  will  Moeser  ihn  zu  einer  weisen  und  niuthigen, 
ideal  gläubigen  Weltanschauung  erheben,  und  in  diesen:  Bewußtsein  hat  er 
vom  Werth  des  Dichterruhmes  die  edelsten  Vorstellungen. 
„Daß  was  zu  tiefst  ihn,  den  Busen  durchloht,"  „nicht  Dunst  sei, 
thut  ihm  noth  zu  wissen";  er  braucht  das  Gefühl  einer  „tüchtigen  Natur, 
die  sich  nicht  selbst  verneint".  (Ged.  S.  124,  Sprüche.) 
Darum  fügt  er  dem  oben  genannten  Gebete  noch  die  Bitte  um  eine 
höchste  Gabe  hinzu,  daß  „die  Götter  ihm  des  Herzens  Drang  stillen  und 
ihm  Menschen  geben,  die  er  lieben  kann": 
„Ein  Possensftiel,  ein  sinnlos-leeres, 
Scheint  mir  das  Leben,  dem  Liebe  fehlet.  — 
Gebt  Menschen  mir,  groß,  edel  und  hellen  Geists, 
Die  nicht  der  Traum  des  Irdischen  ganz  besangt, 
Aus  deren  Aug'  mich  rührend  anspricht 
Göttervenvandtschaft  und  Erdenfremdheit." 

Und  in  einem  seiner  schönsten  Gedichte  hat  der  Dichter  noch  einmal 

diesem  Drange  mit  ganzer  Inbrunst  Worte  verliehen: 

„Soll  ich  des  Herzens  Sehnen  und  bangen  Schmerz 

Stets  nur  im  Lied  ausströmen,  in  Rhythmen  wie 

Im  Leidenslelch  die  Schmerzenstropfen, 

Götter,  der  blutenden  Seele  beigen? 

Gebt  einen  Sonnentag  mir  des  Glückes,  laßt 

An  gleichgestimmtem  Heizen  mich  einmal  ruhn, 

Daß  lastbefreit  ein  einzig  Mal  die 

Seele  sich  jauchzend  mit  Inbrunst  öffne: 
4* 
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Daß  schrankenlos  aufbrausend  des  Geistes  Quell 

—  Gleich  wie  des  Weins  entfesselte  Schaumfluth  —  in 

Verwandte  Brust  sich  stolz  mit  Allmacht. 

Niesengewalt'gen  Drangs  ergieße; 

Daß  ich  verständnihinnigen  Wesens  froh, 

Einsamer  Qual  baar,  schwelgend  in  Sympathie, 

Entzückt,  berauscht,  still,  selig. heiter 

„Götter,  ich  habe  gelebt!"  mag  sagen."  (Ged.  T.  34.) 

Und  solche  Sehnsucht  ist  es,  die  seinen  Drang  nach  Frauenliebe  wie 

nach  Freundschaft  leitet.  Wie  er  Liebe  in  ihrer  reinsten  Gestalt  begehrt, 

so  weih  er  freilich: 

„Toll  Leib,  tiefherbes,  höchstes  uns  weiden, 
Leih'n  uns  ihr  schlimmstes  Geschenk  himmlische  Götter:  ein  Herz. 
(Ged.  S.  114.  Aehulich  Nacht  und  Sterne  S.  81  und  Ged.  S.  37.) 
Aber  er  weiß  nicht  minder,  daß  das  Menschenherz  der  Schöpfung 
Krone  ist,  und  ruft: 

„—  Wonnen,  drin  entzückt  die  Seele  badet, 

lind  Leiden,  die  des  Busens  Marl  verzehren, 

Nur  Du,  o  Herz,  nur  Du  kannst  sie  bescheercn; 

Wen  Du  durchglühst,  der  dünkt  mir  gottbegnadet. 

Wer  Dein  enträth,  ob  Wissensqualm  ihn  fülle, 

Der  bleibt  ein  Nichts  in  eines  Menschen  Hülle." 

Und  dieses  Herz  schleicht  nicht  dahin  „im  Niltagstrott",  es  ist  ein 

stürmisch  klopfendes,  dem  Liebe  etwas  Gewaltigeres  ist,  als  das,  „was 

mattherzigen  Erdensöhnen  zum  Hohn  dem  Gott  so  heißt;"  augenblicklich  wie 

der  Blitz  zündet  in  ihn»  die  Flamme.  (Ged.  S.  8  nnd  S.  41.)  Liebe  ist 

ein  mystisches  Zusammengehören  der  Seelen,  die  magnetisch  sofort  ohne 

Wahl  sich  finden: 

„Nur  da  kann  höchste  Liebe  sich  entzünden, 
Wo  Grundlos-Ew'gcs  sich  berührt  mit  Granu." 
(Ged.  S.  16.) 

Gleichwohl  kennt  anch  unser  Dichter  eine  Schule  der  Liebe,  wie  er 
uns  in  dem  tiefwahren  Sonett  bedeutet,  welches  anhebt: 
„Ter  Liebe  Werth  schätzt  nur,  wer  viel  gelitten." 
(Ged.  S.  «.) 

Und  dies  Zusammenschlagen  zweier  Herzen  nun,  die  eines  geworden, 
kann  man  es  irgend  inniger  und  schöner  ausdrücken,  als  es  von  Moeser 
wieder  in  einem  Sonett  (Ged.  S.  17,  vergl.  auch  S.  76)  und  in  dem 
Kranze  von  vier  „Idyllen"  (Schauen  und  Schaffen,  S.  137—182)  geschieht, 
von  denen  zumal  die  drei  letzten  nicht  im  Alltngsuerstande,  aber  im  höchsten 
"v 
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Sinne  der  Dichtung  erlebt  heißen  dürfen?  Es  sind  in  Form  von  Distichen 
Zwiegespräche,  voll  Ernst  und  geniüthstiefer  Sinnigkeit  und  doch  voll  leichter 
Anmuth,  Wort  und  Antwort  unmittelbar  sich  ineinanderschlingend  als 
Sprache  zweier  ebenso  schlicht  wie  edel  fühlender  Seelen,  bei  denen  Natur 
und  Geist  ganz  eins  sind.  Das  äußere  naive  Thun,  das  schon  seit  dein  Alter- 
thum in  der  Idylle  merklich  zurücktritt,  anders  als  bei  Voß  und  in  Goethes 
Meistergedicht,  wo  die  sinnliche  Anschaulichkeit  satt  den  Vordergrund  füllt, 
wird  hier  vom  Gespräche  und  der  Betrachtung  zurückgedrängt,  wie  auch 
dafür  Goethe  ein  Vorbild  in  einem  von  ihm  als  „Elegie"  bezeichneten  Ge- 
dicht gab,  in  dem  freilich  die  Anknüpfung  an  sinnliche  Vorgänge  lebhafter 
fortdauert.  Desto  bewundernswürdiger  ist  eine  Kunst,  die  es  vermachte, 
mit  vorwiegender  Betrachtung  ein  so  reiches,  unmittelbar  und  unausgesetzt 
bewegtes  Leben  zu  vereinigen,  und  dieser  Idyllen  wegen  gebührt  Moeser 
ein  voller  Dichterkranz. 

Nicht  weniger  hat  er  der  Freundschaft  manches  Denkmal  gesetzt,  so  in 
den  „Lothar"  überschriebenen  Gedichten,  die  dein  Andenken  seines  bei 
Vionville  gefallenen  Schülers  und  Freundes,  des  Grafen  Hohenthal,  gelten, 
und  in  andern  warm  empfundenen  Liedern.  (Ged.  S.  95—102,  Nacht 
und  Sterne,  54-65,  123  ff.;  Ged.  S.  85,  87,  89,  92.  Aus  der 
Mansarde  S.  28.)  Gleich  andern  Dichtem  hat  er  einen  Sang  der  Liebe 
zur  Mutter  geweiht,  der  schön  und  eindrucksvoll  zugleich  eine  Aussprache 
seines  das  Erdenleid  erhaben  bezwingenden  Lebensernstes  ist,  dem  in  keiner 
Nacht  die  Sterne  schwinden.  (Nacht  und  Sterne  S.  91.) 
Wo  das  Gefühl  der  Liebe  ihn  erfüllt,  da  drängt  sich  auch  immer  in 
ernstem  Vereine  die  Verehrung  des  Schonen  und  der  Kunst  herzu,  und 
allerwärts  preist  er  die  Meister  der  schönen  Künste  für  Trost  und  Er- 
hebung, die  sie  ihm  spenden. 

Ein  Umschwung  tritt  in  den  späteren  Gedichtbänden  darin  ein,  daß 
der  Dichter,  der  früher  so  oft  die  Natur  der  Feindseligkeit  gegen  den  Menschen 
anklagte,  immer  mehr  die  letzte  tröstende  Zuflucht  bei  der  Natur  selbst  sucht, 
indem  ihm  das  All- Eine  der  Schöpfung  unerbrüchlich  sich  aufthut. 
Als  Beispiele  seiner  früheren  Auffassung  lese  man  namentlich  die  herrliche 
Ode  „Empedokles  auf  dem  Aetna"  (Ged.  S.  168)  und  eine  zweite  Ode, 
in  der  er  als  J  ünger  Kants  dem  kalten  Mechanismus  der  Natur  die  Un- 
zerstörbarkeit des  Geistes  gegenüberstellt: 
„Du  leimst  allem  Dein  starres  Gesetz,  es  rührt 
Im  Aug'  Dich  nicht  der  edleren  Seele  Vlitz, 
Und  fremd  ist  Dir,  der  uns  im  Busen 
Waltet,  der  adelnde  Gottesfunle. 
Drum  heg'  ich  Trost:  Was  immer  Du  tilgst,  nicht  ganz 
Erstirbt  es:  Dein  ist,  was  Dir  entstammt;  doch  was 
Von  Göttern  stammt,  zu  Göttern  wird  es, 
Gnädig  errettenden,  heimwärts  schweben." 
(Ged.  S.  177.) 
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Ja  die  vollendete  menschliche  Schönheit,  die  Moeser  vorden,  so  scharf 
der  Natur  gegenüberstellte,  jetzt  feiert  er  sie  als  das  höchste  Gebilde  der 
Natur  selbst,  das  sie  als  ihr  ewiges  friedliches  Ziel  nach  Streit  und 
Sturm  erreichen  möchte,  wie  die  schönen  Distichen  „Im  Zillerthal"  zeigen 
(Singen  und  Sagen  S.  73).  Es  überkommt  ihn,  der  sonst  ungestüm 
nach  dem  Austausche  der  Herzen  begehrte,  allgemach  die  Reife  ruhiger  Ent- 
sagung, die  ihn«  inl  Unausgesprochenen  und  Unaussprechlichen,  in  dem  der 
Mensch  sich  an  die  Natur  schmiegt,  noch  Trost  leiht. 
Es  stellen  sich  sogar  Stimmungen  ein,  in  denen  er  seinen  Abscheu  vor 
der  Abgrenzung  des  Ich  gänzlich  vergißt  und  die  Einsamkeit,  anstatt  sie  als 
„Verlassenheit"  zu  bedauern,  wie  Lenau  als  Enthüllerin  des  Tiefsten  ver- 
stehen lernt;  denn  wie  es  schon  im  ersten  Gedichtbande  heißt: 
„Mit  andere»  Herzen  völligen  Einklang  sucht 
Umsonst  die  Vrust,  von  Seele  zu  Seele  geht 
Kein  Zaubersteg,  kein  Gott  erschließt  des 
Busens  verborgenste  Heimlichkeiten." 
(Ged.  S.  180.) 

Aus  solcher  Empfindung  heraus  ist  auch  die  Ode  „Einsamkeit  und 
Verlassenheit"  entstanden,  in  der  er  die  „vielliebliche",  die  „beglückende" 
Einsamkeit  im  stillen  Wald  und  am  Meeresgestade  preist  neben  der  Ver- 
lassenheit im  Stadtgewühl  und  im  Lichtersaale,  wo  „kein  freundlich-ver- 
wandtes Wort  an  das  Ohr  schlägt".  (Aus  der  Mansarde  S.  131!. > 
Trotz  alledem  verbleibt  ihm,  auch  wenn  er  Geist  und  Natur  zu  einem 
einzigen  Grundquelle  leitet,  stets  die  Vorstellung,  daß  das  irdische  Dasein 
für  den  Geist  ein  niederes  unvollkommeneres  sei,  was  er  mit  innigster 
Sehnsucht  nach  seiner  wahren  Heimat  in  „Verirrt"  ausspricht,  einem  der 
schönsten  Gedichte,  die  der  erste  Band  von  Otto  Brauns  „Musenalmanach" 
(Stuttgart,  Cotta  Nachfolger)  brachte: 
„Es  ringt  der  Geist,  wie  er  die  Fesseln  sprenge. 
Schon  fühl'  ich's,  wie  er  neu  die  Schwingen  regt, 
DeL  Tages  harrend,  der  aus  ird'scher  Enge 
Ihn  aufwärts  trägt. 

Und  was  mihlang,  als  mich  dem  ird'schen  Kriege 

Geburt  gesellt,  die  lähmend  uns  umflicht, 

Im  Tod  —  hoff  ich  —  vollbring'  ich's  einst  und  fliege 

lu's  ew'ge  Licht." 

(3!  u2  der  Mansarde  S.  153.) 

Und  so  hat  dieser  nach  Liebe  so  glühend  verlangende  Dichter  auch  an 
den  kältesten,  unbarmherzigsten  Tyrannen  der  Erde,  den  er  in  andern 
Liedern  als  grausen  Hasser  und  Vernichter  kennt,  einen  langen  Gesang  ge- 
richtet voller  Huldigung  und  Versöhnung.  Moesers  Canzone  „An  den  Tod" 
umfaßt  30  Strophen,  Strophen  gewaltigen  Ergusses  und  Schwunges,  die  alle 
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Entsetzen  des  Unterganges  in  furchtbaren  Gemälden  vorüberführen  und  den 
Triumph  der  Seele  über  die  Vernichtung  darstellen,  das  dunkle  Thor  be- 
grüßen als  die  Pforte  zur  Freiheit  und  zum  Lichte.  (Ged.  S.  207  ff.) 
Das  zu  tiefst  Eindringende,  Außerordentlichste  nach  Vorwurf  und  Ausführung 
von  allen»,  was  Moeser  gedichtet,  ist  zweifellos  dieses  mächtig  wogende  Ge- 
dicht, dem  es,  ob  auch  ein  abgestumpfter  Weltsinn  daran  vorübergehe,  an 
ernsten  Bewunderern  kaum  je  fehlen  wird.  Hamerling  verbindet  mit 
seinem  Lob  der  Canzone  die  Ansicht,  daß  „das  lugubre  Thema  sich  hätte 
phantastischer  ausputzen  und  mit  eigentümlicheren  Gedankenlichtern  beleuchten 
lassen".  (In  den  Briefen  a.  a.  iD.  S.  25.)  Wir  pflichten  den:  nicht  bei 
und  wissen  es  Moeser  Dank,  daß  er  bei  allem  Rechte,  das  der  Phantasie 
von  ihm  eingeräumt  ist,  den  tiefernsten  Eindruck  des  Ganzen  nicht  durch 
allzu  phantastische  Spiele  beeinträchtigt  hat.  Hamerling  hatte  die  an  sich 
löbliche  Absicht,  den  jungen  idealistischen  Schwärmer  möglichst  auch  auf  „die 
Entfaltung  seiner  beschreibenden  neben  der  reflexiven  Dichtertraft"  zu  ver- 
weisen, und  er  räth  ihm,  seine  ideale  Sehnsucht  nicht  immerfort  in  lyrischen 
Seufzern  anszuhauchen  und  sie,  wie  er  selbst  es  thue,  zu  uariiren  und  zu 
mastiren,  indem  er  an  seinen  Ahasver  erinnert,  in  welchem  er  sogar  das 
directe  Gegentheil  des  Ideals  zum  Stoff  genommen  habe.  (Ebenda 
S.  ?,  36-37.) 

Diese  Nachschlage  hat  Moeser  befolgt  und  keine  geringe  Anzahl  rühmens- 
werther  darstellender  Gedichte  und  Balladen  verfaßt.  So  rechnen  wir  den 
schönsten  deutschen  Balladen  das  „Lied  der  Kalnpso"  (Ged.  S.  227)  zu, 
das  in  getragenen!  edelsten  Valladenstile  ganz  aus  dein  besonderen  Geiste 
Moesers  geboren  ist.  Ihre  öde  Güttereinsmnkeit  beklagt  Kalnpso,  die  den 
Laertiaden  entsendet,  als  Fluch,  verglichen  mit  einem  kurzen  Wonneschauer 
des  Liebesglückes,  wie  er  Sterblichen  lacht.  Aus  eben  demselben  Geiste  ist 
„Die  Frau  des  Kreuzfahrers",  ein  Gedicht,  das  außerdem  durch  die  ganz 
und  gar  naive  Form  ausgezeichnet  ist,  in  der  Moeser  hier  seine  Idee  ge- 
staltet hat.  (Singen  und  Sagen  S.  217.)  Ich  erwähne  ferner  „Johanna 
von  Castilien":  die  Königin  in  der  Gewalt  ihrer  Liebe  null  an  den  Tod 
des  jungen  Gatten  nicht  glauben  und  glaubt  im  Wahnsinn,  daß  er  nur 
schlafe  und  noch  lebe.  (Singen  und  Sagen  S.  224.)  Schön  und  innig 
empfunden  ist  das  Lied  vom  „Kaiser  Max",  dem  der  Abt  Trithemius  ver- 
geblich das  Bild  der  verstorbenen  Maria  von  Burgund  herzaubert,  da  er 
nach  der  Lebenden  schmachtet,  wie  er  sie  einst  besaß,  und  der  Schatten,  den 
er  nicht  greifen  kann,  dafür  keinen  Ersatz  bietet.  Der  herrliche  Schluß 
lautet: 

„Ja,  grüßte  Zauberin  der  Welt 

Ist  stllltei  Liebe  Macht: 

Die  Lust,  die  je  das  Herz  sseschwellt, 

Tilgt  nicht  der  Zeiten  Nacht. 

Und  wer  uns  schuf  das  höchste  Olück, 

Das  Herz  hält  stets  ihn  fest; 
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Und  hat?  ihn  längst  der  Tod  entrückt, 
Erinn'mng  feiert  hochbeglückt 
Ein  ew'ges  Liebesfest." 
(Aus  der  Mansarde  S.  184.) 

Von  den  übrigen  Balladen  geben  wir  noch  die  Titel  derer,  die  uns 
am  vorzüglichsten  erscheinen,  aus  allen  5  Gedichtbänden:  „Persepolis", 
„Kaiser  Augustus  und  die  Sibylle  von  Tibur",  „Kaiser  J  ulians  Ende", 
„Alarick  in  Olympia"  —  wo  uns  nur  die  Schlußworte  floskelhaft  matt 
dünken  —  „Das  Lied  Vothwells",  „Karl  I.  und  der  Henker",  „Vurg 
Fragenstein",  „Prometheus",  „Das  Gastmahl  des  Skopas",  „Pygmalion", 
„Agrippina",  „Tassilo",  „Robert  Guiscard",  „Lied  des  Normannen",  „Der 
Templer  auf  Cypern"  —  durch  dichterische  Kraft  vortheilhaft  von  der  ge- 
wöhnlichen gegen  die  Kirchengelübde  ankämpfenden  Tendenzpoesie  unterschieden 
—  „Columbus",  „Das  Grab  im  Passeierthal",  „Die  Venus  des  Apelles", 
„Kursus",  „Die  Milesierin";  auch  „Sulla  vor  Athen"  sei  genannt,  da  der 
Dichter  hier  eine  seinen:  Ideale  völlig  widerstrebende  Art  von  Größe  kräftig 
erfaßt,  obwohl  sie  leider  in  der  ihr  eigenen  Naiuetät  zu  wenig  Schönheit 
besitzt,  um  an  der  Ballade  rechtes  Wohlgefallen  aufkommen  zu  lassen.  Unter 
den  „Deutschen  Kaiserliedern"  bezeichnen  wir  als  die  schönsten:  „lagdlied 
Ottos  I.",  „Todtenwacht  an  der  Leiche  Lothars  des  Sachsen",  „Friedrich  II." 
und  vor  Allem  „Konradins  Abschied  von»  Vodensee",  worin  der  bedeutende 
Gegenstand  unvergleichlich  schön  in  Moesers  eigenster  Geistesart  behandelt 
ist:  Konrndin  reißt  sich  mit  schwerem  Herzen  los  von  allein  süßen  jugend- 
glück, von  der  stillen  Zaubermacht  von  Lied  und  Minne,  weil  ihn  die 
Schatten  seiner  Ahnen  rastlos  zu  Thaten  gen  Süden  treiben.  Als  wohl- 
gelungene Proben  humorvoller  Nehandlungsweise  nennen  nur  die  in  Reim- 
paaren schelmisch  vorgetragenen  Mären  „Der  Pfnffensack"  und  der  „Jung- 
brunnen". (Aus  der  Mansarde.) 

In  sehr  erfreulicher  Weise  ist  an  der  geschichtlichen  Baiindenpoesie  das 
Vorbild  Hermann  Linggs  wahrzunehmen,  der  wie  kein  Andrer  in  weiten« 
Umfange  und  großein  Stile  die  Ballade  mit  der  Behandlung  großartiger 
Geschichtsstoffe  vertraut  gemacht  hat.  Nicht  immer  hat  Moeser  jenen  Meister 
in  der  seelenvollen  Innerlichkeit,  welche  bei  ihm  die  sich  nach  allen  Zeiten 
und  Zonen  versetzende  Phantasie  begleitet,  erreicht  und  auch  mattere 
Leistungen  geboten,  die  uns  um  so  mehr  leid  thun,  wenn  treffliche  Ansätze 
durch  lahme  Stellen  oder  Abschlüsse  verdorben  werden.  Unter  den  Balladen 
scheinen  uns  auch  „Die  Rosse  von  Mars-Ia-Tour"  nicht  gelungen;  denn 
nach  der  lebhaften  Vergegenwärtigung  des  Anfanges  wirkt  die  in  das  Ver- 
gangene zurückschweifende  Erzählung  abschwächend  und  schleppend,  und 
schwerfällige  Einsätze  folgen,  so  daß  das  Gedicht  mit  Freiligraths  „Trompeter 
von  Grauelotte"  keinen  Vergleich  aushält. 

Eine  Behandlungsart,  die  Moeser  ausnehmend  liebt,  in  der  er  neben 
Trefflichem  auch  manches  Verfehlte  hervorgebracht  hat,  ist  es,  Menschen, 
>. 
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Geschöpfe  oder  Dinge  in  der  ersten  Person  als  Einheit  oder  Mehrheit 
sprechen  zu  lassen,  wie  Schiller  in  „Kassandra"  und  „Klage  der  Ceres". 
Sehr  glückliche  Proben  sind  „Kalnpso",  „Konradin",  „Frau  des  Kreuz- 
fahrers". Weniger  passend  aber  scheint  es,  wenn  die  Freier  Penelopes 
ihrem  Liebesverlangen  gemeinsam  in  einem  überdies  allzu  wortreichen 
Chorus,  dessen  vierte  Strophe  den  Inhalt  der  viel  besseren  zweiten  wieder- 
holt, Ausdruck  geben,  und  wenn  gar  die  stummen  Delphine  und  die  fetten 
Pinguine  ihre  Stimmen  im  Chore  erheben,  so  dünkt  uns  das  mehr 
sonderbar,  als  wunderbar. 

Wir  müßten  wahrlich  die  echte  Empfindung,  die  von  innen  heraus  so 
vielen  Gedichten  Moesers  Form  und  Schwung  giebt,  niedriger  schätzen,  als 
wir  es  thun,  wenn  wir  Geist  und  Gehalt  solcher  Leistungen  ebenso  hoch 
stellen  wollten.  Ja,  Moeser  verdient  alle  die  ehrenden  Anerkennungen,  die 
wir  ihm  aussprechen,  mit  zu  gutem  Rechte,  als  daß  wir  verschweigen 
dürften,  wie  alle  die  Gedichte,  in  denen  wir  seinen  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  genießen,  uns  kalt  berührten  und  durch  die  auch  hier  öfter  an- 
gewandte beliebte  Einkleidung  eines  Gespräches  in  erster  Person  so  wenig 
im  Stande  sind,  für  den  allzu  trocknen  lehrhaften  Inhalt  zu  entschädigen, 
daß  sie  sich  dadurch  zuweilen  nur  um  so  erkünstelter  und  steifer  ausnehmen. 
Die  äußerlich  klangvollsten  Verse  haben  keinen  Werth,  wenn  da  Nichts 
von  innen  erklingt.  Alle  solche  Stücke,  wie  „Der  Komet"  (Singen  und 
Sagen),  „Gesang  des  Weltmeers"  (ebenda),  „Mondlandschaft"  (ebenda), 
„Die  Asteroiden"  (Schauen  und  Schassen),  „Die  Steinkohle"  (ebenda», 
überschlagen  wir  gern  und  möchten  nicht  die  Bedeutung  des  Dichters  nach 
ihnen  bemessen  wissen.  Freilich  sind  darüber  auch  ganz  entgegengesetzte 
Urtheile  abgegeben  worden,  bei  denen  es  mir  nur  hat  scheinen  wollen,  daß 
die  modernen  Stoffe  Vielen  hier  schon  allein  Grnnd  zum  Lobe  wurden. 
Was  aber  ein  Dichter  aus  jedem  Stoffe  macht,  nicht  seine  Reflexion, 
sondern  der  warme  Hauch,  mit  dem  er  Alles  beseelt,  allein  hat  Werth,  lind 
es  bedünkt  uns  immer  auf's  Neue,  daß  in  Moesers  Hand,  die  manches 
Harte  in  weiche  Formen  preßte,  diese  Stoffe  ungefüge  geblieben  sind. 
Wir  setzen,  um  den  Abstand  solcher  Arbeiten  von  Moesers  echter  und 
eigenthümlicher  Dichterart  fühlbar  zu  machen,  noch  ein  wunderschönes 
Sonett  hierher: 

„Ihr  pflegt  des  Seufzers  Heiben  Laut  zu  schelte», 
Ihr  sprecht:  Die  Welt  ist  gut:  was  soll  Dein  Klagen? 
Des  Lebens  Fahrt  schafft  köstliches  Behagen, 
Was  macht's,  ob  wen'ge  hie  und  da  zerschellten? 
Ich  aber  sag'  Euch,  laßt  Ihi's  gleich  nicht  gelten: 
Brach'  anch  ein  einz'ges  Herz  nur  je  mit  Zagen, 
Fand'  ich  das  All  weitllaffend  fchon  zerschlagen 
Und  arg  zerstört  die  Harmonie  der  Welten. 


56  Walter  Norman»  in  München. 
Jedweder  Mensch  ist  eine  Welt  im  Kleine», 
Mit  Zwang  gebannt  in  seines  Ichs  Umgrenzung, 
lind  sinkt  er  hin,  geht  eine  Welt  zu  Grunde! 
Und  alle  Lust  auf  Iveitem  Erdenrunde 
Schafft  nie  de»  Thränen  sühnende  Ergänzung, 
Die  schwergepreßt  zwei  Menscheuaugen  weinen. 
Wir  haben  nun  zuletzt  noch  von  den  Mitteln,  mit  denen  Moeser  seinen 
poetischen  Gehalt  ausdrückt  und  oft  wuchtige  Gedankenmassen  in  leichten 
Wohllaut  und  dichterischen  Schmuck  verwandelt,  etliche  Worte  zu  sagen. 
Aus  der  echten  innerlichen  Künstlerharmonie  des  Gehaltes  mit  der  Biegsam- 
keit einer  edlen  Sprache  und  der  sicheren  Beherrschung  der  Versarten  und 
Reimwirkungen  ist  alles  Schöne,  das  wir  bei  ihm  rühmen  dürften,  geboren. 
Seine  Sonette  verdienen  wegen  ihrer  ausdrucksvollen  Formfülle  und 
Phantasie  zu  den  besten  der  deutschen  Sprache  gerechnet  zu  werden.  Eigen- 
tümlich an  ihnen  ist,  daß  der  Dichter  anstatt  der  Zweitheilung  des  Sinnes, 
wie  sie  bei  deutschen  Dichtern  im  Sonett  meist  üblich  geworden,  viel 
häufiger  die  Dreitheilung  anwendet  in  Uebereinstimmung  mit  jener  geschicht- 
lichen Entwickelung  des  Sonetts,  die  Carriere  in  seinem  Buche  „Die 
Poesie"  aufstellt.  Seine  Oden,  in  denen  er  Holderlins  Mustern  nach- 
strebte, stehen  hinter  seinen  Sonetten  in  Nichts  zurück;  ja  Hamerling  ver- 
sicherte, sie  diesen  sogar  noch  vorzuziehen.  Der  Dichter  bewährt  in  der 
Ode  eine  eigene  Kunst,  wie  niederbrausende  Wasserfälle  seine  Sätze  in 
satter  bedeutungschwerer  Wortfülle  von  Vers  zu  Vers  wie  von  Fels  zu 
Fels  durch  eine  Strophe  hindurchzuleiten,  fo  das;  sie  in  rasch  stürzende!» 
Laufe  gleichfam  auf  einmal  dieselbe  ausfüllen.  Die  Satzccisuren  am  Ende 
der  Verse  stellt  er  dabei  mit  richtigstem  Formennnn,  trennt  die  Haupt- 
wörter von  ihren  Bindewörtern  und  beide  miteinander  von  ihren  Vor- 
wörtern auf  das  Ausdrucksvollste.  Eine  im  Ganzen  bewundernswerthe 
Reinheit  der  Form  zeigen,  wie  z.  B.  in  den  erwähnten  Idyllen,  die  Distichen 
Moesers.  Nichts  lastet  darin  als  mühsamer  Gedanke,  durch  und  durch  hat 
ihn  die  Form  vertilgt  und  labt,  wie  die  allnährenden  Elemente  von  Wasser 
und  Luft  schier  am  »leisten,  wenn  sie  in  ihrer  Durchsichtigkeit  ihren  reichen 
Gehalt  verheimlicht.  Aligreifbare  Wortmessungen,  die  in  der  sonstigen 
Schönheit  dieser  Verse  auffallen,  sind  nur  vereinzelt.  Eben  dieselbe  Fonu- 
beherrschung  zeigt  Moeser  dann  in  den  stolz  dahinfluthenden  Strophen  seiner 
großen  Canzonen,  von  denen  er  außer  den  angeführten  noch  die  gedanken- 
volle Dichtung  „An  das  Glück"  (Nacht  und  Sterne  S.  243)  verfaßte. 
Endlich  giebt  es  uon  unsere!«  Dichter  eine  Reihe  von  Ghaselen,  die  eben- 
falls unter  die  gelungensten  deutschen  Beispiele  dieser  Versart  gehören. 
Wegen  der  überaus  reichen  Rhythmik  seiner  Gedichtstrophen  zumal  in  den 
Balladen,  in  denen  sich  Moeser  je  nach  dem  bezweckten  Inhalt  und  Ausdruck 
die  Maße  selber  gestaltet,  verdient  er  die  rühmlichste  Auszeichnung.  Er 
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hat  damit  den  Sin»  für  einen  getragenen  Valladenftil,  der  uns  seit  der 

Vorliebe  der  lungdeutschen  für  halbprosaische  Verse  gar  sehr  abhanden  kam, 

zugleich  mit  wenigen  anderen  wahren  Dichtern  ungewöhnlich  gepflegt. 

Von  der  deutschen  Sprache,  der  er  wie  Schenkendorf  und  Rückert 

tiefen  Dank  ausspricht,  sagt  er: 

„Spröde  wie  Marmor,  wohl!  Du  bist  es,  aber  wie  Marmor 

Fügst  Tu  auch  willig  und  leicht  Dich  in  entzückende  Form! 

Was  uns  umtönet  im  All,  was  Meuschengemüther  durchzittert, 

Zartes  und  Mildes,  getreu  hauchst  Du  in  Worten  es  nach: 

Was  Deinen  Schwestern  gelingt.  Tu  machst  es  Dir  bildsam  zu  eigen, 

Was  Dich  als  Eigenstes  schmückt,  bleibt  Dein  besondrer  Besitz:  — 

Göttliche  Sprache,  wie  dank'  ich  dem  Glück,  das  freundlich  mich  würdigt, 

Formend  zu  künden  in  Dir,  was  mir  die  Muse  bcscheert." 

(Ged.  S.  107.) 

Und  so  hoffen  wir,  daß  Albert  Moeser,  dessen  höchstes  Sehnen  es  ist, 
als  „würdiger  Tempelwächter  des  Schönen  Hort  vor  Vernichtung  zu 
schützen  und  den  Weg  künftigen  Sonnenaaren  zu  ebnen"  (Schauen  und 
Schaffen  S.  89),  bald  und  oft  noch  Gelegenheit  finde,  öffentlich  diesen 
Dank  durch  bedeutende  Dichtungen  abzustatten  und  daß  er  vielleicht  noch 
in  vorgerückterein  Alter  manche  Gaben  seines  reichen  Selbst  entfalten  möge, 
deren  Entwickelung  ihm  in  frischer  J  ugend  versagt  war! 


Die  militärischen  Lehren  des  ostasiatischen  Krieges, 
von 

ZV.  Nogglla  von  Viebersteln. 
—  Vieslau.  — 

5  die  Hauptlehre,  die  aus  dein  ostasiatischen  Kriege  abzuleiten 
ist,  stellt  sich  das  Ergebniß  dar,  daß  die  Sicherheit  des  Erfolges 
im  Kriege  nur  nach  den  modernen  Principieu  der  allgemeinen 
Wehrpflicht,  der  zeitgemäßen  Organisation,  Bewaffnung,  Ausbildung  und 
Führung,  sowie  angemessener  numerischer  Stärke  und  voller  Kriegsbereit- 
schaft gebildeten  Streitkräften  innewohnt,  und  dieser  Grundsatz  bedarf,  durch 
die  Ereignisse  jenes  Krieges  deutlich  illustrirt,  keiner  ausführlichen  Er- 
örterung. Ebenso  deutlich  aber  trat  in  jenem  Kriege  die  Bedeutung  des 
Uebergewichts  zur  See  für  die  beiden  durch  das  Meer  getrennten  krieg- 
führenden Nationen  hervor,  und  daß  die  Negierung  Chinas  eine  richtige 
Vorstellung  von  ihrem  Werthe  besaß,  beweist  der  Umstand,  daß,  während 
es  den  chinesischen  Landheeren  zwar  nicht  an  Mannschaft,  jedoch  an 
Waffen,  Munition,  Ausbildung,  Disciplin  und  Führung,  kurz  fast  an 
Allem  fehlte,  die  Schiffe  der  Kriegsflotte  Chinas,  einschließlich  ihrer 
Armirung,  denen  der  Japaner  an  Offensiv-  und  Defensivkraft  überlegen 
waren.  Die  Fahrzeuge  der  japanischen  Flotte  waren  in  Frankreich,  Eng- 
land und  Holland  und  mehrere  ihrer  leichten  im  Inlande  gebaut  und 
sämmtlich  seit  1878  in  Dienst  gestellt.  Die  chinesischen  Schiffe  waren  in 
Deutschland  und  England  und  nur  wenige  im  lulande  gebaut  und  sämmtlich 
seit  1881  im  Dienst  befindlich.  Der  größere  Theil  der  japanischen  Schisse 
war  von  neuer  Coustructiou,  und  die  Summe  ihrer  indicirten  Pferdekräfte 
etwas  beträchtlicher  als  die  der  chinesischen,  nämlich  95793  gegen  90377. 
Japan  besaß  25  kriegstüchtige  Torpedoboote  von  1299  Tonnen  Deplacement 
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und  12200  Pferdekräften,  China  27  von  1810  Tannen  und  27600 
Pferdekläften.  Das  Deplacement  der  chinesischen  Flotte  betrug  erclusive 
Torpedoboote  53495,  das  der  japanischen  55934  Tonnen,  allein  das 
Munitionsgewicht  einer  einzigen  Ladung  der  chinesischen  Schisse  betrug 
19968  Tonnen  gegenüber  14850  Tonnen  bei  den  japanischen.  Japan  be- 
saß zwar  seine  schnellen,  stark  armirten  Kreuzer,  jedoch  Nichts,  was  den 
Schlachtschiffen  Tschen  Duen  und  Ting  luen  der  chinesischen  Flotte  gegen- 
über gestellt  zu  werden  vermochte.  Allein  die  japanische  Flotte  gebot,  wie 
das  Landheer  über  den  Vorzug  der  kriegstüchtigen  vortrefflichen  Organisation 
und  Ausbildung,  wahrend  die  chinesischen  Schiffe  verschiedene  selbstständige, 
jedoch  nicht  einheitlich  zu  manüvriren  im  Stande  befindliche  Organismen, 
denen  es  überdies  an  Ausbildung  und  Disciplin  mangelte,  repräsentirten. 
Dieselben  hatten  nie  gemeinschaftlich  in  See  manövrirt.  Der  Verlauf  des 
Kampfes  zur  See  ließ  anfänglich  die  in  ihm  gewonnene  Ueberlegenheit  der 
Japaner  als  ihren  schnellen  gut  armirten  Kreuzern  zu  verdanken  erscheinen; 
allein  deren  einheitliche  geschickte  Verwendung  und  die  Fehler  in  der 
Führung,  sowie  die  sonstigen  Mängel  der  chinesischen  Flotte  wurden  schließ- 
lich als  die  entscheidende  Ursache  des  Sieges  der  J  apaner  zur  See 
erkannt. 

Die  anfänglich  aus  der  Schlacht  am  3)alu  gezogene  Lehre,  daß  rasche, 
stark  armirte  Kreuzer  von  bedeutendem  Tonnengehalt  einer  Flotte,  auch 
ohne  eigentliche  Schlachtschiffe,  das  Uebergewicht  zu  geben  vermögen,  erwies 
sich  daher  als  allgemein  gültiges  Axiom  als  hinfällig.  Dagegen  wurde  die 
Lehre  von  deni  Uebergewichte,  welches  die  Ueberlegenheit  zur  See  gewährt, 
die  neuerdings  mit  dem  klassischen  Werke  Kapitän  Mahans  wieder  in 
den  Vordergrund  getreten  ist,  in  dem  Kriegsfalle  zwischen  Japan  und  China, 
wo  es  sich  zuerst  um  den  beiderseitigen  Seetransport  der  Streitkräfte  nach 
dem  strittigen  Object,  der  Halbinsel  Korea,  handelte,  ganz  besonders 
illustrirt  und  bestätigt.  Diese  Bestätigung  erscheint  jedoch  bei  der  heute  hier 
und  da  beliebten  Übertreibung  ihrer  Consequenzen  für  große  wesentlich 
continentale  Mächte  nicht  ohne  Gefahren.  So  würde  Deutschland  z.  B., 
wenn  es  etwa  durch  Schaffung  einer  Flotte  ersten  Ranges  die  Herrschaft 
zur  See  gegenüber  einer  der  ersten  Seemächte  anstreben  wollte,  sich  wirt- 
schaftlich offenbar  ruiniren  und  damit  außer  Acht  lassen,  daß  die  Ent- 
scheidung für  Kriege,  in  Anbetracht  seiner  weit  überwiegend  continentalen 
Stellung,  bei  seinen  Landheeren  ruht. 

In  dem  ostasiatischen  Kriege  lag  es  dagegen  von  Anfang  an  auf  der 
Hand,  daß  die  einzige  Chance  Chinas  in  dem  zu  erringenden  Uebergewicht 
auf  der  See  bestand,  da  Japan  seine  Streitkräfe  zur  See  nach  der  koreani- 
schen Küste  zu  transportiren  genöthigt  war  oder  die  chinesischen  Geschwader 
und  Küsten  mit  seiner  Flotte  anzugreifen  vermochte.  Der  Kriegsplan  Chinas 
mußte  daher  darin  bestehen,  sofort  seine  sämmtlichen  Geschwader  zu  ver- 
einigen, die  japanische  Flotte  zur  Schlacht  zu  veranlassen  zn  suchen  und  sich 


60  RoZalla  von  Vieberslcin  in  Vreslan. 

auf  die  stärkere  Armirung  und  überlegene  Defensivkraft  der  chinesischen 
Schlachtschiffe  zu  verlassen.  Es  war  unvermeidlich,  daß  schließlich  eine  ent- 
scheidende Seeschlacht  stattfinden  mußte,  und  sie  konnte  nicht  lange  auf- 
geschoben werden.  Entweder  China  oder  Japan  mußte  die  See  beherrschen. 
China  war  dabei  in  der  Lage,  zu  der  ihm  gelegenen  Zeit  und  in  der  ihm 
angemessen  erscheinenden  Weise  die  Schlacht  zu  suchen.  Im  Zeitalter  des 
Dampfes  aber  vermochte  der  Kampf  zweier  Flotten,  die  sich  die  Herrschaft 
zur  See  streitig  machen,  nicht  lange  anzustehen.  Die  Herrschaft  auf  Korea 
war  gegenüber  derjenigen  auf  dein  Meere  bei  der  gegebenen  Kriegslage 
zunächst  nebensächlich,  und  die  erster«  wurde  für  China  durch  die  letztere 
bedingt.  Ueberdies  vermochte  dasselbe  allerdings  Korea  auf  den:  zu  seiner 
Gesammtvertheidigung  zu  zeitraubenden  Landwege  zu  erreichen,  Japan  dagegen 
nur  zu  Wasser.  China  begann  jedoch  den  Krieg  mit  dem  eiligen  See- 
transport von  Truppen  nach  Korea  und  beging  den  Fehler,  zu  übersehe«, 
daß  seine  Transportschiffe  von  nur  34789  Tonnen  der  chinesischen  Handels- 
marine, gegenüber  den  japanischerseits  gecharterten  Transportschiffen  von 
104890  Tonnen,  völlig  unzureichend  waren.  Es  beging  ferner  den  Fehler, 
anstatt  sofort  mit  allen  seinen  Kriegsschiffen  die  japanische  Flotte  aufzusuchen, 
um  die  unvermeidliche  Entscheidung  herbeizuführen,  einein  Kampfe  aus- 
weichend, Truppentransporte  nach  Korea  dein  von  Japan  gewählten  Kriegs- 
schauplatz, in  Concurrenz  mit  einem  Gegner  zu  senden,  dessen  Operations- 
linie zur  See  dorthin  kürzer  und  dessen  Transportmittel  dreimal  so  zahl- 
reich waren.  Es  fehlte  somit  gegen  die  Anforderung,  das  entscheidende 
Moment  in  der  Kriegslage  richtig  zu  erkennen,  die  eigenen  Kriegsmittel  im 
Verhältnis)  zu  denen  des  Gegners  richtig  zu  beurtheilen  und  die  Streitkräfte 
zusammen  zu  halten  und  nicht  zu  zersplittern.  Seine  Truppentransport- 
versuche mißlangen  mehr  oder  weniger,  schwächten  seine  Kriegsflotte  und 
führten  zu  der  völligen  Niederlage  am  Dalu,  die  den  größten  Theil  der 
chinesischen  Flotte  vernichtete  und  über  die  Herrschaft  lapaus  zur  See  für 
die  Dauer  des  Krieges  endgiltig  entschied.  Die  überlegen  manövrirende 
und  geführte  und  an  Schnellfeuergeschützen  auch  überlegen  armirte  japanische 
Flotte  verlor  kein  einziges  ihrer  Schisse,  wenn  auch  die  »leisten  schwer  ge- 
litten hatten  und  einige  stark  beschädigt  wareu.  Allein  die  Schlacht  am 
Aalu  lehrte,  daß  die  chinesischen  Panzerschlachtschiffe  Tschen  Uuen  und  Ting 
luen  bis  zu  Ende  des  Gefechts  ihre  schweren  Geschütze  unbeschädigt  be- 
hielten, und  daß  es  selbst  den  schwersten  12,6  zölligen  Geschossen  der 
japanischen  Schiffsgeschütze  nicht  gelungen  war,  ihre  gepanzerten  vitalen 
Theile  zu  beschädigen.  Ihr  Oberdeck  war  von  den  Geschossen  der  kleinen 
Schnellfeuersseschütze  der  Japaner  durchfurcht,  und  das  Holzwerk  beider  in 
Brand  geratheu,  allein  ihre  Maschinen,  Magazine  und  schweren  Geschütze 
waren  noch  in  der  Verfassung,  um  den  Kampf  fortsetzen  zu  können.  Der 
Ting  Duen  wurde  während  der  Schlacht  159  Mal,  der  Tschen  Duen 
220  Mal  getroffen,  der  14,8zöllige  Panzergürtel  des  ersteren  11  Mal, 
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nlit  5,5  Zoll  Eindringungstiefe,  seine  12  zölligen  Geschützthürme  6  Mal 
, nit  3,2  Zoll  Eindringungstiefe;  der  Gürtel  des  Tschen  Yuen  7  Mal  und 
seine  Geschützthürme  12  Mal  mit  5,5  Zoll  Eindringungstiefe.  Der  japanische 
Admiral  vermied  es,  da  er  die  Ueberlegenheit  der  beiden  chinesischen  Schlacht- 
schiffe kannte,  näher  wie  4000  m  an  dieselben  heranzukommen,  umfuhr 
die  feindliche  Flotte  in  einer  Ellipse  und  concentrirte  sein  Hauptfeuer  auf 
die  schwächeren  Schiffe  der  Chinesen,  die  die  Flügel  ihrer  Schlachtlinie 
bildeten.  Dieselben  wurden  vernichtet;  die  japanischen  Fahrzeuge  aber  ent- 
gingen diesem  Schicksal,  da  die  chinesischen  Artilleristen  weder  zu  zielen  ver- 
standen, noch  über  genügende  Munition  verfügten.  Die  chinesischen  Geschütze 
waren  mit  panzerdurchschlagenden  Granaten  ausgerüstet  und  hatten  nur  je  3, 
nach  anderen  Berichten  15,  gewöhnliche  Granaten  zum  Gebrauch  gegen  un- 
gepanzerte Schiffe,  wie  dies  die  japanischen  größtentheils  waren.  Die 
ersteren  durchschlugen  die  japanischen  Schiffe,  ohne  zu  erplodiren,  die  letzteren 
erplodirten  dagegen,  wo  sie  trafen,  wie  der  Matsushina  dies  erfuhr,  mit 
vortrefflicher  Wirkung.  Mit  ihren  Schnellfeuergeschützen  überschütteten  dagegen 
die  J  apaner  das  Deck  und  die  Masten  :c.  der  feindlichen  Fahrzeuge  mit 
einem  Hagel  von  Projectilen,  und  2  Stunden  nach  Beginn  des  Gefechts 
war  es  an  Bord  der  chinesischen  Schiffe  unmöglich,  ein  Signal  zu  geben,  da 
alle  Signalstangen  weggeschossen  waren.  Schiffe  beider  Flotten  wurden  in 
Brand  geschlissen,  und  mehrere  der  chinesischen  sanken;  allein  den  im  Lösch- 
wesen geübten  Japanern  gelang  es,  das  Feuer  auf  den  ihrigen  zu  ersticken. 
Ungeachtet  des  den  erwähnten  besonderen  Umständen  zuzuschreibenden 
Verlustes  der  Schlacht  für  die  Chinesen,  bietet  dieselbe  die  Lehre,  daß  im 
Kampfe  in  See  das  Panzerschlachtschiff  vor  jedem  anderen  die  Ueberlegen- 
heit besitzt,  während  andererseits  die  vermehrte  Ausrüstung  aller  Flotten  mit 
Schnellfeuergeschützen,  sowie  die  Vermeidung  jeglichen  Holzwerks  an  Deck  und 
sonstigen  ungeschützten  Theilen  das  Folgeergebniß  des  Kampfes  war  und  es 
sich  zeigte,  daß  überlegene  Manüurirfähigkeit,  Ausbildung  und  Führung  einer 
schwächeren  Flotte  den  Sieg  über  eine  stärkere  davonzutragen  vermögen. 
Für  die  Anwendung  des  Sporns,  der  überhaupt  in  den  künftigen  See- 
schlachten nur  sehr  selten  und  im  Nothfalle,  sowie  bei  besonderer  sich 
bietender  Gelegenheit  zur  Verwendung  zu  gelangen  bestimmt  erscheint,  bietet 
die  Schlacht  am  3>alu  gar  keinen  Anhalt,  da  beide  Flotten  in  Anbetracht  der 
großen  Entfernung,  auf  die  der  Kampf  geführt  wurde,  nicht  auf  Nammdistanz 
aneinander  kamen. 

Ein  kampfunfähig  gemachtes  verlorenes  chinesisches  Schiff  beabsichtigte 
zu  rammen,  sank  jedoch,  bevor  es  den  Gegner  erreichte.  Dagegen  hat 
sich,  was  immer  deutlicher  aus  den  späteren  Berichten  hervortrat,  die 
Ueberlegenheit  des  Schlachtschiffes  über  den  Kreuzer  deutlich  documentirt. 
Auch  betreffs  der  Verwendung  der  Torpedoboote  wurden  am  Dalu  keine 
Erfahrungen  gemacht,  da  nur  3  chinesische  Torpedoboote  und  lein  japanisches 
dort  vertreten  waren.  Eins  jener  Boote  feuerte  zwar  3  Torpedos  gegeu 
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den  Saitio  Maru  ab,  verfehlte  jedoch  das  Ziel.  Dagegen  erwies  der 
Kampf  bei  Wei-Hai-Wei  den  Werth  der  Torpedoboote.  Die  Japaner  führten 
während  desselben  2  nächtliche  Angriffe  mit  10  und  5  Torpedobooten  aus; 
bei  dem  ersten  wurden  2  außer  Gefecht  gesetzt,  und  2  sanken;  allein  das 
Schlachtschiff  Ting  luen  wurde  zum  Sinken  gebracht.  Beim  zweiten  An- 
griff wurden  ein  chinesischer  Kreuzer,  ein  Kanonenboot,  ein  Schleppboot  und 
ein  Schooner  zum  Sinken  gebracht,  und  eins  der  japanischen  Boote,  dem 
das  Steuer  brach,  verfehlte  den  Eingang  zum  Hafen.  Die  Panzerschisse 
Tschen  luen  und  Ting  Duen  leisteten  bei  Wei-Hai-Wei  kräftigen  Wider- 
stand; der  Letztere  wurde  zwar,  wie  erwähnt,  zum  Sinken  gebracht,  allein 
der  Erster«  widerstand  4  Tage  hindurch  dem  Feuer  der  von  den  Japanern 
besetzten  chinesischen  Forts.  Die  Marine-Etablissements,  wie  Werften  und 
Docks,  sowie  die  Geschütz-  und  Gewehrfabriken  beider  Staaten  waren, 
namentlich  in  Japan,  den  Bedürfnissen  entsprechend  vorhanden.  Dagegen 
waren  die  japanischen  Anstalten  für  die  Ausbildung  des  Flottenpersonals 
den  chinesischen  bei  Weiteni  überlegen. 

Diese  in  beiden  Beziehungen  erwiesene  Ueberlegenheit  bietet  nebst 
den  Resultaten  der  Schlacht  am  Dalu  eine  ernste  Lehre  für  China,  in 
welchen  Richtungen  sich  das  Retablissement  seiner  Marine  zu  bewegen  hat: 
allein  auch  die  J  apaner  werden,  wie  ihr  neues  Flottenbauprogramm  be- 
weist, in  ihren  Anstrengungen  nicht  zurückbleiben,  um  die  zur  Zeit  errungene 
Herrschaft  zur  See  in  den  ostasiatischen  Gewässern  China  gegenüber  zu 
behaupten. 

Im  Besonderen  ergab  sich  aus  dem  Kampfe  am  Jalu,  daß  die 
Schutzwaffen,  wie  z.  B.  der  Panzer,  die  Niederlage  nur  aufhielten  und  die 
Angriffswaffen,  hier  namentlich  die  Schnellfeuergeschütze,  den  Sieg  verliehen. 
Die  Panzerungen  haben  daher  viel  genützt;  sie  gaben  dein  Schlachtschiffe 
die  Ueberlegenheit  über  jedes  andere  und  können  daher  bei  Schlachtschiffen 
nicht  entbehrt  werde»;  allein  von  manchen  Fachmännern  wird  heute  die 
Ansicht  vertreten,  daß  das  inoffensiv  wirkende  Gewicht  des  Panzers  wirk- 
samer durch  den  Ersatz  an  Artillerie  auszunutzen  sei.  Diese  Ansicht  scheint 
uns  nicht  zutreffend;  denn  solange  der  Panzer  wirksamen  Schutz  gegen  die 
feindliche  Artillerie  verleiht,  werden  weniger  Geschütze  hinter  seiner  Deckung, 
als  der  Gegner  hat,  bei  im  Uebrigen  gleichen  Verhältnissen,  auf  die  Dauer 
die  Ueberlegenheit  über  denselben  gewinnen. 
Der  Rumpf  der  Schiffe  litt  zwar  wenig,  dagegen  wurden  Oberbau, 
Mastemc.  häufig  fast  ganz  zerstört,  und  die  Fahrzeuge  mit  Ausnahme  der 
beiden  chinesischen  Panzerschiffe  dadurch  kampfunfähig.  Hieraus  aber  resultirt 
die  Lehre,  das  „todte  Werk"  einzuschränken  und  beim  Oberbau  weicheres 
Material  zu  bevorzugen,  was  überall  durch  Eisen  und  Stahl  zu  schützen  ist. 
Ferner  Beschränkung  aller  brandfähigen  Stoffe  auf  das  Mindeste  und  Vor- 
rats) von  zahlreichen  Loschvorkehrungen. 
Die  Fahrtgeschwindigkeit  der  Sckiffe  hat  sich,  wie  zu  erwarten,  als 
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ein  wichtiger  Factor  erwiesen,  sie  bietet  den  Fahrzeugen  die  Möglichkeit, 
sich  mißlichen  Lagen  zu  entziehen;  sie  kann  bei  überlegener  Geschützarmirung 
den  Panzer  unter  Umständen  entbehrlich  machen  und  gestattet  die  Wahl  der 
Schußweite.  Die  Palme  des  Erfolges  der  Japaner  gebührt  der  zerstörenden 
Wirkung  der  Artillerie,  und  der  Kampf  zwischen  ihr  und  dem  Panzer,  zur 
Zeit  zu  Gunsten  des  letzteren  stehend,  dürfte  seine  weitere  Fortsetzung 
finden.  Die  Panzerdoppelthürme  mit  Zwillingsgeschützen  erwiesen  sich, 
schon  der  Erschütterung  des  Schiffs  beim  gleichzeitigen  Feuern  mit  beiden 
Geschützen  halber,  als  ganz  unzweckmäßig.  Lange,  auch  in»  Nucken  gedeckte 
12  eni  Geschütze  mit  großer  Anfangsgeschwindigkeit  werden  statt  der 
schweren  Geschütze  befürwortet.  Rationelle  Vertheilung  der  Geschütze  und 
Munition,  keine  Anhäufung  derselben,  hat  sich  als  nothwendig  erwiesen, 
da  dadurch  einerseits  die  Offensivwirkung  des  Schiffes  gesteigert  und  an- 
dererseits die  Sicherung  seiner  Geschütze  gegen  Explosion  benachbarter 
Munitionsvorräthe  erhöht  wird.  In  der  Schlacht  am  Jalu  betrug  die 
durchschnittliche  Gefechtsdistanz,  nachdem  die  Einleitung  des  Feuers  chinesischer- 
seits  auf  4000  m,  japanischerseits  auf  3000—3500  m  erfolgte,  1500  bis 
2000  m.  Diese  Entfernung  wird  daher  als  die  bei  der  Bestimmung 
der  ballistischen  Verhältnisse  der  Geschütze  zu  Grunde  zu  legende  bezeichnet 
und  das  Verlangen  nach  Geschützen  von  großer  Anfangsgeschwindigkeit, 
die  auf  diese  Entfernungen  genaues  Treffen  gestattet,  von  den  Fachmännen» 
ausgesprochen. 

Was  die  taktischen  Verhältnisse  betrifft,  so  hat  sich,  soweit  dieselben 
aus  der  Schlacht  an:  Jalu  und  dem  Kampf  bei  Wei-Hai-Wei  hervortraten, 
auch  bei  den  militärisch  minderwerthigen  Flotten  wie  europäische,  die  Ueber- 
legenheit  der  Offensive  unzweifelhaft  eliviesen.  Die  chinesischen  Schiffe 
blieben  passiv  in  rein  artilleristischer  Defensive,  während  die  Japaner 
manövrirten  und  daher  ihre  Ueberlegenheit  gegen  die  schwächeren  Punkte 
des  Gegners  zu  concentriren  verstanden.  Immerhin  aber  ist  bei  den 
Folgerungen  aus  jenem  Kampfe  zu  berücksichtigen,  daß  sich  hier  2  Flotten 
von  größter  Ungleichheit  an  Ausbildung,  Führung  und  Disciplinirung 
gegen  übertraten,  von  denen  die  eine  nicht  im  Mindesten,  die  andere  nur 
in  gewissem  Maße  mit  den  vortrefflich  geschulten,  armirten  und  aus- 
gerüsteten Flotten  zweier  moderner  europäischer  Seemächte  'N  vergleichen 
waren,  so  daß  jene  Kämpfe  nur  eiu  sehr  unvollkommenes  Bild  von  denen 
zu  liefern  vermögen,  die  sich  voraussichtlich  zwischen  zwei  derartigen  Flotten 
in  einem  knnftigen  Seekriege  abspielen  dürften. 
Der  Kampf  um  die  Herrschaft  zur  See,  für  die  die  Kämpfe  bei 
Wei-Hai-Wei  irrelevant  und  nur  ergänzend  waren,  bildete,  wie  wir  sahen, 
den  ersten  mit  der  Schlacht  am  Mlu  abschließenden  Act  des  ostasiatischen 
Krieges,  und  es  handelte  sich  nach  ihm  um  denjenigen  der  beiderseitigen 
Landheere.  Auch  der  letztere  war  reich  an  belehrenden  Momenten.  Die 
Ueberlegenheit  der  lapaver  an  Ausbildung,  Disciplin,  Bewaffnung,  Ans- 
«°ld  und  S,id.  I.XXX.  238.  5 
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rüstung,  Führung  und  in  den  ersten  Schlachten  auch  an  numerischer  Starte, 
sowie  an  Kriegsvorbereitung  und  Schlagfertigkeit,  feierte  in  demselben 
Triumphe  über  das  gänzlich  verrottete  Kriegswesen  Chinas.  Allein  es 
hieße  zu  weit  gehen,  wenn  man  aus  den  allerdings  vernichtenden  Nieder- 
lagen Chinas  bei  einer  derartigen  Verfassung  seiner  Armee  die  Lehre 
ziehen  wollte,  daß  dieses  Land  auch  künftig  nicht  im  Stande  sein  werde, 
ein  Achtung  gebietendes  tüchtiges  Heer  zu  schaffen  und  aufzustellen.  In 
der  Schlacht  bei  PöngHang  und  am  Ualu,  sowie  bei  Wei-Hai-Wei  fochten 
die  Chinesen  tapfer,  in  den  späteren  Landschlachten  standen  sie  unter  dem 
demoralisirenden  Einfluß  der  ersten  schweren  Niederlagen  und  der  Neber- 
zeugung, dem  Gegner  in  keiner  Hinsicht  gewachsen  zu  sein.  Die  Chinesen 
haben  sich  in  ihren  Kämpfen  untereinander  als  ein  kriegerisches,  und  wenn 
von  amerikanischen  und  europäischen  Offizieren  ausgebildet  und  geführt, 
gute  militärische  Eigenschaften  entwickelndes  Volk  gezeigt.  Ihre  von  dem 
Amerikaner  Ward  geschulte  und  später  von  Gordon  geführte  „stets  sieg- 
reiche Armee"  warf  die  Rebellion  der  Taipings  erfolgreich  nieder,  und  hin- 
sichtlich einer  einmaligen  dennoch  von  ihr  erlittenen  Niederlage  bemerkte 
Oberst  Gordon:  „Die  chinesischen  Truppen  benahmen  sich  so,  wie  tapfere 
Soldaten  es  unter  diesen  Umständen  thun  mußten,  sie  hielten,  dem  heftigen 
Feuer  eines  verdeckt  stehenden  Feindes  ausgesetzt,  das  Schlachtfeld  8  Stunden, 
und  4—5000  Chinesen,  sowie  20  der  43  sie  führenden  europäischen  Offiziere 
wurden  getödtet  oder  verwundet. 

Allerdings  bedarf  es  zur  Reorganisation  des  chinesischen  Heeres  einer 
vollständigen  fundamentalen  Umwandlung  des  ganzen  bisher  geltenden 
Systems  und  namentlich  seiner  Hochstellung  in  der  Achtung  und  dem  An- 
sehen der  Nation,  die  ihm  bis  jetzt  vollständig  fehlte.  Wie  sollte  man  von  von 
der  Bevölkerung  verachteten,  noch  dazu  schlecht  oder  gar  nicht  bezahlten,  nicht 
selten  seitens  der  Generale  betrügerisch  verpflegten,  schlecht  bewaffneten  und 
ausgerüsteten  Soldaten,  zun:  Theil  aus  Gesindel  und  der  Hefe  der  Be- 
völkerung bestehend,  wenn  die  Verhältnisse  ferner  so  blieben,  kriegerische 
Leistungen  der  Tapferkeit,  Hingebung  und  Ausdauer  bei  Strapazen  und 
Entbehrungen  erwarten?  Die  Lehre,  die  der  Krieg  für  China  zeitigte,  be- 
steht jedoch  nicht  nur  in  der  Anforderung  der  vollständigen  Neu-  und  Aus- 
bildung seines  Heer-  und  Marinewesens,  sondern  auch  iu  der  Entwickelung 
der  übrigen  strategischen  Momente,  die  die  erfolgreiche  Führung  eines  Krieges 
vorbereiten  helfen.  Es  sind  dies  ein  zweckmäßiges  System  der  Conscription, 
denn  das  300  Millionen-Reich  scheint,  so  segensreich  auch  dieselbe  auf  den 
lethargischen  Koloß  einzuwirken  vermöchte,  der  allgemeinen  Wehrpflicht  nicht 
zu  bedürfen,  da  einige  100000  Mann  gnt  geschulte,  durch  Conscription 
gewonnene  Truppen  im  Verein  mit  einer  erneuerten  und  verstärkten  Flotte 
ausreichen  dürften,  Japan  und  Rußland  in  jenen  Breiten  in  Schach  zu 
halten.  Ferner  die  Entwickelung  des  Eisenbahnnetzes,  die  nicht  nur  den 
Operationen  und  dein  Nachschub  der  chinesischen  Streitkräfte  im  Kriegsfall, 
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sondern  wesentlich  auch  der  Förderung  der  Productionsfähigkeit  des  weiten 
Reiches  zn  Gute  kommen  und  damit  auch  indirect  seine  Kriegsbereitschaft 
fördern  würde.  Ein  völlig  anderes  Erziehungssystem  der  Nation  stellt  sich 
ferner  als  ein  aus  den  Kämpfen  hervorgehendes  Bedürfniß  dar,  damit  Wehr- 
und Mannhaftigkeit  an  Stelle  von  todter  Wissenaufspeicherung  und  rein  theo- 
retischer Gelehrsamkeit  ohne  die  folgende  praktische  Nutzanwendung  im  Leben 
treten.  Daß  das  chinesische  Landheer  neuer  Waffen,  sowie  der  Schulung 
mit  ihnen,  und  die  Marine  eines  neuen  Schiffs-  und  Geschühmaterials, 
sowie  einer  anderen  Ausbildung  bedarf,  erfordert  keine  nähere  Beweisführung. 
Allein  auch  Japan  sieht  sich,  um  dem  zweifellos  mit  der  Zeit  nach  Wieder- 
gewinnung seiner  vormaligen  Suprematie  strebenden  niedergeworfenen  ge- 
waltigen Nachbarreiche  hinsichtlich  des  Kriegswesens  gewachsen  zu  bleiben, 
zu  erneuten  gewaltigen  Anstrengungen  für  die  Verstärkung  von  Heer  und 
Flotte  veranlaßt,  so  daß  wir  im  Osten  der  alten  Welt  vor  einem  ähnliche» 
Wettstreit  der  Rüstungen  stehen,  wie  im  Westen  derselben  nach  dein  französisch- 
deutschen Kriege.  Das  japanische  Heer  hat  sich  mit  der  erfolgreichen 
Führung  des  an  Siegen  reichen  Krieges  als  eine  nach  europäischein  Vor- 
bilde trefflich  geschulte  Armee  erwiesen.  Der  Leiter  seiner  Operationen 
verfuhr,  wie  namentlich  aus  der  Hauptschlacht  des  Krieges,  der  von  Pöng 
Mng  hervortritt,  nach  den  Grundsätzen  Napoleons  und  Moltkes.  Es  gelang 
ihm  nicht  nur,  den  in  Defensivstellung  befindlichen  Gegner  von  3  Seiten 
umfassend,  anzufallen  und  zu  schlagen,  sondern  auch  eine  erdrückende 
numerische  Ueberlegenheit,  60()<X)  gegen  22M0  Mann,  gegen  denselben 
zu  vereinigen.  Auch  die  Vorbereitungen  zum  Kriege  waren  mustergiltige, 
und  namentlich  der  Truppentransport,  die  Ausschiffung  und  die  Etablirung 
der  Etappen-Linien.  Bei  alledem  darf  man  nicht  außer  Acht  lassen,  daß 
J  apan  sich  einem  in  jeder  Beziehung  völlig  minderwerthigen  Gegner  gegen- 
über befand,  und  daß  daher  der  Feldzug  auf  Korea  und  Ljcwtong  und  der 
Seekrieg  keinen  genügenden  Maßstab  für  die  Kriegstüchtigkeit  von  Japans 
Armee  und  Flotte  einein  europäischen  Gegner  gegenüber,  wie  z.  V.  Rußland, 
bieten. 

In  strategischer  und  taktischer  Hinsicht  bietet  namentlich  der  Krieg  znr 
See,  bei  welchen,  zum  ersten  Male  modern  bewaffnete,  gebaute  und  aus- 
gerüstete Flotten  einander  gegenübertraten,  eine  Fülle  gesammelter  Er- 
fahrungen, deren  wir  bereits  gedachten;  was  die  Landoperationen  jedoch 
betrifft,  so  sind  taktisch  neue  Momente  in  ihnen  kann:  hervorgetreten,  sie 
haben  bestätigt,  daß  auch  ein  Heer  mit  wenig  Cavallerie,  wie  das  japanische, 
allerdings  unter  empfindlicher  Einbuße  an  Aufklärung  und  Sicherheit,  den 
Sieg  allein  mit  der  Infanterie  und  Artillerie  zu  erringen  vermag,  indem 
Japan  die  Feuerwirkung  dieser  beiden  Waffen  auf  weite  Distanzen  ausnutzte 
und  alsdann  mit  den  schlecht  bewaffneten  und  schießenden  chinesischen  Truppen 
leichtes  Spiel  und  geringe  eigene  Verluste  bei  beträchtlichen  des  Gegners 
hatte.  Das  mangelhafte  Eingreifen  der  nicht  ohne  Brnuonr  ngirenden 
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chinesischen  Cavallerie  in  dein  Kampfe  bei  Pöng  Jung  bewies  von  Neuein 
deutlich,  daß  diese  Waffe  im  heutigen  Gefecht  gegen  unerfchütterte  Infanterie 
Nichts  auszurichten  vermag.  Ein  neues,  zwar  mehrfach  schon  in  Vorschlag 
gebrachtes  Moment  bildet  der  vielfach  nächtliche  Anmarsch  der  Japaner  und 
der  Veginn  der  Gefechte  im  ersten  Tagesgrauen.  Mit  Erfolg  wurde  dieses 
Verfahren  offenbar,  um  die  Einsicht  des  Feindes  in  die  eigenen  Bewegungen 
zu  verhindern  und  um  starke  Verluste  durch  das  feindliche  Feuer  zu  ver- 
hindern, von  ihnen  durchgeführt.  Immerhin  bleibt  die  Schonung  der  Kräfte 
der  Truppen  dabei  sehr  zu  berücksichtigen  und  muß  denselben  eine  vorher- 
gehende auskömmliche  Nachtruhe  gewährt  werden.  Die  Nepetirgewehre  und 
die  Geschütze  der  Japaner  bewährten  sich  im  Feldzuge,  ihre  Bekleidung  und 
Ausrüstung  erwies  sich  jedoch  für  einen  Winterfeldzug,  namentlich  in  den 
hohen  Breiten  der  Mandschurei,  als  nicht  ausreichend,  und  warme  Winter- 
kleidungsstücke und  Pelze  mußten  herangeschafft  werden.  Der  Winterfeldzug 
bedingte  überdies  eine  Ausrüstung  des  gesammten  an  ihm  betheiligten 
Heeres  mit  Schlitten  für  den  Nachschub  der  Avprovisionirungs-  und 
sonstigen  Vorrcithe.  Mit  einem  Wort,  Japan  sah  sich  genöthigt,  dem 
Beispiele  der  Engländer  bei  ihren  Expeditionen  in  den  verschiedensten 
Gegenden  der  Welt  zu  folgen  und  für  den  Winterfeldzug  in  der  Mandschurei 
in  mehrfacher  Beziehung  eine  neue  Ausrüstung  seiner  Armee  eintreten 
zu  lassen. 

Auf  dein  Gebiete  des  Kampfes  um  Feldbefestigungen  uud  des 
Festungskrieges  wurden  keine  besonderen  neuen  Erfahrungen  gemacht,  da  die 
Chinesen  die  ersteren  sowohl  mangelhaft  ausführten,  wie  fast  gar  nicht 
vertheidigten,  und  da  auch  die  Vertheidigung  Port  Arthurs  eine  fo  schwache 
und  fehlerhafte  war,  daß  eine  artilleristische  Beschießung  aus  japanischen 
Feldgeschützen  unter  Mitwirkung  der  Torpedoboote  im  Hafeneingange  genügte, 
um  den  sehr  starken  Platz  zu  Falle  zu  bringen. 
Das  Sanitätswesen  zeigte  sich  im  japanischen  Heere  gilt,  vielleicht 
jedoch  für  einen  Winterfeldzug  nicht'  ausreichend  orqanisirt  nnd  bei  der 
chinesischen  Armee  bis  auf  das  Vorhandensein  einiger  Quacksalber  und 
Aerzte  gar  nicht  entwickelt.  Die  Benutzung  des  Eisenbahnnetzes  gelangte 
japanischerseits  nur  für  die  Versammlung  der  Streitkräfte  zum  Seetransport 
und  für  den  Nachschub  bis  zur  eigenen  Küste  zur  Verwerthung.  In  China 
fehlte  dieselbe  bis  auf  die  knrze  Strecke  Tsientsin-Schan-hai-kwan  gänzlich. 
Der  Feldtelegraph  functionirte  bei  der  japanischen  Armee  mit  Nutzen. 
Kriegslnftballons  gelangten  nicht  zur  Anwendung.  Der  Umstand,  baß  die 
Früchte  so  vieler  Siege  J  apan  schließlich  durch  die  I  ntervention  der  fremden 
Mächte  zum  großen  Theil  aus  der  Hand  gewunden  wurden  und  ihm  nur 
das  schwer  zu  pacificireude  Formosa,  die  Pescadoren  und  eine  Kriegsent- 
schädigung und  das  heute  erloschene  Besatzungsrecht  auf  Liaotong  blieben, 
enthält  die  Lehre,  daß  uerhältnißmäßig  kleine  und  nicht  besonders  mächtige 
Staaten  ihre  Siegespreisansprüche  den  Interessen  der  übrigen  an  ihren 
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Kriegserfolgen  interessirten  Nationen  anzupassen  haben  und  daher  gut  thun, 
dieselben  vor  dein  Friedensschluß  reiflich  abzuwägen,  um  nickt  spater 
empfindlichen  Einschränkungen  ausgesetzt  zu  sei«.  Andererseits  aber  war  der 
politische  Moment  von  Japan  zur  Führung  des  Krieges  gut  gewählt,  da 
es  sowohl  seine  militärische  Superiorität  über  China  in  zwanzigjähriger 
Schulung  vorbereitet  hatte  und  seiner  Erfolge  gewiß  sein  durfte,  wie  auch 
Rußland  noch  in  verhältnißmäßig  schwacher  Position  sich  gegenüber  sah,  da 
der  Vau  der  sibirischen  Bahn  noch  nicht  vollendet  ist.  War  das  letztere 
jedoch  der  Fall,  so  gebot  voraussichtlich  eine  russische  Intervention  dem 
Siegeslauf  der  Japaner  bereits  nach  den  Schlachten  von  PongHang  und 
am  Dalu  Einhalt.  Von  den  Erfolgen  des  Krieges  ist  schließlich  eine  Auf- 
rüttelung des  chinesischen  Kolosses  aus  seiner  Lethargie  und  ein  Hinweis 
desselben  auf  die  Aufgaben  europäischer  Cultur  zu  erwarten,  mindestens  zu 
hoffen  und  damit  die  culturelle  Weiterentwickelnng  eines  Drittels  der 
Gesammtbeuölkerung  der  Erde,  sowie  noch  unübersehbare  Folgen  für  den 
Handel  nnd  die  Industrie  der  beiden  betheiligten  Länder  und  Europas. 
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~enn  man  heute  Heerschau  hält  über  die  Menfchenmassen,  die  sich 
gegenwärtig  in  hartem  Wettbewerb  die  Erdoberfläche  streitig 
machen,  bald  ostwärts,  bald  westwärts  wogen  und  einen  nie 
ausgefochtenen  wirthschaftlichen  Kampf  um  die  Gewinnung  der  Daseinsmittel 
kämpfen,  da  heben  sich  aus  all  den  bunten  Stämmen  und  Völkern  drei 
große  Massen  hervor:  Mittelländer,  Mongolen  und  Wollhaarige. 
Vo»  den  1500  Millionen  Erdenbewohnern  kommen  auf  sie  500,  700 
und  300  Millionen.  Die  wollhaarigen  Nassen  haben  ihre  Rolle  ausgespielt. 
Einst  die  einzige  Bevölkerung  eines  ganzen  Erdtheiles  und  großer  Theile 
eines  anderen,  besonders  mancher  Nieseninsel  in  heißen  Meeren,  sind  sie 
infolge  ihrer  geringen  Leistungsfähigkeit  und  geistigen  Unterlegenheit  seit 
Jahrhunderten  in»  Rückgang  begriffen,  und  heute  läßt  sich  bereits  mit 
Sicherheit  der  Zeitpunkt  bestimmen,  in  dem,  das  Fortdauern  der  augen- 
blicklich vorhandeien  Bedingungen  vorausgesetzt,  Papua  uud  Hottentotte, 
Kaffer  und  Neger  von  der  Erde  verschwunden  sein  werden.  Die  neuer- 
dings erfolgende  Verdichtung  der  Negerbevölkerung  iu  den  Sndstaaten  der 
amerikanischen  Union  im  Lln«K  Lelt  von  Carolina  und  Georgia,  Alabama 
Mississippi,  Louisiana,  Deras  und  Arkansas,  darf  daran  nicht  irre  machen, 
denn  selbst  die  Vermehrnng  dieser  sieben  Millionen  Neger  hält  mit  der 
Vermehrung  der  Weißen  keineswegs  Schritt.  Nach  der  älteren  sogenannten 
humanen  Anschauung  wurden  diese  Verhältnisse  vielfach  bedauert  oder  doch 
mit  lebhafter  Theilnahme  betrachtet,  gelegentlich  auch  als  Frevel  verschrieen, 
aber  seit  Darwin  wissen  wir,  daß  Kampf  das  eigentliche  Lebenselement 
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ist  und  daß  es  das  natürliche  Recht  des  Stärkeren  und  Hüherorganisilten 
ist,  den  Niedrigeren  zu  verdrängen.  Und  an  diesen«  Naturrecht  vermag 
keine  gefühlsselige  Mitleidsmoral  Etwas  -,u  ändern.  Allenthalben  im  Reiche 
des  Lebendigen  herrscht  dasselbe  Gesetz:  wie  sollte  der  Mensch  allein  so 
bescheiden  —  oder  so  eingebildet  —  sein,  von  ihm  eine  Ausnahme  machen 
zu  wollen? 

Ist  der  Untergang  der  wollhaarigen  Nasse  besiegelt,  so  bleiben  in 
den  großen  Völkerverdrängungskämpfen,  die  zu  allen  Zeile»  den  Kern  der 
geschichtlichen  Entwicklung  gebildet  haben,  und  im  Vergleich  zu  denen 
Kriege  nur  ein  durchaus  untergeordneter  Factor  sind,  nur  noch  zwei  Gegner 
auf  dein  Plan:  Mittelländer  und  Mongolen,  beides  zwei  gewaltige  Menschen- 
müssen,  aber  jene  doch  vor  Allem  durch  ihre  höhere  körperliche  Leistungs- 
fähigkeit und  durch  ihre  höhere  Geisteskraft  gestützt,  diese  allein  in  ihrer 
Menge  ihr  Schwergewicht  findend.  Noch  vor  drei  J  ahrhunderten  standen 
die  Mongolen  unbestritten  an  der  Spitze  der  Menschheit,  wenn  man 
sich  nicht  durch  Poreingenommenheit  zu  Gunsten  der  Miltelländer  den  Blick 
trüben  läßt.  Bis  dahin  folgte  eine  Machterweiterung,  eine  Eolonisirung 
neuer  Landstriche  durch  sie  der  anderen.  Bis  dicht  unter  die  Thore 
der  mittelländischen  Civilisation  im  Westen  Europas  drangen  Mongolen- 
massen, und  es  ist  das  geschichtliche  Verdienst  des  deutschen  Stammes, 
diese  Stürme  zurückgeschlagen  zu  haben.  Die  asiatischen  Arier  ließen 
sich  verhältnißmähig  leicht  beiseite  schieben,  aber  an  den  durch  ein 
rauheres  Klima  gestählten  europäischen  Ariern  brach  sich  schließlich  die 
mongolische  Sturmfluth,  und  seitdem  geht  es  mit  den  Schlitzaugen  und 
Schlaffhallren  unaufhaltsam  rückwärts.  Asien  ist  ihr  eigentliches  Reich  wie 
ihre  Wiege,  und  auf  Asien  beschränkt  sich  ihre  Ausdehnung  immer  mehr. 
Die  Zeit  ist  wohl  nicht  mehr  fern,  wo  Europa  die  letzten  paar  Millionen 
Osmanen  abschütteln  und  nach  Asien  zurückwerfen  wird,  noher  sie  ge- 
kommen sind.  Kein  mongolisches  Heer  hat  sich  dauernd  in  den  letzten 
Menschenaltern  gegen  mittelländische  Kriegerschaaren  zu  halten  vermocht, 
und  noch  viel  weniger,  und  das  ist  der  entscheidende  Punkt,  hat  türkischer 
Gewerbefleiß  mit  mittelländifchem  concurriren  können.  Immer  mehr  werden 
die  europäischen  Mongolen  von  den  unter  ihnen  wohnenden  Mittelländern 
aus  der  Arbeit  und  damit  aus  dem  Brote  verdrängt.  Nur  das  Verdrängen 
aus  dem  Dasein  bleibt  noch  übrig. 

Die  stückweise  Abschüttelung  des  Mongolenlhums  von  Europa  aber  ist 
nur  eine  Kleinigkeit  im  Verhältnis;  zu  einein  anderen  Vorsprung,  den  die 
Mittelländer  in  den  letzten  drei  J  ahrhunderten  den  Mongolen  abgewonnen 
haben.  Derselbe  besteht  in  der  colonialen  Besetzung  des  Gebietes  der 
wollhaarigen  Nassen  und  der  amerikanischen  Mongolen.  Mit  dein  end- 
giltigen  Verschwinden  derselben  wird  dieses  gesammte  Gebiet  in  die  Hände 
der  Mittelländer  fallen,  und  damit  werden  diesen  vier  Erdtheile  gehören. 
Die  Mongolen  werden  auf  Alien  beschränkt  bleiben,  obgleich  sie  auch  dessen 
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Besitz  heute  mit  100  Millionen  Ariern  theilen.  Allerdings  sendet  die 
mongolische  Nasse  seit  Kurzem  einen  schwachen  Einwandererstrom  nach 
Amerika  und  Australien,  aber  zu  dauernder  Colonisation  scheint  sie  es 
nicht  zu  bringen.  Nach  Erwerbung  eines  kleinen  Vermögens  kehren  die 
Auswanderer  mit  geringen  Ausnahmen  zurück.  Ueberdies  sind  die  Mittel- 
länder den  Mongolen  als  Colonisatoren  so  stark  überlegen,  daß  überall, 
wo  Beide  in  dieser  Hinsicht  in  Wettbewerb  treten,  diese  unterliegen. 
Unter  den  vier  Nassen,  in  welche  die  Mongolen-Art  zerfällt,  den  Indo- 
chinesen,  Koreojapanern,  Altajern  und  Uraliern,  nimmt  die  koreojapanische 
Nasse  fraglos  den  höchsten  Nana,  ein,  nicht  nur  ihren  anthropologischen 
Rassenmerkmalen  nach,  sondern  auch  nach  ihren  Leistungen.  Und  die  enge 
Zusammengehörigkeit  der  Koreaner  und  Javaner  hinsichtlich  ihrer  Abstammung 
erst  macht  die  hartnäckigen  Bemühungen  verständlich,  die  Japan  seit  Jahr- 
hunderten um  die  Einverleibung  Koreas  in  sein  Neich  gemacht  hat!  Eben 
haben  die  zwei  mongolischen  Hauptreiche  Ostasiens  einen  blutigen  Strauß 
mit  einander  cmsgefochten,  und  40  Millionen  Japaner  haben  350  Millionen 
Clnnesen  auf  allen  Punkten  entscheidend  geschlagen.  Das  kleine  Inselreich 
Ostasiens,  das  mongolische  Großbritannien,  hebt  stolz  sein  Haupt  als  die 
mongolische  Vormacht  Asiens.  Allerdings  hat  es  seine  Kräfte  nur  erst  an 
einem  stammverwandten  Gegner  und  noch  nicht  an  einem  mittelländischen 
Volke  versucht,  aber  sein  Sieg  ist  darum  doch  ein  entscheidender.  Ist  dieser 
Eieg  von  Mongolen  über  Mongolen,  oder  vielmehr  der  rasche  Aufschwung 
japanischer  Volkskraft  unter  mittelländischein  Cultureinfluß,  der  die  Kräfte 
geschassen  hat,  die  diesen  Sieg  gewonnen  haben,  der  Ausgangspunkt  einer 
neuen  Bewegung  der  Mongolen  nach  oben,  oder  nur  eine  Sturzwelle,  die 
bald  wieder  in  dem  unendlichen  Mongolenmeer  verebbt?  Daß  die  Annahme 
einer  fremden  Cultur  sehr  wohl  den  Anstoß  zu  einem  solchen  Aufschwung 
eines  Volkes  geben  kann,  ja  daß  sie  ihn  eigentlich  immer  gebildet  hat,  lehrt 
uns  die  Geschichte  auf  jeder  Seite.  Babylon  ward  groß  durch  egyptische 
Eultur,  Griechenland  durch  egyptische  und  phönizische,  die  Nomanen  durch 
griechische,  die  Germanen  durch  romanisch-hellenische  —  warum  sollten  die 
Mongolen  nicht  durch  mittelländische  Cultur  groß  werden  können?  So 
ständen  nur  doch  vielleicht  vor  einem  Wendepunkte  der  Völkergeschichte? 
Nietzsche  spricht  davon,  daß  das  neue  J  ahrhundert  uns  den  Zug  zur  großen 
Politik  bringen  werde  —  ist  das  vielleicht  ihr  Anfang?  Ehe  man  diese 
Frage  mit  einem  Ja  beantworten  könnte,  bedürfte  es  mindestens  erst  einer 
Kräftemessung  zwischen  diesen  beiden  Arten:  Mittelländer  und  Mongolen. 
Diese  Kräftemessung  aber  wird  menschlicher  Voraussetzung  nach  nicht 
mit  Kanonen  und  kleinkalibrigen  Gewehren  ansgefochten  werden,  sondern 
durch  die  Leistung  schwieliger  Hände  und  die  Kraft  der  Lenden  auf  beiden 
Seiten,  durch  die  beiden  Kräfte,  die  zu  allen  Zeiten  Geschichte  gemacht  haben, 
welchen  anderen  Umständen  menschlicher  Unverstand  auch  sonst  die  großen 
Ereignisse  im  Wechsel  der  Völkerschicksale  zugeschrieben  hat;  denn  das  Ge- 
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schick  eines  Voltes  bestimmt  sich  und  hat  sich  immer  bestimmt  durch  die 
Wechselwirkung  seiner  Arbeitskraft  und  seiner  Zeugungskraft,  und  wenn 
man  diese  in  Betracht  zieht,  da  erscheint  die  Stellung  der  Mongolen  keines- 
wegs derjenigen  der  Mittelländer  auch  nur  gleich. 
Ernst  Häckel  hat  einmal  ausgeführt,  wie  die  mittelländische  Art  sich 
gegenwärtig  über  die  ganze  Erde  verbreitet  und  die  meisten  übrigeil  Menschen- 
species  im  Kampfe  um's  Dasein  überwindet.  In  körperlicher  wie  in  geistiger 
Beziehung  kann  sich  keine  andere  Menschenart  mit  der  mittelländischen 
messen.  Sie  allein  hat  (abgesehen  von  der  mongolischen  Species)  eigentlich 
„Geschichte"  gemuckt.  Sie  allein  hat  jene  Nlüthe  der  Cultur  entwickelt, 
welche  den  Menschen  über  die  ganze  Natur  zu  erheben  scheint. 
Die  mittelländische  Menschenart  wird  gebildet  von  Ariern,  Nasken, 
Kaukasiern  und  Semiten,  und  unter  diesen  nehmen  die  Arier  oder  Indo- 
germanen  (in  Frankreich  Indoeuropäer  genannt)  eine  derartig  überragende 
Stellung  ein,  daß  man  die  anderen  drei  Nassen  praktisch  außer  Acht  lassen 
kann.  Einstmals  die  Bevölkerung  von  ganz  Spanien  und  Südfrankreich, 
behaupten  die  Basken  jetzt  nur  noch  einen  kleinen  Landstrich  im  Grunde  der 
Bucht  von  Viscaya;  und  in  gleicher  Weise  beschränken  sich  die  Kaukasier 
(Daghistaner,  Tscherkessen,  Mingrelier  und  Georgier)  jetzt  auf  das  Gebirgs- 
land  des  Kaukasus.  Von  den  Semiten  nimmt  zwar  der  afrikanische 
legyptische)  wie  der  asiatische  (arabische)  Zweig  noch  eine  etwas  bedeutendere 
Stellung  ein,  aber  auch  sie  bilden  zusammen  nur  ein  kleines  Nruchtheil,  das 
gegenüber  der  arischen  Hauptmasse  der  Mittelländer  wenig  bedeutsam  erscheint. 
Eins  der  wenigen  Dinge,  die  der  moderne  Gebildete  aus  der  Geschichte 
gelernt  hat,  oder  gelernt  zu  haben  vermeint,  ist  die  Meinung,  es  sei  ein 
unabänderliches  Naturgesetz,  daß  ein  Vrlk  nach  einer  gewissen  Zeit  der 
Blüthe  dem  Verfalle  zuneige  und  nothwendig  untergehe,  uni  einem  anderen 
aufsteigenden  Zweige  derselben  oder  einer  anderen  Menschenart  Platz  zu 
machen.  Ein  solches  angebliches  Gesetz  mag  durch  eine  oberflächliche  Ge- 
schichtsbetrachtung scheinbar  gestützt  sein:  in  Wirklichkeit  giebt  es  nichts 
deni  Aehnliches.  Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  warum  ein  Stamm,  dessen 
Geschichte  für  einige  Zeit  eine  physiologische  Aufwärtsentwickelung  seiner 
Glieder  dargestellt  hat,  mit  einem  Male  nothwendigerweise  in  derselben 
soll  innehalten  müssen,  damit  dieselbe  Entwickelung  in  einem  anderen 
Stamme,  der  gleichzeitig  noch  auf  einer  tieferen  Stufe  steht,  einsetze.  Ein 
solches  Gesetz  giebt  es  nicht,  und  die  gesummte  Analogie  der  organischen 
Entwickelung  spricht  dagegen.  Allerdings  zeigt  der  große  Stammbaum  der 
Lebewesen  eine  ganze  Reihe  Ansätze  zu  höheren  Entwickelungsmöglichkeiten 
in  verschiedenen  Zeiten,  aber  im  Großen  und  Ganzen  stellt  es  doch  eine, 
wenn  auch  vielfach  gewundene  aufsteigende  Linie  dar,  und  kein  Naturforscher 
wird  es  für  besonders  wahrscheinlich  halten,  daß  heute  vom  Wurme  aus 
eine  neue  Entwickelungskette  ausgehe,  die  in  ferner  Zukunft  das  organische 
Leben  noch  weit  über  den  Menschen  hinaus  heben  werde.  Gar  behaupten 
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zu  wollen,  dies  müsse  so  sein,  eine  solche  Vermuthung  in  Forin  eines 
Gesetzes  auszusprechen,  daran  kann  nur  denken,  wer  aus  dem  Felde  der 
thatsächlichen  Beobachtung  kühnen  Schrittes  heraustritt.  So  lange  die 
Völkergeschichte  die  Geschichte  von  Fürsten  und  Stantsgebilden  war,  hatte 
eine  solche  Anschauung  allerdings  allerhand  für  sich;  sobald  sie  aber  als 
Geschichte  der  Volksstände,  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  ihres  Wachsthums 
an  Zahl  gefaßt  wird,  da  verschwinden  jene  Blüthen-  und  Verfallzeiten, 
und  die  Decadenzsymvtome,  die  z.  B.  Nietzsche  nach  französischem  Vorbild 
in  unserer  Zeit  findet,  sinken  herab  zu  bloßen  Merkmalen  der  socialen 
Ausscheidung  der  Untauglichsten. 

Die  vier  Menschenarten  und  zwölf  Menschenrassen  unserer  Erde  sind 
ebenfalls  ein  Theil  der  organischen  Natur  und  als  solcher  denselben  Ge- 
setzen unterworfeil  wie  ihre  anderen  Theile.  Auch  sie  haben  sich  in  Folge 
natürlicher  Auslese  unter  den  verschiedensten  Lebensbedingungen  dissereuzirt 
und  an  verschiedenen  Stellen  der  Erdoberfläche  eine  Höhe  der  Organisation 
erreicht,  hinter  der  die  Vewohner  anderer  Stellen  weit  zurückstehen.  Von 
jenen  Mittelpunkten  der  höheren  Organisation  breitet  sich  die  mittel- 
ländische Menschenart  und  in  ihr  wieder  besonders  die  arische  Rasse  heute 
über  die  ganze  Erde  aus.  Beim  Zusammenstoßen  verschiedener  Volksstände 
mit  verschiedener  Leistungsfähigkeit  treten  stets  mehrere  Umstände  hervor, 
die  den:  Volksstand  mit  geringerer  Leistung  ungünstig  sind.  Einmal,  aber 
das  ist  noch  das  Wenigste,  wirkt  das  Concurriren  mit  einein  unerreichbar 
tüchtigeren  Concurrenten  stets  entmuthigend;  sodann  tritt  sofort  in  den 
Fortpflanzungsverhältnissen  eine  eigene  Lage  ein.  Während  nämlich  die 
Frauen  der  höheren  Nasse  oder  Art  sogut  wie  ausschließlich  den  Männern 
ihrer  Nasse  oder  Art  Kinder  gebären,  gebären  die  Frauen  der  niederen 
sowohl  Männern  ihrer  eigenen  wie  der  höheren  Nasse  oder  Art  Kinder.  Die 
höhere  Nasse  betheiligt  sich  also  beträchtlich  stärker  an  der  Erzeugung  der 
nächsten  Generation  als  die  niedere,  und  dies  muß,  durch  mehrere  Menschen- 
alter fortgesetzt,  schon  allein  zur  gewaltigen  Verminderung  der  reinen 
niederen  Nasse  oder  Art  führen.  Als  dritter  Punkt  kommt  dann  die 
Verdrängung  der  niederen  Nasse  durch  die  höhere  aus  der  Arbeits- 
gelegenheit und  dadurch  aus  dem  Brote  nnd  Dasein  in  Betracht,  und 
dieser  ist  um  so  wichtiger,  als  er  sich  nicht  blos  bei  thatsächlichen  Arten- 
und  Nasseuberührungen  zeigt,  sondern  infolge  der  modernen  Vertehrs- 
entwicklmig  selbst  über  Länder  und  Meere  hin  wirkt  —  als  wirt- 
schaftlicher Concurrenzkampf  mit  Ausfuhr  und  Einfuhr. 
In  den  Verdrängungskämpfen  von  Gattungen  und  Arten  in  der 
organischen  Natur  spielen  zwei  Züge  eine  so  bedeutsame  Nolle,  daß  man 
für  eine  allgemeine  Betrachtung  alle  anderen  sehr  wohl  vernachlässigen  kann. 
Einmal  siegt  nämlich  im  Wettbewerb  um  die  Daseinsmittel  diejenige 
Gattung  oder  Art,  der  ihre  Olganisation  erlaubt,  mit  dem  Mindestmaß  an 
Nahrung  auszukommen,  und  sodann  siegt  diejenige  Gattung  oder  Art,  welche 
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sich  in  der  Leichtigkeit  der  Nahrungsgewinnung  einen  kleinen  Vortheil  vor  den 
anderen  zu  erwerben  weiß.  In  einem  heißen  Sommer  überdauern  z.  B.  auf 
einein  bestimmten  Gebiete  die  Pflanzen,  die  zu  ihrer  Erhaltung  das  wenigste 
Wasser  brauchen;  und  unter  all  den  Naubthieren,  die  auf  gewisse  Arten 
anderer  Thiere  J  agd  machen,  siegt  diejenige  Gattung,  welche  an»  schnellsten 
laufen  kann,  die  schärfsten  Zähne,  den  besten  Blick,  die  größte  Schlauheit 
u.  s.  w.  hat.  Es  kommt  vor,  daß  sich  beide  Züge  infolge  überaus  günstiger 
natürlicher  Auslese  vereinigen,  und  dann  ist  eine  ungeheuere,  rasche  Ver- 
mehrung der  betreffenden  Gattung  die  Folge.  In  den  weitaus  meisten  Fällen 
fallen  jene  beiden  Züge  jedoch  nicht  zusammen,  sondern  stehen  geradezu  in 
Widerstreit  miteinander.  Wo  die  Menge  der  gewinnbaren  Nahrungsmittel 
fest  begrenzt  ist,  wie  auf  felsige: n  Voden,  dem  auch  die  größte  Wurzelkraft 
nicht  über  ein  bestimmtes  Maß  Wasser  entziehen  kann,  da  behauptet  die 
Gattung  mit  den  geringsten  Bedürfnissen  das  Feld.  Wo  aber  eine  solche  feste 
Begrenztheit  fehlt,  wo  ein  kleiner  Fortschritt  in  der  Organisation  die  Möglich- 
keit der  Nahrungsgewinnung  gleich  gewaltig  steigert,  da  tritt  auch  unablässige 
Höherentwicklung  ein,  und  da  entwickelt  sich  eine  Kraft  der  Nahrungs- 
gewinnung, der  gegenüber  niedrigere  concurrirende  Organismen  meistens 
rasch  concurrenzunfähig  werden.  Genau  dieselben  Züge  gelten  in  der 
Menschenwelt,  und  wer  die  Verschiebungen  der  Arten,  Nassen  und  Stämme 
auf  der  Erdoberfläche  verstehen  lernen  will,  der  wird  ihrer  Kenntnißnahme 
nicht  entrathen  können.  Speciell  von  Mongolen  und  Mittelländern  gilt  der 
Sah:  die  Mongolen  sind  die  Gattung  mit  dem  Vortheil  der  geringeren 
Bedürfnisse;  die  Mittelländer  die  Gattung  mit  dem  Vortheil  der  größeren 
Leistung.  Es  ist  keineswegs  ausgemacht,  daß  der  eine  Vortheil  immer 
dem  anderen  den  Rang  ablaufen  muß.  Im  Gegentheil;  unter  verschiedenen 
Umständen  ist  das  Ergebniß  des  Wettbewerbes  ein  verschiedenes.  Das 
kleine  Griechenvolk  hat  das  große  Perservolk  mehr  als  einmal  gedemüthigt; 
und  Vandilier  und  Langobarden,  Burgunden  und  Gothen  sind  unter  einer 
tiefer  stehenden,  aber  zahlreicheren  romanischen  Bevölkerung  rettungslos  zu 
Grunde  gegangen.  Um  den  Mittelländern  gleichzukommen,  haben  die 
Mongolen  das  Durchschnittsmaß  ihrer  Leistungsfähigkeit  noch  ein  gutes  Stück 
zu  steigern  und  eine  starke  erste  und  zweite  Vegabungsklasse  zu  schaffen,  die 
ihnen  gegenwärtig  noch  fast  ganz  fehlt;  und  um  den  Mongolen  an  Zahl  die 
Wage  zu  halten,  haben  die  Mittelländer  vor  Allem  noch  200  Millionen 
Menschen  als  Streiter  in»  Kampf  der  Arten  und  Nassen  in's  Feld  zu  stellen. 
Das  ist  natürlich  nur  durch  die  emsigste  Colonisation  neuer  Erdstriche  möglich, 
die  den  Wollhaaren  abzugewinnen  sind. 

Auf  Menschenvermehrung  müßte  demnach  vor  Allem  das  Augenmerk 
der  mittelländischen  Völker  gerichtet  sein.  Der  Auswandererstrom,  den  die 
Hauptländer  Europas  alljährlich  nach  anderen  Erdtheilen  senden,  müßte 
sich  durch  starke  Vermehrung  der  Volksstände  in  der  Heimat  noch  weiter 
verstärken  und  sich  vorzugsweise  nach  Afrika  und  Amerika  richten.  Denn 
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der  größte  der  Erdtheile,  Asien,  ist  so  vorwiegend  mit  Mongolen  besiedelt, 
dos;  die  mittelländische  Einwanderung  auf  absehbare  Zeit  hinaus  nur  einen 
verschwindenden  Procentsatz  der  Bevölkerung  bilden  kann,  zumal  die 
Mongolen  keinerlei  Tendenz  zeigen,  sich  von  den  Mittelländern  aufsaugen 
oder  auch  nur  in  ihren  Stammesmerkmalen  erschüttern  zu  lassen;  Australien 
zeigt  viel  zu  wenig  deutliche  Entwicklungsansähe,  um  schon  zu  bestimmten 
Voraussagungen  zu  berechtigen.  Wahrscheinlich  aber  wird,  da  der  Strom 
mongolischer  Einwanderung  einmal  dahin  gelenkt  ist,  auch  dort  das  Mongolen- 
thum noch  für  einige  Zeit  eine  Rolle  spielen.  Es  wäre  aber  ganz  thöricht, 
den  Mongolen  mit  großen  Opfern  und  Mühen  im  Osten  heute  ernstlich 
irgend  welche  beträchtliche  Eoncurreuz  machen  zu  wollen,  wo  hundertfach 
größere  Striche  in  Afrika  und  Amerika  fast  mühelos  zu  besiedeln  sind, 
soweit  eine  ansässige  Einwohnerschaft  in  Betracht  kommt.  Wo  solche 
Eoncurreuz  aber  ohne  Opfer  und  Mühen  zu  machen  ist,  da  wäre  es  eine 
Thorheit,  wenn  ein  Volksstand  nicht  mit  allen  Mittel»  Zugriffe  und  dem 
Mittelländerthum  neue  weite  Eiltwicklungsmüglichkeiten  aufschlösse. 
Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  daß  Jedermann  ein  und  dieselbe  Sache 
lieber  billiger  kauft  als  theurer,  und  daß  derjenige,  der  die  gleich  gute  Waare 
billiger  hergiebt,  uach  und  nach  die  Kunden  an  sich  fesselt.  Um  den  Preis 
billig  gestalten  zu  können,  muß  er  wieder  nach  billigem  Material  und 
billigen  Arbeitskräften  sich  umschauen,  lind  so  ist  es  eine  wirtschaftliche 
Thatsache,  daß  die  billigste  Arbeitskraft  auf  die  Dauer  alle  Aufträge  an 
sich  zieht.  Aber  was  ist  die  „billigste  Arbeitskraft?"  Diese  Frage  ist 
nicht  so  leicht  zu  beantworten,  wenn  auch  nach  dem  neueren  Stande  der 
Forschung  kaum  mehr  ein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  daß  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  verschiedene  Arbeitskräfte  die  billigsten  sind. 
Da  ist  zunächst  der  eine  Fall,  in  den:  das  Anlagecapital  verschwindend 
klein  ist  und  die  Productionskosten  sich  wesentlich  aus  den  gezahlten  Löhnen 
zusammensetzen,  d.  h.  die  Hausindustrie  auf  dem  Lande,  wo  der  Boden 
billig  ist,  die  nur  aus  einem  Erdgeschoß  bestehenden  Hütten  billig  sind,  die 
hölzernen  Webstühle  billig  sind,  100  immer  die  gleiche  Waare  erzeugt  wird 
und  darum  keinerlei  nennenswerthe  Beaufsichtigung  erforderlich  ist,  wo  nur 
einfache  mechanische,  nicht  anstrengende,  immer  gleichmäßig  fortgehende 
Arbeit  womöglich  sitzend  gethan  werden  kann,  wo  so  gut  wie  keine  technische 
Schulung  nöthig  ist,  wo  die  Arbeitstheilung  noch  in  den  Windeln  liegt,  es 
Organisationskosten  überhaupt  nicht  giebt  und  womöglich  noch  das  Roh- 
material vor  der  einen  Thür  wächst  und  der  Absatzmarkt  vor  der  anderen 
liegt.  Unter  solchen  Umständen  wird  eine  außerordentlich  geringe  Leistungs- 
fähigkeit sich  immer  noch  halten  können,  weil  die  Löhne  nicht  oder  doch  nur 
zeitweise  unter  das  Existenzminimum  sinken,  wenn  sie  auch  meistens  mit 
diesem  zusammenfallen  und  sich  in  keinem  Falle  wesentlich  darüber  erheben 
können.  Für  den  geringsten  Arbeitslohn  aber  rermag  zu  arbeiten,  wer  die 
wenigsten  Bedürfnisse  hat.  wessen  Lebenshaltung  auf  der  niedrigsten  Stufe 
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steht.  In  einer  japanischen  Baumwollenspinnerei  erhält  die  Arbeiterin 
etwa  20  Pf.  Tagelohn  bei  den  jetzigen  Silberpreisen,  und  von  diesen, 
Ertrage  ihrer  Arbeit  kann  das  Weib  ganz  leidlich  behaglich  leben,  wenigstens 
nach  ihren  eigenen  Begriffen  von  Behaglichkeit. 
Aus  diesen  Thatsachen  hat  man  nun  mittelst  einer  völlig  unberechtigten 
Verallgemeinerung  eine  riesige  Mongolengefahr  für  Europa  abgeleitet  und 
namentlich  den  europäischen  Industrien  ihr  unmittelbar  bevorstehendes  Ende 
geweissagt.  Die  Quelle  aller  dieser  Befürchtungen  ist  der  englische  Consulats- 
bericht  über  den  auswärtigen  Handel  Japans  von  1893,  dessen  wesentlichste 
Punkte  von  dem  früheren  deutschen  Consul  in  China  M.  von  Brandt  in 
seiner  Broschüre  über  die  Zukunft  Ostasiens  nach  Deutschland  getragen 
worden  sind  und  dort  die  Runde  durch  die  leicht  erregbare  Tagespresse 
angetreten  haben.  Sobald  der  Markt  von  ganz  Ostasien,  so  führt  man 
aus,  von  den  dortigen  Industrien  erobert  ist,  muß  der  Export  beginnen 
und  einen  Preissturz  der  Erzeugnisse  der  Industrie  im  Westen  zur  Folge 
haben,  gegen  den  selbst  Zölle  vom  zehnfachen  Werth  des  Importartikels 
machtlos  fein  werden.  Das  müßte  Millionen  europäischer  Arbeiter  brodlos 
machen,  und  zwar  um  so  rascher  und  sicherer,  auf  einer  je  höheren  Stufe 
sich  ihre  Lebenshaltung  befindet,  d.  h.  die  britischen  und  französischen  zuerst, 
dann  die  deutschen  und  schließlich  auch  die  italienischen  und  slauischen. 
Durch  das  Strömen  des  Verkaufspreises  für  diefe  Inbustrieproducte 
nach  dem  Osten  müßten  die  mongolischen  Stämme  reichliche  Möglichkeit  zu 
weiterer  Vermehrung  erhalten,  und  damit  müßten  sie  den  Mittellündern 
immer  gefährlicher  werden.  Schon  heute  fenden  sie  einen  gewissen  Aus- 
wandererstrom nach  Amerika  und  Australien;  dieser  Strom  würde  dann 
wachsen;  auf  der  ganzen  Erde,  in  Europa  fo  gut  wie  in  Afrika,  würden 
sie  die  einheimifchen  Arbeiter  unterbieten  und  aus  den«  Vrode  und  damit 
aus  dem  Dasein  verdrängen. 

Es  ist  ein  wirthschaftliches  Gesetz,  daß  der  Auswandererstrom  stets 
den  Gegenden  der  geringeren  Volksspannung  zutreibt.  Keine  nationale  Be- 
geisterung, kein  Einwanderungsgesetz  und  keine  Heeresmacht  vermag  einem 
solchen  Strome  einen  Damm  vorzuziehen,  so  lange  ihm  nicht  die  Quellen 
abgegraben  werden.  Damit  stünde  Europa  eine  neue  Mongolenüber- 
schwemmung bevor,  und  es  wäre  nur  eine  Frage  der  Zeit,  daß  in  Berlin 
und  Wien,  in  London  und  Paris,  in  Petersburg  und  Rom  mongolische 
Fürsten  residiren  und  mongolische  Verwaltungen  herrschen  werden,  ~  wenn 
es  nämlich  in  der  organischen  Welt  nur  jene  eine  Ueberlegenheit  gäbe,  die 
Ueberlegenheit  durch  geringere  Bedürfnisse,  und  nicht  auch  die  andere,  die 
Ueberlegenheit  durch  höhere  Leistung. 

Zunächst  kommt  jedoch  noch  ein  anderer  Punkt  in  Betracht,  der  eine  solche 
Mongolenbewegung  automatisch  zun:  Stillstand  bringen  müßte,  selbst  wenn 
jene  Rechnung  richtig  wäre.  Ein  starker  Verdienst  eines  Volkes  wirkt  er- 
fahrungsmäßig nicht  nur  auf  die  Nolksvermehrung,  sondern  auch  auf  die 
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Hebung  des  Niveaus  der  Lebenshaltung,  und  zwar  noch  ,veit  rascher  als 
auf  jene.  In  Europa  ist  in  den  lebten  beiden  Menschenaltern  das  Niveau 
der  Lebenshaltung  der  untersten  Klasse  (diese  allein  kommt  dabei  in  Be- 
tracht) noch  weit  rascher  gestiegen  als  die  gewiß  in  flinkem  Zunehmen  be- 
griffene Bevölkerung.  Dieses  Wachsen  der  Ansprüche  einer  mongolischen 
Arbeiterbeoölkerung  an  den  Annehmlichkeiten  des  Lebens  und  damit  ihrer 
Lohnansprüche  müßte  aber  noch  weiter  dadurch  befordert  werden,  daß  sie  in 
mittelländischen  Ländern  mit  einer  weit  höheren  Lebenshaltung  in  Berührung 
käme,  als  sie  daheim  gewohnt  war.  Während  man  in  einem  japanischen 
Dorfe  von  80  Mk.,  in  einem  indischen  Dorfe  von  100  Mk.  ein  J  ahr  ganz 
gut  leben  kann,  kann  man  es  in  einem  deutschen  Dorfe  nicht  unter  200  Mk., 
in  einem  englischen  schwerlich  unter  300  Mk.  Mit  jedem  Schritte  aber, 
den  die  Lohnansprüche  des  Mongolen  denen  des  Mittelländers  näher  kämen, 
verlöre  er  an  seiner  Furchtbarkeit  als  Concurrent.  Der  letzte  Schritt 
müßte  diese  sogar  ganz  vernichten. 

In  dem  Gesammtgebiet  der  organischen  Natur,  also  auch  in  der 
Menschenwelt,  giebt  es  aber  außerdem  auch  noch  die  Ueberlegenheit  durch 
höhere  Leistung,  und  sobald  man  diesen  Factor  in  Rechnung  zieht,  wie 
man  muß,  stellen  sich  die  Aussichten  der  mittelländischen  Rasse  ganz  wesent- 
lich günstiger.  Trotz  allen  socialistischen  Geschreies  von  der  Gleichheit  der 
Menschen  weiß  jeder  Arbeitgeber,  daß  die  Menschen  als  Leister  von  Arbeit 
einander  nicht  gleis)  sind.  In  jedem  größeren  Betriebe  giebt  es  Arbeiter, 
die  in  Folge  ihrer  größeren  Leistungen  unter  den  verschiedensten  Bezeichnungen 
als  „Vorarbeiter"  u.  s.  w.  einen  höheren  Lohn  beziehen;  die  verschiedenen 
Industrien  lassen  sich  nach  der  Leistungsfähigken  ihrer  Arbeiter  in  eine  Reihe 
ordnen,  und  was  von  verschiedenen  Gliedern  desselben  Volksstandes  gilt,  das 
gilt  auch  von  den  Gesammtheiten  verschiedener  Volksstände.  Daß  die  höhere 
Leistung  einen  höheren  Lohn  erfordert,  ist  eigentlich  nur  selbstverständlich, 
aber  daß  sie  bei  einem  ihr  entsprechenden  Wachsen  des  Lohnes  billiger, 
bedeutend  billiger  wird  als  geringere  Leistnng  bei  entsprechend  geringerein 
Lohne,  ist  ebenso  Thatsache,  sobald  nur  der  Leistungsfähigkeit  durch  die  Art 
der  Arbeit  die  Möglichkeit  geboten  wird,  sich  zu  bethätigen.  Auch  beim 
Holzhacken  kann  man  Begabung  und  Dummheit  beweisen,  aber  doch  nicht 
in  demselben  Maße  wie  bei  der  Versorgung  eines  Webstuhles.  In  Folge 
dessen  muß  die-  höhere  Leistungsfähigkeit  umsmnehr  zur  Geltung  kommen, 
je  complicirtere  Maschinen  zu  versorgen  sind,  je  mehr  Intelligenz  zu  beweisen 
und  je  mehr  Geistesgegenwart  und  rascher  Enschluß,  je  mehr  Arbeitsintensität 
zu  zeigen  sind.  Und  hier  begegnet  uns  die  eract  zu  beweisende  Thatsache, 
daß  der  Lobn  rascher  wachsen  kann  als  die  Leistung,  ohne  daß  darum  die 
Productionskosten  stiegen.  Das  beißt  aber  wieder:  im  Kampfe  um  die 
Arbeitsgelegenheit  ist  in  allen  höheren  Arten  der  Arbeit,  namentlick»  der 
concentrirten  Industriearbeit,  die  höhere  Leistung  der  niederen  um  mehr 
als  den  Lohnunterschied  überlegen.  Dieses  Lohn-Leistnngsgesetz, 
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das  die  Stelle  des  längst  als  Phantom  erwiesenen  ehernen  Lohngesetzes, 
nach  dem  der  Lohn  niemals  dauernd  über  das  Existenzminimum  zu  steigen 
im  Stande  sein  soll,  einnimmt,  habe  ich  Nr.  3—5  des  ersten  Jahrganges 
von  Reuters  Finanzchronik  mathematisch  bemiesen.  Wenn  ein  Arbeiter 
mit  der  Leistung  1  den  Lohn  2  Mk.  bekommt,  so  kann  ein  Arbeiter  mit 
der  doppelten  Leistung  nicht  nur  den  Lohn  4  Mk.,  sondern  einen  beträcht- 
lich höheren  Lohn  erhalten,  da  mit  der  Perwendung  einer  geringeren  An- 
zahl leistungsfähigerer  Arbeiter  in  der  modernen  concentrirten  Industrie  an 
Anlagecapital  und  Betriebskosten  dem  Unternehmer  riesige  Ersparnisse  ent- 
stehen. Er  kann  also  den  leistungsfähigeren  Arbeitern  nicht  nur  ihrer  Leistung 
proportionale  Löhne  zahlen,  sondern  sogar  noch  beträchtlich  höhere,  ohne  daß 
seine  Gesamintproductionskosten  sich  vermehrten.  Zahlt  er  ihnen  aber  ihrer 
Leistung  proportionale  Löhne,  dann  bedeuten  sie  für  ihn  viel  billigere  Arbeil 
als  weniger  leistungsfähige  Arbeiter.  Es  liegt  also  besonders  im  modernen 
concentrirten  Betriebe  im  Interesse  jeden  Arbeitgebers,  so  leistungsfähige 
Arbeiter  zu  verwenden  wie  nur  irgend  auftreibbar,  so  lange  ihre  Lohnansprüche 
nicht  gerade  ausschweifend  sind.  Durch  diese,  der  Selbstsucht  des  Unter- 
nehmers günstige  wirthschaftiche  Thatsache  ist  der  leistungsfähigeren  Arbeit 
im  Großen  und  Ganzen  im  Wettbewerb  um  die  höhere  Arbeitsgelegenheit 
der  Sieg  gesickert. 

In  den  engeren  Kreisen  der  Nationalökonomie  hat  man  lange  gewußt, 

daß  billige  Arbeit  mit  schlechtbezahlter  Arbeit  keineswegs  zusammenfällt,  und 

Lujo  Brentanos  Schrift  über  das  Verhältnis;  des  Arbeitslohnes  und  der 

Arbeitszeit  zur  Arbeitsleistung  und  das  Buch  des  Amerikaners  Schoenhof 

On  ins  Lconarux  ol  llißd  /vV»ße8  sind  die  beiden  ausgezeichnetsten  Schriften 

über  diesen  Gegenstand.  Brentanos  Buch  ist  in  Deutschland  wohlbekannt, 

und  Schoenhofs  Buch  verdiente  es  zu  sein. 

„In  einer  auf  erstaunlicher  Fachkenntnis)  beruhenden  Untersuchung  der 
Productionskosten  der  hauptsächlichsten  auf  dein  Weltmarkt  concurirrenden 
Industrie"  —  sagt  Brentano  von  ihm  —  „hat  Schoenhof  erschöpfend  dar- 
gethan,  daß  die  Länder  mit  den  niedrigsten  Löhnen  und  der  längsten  Arbeits- 
zeit am  theuersten  produciren,  daß  je  höher  der  Lohn  und  je  kürzer  die 
Arbeitszeit,  desto  niedriger  die  Kosten  der  Arbeit  in  den  einzelnen  Ländern, 
und  daß  Amerika,  mit  der  vereinzelten  Ausnahme  der  Kammgarnfabrikation, 
einen  viel  niedrigeren  Preis  der  Arbeit  habe  als  England,  geschweige  denn 
die  Länder  des  europäischen  Kontinentes." 

Diese  Thatsachen  sind  einzig  auf  Rechnung  jener  Ueberlegenheit  der 
höheren  Arbeit  gegenüber  der  weniger  leistungsfähigen  um  niehr  als  die 
Leistungsdifferenz  zu  setzen.  Denn  nach  dem  Zeugnisse  Lord  Brassens, 
dessen  Vater  einer  der  größten  Unternehmer  der  Welt  war,  beträgt  der 
Preis  der  Arbeit  auf  der  ganzen  Erde  ungefähr  dasselbe,  und  wo  die  Löhne 
niedrig  sind,  sind  auch  die  Leistungen  niedrig,  deren  Erzeugnis;  ja  die 
Löhne  allenthalben  sind.  Brentano,  der  im  Allgemeinen  das  umgekehrte 
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Verhältnis  annimmt  und  der  Meinung  lebt,  daß  die  höheren  Lahne  in 
vielen  Fällen  eine  höhere  Leistung  schaffen,  nimmt  ausdrücklich  Rußland, 
Indien  und  den  gefammten  Orient  von  diesem  Satze  aus.  Dort  ist  eben 
die  Leistungsfähigkeit  fo  allgemein  geringer,  daß  der  unabhängige  Denker 
selbst  bei  entgegengesetzten  theoretischen  Überzeugungen  sich  dieser  Erkennt- 
niß  nicht  verschließen  kann.  Ein  paar  neuere  Zeugnisse  widersprechen  dein 
freilich;  sie  sind  aber  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  denn  sie  gehen  auf  den 
erwähnten  englischen  Consulatsbericht  von  1893  über  den  auswärtigen 
Handel  Japans  und  die  bimetallistische  Agitation  zurück,  die  sich  nicht  gerade 
durch  ökonomische  Klarheit  auszeichnet.  Der  englische  Consulatsbericht 
giebt  in  eigentümlich  allgemein  gehaltenem  Urtheil  dem  japanischen 
Industriearbeiter  folgendes  Zeugniß:  „Nur  an  Körperkraft  ist  der  japanische 
Arbeiter  und  die  japanische  Arbeiterin  als  den  englischen  unterlegen  zu 
betrachten;  in  der  Gewandtheit  bei  der  Arbeit  und  der  Fingerfertigkeit 
sind  sie  ihnen  hoch  überlegen;  sie  sind  fügsamer;  Ausstände  und  Verbindungen, 
die  sich  gegen  ihre  Arbeitgeber  richten,  sind  bisher  unter  ihnen  unbekannt. 
Sachverständige,  die  Gelegenheit  gehabt  haben,  die  Spinnerinnen  der 
japanischen  Fabriken  bei  der  Arbeit  zu  sehen,  haben  keinen  Unterschied 
finden  können  zwischen  ihrer  Brauchbarkeit  und  derjenigen  der  Spinnerinnen 
von  Lancashire." 

Nach  deni  Zeugniß  des  Consuls  a.  D.  von  Brandt  soll  der  Chinese 
an  Fleiß,  Geduld,  heiteren«  Sinne  bei  harter  Arbeit  und  schmaler  Kost 
jedem  Anderen  überlegen  sein,  und  in  einein  von  ihm  angeführten  Vor- 
trage, der  am  12.  Februar  1895  im  lio^al  ~«lonia!  Instituts  von  einem 
Mr.  Whitehead,  Mitglied  des  gesetzgebenden  Rathes  in  Hongkong  gehalten 
wurde,  heißt  es:  „Für  die  Möglichkeit,  billige  Arbeit  iu  den  orientalischen 
Ländern  zu  erhalten,  giebt  es  keine  Grenzen.  Millionen  von  Männern 
und  Frauen  drängen  sich  zur  Arbeit  zu  einen«  Lohn,  der  in  Gold  5  oder 
6  Pence  (40—50  Pfennig)  entspricht.  Darum  muß  die  englische  Industrie 
aus  England  verschwinden  und  durch  solche  in  den  Ländern  mit  Silber- 
währung ersetzt  werden;  es  sei  denn,  daß  unsere  Münzgesetzgebung  ab- 
geändert werde  oder  der  englische  Arbeiter  bereit  wäre,  einer  erheblichen 
Verminderung  seines  Lohnes  zuzustimmen."  Dabei  sind  die  japanischen 
Löhne  noch  wesentlich  niedriger:  denn  1898  betrugen  die  durchschnittlichen 
Löhne  für  Männer  17,4  Cent  und  die  für  Frauen  8,9  Cent,  d.  h.  für 
den  elfeinhalbstündigen  Arbeitstag  87  bezw.  19  Pfennig.  Vis  jetzt  kommt 
eine  Leistungsfähigkeit,  die  diese  Löhne  irgendwie  überstiege,  in  den  Leistungen 
der  japanischen  Industrie  nicht  zum  Ausdruck,  so  oft  das  auch  behauptet 
worden  ist  und  noch  wiederholt  wird. 

Die  Baumwollenwaaren,  die  gewöhnlich  für  die  außerordentlichen 
Leistungen  der  orientalischen  Industrie  in's  Feld  geführt  werden,  beweisen 
eher  das  Gegentheil.  Nicht  nur  ist  nach  dem  Zeugnisse  M.  uou  Brandts 
ein  großer  Theil  der  Erzeugnisse  der  japanischen  Industrie  minderwerthig. 
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sondern  die  englischen  Spinnereien  in  Lancashire  arbeiten  thatsächlich 
wesentlich  billiger  als  die  indischen.  Nur  müssen  jene,  um  z.  B.  in 
Japan  mit  den  indischen  Erzeugnissen  zu  concurriren,  ihre  Baumwolle 
erst  von  Indien  nach  England  und  dann  wieder  von  England  nach  Japan 
schaffen,  was  begreiflicherweise  riesige  Frachtkosten  verursacht,  welche  die 
Waaren  auf  dem  ostasiatischen  Markte  wesentlich  vertheuern  müssen. 
Hier  hat  alio  die  indische  Baumwollenindustrie  einen  großen  Vorsprung, 
der  denn  auch  in  ihrer  Ausfuhr  zum  Ausdruck  kommt.  Noch  1877  betrug 
die  indische  Ausfuhr  an  Baumwollengarnen  nach  China  und  J  apan  nur 
11463200  englische  Pfund,  1892  jedoch  162886400  englische  Pfund. 
Damit  scheint  der  Höhepunkt  jedoch  erreicht  gewesen  zu  sein;  denn  seitdem 
hat  sich  wieder  ein  nicht  unbeträchtlicher  Rückgang  geltend  gemacht.  In 
der  gleichen  Zeit  ist  die  Ausfuhr  indischer  Baumwollenwaaren  nach  China 
und  J  apan  von  15  V?  Millionen  Yards  im  J  ahre  1876/77  auf  80  Millionen 
Yards  im  lahrel892/93  gestiegen,  also  um  400  Procent. 
Wenn  auch  der  Asiate  augenblicklich,  wo  er  sich  den  umfänglicheren 
Gebrauch  von  Industriewaaren  eben  erst  angewöhnt,  im  Allgemeinen  billige 
und  schlechte  Waaren  den  besseren  theuereren  vorzieht,  so  ist  damit  noch 
nicht  bewiesen,  daß  dem  nun  immer  so  bleiben  muß.  Deutschland,  und 
vor  Allem  seine  Industrie  für  den  inländischen  Markt,  ist  durch  eine  ähnliche 
Entwicklungsstufe  gegangen.  An  einen  Export  der  minderwertigen  Er- 
zeugnisse J  apans  nach  dem  Westen  ist  nicht  zu  denken,  und  träte  er  ein,  so 
fielen  dann  den  japanischen  Producten  die  Frachtkosten  zur  Last  und  ehe 
Japan  so  billig  producirt,  daß  es  auch  diese  anstandslos  tragen  kann, 
wird  vermuthlich  noch  manche  Fluthwelle  über  den  stillen  Ocean  laufen. 
In  den  Negeldetriaufgaben  ist  es  allerdings  gleich,  ob  ich  fünfhundert 
Arbeitern  mit  einer  bestimmten  Leistung  3  Mark  täglich,  oder  tausend 
Arbeitern,  die  genau  die  Hälfte  leisten,  1,50  Mark  täglich  zahle;  praktisch 
aber  ganz  und  garnicht;  da  müssen  die  1,50  Mark-Arbeiter  vielmehr  schon 
ganz  beträchtlich  mehr  als  die  Hälfte  leisten,  um  dem  Arbeitgeber  nicht 
theurer  zu  kommen;  denn  mit  der  doppelten  Arbeiterzahl  sind  nicht  nur  be- 
trächtliche Mehrausgaben  an  Licht,  Heizung,  Maschinen,  Aufsichtspersonal, 
Grundrente,  sondern  ist  überhaupt  ein  beträchtlich  größeres  Anfangscapital 
nothwendig.  Die  Ersetzung  einer  kleineren  Menge  tüchtiger  Arbeiter  durch 
eine  größere  Menge  weniger  tüchtiger  ist  somit  an  sehr  enge  Schranken 
aebunden.  Nun  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  daß  z.  B.  in  den  Ver- 
einigten Staaten  der  Chinese  es  über  den  Paria  der  Arbeiterschaft  nicht 
hinausgebracht  hat.  Weder  seine  Nüchternheit,  noch  seine  Fähigkeit,  vier- 
zehn Stunden  zu  arbeiten  und  dabei  von  einer  Hand  voll  Neis  und  einem 
Stück  stinkigem  Fisch  zu  leben,  haben  ihn  über  den  Handlanger  und  die 
Waschfrau  hinauf  gelangen  lassen.  In  Australien  hat  die  japanische  Aus- 
wanderung allerdings  etwas  mehr  geleistet;  aber  auch  dort  sind  Feld- 
bestellung und  Erdarbeit  ihre  Hauptthätigkeitsbetriebe.  Bloße  körperliche 
Noid  und  Süd,  I.XXX.  23«,  6 
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Arbeit  ohne  beherrschende  Intelligenz  nährt  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen, wo  die  Dampfmaschine  und  der  Elektromotor  alle  schwere  Arbeit 
thun,  eben  kaum  noch  ihren  Mann,  und  zum  ernsten  Concurrenten  der 
Mittelländer  kann  sich  immer  nur  eine  intelligente  Nasse  aufschwingen. 
Allerdings  scheint  das  japanische  Geistesleben  stark  im  Aufschwung  begriffen, 
aber  wer  z.  B.  damit  vertraut  ist,  wie  langsam  die  Intelligenz  der  Ger- 
manen groß  geworden  ist,  der  wird  sicher  von  dem  nächsten  Jahrhundert  noch 
nicht  eine  besondere  Höhe  der  japanischen  Durchschnittsbegabung  erwarten. 
In  England  ist  man  heute  stärker  als  je  geneigt,  von  künftigen  Fort- 
schritten der  Technik  eine  schier  unbegrenzte  Hebung  der  arbeitenden  Klassen 
zu  erwarten.  Namentlich  in  den  Kreiseil  der  gewerkvereinlichen  Agitation 
spielen  dieselben  eine  riesige  Nolle,  und  ganz  mit  Necht.  Dabei  ist  natür- 
lich keineswegs  vergessen,  daß  solche  Fortschritte  hellte  trotz  aller  Patente, 
oder  vielleicht  erst  recht  durch  sie,  international  sind  und  somit  keine  oder 
doch  nur  eine  ganz  vorübergehende  Bedeutung  für  den  Wettbewerb  ver- 
schiedener Volksstände  um  die  Arbeitsgelegenheit  haben,  und  daß  eine  Er- 
findung, die  heute  in  Deutschland  gemacht  wird,  eventuell  in  einem  Viertel- 
jahr in  einer  südamerikanischen  Fabrik  bereits  dauernd  angewandt  wird. 
Das  ist  ja  die  unmittelbare  Folge  des  internationalen  Maschinenhandels 
Der  Punkt,  auf  den  es  in  diesem  Wettbewerb  der  Arbeiter  verschiedener 
Volksstände  vielmehr  ankommt,  und  der  darin  den  Ausschlag  giebt,  ist 
die  Tüchtigkeit  der  Arbeiter  in  der  Handhabung  der  Maschine,  die  Spar- 
samkeit mit  dem  Rohmaterial,  die  intelligente  Ueberwachung  eines  Be- 
triebes, die  Ausnutzung  kleiner  Vortheile,  das  rasche  Einander-in-die-Hand- 
arbeiten,  und  was  auf  diesem  Gebiete  mit  der  Ausbildung  einer  Elite- 
arbeiterschaft geleistet  werden  kann,  das  zeigen  z.  B.  die  großen  englischen 
Eisenwerke  und  zahlreiche  deutsche  Maschinenfabriken.  Nur  bei  complicirten 
Maschinen  und  höchster  technischer  Vollendung  des  Betriebes  können  die 
Fähigkeiten  höherer  Arbeiter  voll  zur  Geltung  kommen.  Darum  ist  ein 
Vergleich  der  modernen  Industrie  mit  den  Großwertstätten  Athens  und 
Noms  im  Alterthum  ein  Unsinn,  und  aus  ihm  zu  ziehende  Schlüsse  auf 
den  Werth  der  modernen  Cultur  können  nur  Trugschlüsse  sein.  Trotzdem 
bleibt  es  eine  Thatsache,  daß  einzelne  Zweige  der  japanischen  Industrie 
in  raschen«  Aufblühen  begriffen  sind.  Aber  auch  dabei  ist  nicht  zu  ver- 
gesse», das;  die  Maschinen,  die  in  ihnen  Verwendung  finden,  fast  alle  in 
Europa  gebaut  und  die  leitenden  Kräfte  der  Fabriken  des  Ostens  so  gut 
wie  ausnahmslos  Mittelländer  sind. 

In  den  letzten  drei  Jahrzehnten  hat  eine  außerordentlich  starke  mittel- 
ländische Einwanderung  nach  der  mongolischen  Ostseite  Asiens  stattgefunden 
und  fast  ausschließlich  ein  Eindringen  in  die  Herrenstellungen  dieses  halben 
Erdtheils.  Der  überseeische  Handel  Chinas  liegt  fast  ganz  in  fremden 
Händen,  und  mit  dem  Süden  und  Norden  Ostasiens  ist  es  nicht  viel 
anders,  wenn  auch  nicht  ganz  dasselbe.  So  wären  die  Mittelländer  vielleicht 
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berufen,  Herrenstellungen  auf  dem  ganzen  Erdball  einzunehmen,  wahrend  die 
Mongolen  die  unteren  Beuölkerungsschichten  darstellten?  Dieser  Traum  ist 
thatsächlich  geträumt  worden;  fo  von  Nietzsche;  aber  es  ist  eben  nur  ein 
Traum.  Nicht  die  wenigen  über  den  Durchschnitt  emporragenden  Menschen 
bilden  in  jenen  Verdrängungskämpfen  von  Arten  und  Nassen,  die  sich  über 
Jahrtausende  und  lahrzehntausende  hinziehen,  das  eigentliche  Schwergewicht 
jedes  Volkes,  dasjenige,  was  fremden  Andrängern  dauernd  Widerstand  zu 
leisten  vermag,  sondern  die  große,  träge  Masse  des  Volkes.  Sie  saugt  auf 
die  Dauer  mit  Naturnothwendigkeit  jene  kleine  herrschende  Minderheit  auf, 
mag  ne  einem  noch  so  hochstehenden  Stamme  angehören.  Hält  sich  jene 
Minderheit  rein,  so  wird  sie  ein  Opfer  der  Inzucht,  mischt  sie  sich  aber 
mit  den  Beherrschten,  dann  entscheidet  einzig  die  Zahl  der  Zeugungen,  an 
denen  beide  Parteien  betheiligt  sind,  den  Kampf.  Das  ist  der  Grund, 
warum  Gothen,  Langobarden  und  Nurgunden,  Vandilier  und  französische 
Normannen  in  wenigen  Jahrhunderten  von  den  Massen  aufgesaugt  worden 
sind,  über  die  sie  herrschten.  Olme  das  Schwergewicht  einer  trägen  Masse 
von  stammesgleichen  Volksgenossen  hinter  sich  kann  keine  Geistesaristokratie 
sich  die  Zukunft  erobern.  Der  Volksstand  allein,  aus  dem  der  Einzelne 
hervorgeht,  vermag  das  Dasein  der  einzelnen  Familie  zu  sichern.  Ohne 
Zusammenhang  in  wechselseitiger  Heirath  geht  jede  einzelne  Familie  in  einem 
fremden  Volke  auf  und  dient,  wenn  sie  tüchtig  ist,  einzig  dazu,  dessen 
Tüchtigkeit  zu  mehren.  Wenn  nicht  Hunderttausende  und  Millionen  deutscher 
Volksgenossen  jenen  Pionieren  deutscher  Cultur  in  fernen  Meeren  nachsiedeln, 
ist  die  Arbeit  jener  Einzelnen  verloren,  ist  kein  Colonialgebiet  zu  behaupte» 
und  kein  Großdeutschland  über  der  See  zu  gründen.  Der  Masse  der  Mongolen 
gegenüber  kann  nur  die  Masse  der  Mittelländer  dauernd  im  Kampf  um  die 
Erdoberfläche  Etwas  ausrichten.  Heute  stehen  noch  die  Mittelländer  voran. 
Es  wird  an  ihnen  fein,  darauf  zu  achten,  daß  sie  auch  voran  bleiben  und  viel- 
leicht ihre  mongolischen  Vettern  dereinst  zum  Daseinsthore  hinausdrängen. 
Von  den  500  Millionen  Mittelläudern,  die  heute  auf  der  Erde 
700  Millionen  Mongolen  uud  300  Millionen  Wollhaaren  gegenüberstehen, 
sind  nur  drei  große  Gruppen  von  hervorragender  Bedeutung.  120  Millionen 
Romanen  scheiden  sich  in  ihren  Etammeseigenthümlichkeiten  wie  in  ihrem 
Nationlllgefühl  scharf  von  158  Millionen  Germanen,  und  Neide  wieder  ebenso 
scharf  von  den  112  Millionen  Slaven.  Die  übrigen  110  Millionen,  die 
in  Europa  Kelten  und  Griechen,  in  Asien  Inder,  Perser  und  Armenier  und 
außerdem  die  Semiten  umfassen,  sind  jeder  Organisation  baar.  Sie  haben 
deswegen  nicht  nur  eine  geringere  Bedeutung  als  Widerstandsmasse  gegen 
außen,  gegen  Mongolen  und  Wollhaare,  sondern  besitzen  auch  meist  nicht 
einmal  eine  gemeinsame  Sprache  und  ein  eignes  Nationalgefühl  und  bilden 
in  der  Hauptsache  nur  Anhängsel  der  drei  mittelländischen  Hauptgruppen, 
6» 
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deren  jeder  ein  gewisses  Gefühl  der  Stammesgemeinschaft  erhalten  geblieben 
ist,  wenn  sie  auch  zum  größten  Theil  politisch  in  verschiedene  Staaten  ge- 
theilt  sind.  Den  Hauptstamm  der  Mittelländer  bildet  der  arische  Stamm, 
dem  gegenüber  die  anderen  kleinen  Zweige  nur  von  untergeordneter  Be- 
deutung sind.  Von  den  asiatischen  Ariern  haben  nur  die  Inder  durch  ihre 
Zahl  ein  nennenswerthes  Gewicht,  wenn  sie  auch  nicht  einmal  politisch 
selbststandig  sind;  von  den  europäischen  Ariern  haben  Hellenen  und  Kelten 
ihre  weltgeschichtliche  Rolle  wohl  unwiderruflich  ausgespielt,  und  so  stehen 
sich  Romanen,  Germanen  und  Slaven  innerhalb  der  Mittelländer  als  die 
drei  Hauptstämme  gegenüber. 

Von  diesen  drei  Stämmen  haben  die  Romanen  die  älteste  Cultur. 
Sie  sind  seit  den  Tagen,  in  denen  das  Römerreich  all'  die  Küstengebiete 
des  Mittelmeeres  beherrschte,  schon  einmal  fast  vom  Schauplatz  der  Welt- 
geschichte abgetreten  gewesen,  haben  aber  dann  durch  Vermischung  niit 
anderen  Stämmen  ein  gewisses  Kraftmah  wiedergewonnen.  In  Italien 
hat  germanisches  und  maurisches  Blut,  in  Spanien  keltisches,  germanisches 
und  maurisches,  in  Frankreich  keltisches  und  germanisches  und  in  Rumänien 
slauisches  die  romanische  Volkskraft  erneuert,  und  so  haben  sich  die  romani- 
schen Reiche,  wenn  auch  mühsam,  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  zur 
Gegenwart  behauptet,  obgleich  sie  es  keineswegs  auf  eine  den  Germanen 
gleiche  Zahl  gebracht  haben.  Allerdings  haben  sie  seit  dem  sechzehnten 
Jahrhundert  Mittelamerika  und  den  Norden  von  Südamerika  besiedelt; 
aber  dort  ist  die  Vermischung  mit  wesentlich  niedriger  stehenden  Stämmen 
mongolischer  und  wollhaariger  Herkunft  keineswegs  zu  ihrem  Besten  aus- 
geschlagen, und  innere  Zerfahrenheit  —  große  Ansprüche  an  das  Leben 
und  Unfähigkeit  zu  entsprechender  Leistung  —  sind  die  Haupteigenheiten 
der  Romanen  des  mittleren  Amerika  geworden.  Immerhin  besitzt  Amerika 
noch  30  Millionen  Romanen.  In  neuerer  Zeit  hat  der  Einwanderer- 
strom aber  immer  stärker  nachgelassen.  Zu  den  1?  Millionen  Europäern, 
die  von  1820  bis  1884  nach  Amerika  eingewandert  sind,  haben 
die  Romanen  nur  anderthalbe  Million  gestellt.  Und  zwar  stehen  in  dieser 
700000  Italiener  voran;  dann  folgen  etwas  über  400000  Spanier  und 
Portugiesen  und  etwas  unter  400000  Franzosen.  Und  doch  ist  Mittel- 
amerika noch  das  Hauptfeld,  nach  dem  sich  die  romanische  Auswanderung 
richtet.  Keines  der  übrigen  romanischen  Colonisationsgebiete  hat  es  bis 
zu  einer  wirklichen  romanischen  Siedelstätte  gebracht;  sie  alle  haben  nur  eine 
dünne  romanische  Beamtenkaste,  und  die  nach  den  Vereinigten  Staaten  neuer- 
dings stärker  einwandernden  Italiener  gehen  in  den  dortigen  Germanen  unter. 
Zu  den  120  Millionen  Romanen  stellt  Frankreich  38  Millionen,  die 
pyrenäische  Halbinsel  22,  Italien  30*)  und  Amerika  30  Millionen.  Von 
*)  Die  vier  Millionen  Rumänen  sind  ein  Mischuolt  aus  Slouen  »nd  Romanen  und 
tonnen  daher  kaum  mehr  als  Romanen  gerechnet  werden,  sondern  stehen  ganz  für  sich. 
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diesen  Gebieten  nimmt  nur  Italien  noch  an  Bevölkerungsdichte  zu  und  ent- 
sendet außerdem  auch  noch  einen  beträchtlichen  Auswanderentrom  über  den 
atlantischen  Ocean.  Namentlich  die  Bevölkerung  des  Nordens  des  Landes, 
die  stark  mit  Langobarden  versetzt  ist,  zeichnet  sich  durch  Rüstigkeit  in 
schmerer  körperlicher  Arbeit  und  durch  Genügsamkeit  aus  und  ist  in  Folge 
ihrer  starten  Zeugungskraft  im  Stande,  sich  dauernd  zu  mehren.  Der  ganze 
Süden  von  Oesterreich  ist  von  italienischen  Arbeitern  überzogen,  und  ebenso 
treten  sie  im  ganzen  Süden  Deutschlands  in  Gruppen  als  gesuchte  Erd- 
arbeiter und  Maurer  auf.  Ganz  Frankreich  ist  mit  italienischen  Arbeitern 
durchsetzt,  und  gelegentliche  Kundgebungen,  wie  der  Aufstand  von  Aigues- 
Mortes  und  die  Ermordung  des  Präsidenten  Carnot  durch  Caserio,  zeigen 
mit  erschreckender  Deutlichkeit,  in  welchem  Matze  die  französische  Industrie 
und  Landwirthschaft  von  norditalienischer  Arbeitskraft  abhängig  sind.  Dabei 
colonisirt  Italien,  wenn  auch  ohne  sonderliches  Glück,  auch  noch  in  Afrika, 
und  seine  heimische  Industrie  scheint  einen  langsamen  Aufschwung  zu  nehmen. 
Während  so  der  italienische  Stamm  der  Romanen  noch  dauernd  wächst,  und 
der  pyrenäische  still  steht,  geht  der  französische  an  Zahl  zurück;  denn  trotz 
der  immer  wachsenden  italienischen  und  belgischen  Einwanderung  steht  die 
Bevölkerung  Frankreichs  still,  ja,  geht  periodisch  leise  zurück.  Der  französische 
Stamm  ist  nicht  mehr  im  Stande,  die  von  dem  Tode  gerissenen  Lücken 
durch  neue  Zeugungen  wieder  zu  füllen.  Das  hat  verschiedene  Ursachen,  vor 
Allem  wirtschaftliche,  und  unter  diesen  steht  die  im  Laufe  der  letzten  beiden 
Menschenalter  in  Frankreich  zur  Regel  gewordene  anspruchsvolle  Lebens- 
haltung obenan.  Der  Stamm  ist  durch  umgekehrte  natürliche  Auslese  müde 
geworden  und  braucht  neues  Blut  zur  Auffrischung,  oder  er  geht  zu 
Grunde.  Die  Männer  scheuen  die  Mühen  der  Vaterschaft  und  die  Frauen 
die  Schmerzen  der  Mutterschaft,  und  so  reißt  unter  allerhand  überhumcmen,- 
neumalthusianischen  Vorwänden  die  Verhinderung  der  Empfängnis;  und  in 
ihrem  Gefolge  die  geschlechtliche  Ausschweifung  ein.  Das  drückt  fchwer  auf 
die  Kinderzahl  der  höheren  Klassen,  und  diese  rekrutiren  sich  mit  jeden» 
Jahre  stärker  aus  den  immer  noch  gesünderen  Schichten  des  Mittelstandes. 
Dazu  kommt  vielfach  der  Wunsch,  den  eigenen  Kindern  den  Familienbesitz 
ungeschmälert  zu  erhalten  und  ihnen  „standesgemäßeil"  Luxus  zu  bieten. 
Wirkt  in  den  oberen  Ständen  das  hohe  Niveau  der  Lebenshaltung  somit 
vielfach  indirect  hemmend  auf  die  Vermehrung,  so  wirkt  es  in  den  unteren 
Schichten  meist  ganz  direkt.  In  einem  reichen  Lande,  das  seine  Grenzen 
seit  geraumer  Zeit  durch  Schutzzölle  ausländischen  Nahrungsmitteln  sperrte, 
ist  bei  den  raschen  Fortschritten  der  modernen  Production  und  dein  Stationär- 
bleiben der  Bevölkerung  ein  ziemlich  bedeutender  Wohlstand  entstanden,  der 
sich  allen  Klassen  der  Bevölkerung  mitgetheilt  hat.  Mit  dem  Steigen  der 
Ansprüche  der  Arbeiter  an  die  Lebenshaltung  sind  auch  die  Löhne  stark 
gestiegen,  schließlich  so  hoch,  daß  die  Industrieen  bei  dem  Stillstand  der 
Leistungen  mindestens  für  die  Ausfuhr  wettbewerbsunfähig  wurden. 
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Billigere  Arbeit  war  für  die  französische  Industrie  eine  Lebensfrage  ge- 
worden, und  sie  gewann  sie  aus  dem  Auslande,  vornehmlich  aus  Belgien 
und  Italien,  wo  noch  niedrigere  Löhne  üblich  waren  und  sind;  denn  es 
ist  ja  wirtschaftliches  Gesetz,  daß  Bevölkerungsbewegungen  stets  den  Punkten 
der  geringsten  Volksspannung  zutreiben.  Wenn  das  Motiv,  das  von 
französischen  Schriftstellern  für  die  Kinderbeschränkung!  angegeben  wird  — 
„die  Verhütung  der  Ueberuülkerung  und  die  Schaffung  menschenwürdigerer 
Zustände"  —  das  wahre  Motiv  wäre  und  nicht  auf  grober  Selbsttäuschung 
beruhte,  dann  erreichte  das  Franzosenvolk  damit  genau  das  Gegentheil  von 
dem,  was  es  wollte.  Anstatt  nämlich  den  eigenen  Enkeln  ein  froheres 
Dasein  zu  schaffen,  lockt  die  Kinderbeschränkung  fremde  Einwanderer  in's 
Land,  und  da  dieselben  arbeitssameren  Stämmen  angehören,  so  müssen  sie 
die  Enkel  jener  edlen  Enthaltsamen  mit  Naturnothwendigkeit  aus  ihrem 
eigenen  Erbe  hinausarbeiten.  Allerdings  sind  es  zu  über  vier  Fünftel 
Romanen,  die  einwandern,  oder  mindestens  Menschen  mit  hauptsächlich 
romanischen  Stammesmerkmalen,  nämlich  Norditaliener  und  Belgier.  Und 
diese  verrichten  keineswegs  nur  die  niedrigste  Arbeit  oder  Hausiren,  sondern 
Italiener  gelangen  häusig  als  Zuckerbäcker,  Delicatessenhändler  und  Kaffee- 
wirthe  in  den  wohlhabenden  Mittelstand.  Die  einwandernden  Belgier  sind 
meist  Kohlenarbeiter,  während  die  sich  dauernd  in  Frankreich  niederlassenden 
Elsaß-Lothringer  zum  allergrößten  Theile  von  vornherein  dem  Mittelstand 
oder  den  reicheren  Klassen  angehört  haben.  Gäbe  heute  nicht  der  italische 
Zweig  der  Romanen  noch  einen  gewissen  Ueberschuß,  so  ginge  der  gesammte 
romanische  Stamm  absolut  genommen  zurück.  Obwohl  er  sich  aber  infolge 
dessen  absolut  (jährlich  etwa  um  100000)  noch  ein  wenig  vermehrt,  geht 
er  doch  relativ  genommen  stark  zurück;  denn  Germanen  und  Slauen  ver- 
mehren sich  weit  stärker.  Während  Frankreich  1806  auf  seinem  heutigen 
Gebiete  28500000  Einwohner  zählte,  hatte  Deutschland  auf  dem  Gebiete 
des  heutigen  Reiches  nur  etwa  21  Millionen.  Im  Kriegsjahre  1870  hielten 
sich  die  Bevölkerungen  Deutschlands  und  Frankreichs  so  ungefähr  die  Waage, 
obgleich  die  französische  Bevölkerung  unterdessen  um  10  Millionen  gewachsen 
war.  1885  aber  hatte  Frankreich  immer  noch  38200000  Einwohner, 
das  deutsche  Reich  aber  46800000,  und  heute  steht  Frankreich  immer  noch 
auf  dieser  Zahl,  Deutschland  aber  steht  bereits  der  drei  und  fünfzigsten 
Million  nahe.  Während  vor  einem  Menschenalter  alle  Romanen  zusammen 
ungefähr  ein  Zwölftel  der  Menschheit  bildete!',  sind  sie  heute  nur  ein  Fünf- 
zehntel. Ihre  Weltstellung  geht  also  in  hohem  Maße  zurück  und  muß  bald 
genug  zur  völligen  Unbedeutnng  herab  sinken.  Die  Menschheit  ist  eben  stark  in' 
Zunahme  begriffen,  und  ein  Stamm,  der  nicht  mindestens  proportional 
dieser  Zunahme  wächst,  geht  in  seinem  Verhältnis;  zur  Gesmnmtheit  zurück. 
Von  den  drei  mittelländischen  Hauptstämmen  haben  die  Slaven 
die  jüngste  Cultur,  und  dieser  Zug  drückt  ihrer  ganzen  Stellung  zu 
den  Volksständen,  mit  denen  sie  im  Wettbewerb  stehen,  seinen  Stempel 
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auf.  In  Frankreich  ein  außerordentlich  hohes  Niveau  der  Lebenshaltung 
(auch  Cultur  oder  Civilisation  genannt),  in  Rußland  ein  außerordentlich 
tiefes:  in  Frankreich  ein  Versiegen  der  Beoölkerungsquelle,  in  Rußland  ein 
Uebersprudeln.  Obgleich  derjenige  arische  Stamm,  der  zuletzt  in  den  Bereich 
der  semitisch-arischen  Cultur  des  Mittelmeeres  eingetreten  ist,  haben  es  die 
Slaven  doch  bereits  auf  112  Millionen  Streiter  im  Kampf  der  Volksstände 
un«  den  nöthigen  Ellenbogenraum  gebracht,  und  sie  haben  zugleich  einen 
Vortheil  sich  errungen,  den  außer  ihnen  nur  noch  die  Mongolen,  die  Inder 
und  germanischen  Nordamerikaner  besitzen.  Infolge  ihres  Wohnsitzes  an 
der  Grenzscheide  Europas  und  Asiens  sind  sie  im  Stande  gewesen,  sich  im 
Voraus  enorme  Gebiete  für  künftige  Ausdehnung  ihres  Stammes  zu  sichern, 
und  zwar  Gebiete,  die  eine  große  Masse  bilden.  Somit  sind  sie  nicht  gleich 
den  Romanen  und  europäischen  Germanen  auf  die  Gewinnung  einzelner 
Siedelstätten  in  fernen  Erdtheilen  angewiesen,  die  immer  leicht  zu  Stammes- 
spaltungen und  dadurch  zu  Kraftverlusten  für  einen  Volksstand  führen.  In 
jedem  Verdräugungskampfe  von  Rassen  vermögen  sie  ihr  ganzes  Schwer- 
gewicht einzusetzen.  Allerdings  sind  sie  weit  stärker  mit  mongolischen 
Elementen  vermischt,  als  man  früher  annahm,  und  namentlich  im  Süden 
Rußlands,  durch  den  die  Mongolenstürme  des  Mittelalters  gebraust  sind, 
überwiegt  wohl  theilweise  sogar  das  mongolische  Blut  das  slauische.  Aber 
diese  Elemente  sind  von  dem  russischen  Nationalgefühl  recipirt  worden  und 
bilden  heute  mit  den  echten  Slaven  des  Nordens  eine  compacte  Masse. 
Infolge  der  niedrigen  Ansprüche  der  großen  Menge  an  das  Leben  und 
der  langsamen  Annahme  der  technisch  vollendeten  Productionsmittel  des 
Westens  sind  die  Slaven  im  Stande,  sich  rasch  zu  vermehren.  Die  Er- 
rungenschaften einer  fremden  Cultur,  die  sie  nur  mechanisch  annehmen, 
vermehren  das  Brod  in  starkem  Maße,  und  die  durch  wenige  Schranken 
gefesselte  Lendenkraft  sorgt  für  die  nöthigen  Esser.  Augenblicklich  überragen 
die  Germanen  die  Slaven  noch  um  46  Millionen,  obwohl  die  Angaben 
sehr  schwanken  und  jene  fraglos  besser  gezählt  sind  als  diese.  Angesichts 
der  ungeheuren  Vermehrung  der  Slaven  (in  Nußland  kommen  auf  die  Ehe 
durchschnittlich  7,  bei  den  Slaven  Oesterreichs  durchschnittlich  gar  9  Kinder; 
in  Deutschland  nur  5,  in  England  4)  ist  es  aber  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit,  daß  die  Slaven  an  Zahl  im  Uebergewicht  sein  werden,  wenn  die 
Germanen  nicht  bald  lernen,  mit  ihrer  Volkskraft  hanshälterischer  umzugehen, 
und  damit  knausern,  statt  sie  zu  vergeuden,  wie  bisher.  Jene  Geburts- 
ziffern drücken  allerdings  das  wahre  Verhältnis  der  Volksuermehrungen 
nicht  aus;  denn  unter  den  Slaven  ist  eben  auch  die  Sterblichkeit  eine 
enorm  viel  größere  als  bei  ihren  westlichen  Nachbaren.  Nach  einer  Statistik 
von  N.  Ekt  s~ich  entnehme  sie  El  Iis  lli«z  IIÄtion»  Ü8ntion  ok  H«»ltb. 
London  1892,  213  ff.~  sterben  von  jeden:  Tausend  jährlich  in  Nußland 
9  Menschen  mehr  als  in  Deutschland,  d.  h.  die  Sterblichkeit  Nußlands  ist 
ungefähr  Vi  bis  V»  größer  als  die  Deutschlands.  Wie  7:5  verhält  sich 
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demnach  die  Zunahmerate  des  russischen  Volkes  zu  derjenigen  des  deutschen 
keineswegs.  Ein  derartiges  Wachsthum  der  Stauen  an  Zahl  ist  eine 
Fabel.  Wenn  im  Laufe  der  letzten  beiden  Jahrzehnte  die  Einwohnerzahl 
Rußlands  in  den  offiziellen  Angaben  so  reißend  gestiegen  ist,  so  ist  das 
wesentlich  auf  Rechnung  genauerer  Zählung  zn  setzen  und  nicht  so  sehr  auf 
eine  unterdessen  eingetretene  Steigerung  der  Bevölkerungsziffer.  Allerdings 
ist  die  Geburtsrate  in  Rußland  höher  als  in  irgend  einem  anderen  ganzen 
Lande  (sie  wird  in  Europa  nur  von  derjenigen  der  Slauen  Oesterreichs 
übertroffen),  aber  auch  die  Sterberate  ist  entsprechend  höher,  und  es  giebt 
Jahre,  in  denen  diese  die  Geburtsrate  übersteigt,  in  denen  also  ein 
Bevölkerungsrückgang  stattfindet.  Dein  gegenüber  nimmt  die  Bevölkerung 
Deutschlands  seit  geraumer  Zeit  alljährlich  um  über  eine  halbe  Million  zu. 
Nach  21  Jahren  sind  im  heutigen  Nußland  durchschnittlich  nur  noch 
50  Procent  der  in  einem  bestimmten  J  ahre  geborenen  Knaben  am  Leben. 
Das  Jahr  1858  ist  ein  solches  typisches  J ahr.  Nach  Leinenberg  (Die 
Sterblichkeit  in  Rußland.  Internationale  Klinische  Rundschau.  Sept.  1889» 
wurden  1858  in  Ruhland  1  568  315  Knaben  geboren.  Von  diesen  lebten 
1879  nicht  mehr  ganz  die  Hälfte,  nämlich  nur  noch  750  622,  und  als  von 
diesen  etwa  das  Drittel,  genau  272  974,  auf  ihre  Militärtauglichkeit 
untersucht  wurden,  da  wurden  von  diesen  21,5  Procent  (58  824)  mit 
verschiedenartigen  unheilbaren  oder  chronischen  Krankheiten  behaftet  gefunden, 
s  o  daß  sie  aus  diesen  Gründen  militäruntauglich  waren.  Von  allen  1858 
geborenen  Knaben  erreichten  also  nur  47,8  Procent  das  einundzwanzigste 
Jahr  und  nur  37,6  Procent  einigermaßen  in  Gesundheit. 
Die  Bevölkerung  des  europäischen  Rußland  (96  Millionen)  setzt  sich 
ziemlich  bunt  zusammen.  Nur  die  Hälfte  davon  sind  Großrussen  (50  Mil- 
lionen), nur  drei  Viertheile  sind  Slaven  (76  Millionen). 
Ostslaven  (Großrnssen,  Kleinrussen,  Weißrussen)  ) 
Westslaven  (Polen,  Wenden,  Tschechen,  Slovaken)  >  76  Millionen. 
Südslaven  (Slouenen,  Kroaten,  Serben,  Bulgaren)  ) 
Letten  (den  Slaven  nahe  verwandt)  -  3,4  ~ 
Finnen  (Uralaltaier,  einschließlich  die  Million 
Baschkiren,  d.  h.  türkisch  sprechender  Finnen)  5,6 
J  uden  3,2 
Türken  3  - 
Deutsche  .  .  .  ,  1,6 
Schweden  -  0,4  « 
Rumänen  1,2  - 
Griechen  1,1  - 
96  Millionen. 

Obgleich  die  griechische  Kirche  als  Staatsreligion  92  Millionen 

russische  Unterhcnien  umspannt,  so  kann  doch  von  einem  eigentlichen  Zu- 
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sümmengehören  nur  für  die  80  Millionen  Letto-Slaven  die  Rede  sein,  da 
keiner  der  kleineren  Stämme  iin  Slaventhum  aufzugehen  scheint. 
Zwischen  den  ostslcwischen  Russen,  den  westslavischen  Polen  und  den  süd- 
slavischen  Slooenen  bestehen  überdies  mindestens  solche  Klüfte  wie  zwischen 
Deutschen,  Briten  und  Skandinaviern.  Der  Panslauismus  ist  nur  bei 
den  Russen  zu  Hause,  und  namentlich  die  Westslaven  haben  ein  nicht 
selten  dem  Russenthum  gegenüber  feindselig  sich  äußerndes  besonderes 
Nationalgefühl.  Trotz  gelegentlicher  politischer  Demonstrationen,  die  in 
<;egentheiliger  Richtung  zu  deuten  scheinen,  ist  das  namentlich  bei  den  tschechi- 
schen Böhmen  stark  der  Fall. 

Von  den  19  Millionen  Einwohnern  des  asiatischen  Rußland  sind  nur 
5  Millionen  Slaven.  Das  gesummte  russische  Reich  besitzt  demnach  nur 
81  Millionen  Slaven. 

Von  den  41  Millionen  Oesterreich-Ungarns  sind  19  Millionen  Slaven, 
und  zwar  wesentlich  Westslaven  nebst  geringen  Mengen  Südslauen,  von  den 
52  Millionen  des  deutschen  Reiches  3  Millionen  Westslauen,  uon  den 
15  Millionen  der  Balkanhalbinsel  etwa  9  Millionen  Südslaven  (genauere 
Ermittelungen  der  Rassenzugehörigkeit  liegen  nicht  vor).  Außerhalb  des 
russischen  Reiches  giebt  es  demnach  noch  31  Millionen  Slaven,  die  mit 
den  81  Millionen  des  russischen  Reiches  zusammen  immer  erst  112  Mil- 
lionen ergeben. 

Die  Südslaven  der  Balkanhalbinsel  sind  aber  so  stark  mit  Griechen, 
Osmanen,  Albanern,  Armeniern,  Juden,  Tartaren,  Tscherkessen  gemischt, 
daß  sie  schwerlich  mehr  als  reine  Slaven  gelten  können.  Dasselbe  gilt 
von  der  anderthalben  Million  Slaven,  die  von  1829—1884  nach  Amerika 
ausgewandert  ist.  Sie  ist  in  der  germanisch-romanischen  Bevölkerung  dieses 
Erdtheils  fast  spurlos  verschwunden.  Während  die  Germanen  gegen  14  Mil- 
lionen Menschen  über  den  atlantischen  Ocean  sandten,  haben  es  die  Slaven 
wie  die  Romanen  sedes  nicht  über  anderthalbe  Million  gebracht,  also  nur 
etwa  auf  das  Zehntel. 

Sind  die  Slaven  demnach  nicht  durch  ihre  Zahl  den  Germanen  ge~ 
fährlich,  so  sind  sie  es  durch  ihre  niedrige  Lebenshaltung,  die  durch  ihre 
Stellung  als  jüngstes  arisches  Culturuolk  bedingt  ist.  Was  in  dieser  Hin- 
sicht die  Mongolen  für  die  Mittelländer  sind,  das  sind  die  Stauen  für  die 
Germanen.  In  Folge  ihrer  geringen  Ansprüche  an  die  Lebenshaltung,  die 
noch  beträchtlich  unter  dem  Geldwerth  ihrer  allerdings  ebenfalls  geringen 
Leistung  stehen,  sind  slavische  Arbeiter  im  Stande,  die  germanischen  und 
romanischen  Arbeiter  auf  den  rückständigen  Arbeitsgebieten,  namentlich  in 
der  Landwirthschaft  und  im  Handwerk,  mit  ihren  Lohnforderungen  zu  unter- 
bieten und  ihnen  damit  im  Wettbewerb  um  die  Daseinsmittel  den  Rang  ab- 
zulaufen, ja  den  Deutschen  aus  gewissen  Beschäftigungen  zu  verdrängen  und 
die  östliche  deutsche  Volksgrenze  leise  nach  Westen  zu  schieben  oder  das 
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deutsche  Stammesgebiet  sogar  im  Süden  zu  umgehen  und  vom  Mittelmeer 
abzuschneiden. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Kampf  natürlich  in  Oesterreich-Ungarn. 
In  einem  so  überwiegend  deutschen  Staate  wie  Deutschland,  wo  die 
Germanen  nicht  nur  durch  ihre  eigene  Geschlossenheit,  sondern  ebenso  durch 
eine  scharfe  politische  Grenze  gedeckt  sind,  geht  das  Vorrücken  der  slavischen 
Bevölkerung  naturgemäß  viel  langsamer  vor  sich,  obgleich  sich  wohl  Niemand 
einer  Täuschung  über  das  Wiederaufleben  des  Polenthums  und  das  Ein- 
dringen tschechischer  Schuhmacher  und  Maurer  nach  Schlesien  und  Sachsen 
hingiebt.  Bei  der  unendlichen  Wichtigkeit,  die  die  Einsicht  in  die  wirt- 
schaftlichen Gründe  des  slavischen  Vorrückens  in  Oesterreich  hat,  ist  es 
doppelt  bedauerlich,  daß  die  Deutschbewegung  Oesterreichs  von  ihnen  fast 
keine  Notiz  nimmt.  So  gut  wie  Alles  wird  da  auf  den  bösen  Willen  der 
Regierung,  auf  panslavistische  Verschwörungen,  auf  den  Semitismus,  auf 
den  Mangel  an  Nationalitätsbewußtseiu  der  Deutschösterreicher  geschoben, 
und  man  glaubt,  durch  deutsche  Schulen  dem  Slaventhum  einen  Damm 
entgegensetzen  zu  können.  Nauchberg,  Hertner,  Hainisch,  Dumreicher  mit 
ihren  Schriften  über  das  österreichische  Deutschthum,  und  namentlich  der 
letztere  mit  seinen  „Südostdeutschen  Netrachtungen"  haben  die  wirtschaft- 
lichen Grundlagen  des  slavischen  Vordrängens  dargelegt  und  so  erst  einen 
wirklichen  Einblick  in  diese  verwickelten,  über  ein  weites  Gebiet  sich  er- 
streckenden Stammeskämpfe  geschaffen. 
Dumreicher  faßt  feine  Beobachtungen  in  wenige  Sätze  zufammen. 
Er  weiß,  es  „besteht  ein  natürlicher  Zug  der  Entwicklung,  welcher  die 
slavische  Menge  dein  höheren  Arbeitslohne  zudrängt.  Wirtschaftliche  An- 
triebe, mit  denen  der  freie  Wille  des  Einzelnen  Nichts  zu  thun  hat,  be- 
wirken die  Durchsetzung  deutscher  Oertlichkeiten  mit  slavischem  Volk."  Und: 
„Wie  dem  Deutschen  dem  Slaven  gegenüber  seine  ältere  Cultur  keinen 
Schutz  gewährt,  so  auch  nicht  seine  jüngere  Cultnr  dem  Italiener  gegenüber. 
In  beiden  Fällen  entscheidet  der  höhere  oder  tiefere  Lebensfuß,  auf  welchen 
die  Massen  eingewöhnt  sind.  Wenn  der  Wälschtiroler  als  Arbeiter  de» 
Deutschen  unterbietet  und  sich  nach  Norden  ausbreitet,  unterwirft  nicht  seine 
Cultur  die  deutsche,  sondern  seine  karge,  sparsame  Art  besiegt  den  anspruchs- 
volleren Brauch  des  deutschen  Nachbars." 

Wie  das  Germanenthum  das  Nomanenthum  nach  Westen  drängt,  so 
drängt  ihm  selbst  das  Slaventhum  nach  Osten  nach,  und  wenn  es  sich 
nicht  noch  immer  stark  vermehrte  und  hübe  —  obgleich  keineswegs  in  dem 
Grade,  wie  es  in  seiner  Macht  stünde  —  so  würde  es  ebenfalls  rückwärts 
gehen  wie  das  Nomanenthum.  Augenblicklich  stehen  den  112  Millionen 
Slaven  allerdings  noch  158  Millionen  Germanen  gegenüber,  und  zwar 
obwohl  die  Ostgermanen  längst  unter  den  Romanen  zu  Grunde  gegangen 
sind  und  die  Nordgermanen  (Schweden,  Norweger,  Dänen,  Isländer)  nur 
neun  Millionen  Menschen  darstellen.  Für  die  ungeheure  Volkskraft  der 
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europäischen  Germanen  zeugt  vor  Allein  ihre  riesige  Vetheiligung  an  der 
Auswanderung  nach  Amerika.  Von  1820—1884  sind  17  Millionen 
Europäer  nach  Amerika  gewandert,  und  von  diesen  sind  gegen  14  Millionen 
Germanen  gewesen,  nämlich  700900  Skandinavier,  4V2  Millionen  Deutsche 
und  8~2  Millionen  Vriten.  Dabei  hat  das  amerikanische  Festland  keines- 
wegs das  einzige  Ausmanderungsziel  germanischer  Siedler  dargestellt. 
Ueberall,  wo  ein  glänzender  Preis  den  germanischen  Auswanderer  lockt, 
und  wo  er  seine  Energie  einsetzt,  da  erweist  er  sich  als  fester  Siedler 
jedem  anderen  Volke  überlegen.  Seine  Arbeitsamkeit  und  seine  Selbst- 
beherrschung, seine  Zuverlässigkeit  und  Mäßigkeit,  sein  Pflichteifer  und  seine 
Fähigkeit  zu  Vorausberechnung,  seine  Eignung  zum  Lenker  und  Leiter, 
seine  Thattraft,  die  dem  eigenen  Worte  Gehorsam  zu  verschaffen  weiß, 
lassen  ihn  dem  Romanen,  der  nur  allzu  gern  genießt  und  sich  der 
Leidenschaft  hingiebt,  und  dem  Slaven,  der  für  Herrenart  und 
bedeutende  Leistung  wenig  Sinn  zeigt,  auf  der  ganzen  Linie  über- 
legen erscheinen.  Allerdings  ist  den:  Slaven  gegenüber  sein  Lebensfuß  ein 
so  hoher,  daß  derselbe  ihm  auf  dein  Gebiete  der  niedrigeren  Arbeit  Con- 
cnrrenz  macht.  Aber  die  mechanische  niedrige  Arbeit  läßt  der  Germane 
immer  mehr  durch  Maschinen  thun  statt  durch  Menschenhand,  und  sobald 
er  die  rückständige  Wirthschaftsstufe  des  Kleinbetriebes  ganz  wird  überstiegen 
haben,  wird  der  Slave  weit  weniger  leicht  an  ihn  herankönnen.  Gleiche 
Löhne  mit  dem  Deutschen  erhält  der  Tscheche  selbst  in  Böhmen  nicht, 
denn  seine  Leistung  ist  durchschnittlich  geringer  als  die  des  Deutschen. 
Für  30  deutsche  Arbeiter,  die  in  einer  österreichischen  Papierfabrik  ent- 
lassen werden,  müssen  nicht  selten  36,  ja  40  tschechische  eingestellt  werden. 
Sonst  bleibt  ein  Theil  der  Arbeit  ungethan.  Vor  der  Accordarbeit  hat 
der  Tscheche  eine  heilige  Scheu,  und  die  Einführung  derselben  genügt  viel- 
fach, um  ihm  die  Arbeit  zu  verleiden.  Nur  als  Maurer,  Schuhmacher 
und  Schneider  sind  die  Tschechen  den  Deutschen  gleichgeschätzt.  Auf  alle» 
höheren  Gebieten  aber  herrscht  heute  der  Germane  unbeschränkt  und  ohne 
Eoncurrenz  auf  dem  ganzen  Erdball.  Wenn  er  mehr  bedarf  als  Ange- 
hörige vieler  anderer  Stämme,  so  sind  auch  die  Früchte  seiner  Arbeit 
soviel  grüßer,  daß  er  vielfach  noch  weit  mehr  bedürfen  könnte  und  doch  noch 
der  billigste  höhere  Arbeiter  wäre. 

Die  158  Millionen  Germanen,  die  es  heute  auf  der  Erde  giebt,  sammeln 
sich  um  drei  große  Mittelpunkte,  das  Deutsche  Reich,  Großbritannien  und 
die  Vereinigten  Staaten  Amerikas.  Seitwärts  stehen  dann  noch  die  Nord- 
germanen. Das  Deutsche  Reich  ist  der  naturgegebene  Mittelpunkt  für 
72  Millionen  deutsch  redende  Menschen  deutscher  Abkunft.  49  Millionen 
davon  gehören  ihm  selbst  an,  und  gegen  23  Millionen  Deutsche  grenzen 
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unmittelbar  an  den  Theil  des  deutschen  Stammes,  den  das  Deutsche  Reich 
einschließt.  Es  ist  ihre  natürliche  Basis,  und  die  weitere  geschichtliche  Ent- 
wicklung mit  ihrer  schon  jetzt  deutlich  erkennbaren  Tendenz,  Stammes- 
stallten  zu  bilden,  muß  sie  wieder  mit  ihm  vereinen.  Wohl  uertheilen  sie 
sich  auf  Oesterreich-Ungarn  (lOVz  Mill.),  Holland  (4'/z  Mill.),  Belgien 
(3VZ  Mill.),  die  Schweiz  (2  Mill.),  Rußland  (P/z)  Mill.),  Frankreich 
(1  Mill.),  Luxemburg  (V4  Mill.);  aber  ihnen  Allen  ist  deutsche  Abkunft, 
deutsche  Sprache  (mit  Ausnahme  Luxemburgs)  und  deutsches  Geistesleben 
gemein.  Ihre  Angehörigen  lesen  deutsche  Zeitungen,  und  ihre  Gelehrten 
besuchen  deutsche  Congresse.  Ihre  Studenten  studiren  fast  ausnahmlos 
einige  Seinester  auf  reichsdeutschen  Universitäten,  und  die  Grundzüge  ihrer 
niederen  und  höheren  Bildung  sind  durch  die  Maßstäbe  bestimmt,  die  inner- 
halb der  Grenzen  des  Deutschen  Reiches  gelten.  Sie  Alle  fühlen  sich  im 
Gegensatz  zu  Romanen  und  Slaven,  ja  gegenüber  Briten  und  Skandinaviern 
als  Deutsche,  und  wenn  ihnen  die  Gesetzgebung  ihrer  Staaten  und  das 
Gefühl,  daß  sie  doch  nun  einmal  einem  fremden  Staatsverbande  angehören, 
nicht  bei  vielen  Gelegenheiten  den  Mund  schlösse,  so  würde  ihre  Neigung 
zu  Deutschland  noch  deutlicher  reden.  Sie  alle  fühlen  sich  durch  deutsche 
Siege,  deutsche  Eroberungen  und  deutsche  Entdeckungen,  durch  deutsche 
Geistesthaten  wie  durch  deutschen  Gewerbfleiß  mitgehoben  und  stehen  der 
Weltstellung  der  deutschen  politischen  Vormacht  keineswegs  gleichgültig 
gegenüber.  Ja,  man  kann  noch  weiter  gehen.  Durch  ihre  geographische 
Lage  gehören  auch  die  2  Millionen  Dänen  nordgermanischer  Abkunft  diesen: 
Verbände  an.  Allerdings  besitzen  sie  ein  eigenes  Nationalgefühl  und  eine 
eigene  Sprache,  aber  ne  haben  kein  eigenes  geistiges  Leben  und  sind  auf 
die  Dauer  fraglos  der  Aufsaugung  durch  die  festländischen  Westgermanen 
verfallen.  Von  Nord-  und  Ostsee  bis  zum  Adriatischen  Meer  reicht  deren 
Gebiet.  Von  Königsberg  nach  Trieft  geht  ihre  Ostgrenze,  nur  durch  das 
dreiviertel  slavische  Böhmen  unterbrochen,  und  von  Calais  nach  Mailand 
ihre  Westgrenze.  Außerdem  stehen  ihnen  die  fast  7  Millionen  Nord- 
germanen der  skandinavischen  Halbinsel  (4,8  Mill.  Schweden  und  2  Vtill. 
Norweger),  die  ohne  die  Stütze  des  deutschen  Stammes,  dem  sie  ihre 
Cultur  entlehnt  haben,  dessen  Sprache  noch  immer  ihr  Hauptbildungsmittel 
ist  und  dessen  Geistesleben  sie  theilen,  dem  andringenden  Slaventhum  wehr- 
los gegenüberständen,  mindestens  näher  als  einem  anderen  Stamme.  Sie 
sind  von  allen  Germanen  zweifellos  diejenigen,  die  ihr  germanisches  Blut 
am  reinsten  bewahrt  haben;  aber  wahrscheinlich  eben  darum  haben  sie  auch 
von  allen  Germanen  den  geringsten  Aufschwung  geuommen.  Die  durch 
Sachsen,  Kelten,  Romanen  nnd  Skandinavier  befruchteten  Angeln,  die 
durch  Kelten,  Slaven  und  im  Westen  und  äußersten  Süden  durch  Romanen 
befruchteten  Deutschen  und  die  durch  Deutsche,  Romanen  und  einen  kleinen 
Procentsatz  Mongolen  befruchteten  Briten  Nordamerikas  sind  ihnen  an 
aufsteigender  Kraft  weit  überlegen.  Einst  ein  selbstständiger  Stamm,  der 
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den  Westgermanen  an  Bedeutung  Nichts  nachgab,  sind  die  Nordgermanen 
zur  politischen  Bedeutungslosigkeit  herabgesunken  und  können  höchstens  noch 
als  Anhängsel  der  festländischen  Westgermanen  betrachtet  werden.  Allerdings 
vermehren  sie  sich  neuerdings  ein  wenig  stärker,  senden  einen  schwachen 
Auswandererstrom  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  stellen  ein  paar 
tausend  Matrosen  für  die  britische  Flotte,  aber  niit  dem  deutschen  Stamme 
halten  sie  in  der  Vermehrung  nicht  entfernt  Schritt. 
Der  zweite  europäische  Mittelpunkt  der  germanischen  Rasse  sind  die 
britischen  Inseln.  Ihre  westgermanischen  Einwohner  sind  noch  stärker  mit 
fremdem  Blute  gemischt  als  die  Deutschen,  und  vielleicht  verdanken  sie  diesem 
Umstand  ihre  außergewöhnliche  Thatkraft,  ihre  Stärke  in  der  Selbst- 
behauptung und  ihre  Fähigkeit,  sich  zur  Geltung  zu  bringen. 
Die  Deutschen  des  Reiches  sind  ihnen  um  mehr  denn  10  Millionen 
voraus,  und  die  Briten  haben  auch  keine  Bruchtheile  ihres  Stammes 
rings  um  ihr  Reich  sitzen,  die  sie  sich  nach  und  nach  noch  einverleiben 
könnten,  ja  ihre  insulare  Lage  macht  ihnen  sogar  jede  Ausdehnung  ihres 
Stammes  in  der  Heimat  fast  unmöglich.  Sie  können  sich  nicht  durch 
Verschieben  ihrer  Stammesgrenzen  im  Laufe  der  J  ahrhunderte  daheim  mehr 
Boden  erwerben;  höchstens  die  paar  Kelten  können  sie  noch  aus  ihren 
britischen  Wohnsitzen  verdrängen  oder  aufsaugen.  Während  die  Wieder- 
gewinnung der  einzelnen  losgesprengten  Stücke  des  Deutschthums  die  Be- 
völkerung des  Reiches  auf  72  Millionen  erhöhen  muß,  die  sichere  Vermehrung 
des  heutigen  Volksstaudes  ungerechnet,  ist  es  sehr  fraglich,  ob  heute  die 
britischen  Inseln  mehr  als  40  Millionen  Menschen  eine  Heimat  bieten 
können.  Eben  diese  Unmöglichkeit  einer  entsprechenden  Ausdehnung  des 
eigenen  Stammes  in  der  Heimat  aber  hat  dem  britischen  Volke  die  Spann- 
traft zu  starken  Ansiedelungen  jenseits  des  Meeres  gegeben,  deren  eine  sich 
sogar  zu  einer  dem  Mutterlande  überlegenen  Volksgemeinschaft  ausgebildet 
hat.  In  keiner  der  anderen  Niederlassungen  aber  hat  es  der  britische 
Stamm  bis  heute  dazu  gebracht,  den  Stamm  der  Bevölkerung  zu  bilden. 
Ueberall  stellt  er  nur  die  Herrenkaste  dar,  und  diese  ist  nur  durch  fort- 
währenden Nachschub  aus  der  Heimat  im  Stande,  sich  zu  behaupten.  Dafür 
hat  aber  das  britische  Reich  den  eigenen  Stammesangehürigen  durch  eine 
nationale  Politik,  deren  sich  kein  anderes  Volt  der  Erde  rühmen  kann,  Ent- 
wickelungsmöglichkeiten  geschaffen,  die  heute  noch  ohne  ihres  Gleichen  da- 
stehen. In  seinen  auswärtigen  Besitzungen  beherrscht  Groß-Britcmnieu 
310  Millionen  Menschen,  und  in  jeder  seiner  fünfzig  bedeutenden  Colonien 
ist  dem  Briten  die  Möglichkeit  geboten,  unter  dem  Schutze  einer  starken 
Seemacht  Fuß  zu  fassen  und  seine  Interessen  in  jeder  Hinsicht  zu  fördern. 
Allerdings  sind  diese  Entwickelungsmüglichkeiten  bisher  keineswegs  genügend 
ausgenützt  worden.  Die  britische  Bevölkerung  hat  sich  vielmehr  in  der 
Hauptsache  darauf  beschränkt,  in  diesen  Gebieten  ihr  Geld  in  gewinn- 
bringenden Unternehmungen  anzulegen,  und  hat  fremde  Stämme  für  sich 
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arbeiten  lassen.  Aber  nur  durch  das  in  auswärtigen  Unternehmungen 
verdiente  Geld  ist  es  möglich  geworden,  daß  die  Bevölkerung  der  britischen 
Inseln  die  Zahl  von  39  Millionen  erreicht  hat.  So  ungeheuer  die 
23  Millionen  Quadratkilometer  auch  scheinen,  die  das  britische  Weltreich 
umfaßt  —  ein  Sechstel  der  gesammten  Landfläche  des  Erdballes,  bewohnt 
fast  von  einem  Viertel  der  Menschheit  —  so  stützt  sich  doch  die  Behauptung 
dieses  Colonialreiches  einzig  auf  die  Kriegsschiffe  des  Mutterlandes  und 
nicht  auf  Siedelungen  des  englischen  Stammes.  Man  darf  nicht,  wie  das 
so  häusig  geschieht,  die  politische  Stellung  Groß-Britauniens  unter  den 
Großmächten  mit  der  Stellung  des  englischen  Stammes  in  der  Menschheit 
verwechseln.  Beides  sind  zwei  grundverschiedene  Dinge,  und  beide  haben 
eine  sehr  verschiedene  Bedeutung.  Die  erste  kann  ein  unglücklicher  Krieg 
vernichten;  gegen  die  zweite  vermag  nur  J  ahrhunderte  dauerndes  Andringen 
fremder  Stämme  Etwas;  denn  sie  bestimmt  sich  allein  durch  die  Mächte 
Arbeit  und  Zeugung  und  ihr  Wechseluerhältniß.  Wenn  an  Groß-Britannien 
Etwas  zu  bewundern  ist,  dann  ist  es  der  Zug,  daß  es  dieses  Volk  vermocht 
hat,  sich  weit  über  seine  Kräfte  hinaus  Gehorsam  zn  verschaffen,  sich  eine 
politische  Stellung  zu  erwerben,  die  seine  uolksstandliche  Stellung  ungefähr 
um  das  Zehnfache  überragt.  Um  wenn  dem  staatlich  vereinigten  Theile 
des  deutschen  Stammes  Etwas  zun:  Vorwurf  zu  machen  ist,  dann  ist  e3 
die  Thatsache,  daß  die  politische  Stellung  des  deutschen  Reiches  noch  immer 
nicht  der  volksstandlichen  Bedeutung  des  deutschen  Stammes  in  der  Mensch- 
heit entspricht,  daß  er  sich  nicht  zu  rechter  Zeit  Entwickelungsmöglichkeiten 
durch  geeignete  Colonisirung  geschaffen  hat,  und  daß  so  noch  immer  all- 
jährlich ein  paar  Hunderttausende  Deutsche  fremden  Stämmen  als  Eultur- 
dünger  dienen,  da  ihnen  von  der  Heimat  aus  nicht  die  Möglichkeit  ge- 
boten wird,  sich  in  geschlossenen  Massen  anzusiedeln. 
Der  dritte  große  Mittelpunkt  der  germanischen  Nasse  liegt  nicht  in 
Europa.  Er-  wird  vou  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  gebildet.  Ganz 
Amerika  enthält  ungefähr  40  Millionen  Menschen  germanischer  3lbkunft, 
und  von  diesen  kommen  auf  die  Vereinigten  Staaten  etwa  39  Millionen. 
Zu  diesen  haben  geschichtlich  die  Briten  20  Millionen  und  die  Deutschen 
10  Millionen  gestellt.  Heute  giebt  es  in  den  Vereinigten  Staaten  jedoch 
nur  noch  etwa  7  Millionen  Deutschredeude  deutscher  Abkunft,  und  auch 
diese  verschmelzen  mit  den  20  Millionen  des  englischen  Typus,  einem  ge- 
ringen indianischen  und  einem  etwas  stärkeren  romanischen  Procentsatz  zn 
einer  neuen  Nasse,  den  Mnkees,  die  ihre  Hauptmerkmale  dem  germanischen 
Stamme  und  von  diesem  wieder  am  meisten  dem  englischen  Zweige  ent- 
lehnt baben.  Die  übrigen  zehn  Millionen  Germanen  kommen  auf  Canada, 
Mittel-  und  Süd-Amerita  und  die  großen  amerikanischen  Inseln,  und  im 
Süden  überwiegt  das  deutsche  Element  namentlich  in  den  Handelsstädten 
stark.  Die  kleinen  deutschen  Colonien  erhalten  sich  ziemlich  rein  und  wachsen 
aus  eigeuer  Kraft  wie  durch  Nachschub  aus  der  Heimat.  Gehört  auck> 
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Canada  politisch  zu  England,  so  ist  doch  sein  Zusammenschluß  mit  den 
Vereinigten  Staaten  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Seine  fünf  Millionen  Ein- 
wohner bedeuten  ja  den  66  Millionen  derselben  gegenüber  keinerlei  nennens- 
werthen  Widerstand.  Bevölkert  wie  Deutschland,  könnten  die  Vereinigten 
Staaten  allein  850  Millionen  Menschen  ernähren,  d.  h.  mehr  als  ganz 
Asien  heute  besitzt.  Ihre  Bevölkerung  befindet  sich  also  in  der  gleichen 
glücklichen  Lage  wie  die  des  europäischen  nnd  asiatischen  Rußland.  Durch 
eine  glückliche  Politik  ist  es  ihr  vergönnt  gewesen,  sich  die  ungeheuersten 
Entwickelungsmöglichkeiten  unmittelbar  in»  eigenen  Hause  zu  sichern;  sie 
braucht  voraussichtlich  noch  für  Jahrhunderte  nicht  die  Hand  nach  fernen 
Regionen  auszustrecken,  sondern  kann  sich  daheim  recken  und  dehnen,  während 
die  Culturvölker  Europas  sich  wechselseitig  kaum  den  nöthigen  Ellenbogen- 
raum für  die  kleinsten  Bewegungen  lassen. 

Welche  Wendung  wird  der  weitere  Verlauf  nehmen?  Allerdings  zeigt 
uns  die  geschichtliche  Entwicklung  zuerst  Fehden  einzelner  Familien;  dann 
schränkt  sich  die  blutige  Fehde  auf  kleine  Völkerschaften,  auf  Städte  oder 
Gemeinden  ein;  diese  werden  durch  kleine  Staaten  und  diese  durch  größere 
Staaten  abgelöst,  so  daß  heute  ein  Krieg  von  Schaumburg-Lippe  mit 
Sachsen-Weimar-Eisenach  zur  völligen  Unmöglichkeit  gehört.  Hier  ist  aller- 
dings in  verschiedener  Wiederholung  ein  gemeinsames  Interesse,  das  es  gegen 
außen  zu  behaupten  galt,  so  beherrschend  geworden,  daß  die  blutige  Ent- 
scheidung etwaiger  Streitigkeiten  überflüssig  geworden  ist.  Aber  wer  möchte 
sich  dafür  verbürgen,  daß  das  so  weiter  gehen  nnd  daß  der  Einigung  eines 
Dheiles  der  deutschen  Stämme  zu  einem  Reiche  eine  Einigung  aller 
Germanen  zu  einem  Reiche  folgen  werde?  Die  zwei  schwersten  Bedenken, 
die  es  geben  kann,  stehen  dem  entgegen.  Einmal  bilden  die  Germanen 
schon  seit  J  ahrhunderten  keine  wirthschaftliche  Einheit  mehr,  sondern 
drei  große  Einheiten,  und  sodann  besitzt  jede  dieser  wirthschaftlichen 
Einheiten  Etwas,  was  sie  unausbleiblich  von  den  andere»  beiden 
abschließt,  ein  eigenes  Nationalgefühl.  Lamprecht  hat  die  Geschichte  des 
deutschen  Nationalgefühls  geschrieben;  eine  Geschichte  des  englischen  und 
amerikanischen  haben  wir  leider  noch  nicht.  Aber  der  Gegenstand  einer 
solchen  Geschichte  ist  auf  den  britischen  Inseln  wie  in  den  Vereinigten 
Staaten  vielleicht  in  noch  stärkeren»  Maße  vorhanden  als  bei  den  Deutschen 
innerhalb  nnd  außerhalb  des  deutschen  Bundesstaates.  Franzosen,  Spanier, 
Portugiesen,  Italiener  besitzen  in  gleichem  Maße  selbstständige  National- 
gefühle, die  sie  scharf  von  einander  scheiden,  und  selbst  zwischen  den  fran- 
zösischen Belgiern  und  Schweizern  nnd  den  Franzosen  gähnt  eine  weitere 
Kluft  als  z.  B.  zwischen  Reichsdeutschen  und  Dentschösterreickern,  bei  denen 
von  verschiedenein  Nationalgefühl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Unter  den 
Slaven  nimmt  das  russische  Reich  eine  derartig  überragende  Stellung  ein, 
daß  Süd-  und  Westslaven  nebst  den  stammverwandten  Letten  nur  seine 
Anhängsel  bilden.  Der  westslaviscbe  Stamm  scheint  allerdings  die  Tendenz 
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zu  zeigen,  ein  ganz  eigenes  Nationalitätsgefühl  und  eigene  Stammes- 
eigenthümlichkeiten  zu  entwickeln,  wie  er  bereits  eigene  Sprachen  entwickelt 
hat,  aber  augenblicklich  ist  dieser  Wandel  noch  nicht  völlig  vollzogen. 
Für  eine  etwa  vor  sich  gehende  Ueberbrückung  dieser  Gegensätze  sind 
nicht  die  mindesten  Anzeichen  vorhanden.  In:  Gegentheil  spricht  aus  der 
politischen  Geschichte  des  letzten  Jahrhunderts  deutlich  genug  die  Tendenz, 
Stammesstllllten  zu  bilden  und  die  verschiedenen  Volksstände  auch  durch 
politische  Grenzen  von  einander  abzutrennen.  Die  ganze  Gruppe  von  Ver- 
schiebungen von  Arbeitskräften,  die  unter  dem  Namen  „Fremde  Arbeit" 
bekannt  ist,  scheint  dagegen  zu  sprechen,  aber  diese  Erscheinungen  sind  selbst 
in  der  Schweiz  und  Frankreich,  wo  sie  an:  mächtigsten  aufgetreten  sind, 
immerhin  nur  Kleinigkeiten,  wenn  man  sie  mit  den  Veränderungen  ver« 
gleicht,  die  sich  in  der  Arbeit  der  einzelnen  Länder  für  den  Weltmarkt, 
d.  h.  entweder  in  ihrer  Getreideausfuhr  oder  in  ihrer  Ausfuhr  von  Ge- 
werbeerzeugnissen in  den  letzten  dreißig  J  ahren  vollzogen  haben.  Und  das 
Mehr  an  Arbeit  allein,  das  ein  Volksstand  anderen  Volksständen  gegenüber 
leistet,  giebt  ihn:  die  Möglichkeit  zu  stärkerer  Zunahme.  Die  mittelländischen 
Nationalitäten,  die  sich  heute  im  Kampfe  um  die  Erdoberfläche  unter 
einander  und  mit  den  Mongolen  und  Wollhaaren  gegenüber  stehen,  zeigen 
keinerlei  Neigung,  sich  zusammen  zu  schließen.  Die  Luft,  in  der  Nietzsche 
es  witterte,  daß  „Europa  Eins  werden  will",  scheint  nur  sehr  verstreut 
zu  wehen,  und  selbst  die  modernen  Friedensgesellschasteu  sind  wider  Willen 
nur  ein  Beweis  für  die  Stärke  der  nationalen  Interessen,  die  sich  allent- 
halben im  Widerstreit  befinden.  Ob  die  Romanen  noch  einmal  eine 
führende  weltgeschichtliche  Rolle  übernehmen  und  ob  die  Slaven  sich  jemals 
zu  einer  solchen  aufschwingen  werden,  bleibt  noch  abzuwarten.  Augenblicklich 
stehen  jedenfalls  die  drei  großen  germanischen  Reiche  an  der  Spitze  der 
Menschheit.  „Wenn  nicht  Alles  täuscht,"  sagt  Karl  Peters  in  seine,»  Buche 
,Deutschnational°,  „so  stehen  wir  augenblicklich  vor  einem  Ausblick  auf 
Jahrhunderte  lange  Entwickelungen,  in  welchen  immer  deutlicher  diese 
beiden  Hauptvertreter  der  germanischen  Nasse  (Deutsche  und  Engländer) 
auf  den:  Schauplatz  des  geschichtlichen  Lebens  in  den  Vordergrund  treten 
werden,  und  wenn  Darwin  Recht  hätte,  so  würde  vielleicht  einmal  die  Zeit 
denkbar  sein,  in  der  sie  die  alleinigen  Herren  der  Erde  wären  und  ihre 
Beziehungeil  demnach  die  Geschichte  der  Menschheit  ausfüllten."  Aber  wie 
dem  aucb  sein  möge,  in  jeden:  Falle  ist  es  sicher,  daß  sich  die  Urenkel  der 
heute  lebenden  Germanen  an  der  Herrschaft  über  den  Erdball  nicht  in 
demselben  Procentsatz  betheiligen  werden,  in  dein  heute  die  einzelnen  ger- 
manischen Stämme  zu  einander  stehen.  Vielleicht  ist  dann  einer  der  drei 
großen  Germanencomplere  zerborsten,  zersplittert,  zu  Grunde  gegangen, 
vielleicht  zwei,  vielleicht  ist  der  dritte  über  die  anderen  beiden  dann  mächtig 
emporgewachsen;  vielleicht  ist  auch  er  im  Niedergang,  und  ein  heute  un- 
scheinbarer Seitenarm  ist  auf  dem  Wege  zur  geschichtlichen  Größe,  zur 


Der  Kampf  um  de»  Eidball.  H5 

führenden  Weltmacht.  Denn  wie  Arten  und  Nassen,  Völker  und  Stämme, 
so  stehen  auch  die  einzelnen  Volksschichten  und  Stände,  Verufskreise  und 
Familien  in  Wettbewerb  mit  einander,  und  uon  den  Sühnen  ein  und 
desselben  Vaters  sucht  sich  Jeder  höher  emporzuschwingen,  als  der  Andere. 
Eine  Familie  sinkt  in  hundert  J  ahren  auf  uier  Annen,  und  eine  andere 
steigt  auf  vierhundert.  Und  in  diesem  unaufhörlichen  Kraftmesser,  dein 
Kampf  unl  die  reicheren  Daseinsmittel,  ist  zugleich  das  Gericht  über  jeden 
Einzelnen,  jede  Familie,  jeden  Stand,  jedes  Volk,  jede  Rasse,  jede  Art 
enthalten,  im  guten  wie  im  bösen  Sinne.  Wer  sich  und  seinen  Kindern 
den  Erdball  zu  erobern  vermag,  dem  gehört  er  uon  Naturrechts  wegen. 
Aber  was  das  Große  dabei  ist:  indem  ein  solcher  Sieg  im  Verdrängungs- 
kampfe zwischen  Völkern  und  Rassen  stattfindet,  geschieht  zugleich  eine  Thal 
in:  Dienste  der  Menschheit.  Durch  das  Hinausdrängen  des  Niedrigeren 
mm  Daseinsthore,  wird  die  durchschnittliche  Tüchtigkeit  gehoben,  und  die 
Menschheit  kann  künftig  ihr  Haupt  höher  trugen. 
„Tic  Pflanze  kämpft;  sie  will  die  ganze  Erde 
Erobernd  überzieh'n  mit  ihren  Kindern. 
Und  Jede  will's:  und  Jede  hilft  verhindern, 
Tlltz  alles  Land  zur  öden  Haide  weide. 
Der  Hirsch  beweist  in  tödtlichem  Gefecht, 
Daß  er  der  Stärkste  sei;  dann  darf  er  werben; 
Des  Schwächlings  Bildung  soll  sich  nicht  vererben. 
Und  schöne  Stärke  nur  ist  Taseinsiecht." 

Wir  sind  immer  noch  gewöhnt,  wenn  nur  heute  Völker  miteinander 
vergleichen,  unser  Augenmerk  auf  wenige  besonders  begabte  Indididnen 
zu  richten.  Sie  sind  allerdings  ebenfalls  ein  Erzeugnis;  der  Volkseigenart, 
aber  sie  sind  es  nicht,  die  in  diesen  Verdrängungskämpfen  von  Völkern  die 
Entscheidung  herbeiführen,  sondern  das  ist,  wie  schon  bemerkt,  das  große 
Schwergewicht  der  durchschnittlichen  Begabungen.  Ihre  Leistungsfähigkeit 
entscheidet  die  Frage,  ob  ein  Volk  billigere  Waaren  ausführen  kann  als  das 
andere  und  sich  ihm  dadurch  im  Wettbewerb  um  die  Arbeitsgelegenheit  über- 
legen erweist.  Mit  dem  Ansichziehen  uon  möglichst  viel  Arbeitsgelegenheit 
allein  aber  werden  die  Mittel  zu  einer  weiteren  Steigerung  des  Volks- 
standes geschaffen.  Diese  Dinge  entziehen  sich  weder  der  menschlichen  Einsicht 
noch  gehen  sie  über  die  Grenzen  des  menschlichen  Machtbereiches  hinaus. 
Die  sich  eben  in  Großbritannien,  Italien  und  Deutschland  ausbildende  neue 
Wissenschaft  der  Volksstandswirthschaft  macht  sie  zu  ihrem  ausschließ- 
lichen Gegenstande,  und  wollte  unsere  Socialgeietzgebung,  statt  einseitig- 
eudämonistischen  oder  nationalükonomischen  Rathschlägen  zu  lauschen,  die 
einfachsten  volksstandswirthschaftlichen  Gebote  berücksichtigen,  so  ließen  sich  die 
Schicksale  des  deutschen  Stammes  auf  J  ahrhunderte  hinaus  beeinflussen,  zum 
Guten  wie  zum  Vösen,  ganz  nach  dem  Maße  der  vorhandenen  Einsicht.  Vei 
dem  heutigen  Völkerverkehr  und  dem  immer  wachsenden  Maße  der  Kenntnis; 
Noid  »,!>>  TNd,  I.XXX.  238,  7 
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ist  es  unmöglich,  in  einein  einzigen  Lande  die  Löhne  und  den  Lebensfuß 
der  Arbeiter  hochzuhalten,  ohne  zugleich  die  Leistung  dieser  Arbeiter  auf 
eine  höhere  Höhe  zu  heben.  In  jedem  anderen  Falle  muß  fremde  Concurrenz 
die  Producte  der  heimischen  Arbeit  unterbieten  und  fremde  Einwanderung 
den  inländischen  Arbeitern  den  eben  erst  gesteigerten  Stand  der  Lebens- 
haltung wieder  herabdrücken.  Mit  Hebung  der  Volksbildung  und  der 
technischen  Nildung  der  Arbeiter  läßt  sich  mancherlei  erreichen.  Alles  aber 
nicht.  Eine  dauernde  Hebung  des  eigenen  Volksstandes  ist  nur  durch  das 
Mittel  möglich,  durch  das  die  Natur  allen  Fortschritt  erzeugt,  durch  natür- 
liche Auslese  der  Tüchtigsten.  Schon  heute  ist  mit  absoluter  Sicher- 
heit vorauszusagen,  daß  dasjenige  Volk  den  Gipfel  der  Menschheitsentwicklung 
erreichen  und  sich  die  Erdherrschaft  gewinnen  wird,  dein  es  gelingt,  durch 
sociale  Reform  im  Innern  die  sociale  Auslese,  die  durch  allerhand 
Factoren  in's  Stocken  gerathen  ist,  neu  zu  belebeu  und  sich  durch  sociale 
Ausscheidung  der  Schlechtesten  des  Schwergewichtes  zu  entledigen,  das  es 
Verhindert,  frei  und  stolz  seinen  Flug  nach  oben  zu  nehmen. 
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zu  geschichtliche  Figur  dieses  bretonischen  Condottiere  des  14.  Jahr- 
hunderts ist  kürzlich  auch  als  Held  für  ein  nationales  Drama  ver« 
werthet  worden,  das  Paul  D6roulöde,  der  Stifter  der  frauzösi- 
schen  Patriotenliga,  für  seine  überspannten  Revanche-Zwecke  unter  dem  Titel 
„Messire  du  Guesclin"  hat  erscheinen  lassen.  Selbstverständlich  ist  hierbei 
der  kühne  bretonische  Haudegen  als  der  bewußte  Vorkämpfer  der  französischen 
Nationalidee  dargestellt  worden.  Indem  Paul  D6roulude  auf  die  allerdings 
historische  Thatsache  sich  bezieht,  das;  von  jeher  das  große  Seine-Nabel  selbst 
dem  ganzen  Frankreich  gegenüber  sich  als  Hauptstadt  oft  recht  unnütz  gemacht 
hat,  will  er  in  seinem  Schauspiel  zeigen,  wie  der  wahre  Nationalheld  das 
Vaterland  zunächst  von  den  inneren  Unruhe«  befreit  nnd  dann,  was  die 
Hauptsache  ist,  auch  gegen  den  äußeren  Feind  zum  entscheidenden  Siege  führt. 
Das  Bühnenstück  spielt  in  den  Jahren  1358  bis  1364.  Die  Schlacht 
hei  Poitiers  (Maupertuis),  in  welcher  nicht  nur  das  französische  Heer  durch 
den  Prinzen  von  Wales  (de  Gnlles)  vollständig  geschlagen,  sondern  auch 
König  Johann  II.  persönlich  gefangen  genommen  worden,  hatte  in  allen 
Theilen  Frankreichs  große  Unruhen  und  Unordnungen  hervorgerufen.  Auch 
die  Bürgerschaft  von  Paris  konnte  die  Gelegenheit  sich  nicht  entgehen  lassen, 
den  ihr  innewohnenden  Geist  der  Opposition  wieder  mal  im  öffentlichen 
Aufruhr  zu  bethätigen.  Im  Einverständniß  mit  König  Karl  dem  Bösen  von 
Navarra  hatte  der  Pr6u9t  der  Pariser  Kaufleute  Etienne  Marcel  sogar  ge- 
plant, die  französische  Hauptstadt  in  die  Hände  der  Engländer  zu  liefen». 
Dauphin  Karl  von  Frankreich,  Herzog  der  Normandie.  sah  sich  in  Folge  der 
in  Paris  immer  mehr  anwachsenden  Unruhen  1358  dazu  genöthigt,  die  Stadt 
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zu  verlassen,  um  ausuärts  Streitkräfte  zu  saimueln  und  mit  deren  Hilfe 
die  Neuolutionspartei  niederzuschlagen.  Drei  Monate  später  wurde  denn 
auch  Paris  von  ihm  belagert.  Vertrand  du  Guesclin  hat  sich  tatsächlich 
nicht  bei  dein  Heere  des  Dauphins  befunden.  Döroulöde  läßt  aber  die  erste 
Scene  seines  Stückes  in  dem  Lager  du  Guesclins  zu  Vincennes  sich  ab- 
spielen. Die  königlichen  Streiter  schicken  sich  eben  zun»  Sturme  auf  Paris 
an,  da  erscheint  der  Bürger  Jean  Maillnrd  in  dem  Lager  und  verkündet, 
das;  unter  seiner  Anführung  eine  Gegenrevolution  in  Paris  ausgebrochen 
sei  und  daß  er  den  Verräther  Marcel  erschlagen  habe.  Döroulöde  benutzt 
jetzt  die  Gelegenheit,  um  seinen  zum  Nationalhelden  zugestutzten  du  Guesclin 
eine  schöne  patriotische  Rede  im  Stile  der  neuesten  Zeit  hersagen  zu  lassen. 
„Die  Pariser  Revolutionäre  sind  es,"  erpectorirt  sich  Vertrand,  „die 
Frankreich  rniniren.  Ihr  haßt  doch  die  Engländer!  Sehet  Ihr  Thoren 
denn  aber  nicht,  daß  Eure  Meuterei  Paris  entkräftet  und  dem  Feinde  in 
die  Hände  spielt?!"  D6roulöde  will  damit  auf  die  Vorgänge  von  1870/71 
in  Paris  hinzielen,  glaubt  hiermit  aber  noch  nicht  genug  gethan  zu  haben, 
sondern  muß  auch  seinein  ehemaligen  Vusenfreunde  Aoulanger  noch  im  Grabe 
einen  Tritt  versetzen.  In  sehr  merknürdiger  Combination  läßt  er  einen 
Offizier  aus  dein  Heer  dn  Guesclins  Letzterem  den  Vorschlag  machen,  er 
möchte  sich  jetzt  durch  Verständigung  mit  den  Communards  zum  Alleinherrscher 
von  Frankreich  aufwerfen.  Vertrand  du  Guesclin  ist  aber  natürlich  kein 
Vonlcmger,  daß  er  das  revolutionäre  Gesindel  zu  Spießgesellen  hätte  nehmen 
können;  er  hält  vielmehr  als  Entgegnung  auf  das  —  jedenfalls  sehr 
thöricht  und  unmotivirt  erfundene  —  Ansinnen  eine  schöne  nnd  klangvolle 
Rede  über  die  Nothwendigkeit  der  militärischen  Disciplin.  Paris  wird  also 
durch  Gnesclin  zurückerobert  —  wenigstens  in  der  Phantasie  D~roul~des 
—  und  der  tapfere  Held  wendet  sich  dann  nach  Niederwerfung  der  Commune 
gegen  den  nationalen  Feind  —  damals  die  Briten.  Der  Schlußact  des 
Dramas  zeigt  die  Kathedrale  von  Reims,  wo  Dauphin  Karl  sich  zum  König 
salben  und  krönen  läßt.  Die  Ceremonie  ist  eben  beendet,  als  ein  stanb- 
und  blutbedeckter  Krieger  in  die  Kirche  hereinstürzt  und  die  Trauerbotschaft 
veckündet,  das  Heer  des  , Königs  sei  vollständig  geschlagen.  „Wehe!"  ruft 
Karl  V.,  „ich  bin  nur  noch  der  Schatten  eines  Königs!"  Doch  die  unheil- 
volle Nachricht  war  eine  falsche.  Döroulöde  hatte  sie  in  feiner  Weise  nur 
erfunden,  um  die  freudige  Neberraschung  König  Karls  über  die  thatsächlich 
gewonnene  Schlacht  von  Cocherel  noch  zu  einer  effectvolleren  zu  gestalten. 
Er  läßt  dann  Vertrand  du  Guesclin  selbst  erscheinen  und  jubelnd  rufeu: 
„Sieg!  Sieg!  mein  edler  König,  die  Engländer  sind  in  voller  Flucht!"  Die 
uersammelteu  Ritter  und  Edlen  schwingen  die  gezückten  Schwerter,  und 
Alles  ruft  aus  vollem  Halse:  „Vivs  In,  ?lnnce!"  —  Das  französische 
Publicum  klatscht  frenetischen  Neifall  und  kann  in  gehobener  Stimmung 
nach  Hause  gehen,  denn  in  Paul  Döroulödes  jedenfalls  prophetischen  Träumen 
sind  die  verhaßten  Deutschen  bis  zur  Vernichtung  geschlagen. 
> 


Vertraut»  du  Guesclin,  99 

Wenn  der  französische  Schriftsteller  den  Aufruhr  der  Pariser  Be- 
völkerung unter  Etienne  Marcel  mit  dein  Commune-Aufstnnd  von  1871  in 
Vergleich  stellt,  sc»  giebt  ihm  wohl  die  Geschichte  eine  gewisse  Berechtigung 
dam,  denn  beide  Ereignisse  bieten  jedenfalls  mehr  als  eine  äußere  Aehnlich- 
keit.  Die  Communards  von  1871  konnten  wohl  als  die  Epigonen  der 
wüsten  Empörer  von  1358  betrachtet  werden.  Daß  aber  der  bretonische 
Condottiere  Bertrand  du  Guesclin  zu  einein  Vertreter  und  Vorkämpfer  der 
französischen  Nationalidee  gestempelt  wird,  entspricht  keineswegs  den  geschicht- 
lichen Thatsachen  und  ihrer  Entwickelung.  Schließlich  wird  auch  dem  An- 
denken des  kühnen  Haudegen  ein  gewisses  Unrecht  angethan,  wenn  derselbe, 
wie  dies  von  D6roulöde  in  marktschreienscher  Weise  geschieht,  geradezu  als 
phrasenhafter  Bühnenheld  und  flacher  Scenenmacher  hingestellt  wird. 
Vertrand  du  Guesclin  war  nicht  nur  ein  sehr  tapferer  Necke,  sondern 
namentlich  von  einer  außerordentlichen  Lebensklugheit,  —  allerdings  dabei 
auch  ein  Kind  seiner  Zeit  und  als  Mann  des  Waffenhandwerks  ein  echter 
Repräsentant  des  alten  Nitterwesens  mit  allen  seinen  unverkennbaren 
Mannestugenden  ebensowohl,  wie  mit  seinen  großen  Fehlern,  seinem  oft 
hervortretenden  leeren  äußeren  Scheine,  seinem  meist  hohlen  Geklirr  und 
Gelärme.  Die  Betrachtung  der  Lebensschicksale  dieses  bretonischen  Condottiere 
bietet  aber  jedenfalls  viel  des  Interessanten  und  liefert  einen  lehrreichen 
Beitrag  zur  Kenntnis;  der  Zeit-  und  Culturgeschichte  des  14.  Jahrhunderts. 
Die  ersten  Aufzeichnungen  über  Vertrand  du  Guesclin  finden  wir  in 
den  Chroniken  eines  Zeitgenossen  desselben,  des  ftanzösischen  Dichters  und 
Schriftstellers  Jean  Froissart.  Das  Werk  dieses  Letzteren  umfaßt  den 
Zeitraum  von  1326  bis  1400  und  schildert  in  phantasiereicher  dramatischer 
Darstellung  und  blühender,  lebensfrischer  Sprache  die  Begebenheiten  in 
England  und  Schottland  unter  Eduard  III.  und  Richard  IL,  die  Geschicke 
Frankreichs  unter  den  Königen  J ohann  II.,  Karl  V.  und  VI .,  sowie  die 
gleichzeitigen  Ereignisse  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  nnd  in  den  niederländi- 
schen Provinzen.  Der  französische  Schriftsteller  erweist  sich  dabei  namentlich 
als  ein  großer  Bewunderer  der  Thaten  des  damaligen  Nitterthums. 
Froissarts  Werk  war  ursprünglich  in  zahlreichen  Handschriften  verbreitet. 
Eine  solche,  und  zwar  mit  Miniaturmalereien  künstlerisch  reich  ausgestattete, 
befindet  sich  auch  in  der  Stadtbibliothek  zu  Breslau.  Dieser  kostbare  Schatz 
rührt  nachweislich  aus  der  Büchersammlung  des  Bastard  Anton  von  Vurgund, 
Graf  de  la  Roche  en  Ardennes  her  und  wurde  von  dein  eigentlichen  Stifter 
der  Nreslauer  Stadtbibliothek  Thomas  Nhediger  (1541  bis  1576)  erworben. 
Wie  Dr.  Alwin  Schultz  in  seiner  Beschreibung  dieser  Vilderhandschrift* ) 
ausführt,  war  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  der  Hof  der  Herzüge  von 
Vurgund  die  Stätte,  wo  sich  Alles  concentrirte,  was  in  den  transalpinischen 
*)  Beschreibung  der  Nreslauer  Bilderhandschrift  des  Froissart,  versaht  uon  Nr,  Alwiu 
Schultz,  Piioatdoceut  der  Archäologie  und  Kunstgeschichte.  Breslau  18N9.  — 
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Ländern  an  Kunst  geleistet  wurde.  Von  dort  gingen  die  Neuerungen  aus, 
welche  auf  die  ganze  Kunst  der  Malerei  einen  nachhaltigen  und  epoche- 
machenden Einfluß  ausübten,  und  namentlich  an  jener  Stätte  waren 
schließlich  alle  Zweige  der  Kunst:  Malerei,  Plastik  und  Architectur,  sonie 
Goldschmiedekunst  und  Weberei,  endlich  die  Kunst  des  Bücherschreibens  und 
Buchbindens  durch  ausgezeichnete  Kräfte  vertreten.  Besondere  Vorliebe  aber 
wandten  die  burgundischen  Fürsten  ihren  Bibliotheken  zu,  für  welche  pracht- 
voll geschriebene  und  mit  Miniaturen  ausgestattete  Bücher  bei  den  tüchtigsten 
Copisten  und'llluminatoren  bestellt  wurden.  In  Folge  dessen  entwickelte 
sich  hier  gerade  die  Kunstbranche  der  Kalligraphie  und  der  eng  mit  ihr  ver- 
bundenem« Miniaturmalerei  in  so  hohem  Maße,  daß  die  burgundischen 
Handschriften  des  15.  Jahrhunderts  unbestritten  als  die  schönsten  unter  den 
in  dieser  Zeit  gefertigten  Manuscripten  bezeichnet  werden  dürfen.  Schon 
Philipp  der  Kühne,  der  Sohn  Johanns  II.  von  Frankreich,  war  durch  die 
Verheirathung  mit  Margarethe,  der  Tochter  Ludwigs  III.  Grafen  von 
Flandern,  1383  in  den  Besitz  einer  Bibliothek  gelangt,  die  unter  ihm, 
sowie  unter  seinen»  Sohne  und  Nachfolger,  Johann  ohne  Furcht,  noch  ver- 
größert wurde.  Ihren  glänzendsten  Höhepunkt  erreichte  jedoch  diese  Bücher- 
sammlnng  unter  der  Negierung  Philipps  des  Guten  (1419  bis  1467),  der 
als  Freund  und  Beschützer  der  Künste  und  Wissenschaften  vor  allen  Fürsten 
seiner  Zeit  sich  auszeichnete.  Er  sammelte  vorzüglich  Bücher,  die  in 
französischer  Sprache  geschrieben  waren,  ließ  aber  auch  in  anderen  Sprachen 
abgefaßte  Werke  durch  an  seinem  Hofe  angestellte  Uebersetzer  für  sich  über- 
tragen. Unter  Letzteren  ist  besonders  David  Aubert  aus  Hesdin  im  Artois 
hervorzuheben.  Die  ans  diese  Weise  von  den  kunstliebenden  Fürsten  ge- 
sammelten Bücher  sind  gröhtentheilö  in  der  „Lidüotdöqus  6s8  Vuc8  cl» 
Loui-ßoglw"  -u  Brüssel  vereinigt.  Die  Vorliebe  für  fchöne  Bücher  war 
auch  auf  Philipps  natürlichen  Sohn,  den  Bastard  Anton  von  Burgund 
übergegangen.  Die  Chroniken  des  Jean  Froissart  hatten  sich  aber  gerade 
am  burgundischen  Hofe  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreut,  und  so  war  es 
denn  erklärlich,  daß  auch  der  Bastard  Anton  das  Werk  für  feine  Bibliothek 
bestellte.  Ueber  die  weiteren  Schicksale  dieser  letzteren  Nüchersammlung  ist 
"Nichts  bekannt  geworden;  wie  es  scheint,  wurde  sie  im  16.  Jahrhundert 
verkauft,  so  daß  Bücher,  die  ihr  angehört  hatten  und  die  durch  bezügliche 
Wappen,  Devisen  und  Embleme  kenntlich  sind,  sich  jetzt  in  den  verschiedensten 
Bibliotheken  zerstreut  vorfinden. 

Die  in  der  Vreslauer  Stadtbibliothek  vorhandene  Bilderhandschrift 
des  Froissart  besteht  aus  vier  starken  Foliobänden,  ist  nachweislich  1468  bis 
1469  gefertigt,  und  zwar  von  dem  vorerirähnten  David  Aubert,  oder 
wenigstens  nnter  dessen  Oberaufsicht.  Bei  der  Herstellung  der  Miniaturen 
sind  aber  nach  dem  Urtheile  der  Sachkenner  für  jeden  einzelnen  Codex 
mindestens  vierzehn  Maler  und  außerdem  mit  der  Ausführung  der  Initialen 
noch  eine  An'M  Illuminatoren  beschäftiat  gewesen.  Die  Scenen,  welche 
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in  den  Miniaturen  uns  vorgeführt  werden,  sind  der  mannigfachsten  Art. 
Wir  sehen  vor  Allem  Schlachten  geschildert,  Belagerungen,  Scharmühel, 
Straßenkämpfe,  wie  dies  die  Erzählungen  des  Froissart  erforderten,  ferner 
Lager  mit  prächtigen  Zelten,  Turniere,  Festlichkeiten,  Hochzeiten;  dann  wieder 
werden  wir  in  das  Sterbezimmer  von  Königen  geführt  oder  wohnen  anderer- 
seits der  Krönung  von  solchen  bei;  wir  sehen  sie,  von  ihren  Ruthen  um- 
geben, auf  dem  Throne  sitzen,  oder  ini  feierlichen  Trauergevränge  zur  letzten 
Ruhestätte  geführt  werden.  Hier  wird  ein  Hafen  mit  Handelsschiffen,  dort 
ein  Geschwader  von  Kriegsfahrzeugen  abgebildet;  wir  sehen  einen  armen 
Sünder  am  Pranger  gestäupt,  einen  anderen  gehängt  oder  enthauptet 
werden.  Es  ist  schließlich  wohl  kein  Zug  des  mittelalterlichen  Lebens,  der 
uns  nicht  durch  diese  meisterhaften  Malereien  unmittelbar  zum  Verständnis) 
gebracht  wird.  Die  Klarheit  der  Darstellung  wird  ncch  dadurch  erhöht, 
daß  die  handelnden  Hauptpersonen  theils  durch  Wappen,  theils  durch  in 
überaus  zarter  Weise  auf  den  Zelten  oder  dem  Geschirr  der  Pferde  an- 
gebrachte goldene  Inschriften  näher  bezeichnet  sind.  Aber  schon  die  ver- 
schiedenen Costüme  von  Männern  und  Frauen  jedes  Standes,  die  mannig- 
faltigen Rüstungen,  Waffen,  Kriegsmaschinen  u.  s.  w.  bieten  dem  sich  genauer 
mit  der  Culturgeschichte  des  Mittelalters  Beschäftigenden  ein  lehrreiches 
Material  dar.  Wie  Dr.  Alwin  Schultz  iu  seiner  betreffenden  Beschreibung 
nachweist,  würden  wir  jedoch  irren,  wenn  wir  annehmen  wollten,  daß  in 
diesen  Abbildungen  gerade  die  Schlachten  und  Abenteuer  illustrirt  und 
naturwahr  dargestellt  sind,  die  uns  Froissart  erzählt.  Es  zeigen  uns  diese 
Malereien  nicht  etwa  Scenen  aus  dem  14.  Jahrhundert,  sondern  lediglich 
das  Leben  und  Treiben  jener  späteren  Zeit,  wo  das  betreffende  Manuscript 
illustrirt  wurde.  Nach  dem  Urtheil  der  Sachverständigen  soll  dies  auch 
der  ganzen  Denkweise  des  Mittelalters  entsprechen,  welches  eine  historische 
Kritik  in  unserem  Sinne  nicht  kannte,  sondern  ganz  unbefangen  auch  Er- 
lebnisse der  Vergangenheit  ohne  Weiteres  in  die  unmittelbarste  Gegenwart 
versehte.  Es  bieten  demnach  die  betreffenden  Miniaturen  auch  nicht  einen 
bildlichen  Commentar  zum  Froissart,  sondern,  wie  Dr.  Schultz  ausführt, 
etwa  zu  den  Memoiren  des  Philippe  de  Comines.  Wollten  wir  uns  die 
Schlachten  Karls  des  Kühnen,  das  Gefecht  von  Montlh6ry,  die  Bekämpfung 
der  aufständischen  Lütticher,  die  Kriege  mit  den  Schweizern  lebendig  vor- 
stellen, so  mürden  wir  in  diesen  Miniaturen  die  rechten  Anhaltspunkte 
finden.  Für  Jeden  also,  der  sich  mit  der  Geschichte  des  15.  Jahrhunderts 
beschäftigt,  namentlich  für  den  Archäologen  dürfte  daher  diese  Bilderhand- 
schrift eine  wichtige  Fundgrube  bilden,  doch  könnte  in  unserer  Zeit  es  keinem 
Gelehrten  mehr  einfalle«,  zur  Erklärung  des  Froissart  unmittelbar  auf  diese 
Illustrationen  sich'  zu  stützen.  Es  ist  diese  Nilderhandschrift  des  Froissart 
von  jeher  als  eine  Perle  der  Rhediger'schen  Bibliothek  in  Breslau  angesehen 
worden.  Nach  dein  Urtheile  der  Sachverständigen  beruht  ihr  hervorragender 
Werth  aber  hauptsächlich  auf  der  Schönheit  und  Menge  der  Miniaturen, 
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-niit  t>eneu'  sie  ausgestattet  ist,  während  sie  für  die  Darstellung  des  Schrift' 
tertes  von  weniger  Bedeutung  sein  soll.  Es  dürfte  daher  diese  Aubert'sche 
Handschrift  für  das  Quellenstudium  zur  Geschichte  des  14.  Jahrhunderts 
sich  auch  iveniger  eignen.  Vessere  Dienste  nird  für  diesen  Zweck  die  Be- 
arbeitung der  Froissart'schen  Chronik  durch  Vuchon*)  leisten.  Anch  kann 
dazu  die  Geschichte  Bertrands  du  Guescliu  vom  Chevalier  Paul  Han, 
Seigneurdu  CIMelet**),  empfohlen  »verde»,  ein  Buch,  das  Ludwig  XIV. 
gewidmet  und  von  diesem  privilegirt  ist.  Bewegt  sich  der  Verfasser  letzteren 
Werkes  auch  in  der  überschwcinglicheu  Romantik  der  ersten  Negierungszeit 
des  roi  8olsil,  so  bieten  seine  Aufzeichnungen  doch  vielfach  sehr  lehi'reiche 
und  interessante  Ergänzungen  zu  vorgenannter  Chronik.  — 
Nertrand  du  Guesclin  war  etwa  1320  als  ältester  Sohn  des  Robert 
du  Guesclin,  Seigneur  de  Broou  auf  dem  Schlosse  de  la  Motte  de  Vroon 
bei  Reimes  in  der  Bretagne  geboren.  Schon  als  Knabe  zeigte  er,  körperlich 
sich  sehr  schnell  und  kräftig  entwickelnd,  eine  unüberwindliche  Neigung  zum 
Waffenhandwerke.  Bereits  mit  vierzehn  Jahren  war  er  darin  so  gut  wie 
vollständig  ausgebildet;  er  verstand  mit  dem  Bogen  zu  schießen,  sich  der 
Etreitart  zu  bedienen,  Schwert  und  Lanze  zu  handhaben,  das  SKIachtroß 
zu  tummeln'  und  war  im  Erercitium  der  Reiterei,  wie  des  Fußvolks  unter- 
richtet. Nachdem  er  dann  auch  die  Söhne  der  Insassen  des  väterlichen 
Besitzes  nach  Möglichkeit  in  der  Wassenhandhnbung  angelernt  hatte,  wollte 
er  sein  theoretisches  Wissen  in  der  Taktik  in  die  Praris  übersetzen  und  ver- 
anstaltete reguläre  Kämpfe  mit  seinen  Altersgenossen,  denen  er  bei  dieser 
Gelegenheit  in  seinem  Eifer  jedoch  die  Glieder  entzweischlug.  Der  Bater 
mußte,  ihm  nothgedruugen  dieses  Haudwerk  bald  legen.  Bertrand  wurde 
also  unter  strengere  Aufsicht  genommen,  durfte  aber  den  Hebungen  uud  der 
weiteren  Ausbildung  mit  den  Waffen  auch  ferner  uns,  Lust  und  Gefallen 
obliegen.  Ebenso  Mirde  ihm  gestattet,  den  Versammlungen  der  Edelleute 
mit  beizuwohnen,  nur  die  Theilnahme  an  den  ritterlichen  Wettkämpfen 
blieb  ihm  noch  versagt.  Trotzdem  trug  er  aber,  kaum  18  Jahre  alt,  ohne 
Borwissen  seines  Baters,  zu  Reunes  den  ersten  Siegespreis  in  einem  großen 
öffentlichen  Turniere  davon,  welches  die  bretonischeu  Edlen  zu  Ehren  der 
Hochzeitsfeier  Karls  von  Alois,  Grafen  von  Guise  und  lennnes  de  Bretagne, 
Gräfin  von  Penthiövre  veranstaltet  hatten  uud  zu  dem  Einladungen  an  die 
gesummte  Ritterschaft  Frankreichs  und  Englands  ergangen  waren.  Bertrand 
hatte  dieses  Turnier  nickt  besuche«  sollen,  ihm  war  deshalb  vom  Bater 
weder  Rüstzeug,  noch  ein  Streitroß  zur  Verfügung  gelassen  worden.  Die 
Leidenschaft  zum  Waffenbandwerk  läßt  jedoch  dem  jungen  Menschen  keine 
Loeistö  6u  ?l>ntlisnu  l,itt«r-,ii^  1853, 
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Ruhe,  er  >nuß  den  Wettkämpfen  wenigstens  als  Zuschauer  beiwohnen.  Ohne 
Weiteres  setzt  er  sich  demnach  auf  einen  Ackergaul  und  reitet  nach  dein  Fest- 
platze hin.  Hier  spielt  er  freilich  in  seinem  Aufzuge  eine  ziemlich  komische 
Rolle,  das  stört  ihn  indessen  nicht  in  seinem  Vergnügen,  den  ritterlichen 
Kämpfen  zuzuschauen.  Der  Eindruck  des  kriegerischen  Schauspiels  auf  den 
jungen  Vertrand  wird  aber  bald  ein  so  überwältigender,  daß  Nichts  auf 
der  Welt  ihn  mehr  von  der  Theilnahme  an  dem  Kampfe  zunickzuhalten 
vermocht  hätte.  In  seiner  augenblicklichen  Verfassung  kann  Bertrand  aller- 
dings unmöglich  die  Arena  betreten,  es  muß  also  zunächst  nach  dieser  Richtung 
bin  Rath  geschaffen  werden.  Da  sieht  er  zufällig  einen  Ritter  den  Kampf- 
platz verlassen  und  sich  nach  seinem  Quartier  begeben.  Kurz  entschlossen 
folgt  Vertrand  nach,  und  es  gelingt  ihm  wirklich,  durch  gewandtes  und  in- 
ständiges Bitten  den  unbekannten  Edelmann  dazu  zu  bewegen,  ihm  Waffen 
und  Pferd  für  die  Theilnahme  am  Turnier  zu  leihen.  Mit  geschlossenem 
Visir  reitet  dann  Bertrand  in  die  Schranken  ein,  bald  ist  er  auch  in  die 
Wettkämpfe  verwickelt,  und  schließlich  geht  er  in  glänzender  Weise  als  erster 
Sieger  aus  dem  Turniere  hervor.  Groß  war  aber  das  Aufsehen,  als  der 
Held  des  Tages  sich  endlich  als  der  Jüngling  Bertrand  du  Guesclin  ent- 
puppte; von  jetzt  ab  galt  derselbe  jedoch  in  den  Augen  der  Ritterschaft  als 
fertiger  Mann. 

Kurze  Zeit  nach  diesem  Debüt  des  Junkers  Vertrand  begannen  die 
Fehden  zwischen  Karl  von  Blois  nnd  dem  Grafen  von  Montfort  wegen  der 
Erbfolge  in  der  Bretagne.  Herzog  Johann  III.  war  1341  gestorben;  seine 
Erbin  sollte  die  einzige  Tochter  seines  verstorbenen  Bruders,  des  Grafen 
Guy  von  Penthiövre  sein,  die  Gemahlin  Karls  von  Blois.  Andererseits 
machte  aber  der  Halbbruder  des  Herzogs  J  ohann,  der  Graf  J  ohann  von 
Montfort,  Ansprüche  auf  die  Herrschaft.  Letzterem  war  es  auch  gelungen, 
die  Unterstützung  des  Königs  Eduard  III.  von  England  zn  gewinnen,  seinein 
Gegner  in  der  Bretagne  zuvorzukommen  nnd  dort  festen  Fuß  zu  fassen. 
Karl  von  Blois  hatte  sich  aber  der  Protection  König  Philipps  VI.  von 
Frankreich  versichert,  und  in  Folge  dessen  gelang  es  ihm,  die  nölhigen  Streit- 
kräfte um  sich  zu  versammeln,  mit  denen  er  für  das  gute  Recht  seiner 
Gemahlin  kämpfen  konnte.  Robert  dn  Guesclin  war  Karl  von  Blois  ver- 
pflichtet, und  Bertrand  folgte  demnach  in  der  Wahl  der  Partei  seinem  Vater. 
Anfangs  1342  rückte  Karl  von  Alois  in  die  Bretagne  ein  und  bemächtigte 
sich  zunächst  der  Hauptstadt  Nantes.  Hier  gerieth  der  Graf  von  Montfort 
in  Gefangenschaft,  doch  wurde  dadurch  der  Krieg  noch  nicht  beendet,  denn 
die  heldenmüthige  Gräsiu  von  Montfort  sehte  denselben  für  ihren  Gatten 
fort.  Die  streitbare  Dame  vertheidigte  sich  in  dem  festen  Platze  Hennebon 
in  sehr  entschlossener  und  unverzagter  Weise.  Als  der  Belagerer  zum 
Sturme  schritt,  machte  sie  an  der  Spitze  von  300  Reitern  einen  Ausfall, 
umging  den  Feind,  drang  in  dessen  Lager  ein  und  gab  dort  sämmtliche 
Zelte  und  Bagagen  den  Flammen  preis.  Der  herbeieilende  Gegner  schnitt 
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ihr  dann  zwar  den  Rückweg  nach  Hennebon  ab,  der  ritterlichen  Frau  gelang 
es  aber,  sich  glücklich  nach  dein  Schlosse  von  Auren  durchzuschlagen.  Hennebon 
war  außerdem  gerettet;  Karl  von  Blois  gab  die  Belagerung  auf  und  rückte 
vor  Vannes,  das  er  dann  auch  eroberte.  Vertrand  du  Guesclin  war  in 
diesem  Feldzuge  die  Gelegenheit  zu  seinen  ersten  kriegerischen  Waffenthaten 
geboten  worden.  Namentlich  hatte  sich  derselbe  vor  Vannes  ausgezeichnet,  wo 
hauptsächlich  durch  seine  persönliche  Tapferkeit  ein  Ueberfall  des  französischen 
Lagers  seitens  der  dem  Belagerten  zu  Hilfe  gekommenen  Engländer  vereitelt 
wurde.  In  den  folgenden  J ahren  nährten  die  Fehden  in  der  Bretagne, 
sowie  zwischen  Franzosen  und  Engländern  fort  und  gestalteten  sich  bald  zu 
einem  ernsten  Kriege.  Die  Engländer  hatten  mit  Hilfe  der  Partei  Mont- 
fort  die  ganze  Nieder-Bretagne  erobert.  Im  Jahre  1346  unternahm  aber 
König  Eduard  III.  einen  Plünderungszug  bis  nach  Paris  hin.  Zwar  wurde 
er  dann  durch  eine  bedeutend  überlegene  französische  Heeresmacht  zum  Rückzug 
nach  Norden  genüthigt,  schlug  jedoch  schließlich  bei  Cr5cy  nicht  nur  den 
französischen  Angriff  zurück,  sondern  zersprengte  auch  das  ganze  feindliche 
Heer  und  brachte  ihm  einen  Verlust  von  30000  Mann,  also  von  einem 
vollen  Viertel  seiner  Stärke  bei.  Nur  allein  durch  die  tapfere  elfmonat- 
liche Verteidigung  von  Calais  gegen  die  Engländer  war  die  französische 
Monarchie  vor  dem  völligen  Verderben  gerettet  worden.  In  der  Vretagne 
wurde  aber  währenddem  Karl  von  Blois  134?  bei  der  Belagerung  von  la 
Roche-Derien  durch  die  Engländer  überfallen,  bis  zur  Vernichtung  geschlagen 
und  persönlich  gefangen  genommen.  Bertrand  du  Guesclin  wird  wohl  auch 
an  einem  oder  dein  anderen  dieser  Ereignisse  betheiligt  gewesen  sein,  in  den 
alten  Chroniken  geschieht  jedoch  während  dieser  ganzen  Zeit  seiner  gar  keine 
Erwähnung.  Erst  1351  erfahren  wir  wieder  Etwas  über  Ritter  Vertrand. 
Karl  von  Blois  hatte  in  der  englischen  Gefangenschaft  seine  Kinder 
als  Bürgschaft  angeboten,  um  nach  der  Vretagne  reisen  und  dort  die 
nöthigen  Geldmittel  für  seine  Auslösung  zusammenbringen  zu  können. 
Vertrand  befand  sich  in  dem  Gefolge,  welches  die  fürstlichen  Kinder  nach 
England  begleitete.  Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Bretagne  stürzte  er  sich 
dann  wieder  in  kriegerische  Abenteuer  zu  Gunsten  Karls  von  Blois,  fockt 
jedoch  nur  mit  wechselnden»  Waffenglück.  Bald  fing  du  Guesclin  einen  der 
feindlichen  Capitaines  ein,  bald  gerieth  er  selbst  in  englische  Hände  und 
muhte  sich  auslösen.  Im  Grunde  genominen  bestanden  die  Kriege  damaliger 
Zeit  meistens  nur  aus  einer  Menge  von  Fehden,  welche  die  Edelleute 
eigentlich  nur  auf  eigene  Faust  und  auf  eigene  Rechnung  führten.  Es  kam 
letzteren  dabei  hauptsächlich  darauf  an,  recht  zahlungsfähige  Gefangene  in 
die  Hände  zu  bekommen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Poitiers  1356  drang  der  Herzog  von  Lancastre 
mit  den  englischen  Truppen  aus  der  Normandie  in  die  Bretagne  ein,  um 
dort  die  Sache  des  jungen  Grafen  Montfort  zu  fördern.  —  Der  Vater  des 
Letzteren  war  1345  gestorben.  —  Lancastre  ging  zunächst  auf  Nennes  los. 
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Die  Anhänger  Karls  uon  Blois  waren  aber  auf  ihrer  Hut  gewesen  und 
hatten  sich  noch  rechtzeitig  unter  Führung  ihres  Capitäns  Penhoet  in  die 
bedrohte  Stadt  hineingeworfen.  Bertrand  du  Guesclin,  dem  dies  nicht  ge- 
lungen war,  verlegte  sich  dafür  auf  den  kleinen  Krieg.  Er  hielt  sich  mit 
seiner  kleinen  Schaar  in  der  Umgegend  des  feindlichen  Lagers,  schnitt  dem 
Gegner  die  Zufuhren  ab,  fing  seine  Transporte  auf,  störte  seine  Fouragirungen 
und  überfiel  wiederholt  die  feindlichen  Quartiere.  Der  Winter,  wahrend 
dessen  die  Belagerung  sich  hinzog,  war  aber  sehr  hart  und  unangenehm. 
Bertrand  und  seine  Leute  muhten  meistens  unter  freiem  Himmel  campiren, 
als  einzige  Zuflucht  hatten  sie  eigentlich  nur  die  Wälder  uon  Nennes  und 
Chäteau-Briant.  In  Folge  der  großen  Strapazen  waren  Menschen  und 
Pferde  von  du  Guesclins  Gefolgschaft  schließlich  sehr  heruntergekommen  und 
seht  nicht  mehr  so  reckt  für  flotte  Unternehmungen  geeignet.  Es  war  daher 
ein  großer  Vortheil  für  Bertrand,  als  es  ihm  gelang,  durch  List  und 
Ueberraschung  sich  des  in,  Walde  von  Teillö  gelegenen  festen  Schlosses 
Fougeran  zu  bemächtigen.  Dasselbe  war  von  mehr  als  200  Mann  unter 
dein  Capitän  Robert  Brembro  besetzt  gewesen.  Bertrand  hatte  es  lange  Zeit 
hindurch  beobachtet  und  den  Ueberfall  wohlreiflich  überlegt.  Eine  momentane 
Abwesenheit  des  Schloßcommandanten  hatte  er  dann  benutzt,  um  mit  einigen 
seiner  Leute,  als  Köhler  verkleidet  und  Holzlasten  schleppend,  Eintritt  in 
den  Schloßhof  zu  erlangen.  Dort  war  zunächst  die  kleine  Wache  über- 
wältigt worden,  und  ehe  dann  die  feindliche  Besatzung  sich  sammeln  und  den 
Bedrängten  zu  Hilfe  kommen  konnte,  war  auch  schon  die  Schaar  Bertrands 
herbeigeeilt,  welche  in  der  Nähe  im  Versteck  gelegen  hatte.  Nach  hartem 
Kampf  war  es  schließlich  gelungen,  den  Feind  vollständig  niederzuwerfen.  Der 
feindliche  Führer  Robert  Brembro  sollte  bei  seiner  Heimkehr  gefangen 
werden,  fiel  aber  im  Kampfe  bei  seiner  tapferen  Gegenwehr. 
Die  Einschließung  uon  Nennes  hatte  nun  schon  acht  Monate  an- 
gedauert. Die  Lebensmittel  begannen  dort  bereits  sehr  knapp  zu  werden, 
und  der  Zeitpunkt  schien  nicht  mehr  fern,  wo  der  Platz  nothwendig  fallen 
mußte.  Da  gelang  es,  durch  eine  List  der  Stadt  Befreiung  von  ihrer 
Nedrängniß  zu  bringen.  Durch  Verbreiturg  falscher  Nachrichten,  daß  man 
in  Reimes  4000  Mann  Entsatz  feitens  Karls  von  Blois  von  Nantes  her 
erwarte,  daß  aber  andererseits  diese  Truppen  wohl  Gefahr  liefen,  unter- 
wegs von  den  Engländern  überrascht  und  vernichtet  zu  werden,  wurde  der 
Herzog  von  Lancastre  bewogen,  mit  dem  größten  Theile  seines  Corps  dem 
angeblich  sich  nähernden  Feinde  entgegenzurücken,  während  im  Lager  nur 
eine  schwache  Besatzung  zurückblieb.  Bertrand  du  Guesclin  aber,  der  von 
den  Vorgängen  Kenntniß  erhalten,  überfällt  des  Nachts  das  feindliche  Lager 
uon  Reimes,  vernichtet  die  schwache  Besahung  und  zerstört  und  plündert, 
was  nur  irgend  Lohnendes  sich  bietet.  Es  gelingt  ihm  außerdem,  einen 
Lebensmitteltransport  von  200  Karren,  der  seitens  des  Feindes  in'  der 
Umgegend  beigetrieben  worden  war,  aufzufangen,  und  mit  dieser  reichen 
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Beute  zieht  er  dann  als  augenblicklicher  Retter  in  der  Roth  in  die  Stadt  ei». 
Als  der  Herzog  von  Lancastre  von  seinem  vergeblichen  Zuge  zurückkehrte, 
mußte  er  zu  seinem  Schaden  erkennen,  daß  er  sich  hatte  tauschen  lassen. 
Wie  man  übrigens  in  damaliger  Zeit  trotz  aller  naturwüchsigen  Nohheit 
und  Grausamkeit,  trotz  Mordes  und  Todtschlags  auch  wieder  mit  einer  ge- 
wissen Naivetät  den  Krieg  führte,  zeigte  sich  hier  bei  Rennes  in  dein  eigen- 
tümlichen Begebniß,  daß  der  Herzog  von  Lancastre  in  dem  Wunsche, 
Bertrand  du  Guesclin  kennen  zu  lernen,  uon  dem  er  schon  so  viel  Merk- 
würdiges gehört.  Letzterein  einfach  eine  freundschaftliche  Einladung  in  das 
englische  Lager  durch  einen  Herold  zugehen  ließ  und  daß  Nertrand  diese 
Aufforderung  auch  ebenso  freundlich  annahm.  Derselbe  wurde  dann  vor 
dem  Stadtthore  durch  eine  englische  Deputation  feierlichst  empfangen. 
Seine  Aufnahme  beim  Herzog  von  Lancastre,  war  nicht  nur  eine  höchst 
ehrenvolle,  sondern  auch  eine  ebenso  gastfreie  und  herzliche.  Freilich  ver- 
hinderte dies  aber  nicht,  daß  ein  englischer  Ritter  Wilhelm  Vrembro  selbst 
in  Gegenwart  des  Herzogs  von  Vertrcmd  Genugthuung  für  die  Ermordung 
seines  Verwandten,  des  Commandnnten  von  Fougeran,  verlangte.  Wie  von 
den  Kämpfen  vor  Troja  erzählt  wird,  wurde  auch  hier  der  Streit  zwischen 
den  beiden  Recken  Angesichts  der  Stadtbesatzung,  sowie  des  Einschließungs- 
heeres ausgefochten,  nur  mochten  sich  die  beiden  Kämpfer  diesmal  nicht  ganz 
so  viel  mit  auserwählten  Schmeichelworten  regalirt  haben,  als  dies  der  alte 
Homer  uon  Seiten  seiner  Helden  geschehen  läßt.  Bertrand  tödtete  seinen  Gegner 
in  allen  Ehren,  wurde  dann  von  dein  Herzog  mit  Lobeserhebungen  überschüttet 
und  mit  großem  und  glänzendein  Ceremoniel  nach  der  Stadt  zurückgeführt. 
Am  folgenden  Tage  nahm  die  Belagerung  wieder  ihren  Fortgang.  Da 
indessen  das  Einschließungsheer  bis  jetzt  nur  Mißerfolge  zu  verzeichnen  ge- 
habt, andererseits  aber  sowohl  in  den  Kämpfen,  wie  auch  durch  Krankheiten 
sehr  bedeutende  und  gar  nicht  zu  ersetzende  Verluste  erlitten  hatte,  so  sah 
sich  der  Herzog  uon  Lancastre  sehr  bald  veranlaßt,  die  Velageruug  aufzu- 
heben. Auch  wurde  in  demselben  Jahre  135?  zu  Vordeaur  zwischen 
England  und  Frankreich  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen,  der  bis  St.  Johann 
1359  währen  sollte.  Bertrand  du  Guesclin  war  von  Karl  von  Blois  zum 
Chevalier  ernannt  worden  und  hatte  als  Dotation  die  Herrschaft  la  Roche- 
Derien  erhalten.  Derselbe  ging  setzt  in  sein  Haus  nach  Pontorson,  um 
dort  in  Zuruckgezogenheit  und  Friedlichkeit  zu  leben.  Doch  die  Erfolge 
Bertrands  in  dem  Zweikampfe  mit  Wilhelm  Nrembro  ließen  die  Engländer 
nicht  ruhen.  Ein  ehemaliger  Waffenbruder  des  Letzteren,  Wilhelm  von 
Droussel,  wollte  dnrchaus  den  Todten  rächen.  So  kam  es  denn  abermals 
zu  einem  Zweikampfe,  aus  dem  Bertrand  wieder  als  Sieger  hervorging, 
Troussel  aber  eine  schwere  Verwundung  davontrug. 
Das  Innere  Frankreichs  befand  sich  zu  dieser  Zeit  in  der  größten 
Verwirrung.  In  den  großen  Städten  war  der  Anfstnnd  ausgebrochen,  weil 
sie  die  Gefangenschaft  König  Johanns  benutzen  wollten,  um  die  Macht  au 
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sich  zu  reißen,  und  im  Norden  Frankreichs  wüthete  der  Aufruhr  der 
Vauern  (Incguerie),  hervorgerufen  dura)  die  Bedrückungen  des  Adels.  Erst 
nachdem  viel  Blut  hatte  fließen  müssen,  gelang  es  dem  Dauphin  Karl  1358, 
beide  Bewegungen  mit  Hilfe  seines  vereinigten  Adels  zu  unterdrücken. 
Bettrand  du  Guesclin  ist  bei  diesen  Ereignissen  nicht  betheiligt  gewesen; 
es  gingen  ihn  diese  Sachen  Nichts  an,  denn  er  fühlte  sich  nicht  als  Franzose, 
sondern  lediglich  als  Sohn  der  Bretagne. 

Nachdem  der  Waffenstillstand  von  Bordeaux  im  Jahre  1359  abgelaufen 
war,  begannen  wieder  die  Feindseligkeiten  zwischen  Karl  von  Blois  nnd 
dem  jungen  Grafen  von  Montfort.  Der  Herzog  von  Lancastre  schritt  znr 
Belagerung  der  Stadt  Dinan,  in  welche  sich  der  Chevalier  von  Penhoot 
mit  seiner  Gefolgschaft  von  Nennes  und  Bertrand  du  Gnesclin  mit  einer 
Anzahl  von  Edelleuten  des  Territoriums  von  Pontorson  geworfen  hatten. 
Die  Engländer  stürmten  wiederholt  vergeblich;  in  Folge  der  Verluste  durch 
die  Kämpfe  war  aber  die  Anzahl  der  Vertheidiger  bereits  eine  so  geringe 
geworden,  das;  der  baldige  Fall  der  Stadt  ganz  unvermeidlich  schien.  Um 
diese  also  nicht  der  Plünderung  durch  den  Sieger  preisgegeben  zu  sehen, 
wurde  mit  dem  Herzog  von  Lancastre  eine  Capitulation  dahin  abgeschlossen, 
daß  Dinan  übergeben  werden  sollte,  falls  nicht  innerhalb  vierzehn  Tagen 
der  Frieden  zu  Stande  käme  oder  Karl  uou  Blois  die  Stadt  entsehte. 
Der  Verkehr  zwischen  Stadt  und  Land  war  bis  dahin  freigegeben.  Dieser 
letztere  Umstand  sollte  Bertrand  wiederum  in  einen  schweren  Zweikampf 
verwickeln.  Der  Engländer  Thomas  de  Cantorbie  nahm  einen  von 
Bertrands  jüngeren  Brüdern,  der  während  der  Waffenruhe  vor  dem  Stadt- 
thor spazieren  ritt,  n  iderrechtlich  gefangen  und  schleppte  ihn  in  das  englische 
Lager.  Es  sollte  dies  ein  Nackeact  gegen  Bertrand  du  Guescliu  sein. 
Sowie  Letzterer  aber  dieses  Bubenstück  erfuhr,  eilte  er  fofort  in  das 
feindliche  Lager  zum  Herzog  von  Lancastre,  um  die  Freilassung  seines 
Binders  und  persönliche  Genugthuung  zu  fordern.  Wenn  auch  der  Herzog 
bereit  war,  Bertrand  jede  Gerechtigkeit  werden  zu  lassen,  so  vereitelte  doch 
Cantorbie  diese  Bemühungen,  indem  er  in  beleidigender  Weise  den  Fehde- 
handschuh hinwarf.  Es  sollte  ihm  dies  theuer  zu  stehen  kommen,  denn  der 
jetzt  unvermeidlich  gewordene  Zweikampf  nahm  einen  geradezu  fürchterliche» 
Verlauf.  Zuletzt  wurde  zu  Fuß  und  Brust  an  Brust  gestritten.  Bertrand  du 
Guesclin  mußte  in  eine  wahre  Berserkerwuth  gerathen  sein.  Nachdem  er 
seinen  Gegner  niedergeworfen  und  ihm  den  Visirhelm  heruntergerissen  hatte, 
brachte  er  ihm  mit  dem  Dolche  mehrere  Wunden  am  Kopfe  bei  und  be- 
arbeitete endlich  das  Gesicht  des  Unglücklichen  mit  feiuen  Eisenhandschuhe». 
Eine  Anzahl  bretonischer  und  englischer  Edelleute  sprangen  schließlich  herzu 
uud  entrissen  dem  Wüthenden  sein  Opfer. 
Der  Herzog  von  Lancastre  wurde  jetzt  mit  seineu  Truppen  ans  der 
Bretagne  nach  Calais  abberufen,  wo  sämmtliche  Streitkräfte  Englands  ver- 
sammelt wurden,  um  gegen  Frankreich  einen  entscheidenden  Schlag  m 
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führen.  Dailphin  Karl  hatte  aber  nicht  die  Macht,  das  Land  gegen  die 
Engländer  zu  vertheidigen,  und  muhte  sich  daher  zu  dein  Frieden  von 
Vretignv  entschließen,  in  welchem  der  ganze  Südwesten  Frankreichs  von  den 
Pyrenäen  bis  zur  Loire,  sowie  im  Nordwesten  das  Gebiet  von  Calais  und 
Guines  1360  den  Engländern  abgetreten  werden  mußte.  König  Johann 
kehrte  aus  der  Gefangenschaft  zurück. 

Frankreich  konnte  den  Verlust  des  ihn:  entrissenen  Ländergebietes  un- 
möglich verschmerzen,  der  Konig  ließ  sich  daher  schon  setzt  angelegen  sein, 
seine  Streitkräfte  zu  vermehren  und  vor  Allem  auch  Führer  für  dieselben 
zu  beschaffen.  Durch  den  Marschall  d'Andreghem  war  er  ganz  besonders 
auf  Vertrand  du  Guesclin  aufmerkfam  gemacht  worden.  Letzterer  wurde 
daher  1361  nach  Paris  berufen,  und  der  König  versprach  ihm  die  erste 
uacant  werdende  Befehlshaberstelle  im  Heere.  Vorläufig  wurde  er  aber  zum 
Gouverneur  von  Pontorson  ernannt  und  erhielt  außerdem  eine  Compagnie 
von  100  Lanzen  bewilligt.  Auch  war  ihm  auf  seinen  Vorschlag  gestattet 
worden,  seine  Verwandten,  Freunde  und  Bekannten  in  der  Bretagne  in  den 
Dienst  des  Königs  zu  nehmen.  Nertrand  du  Guesclin  war  es  offenbar 
hauptsächlich  darum  zu  thun,  für  die  Sache  Karls  von  Blois  zu  sorgen. 
Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Bretagne  wurde  Nertrand  sofort  wieder 
in  eine  Reihe  kleiner  kriegerischer  Unternehmungen  verwickelt,  doch  fand  er 
zwischendurch  cmch  noch  Zeit,  eine  Brautfahrt  anzutreten  und  sich  ein 
eigenes  Heiin  zu  gründen.  Nachdem  er  die  Normandie,  wo  einige  englische 
Enpitaines  plündernd  und  brandschatzend  hausten,  vom  Feinde  gesäubert, 
machte  er  eine  Reise  nach  Nantes  zu  Karl  von  Blois  nnd  verheirathete 
sich  dann  mit  Tienphaine  von  Raguenel.  Man  hat  keine  Berechtigung, 
daran  zu  zweifeln,  daß  du  Guesclin  bei  diesem  seinem  wichtigen  Schritt 
durch  wahre  Herzensneigung  geleitet  worden,  andererseits  hat  aber  der 
biedere  Recke  auch  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Beweis  seiner  großen 
Lebensklugheit  geliefert.  Tienphaine  war  eine  der  reichsten  Erbinnen  der 
Bretagne.  Wie  so  oft  im  Leben  gerade  das  Gegensätzliche  anzuziehen 
scheint,  so  mnß  dies  mich  im  vorliegenden  Falle  stattgefunden  haben. 
Nach  den  Chroniken  war  das  Edelfräulein  von  Raguenel  eine  sehr  ge- 
bildete und  gefühlvolle  Dame,  nnd  dennoch  fühlte  sie  sich  zn  dem  rauhen 
und  ruhelosen  Waffenhelden  hingezogen.  Uebrigens  hatte  diese  Neigung 
der  Dame  schon  seit  J  ahren  bestanden.  Bereits  in  der  belagerten  Stadt 
Nennes  hatte  sie  in  zärtlicher  Nesorgniß  Bertrand  vor  dem  Zweikampf 
nnt  Wilhelm  Brembro  warnen  lassen,  weil  ein  böser  Traum  ihr  Unglück 
verkündet.  Kurze  Zeit  darauf,  nachdem  Nertrand  seine  junge  Frau  nach 
Pontorson  heimgeführt  hatte,  riefen  ihn  schon  wieder  neue  kriegerische 
Nachrichten  in's  Feld.  Eine  englische  Abtheilung  unter  Jean  Felleton 
war  in  la  Honle  an  der  normannischen  Küste  gelandet.  Vertrand  rÄckte 
sofort  gegen  diese  feindliche  Schaar  aus,  faßte  sie  bei  Combour  in  der 
Landschaft  Meillac,  zersprengte  sie  nnd  führte  Felleton  als  Gefangenen  mit 
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nach  Pontorson.  Wenige  Tage  später  brach  er  aber  schon  wieder  zu 
eine»!  Unternehmen  gegen  das  von  den  Engländern  besetzte  Schloß  Essay 
auf.  Bei  dem  Sturm  auf  diese  Feste  hatte  du  Guesclin  als  einer  der 
Ersten  die  äußere  Mauer  erstiegen,  stürzte  aber  infolge  eines  Fehltritts  in 
den  Schloßhof  hinab  und  brach  ein  Bein.  Nur  mit  großer  Mühe  ver- 
mochte er  sich  hier  wieder  aufzurichten  und  sich,  mit  dem  Nucken  an  die 
Maner  gelehnt,  der  auf  ihn  eindringenden  Feinde  solange  zu  erwehren, 
bis  die  Seinigen  ihm  zu  Hilfe  kamen.  Das  Schloß  ward  erstürmt.  Der 
schwerverwundete  Nertrcmd  du  Guesclin  wurde  aber  nach  Nantes  gebracht, 
wo  er  dann  viele  Monate  danieder  lag. 

Erst  Anfangs  1363  war  Nertrand  endlich  so  vollständig  beigestellt, 
daß  er  wieder  zu  Pferde  steigen  und  sich  mit  seinem  Gefolge  nach  Pontorson 
auf  den  Weg  machen  konnte.  Aber  auch  diese  beabsichtigte  friedliche  Heim- 
reise sollte  für  ihn  nicht  ohne  kriegerische  Abenteuer  verlaufen.  Nachdem 
er  schon  in  der  Stadt  und  Abtei  St.  Meen  sich  gegen  einen  nächt- 
lichen Ueberfall  durch  die  englische  Besatzung  von  Ploermel  zu  vertheidigen 
gehabt  hatte,  begegnete  er,  nur  noch  wenige  Meilen  von  Pontorson  entfernt, 
plötzlich  auch  noch  seinem  alten  Feinde  Jean  Felleton  an  der-  Spitze  einer 
starten  Schaar  Bewaffneter.  Bertrand  warf  sich  aber,  schnell  entschlossen, 
auf  den  überlegenen  Gegner,  zersprengte  die  feindliche  Schaar  und  nahm 
Felleton  abermals  gefangen.  Groß  war  dann  die  Freude  des  Wiedersehens 
im  Schloß  Pontorson:  Jean  Felleton  muhte  sich  aber  von  Frau  Tienphaine 
mit  den  ironischen  Worten  begrüßen  lassen,  daß  es  doch  wohl  eine  zu  große 
Dosis  Schicksal  wäre,  in  zwölf  Stunden  zweimal  besiegt  zu  werden,  und 
zwar  das  eine  Mal  durch  die  Schwester  und  dann  durch  den  Bruder. 
Während  der  Krankheit  du  Guesclins  hatte  nämlich  der  als  Gefangener 
auf  Ehrenwort  in  Pontorson  weilende  Felleton  durch  Auslösung  seine  Frei- 
heit wieder  erlangt,  dann  allmählich  eine  neue  Schaar  Bewaffneter  um  sich 
versammelt  und  mit  dieser  sich  nach  der  Gegend  von  Pontorson  aufgemacht, 
um  das  Schloß  mittelst  nächtlichen  Ueberfalls  zu  überrumpeln.  Jedenfalls 
batte  Felleton  seinen  früheren  Aufenthalt  daselbst  dazu  benützt,  um  einige 
Leute  des  herrschaftlichen  Gesindes  zum  Berrath  zu  bewegen.  In  der  für 
das  Unternehmen  bestimmten  Nacht  waren  einige  Leute  Felletons  bereits 
im  Begriff,  mittelst  einer  Leiter  nach  dem  Fenster  eines  Mägdezimmers 
des  Schlosses  heraufzusteigen,  als  die  mit  der  Schloßherrin  in  demselben 
Gemach  schlafende  Schwägerin  lulienne  du  Guesclin  durch  ein  Geräusch 
geweckt  wird,  Argwohn  schöpft,  sofort  in  das  betreffende  Zimmer  eilt,  hier 
die  Leiter  am  geöffneten  Fenster  erblickt,  und  die  Situation  sogleich  richtig 
erfassend,  unter  Aufbietung  aller  ihrer  Kräfte  die  Leiter  umstürzt.  Der  be- 
deutende Lärm,  den  dies  verursachte,  alarmirte  die  Schloßbesatzung,  und 
Felleton  sah  sich  genöthigt,  sein  Borhaben  aufzugeben.  Der  enttäuscht  Ab- 
ziehende lief  aber  dem  Rächer  des  Bubenstücks  in  die  Arme. 
Schon  kurze  Zeit  nach  seiner  Heimkehr  zog  Bertrand  wieder  aus  und 
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uahm  den  Engländern  das  Schloß  la  Roche-Tesson  in  der  Normandie 
weg.  Das  zugehörige  Landgut  wurde  Nertrand  vom  Könige  Johann  zum 
Geschenk  gemacht.  Doch  sollte  diesem  guten  Geschäfte  auch  bald  ein  recht 
schlechtes  folgen.  Ritter  du  Guesclin  war  uon  dem  Herrn  von  Craon 
um  Hülfe  gegen  den  englischen  Capitän  Huü  de  Caurel^e  angegangen 
worden,  der  des  Ersteren  Ländereien  fortgesetzt  ausplünderte.  Bei  dem 
Znsammentreffen  mit  dein  Gegner  rissen  jedoch  die  Leute  Craons  aus,  so  baß 
sich  Bertrand  plötzlich  mit  seiner  kleinen  Schaar  einem  übermächtigen  Feinde 
gegenübersah.  Trotzdem  mutzte  er  sich  dazu  entschließen,  den  Kampf  an« 
zunehmen.  Der  praktische  Engländer  machte  aber  den  Vorschlag,  das 
unnütze  Blutvergießen  zu  vermeiden  und  sich  lieber  über  eine  Kapitulation 
zu  einigen.  Ritter  du  Guesclin  gab,  wenn  auch  schweren  Herzens,  den 
Vernunftgründen  nach.  Unter  der  Bedingung,  30000  Goldgulden  zu 
zahlen,  erhielt  er  nach  Verpfändung  des  Ehrennortes  freien  Abzug  mit 
den  Seinen.  Gleich  nach  der  Rückkehr  mußte  er  daun  in  Pontorson  all' 
sein  bewegliches  Hab  und  Gut  verkaufen  und  auch  noch  Geld  auf  Credit 
aufnehmen,  um  seiner  Ehrenuerpflichtung  nachzukommen. 
Im  Frühjahr  1363  brach  dann  die  Erbschaftsfehde  in  der  Bretagne 
uon  Neuem  aus.  Bertrand  du  Guesclin  erhielt  den  Oberbefehl  über  die 
Truppen  Karls  uon  Vlois  und  eröffnete  die  Feindseligkeiten  mit  der  Be- 
lagerung von  Carhair.  Nachdem  diese  Stadt  eingenommen  war,  legte  sich 
Bertrand  vor  das  Schloß  Vecherel.  Doch  sollten  ihm  im  Dienste  von  Karl 
von  Blois  keine  weiteren  Lorbeeren  mehr  blühen. 
Die  Häupter  der  sich  befehdenden  Parteien  schienen  des  Kampfes 
müde.  Es  wurden  jetzt  Verhandlungen  eröffnet,  die  sich  langweilig  hinzogen 
und  schließlich  zu  dem  Tractat  vou  Evran  führten.  Die  beiden  Fürsten 
sollten  sich  in  die  streitigen  Länder  theilen  und  nebeneinander  als  Herzöge 
der  Bretagne  regieren.  Für  die  Sicherheit  der  Durchführung  des  Über- 
einkommens stellte  jede  Partei  zwölf  Edelleute  als  Geiseln;  unter  denen 
Karls  von  Vlois  befand  sich  infolge  besonderen  Verlangens  des  Grafen 
von  Montfort  auch  Bertrand  du  Guesclw.  Letzterer  wurde  dein  Jean 
Felleton  zur  Bewachung  übergeben.  Der  Vertrag  von  Evran  scheiterte 
indessen  an  dem  Widerspruche  der  energischen  Gemahlin  Karls  uon  Vlois, 
der  eigentlichen  Erbin  der  Bretagne.  Die  Geiseln  wurden  daher  wieder 
ausgewechselt;  nur  bezüglich  du  Guesclins  machte  Graf  Montfort  eine 
Ausnahme,  indem  er  diesen  als  seinen  gefährlichsten  Gegner  widerrechtlich 
zurückhalten  ließ.  Es  blieb  schließlich  Nertrand  Nichts  übrig,  als  sich  durch 
List  der  Gefangenschaft  zu  entziehen.  Er  floh  nach  Guingamp  und  be- 
auftragte seine  Anhänger  uud  Dienstleute,  hier  zu  ihm  zu  stoßen.  Nach- 
dem er  dann  mit  Hülfe  der  Bürger  dieser  Stadt  die  englischen  Besatzungen 
aus  den  Schlüssern  Pistivien  und  Trogost  vertrieben  hatte,  kehrte  er  nach 
Pontorson  zurück. 

Bertrand  dn  Guesclin  hatte  aber  noch  nicht  acht  Tage  lang  die  Ruhe 
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in  seinein  Heim  genossen,  als  er  jetzt  wieder  vom  Dauphin  Karl  die  Auf- 
forderung erhielt,  sich  ihm  zur  Verfügung  zu  stellen.  König  Johann  hatte 
sich  ganz  nach  England  zurückgezogen  und  den  Dauphin  Karl  mit  der 
Regentschaft  beauftragt.  Auf  Veranlassung  des  Königs  Karl  II.  von  Navarra, 
des  unversöhnlichen  Feindes  des  regierenden  Hauses  von  Frankreich,  war 
der  Baske  Mareuil  mit  einer  starken  Besatzung  in  Melun  aufgenommen 
worden.  Karl  durfte  diesen  gefährlichen  Nachbar  in  der  Nähe  von  Paris 
nicht  dulden  und  hatte  daher  Bertrand  du  Guesclin  zu  Hilfe  gerufen, 
letzterer  mochte  diesem  Rufe  nur  ungern  folgen,  indessen  stand  ihm  wohl  keine 
Entschuldigung  für  die  Weigerung  zur  Verfügung,  und  er  rückte  daher  mit 
200  Lanzen  vor  Melun,  wo  sich  bereits  der  Dauphin  mit  seinen  französi- 
schen Truppen  eingefunden  hatte.  Nachdem  dieser  Platz  aber  schon  binnen 
weniger  Tage  zur  Cavitulalion  gezwungen  war,  beschloß  Dauphin  Karl 
jetzt  den  König  von  Navarra  in  der  Normnndie  zu  bekämpfen,  wo  derselbe 
zwischen  Nouen  und  Paris  mehrere  Festungen  inne  hatte.  Vertrand  du 
Guesclin  erhielt  den  Oberbefehl  über  die  Armee  und  rückte  sofort  nach 
genannter  Provinz  ab.  Er  beinächtigte  sich  hier  zunächst  der  Stadt  Manteo, 
belagerte  dann  im  Verein  mit  10000  Bürgern  von  Rouen,  unter  Jacgues 
Lieur,  Noleboise  nn  der  Seine,  erstürmte  schließlich  die  Festung  und  er- 
oberte dann  auch  die  Stadt  Meulan.  Der  König  von  Naunrra  hatte  in- 
zwischen dem  in  Cherbourg  eingetroffenen  J  ean  de  Graillv,  Captal  de 
Buch,  den  Oberbefehl  in  der  Normnndie  übertragen.  Derselbe  rückte  mit 
seinen  Streitkräften  in  Eilmärschen  heran  und  traf  auch  bald  in  Evreur 
ein,  wo  er,  mit  den  Truppen  des  Königs  vereinigt,  etwa  10000  Mann 
zur  Verfügung  hatte.  Es  war  jetzt  im  Frühjahr  1 3 1 » 1 J  ohann  1 1 .  von 
Frankreich  gestorben,  und  sein  Sohn  Karl  wurde  König.  Derselbe  beauf- 
tragte du  (Guesclin,  sich  mit  seinen  Bretonen  gegen  den  Captal  de  Buch 
zu  wenden.  Es  waren  sehr  beträchtliche  Verstärknngen  und  namentlich  eine 
große  Anzahl  von  Edelleuten  zu  Bertrand  gestoßen,  so  daß  seine  Streit- 
macht wohl  aus  9000  Mann  bestehen  mochte.  Die  beiden  Heere 
trafen  sich  dann  bei  Cocherel.  Hier  sollte  du  Guesclin  zum  ersten  Male 
Gelegenheit  haben,  sich  auch  als  ein  umsichtiger  Feldherr  zu  erweisen.  Der 
Eaptal  de  Buch  hatte  am  linken  Ufer  der  Eure  eine  äußerst  uortheilhafte 
Stellung  eingenommen.  Bertrand  du  Guesclin  war  auf  der  Brücke  bei 
Eockierel  über  den  Fluß  gegangen.  Er  befand  sich  in  der  Ebene  und  fah 
den  Feind  sich  gegenüber  auf  der  Höhe.  Er  erkannte  sofort,  daß  es  nicht 
vortheilhaft  sein  würde,  den  Gegner  hier  anzugreifen,  und  beschloß,  sich 
wieder  über  die  Eure  zurückzuziehen,  in  der  Hoffnung,  den  Feind  dadurch 
zu  verleiten,  ihm  in  die  Ebene  zu  folgen.  Die  rückgängige  Bewegung 
wurde  dann  allmählich  und  in  geordneten  Treffen  augetreten.  Der  Envtnl 
d?  Buch  hatte  Vertrands  Absicht  wohl  durchschaut  und  war  durchaus  nicht 
gewillt,  dem  Gegner  sofort  nachzurücken,  sein  Unterführer,  der  Engländer 
Jean  louel,  nürmte  indessen  blindlings  von  der  Höhe  herunter  und  ver- 
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leitete  dadurch  das  gesummte  Heer  des  Captllls  zu  der  gleichen  Bewegung. 
Die  Situation  hatte  sich  jetzt  sehr  wesentlich  zu  Gunsten  Bertrands  du 
Guesclin  geändert.  Von  seinen  Truppen  hatte  erst  die  Reserve  die  Brücke 
überschritten,  die  Haupttreffen  befanden  sich  noch  in  fester  Schlachtordnung, 
während  die  Schaaren  des  Angreifers  ganz  regellos  heranrückten.  Die 
Folge  war,  daß  Nertmnd  du  Guesclin  einen  vollständigen  und  entschiedenen 
Sieg  über  den  Gegner  erfocht.  Karl  V.  belohnte  seinen  Heerführer  mit 
der  Grafschaft  von  Longueville  und  ernannte  ihn  zum  Marschall  von  der 
Normandie.  Bertrand  sollte  jetzt  noch  den  Feind  vollständig  aus  dieser 
Provinz  vertreiben.  Er  hatte  dann  auch  bereits  mehrere  feste  Punkte  des 
Gegners  hier  eingenommen,  als  er  von  dem  Könige  Befehl  erhielt,  Karl 
von  Blois  zu  Hülfe  zu  eilen.  Es  wurde  also  unverzüglich  der  Marsch 
nach  der  Bretagne  angetreten. 

Als  Karl  von  Blois  von  der  Annäherung  Nertrands  Kenntniß  erhielt, 
nickte  er  ihm  bis  Guingamp  entgegen  und  hatte  hier  jetzt  eine  Macht  von 
18  090  Mann  vereinigt.  Er  beschloß,  gegen  den  Grafen  von  Montfort  zu 
marschiren,  welcher  gerade  Auray  belagerte.  Beim  Anrücken  Karls  von 
Blois  verließ  Montfort  seine  Retranchements,  um  sich  dem  Gegner  in 
offener  Feldschlacht  zu  stellen.  Die  beiden  Heere  standen  sich  schließlich  so 
gegenüber,  daß  sie  noch  durch  den  Fluß  Auray  getrennt  waren.  Chandos, 
der  Feldherr  des  Grafen  von  Montfort,  hatte  jedoch  seine  Position  derartig 
gewählt,  daß  zwischen  dieser  und  dem  Flusse  noch  ein  weiter  Raum  frei 
blieb.  Der  Gegner  sollte  dadurch  verleitet  werden,  zum  Angriff  über  das 
Wasser  vormachen  und  sich  so  mit  letzterem  unmittelbar  im  Rücken  zu 
schlagen.  Bertrand  du  Gueslin  hatte  in  richtiger  Auffassung  der  Lage  davon 
abgerathen,  den  Fluß  zu  überschreiten.  Nach  seinem  Willen  sollte  Karls 
Heer  vielmehr  wieder  weiter  zurückgeführt  werden;  man  sollte  versuche», 
den  Gegner'  über  den  Fluß  herüberzuziehen.  Bertrand  wurde  jedoch  von 
den  französischen  Führern  überstimmt,  welche  ein  solches  vorsichtiges  Ver- 
fahren als  ihrer  nicht  würdig  erachteten  und  zum  Kampfe  drängten.  Auf 
Befehl  Karls  von  Blois  rückte  demnach  sein  Heer  über  den  Fluß  Auray 
vor,  und  es  kam  nun  zu  jener  blutigen  Schlacht,  in  welcher  der  langjährige 
Streit  um  die  Bretagne  endgiltig  für  den  Grafen  von  Montfort  entschieden 
wurde.  Karl  von  Blois  starb  den  Heldentod,  seine  Truppen  wurden  aber 
bis  zur  Vernichtung  geschlagen,  und  Bertrand  du  Guesclin  gerieth  in  Ge- 
fangenschaft. Durch  den  Vertrag  zu  Gu6rnnde  ward  dann  das  Herzogthum 
Bretagne  dein  Hause  Montfort  zugesprochen. 
Es  ist  nickt  zu  verkennen,  daß  trotz  der  langwierigen  Erbstreitigkeiten 
in  der  Bretagne  die  Her-öge  derselben  doch  stets  ihre  Selbstständigkeit  der' 
Krone  Frankreich  gegenüber  ,u  behaupten  verstanden  hatten,  und  daß  auch 
Bertrand  du  Guesclin,  ungeachtet  seiner  Verbindungen  mit  dem  König  von 
Frankreich,  bis  jetzt  doch  noch  immer  seine  Sonderstellung  als  Vretone  klug 
zu  ivabren  gewnßt.  — 
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Nach  dei«  Vergleiche  von  Guurande  blieb  den  Kronen  von  Frankreich 
und  England  vorläufig  kein  Grund  mehr  zu  offenen  Feindseligkeiten  gegen- 
einander. Andererseits  war  ihnen  aber  auch  die  Gelegenheit  benommen, 
fernerhin  ihren  alten  abgelohnten  Söldnern  weitere  Beschäftigung  zu  ver- 
schassen, sie,  wie  bisher  geschehen,  nach  der  Bretagne  abzuschieben.  König 
Eduard  und  sein  Sohn,  Prinz  von  Wales  (de  Galles),  beharrten  auch 
ferner  in  ihrer  Eifersucht  und  in  ihrem  Hasse  gegen  Frankreich.  Sie 
wurden  darin  noch  durch  den  König  von  Navarra  bestärkt,  obgleich  auch 
dieser  1365  mit  Frankreich  Frieden  geschlossen  hatte.  Insgesammt  standen 
diese  Fürsten  auf  der  Lauer,  um  jede  gebotene  günstige  Gelegenheit  gegen 
den  gemeinschaftlichen  Feind  auszunützen.  Der  Prinz  de  Galles  unterstützte 
auch  insgeheim  die  außer  Dienst  gestellten  Söldnerbanden,  welche  grüßten- 
theils  aus  Engländern  und  Gascognern  bestanden,  sich  als  die  sogenannten 
„großen  Compagnien"  sinnlich  constituirt  und  in  den  reichsten  Provinzen 
Frankreichs  festgesetzt  hatten.  In  diesen  ihren  eigenmächtig  occupirten 
Quartieren,  die  sie  in  übermüthiger  Laune  ihre  „Chambres"  nannten,  er- 
laubten sie  sich  alle  Unregelmäßigkeiten,  Böswilligkeiten  und  Gewaltthaten, 
wie  solche  überhaupt  nur  in  dem  wildesten  Kriege  hätten  möglich  sein 
können.  Sehr  verständlich  war  es  also,  wenn  Frankreich  alles  Mögliche 
that,  um  diese  ungebetenen  Gäste,  diese  lästigen  Eindringlinge  wieder  los- 
zuwerden. Militärische  Hilfe  gegen  dieses  Nebel  stand  der  Krone  nicht  zu 
Gebote,  da  ihre  Soldaten  sehr  bald  mit  den  abgedankten  Söldnern  gemein- 
schaftliche Sache  machten.  Vergeblich  waren  auch  die  Bemühungen  des 
Papstes,  die  Banden  zum  Auseinandergehen  zu  bewegen;  weder  das  An- 
sehen der  Kirche,  noch  die  apostolischen  Bannstrahlen  machten  irgend  einen 
Eindruck  auf  sie.  Man  kam  ihnen  dann  mit  dem  Vorschlage  entgegen,  daß 
sie  zum  Heile  der  Christenheit  gegen  die  ungläubigen  Türken  ausziehen 
sollten,  und  stellte  ihnen  die  glänzendsten  Vortheile  in  Aussicht;  sie  erklärten 
aber,  daß  es  ihnen  in  Frankreich  sehr  wohl  ergehe  und  daß  es  ihnen  dort 
viel  besser  gefalle,  als  dies  irgend  wo  anders  der  Fall  sein  würde.  In 
diesen  höchsten  Nüthen  kam  König  Karl  V.  von  Frankreich  auf  den  überaus 
klugen  Gedanken,  daß  Vertrand  du  Guesclin  wohl  der  geeignete  Mann  sein 
dürfte,  um  sich  mit  diesen  Gästen  benehmen  zu  können.  Derselbe  wurde 
also  aus  seiner  Gefangenschaft  beim  Conn6table  der  Gnyenne,  Jean  Chandos, 
losgekauft,  und  König  Karl  machte  ihm  den  Vorschlag,  mit  Hilfe  der  „großen 
Compagnien"  die  Sarazenen  aus  Spanien  zu  vertreiben,  wobei  zugleich 
auch  die  Gelegenheit  geboten  würde,  den  König  Peter  von  Castilien  für  die 
unmenschliche  Grausamkeit  zu  bestrafen,  mit  der  er  seine  Gemahlin,  die 
Königin  Bianca  hatte  ermorden  lassen.  Nertrand  du  Guesclin  stellte  sich 
dem  Könige  selbstverständlich  zur  Verfügung  und  knüpfte  sogleich  Ver- 
bindungen mit  der  Hauptmasse  der  Söldnerbanden  in  CIMon-snr-Saune 
an.  Er  schrieb  zunächst  ihren  angesehensten  Führern  und  wies  darauf  hin, 
wie  er  stets  mit  ihnen  aeineinsam  das  Waffenbandwerk  betrieben  habe,  und 
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er  daher  den  Wunsch  und  das  Verlangen  hegen  müßte,  auch  ferner  ihr 
Loos  zu  theilen  und  mit  ihren  Geschicken  und  Unternehmungen  verbunden 
zu  sein;  er  hätte  ihnen  auch  einen  Vorschlag  zu  machen,  der,  wie  er  genau 
nützte,  für  sie  sehr  uortheilhaft  fein,  und,  wie  er  glaubte,  ihnen  auch  nicht 
mißfallen  würde;  um  mit  ihnen  gemeinfchaftlich  die  nöthigen  Entschließungen 
und  Matznahmen  treffen  zu  tonnen,  wäre  er  sehr  gern  bereit,  zu  ihrer 
Armee  zu  kommen,  wenn  sie  ihm  Sicherheit  für  die  Hinreife  fowohl,  wie 
für  die  Rückkehr  gewähren  wollten.  Die  Nachricht,  datz  Bertrand  du 
Guesclin,  der  große  Kriegsmann,  die  Süldnerbanden  befuchen  wollte,  rief 
bei  diefen  die  extravagantesten  Hoffnungen,  eine  jubelnde  Freude  und  un- 
glaubliche Aufregung  hervor.  Das  ganze  Lager  war  auf  den  Beinen,  als 
feine  Ankunft  gemeldet  worden,  und  Alles  zog  ihm  entgegen.  Bertrand 
foll  dann  im  Lager  den  alten  Toldaten  frei  und  offen  ihr  bisheriges  un- 
christliches Wesen  und  Dreiben  vorgehalten  haben.  5Db  dem  thatsächlich  so 
gewesen,  mag  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wußte  er  aber  die  abenteuer- 
und  beutelustigen  Kriegsknechte  durch  den  Hinweis  auf  die  von  den  Sara- 
zenen in  den  Königreichen  Granada  und  Mnrcia  zusammengerafften  und 
aufgehäuften  ungeheuren  Neichthümer  für  sich  zu  gewinnen.  Auch  versprach 
er  ihnen  ohne  Weiteres  ein  Geschenk  des  Königs  von  200WO  Goldgulden, 
das  an  dem  in  Aussicht  genommenen  Versammlungsorte  Lyon  sofort  aus- 
gezahlt werden  sollte.  Bertrnnd  du  Guesclin  ging  darauf  nach  Paris,  be- 
gleitet von  Hu«  de  Caurelöe  und  anderen  angefehenen  Capitänen  der 
Händen.  Der  König  war  mit  seinen  Erfolgen  außerordentlich  zufrieden; 
felbst  als  ihm  du  Guesclin  dann  bekannte,  daß  er  der  Gesellschaft  von  vorn- 
herein 2W000  Goldgulden  im  Namen  des  Königs  versprochen  hatte,  war 
dieser  in  der  Freude  seines  Herzens  auch  damit  einverstanden.  Die  großen 
Compagnien  fanden  sich  denn  auch  pünktlich  bei  Lyon  ein,  und  so  wurde 
Frankreich,  wie  die  Chroniken  sich  ausdrücken,  von  diesen  Vagabonden 
glücklich  entlastet.  Uebrigens  hatte  sich  diesem  sogenannten  Kreuzzuge  gegen 
die  Sarazenen  auch  eine  große  Anzahl  der  vornehmsten  Cdelleute  Frankreichs 
angeschlossen. 

Die  Armee  der  „weißen  Compagnien"  —  so  genannt  nach  dem 
silbeinen  Kreuz,  das  sie  jetzt  als  Feldzeichen  führten  —  rückte  zunächst  nach 
dem  Gebiet  von  Auignon.  Führer  wie  Soldaten  verlangten,  daß  der  Papst 
Urban  V.  ihnen  eine  General-Absolution  ertheile  und  die  Waffen  segne, 
welche  sie  gegen  die  Feinde  der  Christenheit  ergriffen  hätten.  Außerdem 
wollten  sie  aber  noch  bitten,  daß  der  Heilige  Vater  seinen  Segen  von 
einem  Almosen  von  2«»!><><»»  Francs  begleiten  lasse,  um  ihnen  damit  die 
Mittel  zu  gewähren,  eine  so  lange  Pilgerfahrt  ausführen  zu  können.  Der 
Papst  kannte  wohl  die  bezüglichen  Absichten  dieser  Armee,  ließ  sich  aber 
dnreh  den  Anmarsch  des  Kricgsvolks  nicht  erschrecke».  Cr  sandte  einen 
Cardinal  entgegen  mit  dem  Befehle,  sich  sofort  zurück  »ziehen,  oder  olme 
Aufenthalt  weiter  zu  marschiren.  Daz»  waren  aber  die  Kreuzfahrer  nicht 


Vertraut»  d»  Gnesclin,  —  l.~5 

gewillt,  sie  verlangten  vielmehr  das  Geld  und  den  Ablaß.  Der  päpstliche 
Legat  befand  sich  in  einer  üblen  Lage;  er  war  wohl  ermächtigt,  den  Segen 
zu  versprechen,  brachte  aber  kein  Geld.  Für  den  äußersten  Nochfall  hatte 
er  allerdings  auch  bereits  den  Bannstuch  in  der  Tasche,  doch  hielt  er  für 
besser,  zunächst  es  noch  mit  den  Künsten  der  Diplomatie  zu  versuchen.  Er 
erklärte  also  den  Führern,  daß  auf  die  Absolution  nnd  den  Segen  des 
Heiligen  Vaters  die  Truppen  wohl  hoffen  dürften-,  was  das  Geld  aber 
anbelange,  so  sei  die  Summe  zunächst  eine  maßlos  hohe  und  stehe  ganz 
außerhalb  jedes  Verhältnisses;  er  konnte  ihnen  überhaupt  auch  nicht  zu- 
sichern, daß  Seine  Heiligkeit  Geld  geben  wolle,  und  glaubte  garnicht  ein- 
mal, daß  der  Heilige  Stuhl  dazu  in  der  Lage  sein  würde.  Nertrand  du 
Guesclin  entgegnete  aber  mit  großer  Entschiedenheit,  daß  das  Geld  unter 
allen  Umständen  nöthig  wäre,  und  er  ohne  dasselbe  die  Soldaten  nicht 
weiter  bringen  könnte;  er  wolle  den  Papst  und  den  König  von  den  alten 
Kriegsknechten  befreien  und  führe  dieselben  deshalb  nach  Spanien,  es  wäre 
dort  eigentlich  eine  Verbannung  für  sie,  er  wolle  sie  aber  zu  ordentlichen 
Leuten  machen;  bezüglich  der  Absolution  würden  dieselben  sich  wohl  bis 
Pfingsten  oder  noch  länger  gedulden,  was  aber  das  Geld  anbeträfe,  so  sei 
dasselbe  durchaus  erforderlich  und  zwar  sofort  zu  zahlen;  ohne  dieses 
würden  sie  nicht  abmarschiren.  „Also,  Herr  Legat,  tragen  Sie  dies  ge- 
fälligst im  Eonclaue  vor."  Der  Cardinal  versprach  denn  auch,  daß  er  thun- 
lichst bald  Antwort  bringen  werde.  Bertrand  du  Guesclin  riech  ihm  aber 
noch  sehr  dringend,  dies  ja  zu  thun,  denn  wenn  man  beim  Heiligen  Stuhl 
zu  lange  mit  seinen  Entschlüssen  zögerte,  würden  sich  die  Soldaten  in 
Villeneuve  vor  den  Thoren  von  Avignon  einquartieren  und  von  dort  erst 
weggehen,  nachdem  sie  die  erbetene  Summe  erhalten  hätten,  die  weder  für 
den  Papst  noch  für  eine  so  große  Armee  als  eine  außerordentlich  bedeutende 
zu  erachten  wäre.  Die  Nachschlage  du  Guesclins  wurden  aber  in  Avignon 
nicht  beachtet.  Auf  dringendes  Bitten  des  Eonclaue  versuchte  es  der  Papst 
zunächst  mit  dem  Bannstrahl.  Dieses  Mittel  hatte  jedoch  den  entgegen- 
gesetzten Erfolg,  als  man  am  päpstlichen  Hofe  erwartet.  Die  Soldateska 
gerieth  in  Wuth  und  begann  die  Umgegend  von  Avignon  auszuplündern. 
Der  Papst  sah  sich  daher  genöthigt,  den  Bannfluch  zurückzunehmen  und 
dafür  dem  Heere  der  Kreuzfahrer  seinen  väterlichen  Segen  zu  ertheilen. 
Die  Soldaten  begnügten  sich  endlich  auch  mit  einein  Geschenk  von 
100  000  Francs,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  daß  man  ihnen  auf  diese 
Summe  nicht  etwa  die  Unterhaltsmittel  anrechnete,  die  sie  im  Gebiete  von 
Avignon  requirirt  hatten  und  deren  Werth  sich  ebenfalls  wohl  auf 
100  000  Francs  belaufen  mochte.  Bertrand  du  Guesclin  verabschiedete  sich 
dann  persönlich  beim  Papste  und  soll,  nach  den  Chroniken,  bei  dieser  Ge- 
legenheit so  viel  schöne  Worte  zu  sagen  gewußt  haben,  daß  er  mit  Lobes- 
erhebungen überschüttet,  entlassen  wnrde.  IZchwf!  H«»' 
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—  Mov'5  bei  Görlitz,  — 

Heimweh. 

Vlaue  Aerge,  wiutt  ihr  mir 
wieder  aus  der  Ferne, 
Daß  ich  in  der  Fremde  hier 
Nicht  vergessen  lerne? 
Vb  mit  frischem  Vlüthenreis 
Auch  den  Nut  ich  schmücke. 
Doch  ein  welkes  Edelweiß 
warm  an's  Herz  ich  drücke. 
Ging  im  staube  tief  genug, 
In  Gewitterschwüle, 
sehne  mich  nach  woltenflug 
Und  nach  wohliger  Kühle. 
Hab'  getrunken  lange  Zeit 
Aus  getrübten  (Quellen, 
Oftmals  gaben  mir  Geleit 
Knechtische  Gesellen. 
Möcht',  daß  rein  wie  Vergkrystall 
tust  und  labe  schäumte. 
Daß  ich  mit  dem  Wasserfall 
laut  von  Freiheit  träumte. 
Vlaue  Verge!  —  Herz  und  sinn 
Haltet  ihr  gefangen, 
Immer  zieht  mich  zu  euch  hin 
Heißes  Heimverlangen. 
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Vrautgesang. 
knospende  Fülle 
Drängt  sich  hervor 
Unter  der  Hülle 
Fallendem  Flor, 
während  die  Wangen 
Glühen  vor  Scham, 
Schon  das  verlangen 
heimlich  Dir  kam. 
tippe  an  warme 
tippe  sich  preßt, 
schwellende  Arme 
Halten  mich  fest. 
Seufzer  entsteigen 
wogender  Vrust, 
Lüden  im  schweigen 
Seligster  tust. 
Reichst  nicht  nur  Vlüthen, 
spendest  die  Frucht, 
Die  Du  zu  hüten 
Sittsam  gesucht, 
liebe  schafft  leben 
lächelnd  im  Cod, 
selbst  sich  zu  geben, 
Ist  ihr  Gebot. 
5prüche. 

Das  beste  f>hotogramm  bleibt  doch  ein  Schemen, 

wenn  es  nur  Aeußres  zeigt; 

lebendig  wird  es.  wenn  wir  draus  entnehmen, 

was  uns  das  Vild  verschweigt. 

Vft  lesen  wir  am  Vrt  der  Codten: 

Die  liebe  höret  nimmer  auf! 

wenn  öfter  doch  die  Worte  lohten 

Als  bessrer  Zukunft  treue  Voten 

Uns  golden  vor  im  Icbenslauf! 

Mehr  als  das  Wort,  von  wem's  auch  stamme, 

Gilt  immer  edle  Mannesthat; 

Denn  sie  gleicht  der  lebendigen  Flamme, 

Das  wort  dem  Feucrapparat, 

Die  liebe  hilft  sich  nicht  durch  Worte, 

sie  sprengt  mit  Küssen  «Ldens  sifoite. 

Und  loht  der  tiaß  zur  höchsten  Gluth, 

löscht  er  sie  nur  durch  Feindes  Vl»t. 


Zwei  Geschichten  vom  Glücke, 
von 

OHeodor  Itirchner. 
-  Prag, 

seine  königliche  Hoheit  war  krank,  sehr  krank. 
Seine  königliche  Hoheit  war  mit  dem  Hofe  und  den  Aerzten  in 
das  herrliche  Bordighera  gekommen,  um  da  gesund  zu  werden. 
3),  Du  wunderbarer,  gottgesegneter  Strand!  Wie  glänzte  das  Meer 
weit  hinaus  in  unendliche  Ferne,  wie  strahlte  der  Himmel  darüber  in 
tiefem  Blau  und  streute  seine  goldenen  Lichter  über  Land  und  See!  In 
den  Gärten  ringsum  blühte  und  duftete,  was  da  nur  blüheu  und  duften 
konu»e,  Busch  und  Baum  tönte  vom  Zwitschern  der  Vögel,  und  die  schlanken 
Palmen  wiegten  nch  selbstgefällig  in  der  warmen  würzigen  Luft. 
Ihre  königliche  Hoheit,  welche  die  Nacht  bei  ihrem  Kranken  durchge- 
wacht hatte,  stand  auf  dem  Ballone  unter  dem  schützenden  Sonnendache  und 
blickte  auf  das  Meer  hinaus.  Ihr  gegenüber  saß  auf  einem  Ecksteine  eine 
schmutzige,  zerlumpte  Orangenverkäuferin  und  sah  träge  zu,  wie  ihr  kraus- 
köpfiger J  unge  mit  dem  zerknüllten  Hute  in  der  Hand  einein  bunten  Falter 
nachjagte. 

Ihre  königliche  Hoheit  blickte  trüb  auf  das  weite,  sonnige  Meer. 
Was  waren  ihr  Sonnenglanz  und  Blüthenpracht,  Bogelsang  und  Blumen- 
duft, was  war  ihr  all'  ihr  Neichthum,  ja  selbst  ihre  Krone,  wenn  der  da 
drin  sterben  mußte?  Sie  blickte  hinaus  auf  das  weite,  weite  Meer  — 
aber  das  helle  Sonnenlicht,  das  in  unzähligen  beweglichen  Strahleubüscheln 
auf  den  Wellen  aufleuchtete,  blendete  ihr  müdes  Auge,  daß  sie  es  senken 
mußte,  und  ihr  Blick  fiel  auf  die  Orangenuertauferin  gegenüber.  Die  hatte 
jetzt  ihren  Korb  mit  den  goldenen  Früchten  auf  die  Erde  gestellt  und  hielt 
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lachend  ihren  Jungen  bei  sich  fest,  der  in  ihren  Armen  zappelte  und  sich 
sträubte.  Wie  gesund  der  Bursche  war,  welche  Lebenslust  nnd  Daseins- 
freude aus  seinen  dunklen  Augen  leuchtete! 

Ihre  königliche  Hoheit  sah  zu  ihnen  hinab,  und  ihre  Augen  füllten  sich 
mit  Thränen.  Sie  seufzte  und  flüsterte  leise:  „Ach,  wie  glücklich  sind  die 
Beiden!" 

Die  Beiden  unten  aber  blickten  indessen  durch  das  offene  Thor  der 
Villa.  Sie  sahen  den  wohlgepflegten  Garten  mit  den  schattigen  Laubgäugen, 
den  schimmernden  Blumen  und  den  plätschernden  Springbrunnen,  Diener  in 
reichen  Livreen  gingen  ab  und  zu,  und  einer  trug  eben  auf  dem  Servir- 
brette  Speisen  und  Weinflaschen  vorbei.  Ach,  wie  verlockend  das  aussah, 
wie  das  munden  muiste!  Sie  sahen  zu  der  stolzen  Dame  im  reichen  Kleide 
empor  und  sahen,  als  diese  jetzt  die  Hand  zu  den  Augen  erhob,  wie  ein 
Brillant  auf  ihrem  Finger  im  Sonnenscheine  aufblitzte 
„H^i,  Ki>i  voäutu,  mawminn  mia,  liai  vsäuw?"  rief  der  kleine 
J  unge  lebhaft  nnd  zeigte  mit  seinem  schmutzigen  Finger  hinauf. 
8i,  8i,  CÄi-ncoiu  mio!"  sagte  die  Mutter,  dem  Burschen  mit  der  Hand 
nachdenklich  durch  das  Haar  fahrend,  und  setzte  dann  leise  zu  sich  selbst 

redend  hinzu:  „Ua,  eorns  8( in"  felioi  Hussti  15  äsntro!"  

Im  nahen  Busche  aber  stimmten  die  Spottdrosseln  ihr  Liedcken  an. 
II. 

Seit  sich  Hans  nnd  Grethe  lieb  gewonnen,  hatten  die  Leute  im 
Dorfe  viel  zu  reden  und  mit  den  Achseln  zu  zucken. 
„Er  hat  Nichts,  und  sie  hat  Nichts!"  meinte  der  reiche  Wnrmhofer. 
„Was  soll  dabei  herauskommen?" 

„Aber  sie  haben  sich  lieb!"  nagte  die  alte  Kathrin  zu  bemerken,  „und 
da  -" 

„Sie  haben  sich  lieb,"  fuhr  sie  der  Wurmhofer  an.  „Liebe  ist  eine 

Münze,  für  die  man  sich  nicht  viel  einkauft." 

„Freilich!"  mischte  sich  der  Schultze  in  das  Gespräch.  „Sie  hätte  mit 

ihren:  Gesichte,  das  ja  der  liebe  Herrgott  hübsch  genug  gemacht  hat,  einen 

besseren  Mann  gefunden!" 

„Und  er  ein  weit  besseres  Weib!"  sagte  der  Wurmhofer,  dessen  Tochter 
nicht  mehr  zu  den  J  üngsten  zählte.  „Aber  so  ist  die  J  ugend!  J  a,  zu 
meiner  Zeit  — " 

So  sprachen  die  Leute  im  Dorfe.  -~  - 

Und  es  war  ein  Tag  wie  viele  andere  im  J  ahre,  und  die  Menschen 
jagten  auch  an  diesem  Tag?  dem  Glücke  nach.  Das  Glück  aber  ruhte  in 
dessen  in,  Walde  auf  schwellenden,  Moose  und  —  schlief.  Die  kleinen 
Blumen  im  Grase  dufteten  Wer  denn  je,  die  Vögel  in  den  Zweigen  sangen 
frohere  Weisen,  und  der  Wind  flüsterte  schmeichelnd  in  den  Kronen  der 
alten  Eichen. 
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Hans  und  Grethe  gingen  durch  den  Wald. 

„Wie  Alles  blüht  und  duftet!"  sprach  die  Grethe,  —  „und  horch, 

da  lockt  der  Buchsink  im  Hage!" 

„Ja,"  meinte  Hans  nachdenklich,  „der  ist  noch  ärmer  als  nur  und 
kann  Hochzeit  machen!" 

Die  Grethe  seufzte:  „Ach,  wenn  wir  nur  Glück  hätten  ~" 
„Da  haben  wir  es!"  rief  Hans  plötzlich  und  deutete  auf  das  Glück, 
das  auf  dem  Moose  schlief.  „Wirklich  und  wahrhaftig,  das  Glück!" 
Er  hielt  den  Finger  an  den  Mund,  schlich  sich  leise  hinzu  und  faßte 
es  mit  seinen  kräftigen  Armen. 
„Und  da  habe  ich  es,"  jubelte  er,  „und  halte  es  fest!" 
Erschrocken  schlug  das  Glück  die  Augen  auf  —  o,  wie  schön  waren 
die;  so  klar,  so  himmelblau,  daß  man  in  ein  Stück  Himmel  zu  sehen  ver- 
meinte und  Hans  Mühe  hatte,  seinen  Blick  von  dem  Zauber  dieser  Augen 
zu  lösen. 

„Was  willst  Du  von  mir?"  sprach  das  Glück.  „Halte  mich  nicht  so 
fest,  Du  thust  mir  wehe!" 

„Ja  freilich!"  lachte  der  Bursche,  „damit  Du  mir  entschlüpfest!" 
„So  sprich,  was  willst  Du  von  mir?" 

„Daß  Du  uns  glücklich  machest,  mich  und  sie!"  und  er  deutete  auf 
seine  Grethe. 

„Gut  denn!  ich  will  thun,  was  ich  kann,"  versetzte  das  Glück,  „aber 
gieb  mich  frei!" 

„Und  wirst  Du  mir  dann  nicht  entfliehen?" 

„Nein,  Du  hast  mein  Wort  darauf,  laß'  mich  ledig!" 

Zögernd  zog  Hans  seine  Hände  zurück,  das  Glück  aber  spreitete  seine 

schimmernden  Schwingen  aus  und  winkte  ihnen,  ihn:  zu  folgen.  Es  führte 

sie  durch  den  schweigenden  Wald,  der  voll  erhabener  Nuhe  war,  auf  die 

heiße,  staubige  Landstraße  hinaus  und  blieb  vor  dem  Gitter  eines  herrlichen 

Gartens  stehen. 

Vergoldete  Nosen  und  krauses  Vlätterwerk,  aus  Eisen  geformt,  bildete 

das  Gitter,  aber  die  duftenden  rothen  Rofen,  welche  allenthalben  dazwischen 

hindurchschlüpften,  waren  doch  viel,  viel  schöner  als  ihre  goldenen  Schwestern. 

In  dein  mächtigen  Garten,  dessen  Bäume  und  Büsche  den  edlen  Marmor 

eines  kleinen  Landhauses  nur  hie  und  da  durchschimmern  ließen,  saß  in 

einer  Laube  eine  stol-e  Dame  mit  ihrem  Kinde. 

„Sehet!"  sprach  das  Glück.  „Dies  Alles  kann  ich  Euch  geben!" 

In  Hansens  Augen  leuchtete  es  freudig  auf,  er  wollte  sprechen,  aber 

der  kleine  Knabe  im  Garten  begann  mit  weinerlicher  Stimme: 

„Mutter,  warum  mußte  des  Gärtuers  Lieschen  schon  fort?" 

„Weil  sie  zu  ihren  Eltern  zurückkehren  foll,  mein  Kind!"  erwiderte 

die  Dame. 


Zwei  Geschichten  vom  Glücke.  121, 
„Aber  ich  will  noch  mit  ihr  spielen!" 
„Morgen  nieder  — " 

„Nein,  ich  will  sie  heute  noch  —  will  sie  immer  haben!" 
„Aber  das  geht  ja  nicht!" 

„Nicht?"  sagte  der  Knabe  und  dachte  einen  Augenblick  nach.  „Aber 
—  sage,  Mutter,  ist  der  Gärtner  nicht  arm?" 
„J  awohl,  sehr  arm!" 

„Dann  —  dann  kaufe  mir  die  kleine  Liese!" 

„Du  thörichtes  Kind!"  sprach  die  Mutter  lächelnd,  „das  kann  ich  ja 

nicht!" 

„2  ja.  Du  kannst  es." 
„Aber,  Kind  -" 

„Ja,  ja.  Du  kannst  es.  Du  hast  ja  den  Papa  auch  getauft!" 
„Deinen  Vater?" 

„Jawohl,  den  Papa!  oh,  ich  weiß  es  —  er  sagte  gestern  zum 
Fräulein,  wie  sie  ihm  nicht  glauben  wollte,  daß  sie  lieb  sei:  ich  war  arm, 
sagte  er,  und  da  hat  sie  mich  mit  dem  vielen  Gelde  gekauft!  —  taufe  mir 
die  kleine  Liese,  Mutter,  willst  Dn?" 

Die  stolze  Dame  in  dem  prächtigen  Garten,  wo  die  Nosen  so  herrlich 

blühten,  antwortete  nicht,  sie  schlug  die  Hände  vor  das  Gesicht,  nnd  Thränen 

perlten  zwischen  ihren  feinen  weißen  Fingern  hindurch.  — 

Das  Glück  aber  wandte  sich  zu  Hans  und  Grethe. 

„Nun,"  sagte  es,  „wrllet  Ihr?  All'  Dies  kann  ich  Euch  geben!" 

„All'  Dies!"  rief  die  Grethe,  „und  die  Thränen  auch?" 

„Die  Regungen  des  Herzens  stehen  nicht  in  meiner  Macht!"  versetzte 

das  Glück. 

„Und  Du  willst  uns  glücklich  machen?"  fuhr  die  Grethe  fort.  „Hin- 
weg! mir  graut  vor  Deinen  Gaben!" 

„Du  schickst  mich  fort?"  staunte  das  Glück  und  wandte  sich  zu  Hans, 
„und  auch  Du?" 

Der  stand  aber  zögernd,  er  blickte  in  die  sonnigen,  blauen  Augen  des 
Glückes  und  konnte  seinen  Blick  nicht  von  ihnen  wenden. 
Doch  Grethe  zupfte  ihn  ärgerlich  am  Aermel:  „Du  gedenkest  wohl  in 
diesen  Augen  die  Deinen  zu  rergessen!  —  nullst  Du,  daß  ich  auch  so 
weine,  wie  Jene  dort  im  Garten?" 

Da  wandte  sich  Hans  zu  ihr:  „Nein,  Du  sollst  nicht  weinen,  Grethe! 
Du  aber,"  sprach  er  zu  dem  Glücke,  „laß  uns  und  ziehe  hin  in  Frieden!" 
„Dann  lebet  wohl!"  sagte  das  Glück,  erhob  sich  auf  seinen  Schwingen 
und  schwebte  wie  ein  großer  schimmernder  Vogel  durch  die  Luft  dahin. 
Als  es  ihren  Blicken  entschwunden  war,  faßte  die  Grethe  ihren  Hans 
bei  der  Hand  und  sprach:  „Ach,  ich  bin  doch  viel  glücklicher  als  jene  vor- 
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nehme  Dame  in  dem  herrlichen  Garten  i  denn  ich  weiß  dos),  daß  Du  mich 
um  meiner  selbst  willen  liebst." 

„Ja,  Du  bist  glücklicher,"  tönte  es  hinter  ihr,  „und  das  verdankst 
Du  mir!" 

Nasch  drehte  sich  Grethe  um  —  auf  eiuem  Meilensteine  saß  ein  in 

Lumpen  gehülltes,  eisgraues  Mütterchen. 

„Dir?"  fragte  das  Mädchen  erstaunt. 

„Jawohl,  mir!"  «ersetzte  die  Alte  und  lächelte  mild. 

„Ei,  gehe  mir  doch!"  rief  Hans  lachend.  „Du  bist  wohl  das  Glück?" 

„Nein!"  erwiderte  die  Alte,  „ich  bin  die  Armuth!"  — 
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John  Lllbbocr). 
—  London, 

i r  sind  Alle  cm  der  Regierung  des  Vaterlandes  mitbetheiligt,  und  es  ist  eine  unserer 
vornehmsten  Pflichten,  uns  für  diese  große,  uerautwortuugsvolle  Aufgabe  vorzu- 
bereiten. Tlls  erfordert  Studium  und  Nachdenken  nicht  minder  als  bloßen  guten  Willen. 
Tchon  die  Größe  und  Ausdehnung  unseres  Reiches  ist  au  sich  eine  Quelle  der  Gefahr. 
Wir  herischen  über  viele  Menschenrassen,  von  denen  manch:  in  ihren  Ideen  und  Bestrebungen 
sehr  verschieben  von  uns  sind.  Blicken  wir  nach  Indien.  Tic  Bevölkerung  ist  zehnmal 
so  stark  wie  die  von  England  und  ist  in  Stämme  gespalten,  die  nach  Nasse  nnd  Glauben 
sehr  von  einander  abweichen/  Ter  echte  Hindu  gehört  zn  derselben  großen  Menschenrasse 
wie  wir:  er  spricht  eine  Sprache,  die  nach  Ursprung  und  Bau  nicht  nur  der  nnsrigen  ver- 
wandt ist,  sondern  sogar  einige  gleichlautende  Worte  enthalt.  Das  Wort  ,,p«oi",  der  Aus- 
gang so  vieler  indischen  Worte,  entspricht  unserem  „bor^i^n-  uud  ist  eine  ebenso  gewöhn- 
liche Ludwig  wie  die  unsiige.  Aber  die  Hindns  sind  nnr  ein  Thcil  der  indischen  Be- 
völkerung: sie  sind  uns  näher  blutsverwandt  als  den  dravidischen  Stämmen  des  Südens 
oder  den  Malayo-Chinesen  des  Ostens,  obwohl  Zeit  nnd  Raum  große  Unterschiebe  geschaffen 
habe».  Sie  stehen  in  scharfem  religiösen  Conflict  mit  den  Mnhamedanern,  welche  die 
herrschende  Macht  waren  uud  wahrscheinlich  wieder  sein  würden,  wenn  wir  es  zuließen. 
Aber  Indien  bedeutet  doch  nur  eine,  obschon  vielleicht  die  größte,  unserer  verantwort- 
lichen Aufgaben.  Allüberall  in  der  Mit  kommen  wir  mit  audcreu  großen  Nationen  in 
Berührung.  Fragen  entstehen  und  werben  nuablässig  entstehen,  welche  Tact,  Mäßigung, 
Verträglichkeit  auf  beiden  Seiten  erfordern.  Unsere  Staatsmänner  müsse, i  wissen,  wann 
sie  nachzugeben  und  wo  sie  standhast  zu  bleibe»  habe,,,  uud  das  Volt  muß  wissen,  wen 
es  unterstützen  soll. 

Die  Weltgeschichte  hat  uns  eine  Aufeinanderfolge  großer  Reiche  gezeigt,  die  in  Staub 
zerfallen  sind.  Aeguptcn,  Assyrien,  Pcrsien,  Rom  find  aufgestiegen  uud  wieder  versunken. 
*)  Deutsch  von  Otto  Tammmann. 
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In  neuerer  Zeit  haben  Genua  und  Venedig,  wie  jetzt  wir,  durch  „Schiffe,  Eolonien  nnd 

Handel"  eine  hohe  Blüthe  entfaltet.  Wollen  wir  ihrem  Schicksale  entgehen,  so  müssen 

wir  ihre  Mißgriffe  vermeiden. 

„In  tausend  lahreu  laum  ein  Neich  entspringt, 

Und  eine  Stunde  kann  in  Staub  es  beugen."  (Byron.) 

Was  unsere  auswärtige  Politik  betrifft,  so  ist  es  ebenso  sehr  unser  Interesse  wie 
unsere  Pflicht,  die  freundlichsten  Beziehungen  mit  anderen  Ländern  zu  unterhalten.  Nationen 
sehen  einander  leider  oft  als  Feinde  an.  Und  doch  zeigt  sich  bei  näherer  Beleuchtung,  daß 
wir  leine  Unmenschen  sind  und  Freunde  sein  sollten.  Ein  walisischer  Prediger  hat  das 
einmal  schlicht  und  dabei  treffend  illustiirt.  Kr  ging  eines  Tages,  so  erzählt  er,  spazieren 
und  sah  auf  einem  Hügel  vor  sich  eine  Gestalt  wie  ein  Ungeheuer.  Als  er  sich  näherte, 
sah  er:  es  war  ein  Mensch,  und  als  er  dicht  herangekommen,  fand  er:  es  Ivar  sein 
Bruder. 

Andere  Nationen  sind  nicht  nur  Menschen  wie  wir,  sondern  auch  unsere  Brüder,  und 
ihre  Interessen  sind  vielfältig  mit  dm  uusrigen  eng  verknüpft.  Leiden  sie,  so  leiden  wir 
mit  ihnen;  was  ihnen  zu  Gute  kommt,  auch  uns  kommt  es  zu  Gute.  Die  größten  briti- 
schen Interessen  sind  Friede  und  Wohlfahrt  der  Welt.  Kriegsblendwerk  hat  der  Mensch- 
heit Einbildungskraft  umstrickt.  Man  spricht  uns  vom  „Pomp  und  Schimmer  des  glor» 
reichen  Krieges",  jeder  Soldat  trage  den  Marschallzstab  im  Tornister  und  dgl.  mehr; 
und  darüber  versäumen  wir,  uns  das  unendliche  Elend  zu  vergegenwärtigen,  welches  der 
Krieg  über  das  Menschengeschlecht  gebracht  hat. 

Das  Blutvergießen  und  die  Leiden,  welche  der  Krieg  nothwcndig  mit  sich  führt,  Nnd 
furchtbar  und  bilden  ein  unwiderstehliches  Argument  zu  Gunsten  des  Schiedsrichterspruch«. 
Der  gegenwärtige  Zustand  der  Dinge  ist  eine  Schmach  für  die  Menschheit.  Wenn 
barbarische  Stämme  ihre  Streitigkeiten  durch  Waffengewalt  schlichten,  so  kann  man  das 
zur  Noth  entschuldbar  finden,  aber  Wh  civilisirtc  Nationen  so  handeln,  widerstrebt  nicht 
nur  unserer  Moral,  sondern  auch  unserem  gesunden  Menschenverstände.  Gegenwärtig  um- 
faßt fchon  die  Friedenspräsenzstärke  Europas  3,5  Millionen  Mann,  die  Kriegsstärke  beträgt 
über  10  Millionen,  und  wenn  die  geplanten  Nen-Einrichtungen  complet  sind,  wird  sie 
20  Millionen  übersteigen.  Die  jährlichen  Nominallosten  belaufen  sich  auf  mehr  als 
~  200  Millionen,  aber  da  die  Continental-Armeen  großentheils  unter  der  Aushebung  stehen, 
so  sind  die  wirtlichen  Kosten  weit  höher.  Ueberdies,  würden  jene  3,5  Millionen  Menschen 
nützlich  beschäftigt,  so  müssen  wir,  nehmen  wir  den  Werth  ihrer  Arbeit  (pro  Kopf)  auch 
nur  zu  ~  50  jährlich  an,  weitere  .~  175  Millionen  hinzurechne»,  nios  die  Total-Aus- 
gäbe  Europas  fiir's  Militärweseu  auf  «~  375  Millionen  jährlich  bringt!  Natürlich  haben 
hier  noch  tiefere  und  gewichtigere  Erwägungen  mitzusprechen  oli  Geldfragen:  gleichwohl 
repräsentirt  Geld  menschliche  Arbeit  nnd  Menschenleben.  Unmöglich  kann  irgend  wer  die 
gegenwärtigen  Marine-  und  Militär-Verhältnisse  ohne  die  ernstesten  Besorgnisse  betrachten. 
Selbst  wen»  sie  nicht  im  Krieg  endige»,  so  werde»  sie  schließlich  doch  i»  Bankerott  u»d 
Ruin  endige». 

Die  Hauptländer  Europas  stürzen  sich  immer  tiefer  in  Schulden.  Während  der 
letzten  20  J  ahre  ist  die  Staatsschuld  Italic»«  von  "  483  Millionen  auf  ~  51«  Mil- 
lionen gestiegen,  die  Oesterreichs  von  ~  340  Millionen  ans  580  .»~  Millionen,  die  Ruß- 
lands vo»  ~  340  Millionen  auf  ~  750  Millionen,  die  Frauticichs  von  ~  500  Mit- 
lionen  auf  ~  1300  Millionen.  Die  Staatsschulden  der  Welt  iuZgesammt  betrugen  im 
Jahre  1870  <-T  4000  Millionen  —  ein:  fabelhafte,  fürchterliche,  zermalmende  Last.  Und 
nmi  gar  erst  jetzt!  Sind  sie  doch  auf  mehr  als  ~  8000  Millionen  gestiegen  und  steigen 
noch  immer. 

Bei  Weitem  der  grüßte  Theil  dieser  ungeheuren,  entsetzlichen  Last  wird  durch  keinerlei 
weichvolles  Besitzthnm  repräsentirt,  hat  keinen  nützliclien  Zweck  erfüllt:  er  ist  einfach  ver- 
geudet worden,  oder,  was  vo»!  internationale«  Standpunkt  noch  schlimmer  ist,  er  ist  für 
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Krieg  oder  Kriegsvorbereiwng  hinausgeworfen  worden.  Einen  wirklichen  Frieden  haben 
wir  gegenwärtig  Hatsächlich  niemals:  wir  leben  praktisch  im  Kriegszustände,  glücklicher- 
weise ohne  Schlachten  und  Blutvergießen,  nicht  aber  ohne  schreckliche  Leiden.  Selbst  in 
England  wird  7~  des  staatlickien  Einkommens  für  die  Vorbereitung  künftiger  Kriege  aus« 
gegeben,  ein  anderes  Drittel,  um  frühere  Kriege  zu  bezahlen,  und  nur  ein  Drittel  bleibt 
für  die  Regierung  des  Landes  übrig.  Unsere  dabei  auf  dem  Spiele  stehenden  Interessen 
sind  enorm,  und  die  Interessen  der  Völker  sind  miteinander  so  innig  verflochten,  daß  jeder 
Krieg  jetzt  in  Wirklichkeit  ein  Bürgerkrieg  ist. 

Obwohl  ich  kein  Mann  des  „Friedens  um  jeden  Preis"  bin,  schäme  ich  mich  doch 
nicht  zu  bekennen,  daß  ich  ein  Mann  des  Friedens  «m  beinahe  jeden  Preis  bin.  Zweifel- 
los giebt  es  manche  Lebensfragen,  die  einem  Schiedsrichterspruch  nicht  unterstellt  werden 
können,  aber  Graf  Rüssel,  eine  sehr  hohe  Autorität,  meint,  in  den  letzten  100  Jahren  sei 
kein  einziger  Krieg  geführt  worden  derart,  daß  die  Streitfrage  nicht  auch  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  Waffen  recht  wohl  hätte  geschlichtet  werden  können. 
Das  letzte  Mal,  als  ich  Heim  Gambetta  sah,  sprachen  wir  über  diesen  Gegenstand, 
und  er  äußerte  in  seiner  gewöhnlichen  lebhaften  Weise:  wenn  das  gegenwärtige  Verhältnis; 
in  den  Ausgaben  beibehalten  würde,  so  werde  der  Tag  kommen,  an  dem  die  Franzosen 
alle  als  „Bettler  vor  einer  Kaserne"  stehen  würden.  Es  ist  nicht  nur  beibehalten,  es  ist 
sogar  gesteigert  worden. 

Die  Lage  in  Europa  kann  nicht  ohne  Unruhe  betrachtet  weiden.  Rußland  ist  mit 
Nihilismus  durchsetzt,  Deutschland  durch  Socialismus  beunruhigt,  Frankreich  in  panischem 
Schrecken  vor  der  Anarchie  und  in  rapider  Bewegung  nach  dem  Staatsbankerott  hin.  Ge- 
wiß giebt  es  keine  Rechtfertigung,  keine  Entschuldigung  für  anarchistifchc  Verbrechen,  wie 
sie  die  jüngste  Vergangenheit  gesehen,  aber  in  dieser  Welt  geschieht  doch  auch  Nichts  ohne 
eine  Ursache.  Auf  dem  Continent  arbeiten  die  Arbeiter  schrecklich  lange  Stunden  für 
minimale  Löhne.  Wer  die  jüngsten  Berichte  aus  Italien  lesen  will,  wird  die  elende  Lage 
ländlicher  Arbeiter  daselbst  erkennen:  die  Löhne  der  Arbeiter  in  den  Ländern  des  Kontinents 
sind  sehr  niedrig,  nnd  ihre  Arbeitszeit  ist  lang,  während  die  kleinen  Besitzer  in  Frankreich 
und  anderswo  nicht  besser  daran  sind. 

Ich  svmpathisire  gar  sehr  mit  dem  Verlangen  nach  einem  Achtstundentag,  halte  aber 
für  weise,  daß  die  vor  einigen  J  ahren  in  Hnde-Parl  gefaßte  Resolution  darauf  bestand: 
er  solle  international  sein.  Wird  nun  aber  das  jetzige  Militärsystem  beibehalten,  so  ist 
keine  Herabsetzung  der  Stundenzahl  möglich.  Die  einzige  Möglichkeit,  dm  Achtstundentag 
zu  sichern,  ist:  die  militärischen  Ausgaben  zu  vermindern.  Die  znr  Unterhaltung  von 
Heer  und  Marille  nothwendige  Besteuerung  zwingt  jeden  Mann  und  jede  Frau  in  Europa, 
eine  Stunde  am  Tage  langer  zu  arbeiten,  als  sie  sonst  nöthig  hätten.  Thatsächlich  ist 
die  Religion  Europas  nicht  das  Chiistenthum,  sondern  die  Anbetung  des  Kriegsgottes. 
Wir  können  leider!  den  Krieg  nicht  verhindern,  aber  wir  tonnen  wenigstens  unser  Gewicht 
auf  die  Wagschale  des  Friedens  legen,  uns  bestreben,  freundliche  Beziehungen  mit  fremden 
Nationen  zu  unterhalten  und  sie  mit  Höflichkeit,  Gerechtigkeit  und  Generosität  zu  behandeln. 
Viele  Länder  suchen  ebenso  thörichterweise  einander  durch  Einschränkungen  des  freien 
Handelsverkehrs  zu  bekriegen. 
Eowper  bemerkt,  daß: 
„Gebirge,  zwischen  ragend, 
Zu  Feinden  Völler  machen,  welche  sonst, 
Verwandten  Tropfen  gleich,  in  eins  sich  mischten." 

Aber  die  schlimmsten  Schranken  sind  solche,  welche  die  Völker  selbst  gegen  einander 
errichtet  haben:  Zoll-  und  Steuerschianken,  und  die  allerschlimmstcn:  grundlose  Eifer- 
süchteleien und  Uebelwollen,  indem  eines  dem  andern  beleidigende  Absichten  unterschiebt, 
die  vielleicht  keines  von  ihnen  in  Wirklichkeit  hegt. 


I,2H  l«h»  lubbock  in  London. 

Derselbe  Geist  der  Eifersucht  und  Feindseligkeit,  wie  ei  uur  zu  oft  internationale 
Beziehungen  chaiakteiisiit,  verbittert  tiamigerweisc  auch  die  innere  Politik.  Aber  Miß- 
brauch ist  lein  Argument,  eher  ein  Bekenntnis;  der  Schwäche.  Ein  Glück  wird  es  für 
uns  sein,  wenn  sich  erst  einmal,  wie  es  zwischen  Parteien  geschieht,  auch  Nationen  so  weit 
herablassen  und  erniedrigen,  daß  des  Dichters  Wort  beherzigt  wird: 
„Kein  Kriegesdräu'n,  kein  wilder  Ruf 
Um  Räch'  am  Bruder,  der  gefehlet;  — 
Daß  sich  die  Menschheit  lieb'  und  ehr', 
Wie's  Brüdern  ziemt:  Du  solches  lehr', 
Von  göttlichem  Entschluß  beseelet."  (Whittier.) 

Revolutionen,  so  heißt  es  zuweilen,  weiden  nicht  mit  Nosenwafser  gemacht.  Indessen 
hat  das  Anssehen  der  Welt  durch  Argumente  größere  Umwandlungen  erfahren  als  durch 
Waffen,  und  selbst  wo  Waffen  gebraucht  worden  sind,  hat  in  den  meisten  Fällen  die  Feder 
das  Schwert  geleitet.  Id:en  sind  mächtiger  als  Bajonette. 
„In  dem  verhältmßmäßig  anfänglichen  Stadium  menschlichen  Fortschritts,  in  dem 
wir  jetzt  leben,"  meint  Mill,  „kann  der  Einzelne  factisch  nicht  jene  Fülle  von  Sympathie 
mit  allen  Anderen  empfinden,  die  jedes  wesentliche  Abweichen  von  der  allgemeinen  Richt- 
schnur in  ihrer  Lebensführung  unmöglich  machen  würde!  Aber  bereits  kann  derjenige,  in  dem 
das  sociale  Gefühl  überhaupt  entwickelt  ist,  es  nicht  mehr  über  sich  gewinnen,  seine  Mit- 
menschen als  Rivalen  anzusehen,  die  mit  ihm  um  die  Mittel  und  Wege  zum  Glück 
kämpfen,  als  Rivalen,  deren  Streben  er  vereitelt  zn  sehen  wünschen  müßte,  damit  nur  er 
in  dem  scinigen  Erfolg  haben  möchte." 

Damit  wir  unsere  Staatsbiiigerpflicht  vollständig  und  in  rechter  Weise  erfüllen,  ist 
es  nothwendig,  wie  sich  Nurke  ausdrückt:  „unferen  Geist  forgfällig  zn  bilden,  jedwedes 
edle  und  ehrbare  Gefühl,  das  in  unserer  Natur  liegt,  zur  vollkommensten  Kraft  und  Reife 
zu  entwickeln;  die  Fähigkeiten,  die  im  Privatleben  als  liebenswürdig  gelten,  dem  Gemein- 
wohl dienend  oder  leitend  nutzbar  zu  mache»,  so  Patrioten  zu  sein  und  nicht  zn  vergessen, 
daß  wir  Gcntlemen  sind.  ...  Im  öffentlichen  Leben  beherrschen  Macht  und  Energie 
die  Situation:  der  verstößt  gegen  seine  Pflicht,  der  auf  seinem  Wachtposten  einschläft 
ebenso  wie  der,  welcher  zum  Feinde  übergeht."  Sei  vielmehr  darauf  bedacht.  Deine 
Pflichten  zu  erfüllen,  als  Deine  Rechte  geltend  zn  machen. 
Lord  Bolingbrote  citirt  in  seinem  Essan  „lieber  den  Geist  des  Patriotismus"  bei- 
fällig eine  Bemerkung  des  Sokrates:  „Obwohl  Niemand  ein  Mschäft  betreibt,  das  er  nicht 
gelernt  hat,  auch  uicht  das  unbedeutendste,  hält  sich  doch  Jeder  für  genügend  befähigt  für 
das  schwierigste  aller  Geschäfte,  das  des  Regieren?."  Sokrates  sprach  so  auf  Gruud  seiuer 
Erfahrung  in  Griechenland.  Lebte  er  jetzt  in  England,  er  würde  seine  Meinung  nicht 
ändern. 

An  brennenden  Fragen  haben  wir  fürwahr  Auswahl  genug.  Wir  sind  in  den  Ver- 
suchen begriffen,  unsere  Binder  zu  erziehen,  aber  wahrscheinlich  möchte  Niemand  behaupten, 
das;  unser  System  bereits  vollkommen  sei;  die  Kämpfe  zwischen  Capital  und  Arbeit 
schwachen  Miseren  Handel,  legen  unsere  Mannfactnren  lahm  und  werden,  falls  sie  an- 
dauern, sicherlich  die  Löhne  drücken,  indem  sie  die  Nachfrage  nach  Arbeit  einschränken:  die 
Gesnndhcitsuerhältmsse  unserer  Großstädte  lasse»  »och  viel  zu  wünschen:  in  der  Wissenschaft 
babe»  »vir  mir  eben  einen  Anfang  gemacht. 

Ueberdics  erfordert  schon,  ganz  abgesehen  von  ieglichem  Fortschritt,  das  Leben  des 
Gemeinwesens  beständige  Arbeit.  Die  Parlamenissitznngcn,  die  Führung  der  Locol- 
Geschäfte,  die  Verwaltung  des  Armen-Gcsctzes  —  factisch,  die  Geschäfte  des  Gcmeiu- 
wesens  insgesllinmt  erfordern  ebenso  viel  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit,  wie  die  der 
Individuen,  und  mag  das  nun  weise  oder  unweisc  sein,  es  macht  sich  eine  Tciwenz  in 
der  Richtimg  vennebrter  commmmH'r  Organisation  geltend. 
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Fenier  haben  wir  allezeit  die  Armen  bei  uns,  und  es  ist  großentheils  den  zahlreichen 
Wohlthätigkeitsgesellschaftcn,  der  größeren  Sympathie  zwischen  Reich  und  Ann,  obwohl 
theilweise  auch  unserem  Armen-Gesetze,  dem  Freihandel  und  den  minder  unzuträglichen 
physischen  Bedingungen  zu  verdanken,  daß  sich  bei  uns  keine  solche  Empfänglichkeit  für 
Socialismus  und  Anarchie  findet,  wie  in  manchen  anderen  Länden:. 
Enthusiasmus  ist  ohne  Zweifel  der  Hebll,  der  die  Welt  bewegt,  aber  —  trauriger 
«bedanke!  —  wieviel  Zeit  und  Geld  ist  an  nutzlose  Experimente  verschwendet  worden  — 
an  Experimente,  die  schon  früher  immer  und  immer  wieder  mißlungen  waren,  und  die 
schlimmer  als  nutzlos  gewesen  sind,  weil  sie  denen,  welchen  sie  zum  Segen  gereichen  sollten, 
Schaden  statt  Nutzen  gebracht  haben.  Man  hat  schwerlich  genügend  daran  gedacht,  daß 
Wirken  für  die  Armen  auch  eine  Anstrengung  des  Geistes,  nicht  nur  eine  Regung  des 
Wohlwollens  erfordert. 

Nicht  Geld  ist  hauptsächlich  von  Nöthen.  Denkende  Liebe  ist  mehr  als  Gold.  Wer 

Zeit  giebt,  thut  mehr,  als  wer  Geld  giebt.  Thatsachlich  ist  die  Gefahr  nicht  gering,  daß 

Geld  und  Enthusiasmus,  ohne  Erfahrung  und  Schulung,  mehr  Schaden  als  Gutes 

stiften:  denn  größerer  Schaden  kann  daher  kommen,  daß  eine  Arbeit  schlecht  gemacht  wird, 

als  daher,  baß  sie  ungcthan  bleibt. 

Viel  besser  ist  es,  Hoffnung  und  Kraft  und  Ennnthigung  zu  fpenden,  als  Geld. 
Die  beste  Oilfe  besteht  nicht  darin,  daß  man  die  Mühen  Anderer  an  ihrer  Statt  trägt, 
sondern  darin,  daß  man  ihnen  Muth  und  Energie  einflößt,  damit  sie  ihre  Bürde  selbst 
tragen  und  den  Schwierigkeiten  des  Lebens  tapfer  begegnen.  Anderen  helfen  ist  nichts 
Leichtes,  sondern  erfordert  ebenso  klaren  Kopf  und  weises  Urtheil  als  ein  warmes  Herz. 
Bei  unserer  Beflissenheit,  Elend  zu  lindern,  müssen  wir  sorgsam  darauf  bedacht  fein, 
die  Unabhängigkeit  nicht  zu  nutergraben.  Es  entsteht  zunächst  immer  die  Schwierigkeit, 
daß  Alles,  was  für  die  Mitmenschen  gethnn  wird,  es  sei,  was  es  sei,  ihnen  einen  großen 
Sporn  zur  Arbeit  benimmt  und  das  Gefühl  der  Unabhängigkeit  schwächt;  alle  Geschöpfe, 
die  von  Anderen  abhängen,  haben  das  Bestreben,  bloße  Parasiten  zn  werden;  deshalb  ist 
es  wichtig,  unserem  Mitmenschen  soweit  als  möglich  nicht  sowohl  Brod  zn  geben,  als  ihn 
in  die  Lage  zu  versetzen,  es  sich  selbst  zn  verdienen;  nicht  direct  zu  helfen,  fondern  Andere 
darin  zu  unterstützen,  daß  fie  sich  selbst  helfen.  Tic  Welt  ist  so  complex,  daß  wir  un- 
uieigeilich  Alle  unserem  Nächsten  viel  verdanken  müssen,  aber  soweit  als  möglich  sollte 
Jedermann  auf  eigenen  Füßen  stehen. 

Wir  dürfen  nicht  erwarte»,  daß  Andere  sich  nach  unserem  Ideal  richten:  unsere 
Aufgabe  ist,  ihnen  alles  das  verwirklichen  zu  helfen,  was  es  nach  ihrem  eigenen  Ideal 
Bestes  giebt,  sie  in  ihren  Bemühungen  um  Selbst-Vervollkommnung  zu  fördern.  Wo  an- 
angebrachter Weife  Geld  gegeben  wird,  geschieht  es  gewöhnlich  durch  solche,  die  mehr,  um 
sich  selbst  Mühe  zu  sparen,  als  aus  irgend  welcher  wahrhaften  Sympathie,  freigebig  sind, 
und  doch  trägt  Wirken  für's  allgemeine  Wohl  auf  die  Dauer  seinen  Lohn;  wir  schöpfen 
ivahischeinlich  mehr  Glück  aus  dem  Wirken  für  Andere,  als  ans  deni,  was  wir  für  untz 
selbst  thun.  Für  Andere  wirken  verleiht  auch  der  niedersten  Arbeit  ihre  Weihe. 
Mag  Dein  Werk  noch  so  anspruchslos  sein,  hänge  Tein  Herz  daran, 
„Welche  Rolle  Tu  auch  übernommen  hast,"  sagt  Sir  T.  More,  „spiele  sie,  so  gut 
Tu  nur  kannst,  und  suche  ihr  die  beste  Seite  abzugewinnen  .  .  .  kannst  Du  nicht  so  wie 
Tu  gen«  mächtest,  Nebeln  abhelfen,  welche  Herkommen  und  Gewohnheit  befestigt  haben, 
so  muht  Du  doch  um  deswillen  nicht  das  gemeine  Wohl  im  Stiche  lassen  und  preisgeben; 
Tu  darfst  das  Schiff  im  Sturm  nicht  deswegen  verlassen,  weil  Tu  die  Winde  nicht 
meistern  und  niederhalten  kannst  .  .  .  Befleißige  und  mühe  Dich  vielmehr,  soviel  an  Dir 
liegt,  die  Sache  klüglich  und  recht  zweckentsprechend  zu  behandeln,  und  das,  was  Du  nicht 
zum  Guten  wenden  kannst,  doch  so  in  die  Wege  zu  leiten,  daß  es  nicht  gerade  ganz  schlecht 
ausfalle.  Denn  Alles  in  der  Welt  kann  nicht  gut  fein,  es  müßten  denn  alle  Menfchen 
gut  sein.  Und  dies  (so  fügt  er  hinzu)  dürfte  wohl  vorläufig  auf  eine  gute  Reihe  von 
Jahren  hinaus  no.-h  uicht  der  Fall  sein." 
Nord  und  D»!>.  I.XXX,  238.  9 
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Je  mehr  indeß  Alle  ihre  Pflicht  thun,  umso  mehr  und  umso  eher  werden  wir  uns 
diesem  glücklichen  Zustande  nahem.  In  der  That  haben  wir  vielleicht  laum  einen  recht 
deutlichen  Begriff  davon,  wie  glücklich  wir  sein  sonnten,  möchten  wir  nur  Alle  den  Ver- 
such wagen. 

Engländer  zu  sein,  ist  ei»  großes  Privileg.  Kein  Land  erfreut  sich  größerer  indiui» 
dueller  Freiheit.  —  Vordem  Gesetze  sind  Alle  gleich.  —  Jeder  wird  für  unschuldig  an« 
gesehen,  bis  er  der  Schuld  überführt  ist,  —  Niemand  darf  ein  zweites  Mal  wegen  des- 
selben Vergehens  vor  (Bericht  gestellt  werden.  —  Alle  Gerichtsverhandlungen  müsse» 
öffentlich  sein,  und  der  Gefangene  ist  berechtigt,  mit  seinen  Anklägern  confiontirt  zu 
werden.  —  Niemand  ist  Richter  in  eigener  Sache,  noch  darf  er  sich  selbst  Recht  verschaffen. 
So  ist  es  denn  eine  heilige  Pflicht,  für  unser  Paterland  zu  wirlen,  auf  welche 
Kosten  und  Gefahr  es  auch  sei,  und  „der  ist  nicht  werth,  überhaupt  zu  leben,  der  aus 
Furcht  vor  Gefahr  oder  Tod  sich  dem  Dienste  für'L  Vaterland  und  seiner  eigenen  Ehre 
entzieht,  da  der  Tod  unvermeidlich,  der  Ruhm  der  Tugend  aber  unsterblich  ist."") 
Der  Dienst  für's  Vaterland  ist  jedoch  nur  in  verhältnißmiißig  wenigen  Fällen  gefahr- 
voll. Was  er  verlangt,  ist  ein  gewisses  Opfer  au  unferer  Bequemlichkeit  und  Muße, 
eine  gewisse  Zeitaufwendung  für  Pflichten  und  für  Arbeit,  welche  uuheroisch,  ja  selbst 
langweilig  erscheinen  mögen,  nichtsdestoweniger  aber  notb/vendig  sind. 
Oeffentliche  Geschäfte  —  Commisstonssitzungen,  Wahlen,  Versammlungen,  Rebe», 
Gemeinderaihssitzungen,  Grafschaftssnnngen  —  sehr  romantisch  sind  sie  ja  freilich  nicht- 
sie  bestricken  weder  die  Phantasie,  noch  bringen  sie  das  Blut  in  Wallung,  und  doch  ist  eine 
Stimmabgabe  im  Frieden  wie  ein  Schwerthieb  in  der  Schlacht  nnd  darum  nicht  minder 
wirkungsvoll,  tveil  sie  sich  friedlich  und  unblutig  vollzieht.  Die  Wahlstimme  ist  kein 
Recht,  sondern  eine  Pflicht,  und  uns  für  !die  Abstimmung  vorbereiten  ist  ebenfalls  eine 
Pflicht. 

Was  an  unbezahlter  Arbeit  für  das  Gemeinwesen  geleistet  wird,  ist  erstaunlich-, 
möge  es  lange  fo  bleibe». 

Niemand  hat  ein  Recht,  die  Segnungen  all'  dieser  Arbeit  zu  genießen,  ohne  baß 
er,  wenn  nicht  sein  gutes  Theil  —  denn  Einer  hat  nicht  dieselbe  Muße  oder  Gelegenheit 
wie  der  Andere  —  so  doch  jedenfalls  Etwas  zum  allgemeinen  Wohle  beiträgt. 
„Für  Niemand,"  sagt  Nacon,  „kann  persönliches  Glück  ein  Ziel  sein,  das  auch 
nur  entfernt  seiner  Existenz  würdig  wäre."  Häuser,  Nahrung  und  Kleidung  sind  nicht 
das  einzig  Nothwendige,  sie  sind  nicht  einmal  im  höchsten  Grade  nothwendig. 
Die  Zeit,  die  wir  auf  öffentliche  Pflichten  verwenden,  ist  kein  bloßes  Opfer.  Sie 
trägt  ihren  Lohn  in  sich.  Wir  „lernen  den  Luxus,  Gutes  zu  thun".**) 
Und  um  ein  Wort  Horsfalls  anzuführen:  „Es  ist  etwas  Großes,  in  Zeiten 
der  Anfechtung  unsere  Privatinteressen  mit  den  höheren  Interesse»  des  Lebens  der  All- 
gemeinheit gewissermaßen  verschmolzen  zu  haben." 

Wir  Alle  können,  wenn  wir  wollen,  wackere  Männer  und  treffliche  Patrioten  fein: 
Jeder  Einzelne  kann  sich  wenigstens  dieser  oder  jener  Bewegung  zum  Wohle  seiner  Mit- 
mensche» anschließen,  dazu  mithelfen,  daß  sie  ein  gesündere«,  glücklicheres,  besseres  Leben 
führen. 

Und  nur  wenn  Du  so  handelst,  wirst  Du  im  Stande  sei»,  eine  befriedigende  Antwort 

auf  die  Frage  zu  gebe»,  die  Du  Dir  früher  oder  später  sicherlich  stelle»  wirst: 

„Für  Recht  und  Wahrheit,  für  Gott  und  Welt 

Was  thatst  Du?  —  sag'  cm!  — 

Seit  goldene  J  ugend  Dein  Lebe»  erhellt, 

Vis  halb  es  verrann?"*»*) 

*)  Sir  H.  Gilbert. 

**)  Goldfmith. 

***)  Whittier. 
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Vit  Verlineri».  Bilder  und  Geschichten.  Herausgegeben  von 
Uliich  Fiant  Mit  90  lllnstrationen  uon  Friedlich 
Stahl.  Berlin,  Concordia  Deutsche  Verlags. Anstnlt. 
Von  einem  specisischen  Berliner  Typus  der  deutschen 
Frau  tan»  man  erst  seit  kurzer  Zeit  reden,  ja,  er  ist  wohl 
»och  erst  in  der  Bildung  begriffen:  denn  Berlin  als  Weltstadt 
mit  einer  vor  den  übrigen  deutschen  Großstädten  sich  meilbar 
abhebenden  und  Beachtulla  verdienende,!  Eigenart  ist  nock 
iung.  Berlin  hat,  wie  Karl  Frenzel  in  dem  einleitenden  Ab- 
schnitt des  vorliegenden  Buches  bemerkt,  im  Grunde  noch  keine 
Vergangenheit,  keine  weit  in  dieselbe  hiuabreichende  gesellschaftliche 
Eultur,  wie  Paris.  Wenn  aber  auch  Berlin  „och  nicht  wie 
Varis  einen  Frauentypus  nach  allen  Richtungen  und  in  den 
feinsten  Schattirungen  ausgebildet  hat,  so  sind  doch  neben  den 
vielen  Zügen,  die  die  Berlinerin  mit  den  deutschen  Frauen 
gemein  hat.  schon  mancherlei  individuelle  bemerkbar,  die  es 
wohl  begreiflich  und  berechtigt  erscheinen  lassen,  wen»  der  Ver- 
such gemacht  wird,  die  Berliner  Frau  als  ein  Sondmvcsen 
zu  betrachten  und  als  solches  zu  charaktcrisirm.  Ulrich  Fmnt 
hat  es  unternommen,  mit  Unterstützung  einer  große»  Zahl 
bekannter  Berliner  Schriftsteller  diese  Aufgabe  zu  lösen  uud  aus 
einer  Reihe  uon  Einzelbildern  das  Gesamnitbild  des  Berliner 
FmueutypuL,  soweit  er  setzt  schon  erkennbar  ist,  zusammenzu- 
setzen, l^ewiß  chnrakterisirt  nun  Vieles  von  diesen  Schilderungen 
nicht  nur  die  Berlinerin  allein,  sondern  die  deutsche  Frau,  ja  das 
«^schlecht  im  Allgemeinen:  doch  das  war  weder  zn  vermeiden, 
noch  ist  es  ein  Fehler:  und  wenn  nicht  jeder  der  Beitragenden 
mit  gleichem  Geschick  seine  Schilderungen  aus  dem  allgemein 
Menschlichen  in  das  speeifisch  Berlinerische  hineinzuarbeiten  ver- 
standen hat,  so  geben  diese  doch  in  ihrer 
Gesammthcit  ein  genügend  scharf  profilir- 
tes  Bild  der  Berlinerin  mit  unverkennbar 
eigenartiger  Physiognomie.  — 
In  der  Einleitung  sucht  Karl  Frenzel 
die  Berlinerin  im  Allgemeinen  zu  kenn- 
zeichnen, wobei  er,  seiner  Neigung  zu  histo- 
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rischer  Betrachtung  folgend,  die  allmähliche  Entwicklung  eines  Berliner  Typus  von  der 
Königin  Sophie  Charlotte,  in  der  er  zuerst  einen  Hauch  Berlinischen  Wesens  und  Geistes 
verspürt,  bis  zur  Gegenwart  stizzirt.  Dann  folgen  Einzelschildcrunge»  der  verschiedenen 
Stände.  Klassen  und  Berufszweige,  zu»!  Theil  in  gefälliger  novellistischer  Form.  Julius 
Rodenberg  schildert  die  junge  Berlinerin  des  alten  Berlin,  Ernst  Wiehert  die  geheime 
Räthin,  Fedor  von  Zabeltitz  die  Aristotratin,  Max.  Kretzer  die  Arbeiterin.  Ernst  von 

Wolzogen  die  musterhafte  Hausfrau  des  Mittelstandes,  Max  Grube  die  SÄMspielerin, 
Ludwig  Pietsch  die  Künstlerin,  I,  Trojan  die  Marktfrau,  Ulrich  Frank  die  „höhere 
Tochter".  Heinz  Tovote  die  Hocnstaplerin  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Man  ersieht  daraus,  daß  die 
Rollen  richtig  vertheilt  sind.  Eine  mit  warmem  Empfinden  beseelte  Novelle  hat  Ernst 
von  Wildenbmch  beigesteuert:  „Glühwürmchen."  Das  Buch  ist  mit  zahlreichen  flotten 
Testbildern  in  farbigem  Druck  von  Fritz  Stahl  geschmückt;  es  wird  voraussichtlich  in 
Berlin  sowohl  wie  außerhalb  manchen  dankbaren  Leser  und  manche  Leserin  finden. 


ivp  yv>-yv>l.l"il 


)llustriite  Vibliogiaphie, 

Zwei  hervorragende  Kunst» 
Neuheiten,  die  einen  erfreulichen  Be- 
weis von  der  hohen  Leistungsfähig- 
teit  der  reprodnctiuen  Kunst  liefern 
und  die  auch  durch  ihren  das  nationale 
Empfinden  berührenden  Gegenstand  An- 
spruch auf  allgemeinere  Beachtung 
haben,  sind  aus  der  graphischen  Kunst- 
anstalt von  G.  Hener  K  Kirmse, 
Berlin,  herulligegaugen:  zwei  schön« 
Photogravüre»,  die  eiuc  eine  Neproduc- 
tion  des  Geniäldes  uon  Professor  G. 
Niermann:  Königin  Luise  mit 
dem  Prinzen  Wilhelm,  die  andere 
eine  Wiedergabe  des  Lenbach'schen  Bis» 
marck-Portraits,  welches  den 
Fürsten  im  Civil,  das  Haupt  mit 
dem  Schlapphut  bedeckt,  die  Hände 
auf  den  Stock  gestützt,  darstellt.  Das 
Bild  Lcnblläis  ist  bekannt,  es  offen- 
bart zugleich  die  Größe  des  Künst- 
lers wie  die  des  Targestellten:  die 
Wucht  und  Kraft  Lcnbach'schcr 
Chamtterisirungsknnst  hat  nie  ciucu 
ihrer  würdigeren  und  entsprechenderen 
Gegenstand  gefunden.  Selbst  ein 
französisches  Blatt,  ..!>»  ?2t,ri«",  tonnte 
sich  dem  mächtigen  Eindruck,  den  des 
großen  Staatsmannes  Antlitz  in  der 
congenialen  Auffassung  des  Künstlers 
macht,  nicht  entziehen  und  giebt  bemselb 
c'«8t  3urt»ut  I«  viZ»M,  ee  rsllet,  <!u!' 


n  mit  den  treffenden  Worten  Ausruck:  „ziüi,~ 
Ime,  qn'Ü  s»nt,  00Q~8I«I.  tjusll«  pui832U0U 
svoekltiv«  <i»u3  ee  oalm«  mu,i8 
snerßiizu«  ieA»r<l,  Ilnn3  oe«  t,r»it8 
ii<!s«  mi~iz  null  lletrig,  On  n~ 
»'stonus  r»l>3  c!«  tr,,uv«r  8on»  eett« 
L^'uw  In,  zi~u~tore  d«  l'lwmme  6« 
l'l^tHt  I«  plag  rmizgünt,  6«  eetts 
äslni^r»  mniti«  6n  XlXiüw«  8lüol«," 
Die  Photogravüre  nach  dem  Len- 
bach'schen Gemälde  läßt  alle  die  un- 
vergleichlichen Vorzüge  erkennen,  welche 
jenes  vornehmste  Revroductionsver- 
fahren  besitzt.  Ls  liegt  etwas  von 
dem  Reize  eines  Onginalwerkes  in 
solchem  Minstblatte:  das  Wesentliche 
der  Lenbach'schen  Kunst,  die  feinen 
Tchattirungen  und  Abtönungen  des 
Vorbilds  kommen  prächtig  zurGdtung. 
Sind  Kraft  und  Willcnsenergie  in 
Lenbachs  Äismaick  verkörpert,  so  ist 
Bieimanns  Königin  Luise  die  Per- 
souificlltiou  weiblicher  Anmuth^  vereint 
mit  königlicher  Würde.  Der  Künstler 


hat  es  verstanden,  der  Gestalt  eine  ge- 
wisse monumentale  Wirkung  zu  ver- 
leihen, ohne  sie  iu's  Posenhafte  ver- 
fallen zu  lassen.  Die  Königin  ist  in 
ruhigem  Gange,  in  nngczwungeu  gc» 
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fälliger  Halrnng  dargestellt:  während  der  lindliche  Prinz  Wilhelm,  den  Reifen  in  der 
Hand,  ein  weilig  die  Figur  des  zum  Phlltogiaphirtwcrden  Gestellten  hat.  Im  Gegensatz 
zn  neueren  Luisenphotographien,  zu  denen  eine  moderne  Schönheit  als  Modell  gedient,  hat 
Professor  Biermann  sich  an  authentische,  zeitgenössische  Gemälde  und  Bildwerke  gehalten, 
fo  daß  fem  die  ideale  Vorstellung  des  deutschen  Voltes  von  der  edlen  und  schönen  könig- 
lichen Dulderin  verkörperndes  Luisenbild  durch  das  Streben  nach  historischer  Treue  noch 
höheren  Werth  erhält.  —  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  daß  das  Originalgemälde  in  den 
Besitz  des  Freiherr«  von  Stumm  übergegangen  ist  und  die  danach  hergestellte  Photogmuüre 
in  mehreren  Exemplaren  von  der  Kaiserin  sowie  von  andern  fürstlichen  Personen  angekauft 
worden  ist.  — 

Wir  tonnen  die  beiden  Kunstblätter  als  vornehmen  Zimmerschmuck  warm  empfehlen. 
Die  Bedeutung  der  Photogravüre  für  unser  Kunstleben  wird  auch  durch  ein  anderes 
Unternehmen  in  Helles  Licht  gerückt:  Die  Photografthische  Gesellschaft  in  Berlin 
beabsichtigt,  nach  dem  Muster  der  früheren  von  ihr  herausgegebenen  Werke:  „Die  Nem- 
bmndt's  der  Kasseler  und  Berliner  Gemälde-Galerie"  sowie  „Die  kaiserliche  Eremitage  in 
St.  Petersburg  „die  Meisterwerke  des  Mnseodel  Prado  in  Madrid  —dieser  unver- 
gleichlichen Sammlung  von  Schützen  alter  Kunst,  —  den  Kunstkennern  und  -Freunden  zugäng- 
lich zu  machen.  Als  Veruielfältigungsart  ist  auch  hier  die  Photogravüre  gewählt  worden; 
und  wie  trefflich  dieses  Verfahren  zur  Wiedergabe  alter  Gemälde  sich  eignet,  ist  aus  dem 
Probeblatte  „Die  Uebergabe  von  Breda  (Las  Lanzos)"  von  Velasauez  ersichtlich,  das, 
abgesehen  von  der  Größe  und  dem  Colorit,  mit  der  Frische  und  Feinheit  des  Originals 
wirkt,  auch  dem  Nichtlenner  des  Letzteren  den  Eindruck  einer  Treue  der  Wiedergabe  weckend, 
die  sich  bis  auf  die  malerische  Technik  und  die  Einwirkung  der  leit  erstreckt.  In  dieser 
Beziehung  dürfte  die  Photogravüre  nicht  zu  übertreffen  sein. 
Das  Sammelwerk  wird  vollständig  110  Blätter  großen  Formats  in  10  Lieferungen 
umfassen.  Der  letzten  Lieferung  soll  ein  Text  aus  berufener  Feder  beigegeben  werden. 
-I-. 

Bibliographische  Notizen, 
hygienische  Winle  von  Professor  Eduard 
Lang.  —  Wien,  Joseph  SafÄ-. 
Der  Verfasser  bezeichnet  es  als  besonders 
erstrebenswerth,  krank  machende  Schädlich- 
keiten jeder  Art  abzuwehren,  den  Schwer- 
punkt in  die  individuelle  Prophylaxe  zu  legen 
und  hygienisch  zu  lebe».  In  aphoristischer 
Weise  hebt  er  die  Fälle  hervor,  die  zu 
krankhafter  Ansteckung  führen  können.  — 
Mau  darf  nun  allerdings  in  der  Bakterien- 
fnreht  auch  nicht  zu  weit  gehen.  Denn  zur 
Wirksamkeit  der  pathogen«!  Bakterien  ge» 
Hort  immer  noch,  daß  sie  ein  vorbereitetes 
Feld  finden,  daß  also  das  von  ihnen  be- 
fallene Individuum  eine  befondere  Disposi- 
tion für  ihre  Entwicklung  besitzt.  —  Das 
Büchlein  ist  aber  recht  empfehlenswcrth  und 
verdient  die  weiteste  Verbreitung.  X. 
Nerveulranlheiteu  und  ihre  Ver 
erb»ng.  Von  Eh.  F«r«,  Arzt  von 
Bicütie.  —  Antoris.  Ilcbcrsctz.  von 
Dr.  Hubert  Schnitzer.  Mit  20  Ab- 
bildungen im  Text.  Berlin,  Fischers 
medic.  Verlag,  h.  Kornfeld. 
Ter  Verfasser  entwirft  in  dem  vor- 
liegenden Buch  eine  Schilderung  von  dem 
Einfluß  der  Vererbung  bei  der  Entstehung 
nicht  nur  der  Geistes-,  sondern  auch  der 
große»  Klasse  der  Nervenkrankheiten.  Er 
vertritt  die  Ansicht,  daß  mit  jeder  Nerven- 


krankheit  eine,  wenn  auch  in  den  meisten 
Fällen  nicht  bekannte,  anatomische  Ver- 
änderung verbunden  ist.  —  In  19  Capiteln 
bespricht  er  die  allgemeinen  Gesetze  der  Ver- 
erbung, den  psychopathischen  Theil  der 
erblichen  Krantheite»,  die  Verwandtschaft  von 
Verbreche»  und  Laster  mit  Irrsinn,  die 
Epilepsie  und  Hysterie,  die  Erblichkeit,  der 
Kiantheiten  des  Nervensystems,  die  Nolle, 
die  die  Vererbung  bei  den  toxischen  und 
infectiösen  Krankheiten  des  Nervensystems 
spielt,  die  Erblichkeit  der  Mißbildungen,  das 
Schwinden  der  Vererbung  und  die  Entartung, 
die  äußere»  und  functionellen  Merkmale 
der  Entartung  und  schließlich  die  Prophylaxe. 


Vibliogiaphische  Notizen. 
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Zu  allen  Capitel»,  namentlich  aber  zum 
Capitel  übel  Mißbildung  und  Entartung 
theilt  der  Verfasser  auf  Grund  einer  um- 
fassenden Kennrnih  der  Litteratur  zahlreiche, 
sehr  interessante  Beobachtungen  mit.  Wen» 
auch  vereinzelte  Auslassungen  abnorm  er- 
scheinen, so  kann  dadurch  der  Weich  des 
Buches  in  keinerlei  Weise  beeinträchtigt 
werden.  Einige  der  den  Text  erläuternden 
Abbildungen  sind  leider  wenig  deutlich  ge» 
rathen.  Die  Uebersetzung  ist  eine  recht  gute 
und  trägt  wesentlich  dazu  bei,  daß  sich 
das  durchaus  empfehlenswerthe  Buch  auch 
angenehm  liest.  II. 
Abhandlungen  zur  VesnndheitSlehre 
der  Seele  und  der  Nerven.  Heft  1. 
„Arbeit  und  Wille"  von  Dr.  E.  H  a  I  I  e  r- 
uorden,  Privatdocent  in  Königsberg. 
Würzbura.  A.  Stuber  (C.  Kabitzsch). 
Der  Verfasser  beabsichtigt,  eine  neue,  auf 
klinische  Psychologie  basirte  Disciftlin,  .Die 
Seelengesunoheitslehre  —  Psychohygiene", 
zu  begründen.  Das  hier  vorliegende  Heft: 
„Arbeit  und  Wille"  ist  der  Vorläufer  einer 
Reihe  von  Aufsätzen  in  der  vorgenannte» 
Richtung  und  fungirt  gleichsam  als  Ein- 
leitung zu  dieser  neuen  Discivlin.  Es 
handelt  sich  (S.  11)  um  eine  auf  vhysio- 
logischen  Grundsätzen  besonders  des  Nerven- 
systems aufgebaute,  allgemeine  und  specielle 
Seelen»  und  Nervenyygieiic  als  Wissenschaft, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  Professor  Krävelin, 
dem  auch  das  vorliegende  Heft  gewidmet  ist, 
in  einem  in  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung 
gehaltenen  Vortrage  für  die  „tzngienc  der 
Arbeit"  eingetreten  ist. 
Nach  Ansicht  des  Verfassers  verspricht 
diefe  seit  vielen  Jahren  verbreitete  Discipli» 
einen  tiefgreifenden  Einfluß  auf  alle  Gebiete 
des  Menschenlebens  zu  üben.  Wie  er 
(S.  22)  angiebt.  ist  es  seit  mehr  als 
16  Jahren  sein  ernstliches  Stieben,  die  wahre 
und  sichere  Grundlage  der  klinischen  Psycho- 
logie und  der  Psychohygiene  ohne  künstlichen 
Beisatz  in  den  Hauptzügen  vorzubereiten 
und  zu  fundiren.  —  Ter  Inhalt  des 
1.  Heftes  enthält  außer  einer  Einleitung  die 
Capitel:  „klinische  Psychologie,  die  Vorstufe 
der  Psychohygiene,  ferner  Klinik,  Labora- 
torium und  Leben,  Fragestellung  auf  diesem 
Gebiet  und  schließlich  geistige  Arbeit  und 
Mustelermüdung."  Der  Verfasser  giebt 
viele  recht  interessante  Darlegungen,  so  z.  B. 
(S.  26)  bezüglich  der  Psychologie 
der  einzelnen  Stande.  Auf  nähere  Details 
kann  hier  jedoch  nicht  eingegangen  und  muß 
auf  die  Schrift  selbst  verwiesen  werde»,  die 
denen,  die  sich  für  die  in  Rede  stehende 


Materie  interessircn,  hierdurch  empfohlen  sei. 

«, 

Geschichte  der  Philosophie  im  Nmrlfl. 
Von  Dr.  Eduard  Lüwenthal. 
Berlin,  Hannemanns  Buchhandlung. 
Das  kleine,  nur  56  Seiten  umfassende 
Büchlein  giebt  einen  kurzen,  treffenden  lieber- 
blick über  die  gesummte  Geschichte  der 
Philosophie  und  dürfte  sowohl  dem 
Stubirenden  als  jedem  Gebildete«  zur 
ersten  Orientirung  auf  dem  weiten,  ebenso 
interessanten  als  »venig  gepflegten  Gebiete 
sehr  zu  statten  kommen. 
Leitfaden  der  Kunstgeschichte.  Für 
höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbst- 
unterricht, bearbeitet  vonl)r.  Wilhelm 
Büchner.  Mit  106  Abbildungen. 
Sechste,  verbesserte  Auflage.  Essen, 
G.  D.  Biideter. 

Wer  sich  leicht  und  schnell  einen  Einblick 
in  das  Wesen  der  bildenden  Künste  aller 
Zeiten  verschaffen  will,  wird  an  diesem,  in 
jeder  Weise  empfehlenswerthe»  Buche  eine» 
bewährten  Führer  finden.  V.  I. 
Freiheit  des  Rückens,  allgemeine 
Wcnrpfticht.  reffe»tlichlci<  »es  T<»  af- 
gerichtS.  Von  Dr.  Albert  Pfister, 
Generalmajor  z.  D.  —  Deutsche 
Verlags-Anstalt  Stuttgart,  Leipzig, 
Beilin,  Wien. 

Die  Reform  der  militärischen  Straf- 
piocehordmmg  nimmt  gegenwärtig  das  all- 
gemeine Interesse  lebhaft  in  Anspruch.  Es 
verdient  daher  die  vorliegende  Arbeit  des 
als  MilitäischiiftNellei  bekannten  Verfassers 
besondere  Beachtung.  Dieselbe  gliedert  sich 
i»  zwei  Eapitel.  Capitel  I.  Der  Sege» 
einer  Niederlage:  „Freiheit  des  Rückens  und 
allgemeine  Wehrpflicht."  Capitel  II.  Die 
Arbeit  nachdem  Siege:  „Weiterentwickeln»«, 
Olffentlichleit  des  Strafgerichts."  In 
gemeinverständlicher  und  tncwper  Form 
giebt  der  Verfasser  eine»  historischen  l'ebei- 
blick  über  die  Neorganisotio»  der  preußischen 
Armee  nach  den  unglücklichen  Tage»  von 
Jena  und  Auersiädt,  Enlou  und  Friedlond. 
Scharnhorsts  Grundideen  für  die  Arniee- 
lefonn  werden  kurz  entwickelt  und  als 
damals  nächstliegendes  Hauptziel:  „Ehren- 
volle Behandlung  und  allgemeine  Wehrpflicht" 
bezeichnet.  Am  9.  Juli  1808  veröffent- 
lichte Giieisencm  eine»  Artikel:  „Freiheit  des 
Rückens",  und  am  3.  August  desselben 
Jahres  wurde  die  Prügelstrafe  abgeschafft. 
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Unter  dem  Kriegsminister  von  Noncn  trat 
mit  dem  3.  September  1814  trotz  vielfacher 
Anfechtung  das  neue  Gefetz  über  die  Organi- 
sation der  Armee  unter  Zugrundelegung  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  in  Kraft.  „Es  giebt 
Dinge,"  lagt  der  Verfasser  (S.  35),  „die  in 
der  Luft  liegen,  die  sich  nicht  zmückdrängeu 
lassen.  So  ist  die  Freiheit  der  Rücken  zu- 
stande gebracht,  fo  ist  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht geboren,  so  die  zweijährige  Dienstzeit 
eingefühlt  worden;  so  wird  auch  der  uoth- 
wendige  Schritt  vorwärts  in  der  militärische» 
Rechtspflege  geschehen.  An  der  Ocffentlichkeit 
liegt  Alles:  sie  ist  der  Kernpunkt  der  ganzen 
Reform"  (S.  39).  -  Der  Verfasser  be- 
zeichnet als  anzustrebendes  Ziel:  Einheitlichkeit 
des  Gerichtsverfahrens  im  ganzen  Reich 
unter  Anlehnung  an  das  bürgerliche  Gesetz- 
buch. Bezüglich  seiner,  nach  dieser  Richlung 
hin  gemachten  Vorschläge  muß  auf  den 
Text  ucrwieseu  »verde».  X, 
Auf  Goethe«  spuren  in  Italien. 
Von  Julius  R.  Haarhllus.  I.  Theil: 
Ober-Italien.  Leipzig,  Druck  und 
Verlag  von  C.  G.  Naumann. 
Es  war  ein  glücklicher  Gedante  des 
Verfassers,  der  sich  bereits  als  talentvoller 
Novellist  hervorgethlln  hat,  die  große  italieni- 
sche Reise  Goethes  zu  wiederholen  und 
überall  nach  den  Spure»  des  Dichters  — 
geistige»  und  körperliche»  —  zu  forschen. 
Bei  aller  Verehrung  für  den  großen  Dichter, 
die  aus  jeder  Zeile  des  Verfassers  spricht, 
hat  dieser  sich  doch  volle  Selbstständigkeit 
des  Urthcils  gewahrt  und  ist  keineswegs  blind 
für  die  mancherlei  Inthümer  und,  vom 
heutige»  Staudpunkte  aus  betrachtet, 
schiefe»  llrtheile  Goethes.  Das  erliöht  de» 
Welch  des  üleraus  aumuthig  und 
fesselnd  geschriebenen  Büchleins,  dessen  Fort- 
setzungen ma»  mit  Interesse  entgegensehen 
kann.  —  «. 

Vom  V-Hiemgau.  Historischer  Roman  aus  der 
Völterwandenmg.  Von  F  c  I  i  z  L  a  h  n. 
Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  Breit- 
kopf und  Härtel. 

Tiefem  neueste»  Erzeugmß  der  überaus 
fruchtbare»  Dahu'sche»  Muse  geht  ein 
stimmungsvolles  Vorwort  voraus,  i»  dem 
die  landschaftlichen  Reize  des  Tcliauplatzes 
geschildert  werde»,  auf  dem  die  reiche  Fabel 
des  Romans  sich  abspielt.  Diesmal  ist 
es  nicht  blos  der  Kampf  des  aufstrebenden 
Chnste»th»ms  gegen  die  Götter  der 
Germanen,  welcher  den  Hauptstoff  der  Er- 
zählung liefen,,  sondern  in  erster  Reihe 
werden  uns  die  inneren  Kämpfe  des  Adels 
gegen  die  Gemeinfreien  vorgeführt,  Kämpfe, 


die  durch  einen  blutigen  Ucberfall  der 
Auaren,  den  gemeinsame»  äußere»  Feind, 
zu»!  friedlich?»  Abschluß  gelangen.  Der 
vorliegende  Roman  hebt  sich  von  seine» 
Vorgängern  durch  treffliche  la»dschaftliche 
und  culturelle  Schilderungen  ab,  denen  be- 
sonders in  den  ersten  Theile»  ein  breiter 
Ranm  vergönnt  ist.  Das  Nechtslcbe»  der 
Gemeinden  wird  uns  in  meisterhaften, 
dramatisch  aufgcbantcu  Sccne»  z»r  An- 
fchauung  gebracht.  Dazwischen  fehlt  es  nicht 
an  lieblichen,  idyllifche»  Partieen,  wie  z.  B. 
die  köstliche  Wagenfahrt  der  beiden  jungen 
Mädchen  mit  ihrem  unschuldigen  Geplauder, 
dem  ein  so  jähes  und  furchtbares  Ende  be- 
reitet wird.  Je  weiter  wir  uns  dem 
Schlüsse  des  Romans  nähern,  desto 
lebentiger,  packender,  dramatischer  wird  die 
Scenerie:  die  grausige  Auareuschlacht  gehört 
zu  dem  Besten,  was  Nah»  auf  ähnlichem 
Gebiete  geleistet.  Schließlich  fei  noch  her- 
vorgehoben der  gieße  Wortschatz,  über  de» 
der  Dichter  wie  wohl  kaum  ei»  Zweiter 
nebe»  ihm  verfügt,  ei»  Reichthum,  den  er 
aus  feineu  ticfgrüudlicheu  germauischeu 
Stndicn  geschöpft  hat.  -e, 
Orzäl,!»««cn  von  C.  Hirundo.  Leipzig, 
Druck  uud  Verlag  vo»  Vrcitkopf  u. 
Härtel. 

Da«  Interessanteste  an  einem  Kunst- 
werke ist  die  Seele  des  Künstlers,  die  sich 
darin  offenbart.  Darum  machen  die  Kunst- 
werke vieler  Modernen  einen  so  unange- 
nehme» Eindruck,  weil  unter  ihnen  so  aus- 
fallend wenige  wirkliche  Persönlichkeiten  im 
Goethe'schen  Sinne  z»  finden  sind.  Die 
Verfasserin  der  vorliegenden  Erzählurgeu, 
die  sich  uuterdeni  Pseudonym  Hirundo  ver- 
birgt, ist  eine  vornehme,  geistig  hochständige 
Natnr,  die  durch  reiche  Lebenserfahrungen, 
turch  schwere  innere  Kämpfe,  sich  zn  einer 
wohltlmende»,  sichere»  Klarheit  hiiidurchgc- 
rmigc»  hat,  die  auch  für  die  scheinbar  ver- 
worrenste» Verhältnisse  des  menschlichen 
Leben«  das  erlösende  Wort  gefunden  hat. 
Es  ist  keine  leichthmgeworfme  llntcrhaltuugs- 
lectüre;  die  Verfasserin  hat  vo»  ihrem  Bcslni 
geboten,  von  ihrer  eigenen  großen  Seele, 
darum  wirken  diese  Erziihluugeu  so  wohl« 
thuend  uud  erhebend,  trotz  der  leidenschaft- 
lichen innere»Kämpft,  die  i»  ihnen  geschildert 
werde».  —  >.>. 

Gesammelte  Werte  von  Gustau  Freyrag. 
1.  Lieferung.  Leipzig,  Verlag  rou 
S.  Hirzel. 


Vivliographische  Notizen. 
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Es  giebt  Dichter,  denen  es  nicht  anders 
geht,  wie  den  Mimen:  ihnen  flicht  die  Nach- 
roelt  keine  Kränze,  ob  auch  die  Gegenwart 
si,'  lärmend  auf  den  Schild  gehoben:  ihre 
Werke  überleben  ihren  Urheber  nicht.  Gustau 
Freptag  zählt  nicht  zu  diesen;  er  hat  Werke 
geschaffen,  die  den  Wandel  des  Geschmacks, 
der  sich  gerade  in  letzter  Zeit  vollzogen  hat, 
um  so  eher  überdauern  werden,  als  er  in 
ihnen  mit  dem  Blick  für  die  historische 
Vergangenheit  Gegenwart«-  und  Wirklich- 
tcitssinn  verbindet,  Realismus  mit  classischer 
Abgetlärtheit  und  Vornehmheit  der  Form 
verschmelzend,  und  seine  Schöpfungen  mit 
jenem  Geist  erfüllt  sind,  der  der  Geist  der 
Zukunft  in  seinem  Volte  ist:  der  Geist  des 
nationalen  Selbstbewußtseins  und  Selbst- 
gefühls, Tic  gesammelten  Werte  werden 
22  Bände  umfassen,  welche  Frey  tags 
Romane  (Soll  und  Haben,  die  verlorene 
Handschrift,  Ahnen),  seine  Dramen,  die 
Technik  des  Dramas,  seine  Nildcr  aus  der 
deutschen  Vergangenheit,  die  Biographie 
seines  Freundes  Karl  Mathu,  sowie  Frey- 
tags Autobiographie  liebst  einer  sehr  be- 
schränkten Auswahl  Gedichte,  endlich  als 
Resultate  seiner  5U  jährigen  journalistischen 
Thätigtcit,  zwei  Bände  politischer  nnd 
literarischer  Aufsätze  enthalten  weiden.  Die 
Ausgabe  erfolgt  in  75  Lieferungen  i>  1  ~ü: 
ihr  Gesammtpreis  flellt  sich  um  ein  Drittel 
billiger  als  die  bisherigen  Einzelausgaben. 
Ter  Kaftl  vom  Hollerbräu.  Roman 
aus  der  Münchencr  Branwelt  von  R, 
von  Sehdlitz,  München,  Verlag  n.  Dr. 
E.  Albert  K  Co. 

Der  heutige  Romanschriftsteller,  der  seine 
Gestalten  aus  den  gebildeten  Kreisen  wählt, 
wird  leider  oft  genug  in  die  Lage  kommen, 
Charaktere  zu  zeichne«,  die  infolge  ihrer 
krankhaften  Anlage,  geistiger  Unnatur  oder 
verkehrter  Erziehung  zwar  unsere  Theilnahme 
in  Anspruch  nehmen,  aber  uns  weder  an» 
muthen  ncch  erheben  tonnen.  Unsre  Zeit 
ist  eben  vielfach  krankhaft  augehaucht,  und 
ihr  entsprechen  die  in  ihr  lebenden  Menschen. 
Um  so  erfreulicher  ist  es,  hin  und  wieder 
einem  Vorwurf  zu  begegnen,  der  Leben 
und  Menschen  in  unser  Gemüth  befriedigen- 
derem Lichte  erscheinen  läßt.  Ter  vorliegende 
Roman  wirkt  in  diesem  Sinne;  er  ist  ge- 
sund in  seinen  Figuren,  (Aist  und  Gemüth 
stärkend,  eine  wahre  Labsal  im  Vergleich 
zu  den  nur  ästhetisch  anregenden  Er- 
scheinungen. Man  fühlt  sich  beim  Lesen 
angeweht  wie  von  frischer  Bergluft,  und 
selbst  die  feuchten  Braustuben,  in  denen  er 
sich  zum  Theil  abspielt,  sind  gewissermaßen 


imprägnirt  von  einer  Art  zwar  derbem,  aber 
edlem  Idealismus,  der  unser  Interesse  für 
den  Helden  und  seine  Umgebung  wach  er- 
hält und  steigert,  bis  offener,  ehrlicher  Sinn. 
Fleiß  und  Ausdauer  endlich  gesiegt  haben, 
und  das  selbstgesteckte,  bescheidene  Ziel  glück- 
lich erreicht  ist. 
V.  1'. 

Unter  den  zahllosen  für  den  Weih- 
nachtstisch bestimmten  Verlagswerke»  seien 
die  folgenden  an  dieser  Stelle  hervorgehoben: 
Aus  dem  Verlage  von  Albert  Langen  in 
München:  Ter  Hänselen.  Ein  Kindcr- 
cpos von  Frank  Wcdetind.  Illustrirt 
von  Arnim  Wedetind.  (5iu  ansprechen- 
des Kinderbuch,  das  in  seiner  Phantastit  nnd 
seinem  Humor  in  Bild  und  Wort  dem  Geist 
und  Gemüth  der  Kleinen  glücklich  angepaßt 
ist;  ob  der  Ausgang  von  letzteren  im  Sinne 
des  Verfassers  als  befriedigend  empfunden 
werden  wird,  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen. 

An  die  Eltern,  spcciell  an  die  Mutter 
wendet  sich  das  in  gleichem  Verlage  er- 
schienene Wert:  „Vlntterliedcr"  von  Mia 
Holm.  Illustrirt  ron  Adolf  Münzer; 
—  das  eine  Verherrlichung  der  Muttci  liebe 
und  zugleich  der  reinen  Kindesscele  bietet, 
welche  durch  die  Wärme  und  Tiefe  der  Em- 
pfindung, die  Wahrheit  des  Ausdrucks  so- 
wohl in  den  Versen  der  Mia  Holm  wie  in 
den  Zeichnungen  Münzers  n»3  bewegt,  für 
das  Leid  und  die  Freuden  der  Mnttcrbrust 
uus  zum  intensireu  Mitfühlen  zwingend. 
Ein  eigenartiges  Wert,  das  sich  an  die 
Erwachsenen  sowohl  als  auch  an  die  Kleinen 
wendet,  ist  die  von  der  Gesellschaft  für 
vervielfältigende  Kunst  in  Wien  ver- 
anstaltete Ausgabe  des  Andcrscn'schen 
Märchens:  Tic  Prinzessin  und  der 
Schweinehirt  mit  Illustrationen  von 
Heinrich  Lefler.  Eine  elegante  Mappe 
enthält  auf  14  Cartons  den  Text  des 
Märchens  und  die  zart  colorirten  Illustra- 
tionen in  enger,  eine  künstlerische  Einheit 
bildender  Verbindung.  Die  Vereinigung 
von  Phantasie,  Humor,  moralisirendcr 
Tendenz  und  der  nachgeahmten  kindlichen 
Nlliueliit  —  wie  sie  Andersens  köstliches 
Märchen  bietet  —  ist  auch  von  dem  Zeichner 
glücklich  getroffen  worden.  Er  hat  die  Zeit 
des  Rococo  gewählt:  die  leichte  Contourirmig 
und  die  discretc  Farbengebnng  verleihen  dem 
Werte  einen  anmuthigen,  dem  Charakter 
des  Märchens  angemessenen  Reiz.  An  den, 
Werte,  dessen  Preis  12,00  Mt.  beträgt. 
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Nord  und  ~üd. 

Einwirkung  ein.  Das  Buch  ist  mit  20 
hübschen  Holzschnitten  von  Grell  geschmückt. 
Das  Buch  vou  Schweigei-Leichen- 
feld  giebt  der  J  ugend  anregende  Anleitung 
zu  leicht  ausführbaren  Experimenten  aus 
den  Gebieten  der  Optik,  Akustik,  der  Elet- 
tricitiit,  zum  Mikroskopiren,  Photographiren, 
belehrt  über  die  mancherlei  in  das  Bereich 
der  sogenannten  Liebhabertüuste  eingreifenbell 
Techniken  und  enthält  auch  eine  kurze  An- 
weisung zur  Anlage  naturwissenschaftlicher 
Sammlungen.  Das  Buch  ist  mit  425  Ab- 
bildungen und  Figuren  ausgestattet. 
Einen  glücklichen  Gedanken  hat  der 
Reisebücher-Veilllg  von  Leo  Woerl  in 
Würzt»  urg  gehabt,  indem  er  des  Freiherr« 
von  Brenner  Neisewert  „Besuch  bei  den 
Kannibalen  von  Sumatra"  durch  0. 
Goldschmidt  für  die  J  ugend  bearbeiten 
lieh.  „Die  Abenteuer  und  Erlebnisse 
bei  den  Menschenfressern  auf  der 
Insel  Sumatra"  —  wie  der  Titel  der 
Bearbeitung  lautet  —  verdienen  nicht  nur 
als  J  ugendbuch,  sondern  als  Familienbuch 
in  weiterem  Sinne  empfohlen  zu  werden. 
Das  Werk  ist  mit  zahlreichen  Illustrationen 
geschmückt,  der  Preis  von  3,00  Mk.  ein 
mätziger  zu  nennen. 
Eine  Auswahl  von  Nückert's  (Ge- 
dichten erschien  in  24.  Auflage  im  Bei- 
lage von  I.  D.  Sauerländer  in  Frank- 
furt a.  M.  Das  geschmackvoll  gebundene  566 
Seiten  starke  Buch  enthält  auch  einen  Lebens» 
abriß  und  das  Bild  des  Dichters:  der 
Preis  beträgt  3.00  MI.  -  ». 
können  Erwachsene  wie  Kinder  ihre  Freude 
haben.  — 

Ein  älteres  Werl  in  neuem  prachtvollem 
«Gewände  bringt  auch  die  Verlagshandlnng! 
A.  Hartleben  in  Wien  als  Festgabe  auf! 
den  Büchermarkt:  Vie  Ooldschmiedlinder 
von  J  ulius  von  der  Traun.  Ein  eleganter 
Original-Einband,  Goldschnitt  und  schone 
typographische  Ausstattung  geben  dem  Buche 
mehr  als  die,  höhere  künstlerische  Ansprüche 
nicht  voll  befriedigenden  Illustrationen  von 
Bmoarowsti  den  Charakter  eines  vornehmen 
Pmchtwerkcs,  das  als  litterarische  Festgabe 
zu  empfehlen  ist. 

Derselbe  Verlag  bietet  oer Jugend  zwei 
werthuolle  Bücher:  „Waldferien"  von 
P.  K.  Nosegger  und  „PaS  Vuch  der 
<5»,-PeriMt»le"  von  A.  von  Schweig  er- 
Lercheufeld.  —  Der  steilische  Poet  hat  ~ 
in  dem  Buch:  aus  seinen  Schriften  ws  zn»! 
sammengestellt,  was  für  jugendliche  Leser 
geeignet  ist,  wobei  er  von  der  Anschauung! 
ausgegangen  ist,  daß  „Kiuder  von  10  bis 


15  Jahren  in  vieler  Bezichimg  schon  wie 
eruiachsene  Menschen  behandelt  werden  j 
wollen"  .  .  .  „sie  haben  es  bereits  mit  der 
Welt  zu  thun,  und  ihre  Aufgabe  in  diesen! 
Jahren  besteht  darin,  die  Welt  von  ihrer 
schönen  und  gesunden  Seite  kennen  zu  ler- 
nen." Diese  gemüthvollen,  warmherzigen  und 
liebenswürdig-schalkhaften  Erzählungen  gehen 
zumeist  auf  Erlebnisse  und  Eindrücke  aus 
dei  Dichters  eigener  Kindheit  zurück,  was 
ihnen  um  so  größere  Lebensfrische  verleiht: 
und  ganz  von  selbst,  ungesucht  und  unauf- 
dringlich stellt  sich  die  erziehliche,  moralische 

i^lnzez»!««««  LUcli«!'.  Lesolsedun^  naoii  ~u»«»i,i  >lei-  Le,l»rt!an  vorde!,»iten. 

I » » I » H « X »  um!  <!ol  vervlinäten  (!ek>o!,ü,lt8> 

5v«!M  1837,  lÄlt  eine»!  Lildn!««  i?rn«l,  von 

WilÄenbi-uolig,  ripalß,  V^ltiier  ?l«ller, 

~n<l«i»»!>,  N.  <3~  Die  ? I i 1 1 ü « « » m  unä  <l»r 

Züiiveineliirt.  Iliuuti-ii-t  von  UeinsieiiOfier. 

>Vlen,  UüZelwolmlt  IM-  vei-vwiMit^en,!« 

KIIN8t. 

^»»«litilubsi»,  l.rIÄvIlf,  Oe^ainmeite  ~Verico. 
I>le5ur»„ss  ».  3.  4.  5,  »tutt^llrt,  ~,N.  c«tt»- 
8<>!i<:  L»<ii>i,Hn,!iunyv, 

^,rmllil>i»,  ^iltlnlin,  lj«i-ß!cr,v»IÄII >>,  N, ',»«:!,!»:, 
Lei-im,  0«nro7<!i»  D^ulüsKe  Vrrlllßz-Xnüwlt, 
2««lls>7,  H,n<lu»t,  lllür!,;,  l!iu  llomlln  uuz  <ien> 
~'«~>~»i.  2.  .Villi»,?«.  2  8»n<le.  Nerii,,, 
IX>ut8L>!«  ZclilllIHteller-üenozzeuzcnlllt, 
2««t«!i«ll,  ~lir«!.,  üi»  I 'oMüiüi-it,lurc>,  cli« 
8o>!»el7..  Kit  75  IliuztmUonen  von  L, 
LuNetU,  >»r»u,  Verlag  ~er  Xun«!«»»tuit 
«iiiiei- H  llllb. 

VI »  2«iUn«lli>.  Liiiler  uu<!  Ue,8ü!,Wlit«!n.  Ilit 
LritiÄInn  <!«  l!elvurr»MN<l»t«n  Nerünel- 
8<!>,lif!l<te»ei',  lier»»»"»"!"»  von  Ullloli 
un,l  t'lirden^ruüli  I  !,n»cn!»ß  von  ?>,  8tHu>. 
Ijolliü,  Ounconli«  UeutZub«  Vellaßz-HnstHII. 
LiblioU»««  <l«i  E«»ll!nll!tt«i»t>ii  <ie»  In» 
»»H  yvn»l»li<!e«.  »o.  963—999.  U»l!«  »..8.. 
OUa  Uen<!e>. 

2~0ln»«,i»,  N4»ll»«ll«in»,  velXüuig,  L!n  lli-»M2 

in  v!or  ~ut«!IMn.  LinülM  »utorlülrt«' 

>ieut«>:!iL  »u«Mb«  von  L.  vou  Lnldsi-^. 

Illlno ! ,en,  albert  iHngen, 

2 M « « I ,  »olivslisii»«!,»,  für  ~!rt!i«e!>».st!<- 

un,l  8o«ill!i>n>iti!i,  U»N>mon»t««<:!is!lt,  r«6lßl,  t 

vou  ,yv.  vlexloi'.  Mt  8«>I»M:  ~Nw  etui«e!>e 

Z<!««~»>>8",  »IttnüüonMN  von  Lu»t»v  lieier 

In  Xlüloli.  IV.  "»lirss.  1896.  X.  19.  20  L«!i>. 

.V,  Ziooert, 

2<x>ll,  ~ll~«l.,  >uZ  einer  Kleinen  Vlnl verül Uit!« - 
,'t««lt.  Ou!tui'sse«c'!iie!,tUene  Lilcler.  Ulezs«», 
Lm»  Notd. 

Lcxll^llü,  ü i n «»,»»« !  t'nMiei'i'  von,  ürde.  Ill,> 
d~l  iontbne!,,  UNuenen,  .V»«rt  lenzen, 
2i!i»»i!!i,  <lu»«l>!».  Ulli!  ülenü  »m  >VeM,  Dwu^,. 
»picl  in  lUnl  "ulüUMN,  Nun»,  ?,  Nm>- 
»t«l  u»  Vei-!»8, 

A^u^t,  ?>«»1,  /ven«elt8  Ue»  Oee»n«,  ~uluii- 
zisw  I  ~del««!?,unss  »»8  <>em  s ','» n ?,,« i 3 <"!,,'! I 


Vidi  »«graphische  Notizen. 
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von  rotbllr  8ebinidt  und  Ott«  NlüNillllun. 
2  Laude.  Lre«l»u,  l>.  ?ranken8t«in. 
Nio.il>!««.  Osor»,  Ziloderne  Nei»ler.  Litt« rari«ebe 
Liidui«««  »UZ  dem  nennüebnten  laiirbundert, 
Dritte  durebße«ebene  um!  bedeutend  ver- 
mehrte Hullai/e,  Mt  einem  Nruppenbiid  in 
Lielitdruelc,  ?ranl:lnrt  a.  N.  Utterarizeiie 
Hnstalt,  Nutten  und  l.oeniuz. 
Viiu, .  I»<«2<»v>,  I.  v.,  Lrlebte«  und  Lr- 
daebte«.  Lerlin,  Deut80iie  8c!ir!lt8lel!er- 
I!en<>8«en8ekalt, 

0 » « 1 1 1 » I » n I ,  lisns  NA  InMriZcber  vlebter- 
v»!d.  Loe«ieu  au« MVsilbl t  und  im  Ver«ina«8 
der  Oriliinale  llberzetxl,  llit  vielen  vortritt« 
und  I»e8imi!e«  uns  einem  Vnrvort  von 
Ueolß  Lberü,  8tutt<Mit,  lleut«el!e  VerlllM- 
Hn8ta!t, 

D<»lli»5li>,  <3li»t»v,  Hr«,n»!«ebe  NialeKtnroben. 

I««e«tue!ve  «ur  Nrammatilc  de«  iud>8eb  paia«- 

llui»ebe!>  H rlln, Iii« oi, ,  2un>el»t  »aeb  Hand- 

«ebrilten  de«  Lrltweben  Äu«eum«,  Ait 

V« Iterver» > I e ! > n i« « .  Lelplig,  yv.      Ninrieb« '- 

«eiie  Luebbandiuniz. 

D"sunln»,  !3,,  Der  Luuernadvoliat.  Line 

»«.vebololrweiie  8lli«?.e  »u«  de,'  norveßwcben 

Ueselwebalt.  Lerlin,  lilebard  laendler. 

Am«,  "6011  VUIi«lll>,  Lmpnr!  Ilediebte. 

Ilambur,:,  Conrad  Kl»««, 

N>pllni<nn,  Xeiwebrilt  lur  Litte  raturMüebieiit«, 

Ler«u5<MI!kb«ll  v«u  H»8u«t  Lauer,  IV,  Land, 

Nelt  I .  Vien,  (Ali  Iromme. 

?» I «tein,  ".  v.,  De«  lieben»  eviger  vreililanss, 

L«rUn,  8ebu«cer  und  l»eMer, 

<3o«<lsit>l,  X«»»l  Lluxxloi,  Hu«  Irlt«  Leuter« 

juneen  »nä  allen  lagen,  l"eue«  über  des 

vieuter«  l>l>«n  und  Verden  aul  (irund  uu- 

IMdrueliter  Lriele  und  Kleiner  viebtungen 

mitßetbeilt.  «it  Neuter«  8elb«ti>art!Ä!t  au« 

«einer  Halt  in  der  berliner  L«u«voKtei,  «o- 

»ie  "ablreleben  Li!dni««en  un<l  H»8ient«n, 

«um  liiei!  nl>e>>  NriAnalnelebnunFen  von 

Ludwig?iet.?eb,  Ibeodor  8eb!oeb!le  und  l?rit« 

Neuter.  2,  Hullaße,  >Vi8inur,  llinstorN'üene 

llolbuellnaudlunss. 

«3«U»I,  An»»,nu»l,  Ne,!iebte,  Hu«  dem  Kaeb- 
I MW.  Lveite  Hullage,  8tntt>?>lt,  ".  U, 
Outta'«<:b«  Luebbandiung.  Xaebloisser. 
<3eu«l<:li«il,  Otto?« > . il» ,  La«  Uaiderözleln  van 
8e«en!!eim,  Lerlin,  Nebruder  Laetel. 
<3e»«l>iel»t«  <>e»  lli«»l«i»  in  «einen  L«- 
«lelüinßen  ?.ur  üntviellwu»;  ser  cl>l>,»l»ti8e!>en 
VI entlii ! N8t  I,  —  Ueüoliiente,>e.>>  ssrleeiiizeiie» 
und  rom!»cnen  ?!>ellter«  von  (!u«t»v  Körting. 
?l»serdarn,  lerclinllnä  8e>!0nine!i, 
<3oeUie»  <3«Uobt?.  "u»zevii!,it  von  I5»il 
NeinemLnn,  Alt  Lllilern  »n<l  "eielmunM» 
von  l"rllnli  Kii-enlmon.  2»eite  "ielerunss. 
l>elpüil;,  "soil  litxe. 


<3«l6»oJ>ii>i<lt,  VI»»,  ,~dentener  nn>l  Dried ! >I88« 
bei  den  Äen8<:nenlre,««eln  »ul  der  ln»ei 
Lllmiltr».  I'ilr  die  ~u~end  bearbeitet  n»rl> 
L«ron  Lrenner»  „L^zueli  bei  den  X»nnib»len 
8nml>tr»8".  ziit  5N  lilustmtinneü,  ~Viirx- 
burz,  l>lpl>3,  Vo«r!'8  Ne!»ebUe!,er'Veri»F, 
<3l»«>o<l,  <üt>»ll««,  ^uf«eiebnunl;ell  ein«« 
Künstler.«,  .^utoriüirte  l^'eberüetxunF  »n« 
dem  kr»nxü8i»cl,en  von  I!.  Lriluer.  I!re»l»», 
1^,  ?l»nllen8t«iu, 

<3n»»i«,  H,  ü.  a«U»,  Uo>l»iiiel,e  VlllpiirB«- 
ngelit.  üin  8»tvr«i,ie!  vor  der  ?r»8Üdie, 
»!u«IF,  LreitKonf  H  IIHstei, 
M^snellÄI,  X»i>,  8on,!«ub!ume„,  Xliiieb,  Ivllrl 
NeneKu»  iii  1,'n, 

HsnilcH.  Hr~  I ^ebeuSerl nn,'r»nss>!N  eine« 
8enie8V,!!?'r!n!5teinor?.  8luttgl»rt,  Ueut»el>e 
Veri«L8',Vn8i«lt, 

n,n!5  in  drei  Helen,  l>ip«i?,  C\  <!.  Xllninl»»,!, 
2»it«»oli,  ^oboit  N««l>,  lÄ^xil  oder  und- 
iieli  «in  m»tbenu>ti8eb«r  und  durum  unier- 
3türbl>rer  Level«  für  <!»8  vüzein  eine8  per8ün- 
lieben  Uotte«,  »orllu»  die  l'n«ierblic!i!ielt 
der  8eele  reHultiit,  rlaiie  »,  8,,  Nerm»nn 
«übler. 

N»i«>»',  lltn6oll',  ~«3  dein  lÄiircbenbueb  der 
Liebe,  l.eip«ig,  H,  ~vi«tme>«r. 
Noll!i!»i>i!»  VVei»«.  NerllU83ei;eben  von  Mr. 
Vilitor  8ebve!?er.  XritiZeb  durebsse8«bene 
und  erllluterte  Hu«!Mbe,  1  > i n « i 8  und  Vie», 
Libliol; l»p> H8ebe8  In8titnt, 
Aoln>,  Hl».  Uutterlleder,  Mlu8trllt!oneu  von 
Hdoll  UUu?.er,  Ullneben,  Xlbert  lenzen, 
~»col,«>l»»,  2.,  Llb!i8e!>e  ?rl»uensse8<H>ten, 
(!l,l>lll!iter«ebil<!er»nMn  lür  die  reifere  »eib- 
iiebe  duzend.  !»lit  ?.«ei  Uui«8ebnitten  n»cb 
2«iebnuueen  von  Hrtbur  l^evin.  l^eiiNi^, 
08l<»r  iHlner. 

^»liibUoli»!-,  l>re/v,«!»o!in,  Neilluzzeeebe»  von 
IIIIU8  velbrllell,  »i.  L»nd,  Nett  3,  veeember 
183«.  Lerlln,  Neor"  8lii!>e. 
Ilistisi,  H»»,  Ner  l~l  illinuenbouer,  Noinnu, 
2.  H»il»<?e,  »it  dein  lortr»it  de«  Ver- 
Il»««er8,  l^lpüiss,  N,  l!l!8el>er  X»ebioiMr. 

—  Uli«  <ie8ie!>t  0!>ri8ti,  lionuin  »u«  den>  Lnde 
de«  ^Ill>rbundert8,  I.  Iiieil,  NreZden,  Ü,  kier- 
80N8  Verillz;, 

XilUII,  III»,  Voebenüebau  de«  üllentlieben 
l.«ben«,  Ue<»u«M'ber:  liielmrd  V/rede, 
III.  "»brIMUS.  Ku.  IM,  112,  113,  Lerlin, 
Ilrltili-Verlir, 

Xun»t?»«o>!!«i»t«.  /vU»«n>el!>«,  I lerlluzzegeben 
von  U,  Knüelllu« «  und  !»lllx  Uss,  Zimmermann, 
«It  über  1U0U  "bbiidungen.  Vierte  Hb- 
tneilune.  Lleleleld,  Vellmgen  H  ülksinss. 
XUn«U»i>llloi«»fl».l>i>l«!»  in  Verblndune  mit 
andern  bcrllu«jleMbe»  von  II.  Ilnüeliln«», 
XV,  Hntoine  W»tte»u,  Nit  82  Abbildungen 
u»eb  Uemiliden  und  Xeicimunßeu.  Meb'seid, 
VeiliüMu  H  I i i » « i n 8 . 

—  XVI.  I'borvuid««»,  Xit  I«  Hbbiidunüen. 


Bielefeld,  Veiiullzen  K  X!»«inss, 

VI»  X«lll<?i»i  von!»«  In  50  Ludern  Idr  ~«n« 

und  Hit  von  0.  LiKiillnss,  L.  Knut».'!  und 

V.  Irledrlel!.  Lerlin,  ?»»!  Kittel. 

m»tli!)iv»li/v,  H6»/Vb«it,  H»88er  meinen!  Köniss 

—  Keiner!  villin»  In  drei  Helen,  n»ci, 

dein  8<»ni«e>>en  d«,  l°r»»ei«eo  de  Ü0M8,  lUr 
die  deut«obe  LUbne  bearbeitet,  üerün, 
r.  Lelmelder  H  Co. 

H«iili>»r<zt.  ^«Illlbeit,  Xorddeut»ebe  Leute, 
Novellen,  Lerlin,  Ooneordil»  Oeut,«e!ie 
VerlUM'Hnütlllt, 

Ulster»  Üi»!orl»«ii  <3e»»'r».pt»!«cliei'  XII le» - 
H«i,  Hut  du«  ~lllir  1897,  Xu,»llin>nen<;e»tel!t 
von  Kur!  Liibrer,  Ail  Über  «W»  iHndzebllit~- 
und  8!lldlel!Nli!e!iten,  HreliiteKlurbiideri,, 
lii«t«r!8eb«n  l'ortrl>!t»,  Hutoziilloben  und 
Vllnpenblldei'u,  I  >ei> > Liss  und  l,Vieu,  Libllo- 
grllpliwebe«  Inzlilut, 

He<fe<l«,  ~olu»i>!i«»  Nlolli»r<l  »nr,  Klzinet. 
rrl !li>in!;«»>M  in  8t,  8», in,  8ebio,«8  ?um- 
811»  !t, 

—  Unter  XiMMier»,  Loinu».  stuttzllrt, 
Oeutüe!,e  Ver!llss«'Hu8ti»it, 

mtln»,  8<ürn>l»icl.  I'erdinllnl!  üressuroviu«  und 
«eine  Li  lese  un  «ri>!!nDi«ii!ll  ~uetoni  <,'«v»tei!l, 
Lerlin,  Uebrlider  llletei. 

H«,ll>i»»c>b,,      Von>  Xordpol  ?.!,„!  8i!dp«l.  Line 
neue  Idee  l~ur  I  .»ltxe!,il  !!»li,t,  Äit  einein 
7>teii,!ld:  Ner  ~liumiil!"  in  den  >Vullie,i, 
(iluru«,  8e!,«'eixer  Verl IIIM!»i«!li!t  <L,  Voßei,l 
üionlili  <l3«niill  3«li»,rUir>,  2ur  Ke^^b^/eit 
im  Ullrrimuze  von  Xödiiebo,  8eei>«te  neu- 
bearbeitete HuüuM  von  Liidwig  Ireitlll?, 
vre«d«n,  U.  KUbtmann, 


f28 

Nord  und  Süd. 

Q«iti«n,  n»i?»i«tll»  von,  !>»»  Neeiit  »n« 
l~uen,  Lovelle,  Idinde»  !.  W,,  ~.  II,  c, 
Lrun»'  Verluz, 

Vit««,  H»ils  voll,  ZHcliNzc  >,<!  um!  »i!e 
^un^lern,  Lerlin,  <2oneurdin  Neut8eiie, 
Veri»ß!,',vn«tHlt, 

Opl>»viil»iin,  <?No,  Uedie!,le,  Leriin,  !7uneurdilt 
?t»n<i«r,  (3nrtin<l.,  ?»<<üi!!orell,  HerüUü^eMÜ,  von 
K»r!  »eneiieli,  XU,ie!,,  X» ri  MenKeii  i~  Co, 
? to III,  ?«IÄIu»n<l,  l>!e  Xideluussen  in  Lüvreut!,, 
Xe»e  Uayreutiier  ?«i>sll,ü,>,  <zi!t  einen,  ~n- 
!,»N~I  Ü!i,Vle»ti>ert'ltNlllreN,  <!,OI.>  Nre»deN, 
<~»r!  Ilel»l<ner, 

?lc>«lt«n,  vi,  ~«rm»nn  ? « U I « II '  voll  H«l, 
«u«üi»!!,,e!>e  üü»lv^,  «ünclien,  c,  II,  Leeli- 
«ei!«  Veriass«!>uc!dmndlnn»:, 
?l»llr>  ü,  Neutüeiie«  N»nd  und  Volk  im  Volk«- 
inund,  l^iue  snininiun» :  von  8i>rie!, «ortern, 
8i>rUe,!,en  und  üeden^nrten  »I«  üeitruz;  ?,ur 
Xunde  de«  de»t«>d>eu  l^inde«  und  VniKe«, 
l'oloilill«!'«!',  Ilüllirillll  voll,  >'Ur»t  Li«m»re!i 
und  der  Uunde«nlt!,,  I,  ü»nd.  Der  ljunde«' 
i~tnde«.Vurddeut«ei,en  Nnnde«,  <I«U?— I87U,> 
8t»ttj,'»rt,  Neut«ei>e  Veri"-,xn«t»!t, 
l>l«vo»t,  Kl»ill«l,  ~uie!,en«  lleiruli,,  Line 
l?i,e»nvei!e,  Xuotri«,  l^'ene,'«,  »,  <l,  t'runlü«, 
?»rl«,  rü>«iz;,  VilNelieN,  .V.  Illingen, 
?l«vl>v,»«v»!il,  8t»nl«l»,v,  ~u!  den  VeMN 
der  8eeie,  Leriin,  XritiK  Ver!»^, 
~«bei-,  ?.  v.  un<l  >~.  2»v»i»Ho»-i'«i,  K!a««i«eiier 
8!>u!utureN'8cd,»l?..  I,  ,l»i,rst»n<?,  Hell  2, 
ilnne!,en,  Veri.i»5«IM5t»lt?,  Lr»e!>m~nn,'\U, 
^ « I n « i ,  ?»lll,  l'nter  fremder  8ou»e.  Leriin, 
8e!,u«ter  K  l,<xNler, 

llob«iUii,      lüeittunM»,  üerlin,  !?o»enrdi!> 
Neut«e!,e  Verlaß«  ~»«tltlt, 
Ro»^«,  v.  2«illll»«l,  ,vu«  «ieix»  ~»l,rl!e!,nteu, 
Erinnerungen  »>l»  meinem  lieben,  I.  I!»nd' 
Von  I«!,—!»«,  ««nnover,  c'nrl  Clever 
ls!u«t!n  ?!w,,, 

»oll',.  VlUInlm.  lr,'U,!«N.  Lin  nite«  lj»ii. 

«piei  in  neuer  tonn,  lli!,»d,en,  l!,eodur 

Nocill««»,  Otto,  Von  1°»,:  ü»  ?niie,  Ole!,tun8en. 

v,  l>u,!»!l?  ruld»,  8tu!!/v»rt,  ~,  <),  <7o!tÄ«ei,e 

IjueldnindlunL,  X2e>,ln>Ler, 

»o»«iiiv«!/v,  !<.,  I»e  l/,e,cke!iu  »»,!  n»,>>>ii:  Ue- 

«e!>!e!,len,  ürluit,  !"<!»!li'<l  "Inn?, 

«Ue!l«it,J"lis"iioli,  <!,,!!,  >>tt>.  In  ni'uei-  "u«> 

»»!>>,  Äl,  /Vu!>l>~.  .»it  einem  Irenen«»!»-!»» 

»n,i  ,K',n  üililnlüü  «lex  vieiiter«,  Inlnklnit 

»,  M,  ~,  I),  ?»ne,  iknüei'. 

-  Vei-Ke,  Uelelun"  I? — 20  <8eulu«!».  8tutt- 

Vli'l,  ~,  N,  <"«l!i!«'.!ie  N„ri,i>,!>!5,  X'ilsoiMi', 

Nll<i«e!l,  ~VI!l»«liil,  llie  rieb«,  Xultur-  unä 

morlli!, !.'!»!-!"!,,!  8lu>!ien  Über  >ien  Lnt- 

»I ~i<iunssüß!lnss  He»<He!>e»  Uel!»,l»>  uu>! 

yv!,'>yvü!,'N,'nü  in  »ü"n  /vl,i'ln!n>l,'>len,  ziit 

!i»l,lr,  lllu'tralinnln,  Lei^üw^u^lov^VelMI, 


Illlellsisi",  "o»«!.  ,l»>ü!>ion!,«!>en,  !>'ll!>l  Ue- 

sel>le>,ll'n  mit  ^/i/i.Jl.n^J  vnn  l.o»!z  ~«lintii, 

!!e,ii„  i«!»?,  >el!»«  von  Ueori?  Lonäi, 

eelu,« II« I-,  ^Vilbsliu,  >V,->!,I  »,,~  «»Isen  8u,-Ueue 

<>eut!lo,el  8!n», ',>!,',!,  Lln  LellshT  ~«r 

^elüti^en  ü>8en»lt  «leuwelien  8tu<!enteiill»un«, 

eii'ür,  II.  LI  l»e!,er  X»cl!ln!MI. 

r« I IM « i «  Vsrli«.  Ilem»8!?>>!:e>>e!i  von  l~u~«!« 

Lellerm»»»,  XnU«'!,  '!ure>il;e«>!>,eue  »n,! 

er>iinte,te  ^"Mw!,  Alfter  nn>!  üvöllter 

!!<!,!,!,  ripüil;  »,»!  >VW<i,  Ijl I >>iol;r»i,l ,!8rl!e8 

ln«Utut, 


8«i,i>ilät.c?»b»lll,,  >> I o b » 1 6 ,  !lu!!!orw!w<!i- 
^»tirweliel  Xi'imxKiÄin»  »u?  «lein  IÄIÄI  der 
K»N8I  nn<!  <l er  >l«rKlb»<!e  <le«  lieben«. 
Lerliu,  t'n>un>>  >i  ~ecliel, 
3«llliil<lt>  l<oll>»>?,  ~nvene«  <!um  suniuz,  Nies 
!»»,  1^,,  rrnnkeü^teiu. 

8<Hil»<l«i',  DI.  l?«ini»nll,  ~u»  ,!em  >Vn»<!e,- 
Mrlen  der  äeul^enen  8>>r»>:l,e.  >Ve!nü>r, 
i!>n!l  >'e!l,er, 

Lclullt««,  vi.  Ills'in«»'.  Wl,','  un,l  ?.>,!<' 
<>e»l.~l>er  l^ltlerütur  um!  Ku»5t,  Uerüu. 
Qir>  DuneKer, 

8«llv»o<,,  ».,  Die  Xlleltt  von  INN  8tuu,>e», 
vielituu^e»  unc!  INu^trüllonen,  Lerliu, 
1/V0!>end«u,n  ~  ll»rl, 

3«t>v«!yv«r'Qe«!li«lilyvlcl,  H.  v.,  N».'  üueli  >ler 
Dx>>er!mente,  ?l,v»iKli!i!«e!,e  .Xpi«>l»te  u»ä 
Ver3ue!,e,  zieelmnlx'lie  OixiÄÜunen,  Xalur- 
«!8«en«~>,l>lt>ie!!e  I >!ebl>»!>e!e!en,  Uit4i!i> 
Fissur,'«  Im  ?exte  und  einer  UeilnM.  Vieu, 
v,  IlmUenen. 

8>ur»li,,  ~II»«IA<»,  Vernitlien,  Lovelle,  ^ulori^, 
wlin»,  1'llri«,  Leip/.iss.  ziüne!,en,  X,  iHUi^n, 
8toe»»«l,  "ItisH.  "lutler  und  "loeitter,  lirei- 
?,e!,i,  üriele  und  eine  l,yvIKüNe.  Ij,r!i», 
KiüiliVerlüF, 

3ll<5«ill«u»l»,  c?l»i»,  Ide  8!e«e,in,  Noumu, 
Vien,  Verlag  der  „Vlener  ~lode". 
L«llil»l»n,  Xonr»6,  Ann»  uud^rüu,  ürniililunz:. 
üeriin,  ^uix'ordi»  l<eu!«die  VerwM.Vn,<li>lt, 
l«v««,  ?il«<!ilol>,  <!edi>d,!e,  Ununover, 
8e!!inor!  ~  von  8eese!d  Xnelis, 
li»un,  ^llllll»  voll  «l«r,  (!nld«c!,miedliinder, 
I liuxtrirt  von  >nt,  1^,  !!««,>iu««!ii.  >V!en, 
.V.  ü»rUe!>e», 

Llinili«,  ~,  lllli»!,ur»ier  8,d!lenderlü»>, 

II,  l!»ud,  2,  >>,!!nke,  blinden  i,  ^ Ve »Milieu, 

~.  t!,      ürunü'  X'erlllz, 

Veill«,  InU»»,  Vorder  ?!»>Ne  deH  V<ller!l>n<r, 
.Xutnr!»irte  .»«,<>.-.!>»,  Viun,  ,/v,  U»ri!e!xn, 
—  Olovi»  »»rdeutnr,  vuloriz-irte  .~»«IMke,  Vie» 
.X.  Illlrtleueu, 

DI«  ~«ll?»ii  il!«<!«i!  UonÄt! <8ei,r!lt  l»r 
kördernnß  d,>r  r'riedenüuevecun»:,  Neruuü- 
ssesseoen  von  1 5 » r, > n i n  lier!!,»  von  8uit«,r, 
V,  "»lirz"»'",  Xo,  10/1  I,  Dresden,  I),  ?ierilO„< 
Ver!»ß, 


~»»»«lin»ill>,  ~«lboo,  8e!,llll«t  du  zlulter? 
Nutli,  Xnveiien.  I'nri^,  l^eipli».',  Äüne!»  n, 
.»,  I^xnlieu, 

V~»«i«!«v»!ll,  Vsilll.  "lo».  v~  Xu,«  «!e!,?.!>r 
,lü!,ien,  l^eden'erinnerunßen,  Vit  dein  Mld- 
tu««  de«  Verl»«««rü.  8tutisinrt,  veutxd>e 
Verlud, U,zwlt, 

"V?«l>«i,  IxiUI»»',  Nie  l.ö!<unL  de,°'?rle!x>nriiti 
Kit  vidiiidunlien,  N»n«!:,  ?i,eodnr  Uert!!,>j;. 
V~ecl«llll«l  ?i»i>ll,  Mliu8eKen,  Lin  K!nderei<«, 
l!lu,«triit  von  .xrmin  Vedcdiiwi,  zil!uc!,e«, 
~!!«rt  l'n^en, 

/vV«itl»«lii>«l',  lilulull»«!,  ,v>>!!ur>5men.  <!e- 
dunlcen  und  Veinunssen,  ilit  einem  Vor»nrt 
von  !>'iAuioi»  !'»un5e,  Vit^iied  der  Irnunliüi- 
,°,e!,en  ,/v!i»demle.  8t»t!,»<rt,  Neutüelie  Ver- 
IIIL«,yvNütÄlt. 
seid.  yvl  lluwr,' 

—  8oui!nein«nderunssen  und  >V!,!tersn!,r!e!>, 
rr»ueule!d,  ö.  Iluiier, 

V^niKIt,  Ldllxioi,  I  ««  zintteriwrn  und  «ei»« 
<!e?e!,iei,te,  Ner»u~i7,  von  der  8eetion  lierün 
de»  deutscuen  und  iizterreleuwclien  ~lnen- 
verein«,  «erün,  «,  ziit«ei,er. 


y\  |^y\  ^  /v  /v 
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2' 
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Ki'>8t«!li8ii't. 
8psU!le!  8eif». 
«zNI.8«zorN 
8pi'Ulleir28tillen. 
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5!nä  iu  belieben  6urcK  6ie  ~~ 

zlle  zliUlalssäzzes-lläilllllliiW,  Schelm  unil  I llossu izteil . 

ll«bss»««»i«ol,°  HssiüK  In  6«n  yl-Nzzenzn  8t3llt°n  all«,-  Volttnsilo. 

Hill 

MMMAMAAAIAIAAAAAAAAAIAAA 


OslüM  2N  d6n  0U6116N  6sr  15"  liurTadi  "Qtisn- 
,,Nin  8tärlcers8  un6  "ünnti^er 
"U3H!nmsn"e8et7ite3  N3,tnrliene8 
"ittervvl!,88er  ist,  un8  niont  de- 
lln,nut," 

,,vie"e8  >Va«8er  i8t  2U  6en  desten 
Uit! >LrvvM38« rll  2U  reenuen  uu6 
!8t  KUOII  H.I8  ein8  6er  8tä,!-ll8<!LU  2U 
oeiieielinen," 

Hpentn.  I8<<  n,ngenenm  im  ("e8enm»,eli,  Ii2,nn  unde8ell2.6ed  genommen 
vver6en  un6  i3t  ein  n,U8na,uin8vvei3e  "virk8u,me8  "dtünrmittel," 
LNI'IILII  "ILVic."  <IOdNyvyvl. 

Lerneli8i<:ntigen6  6ie  l"»,t,ur  6er  "valildeilknnden  unß^rizenen  IZitter 
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Nadeschda  Nikolaewna. 
von 

Wsewollltl  Ggrschin. 

Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  !7lltt>alie  von  Vessc!. 
I. 

Ich  wollte  schon  längst  meine  Erinnerungen  zu  Papier  bringen. 
Ein  seltsamer  Grund  zwingt  mich,  die  Feder  zu  ergreifen: 
Einzelne  schreiben  ihre  Memoiren,  weil  darin  viel  Interessantes 
in  historischer  Hinsicht  vorkommt.  Andere,  weil  sie  den  Wunsch  empfinden, 
die  glücklichen  J ahre  der  Jugend  noch  ein  Mal  zu  durchleben.  Dritte,  um 
gegen  längst  Verstorbene  zu  intriguiren  und  dieselben  zu  verleumden  und 
um  sich  längst  vergessener  Ereignisse  wegen  zu  rechtfertigen.  Keiner  dieser 
Gründe  trifft  bei  mir  zu.  Ich  bin  noch  ein  junger  Mann;  Geschichte  habe 
ich  weder  selbst  gemacht,  noch  gesehen,  wie  sie  gemacht  wird;  Leute  zu 
verleumden,  habe  ich  keine  Veranlassung,  und  mich  zu  rechtfertigen,  habe 
ich  nicht  nöthig.  Das  Glück  noch  einmal  zu  durchleben?  Dasselbe  ist  so 
kurz  und  sein  Ende  so  entsetzlich  gewesen,  daß  die  Erinnerungen  daran 
mir  keinen  Trost  gewähren,  o  nein! 

Warum  ist  es  mir  denn,  als  ob  eine  unbekannte  Stimme  sie  mir  in 
das  Ohr  flüstere,  warum,  wenn  ich  Nachts  aufwache,  gehen  im  Dunkeln 
bekannte  Bilder  und  Gestalten  an  mir  vorüber,  und  warum,  wenn  ein 
bleiches  Antlitz  mir  erscheint,  flammt  mein  Gesicht  auf,  ballen  sich  meine 
Hände  und  rauben  das  Entsetzen  und  der  Zorn  mir  den  Athem,  wie  an 
jenem  Tage,  wo  ich  von  Angesicht  zu  Angesicht  meinem  Todfeinde  gegen- 
über stand? 

Ich  kann  mich  meiner  Erinnerungen  nicht  entledigen,  und  ein  feltsamer 
Gedanke  ist  mir  in  den  Sinn  gekommen.  Vielleicht,  wenn  ich  sie  nieder- 
schreibe, werde  ick,  meine  Rechnung  mit  ihnen  abschließen  .  .  .  Vielleicht 
10* 
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werden  sie  von  mir  weichen  und  mich  ruhig  sterben  lassen.  Das  ist  ein 
seltsamer  Grund,  der  mich  zwingt,  die  Feder  zu  ergreifen.  Vielleicht  wird 
Jemand  dieses  Heft  lesen,  vielleicht  auch  nicht.  Es  kümmert  mich  wenig. 
Deshalb  brauche  ich  mich  nicht  vor  meinen  zukünftigen  Lesern  weder  wegen 
der  Wabl  meines  Themas,  das  Leuten,  welche  gewohnt  sind,  sich,  wenn 
auch  nicht  mit  weltlichen,  so  doch  mit  gesellschaftlichen  Ereignissen  zu 
beschäftigen,  gar  nicht  interessant  vorkommen  wird,  noch  wegen  der  Form 
der  Darstellung  zu  entschuldigen.  Allerdings  wäre  es  mir  lieb,  daß  eine 
Persönlichkeit  diese  Zeilen  lese,  aber  diese  Persönlichkeit  wird  mich  nicht 
verurteilen.  Ihr  ist  Alles  Iheuer,  was  mich  anbelangt.  Diese  Persönlich- 
keit ist  meine  Cousine. 

Warum  sie  wohl  heute  so  lange  fortbleibt?  Nun  sind  es  schon  drei 
Monate  her,  seit  ich  nach  jenem  Tage  wieder  zu  mir  gekommen  bin.  Das 
erste  Gesicht,  das  ich  damals  erblickte,  war  das  von  Sonja  gewesen.  Seit 
der  Zeit  verbringt  sie  jeden  Abend  bei  mir.  Es  ist  für  sie  eine  Art 
Dienst  geworden.  Sie  sitzt  an  meinen,  Bette  oder,  wenn  ich  die  Kraft 
habe,  aufzustehen,  neben  dem  großen  Sessel,  unterhalt  sich  mit  mir,  lieft 
mir  Zeitungen  und  Bücher  vor.  Sie  ist  sehr  traurig,  daß  ich  gegen  die 
Wahl  der  Leetüre  gleichgiltig  bin  und  ihr  dieselbe  überlasse. 
„Hier,  Andrei,  im  Europäischen  Boten'  ist  ein  neuer  Roman:  ,Sie 
dachte,  daß  es  nicht  so  sei/" 

„Es  ist  gut,  mein  Herzchen,  lesen  wir:  ,Eie  dachte,  daß  es  nicht 
so  sei'." 

„Ein  Roman  von  Mrs.  Hau." 
„Es  ist  gut,  es  ist  gut  .  .  ." 

Und  sie  beginnt  eine  lange  Geschichte  von  einem  gewissen  Mr.  Skripple 
und  einer  Miß  Gordon  zu  leseu,  wendet  nach  zwei  Seiten  ihre  lieben 
Augen  zu  mir  und  sagt: 

„Es  ist  nicht  lang:  der  .Europäische  Bote'  kürzt  immer  die  Romane  ab." 
„Schon  gut,  schon  gut.  Ich  werde  zuhören." 
Sie  fährt  fort,  eine  umständliche,  von  Mrs.  Hay  ausgedacht«  Ge- 
schichte vorzulesen,  und  ich  betrachte  ihr  gesenktes  Gesicht,  ohne  auf  die 
belehrende  Erzählung  aufzupassen.  An  den  Stellen,  an  welchen  man  nach 
Mrs.  Hans  Absicht  lachen  müßte,  ersticken  zuweilen  bittere  Thronen  mir  den 
Hals.  Sie  entledigt  sich  des  Buches  und  legt,  indem  sie  mich  mit  eiuem 
durchdringenden  und  furchtsamen  Blicke  ansieht,  ihre  Hand  auf  meine  Stirn. 
„Andrei,  mein  Lieber,  wieder .  .  .  Genug,  genug.  Weine  nicht. 
Alles  geht  vorüber.  Alles  wird  vergessen  .  .  ."  sagt  sie  in  dem  Tone,  mit 
welchem  eine  Mutter  ihr  Kind,  das  sich  eine  Beule  auf  die  Stirn  ge- 
schlagen hat,  tröstet.  Und  obgleich  meine  Beule  nur  mit  dem  Leben  ver- 
gehen wird,  welches  —  ich  fühle  es  —  allmählich  meinen  Körper  ver- 
läßt, so  beruhige  ich  mich  doch. 

0,  meine  theure  Cousine!  wie  fühle  ich  den  Werth  dieser  weiblichen 
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Liebkosung!  Gott  segne  Dich,  und  niögen  die  dunklen  Seiten  des  An- 
fanges Deines  Lebens,  die  Seiten,  auf  denen  mein  Name  verzeichnet 
steht,  durch  die  fröhliche  Erzählung  des  Glückes  ersetzt  werden.  Doch  möge 
diese  Erzählung  nicht  der  ermüdenden  Geschichte  von  Mrs.  Hay  gleichen. 
Die  Schelle!  Endlich!  Sie  ist  es,  sie  wird  kommen  und  in  mein 
dunkles,  dumpfes  Zimmer  einen  frischen  Duft  bringen,  wird  das  darin 
herrschende  Schweigen  durch  ihre  leise,  zärtliche  Rede  unterbrechen  und  es 
durch  ihre  Schönheit  erhellen. 
II. 

Ich  erinnere  mich  meiner  Mutter  nicht,  und  mein  Vater  starb,  als 
ich  vierzehn  Jahre  alt  ward.  Mein  Vormund,  ein  entfernter  Verwandter, 
brachte  mich  in  eines  der  Petersburger  Gymnasien;  nach  vier  Jahren 
endigte  ich  meinen  Cursus.  Ich  mar  vollständig  frei;  mein  Vormund, 
ein  Mann,  der  von  feinen  ausgedehnten  Geschäften  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommen war,  beschränkte  seine  Sorge  um  mich  darauf,  mir  so  viel  Geld 
auszuhändigen,  daß  ich  seiner  Meinung  nach  nicht  Noth  leiden  brauchte. 
Dies  war  zwar  keine  sehr  große  Einnahme,  reichte  jedoch  vollkommen  aus, 
um  mich  von  der  Sorge  um  das  tägliche  Vrot  zu  befreien  und  mir  zu 
erlauben,  einen  Veruf  zu  wählen. 

Die  Wahl  war  schon  längst  getroffen.  Mit  vier  Jahren  liebte  ich  es 
schon  über  Alles  in  der  Welt,  mich  mit  Bleistiften  und  Farben  abzugeben, 
und  gegen  Ende  des  Gnmnasialcursus  zeichnete  ich  schon  ganz  gut,  so  daß 
ich  ohne  Schwierigkeiten  in  die  Akademie  der  Künste  aufgenommen  wurde. 
Hatte  ich  denn  Talent?  Jetzt,  wo  ich  mich  nie  mehr  einer  Leinwand 
nähern  werde,  darf  ich,  scheint  es  mir,  mich  leidenschaftslos  als  einen 
Künstler  betrachten.  Ja,  ich  hatte  Talent.  Ich  glaube  es,  nicht  wegen 
der  Urtheile  meiner  Kameraden  und  der  Kenner,  nicht  wegen  der  Schnellig- 
keit, mit  der  ich  den  akademischen  Cursus  beendet,  sondeni  wegen  des  in 
mir  lebenden  Gefühls,  welches  jedes  Mal,  wenn  ich  eine  Arbeit  begann, 
in  mir  erwachte.  Derjenige,  der  kein  Künstler  ist,  kann  nicht  die  schwere 
und  süße  Unruhe  empfinden,  mit  welcher  man  sich  zum  ersten  Male 
einer  Leinwand  nähert,  um  sein  Werk  darauf  zu  entwerfen.  Wer  kein 
Künstler  ist,  kann  nicht  die  ganze  Umgebung  vergessen,  wenn  der  Geist  in 
Formen  versunken  ist  ...  Ja,  ich  hatte  Talent,  und  aus  mir  wäre  kein 
Dutzendmaler  geworden. 

Da  hängen  sie  an  den  Wänden  —  meine  Zeichnungen,  Studien, 
Skizzen,  unfertige,  angefangene  Bilder.  Da  ist  auch  sie  ...  Ich  muß 
meine  Cousine  bitten,  sie  in  ein  anderes  Zimmer  bringen  zu  lasse».  Oder 
nein,  sie  muß  gerade  an  dem  Fußende  meines  Bettes  aufgehängt 
werden,  damit  sie  mich  immer  mit  ihrem  traurigen,  die  Heimsuchung  wie 
ahnenden  Blicke  ansehe.  Im  dunkelblauen  Kleide,  in  einer  eleganten 
weißen,  an  der  Seite  mit  einer  großen  dreifarbigen  Cocarde  geschmückten 
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Haube,  unter  deren  weißem  Faltenbesatze  dichte,  gewellte  Strähnen 
kastanienbraunen  Haares  hervorquellen,  sieht  sie  mich  wie  lebend  «m. 
0  Charlotte,  Charlotte!  Soll  ich  die  Stunde  segnen  oder  ihr  fluchen, 
In  welcher  mir  der  Gedanke  kam.  Dich  zu  malen? 
Und  Bessonoff  war  immer  dagegen.  Ms  ich  zum  ersten  Male  meine 
Absicht  aussprach,  zuckte  er  mit  den  Achseln  und  lächelte  unzufrieden. 
„Unsinnige  Leute  seid  Ihr,  Ihr  russischen  Herren  Maler,"  sagte  er. 
„Als  ob  wir  so  wenig  Eigenes  hätten!  Charlotte  Corday!  Was  geht 
Sie  Charlotte  Corday  an?  Können  Sie  sich  denn  in  jene  Zeit,  jene 
Umgebung  versetzen?" 

Vielleicht  hatte  er  Recht.  .  .  Aber  die  Gestalt  der  französischen 
Heldin  beschäftigte  mich  derart,  daß  ich  nicht  umhin  konnte,  das  Bild 
in  Angriff  zu  nehmen.  Ich  nahm  mir  vor,  sie  allein,  in  ganzer  Figur 
gerade  vor  dem  Beschauer  stehend,  mit  vor  sich  gerichteten  Augen  zu 
malen;  sie  hat  schon  ihre  That,  ihr  Verbrechen  beschlossen,  und  dies  steht 
nur  auf  ihrem  Antlitze  geschrieben:  die  Hand,  welche  den  tödtlichen  Streich 
führen  wird,  hängt  noch  kraftlos  herunter  und  hebt  sich  durch  ihre  Weiße 
zart  vom  dunkelblauen  Kleide  ab;  die  kreuzweise  gebundene  Spitzenpelerine 
beschattet  den  zarten  Hals,  auf  dem  sich  morgen  ein  blutiger  Streifen 
zeigen  wird  ...  Ich  weiß  noch,  wie  ihr  Bild  in  meiner  Seele  entstand  .  .  . 
Ich  hatte  ihre  Geschichte  in  einem  sentimentalen  und  vielleicht  unwahren 
Buche  von  Lamartine  gelesen:  aus  dem  unwahren  Epos  eines  geschwätzigen, 
seine  Sprache  und  Art  bewundernden  Franzosen  trat  für  mich  klar  und 
deutlich  die  reine  Gestalt  eines  Mädchens  —  einer  Fanatikern  des  Guten 
—  hervor.  Ich  las  über  sie  Alles,  was  ich  mir  verschaffen  konnte, 
sah  mir  einige  Bilder  von  ihr  an  und  entschloß  mich,  sie  zu  malen. 
Das  erste  Bild,  wie  die  erste  Liebe  beherrscht  die  Seele  vollkommen. 
Ich  trug  dieses  gestaltete  Bild  in  mir,  überlegte  die  geringsten  Einzelheiten 
und  kam  endlich  so  weit,  daß  ich  mir  mit  geschlossenen  Augen  meine 
Charlotte  deutlich  vorstellen  konnte. 

Als  ich  es  aber  mit  glücklicher  Angst  und  fröhlicher  Aufregung  be- 
gonnen Hatte,  trat  mir  gleich  ein  unerwartetes  und  fchwer  zu  über- 
windendes Hinderniß  entgegen:  ich  hatte  kein  Modell. 
Das  heißt:  eigentlich  hatte  ich  wohl  eins.  Ich  wählte,  meiner  Ansicht 
nach,  die  geeignetste  unter  denjenigen  Persönlichkeiten,  die  sich  in  Peters- 
burg diesem  Berufe  widmeten,  und  begann  steißig  zu  arbeiten.  Aber 
o  Gott,  wie  wenig  sah  diese  Anna  Iwanomna  der  von  mir  großgezogenen, 
den  geschlossenen  Augen  sich  so  deutlich  darstellenden  Gestalt  ähnlich!  Sie 
stand  vortrefflich,  sie  bewegte  sich  eine  Stunde  lang  nicht  und  verdiente 
gewissenhaft  ihren  Rubel,  große  Befriedigung  empfindend,  daß  es  ihr  ge- 
stattet sei,  im  Kleide  Modell  zu  stehen  und  ihren  Körper  nicht  zu  entblößen. 
„Es  ist  so  schön,  angezogen  Modell  stehen  zu  dürfen!  Denn  die 
Anderen  sehen  Einen  an,  betrachten,  suchen  uns  mit  den  Augen  ab  .  .  . 
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sagte  sie  bei  der  ersten  Sitzung  seufzend  und  leicht  erröthend.  Sie  war 
erst  vor  einem  Monate  Modell  geworden  und  konnte  sich  noch  nicht  an 
ihren  Benlf  gewöhnen.  Die  russischen  Mädchen  scheinen  es  überhaupt  nicht 
zu  können.  Ich  malte  ihre  Hände,  Schultern  und  Gestalt;  als  ich  aber 
an  das  Gesicht  kam,  packte  mich  die  Verzweiflung.  Das  volle  junge  Gesicht 
mit  der  leicht  aufgestülpten  Nase,  den  gutmüthigen  grauen  Augen,  die  ver- 
trauensvoll und  etwas  kläglich  unter  den  vollkommenen  runden  Brauen 
blickten,  verscheuchte  mein  Phantasiegebilde.  Ich  konnte  diese  unbestimmten 
und  feinen  Züge  nicht  in  jenes  Gesicht  umschaffen.  Ich  quälte  mich  mit 
meiner  Anna  Iwanowna  drei  oder  vier  Tage  ab  und  ließ  sie  endlich  in 
Ruhe.  Ein  anderes  Modell  gab  es  nicht,  und  ich  beschloß,  das  zu  thun 
was  ich  in  keinem  Falle  hätte  thun  sollen:  das  Gesicht  ohne  Modell  zu  malen, 
aus  dem  Kopfe,  „von  innen  heraus",  wie  die  Künstler  es  nennen.  Ich 
faßte  deshalb  diesen  Entschluß,  weil  ich  sie  leibhaftig  vor  mir  sah.  Als 
aber  die  Arbeit  begann,  flogen  die  Pinsel  in  eine  Ecke.  Statt  eines 
lebenswahren  Gesichtes  entstand  bei  mir  eine  Art  Scheinen.  Dem  Gedanken 
fehlten  Fleisch  und  Blut. 

Ich  nahm  die  Leinwand  von  der  Staffelei  weg  und  stellte  sie  in  eine 
Ecke  mit  dem  Gesichte  der  Wand  zugekehrt.  Ich  besinne  mich,  daß  ich  mir 
sogar  in  die  Haare  griff.  Ich  fand,  es  fei  nicht  mal  werth  zu  leben, 
nachdem  man  ein  so  schönes  Bild  sich  ausgedacht  (und  wie  schön  war  es 
in  meiner  Einbildung)  und  doch  nicht  im  Stande  sei,  es  zu  malen.  Ich 
warf  mich  auf  das  Bett  und  versuchte  aus  Kummer  und  Verzweiflung 
einzuschlafen. 

Ich  erinnere  mich,  daß,  als  ich  einzuschlummern  ansing,  die  Schelle 
gezogen  wurde:  der  Briefträger  brachte  einen  Brief  'von  meiner  Cousine 
Sonja.  Sie  freute  sich  darüber,  daß  ich  eine  große  und  schwere  Arbeit 
entworfen,  und  bedauerte,  daß  es  fo  schwierig  sei,  ein  Modell  zu  finden. 
„Würde  ich  mich  nicht  dazu  eignen,  wenn  ich  das  Institut  werde  ver- 
lassen haben? 

„Warte  ein  halbes  Jahr,  Andrei,  —  schrieb  sie,  —  ich  werde  zu 

Dir  nach  Petersburg  kommen,  und  Du  kannst  dann  zehn  Charlotte  Corday's 

nach  mir  malen,  wenn  ich  auch  nur  eine  Spur  von  Aehnlichkeit  mit  der 

habe,  die,  wie  Du  schreibst,  jetzt  in  Deiner  Seele  herrscht." 

Sonja  sieht  Charlotte  gar  nicht  ähnlich.  Sie  ist  nicht  im  Stande, 

Wunden  zu  schlagen.  Sie  zieht  es  vor,  dieselben  zu  heilen,  und  thut  es 

wunderbar. 

Auch  mir  hätte  sie  Heilung  gebracht,  wenn  es  nur  möglich  gewesen  wäre. 
III. 

Abends  ging  ich  zu  Bessonoff. 

Ich  trat  bei  ihm  ein,  während  er  an  seinem,  mit  Buchen», 

Manuscripten  und  Zeitungsausschnitten  bedeckten  Schreibtische  saß.  Seine 
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Hand  glitt  rasch  über  das  Papier:  er  schrieb  sehr  schnell,  ohne  durch- 
zustreichen, mit  einer  feinen  und  gleichmäßig  krausen  Schrift.  Er  blickte 
flüchtig  zu  mir  auf  und  fuhr  zu  schreiben  fort;  ein  hartnackiger  Gedanke 
schien  sich  in  diesem  Augenblicke  seiner  bemächtigt  zu  haben,  und  er  wollte 
die  Arbeit  nicht  eher  unterbrechen,  als  bis  er  ihn  dem  Papiere  an- 
vertraut haben  würde.  Ich  setzte  mich  auf  ein  breites,  niedriges  und  sehr 
verschlissenes  Sopha  (er  schlief  darauf),  das  im  Schatten  stand,  und  be- 
trachtete ihn  mir  ungefähr  fünf  Minuten  lang.  Sein  regelmäßiges,  kaltes 
Profil  war  mir  wohl  bekannt:  mehr  als  ein  Mal  hatte  ich  es  in  mein 
Album  slizzirt;  einmal  hatte  ich  sogar  eine  Farbenstudie  davon  angefertigt. 
Ich  habe  diese  Studie  nicht  mehr:  er  hat  sie  seiner  Mutter  geschickt.  An 
diesen«  Abende  jedoch,  sei  es,  weil  ich  im  Schatten  saß  und  er  von  den» 
hell  auf  ihn  fallenden  Lichte  der  mit  einem  grünen  Glasschirme  versehenen 
Lampe  beleuchtet  wurde  oder  weil  meine  Nerven  angegriffen  waren,  er- 
regte sein  Gesicht  meine  besondere  Aufmerksamkeit.  Ich  sah  ihn  an  und 
zerlegte  seinen  Kopf  nach  Einzelheiten,  ergründete  die  geringsten  mir  bis 
jetzt  entgangenen  Züge.  Sein  Kopf  war  unstreitig  der  eines  mächtigen 
Mannes.  Vielleicht  keines  sehr  talentvollen,  aber  mächtigen. 
Der  viereckige  Schädel,  der  fast  ohne  Krümmung  zum  breiten  und 
kräftigen  Nacken  überging,  die  steil  abfallende  und  gewölbte  Stirn;  die  in 
der  Mitte  heruntergehenden  Brauen,  welche  die  Haut  in  eine  fenkrechte 
Falte  zusammendrückten,  die  starken  Kinnbacken  und  dünnen  Lippen  — 
Alles  kam  mir  heute  unbekannt  vor. 

„Warum  sehen  Sie  mich  so  an?"  fragte  er,  plötzlich  die  Feder  weg- 
legend und  nlirfein  Gesicht  zuwendend. 
„Wie  wissen  Sie  das?" 

„Ich  habe  es  gefühlt.  Es  fcheint  also  kein  Vorurtheil  zu  sein:  ich 
habe  schon  oft  Aehnliches  erlebt." 

„Ich  fah  auf  Ihr  Gesicht  wie  auf  ein  Modell.  Sie  haben  einen 

höchst  originellen  Kopf,  Sergei  Wafsiliewitsch." 

„In  derThat,"  sagte  er  spöttisch.  „Nun  meinetwegen." 

„Nein,  ernstlich.  Sie  sehin  Jemandem  ähnlich  .  .  .  einem  von  den 

.berühmten.  .." 

„Spitzbuben  oder  Mordern?"  unterbrach  er  mich.  „Ich  glaube  nicht 
an  Lavater  .  .  .  Wie  geht  es  Ihnen  denn?  Ich  sehe  Ihrem  Gesichte  an, 
daß  es  schlecht  geht.  Gelingt  es  nicht? 
„Ja,  nicht  ganz  gut.  Ich  habe  es  aufgegeben,  vollkommen  auf- 
gegeben," antwortete  ich  unwillig. 
„Ich  dachte  es  mir.  Sie  haben  wohl  kein  Modell?" 
„Nein,  nein  und  nein,  Sie  wissen,  Sergei  Wafsiliewitsch,  wie  ich 
nach  einen,  gesucht  habe.  Aber  es  ist  Alles  so  ganz  anders,  daß  es 
einfach  zum  Verzweifeln  ist.  Besonders  aber  diese  Anna  Iwanowua;  sie 
hat  mich  vollkommen  müde  gemacht.  Sie  hat  mit  ihrem  flachen  Aeußeren 
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buchstäblich  Alles  weggewischt.  Es  kommt  mir  sogar  vor,  als  ob  jenes 
Vild  nicht  mehr  so  deutlich  in  meinem  Geiste  sei." 
„Und  es  mar  deutlich?" 

„0  ja,  vollkommen.  Wenn  es  möglich  wäre,  mit  geschlossenen  Augen 
zu  malen  —  so  würde  man  wirklich  nichts  Besseres  brauchen.  Wenn  ich 
die  Augen  schließe,  ist  sie  da,  da  ist  sie." 

Und  wahrscheinlich  kniff  ich  komisch  die  Augen  zu,  denn  Vessonoff 
lachte  laut  auf. 

„Lachen  Sie  nicht;  ich  bin  ernstlich  betrübt,"  sagte  ich. 
Er  hörte  plötzlich  auf. 

„Wenn  Sie  betrübt  sind,  so  will  ich  es  nicht  thun.  Aber  Sie  sind 
wirklich  zum  Lachen  und  Weinen.  Habe  ich  Ihnen  denn  nicht  gesagt: 
, Lassen  Sie  diesen  Gegenstand!" 
„Ich  habe  ihn  ja  gelassen." 

„Und  wieviel  Arbeit,  Vergeudung  Ihrer  Nerveukraft,  wieviel  un- 
nöthige  Vetrübniß  haben  Sie  davon  gehabt!  Ich  wußte,  daß  es  so 
kommen  würde.  Und  nicht,  weil  ich  voraussah,  daß  Sie  kein  Modell 
finden  würden,  sondern  weil  der  Gegenstand  kein  geeigneter  ist.  Man  muß 
das  im  Blute  haben.  Man  muß  der  Nachkomme  jener  Menschen  sein,  die 
Marat,  Charlotte  Corday  und  jene  Zeit  erlebt  haben.  Und  ums  sind  Sie? 
Der  weichste  russische  Verstand,  schlapp  und  schwach!  Man  muß  selbst  einer 
solchen  That  fähig  sein.  Und  Sie?  Könnten  Sie,  wenn  nöthig,  Ihre 
Pinsel  wegwerfen,  und,  um  es  hochtrabend  auszudrücken,  den  Dolch  er- 
greifen? Das  märe  ja  für  Sie  etwas  Aehnliches  wie  eine  Reise  nach 
dem  J  upiter." 

„Mehr  als  einmal  haben  wir  miteinander  darüber  gestritten,  Serge 
Wllssiliewitsch,  und  augenscheinlich  können  wir  uns  gegenseitig  nicht  über- 
zeugen. Ein  Künstler  ist  dafür  ein  Künstler,  daß  er  es  verstehe,  statt 
seiner  ein  fremdes  ,lck/  unterzustellen.  Mußte  denn  Raphael  selbst  die 
heilige  J  ungfrau  fein,  um  eine  Madonna  zu  malen?  Das  ist  ja  sinnlos, 
Sergei  Wassiliemitsch.  Uebrigens  widerspreche  ich  mir  selbst:  Ich  will  mich 
nicht  mit  Ihnen  streiten  und  fange  doch  selbst  an." 
Er  wollte  mir  Etwas  erwidern,  aber  winkte  nur  mit  der  Hand: 
„Gott  sei  mit  Ihnen!"  sagte  er,  stand  auf  und  fing  an,  im  Zimmer 
auf  und  ab  zu  gehen,  leise  mit  den  Filzpantoffeln  auftretend, 
„Wir  wollen  nicht  streiten.  Wir  wollen  nicht  die  Herzenswunden 
durch  das  Geheimniß  reizen,  wie  irgend  Jemand  irgend  wo  sagt." 
„Wie  mir  scheint.  Niemand  und  nirgends." 
„Auch  das  ist  möglich.  Citate  bringe  ich  gewöhnlich  falsch  an  .  . 
Soll  ich  nicht  zun,  Tröste  das  Samomarchen  bestellen?  Es  ist  ja  Zeit." 
Er  näherte  sich  der  Thür  und  rief  laut,  so  laut,  wie  man  bei  dem 
Ererciren  schreit: 
„Thee!" 
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Er  mißsiel  mir  wegen  dieser  Art,  mit  den  Dienstboten  umzugehen. 

Wir  schwiegen  lange.  Ich  saß  an  die  Kissen  des  Sophas  gelehnt,  und  er 

ging  immer  auf  und  ab.  Es  sah  aus,  als  ob  er  nachdachte  .  .  .  Endlich 

blieb  er  vor  mir  stehen  und  fragte  geschäftsmäßig: 

„Und  wenn  Sie  ein  Modell  hätten,  würden  Sie  dann  noch  ein  Mal 

versuchen?" 

„Das  will  ich  meinen!"  sagte  ich  niedergeschlagen.  „Aber  wo  soll  ich 
es  finden?" 

Wieder  ging  er  ein  Weilchen  auf  und  ab. 

„Sehen  Sie,  Andrei  Nikolaewitsch  ...  Es  giebt  hiereine  ...  Person." 
„Wenn  sie  vornehm  ist,  so  wird  sie  nicht  Modell  stehen  wollen." 
„Nein,  nicht  vornehm,  sogar  sehr  unvornehm.  Aber ...  es  giebt 
dabei  ein  wichtiges  ,Aber'." 

„Was  sind  das  für  ,Nber',  Sergei  Wassiliemitsch?  Wenn  Sie 

keinen  Spaß  treiben  .  .  ." 

„Ich  spaße,  spaße,  es  geht  nicht  .  .  ." 

„Sergei  Wassiliemitsch,"  sagte  ich  flehentlich. 

„Hören  Sie,  was  ich  Ihnen  sagen  werde.  Wissen  Sie,  was  ich  an 

Ihnen  schätze?"  Hub  er  an,  indem  er  vor  mir  stehen  blieb.  „Wir  sind 

fast  Altersgenossen,  ich  bin  ungefähr  zwei  Jahre  älter.  Aber  ich  habe 

schon  so  viel  erlebt  und  erfahren,  wie  Sie  vielleicht  in  den  nächsten  zehn 

Jahren  erleben  und  erfahren  werden.  Ich  bin  kein  reiner  Mann,  ich  bin 

böse  und  liederlich.  (Dieses  Wort  betonte  er  scharf.)  Es  giebt  Viele,  die 

liederlicher  sind  als  ich,  aber  ich  betrachte  mich  als  schuldiger.  Ich  hasse 

mich,  weil  ich  nicht  so  rein  sein  kann  —  wie  ich  es  möchte  ...  so  wie 

Sie  zum  Beispiel." 

„Von  welcher  Liederlichkeit  und  von  welcher  Reinheit  sprechen  Sie?" 
fragte  ich. 

„Ich  nenne  die  Sache  beim  rechten  Namen.  Ich  beneide  Sie  oft 
um  Ihre  Ruhe  und  um  Ihr  gutes  Gewissen;  ich  beneide  Sie,  denn  Sie 
haben  .  .  .  Nnn,  das  ist  ja  gleichgiltig.  Es  geht  und  geht  nicht,"  unter- 
brach er  sich  selbst  mit  heftiger  Stimme.  „Wir  wollen  nicht  mehr  darüber 
sprechen." 

„Wenn  es  nicht  geht,  so  erklären  Sie  doch  wenigstens,  was  oder  wen 
ich  habe?"  fragte  ich. 

„Nichts  —  Niemand  ...  Ja,  übrigens,  ich  werde  es  sagen:  Ihre 
Cousine  Sophie  Michcnlowna.  Sie  ist  ja  mit  Ihnen  nur  entfernt  ver- 
wandt?" 

„Im  dritten  Grade,"  antwortete  ich. 

„Ja,  im  dritten  Grade.  Sie  ist  Ihre  Braut,"  sagte  er  in  einem  be- 
stätigenden Tone. 
„Wie  wissen  Sie  das?"  rief  ich  aus. 
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„Ich  weiß  es.  Anfangs  dachte  ich  es  mir,  und  jetzt  weiß  ich  es.  Ich 
habe  es  von  meiner  Mutter  erfahren,  sie  schrieb  mir  neulich,  und  sie  ist 
da  irgendwie  ...  Als  ob  in  einer  Provinzialstadt  nicht  Alles  Allen  bekannt 
wäre?  Es  ist  doch  wahr?  Sie  ist  Ihre  Braut?" 
„Nehmen  wir  es  an." 

„Seit  der  Kindheit?  Haben  es  die  Eltern  so  bestimmt?" 

„Ja,  die  Eltern  hatten  es  beschlossen.  Zuerst  betrachtete  ich  die  Sache 

als  einen  Scherz,  jetzt  aber  sehe  ich  ein,  daß  es  wohl  dazu  kommen  wird. 

Ich  wünschte  nicht,  daß  es  in  die  Oeffentlichkeit  dringe,  doch  ist  es  mir 

ziemlich  gleichgültig,  daß  sie  es  erfahren  haben." 

„Ich  beneide  Sie  darum,  daß  Sie  eine  Braut  haben,"  sagte  er  leise, 

indem  er  seine  Augen  in  die  Ferne  richtete  und  tief  aufseufzte. 

„Ich  habe  keine  solche  Sentimentalität  von  Ihnen  erwartet,  Eergei 

Wassiliewitsch." 

„Ich  beneide  Sie  darum,  daß  Sie  eine  Braut  haben,"  fuhr  er  fort, 
ohne  auf  mich  zu  hören.  „Ich  beneide  Sie  um  Ihre  Reinheit,  Ihre 
Hoffnungen,  Ihr  zukünftiges  Glück,  Ihre  nicht  vergeudete  Zärtlichkeit  und 
un,  Ihre  Liebe,  die  noch  aus  der  Kindheit  stammt." 
Er  nahm  mich  bei  der  Hand,  zwang  mich,  das  Sopha  zu  verlassen, 
und  führte  mich  zu  dem  Spiegel. 

„Sehen  Sie  mich  und  sich  selbst  an,"  sagte  er.  „Denn  was  sind 
Sie? 

Hyperion  vor  den»  Satyr,  dem  ziegenbeinigen.  Ter  ziegenbeimge 
Satyr  —  das  bin  ich.  Und  ich  bin  doch  stärker  als  Sie.  Die  Knochen 
sind  breiter  und  die  Gesundheit  fester  von  Natur.  Und  vergleichen  Sie 
uns:  sehen  Sie  das?  (Er  berührte  leicht  seine  auf  der  Stirn  sich  lichtenden 
Haare.)  Ja,  Väterchen,  das  kommt  von  der  in  der  Wüste  vergeudeten 
Seelengluth!  Und  was  da  für  eine  Seelengluth  ist:  einfach  eine  Schweinerei". 
„Sergei  Wassiliewitsch,  wollen  wir  nicht  zum  Früheren  zurückkehren? 
Warum  weigern  Sie  sich,  mich  mit  dem  Modell  bekannt  zu  machen?" 
„Weil  es  an  dieser  Vergeudung  Theil  genommen  hat.  Ich  habe  es 
Ihnen  gesagt:  es  ist  keine  vornehme  Person,  und  sie  ist  wahrhaftig  nicht 
vornehm.  Auf  der  niedrigsten  Stufe  der  menschlichen  Leiter  steht  sie.  Noch 
niedriger  —  da  ist  der  Abgrund,  in  welchen  sie  vielleicht  bald  stürzen  wird. 
Der  Abgrund  des.  endgültigen  Unterganges.  Auch  so  ist  sie  schon  voll- 
ständig untergegangen." 

„Ich  fange  an  Sie  zu  verstehen,  Sergei  Wassiliewitsch." 

„Das  ist  es  eben.  Sehen  Sie  nun,  was  ich  für  ein  „Aber"  habe?" 

„Dieses  „Aber"  können  Sie  für  sich  behalten.  Warum  machen  Sie 

es  sich  zur  Pflicht,  mich  zu  bevormunden  und  zu  beschützen?" 

„Ich  habe  Ihnen  gesagt,  warum  ich  Sie  lieb  habe.  Weil  Sie  rein 

sind.  Sie  nicht  allein:  Sie  Beide  sind  eine  so  seltene  Erscheinung:  etwas 

nach  Frische  Hauchendes,  Duftendes.  Ich  beneide  Sie,  gehe  aber  vorsichtig 
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UM  mit  dein,  worauf  ich,  abseits  stehend,  wenigstens  blicken  kann.  Und 
Sie  wollen,  daß  ich  das  Alles  verderbe?  Nein,  erwarten  Sie  das  nicht 
von  mir!" 

„Was  wollen  Sie  denn  eigentlich,  Sergei  Wassiliewitsch?  Wie  wenig 

vertrauen  Sie  meiner  von  Ihnen  entdeckten  Reinheit,  wenn  Sie  allein 

von  der  Bekanntschaft  mit  dieser  Frau  so  schreckliche  Sachen  schon  erwarten." 

„Hören  Sie:  ich  kann  sie  Ihnen  geben  oder  nicht.  Ich  handle  nach 

meinem  Willen.  Ich  will  sie  Ihnen  nicht  geben.  Ich  gebe  sie  nicht,  vixi." 

Jetzt  saß  er,  und  ich  schritt  aufgeregt  auf  deni  Teppiche. 

„Und  Sie  glauben,  daß  sie  sich  eignen  würde?" 

„Sehr.  Uebrigens  nein,  nicht  sehr,"  unterbrach  er  sich  scharf.  „Paßt 

gar  nicht.  Genug  davon." 

Ich  bat  ihn,  ärgerte  mich,  stellte  ihm  die  ganze  Albernheit  der  von 
ihm  übernommenen  Aufgabe,  meine  Moralität  zu  behüten,  vor,  und  erreichte 
gar  Nichts.  Er  schlug  es  mir  entschieden  ab  und  sagte  zum  Schlüsse: 
„Ich  habe  noch  nie  zwei  Mal  vixi  gesagt." 
„Wozu  ich  Ihnen  gratulire,"  gab  ich  ihm  mit  Unwillen  zur  Antwort. 
Beim  Thee  unterhielten  wir  uns  über  Nichtigkeiten  und  gingen  aus- 
einander. 
IV. 

Während  zwei  ganzen  Wochen  that  ich  gar  Nichts.  Ich  ging  nur 
in  die  Akademie,  um  meine,  nach  einein  furchtbaren  biblischen  Thema  ge- 
stellte Aufgabe  zu  malen:  die  Verwandlung  von  Lots  Weib  in  eine  Salz- 
füule.  Alles  war  fchon  bei  mir  fertig  —  auch  Lot  und  feine  Hausgenossen, 
aber  die  Säule  konnte  ich  mir  gar  nicht  ausdenken.  Sollte  ich  etwas  in 
der  Art  eines  Grabdenkmals  machen  oder  einfach  eine  Statue  von  Lots 
Gattin  aus  Steinfalz? 

Das  Leben  schlich  träge  dahin.  Ich  erhielt  zwei  Briefe  von  Sonja. 
Ich  nahm  sie  in  Empfang,  las  ihr  liebes  Geplauder  durch,  über  die  Vor- 
gänge im  Institute,  über  ihre,  hinter  den  Argusaugen  der  Klassendamen 
getriebene  Leetüre  und  legte  sie  zu  dem  Päckchen  der  früheren,  mit  einem 
rosa  Bündchen  umwundenen  Briefe.  Ich  hatte  dieses  Bändchen  gewählt, 
als  ich  noch  fünfzehn  Jahre  alt  war,  und  konnte  mich  noch  immer  nicht 
entschließen,  es  wegzuwerfen.  Warum  es  auch  wegwerfen?  Wen  störte  es? 
Was  würde  aber  Vessonoff  gesagt  haben,  wenn  er  diesen  Beweis  meiner 
Sentimentalität  hätte  sehen  können?  Wäre  er  noch  ein  Mal  über  meine 
„Reinheit"  gerührt  gewesen  oder  hätte  er  angefangen  darüber  zu  spotten? 
Er  hatte  mich  jedoch  ernstlich  betrübt.  Was  war  da  zu  thun?  Das 
Bild  aufgeben  oder  von  Neuem  ein  Modell  fuchen? 
Ein  unerwarteter  Zufall  brachte  mir  Hülfe.  Eines  Tages,  da  ich 
mit  irgend  einer  Übersetzung  eines  dummen  französischen  Romans  so  lange 
auf  dem  Sopha  gelegen,  bis  mir  mein  Kopf  schmerzte  und  sich  in  Folge 
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der  verschiedenartigsten  geheininißvollen  Andeutungen,  Polizeihäscher  und  der 
Auferstehung  solcher  Leute,  deren  Tod  für  zwanzig  Andere  ausreichend 
gewesen  wäre,  ein  wahrer  Stumpfsinn  meiner  bemächtigt  hatte,  ging  die 
Thüre  auf,  und  herein  trat  Helfreich.  Stellen  Sie  sich  dünne,  krumme 
Beine,  einen  ungeheuren,  von  zwei  Höckern  eingequetschten  Körper,  lange, 
magere  Arme,  hochgezogene,  einen  ewigen  Zweifel  ausdrückende  Schultern, 
ein  junges,  blasses,  etwas  gedunsenes,  aber  liebliches  Gesicht  und  einen 
zurückgeworfenen  Kopf  vor.  Er  war  ein  Künstler.  Den  Kennern  sind 
seine,  meistens  dasselbe  nur  leicht  variirte  Thema  behandelnden  Bilder 
wohl  bekannt.  Seine  Helden  sind  —  Katzen:  er  hatte  schlafende  Katzen, 
solche  mit  Vögeln,  Katzen,  die  einen  Buckel  machen,  gemalt;  sogar  einen 
betrunkenen  Kater  mit  lustigen  Augen  hinter  einem  Glase  Wein  hatte 
Helfteich  einst  abgebildet.  Er  hatte  in  Katzen  eine  große  Vollkommenheit 
erreicht,  zu  etwas  Anderem  griff  er  aber  nicht.  Wenn  in  seinen  Bildern 
außer  diesen  Thieren  noch  anderes  Zubehör  war:  Grün,  aus  welchem 
ein  rosiges  Naschen  und  goldige  Aeuglein  mit  engen  Pupillen  hervorlugten, 
irgend  welcher  Faltenwurf,  ein  Korb,  worin  eine  ganze  Katzenfamilie  mit 
großen,  durchsichtigen  Ohren  sich  niedergelassen,  so  wandte  er  sich  an  mich. 
Auch  dieses  Mal  hatte  er  etwas  in  dunkelblaues  Papier  Eingeschlagenes 
bei  sich.  Nachdem  er  mir  seine  weiße,  knochige  Hand  gereicht,  legte  er  das 
Packet  auf  den  Tisch  und  begann  es  aufzumachen. 
„Wieder  eine  Katze?"  fragte  ich. 

„Allerdings  .  .  .  Hier,  siehst  Du,  ist  ein  Teppich  nöthig  .  .  .  und 
auf  dem  Anderen  ein  Stück  Sopha  .  .  . 

Er  nahm  das  Papier  ab  und  zeigte  mir  kleine,  ungefähr  eine  halbe 

Ärschine  messende  Bilder;  die  Katzengestalten  waren  vollkommen  fertig,  aber 

auf  einem  Hintergrunde  von  meißer  Leinwand  gemalt. 

„Wenn  es  kein  Sopha  ist,  fo  etwas  Anderes  .  .  .  Denke  es  nur 

aus  ...  ,  mich  langweilt  es." 

„Wirst  Du  diese  Katzen  nicht  bald  aufgeben,  Semen  Iwanowitsch?" 
„Ja,  es  wäre  eigentlich  nöthig,  sie  aufzugeben,  sie  sind  mir  sehr 
zuwider,  sehr  zuwider.  Aber  was  soll  ich  thun?  Das  Geld!  Denn  so 
ein  Schund  —  zweihundert  Rubel." 

Und  nachdem  er  seine  dünnen  Beine  auseinandergespreizt,  zog  er  seine 
schon  von  Natur  zusammengedrückten  Schultern  in  die  Höhe  und  breitete 
die  Anne  aus,  als  ob  er  seiner  Verwunderung  Ausdruck  geben  wolle,  daß 
ein  solcher  Schund  überhaupt  noch  Käufer  finde. 
Durch  seine  Katzen  war  er  in  zwei  Jahren  zur  Berühmtheit  gelangt. 
Weder  früher,  noch  später  (vielleicht  nur  auf  einem  Bildchen  des  seligen 
Huhn)  habe  ich  je  eine  solche  Meisterschaft  in  der  Darstellung  von  Katzen 
aller  möglichen  Altersstufen,  Farben  und  Beschaffenheit  gesehen.  Aber 
indem  er  denselben  seine  ausschließliche  Thätigkeit  widmete,  vernachlässigte 
Helfreich  alles  Uebrige. 
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„Das  Geld,  das  Geld  .  .  ."  wiederholte  er  nachdenklich.  „Und  wozu 
brauche  ich  buckliger  Teufel  so  viel  Geld?  Und  doch  fühle  ich,  daß  es 
mir  immer  schwerer  wird,  an  eine  größere  Arbeit  zu  gehen.  Ich  beneide 
Dich,  Andrei.  Seit  zwei  Jahren  male  ich  Nichts,  außer  diesen  Geschöpfen  ... 
Ich  habe  sie  ja  gewiß  sehr  gern,  besonders  die  lebenden.  Aber  ich  fühle, 
wie  ich  immer  tiefer  und  tiefer  versumpfe.  Dabei  bin  ich  talentvoller 
als  Du,  Andrei,  was  glaubst  Du?  .  .  ."  fragte  er  mit  gutmüthigem  und 
fchüchternem  Tone. 

„Ich  glaube  es  nicht,"  antwortete  ich  lächelnd,  „ich  bin  davon  über- 
zeugt." 

„Was  macht  Deine  Charlotte?" 

Ich  winkte  mit  der  Hand. 

„Schlecht?"  fragte  er.  „Zeige  doch  ..." 

Als  er  fah,  daß  ich,  ohne  mich  von  der  Stelle  zu  rühren,  eine  ver- 
neinende Kopfbewegung  machte,  ging  er  selbst  hin,  um  in  dem  Haufen 
alter,  in  die  Ecke  gestellter  Bilder  zu  kramen.  Dann  setzte  er  einen 
Neflector  auf  die  Lampe  auf,  stellte  mein  unfertiges  Bild  auf  die  Staffelei 
und  beleuchtete  es.  Er  schwieg  lange. 

„Ich  verstehe  Dich,"  sagte  er.  „Daraus  kann  etwas  Gutes  entstehen. 
Nur  ist  es  immer  Anna  Iwanowna.  Weißt  Du,  weshalb  ich  zu  Dir 
gekommen  bin?  Du  sollst  mit  mir  gehen." 
„Wohin?" 

„Irgend  wohin.  Auf  die  Straße.  Ich  habe  Langeweile,  Andrei  — 
ich  fürchte  mich,  der  Sünde  wieder  anheimzufallen." 
„Das  ist  aber  Unsinn." 

„Nein,  kein  Unsinn.  Mir  ist,  als  ob  Etwas  hier  sauge.  (Er  zeigte 

auf  seine  „Magengegend".)  Ich  möchte  vergessen  und  schlafen,"  fang  er 

plötzlich  mit  einer  dünnen  Tenorstimme.  —  „Ich  bin  zu  Dir  gekommen, 

um  nicht  allein  zu  fein,  denn  wenn  ich  mal  anfange  —  zieht  es  sich 

zwei  Wochen  lang  hin.  Dann  kommt  das  Kranksein.  Und  endlich  ist  es 

auch  sehr  schädlich  bei  einem  solchen  Torso." 

Er  drehte  sich  zwei  Mal  auf  den  Absätzen  herum,  um  mir  seine 

zwei  Höcker  zu  zeigen. 

„Weißt  Du  was?"  schlug  ich  vor.  „Ziehe  zu  mir.  Ich  werde  Dich 
zurückhalten." 

„Das  wäre  sehr  gut.  Ich  will  es  mir  überlegen.  Jetzt  wollen  wir 
aber  gehen." 

Ich  zog  mich  an,  und  wir  gingen  hinaus. 

Wir  irrten  lange  durch  Schnee  und  Regen.  Es  war  im  Herbst. 

Ein  starker  Wind  wehte  vom  Meere  her.  Das  Wasser  war  im  Steigen 

begriffen.  Wir  gingen  auf  dem  Palastauai  auf  und  ab.  Der  ergrimmte 

Fluß  fchäumte  und  bespritzte  mit  seinen  Wellen  das  Granitgeländer  des 

Quais. 
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Aus  dem  schwarzen  Abgrunde,  in  welchem  das  andere  Ufer  ver- 
schwand, leuchtete  zuweilen  ein  Blitz  auf,  und  nach  Verlauf  einer  Viertel  - 
Minute  ertönte  ein  dumpfer  Schlag:  in  der  Festung  wurden  Kanonen 
abgeschossen.  Das  Wasser  stieg. 

„Ich  möchte,  es  stiege  noch.  Ich  habe  noch  nie  eine  Ueberschwemmung 
gesehen,  und  es  ist  doch  interessant,"  sagte  Helfreich. 
Lange  saßen  wir  schweigend  auf  dem  Quai  und  blickten  in  das 
tobende  Dunkel. 

„Es  wird  nicht  höher  steigen,"  sagte  endlich  Helfreich.  „Der  Wind 
scheint  nachzulassen.  Schade!  Ich  habe  noch  nie  eine  Ueberschwemmung 
gesehen  ....  Wir  wollen  gehen." 
„Wohin?" 

„Wohin  die  Augen  schäum  ....  Komme  nur  mit.  Ich  werde 
Dich  schon  an  irgend  einen  Ort  führen.  Mir  flößt  diese  Natur  Angst  ein 
mit  ihrem  Unsinn.  Gott  sei  mit  ihr!  Wir  wollen  uns  lieber  menschlichen 
Unsinn  ansehen." 
„Wo  ist  es  denn,  Senitschka?" 
„Ich  weiß  es  schon  .  .  .  Ismoschtschick!"  rief  er. 
Wir  setzten  uns  in  das  Gefährt  und  fuhren  ab.  Helfreich  hielt  den 
Ismoschtschick  auf  der  Fontanka,  vor  einer  hölzernen,  mit  Schnitzereien 
geschmückten  und  mit  Oelfarben  bunt  bemalten  Thorfahrt  an.  Wir  durch- 
schritten einen  schmutzigen,  zwischen  zwei  langen,  zweistöckigen  Flügeln 
alterthümlicher  Bauart  gelegenen  Hof.  Zwei  starke  Reflectoren  warfen  uns 
eine  Fluth  grellen  Lichtes  entgegen;  dieselben  hingen  an  beiden  Seiten  der 
alten,  aber  auch  reichlich  mit  buntem,  hölzernem,  in:  sogenannten  russischen 
Geschmacke  gehaltenen«  Schnitzwerke  geschmückten  Freitreppe.  Vor  und 
hinter  uns  gingen  Leute,  die  ihre  Schritte  dem  gleichen  Ziele  zu  lenkten,  — 
Männer  in  Pelzüberziehern,  Frauen  in  langen  Abendmänteln,  deren  Stoffe 
auf  Luxus  Anspruch  machten:  seidne  Blumen  auf  Plüschgrunde,  mit  Boas 
um  die  Hälse  und  mit  weißseidenen  Tüchern  auf  den  Köpfen,  sie  Alle 
traten  in  die  Einfahrt,  und  nachdem  sie  die  paar  Stufen  erstiegen,  ent- 
ledigten sie  sich  ihrer  Hüllen  und  offenbarten  größtentheils  kläglich  reiche 
Kleider,  in  welchen  die  Seide  zur  Hälfte  durch  Baumwolle  ersetzt  mar, 
das  Gold  durch  Bronze,  Diamanten  durch  geschliffenes  Glas  und  die 
Frische  des  Antlitzes  und  der  Glanz  der  Augen  durch  weiße  Schminke, 
Carmin  und  „tsi-rs  6s  8isnue". 

Wir  lösten  Eintrittskarten  an  der  Kasse  und  betraten  eine  ganze  Reihe 
mit  kleinen  Tischen  besetzter  Zimmer.  Eine  drückende,  mit  seltsamen 
Ausdünstungen  durchtränkte  Luft  umsing  mich.  Die  Einen  irrten  ziellos 
umher.  Andere  saßen  an  den  Tischen  hinter  Flaschen;  es  waren  Männer 
und  Frauen  mit  sonderbarem  Gesichtsausdrucke.  Alle  heuchelten  Heiterkeit 
und  sprachen  über  irgend  Etwas  —  Gott  weiß  eben  worüber!  Wir 
nahmen  an  einem  der  Tische  Platz.  Helfreich  verlangte  Thee.  Ich  rührte 
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darin  mit  dem  Löffel  und  horchte,  wie  eine  neben  uns  sitzende  kleine,  volle 
Brünette  mit  einem  zigeunerhaften  Gesichte  langsam,  mit  Würde,  mit  einer 
starken  deutschen  Aussprache  und  mit  einem  gemissen  Anfluge  von  Stolz 
in  der  Stimme,  ihrem  Herrn,  auf  seine  Frage,  ob  sie  oft  herkäme,  die 
Antwort  gab:  „Ich  bin  hiereinmal  wöchentlich.  Ich  kann  nicht  oft  kommen, 
denn  ich  muß  auch  an  andere  Orte  gehen.  Also:  vorgestern  war  ich  im 
deutschen  Club,  gestern  im  Orpheum,  heute  bin  ich  hier,  morgen  im  großen 
Theater,  übermorgen  in  dem  Handlungsgesellenverein,  dann  in  der  Operette, 
endlich  im  NdÄteau  6s8  ?lsur8  ....  Ja,  täglich  bin  ich  wo  anders, 
so  vergeht  die  ganze  Woche,"  und  sie  blickte  stolz  auf  ihren  Gefährten,  der 
sich  ordentlich  klein  machte,  als  er  ein  so  üppiges  Vergnügungsprogramm 
anhören  mußte. 

Dieser  war  ein  hellblonder  Mensch  von  ungefähr  fünfundzwanzig 

Jahren,  mit  einer  engen  Stirn,  einer  darauf  fallenden  kleinen  Mähne 

und  mit  einem  Vronzekettchen  geschmückt.  Er  seufzte  und  blickte  schüchtern 

seine  prachtvolle  Dame  an.  Wie  konnte  er  daran  denken,  er,  der  bescheidene 

Commis  vom  „Avrarin  Dwor",  sie  von  Tag  zu  Tag  in  den  Clubs  und 

„<Ü2k68  on»nt»nt8"  zu  verfolgen. 

Wir  erhoben  uns  und  gingen  durch  die  Zimmer.  Am  Ende  der 
Reihe  führte  eine  breite  Thüre  in  den  zum  Tanze  bestimmten  Saal, 
Gelbseidene  Vorhänge  an  den  Fenstern  und  eine  gemalte  Decke,  Reihen 
Wiener  Stühle  an  den  Wanden,  in  einer  Ecke  des  Saales  eine  Vertiefung 
in  Gestalt  einer  Muschel,  worin  das  aus  fünfzehn  Mann  bestehende  Orchester 
saß.  Die  sich  meistens  umschlungen  haltenden  Frauen  gingen  paarweise 
durch  den  Saal,  die  Männer  sahen  an  den  Wänden  und  beobachteten  sie. 
Die  Musikanten  stimmten  ihre  Instrumente.  Das  Gesicht  der  ersten  Geige 
kam  mir  bekannt  vor. 

„Sind  Sie  es  denn,  Fedor  Karlowitsch?"  fragte  ich,  seine  Schulter 
berührend. 

Fedor  Karlowitsch  wandte  sich  um.  0  Gott,  wie  war  er  gedunsen 
und  ergraut! 

„Ja  wohl,  ich  bin  —  Fedor  Karlowitsch,  und  was  ist  Ihnim  gefällig?" 
„Erinnern  Sie  sich  nicht  des  Gymnasiums?  Sie  kamen  mit  einer 
Geige  zum  Tanz  unterrichte" 

„0  ja!  Auch  jetzt  sitze  ich  noch  dort  auf  einem  Schemel  in  der  Ecke 
des  Saales.  Ich  entsinne  mich  Ihrer ...  Sie  tanzten  sehr  geschickt  Walzer." 
„Sind  Sie  lange  hier?" 
„Schon  das  dritte  J  ahr." 

„Wissen  Sie  noch,  wie  Sie  einst  zeitig  kamen,  und  im  leereu  Saale 
eine  Ernst'sche  Elegie  spielten?  Ich  habe  es  gehört." 
Der  Musikant  zwinkerte  mit  seinen  verschwommenen  Augen. 
„Sie  hörten  zu?  Sie  hörten  zu?  Ich  meinte,  mich  höre  Niemand. 
Früher  spielte  ich  zuweilen  .  .  .  Jetzt  kann  ich  es  nicht  mehr.  .  .  Jetzt 
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bin  ich  hier;  in  der  Butterwoche,  zu  Ostern  bin  ich  am  Tage  auf  der 
„Balllgane",  Abends  hier."  Er  schwieg  eine  Weile.  „Ich  habe  vier 
Söhne  und  eine  Tochter,"  sagte  er  leise.  „Einer  von  den  Jungen  wird 
in  diesem  J  ahre  mit  der  Amenschule  fertig  und  bezieht  die  Universität... 
Ich  kann  keine  Ernst'schen  Elegien  mehr  spielen."  Der  Capellmeister 
schwang  einige  Male  den  Taclstock,  das  dünne  und  laute  Orchester  stimmte 
betäubend  irgend  eine  Polka  an.  Nachdem  der  Capellmeister  drei  bis 
vierTacte  geschlagen  hatte,  vereinigte  er  seine  winselnde  Geige  dem  all- 
gemeinen Chore.  Die  Paare  singen  an  sich  zu  drehen,  das  Orchester 
spielte  stark. 

„Komm,  Senja,"  sagte  ich.  „Es  ist  langweilig.  Wir  wollen  nach 

Hause  fahren,  Thee  trinken  und  von  etwas  Gutem  plaudern." 

„Von  etwas  Gutem?"  fragte  er  lächelnd.  „Schön,  fahren  wir." 

Wir  begannen  nach  dem  Ausgange  uns  durchzudrängen.  Plötzlich 

blieb  Helfreich  stehen.  „Sieh  nur,"  sagte  er,  „Nessonoff." 

Ich  wandte  mich  um  und  erblickte  Bessonoff.  Er  saß  an  einem 

Marmortischchen,  auf  welchem  eine  Weinstasche,  Gläser  und  noch  manches 

Andere  stand.  Er  beugte  sich  tief,  um  lebhaft,  mit  blitzenden  Augen 

einer  an  demselben  Tische  sitzenden  Frau  im  schwarzseidenen  Kleide,  deren 

Gesicht  wir  nicht  sehen  tonnten.  Etwas  zuzuflüstern.  Ich  bemerkte  nur  ihre 

schlanke  Gestalt,  inre  feinen  Hände  und  den  Hals,  fowie  die  schwarzen, 

vom  Nacken  glatt  hinaufgetammten  Haare. 

„Danke  dem  Geschick,"  sagte  mir  Heisreich.  „Weißt  Du,  wer  diese 

Person  ist?  Freue  Dich,  sie  ist  es.  Deine  Charlotte  Corday." 

„Sie?  Hier?" 

Bessonoff,  der  ein  gefülltes  Weinglas  hielt,  erhob  zu  mir  feine 

glänzenden  und  gerötheten  Augen,  und  sein  Gesicht  drückte  Unzufriedenheit  aus. 

Er  verließ  seinen  Platz  und  näherte  sich  uns. 

„Sie  hier?  Durch  welchen  Zufall?" 

„Wir  sind  gekommen,  um  Sie  zu  sehen,"  antwortete  ich  lächelnd. 
„Und  ich  bereue  es  nicht,  denn  .  .  ." 

Er  fing  meinen  Blick  auf,  der  feine  Gefährtin  streifte,  und  unter- 
brach mich  schroff: 

„Hegen  Sie  keine  Hoffnung  .  .  .  Dieser  Helfreich  hat  Ihnen  fchon 

gesagt.  Es  wird  aber  Nichts  daraus.  Ich  werde  es  nicht  zugeben.  Ich 

bringe  sie  fort.  .  ."  Und  indem  er  rasch  auf  sie  zutrat,  fagte  er  laut: 

„Nadeschdll  Nikolaewna,  wir  wollen  fort  von  hier!" 

Sie  wandte  den  Kopf,  und  zum  eisten  Male  sah  ich  ihr  erstauntes 

Gesicht. 

In  dieser  Spelunke  sah  ich  sie  zum  ersten  Male.  Sie  sah  hier  mit 

diesem  Manne,  der  von  seinem  egoistisch-thätigen  und  hochmüthigen  Leben 
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sich  zuweilen  bis  zum  Müßiggange  herabließ.  Sie  saß  hinter  der  geleerten 
Weinflasche,  ihre  Augen  waren  etwas  geröthet,  das  bleiche  Gesicht  verzogen, 
die  Kleidung  nachlässig  und  gewagt.  Um  uns  drängte  sich  die  Menge  der 
mützig  sich  herumtreibenden,  an  der  Möglichkeit,  zu  leben,  ohne  sich  zu 
betrinken,  verzweifelnden  Kaufleute,  unglücklicher,  ihr  Leben  hinter  den 
Ladentischen  verbringender  Handlungsdiener,  welche  nur  in  solchen  Räumen 
Freude  fanden,  gefallener  Frauen  und  Mädchen,  die  mit  ihren  Lippen  den 
verderblichen  Kelch  nur  berührt,  verschiedener  Putzmacherinnen  und  Laden- 
mamsells ...  Ich  sah,  baß  sie  sich  dem  von  Bessonoff  erwähnten  Abgrunde 
nähere,  wenn  sie  nicht  schon  hineingestürzt  mar. 
„So  wollen  mir  doch  fahren,  fahren  wir,  Nadefchda  Nikolaemna!" 
drängte  Vessonoff. 

Sie  stand  auf,  sah  ihn  verwundert  an  und  fragte: 

„Warum?  Wohin?" 

„Ich  will  hier  nicht  bleiben." 

„Sie  können  ja  fahren.  Dieser  Herr  scheint  ja  ein  Bekannter  von 
Ihnen  zu  sein,  und  Helfreich  ist  auch  da!" 
„Höre  mal,  Nadja,"  sagte  Bessonoff  rauh. 

Sie  zog  die  Brauen  zusammen  und  warf  ihm  einen  zornigen  Blick  zu. 
„Wer  gab  Ihnen  das  Recht,  mich  derart  zu  behandeln?  Guten 
Tag,  lieber  Senitfchka!" 

Semen  ergriff  ihre  Hände  und  drückte  sie  herzlich. 

„Höre  mal,  Bessonoss,"  sagte  er,  „genug  des  Unsinns.  Fahre  nach 

Hause,  wenn  Du  willst,  oder  bleibe  hier,  Nadeschda  Nitolaewna  wird  uns 

aber  Gesellschaft  leisten.  Wir  haben  mit  ihr  etwas  Wichtiges  zu  besprechen. 

Nadeschda  Nikolaewna,  erlauben  Sie,  daß  ich  ihnen  Lovatin,  meinen  und 

seinen  (er  zeigte  auf  den  verdrießlichen  Bessonoff)  Freund,  einen  Künstler 

vorstelle." 

„Wie  sie  Bilder  liebt,  Andrei!"  sagte  er  mir  plötzlich  freudig.  — 
„Im  vorigen  Jahre  habe  ich  sie  in  der  Ausstellung  herumgeführt.  Auch 
Deine  Studien  haben  wir  gesehen.  Entsinnen  Sie  sich?" 
„Ich  entsinne  mich,"  antwortete  sie. 
„Nadeschda  Nikolaemna!"  wiederholte  Bessonoff. 
„Lassen  Sie  mich  .  .  .  Fahren  Sie,  wohin  Sie  wollen.  Ich  bleibe 
hier  mit  Senja  und  Herrn  Lopatin.  Ich  will  mich  von  Ihnen  erholen!" 
rief  sie  auf  ein  Mal  «us,  da  sie  sah,  daß  Vessonoff  noch  Etwas  sagen 
wollte,  „Sie  ekeln  mich  an.  Verlassen  Sie  mich,  gehen  Sie  weg  ..." 
Er  wandte  sich  rasch  ab  und  verließ  den  Saal,  ohne  sich  zu  verab- 
schieden. 

„So  ist  es  besser .  .  .  ,  ohne  ihn      sagte  Nadeschda  Nikolaemna 
und  seufzte  tief  auf. 

„Warum  selchen  Sie,  Nadeschda  Nikolaewna?"  fragte  Semtschka. 
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„Warum?  Weil  das,  was  allen  diesen  Krüppeln  erlaubt  ist  (mit 

einer  Kopfbewegung  deutete  sie  auf  die  sich  um  uns  drängenden  Leute),  er 

sich  nicht  herausnehmen  darf.  Es  ist  aber  gleichgültig.  Alles  ist  öde  und 

langweilt  mich.  Nein,  nicht  nur,  daß  es  mich  langweilte,  noch  schlimmer. 

Ich  kann  nicht  mal  den  Ausdruck  dafür  finden.  Senitschka,  lassen  Sie 

Etwas  zum  Trinken  kommen." 

Semen  fah  mich  kläglich  cm. 

„Hören  Sie,  Nadeschda  Nikolaewna,  ich  wäre  es  fchon  zufrieden, 

aber  es  geht  nicht,  da  ist  er .  .  ." 

„Was  ist  denn  mit  ihm?  Er  wird  auch  mittrinken." 

„Er  wird  es  nicht  thun." 

„Aber  Sie." 

„Er  wird  es  nicht  erlauben." 

„Das  ist  garstig  .  .  .  Wer  kann  Ihnen  Etwas  verbieten?" 

„Ich  habe  mein  Wort  gegeben,  ihm  zu  gehorchen." 

Nadeschda  Nikolaewna  betrachtete  mich  aufmerksam. 

„So  steht  es  alio!"  sagte  sie.  „Nun,  dem  Freien  der  Wille,  dem 

Geretteten  das  Paradies.  Wenn  Sie  nicht  wollen,  so  ist  es  nicht  nöthig. 

Ich  werde  schon  allein  .  .  ." 

„Nadeschda  Nikolaewna,"  begann  ich,  „verzeihen  Sie,  daß  bei  der 
ersten  Bekanntschaft  .  .  ."  Ich  fühlte,  wie  mir  das  Blut  in  die  Wangen 
stieg.  Sie  sah  mich  lächelnd  an. 
„Was  ist  Ihnen?" 

„Gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  möchte  ich  Sie  bitten  .  .  .  dies 
nicht  zu  thun,  sich  nicht  so  zu  benehmen...  Ich  wollte  Sie  noch  um 
eine  Gefälligkeit  bitten." 

Ein  trauriger  Ausdruck  breitete  sich  über  ihr  Gesicht. 

„Mich  nicht  so  zu  benehmen?"  sagte  sie.  „Ich  fürchte,  daß  ich  es 

schon  nicht  mehr  anders  kann;  ich  habe  es  mir  abgewöhnt.  Es  ist  gut; 

Ihnen  zu  Gefallen  will  ich  es  versuchen.  Und  die  Gefälligkeit?" 

Stotternd,  mich  in  den  Worten  verwirrend,  und  voller  Verlegenheit 

erzählte  ich  ihr,  um  was  es  sich  handelte.  Sie  hörte  aufmerksam  zu, 

indem  sie  ihre  grauen  Augen  unverwandt  auf  mich  richtete.  Entweder  die 

gespannte  Aufmerksamkeit,  mit  der  sie  meinen  Worten  lauschte,  oder  sonst 

Etwas  verlieh  ihren:  Blicke  einen  harten  und  ein  wenig  grausamen  Ausdruck. 

„Es  ist  gut,"  sagte  sie  endlich.  „Ich  verstehe,  was  Sie  brauchen.  Ich 

werde  mir  auch  ein  solches  Gesicht  zurechtmachen." 

„Auch  ohne  das  Annen  wir  uns  behelfen,  Nadeschda  Nikolaewna, 

wenn  nur  Ihr  Gesicht .  .  ." 

„Gut,  gut.  Wann  muß  ich  denn  bei  Ihnen  sein?" 

„Wenn  möglich,  morgen  um  elf  Uhr." 

„So  früh?  Dann  muß  ich  jetzt  unbedingt  schlafen  gehen.  Senitschka, 

Sie  begleiten  mich  wohl  nach  Hause?" 

11» 
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„Nadeschda  Nikolaewna,"  sagte  ich,  „eine  Sache  haben  wir  noch 

nicht  abgemacht:  so  Etwas  thut  man  nicht  umsonst." 

„Wollen  Sie  mir  denn  dafür  zahlen?"  sagte  sie,  und  ich  fühlte,  daß 

ihre  Stimme  stolz  und  getränkt  klang. 

„Ja,  zahlen;  sonst  will  ich  nicht,"  sagte  ich  entschieden. 

Sie  maß  mich  mit  einem  hochmülhigen,  sogar  frechen  Blicke,  aber 

fast  augenblicklich  nahm  ihr  Gesicht'einen  nachdenklichen  Ausdruck  an. 

Wir  schwiegen.  Ich  fühlte  mich  unbehaglich.  Ein  schwaches  Noch 

zeigte  sich  auf  ihren  Wangen,  und  ihre  Augen  blitzten  auf. 

„Gut,"  sagte  sie,  „zahlen  Sie.  Wie  viel  Sie  den  anderen  Modellen 

geben,  so  viel  auch  mir.  Wie  viel  werde  ich  für  die  ganze  Charlotte 

bekommen,  Senitschka?" 

„Ungefähr  sechszig  Rubel,  glaube  ich,"  antwortete  er. 
„Und  wie  lange  weiden  Sie  daran  arbeiten?" 
„Einen  Monat." 

„Gut,  sehr  gut!"  sagte  sie  lebhaft.  „Ich  will  versuchen,  von  Ihnen 
Geld  zu  nehmen.  Ich  danke  Ihnen." 
Sie  reichte  mir  ihre  feine  Hand  und  drückte  die  meinige  fest: 
„Verbringt  er  die  Nacht  bei  Ihnen?"  fragte  sie,  sich  an  mich  wendend. 
„Bei  nur,  bei  nur." 

„Ich  werde  ihn  gleich  entlassen.  Er  soll  mich  nur  bis  nach  Hause 
bringen." 

Nach  einer  halben  Stunde  war  ich  in  meiner  Wohnung,  und  fünf 
Minuten  nach  mir  kehrte  auch  Helfreich  zurück.  Wir  entkleideten  uns, 
legten  uns  hin  und  löschten  die  Lichter  aus.  Ich  war  schon  am  Einschlafen. 
„Schläfst  Du,  Lovatin?"  ließ  sich  plötzlich  Senitschtas  Stimme  im 
Dunkeln  vernehmen. 
„Nein  und  warum?" 

„Weil  ich  mir  gleich  die  linke  Hand  abhauen  lassen  würde,  wenn  diefe 
Frau  gut  und  rein  fein  könnte,"  fagte  er  in  einem  aufgeregten  Tone. 
„Warum  aber  nicht  die  Nechte?"  fragte  ich,  schon  einschlafend. 
„Dummkopf!  Womit  würde  ich  denn  malen?"  fragte  Senitfchta  ganz 
ernsthaft. 
VI. 

Als  ich  am  nächsten  Tage  erwachte,  sah  schon  der  graue  Morgen  zum 
Fenster  hinein.  Ich  warf  einen  Blick  auf  das  matt  beleuchtete,  blasse, 
liebliche  Gesicht  Helfreichs,  der  auf  dem  Sopha  schlief,  dachte  an  den 
gestrigen  Abend  sowie  daran,  daß  ich  ein  Modell  für  mein  Bild  gefunden, 
dann  drehte  ich  mich  auf  die  andere  Seite  und  versank  von  Neuem  in 
einen  leisen  Morgenschlaf. 
„Lovatin!"  ertönte  eine  Stimme. 
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Ich  hörte  sie  im  Schlafe.  Sie  paßte  in  meinen  Traum,  und  ich  wurde 
nicht  wach,  aber  es  berührte  Jemand  meine  Schulter. 
„Lopatin,  wachen  Sie  auf,"  sagte  die  Stimme. 
Ich  sprang  auf  und  erblickte  Bessonoss. 
„Sind  Sie  es,  Eergei  Wassiliewitsch?" 

„Ich  bin  es  .  .  .  Sie  erwarteten  mich  wohl  nicht  so  früh?"  fügte 

er  leise.  „Sprechen  Sie  nicht  so  laut,  ich  möchte  nicht  den  Buckligen 

aufwecken." 

„Was  wollen  Sie?" 

„Ziehen  Sie  sich  an,  waschen  Sie  sich;  dann  werde  ich  es  sagen. 

Wir  wollen  in  das  Nebenzimmer  gehen.  Er  soll  nur  schlafen." 

Ich  nahm  meine  Kleider  und  Stiefel  unter  den  Arm  und  trat  in  das 

Atelier,  um  mich  anzuziehen.  Bessonoff  sah  blaß  aus. 

„Sie  scheinen  diese  Nacht  nicht  geschlafen  zu  haben?"  fragte  ich. 

„0  ja,  ich  habe  geschlafen.  Bin  nur  sehr  früh  aufgestanden  und 

habe  gearbeitet.  Bestellen  Sie  uns  Thee,  und  wir  wollen  uns  unterhalten. 

Uebrigens  zeigen  Sie  mir  Ihr  Bild." 

„Jetzt  ist  es  nicht  der  Mühe  werth,  Sergei  Wassiliew'tsch.  Warte» 
Sie  ein  Weilchen,  bald  werde  ich  es  in  einer  verbesserten  und  richtigen 
Form  beenden.  Es  ist  Ihnen  vielleicht  unangenehm,  daß  ich  gegen  Ihren 
Wnnsch  gehandelt  habe,  aber  Sie  können  sich  nicht  vorstellen,  wie  glücklich 
ich  bin,  ein  Ende  machen  zu  können,  und  so  ist  es  dazu  gekommen.  Ich 
tonnte  nicht  erwarten,  etwas  Besseres  als  Nadeschda  Nikolaemna  zu  finden. 
„Ich  werde  nie  zugeben,  daß  Sie  nach  ihr  malen,"  sagte  er  dumpf. 
„Sergei  Wafsiliewitsch,  es  fcheint  mir,  Sie  sind  gekommen,  um  mit 
mir  Streit  anzufangen." 

„Ich  werde  es  nicht  zugeben,  daß  sie  sich  jeden  Tag  bei  Ihnen  auf- 
halte, ganze  Stunden  mit  Ihnen  zubringe  ...  Ich  werde  es  ihr  nicht 
erlauben." 

„Haben  Sie  denn  eine  solche  Macht?  Wie  können  Sie  ihr  Etwas 

nicht  erlauben?  Wie  können  Sie  mir  Etwas  nicht  erlauben?"  fragte  ich 

und  fühlte,  daß  ich  mich  aufzuregen  begann. 

„Die  Macht  ...  Die  Macht  .  .  .  Einige  Worte  werden  genügen. 

Ich  werde  ihr  in  das  Gedachtniß  zurückrufen,  was  sie  ist.  Ich  werde  ihr 

sagen,  wer  Sie  sind.  Ich  werde  ihr  von  Ihrer  Cousine  Sophie 

Michllilowna  erzählen." 

„Ich  werde  Ihnen  nicht  erlauben,  meine  Cousine  zu  erwähnen.  Wenn 
Sie  Rechte  auf  diefe  Frau  haben,  —  mag  es  wahr  sein,  was  Sie  mir 
von  ihr  gesagt  haben,  mag  sie  gefallen  sein,  mögen  zehn  verschiedene 
Menschen  dieselben  Rechte  auf  sie  haben  —  fo  haben  sie  Rechte  auf  sie, 
aber  Sie  haben  keine  Rechte  auf  meine  Cousine.  Ich  verbiete  Ihnen, 
zu  ihr  von  meiner  Cousine  zu  sprechen.  Hören  Sie?" 
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Ich  fühlte,  daß  meine  Stimme  drohend  klang.  Er  begann  mich  aus 
der  Fassung  zu  bringen. 

„Also  so  steht  es!  Sie  zeigen  Ihre  Krallen!  Ich  wußte  gar  nicht, 
daß  Sie  welche  hatten.  Es  ist  gut,  Sie  haben  Recht:  auf  Sophie 
Michailowna  besitze  ich  keinerlei  Rechte.  Ich  werde  es  nicht  wagen,  ihren 
Namen  unnütz  zu  führen.  Aberdiefe  .  .  .  diese  ..."  In  seiner  Auf- 
regung ging  er  ein  paar  Mal  aus  einer  Ecke  des  Zimmers  in  die  andere. 
Ich  merkte,  daß  er  ernstlich  gereizt  sei.  Ich  begriff  nicht,  was  in  ihm 
vorging.  Bei  unserer  letzten  Unterredung  batte  er  in  seinen  Worten  und 
im  Tone  eine  so  unverhohlene  Verachtung  dieser  Frau  an  den  Tag  gelegt 
und  nun  —  Wäre  es  denn  möglich? 
„Sergei  Wassiliewitsch,"  sagte  ich,  „Sie  lieben  sie!" 
Er  blieb  stehen,  sah  mich  mit  einem  seltsamen  Blicke  an  und  sagte  kurz: 
„Nein." 

„Was  ficht  Sie  denn  an?  Ans  welchem  Grunde  haben  Sie  diesen 
Sturm  heraufbeschworen?  Ich  kann  doch  unmöglich  annehmen,  daß  Sie 
um  die  Rettung  meiner  Seele  aus  den  Krallen  dieses  vermeintlichen 
Teufels  besorgt  sind?" 

„Das  ist  meine  Sache,"  sagte  er.  „Doch  merken  Sie  sich,  daß,  auf 

welche  Art  es  auch  sei,  ich  Sie  daran  verhindern  werde  ...  Ich  werde 

es  nicht  erlauben.  Hören  Sie?"  rief  er  hitzig. 

Ich  fühlte,  wie  mir  das  Blut  zu  Kopfe  stieg.  In  der  Ecke,  in 

welcher  ich  in  diesem  Augenblicke  mit  dem  Rücken  gegen  die  Wand  stand, 

lag  verschiedener  Kram  aufgeschichtet:  Leinwand,  Pinsel,  eine  zerbrochene 

Staffelei.  Unter  Anderem  befand  sich  da  auch  ein  Stock  mit  einer  scharfen, 

eisernen  Spitze,  an  welchen  man  während  der  Sommerarbeiten  einen  großen 

Schirm  anschraubt.  Zufällig  nahm  ich  diefe  Lanze  in  die  Hand,  und  als 

Bessonoff  mir  sein:  „Ich  werde  es  nicht  erlauben,"  zurief,  stieß  ich  mit 

ganzer  Kraft  die  Spitze  in  den  Boden.  Das  schwere  Eisen  drang  ein 

paar  Zoll  in  die  Dielen. 

Ich  sagte  kein  Wort,  aber  Bessonoff  sah  mich  erstaunt,  es  schien  mir 
sogar  mit  Schrecken  an. 

„Leben  Sie  wohl,"  sagte  er.  „Ich  gehe  fort.  Sie  sind  übermäßig 
gereizt." 

Ich  hatte  schon  Zeit  gehabt,  mich  zu  beruhigen. 

„Warten  Sie,"  sagte  ich,  „Bleiben  Sie  da." 

„Nein,  ich  muß  fort.  Auf  Wiedersehen!" 

Er  entfernte  sich.  Mit  Anstrengung  zog  ich  die  Lanze  aus  dem 

Boden,  und  ich  erinnere  mich,  daß  ich  mit  dem  Finger  das  leicht  erhitzte, 

blitzende  Eisen  berührte.  Zum  ersten  Male  kam  es  mir  in  den  Sinn, 

daß  es  eine  furchtbare  Waffe  fei,  mit  welcher  man  leicht  einen  Menschen 

niederschlagen  könne. 


Nadeschda  Nikolaewna.  ~5Z 

Helfteich  ging  zur  Akademie,  und  ich  wartete  mit  einer  gewissen  Auf- 
regung auf  mein  Modell.  Ich  spannte  eine  ganz  neue  Leinwand  auf  und 
bereitete  alles  Nöthige  vor. 

Ich  kann  nicht  sagen,  haß  mein  Bild  allein  meine  Gedanken 
beschäftigte.  Ich  dachte  an  den  gestrigen  Abend  mit  seiner  sonderbaren, 
von  mir  noch  nicht  gesehenen  Umgebung,  an  die  unerwartete  und  für  mich 
glückliche  Begegnung,  an  diese  seltsame,  gefallene  Frau,  welche  mein 
Mitgefühl  gleich  erweckt,  an  das  unerklärliche  Benehmen  Vessonoffs  .  .  . 
Was  wollte  er  von  mir?  Liebte  er  sie  doch?  Aber  dann,  warum  dieses 
verächtliche  Benohmen  ihr  gegenüber?  Konnte  er  sie  denn  nicht  retten? 
Ich  dachte  an  alle  diese  Fragen,  während  die  Hand  die  Kohle  über 
die  Leinwand  führte;  ich  skizzirte  die  Umrisse  der  Stellung,  in  welcher  ich 
Nlldeschda  Nikolaeivna  malen  wollte,  und  wischte  sie  einen  nach  dem 
anderen  weg. 

Pünktlich  um  elf  Uhr  ertönte  die  Glocke.  Einen  Augenblick  darauf 
erschien  sie  zum  ersten  Male  auf  der  Schwelle  meines  Zimmers.  Wie 
erinnere  ich  mich  noch  ihres  bleichen  Gesichtes,  als  sie  erregt  und  verschämt 
(die  Schal»  war  an  die  Stelle  ihres  gestrigen  Ausdrucks  getreten) 
schweigend  in  der  Thüre  stand!  Es  war,  als  ob  sie  es  nicht  wage,  das 
Zimmer  zn  betreten,  in  dem  sie  später  ihr  Glück  fand,  den  einzigen 
Lichtblick  ihres  Lebens  und  .  .  .  ihren  Untergang.  Nicht  den  Untergang, 
von  dem  Bessonoff  gesprochen  ...  Ich  kann  nicht  darüberschreiben.  Ich 
werde  warten  und  mich  beruhigen. 
VII. 

Sonja  weiß  nicht,  daß  ich  diese  bitteren  Seiten  schreibe.  Wie  immer 
sitzt  sie  täglich  an  meinem  Bette  oder  an  meinem  Sessel.  Auch  mein  anderer 
Freund,  mein  anner  Buckliger,  kommt  oft  zu  mir.  Er  ist  fehr  abgemagert 
und  eingefallen  und  sehr  schweigsam  geworden.  Sonja  sagt,  daß  er  an- 
gestrengt arbeite.  Gott  gebe  ihm  Glück  und  Erfolg!  — 
Sie  kam,  ihrem  Versprechen  gemäß,  pünktlich  um  elf  Uhr.  Sie  trat 
schüchtern  ein,  erwiderte  verlegen  meinen  Gruß  und  setzte  sich  schweigend 
auf  den  in  der  Ecke  des  Ateliers  stehenden  Sessel. 
„Sie  sind  sehr  pünktlich,  Nadeschda  Nikolaewna,"  sagte  ich,  indem 
ich  die  Farben  auf  die  Palette  auflegte. 
Sie  sah  mich  an,  ohne  mir  zu  antworten. 
„Ich  weiß  nicht,  wie  ich  Ihnen  für  Ihre  Einwilligung  danken  f o II," 
fuhr  ich  fort  und  fühlte,  wie  ich  vor  Verlegenheit  errothete.  Ich  hatte  die 
Absicht  gehabt,  ihr  etwas  ganz  Anderes  zu  fagen.  „Ich  habe  so  lange 
kein  Modell  finden  können,  daß  ich  das  Bild  fast  aufgegeben  hatte." 
„Sind  denn  keine  an  der  Akademie?"  fragte  sie. 
„Doch,  aber  sie  paßten  mir  nicht.  Sehen  Sie  sich  dieses  Gesicht  an." 
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Ich  suchte  aus  dem  Haufen  alter  Sachen,  die  den  Tisch  bedeckten, 

das  Bild  von  Anna  Iwanowna  heraus  und  reichte  es  ihr.  Sie  betrachtete  es 

und  lächelte  schwach. 

„Ja,  sie  paßt  nicht  für  Sie,"  sagte  sie.  „Das  ist  keine  Charlotte 
Corday." 

„Sie  kennen  die  Geschichte  von  Charlotte  Corday?"  fragte  ich. 
Sie  blickte  mich  mit  einem  seltsamen  Ausdrucke  von  Staunen,  das 
mit  einer  gewissen  Bitterkeit  gemischt  war,  an. 
„Warum  sollte  ich  sie  nicht  kennen?"  fragte  sie.  „Ich  habe  Manches 
gelernt.  Jetzt,  da  ich  dieses  Leben  führe,  habe  ich  viel  vergessen,  erinnere 
mich  aber  trotzdem  an  Verschiedenes.  Solche  Sachen  kann  man  nicht  ver- 
gessen ..." 

„Wo  haben  Sie  gelernt,  Nadeschda  Nikolaewna?" 
„Warum  wollen  Sie  das  wissen?  Wenn  es  geht,  wollen  wir  an- 
fangen." 

Ihr  Ton  veränderte  sich  plötzlich:  sie  sprach  diese  Worte  abgerissen 
und  düster,  so  wie  sie  gestern  mit  Bessonoff  gesprochen  hatte. 
Ich  wurde  still.  Ich  holte  aus  dem  Schranke  das  schon  längst 
angefertigte  dunkelblaue  Kleid,  die  Haube  und  alles  zum  Costüme  von 
Charlotte  Corday  Gehörende  und  bat  sie,  sich  im  Nebenzimmer  umzuziehen. 
Ich  hatte  kaum  Zeit  gehabt,  meine  Vorbereitungen  zu  der  Arbeit  zu  treffen, 
als  sie  schon  wieder  eintrat.  Vor  mir  stand  mein  Bild. 
„Ach,  Gott!  ach,  Gott!"  rief  ich  mit  Entzücken  aus.  „Wie  ist  es 
schön,  wie  ist  es  schön!  Sagen  Sie,  Nadeschda  Nikolaewna,  haben  wir 
uns  nicht  schon  früher  gesehen?  Es  ist  sonst  unmöglich,  eine  Erklärung 
dafür  zu  finden.  Ich  hübe  mir  mein  Bild  gerade  so  vorgestellt,  wie  Sie 
jetzt  sind.  Ich  glaube,  ich  muß  Sie  irgendwo  gesehen  haben.  Ihr  Ge- 
sicht hat  sich  vielleicht  unbewußt  meinen:  Gedächtnisse  eingeprägt  .  ..  Sagen 
Sie  mir,  wo  habe  ich  Sie  gesehn?" 

„Wo  haben  Sie  mich  sehen  können?"  fragte  sie  mich  ihrerseits.  „Ich 
weiß  es  nicht.  Ich  bin  Ihnen  bis  zum  gestrigen  Tage  nicht  begegnet. 
Fangen  Sie,  bitte,  an.  Stellen  Sie  mich,  wie  nötln'g,  hin,  und  malen  Sie." 
Ich  bat  sie,  auf  ihren  Platz  zu  gehen,  ordnete  die  Falten  ihres  Kleides, 
berührte  leicht  ihre  Hände,  indem  ich  denselben  jene  hilflose  Lage,  die 
mir  immer  vorgeschwebt  hatte,  gab,  und  stellte  mich  an  die  Staffelei. 
Sie  stand  vor  mir .  .  .  Auch  jetzt  steht  sie  vor  mir,  hier  auf  dieser 
Leinwand  ...  Sie  sieht  mich  wie  lebend  an.  Sie  hat  denselben  traurigen 
und  nachdenklichen  Ausdruck,  denselben  Zug  des  Todes  auf  dem  bleichen 
Gesichte,  wie  an  jenem  Morgen. 

Ich  wischte  alles  mit  der  Kohle  auf  die  Leinwand  Gezeichnete  weg  und 
stizzirte  rasch  Nadeschda  Nikolaewna.  Dann  begann  ich  zu  malen.  Niemals, 
iveder  vorher,  noch  nachher  gelang  es  mir,  so  schnell  und  erfolgreich  zu 
arbeiten.  Die  Zeit  verflog  unmerklich,  und  erst  nach  einer  Stunde,  als 
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ich  auf  das  Gesicht  meines  Modells  hinsah,  bemerkte  ich,  daß  es  vor 
Müdigkeit  am  Umfallen  sei. 

„Verzeihen  Sie,  verzeihen  Sie  mir.."  sagte  ich,  indem  ich  ihr  half, 
die  Erhöhung,  auf  der  sie  stand,  zu  verlassen,  und  sie  zu  einem  Sessel 
führte.  „Ich  habe  Sie  gründlich  gequält." 
„Es  schadet  Nichts,"  antwortete  sie  bleich,  aber  lächelnd.  Wenn 
man  sich  sein  Brod  schon  verdient,  so  muß  man  Etwas  dafür  leiden. 
Ich  freue  mich,  daß  Sie  sich  so  haben  hinreißen  lassen.  Darf  ich  Hin- 
sehen?" sagte  sie  und  deutete  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Bilde,  dessen  Gesicht 
sie  nicht  sah. 

„Selbstverständlich,  selbstverständlich!" 
„Ach,  welche  Schmiererei!"  rief  sie  aus.  „Ich  habe  noch  nie  den 
Anfang  einer  Künstlerarbeit  gesehen.  Und  wie  ist  es  interessant!  Wissen 
Sie,  daß  ich  sogar  in  dieser  Schmiererei  das  sehe,  was  sein  muß  .  .  . 
Sie  haben  ein  gutes  Bild  entworfen,  Andrei  Nikolaewitsch  ..  Ich  werde 
mir  Mühe  geben.  Alles  zu  thun,  damit  es  gelinge  ...  so  viel  es  von 
mir  abhängt." 

„Was  können  Sie  denn  thun?" 

„Ich  habe  es  gestern  gesagt...  Ich  werde  den  Ausdruck  für  Sie 
machen.  Das  wird  Ihnen  die  Arbeit  erleichtern  .  ." 
Sie  stellte  sich  eilig  auf  ihren  Platz,  hob  den  Kopf,  ließ  die  weißen 
Hände  fallen,  und  auf  ihrem  Gesicht  drückte  sich  Alles,  was  ich  für  mein 
Bild  träumte,  aus.  Da  standen  der  Entschluß  und  das  Weh,  Stolz  und 
Angst,  Liebe  und  Haß  geschrieben  .  .  . 

„Ist  es  richtig?"  fragte  sie.  „Wenn  ja,  so  werde  ich  stehen,  so  lange 
Sie  wollen." 

„Etwas  Besseres  brauche  ich  nicht,  Nadeschda  Nikolaewna,  aber 
es  wird  Ihnen  schwer  sein,  einen  solchen  Ausdruck  auf  die  Dauer  zu  be- 
halten. Ich  danke  Ihnen.  Wir  werden  sehen.  Bis  dahin  haben  wir 
noch  Zeit.  Erlauben  Sie  mir,  Sie  zu  bitten,  mit  nur  zu  frühstücken  .  ." 
Sie  ließ  sich  lange  bitten,  willigte  aber  endlich  ein. 
Meine  Wirthin  Agafja  Alereewna  brachte  das  Frühstück;  zum  ersten 
Male  sehten  wir  uns  zusammen  zu  Tisch.  Wie  oft  kam  es  fpäter 
vor!  Nadeschda  Nikolaewna  atz  wenig  und  schweigend;  sie  war  sichtlich 
verlegen.  Ich  schenkte  ihr  Wein  ein,  den  sie  fast  mit  einem  Zuge  aus- 
trank. Ein  Anflug  von  Rothe  zeigte  sich  auf  ihren  bleichen  Wangen. 
„Sagen  Sie  mir,"  fragte  sie  plötzlich,  „kennen  Sie  schon  lange 
Nessonoff?" 

Ich  erwartete  nicht  diese  Frage.  Als  ich  an  Alles  dachte,  was  zwischen 
mir  und  Bessonoff  ihretwegen  vorgefallen  war,  wurde  ich  verlegen. 
„Warum  errüthen  Sie?  Uebrigens  ist  es  gleichgiltig;  beantworten 
Sie  mir  nur  meine  Frage." 
„Schon  lange.  Seit  meiner  Kindheit." 


"62  Wsewolod  Garschi!!. 
„Ist  er  ein  guter  Mensch?" 

„Ja,  meiner  Ansicht  nach  ist  er  das.  Er  ist  ehrlich,  arbeitet  viel. 

Er  ist  sehr  talentvoll.  Er  benimmt  sich  sehr  gut  seiner  Mutter  gegenüber." 

„Er  hat  eine  Mutter?  Wo  ist  sie?" 

„In  ***.  Sie  hat  dort  ein  kleines  Häuschen.  Er  schickt  ihr  Geld 

und  fahrt  zuweilen  selbst  hin.  Ich  habe  niemals  eine  in  ihren  Sohn  verliebtere 

Mutter  gesehen." 

„Warum  nimmt  er  sie  denn  nicht  zu  sich?" 

„Dem  Anscheine  nach  .  .  .  will  sie  selbst  nicht.  Sie  hat  dort  ein 

Haus,  sie  ist  daran  gewöhnt." 

„Das  ist  nicht  wahr,"  sagte  Nadeschda  Nikolaewna  nachdenklich.  „Er 
bringt  seine  Mutter  nicht  her,  weil  er  denkt,  sie  würde  ihn  stören.  Ich 
weiß  es  nicht,  ich  glaube  es  nur .  .  .  Sie  würde  ihm  unbequem  sein.  Sie 
ist  eine  Provinzialin,  Wittwe  eines  kleinen  Beamten.  Sie  würde  ihn 
,schokiren'." 

Sie  sprach  das  Wort  ,schokiren"  scharf  und  mit  Betonung  aus. 
„Ich  liebe  diesen  Mann  nicht,  Andrei  Nikolaewitsch,"  sagte  sie. 
„Warum  denn?  Er  ist  doch  ein  guter  Mensch." 
„Ich  liebe  ihn  nicht  ...  ich  fürchte  mich  vor  ihm  .  .  .  Nun  aber 
genug  davon,  wir  wollen  arbeiten." 
Sie  stellte  sich  hin.  Der  kurze  Herbsttag  ging  zu  Ende. 
Ich  arbeitete  bis  zur  Dämmerung,  indem  ich  Nadeschda  Nikolaewna 
zuweilen  aufathmen  ließ,  und  nur  als  ich  die  Farben  nicht  mehr  unter- 
scheiden konnte  und  das  vor  mir  stehende  Modell  sich  mit  Schatten  über- 
zog, legte  ich  die  Pinsel  fort .  .  .  Nadeschda  Nikolaewna  zog  sich  um  und 
entfernte  sich. 
(Schluß  folgt,, 
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er  Stoff,  den  die  Außenwelt  dein  Dichter  liefert,  wird  von  den 
Sinnesorganen  erfaßt  und  theilt  sich  nach  diefen  in  die  Ein- 
drücke des  Gesichtsinnes,  des  Gehörs,  des  Tastsinnes,  des  Ge- 
ruchsinnes und  des  Geschmackes.  Der  schaffende  Verstand  des  Dichters 
verhält  sich  bei  der  Aufnahme  des  Stoffes  rein  empfangend.  Auf  den 
ersten  Blick  hat  es  zwar  den  Anschein,  als  ob  er  eine  zersehende  Thätigkeit 
ausüben  würde,  bei  näherer  Betrachtung  gelangt  man  jedoch  zur  Einsicht, 
daß  die  Wirksamkeit  des  Verstandes  bei  der  Aufnahme  des  Stoffes  einzig 
und  allein  darin  besteht,  vermöge  der  ihm  innewohnenden  Kraft,  die  ein- 
zelnen sinnlichen  Momente  rein  und  unuerwirrt  auseinander  'zu  halten. 
Den  Schluß  des  Liliencron'schen  Gedichtes  „Sommernachtsstunden" 
bildet  die  Schilderung  eines  Sommermorgens. 
„Auf  Wiesen  dampft  und  wogt  und  zieht  der  Nebel 
Und  hüllt  mich  ein  und  läßt  mich  wieder  les 
lind  steint  und  zischt  sich  an  der  Sonne  frei. 
Emthmend  holt  die  Brust  sich  klare  Ströme. 
Im  stark  bethauten  Netze  flickt  die  Spinne, 
Und  hundert  Lerchen,  mit  gespreizten  Schwänzchen, 
Entschütteln  ihren  Flügeln  Nacht  und  Reif, 
Der  lecken  Trillerkehlchen  Tirili 
Dem  frischen  Wandrer  um  die  Mütze  schmetternd." 
*)  Tetlcu  von  Liliencion,  Gedichte,  Leipzig. 
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Hier  hat  das  Auge  den  Nebel  in  seinen  wechselnden  Gestaltungen, 
die  allmählich  durchdringende  Sonne,  die  Spinne,  die  im  th  au  bedeckten 
Netze  flickt,  und  die  Lerche  mit  ihren  zierlichen  Bewegungen  erfaßt,  das 
Ohr  hat  den  schmetternden  Vogelgesang  und  der  Tastsinn  die  wohlthuende 
Empfindung,  welche  für  die  Athmungsorgane  mit  dem  Einströmen  der 
frischen  Morgenluft  verbunden  ist,  in  sich  aufgenommen.  Der  Verstand 
hat  die  einzelnen  sinnlichen  Momente  unverwirrt  auseinander  gehalten,  und 
der  Dichter  erweckt  durch  ihre  Wiedergabe  in  der  Phantasie  des  Lesers 
das  Bild  des  Sommermorgens  in  seiner  ganzen  Frische. 
In  dem  Auseinanderhalten  der  sinnlichen  Eindrücke  nach  den  ver- 
schiedenen Sinnesorganen  erschöpft  sich  die  Wirksamkeit  des  Verstandes 
nicht,  auch  innerhalb  eines  jeden  einzelnen  Sinnesorganes  hält  der  Verstand 
die  sinnlichen  Eindrücke  auseinander.  Vilder  zerfallen  in  Schatten  und 
Licht  und  in  ihre  farbigen  Bestandtheile,  verworrene  Geräusche  und  comvli- 
cirte  Tastempfindungen  lösen  sich  auf,  kurz  jeder  sinnliche  Gesammteindruck 
wird  in  seinen  Elementen  ersaht,  die,  wiedergegeben,  sich  in  der  Phantasie 
des  Lesers  zum  ursprünglichen  Gesammtbilde  vereinigen. 
Für  den  schildernden  Dichter  bilden  also  die  Eindrücke,  welche  ihm 
durch  die  Sinnesorgane  zugeführt  werden,  das  Arbeitsnmterial.  Je  feiner 
nun  die  Sinnesorgane  eines  Dichters  sind,  desto  reichhaltiger  wird  auch 
das  Material  sein,  das  sie  dem  Verstände  zuführen,  und  je  feiner  ent- 
wickelt ein  einzelnes  Sinnesorgan  ist,  um  so  mehr  werden  seine  Eindrücke 
in  der  dichterischen  Schilderung  hervortreten.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Entwickelung  der  Sinnesorgane,  ihre  Stärke,  ihre  Schwäche,  ihre  gleich- 
mäßige Ausbildung,  das  Ueberwiegen  des  einen,  die  Verkümmerung  des 
anderen  ist  es,  was  den  Schilderungen  der  Dichter  die  charakteristische 
Färbung  verleiht*). 

Prüft  man  die  Schilderungen  Liliencrons  auf  ihren  sinnlichen  Gehalt, 
so  findet  man,  daß  der  Antheil,  den  die  einzelnen  Sinnesorgane  an 
Liliencrons  Schilderungen  haben,  ein  höchst  verschiedener  ist.  Die  Ein- 
drücke des  Geschmacksinnes  fehlen  gänzlich.  Dies  darf  nicht  allzu  sehr 
Wunder  nehmen.  Die  kulinarischen  Genüsse  spielen  in  Liliencrons  Gedichten 
eine  so  untergeordnete  Rolle,  daß  es  sehr  wohl  begreiflich  ist,  wenn  der 
Dichter  sich  begnügt,  die  Speisen  und  Getränke  mit  ihren  Namen  zu 
nennen.  Nur  an  einer  Stelle  ist  es  auffallend  und  geeignet.  Bedenken 
*)  Ich  habe  diesen  Gedanken  durch  eine  Vemerkung  Maupassants  bestätigt  gefunden. 
Unter  allen  modernen  Dichten:  besitzt  Guy  de  Maupassant  unbedingt  die  feinsten  Sinnes» 
organe.  Dieser  geniale  Mann  sunt  im  „Unu  vi«  ornmte"  <?l>«p,  II  Oui,  uo» 
orß»us8  gs,nt  l«3  neurrieier»  et  leg  uiaitre«  6u  sseni«  »riisto.  d'est  l'oreille,  qui 
eusseudre  le  muZieien,  l'ueil  qui  f»it  nnitre  !e  i'eintie.  lou8  ooneourent  «,ux 
»englltien  <!u  pnüte.  t~lie~  le  roin2neiel  Ig,  'izion,  en  ~ener»l,  äomiu»,  TU« 
äomiue  tellement,  <zu'il  (levient  saeile  6e  reeonnilitle  ü  II»  leoture  cte  Wut«  oeuvr« 
tl2V2 i ! le  et  Lineare,  leg  <z»»>itez  et  los  propriete«  pnv8i<zu«8  (?)  <le  l'auteuretc. 
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gegen  die  feinere  Entwickelung  des  Geschmackes  zu  erwecken.  In  dem 
Gedichte  „Hunger"  schildert  Liliencron  das  behagliche  Ende  eines  Diners 
und  benutzt  diese  Gelegenheit,  um  ein  begeistertes  Loblied  auf  Pommern, 
„der  Champagner  Krone"  zu  singen.  Aber  auch  hier  laßt  es  der  Dichter 
bei  der  Nennung  des  Getränkes  und  der  Schilderung  seiner  Wirkung  auf 
die  Phantasie,  ohne  den  Versuch  zu  machen,  den  laut  geprieseneu  Geschmack 
des  Schaumweines  dem  Leser  sinnlich  näher  zu  bringen. 
Weit  mehr  als  das  gänzliche  Fehlen  der  Geschmacksempfindungen  muß 
das  spärliche  Vorkommen  der  Eindrücke  des  Geruchssinnes  in  Liliencrons 
Schilderungen  auffallen.  Während  nämlich  aus  dem  Fehleu  der  Eindrücke 
des  Geschmackssinnes  ein  Schluß  auf  die  mehr  oder  weniger  feine  Ent- 
wickelung dieses  Sinnes  nicht  gezogen  werden  kann,  muß  aus  dem  spär- 
lichen Vorkommen  der  Eindrücke  des  Geruchssinnes  mit  Notwendigkeit  die 
Verkümmerung  dieses  Sinnesorganes  gefolgert  werden. 
Der  Geruchssinn  nimmt  unter  den  Sinnen  eine  eigenthümliche 
Stellung  ein.  Seine  Eindrücke  lassen  sich  nicht  schildern.  Auch  die  Ein- 
drücke des  Geschmackssinnes  sind  in  der  Regel  zu  individuell,  als  daß  sie  ge- 
schildert werden  konnten,  es  haben  sich  aber  doch  einige  allgemeine  Ge- 
schmacksempfindungen wie  „süß"  „sauer"  „bitter"  und  andere  mehr  gebildet, 
mit  deren  Hilfe  der  Dichter  eine  besondere  Geschmacksempfindung  dem  Leser 
wenigstens  näher  zu  bringen  vermag.  Beim  Geruchssinne  fehlt  dem  Dichter 
aber  auch  dieses  Hilfsmittel.  Der  Dichter  kann  die  Wirkungen  schildern, 
welche  ein  bestimmter  Geruch  auf  die  Nerven  ausübt,  er  kann  denselben 
als  „einschläfernd",  berauschend"  oder  „betäubend"  bezeichnen,  der  Dichter 
kann  Taft-  und  Geschmacksempfindungen,  welche  in  Verbindung  mit  dem 
Gerüche  auftreten,  hervorheben  und  den  Geruch  „süß",  „scharf"  oder 
„stechend"  nennen,  den  Geruch  selbst  aber  kann  er  nicht  schildern.  Der 
Dichter  besitzt  kein  Mittel,  um  in  den  Sinnen  eines  Lesers,  der  den  Ge- 
ruch der  Nelke  nicht  kennt,  den  Nelkenduft  zu  erwecken.  Er  wird  sich  damit 
begnügen  müssen,  einen  bestimmten  Körper  als  geruchausströmend  zu  be- 
zeichnen und  muß  das  Andere  der  Erfahrung  des  Lesers  überlassen.  Und 
nur  aus  dieser  Constatirung  oder  aus  dem  Fehlen  derselben  kann  auf  die 
mehr  oder  weniger  feine  Entwickelung  des  Geruchssinnes  ein  Schluß  gezogen 
werden. 

Wenn  nun  der  Geruchssinn  Liliencrons  als  verkümmert  bezeichnet  wird, 
so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  daß  dem  Dichter  die  Geruchsemvsindung 
gänzlich  abgehe,  oder  daß  er  bestimmte  Gerüche  nicht  zu  erfassen  vermöge. 
Die  Verkümmerung  äußert  sich  vielmehr  nur  darin,  daß  die  Eindrücke,  die 
der  Geruchssinn  empfangt,  neben  den  Eindrücken  der  anderen  Sinne,  ins- 
besondere neben  den  Eindrücken  des  Auges  verblassen  und  nur  dann  fest- 
gehalten und  als  Bestllndtheil  der  sinnlichen  Erscheinung  wiedergegeben 
werden,  wenn  sie  von  besonderer  Stärke  oder  die  begleitenden  sinnlichen 
Momente  besonders  schwach  sind.  So  prägt  sich  dem  Dichter  der  Geruch 
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des  Rauches  trotz  Straßengewühles  und  Straßenlärmes  vermöge  semer  be- 
sonderen Stärke  ein,  so  hält  der  Dichter  aus  derselben  Ursache  mitten  im 
bunten  Treiben  der  Menschen  den  Parmaveilchenduft  fest,  der  von  seiner 
schönen  Begleiterin  „wie  eine  Welle"  über  ihn  hinzieht.  Im  Frühling 
erfaßt  der  Dichter  den  Geruch,  den  der  frische  Buchs  ausströmt,  und  nimmt 
bei  strömendem  Regen  den  würzigen  Duft  des  Gartens  in  sich  auf:  die 
Erde  hat  noch  nicht  ihr  farbiges  Kleid  angelegt,  und  das  unbeschäftigte 
Auge  stört  den  Geruchssinn  nicht.  Erscheinen  aber  Farbe  und  Licht,  dann 
herrscht  das  Auge,  und  der  Geruchssinn  tritt  zurück. 
Auf  diese  Schwäche  des  Geruchssinnes  ist  die  merkwürdige  Erscheinung 
zurückzuführen,  daß  in  den  Schilderungen  Liliencrons  den  Blumen  kein 
Duft  entströmt.  Die  Blumen  spielen  in  Liliencrons  Gedichten  keine  un- 
bedeutende Rolle,  vor  Allem  die  Königin  der  Blumen,  die  Rose.  Ein 
Freund  schickt  dein  Dichter  eine  Rose  als  „Gedenken  eines  Schlachten- 
tages", das  Blumenmädchen  hält  dein  Dichter  eine  dunkelrothe  Rose  ent- 
gegen, einer  geliebten  Tobten  legt  Liliencron  weiße  Rosen  auf  die  über- 
kreuzten Hände,  und  mit  rothen  Rosen  überschüttet  er  Storms  weihen 
Marmorsarg.  Mit  großer  Anschaulichkeit  schildert  der  Dichter  den  Garten 
einer  kleinen  Fischerhütte,  wo 
„Schlicht  auf  Beeten  zierlich  einaeralimt 
Von  Muskeln,  Buchs  und  glatten  Kieselsteinen 
Ter  Goldlack  blüht  und  Tulpen,  Mahn  und  Rosen 
In  bäurisch  buutcm  Durcheinander  prunken", 

er  schildert  den  Sommergarten  mit  Goldregen  und  Synngen  noch  feucht 
vom  erfrischenden  Mchtgewitter,  den  Park  !mit  Kaiserlilien  und  Akazien- 
bäumen in  lauer  Sommernacht,  das  Roggenfeld  und  den  mit  buntfarbigen 
Feldblumen  geschmückten  Heckenzaun,  den  dichtbelaubten  grünen  Wald,  die 
Haide  in  voller  Vlütl>e;  überall  Farbe  und  Licht  und  nirgends  Duft. 
Diese  merkwürdige  Verkümmerung  des  Geruchssinnes  findet  sich  übrigens 
nicht  allein  bei  Detlev  von  Liliencron.  Bei  den  «»eisten  seiner  Kunst- 
genossen steht  der  Geruchsinn  mehr  oder  minder  weit  hinter  den  anderen 
Sinnen  zurück,  selbst  bei  Goethe.  Goethes  lyrische  Schöpfungen  sind  mit 
den  herrlichsten  Landschaftsbildern  durchsetzt,  wie  Guirlcmden  winden  siel, 
Blumen  und  Blüthen  um  die  tiefsten  Gedanken  und  stärksten  Empfindungen, 
aber  Landschaft,  Blumen  und  Blüthen  leben  nur  für  Auge,  Ohr  und  Tast- 
sinn, für  den  Geruchssinn  bleiben  sie  todt. 
Im  Gegensätze  zu  Liliencron  giebt  es  allerdings  Dichter,  deren  Ge- 
ruchssinn in  der  Feinheit  der  Entwicklung  mit  Auge  und  Ohr  wetteifert. 
Bei  dem  Landsmann  Liliencrons,  Theodor  Storm,  ist  dies  der  Fall. 
Storni  ist  ein  Kind  der  von  der  Nordsee  bespülten  Marschen.  Auf  dem- 
selben Grund  und  Boden  geboren  wie  Liliencron,  steht  er  dem  Meere  näher, 
Liliencron  der  Haide.  Wenn  Liliencrin  von  der  Haide  ausgehend  zum 
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Meere  gelangt,  so  kommt  Storm  vom  Meere  ausgehend  auf  die  Haide. 
Storms  Landschaft  ist  dieselbe,  wie  diejenige  Liliencrons.  Auch  ihm  haben 
Haide  und  Meer  und  die  fruchtbare  Landschaft  Zwischen  beiden  den 
landschaftlichen  Hintergrund  zu  seinen  Dichtungen  geliefert.  Wie  anders 
lebt  aber  bei  Storm  die  Landschaft  für  den  Geruchssinn!  Der  Frühling 
ist  bei  Storm  die  J ahreszeit,  welche  die  Düfte  neu  befreit,  Jasmin  und 
Flieder  duften  im  Garten.  Im  Sommer  duften  die  Kräuter  auf  der 
Haide,  und  der  nächtliche  Duft  der  Hyazinthen  berauscht  den  Dichter. 
Im  Herbst  will  die  Welt  in  Duft  vergehen,  Resedaduft  entströmt  dem 
Garten,  und  aus  dem  Walde  quillt  Herbstblätterduft  und  Tannenharzgeruch 
entgegen.  In  Garten,  Haide  und  Wald  webt  kein  Duft,  den  Storm  nicht 
erfaßt  hätte,  bei  ihm  hat  sich  der  Geruchssinn  den  anderen  Sinnen  als 
ebenbürtig  zugesellt. 

Auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwicklung  als  der  Geruchssinn  steht 
Liliencrons  Tastsinn.  Der  Tastsinn  spielt  in  den  Schilderungen  der 
Dichter  eine  größere  Rolle,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Abgesehen  davon, 
daß  seine  Eindrücke  selbstständig  neben  den  Eindrücken  der  anderen  Sinnes- 
organe auftreten,  begleiten  sie  bei  körperlichen  Schilderungen  die  Eindrücke 
des  Auges  als  secundäre  Empfindungen.  Ohne  die  Mitwirkung  des  Tast- 
sinnes wäre  es  unmöglich,  in  unserer  Phantasie  körperliche  Erscheinungen 
zu  erwecken,  der  Dichter  würde  sich  auf  Licht,  Schatten,  Zeichnung  und 
Farbe  beschränken  müssen,  und  die  Plastik  in  der  dichterischen  Schilderung 
beruht  hauptsächlich  auf  der  stärkeren  Betonung  der  Tastempfindung  bei 
gleichzeitiger  Vernachlässigung  der  Farbe. 

Die  Feinheit  der  Entwicklung  des  Tastsinnes  läßt  sich  am  besten  dort 

beurtheilen,  wo  seine  Eindrücke  neben  den  Eindrücken  der  anderen  Sinne 

selbstständig  auftreten.  Sie  zeigt  sich  in  der  Ausfassung  leiser  Tastempfindungen, 

im  Festhalten  derselben  neben  starken  Eindrücken  der  anderen  Sinne 

und  im  Auseinanderhalten  der  einzelnen  sinnlichen  Momente  bei  comvlicirten 

Tastempfindungen.  Für  dies  Alles  finden  sich  bei  Liliencron  Beispiele. 

Die  Farbenpracht  des  vom  Nachtgewitter  erfrischten  Sommergartens  hindert 

den  Dichter  nicht,  zu  empfinden,  wie  ihn:  die  aus  der  Erde  emporkochende 

Nässe  die  Stirne  tupft,  und  wenn  Liliencron  das  blühende  Roggenfeld  und 

den  mit  bunten  Sommerblumen  durchsetzten  Heckenzaun  schildert,  vergißt  er 

nicht  im  Bilde  festzuhalten,  daß  die  hochstehenden  Aehren  ihm  die  Stirne 

kitzeln.  Mitten  in:  bunten  Menschengewühls  fühlt  er  den  linden  Hauch  der 

luniluft,  und  wenn  er  die  anmuthige  Schaffnerin  in  die  Arme  schließt,  so 

hält  er  trotz  der  wannen  sinnlichen  Regung  den  kaum  merkbaren  Luftzug 

fest,  der  über  ihn  hinstreicht: 

„Und  Goldregen  und  blaue  Tynnnm 

Umgrenzen  uns 

Im  leiseste»  Wmd,'," 
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Einen  hervorragenden  Antheil  haben  die  Eindrücke  des  Taftsinnes  an 
der  Schilderung,  welche  der  Dichter  in  der  „Wasserschwertlilie"  von  seiner 
Wanderung  durch  die  sonnige  Ebene  giebt.  Licht-  und  Tastempfindung 
sind  in  dieser  Schilderung  mit  Feinheit  auseinandergehalten,  und  die  Tast- 
empfindung ist  wieder  in  ihre  beiden  Grundelemente  aufgelöst:  in  das 
Vrandgefühl  des  Fußes  beim  Gange  durch  die  zun,  Gluthbecken  erhitzte 
Ebene,  und  in  die  durch  grelles  Licht  im  Auge  hervorgerufene  schmerzhafte 
Empfindung,  welche  den  Wanderer  zwingt,  die  Wimpern  zusammenzukneifen. 
Aber  trotz  all  dieser  Feinheiten  ist  Liliencron  weniger  Plasliker  als  Maler; 
das  malerische  Element  überwiegt  in  seinen  Schilderungen  das  plastische 
bei  Weite««. 

Wenn  man  die  Bedeutung  in's  Auge  faßt,  welche  die  einzelnen 
Sinnesorgane  für  das  menschliche  Leben  haben,  so  wird  man  finden,  daß 
Auge  und  Ohr,  die  Träger  des  intellectuellen  Lebens,  nicht  nur  den  Ge- 
schmacks- und  Geruchssinn,  welche  in  erster  Linie  dein  animalischen  Leben 
dienen,  sondern  auch  den  Tastsinn  weit  hinter  sich  zurückgelassen  haben. 
In  der  Dichtkunst,  den:  Abbilde  des  Lebens,  spiegelt  sich  dieses  Verhältnis 
der  Sinnesorgane  wider,  und  wenn  man  die  Sinnesorgane  eines  Dichters 
hinsichtlich  der  Feinheit  der  Entwicklung  mit  einander  vergleichen  will,  wird 
man  stets  die  Verschiedenheit  ihrer  Bedeutung  im  menschlichen  Leben  in 
Anschlag  zu  bringen  haben. 

Bei  den  meisten  schildernden  Dichtern  und  so  auch  bei  Detlev  von 
Liliencron,  nehmen  Auge  und  Ohr  auch  dann,  wenn  man  das  Uebergewicht 
ihrer  Bedeutung  in  Abzug  bringt,  eine  vorherrschende  Stellung  ein. 
Liliencrons  Gehör  ist  ungleich  feiner  organisirt  als  sein  Geschmackssinn,  Ge- 
ruchssinn oder  Tastsinn.  Für  die  Feinheit  der  Entwicklung  dieses  Sinnes- 
organes spricht  vor  Allem  die  Größe  des  Antheiles,  den  die  Gehörseindrücke 
an  den  Schilderungen  des  Dichters  haben.  Liliencrons  Landschaften  wider- 
hallen von  fröhlichem  Leben.  Im  Garten,  im  Felde,  im  Wald  und  auf 
der  Halde  ertönt  der  muntere  Gesang  der  Bügel,  und  zu  ihm  gesellen  sich 
die  Stimmen  der  anderen  Thiere,  das  Rauschen  des  Regens  und  die 
mannigfachen  Tongebilde  des  Windes. 

Besonders  empfänglich  ist  Liliencrons  Gehör  für  militärische  Klares 
und  Geräusche.  Des  Dichters  eigene  langjährige  Soldatenzeit  hat  es  hier- 
für geschärft,  und  so  erfaßt  und  behält  es  Vieles,  was  an  dein  Ohre  eines 
Anderen  spurlos  vorübergleiten  würde.  Wenn  das  Regiment  im  Gleich- 
schritte vorübermarschirt,  hört  Liliencron,  wie  die  Soldaten  im  Tncte  der 
Musik  den  linken  Fuß  ein  wenig  hörbarer  setzen.  Inmitten  blühender 
Getreidefelder  verfolgt  er  ein  Manöver,  das  er  nicht  sehen  kann,  nur  mit 
dein  Ohre.  Er  hört  das  Knattern  der  Gewehre  beim  Einzelfeuer,  das 
Herantraben  der  Unterstützungen  im  Laufschritte,  die  runden  Salven,  das 
Wirbeln  der  Angriffstrommeln  und  das  aus  weiter  Ferne  leise  herüber- 
tönende Hurrah  der  Angreifer.  Geradezu  elektrisireud  wirken  auf  Liliencron 
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die  Klänge  militärischer  Musik.  Keine  Entfernung  hindert  sein  Ohr,  die- 
selben zu  erfassen. 

Wenn  der  Dichter  cnn  frühen  Sommermorgen  der  Geliebten  entgegen- 
eilt, hört  er  von  dein  zwei  Meilen  entfernten  Lager  —  „unendlich  schwach" 
—  die  Trommeln  nirbeln  urd  die  Hörner  tönen.  Aus  seinen  Träumen 
in  der  herrlichen  Sommernacht  wecken  ihn  die  Klänge  einer  lustigen  J  äger- 
compagnie,  die  „fernen  Wegs"  vorüberschreitet.  Im  Roggenfeld«  stehend, 
hört  Liliencron  den  Vorwärtsmarsch: 
„Weit  hinter  dem  Getreideschlag, 
Schwach  wie  aus  einem  TIMchen  steigend." 
J  eder  Nerv  spannt  sich. 
„Mein  Stock  pendelt  nicht  mehr! 
Ich  recke  mich. 
Um  über  die  leis  im  Winde 
Spielenden  Halmspitzen  zu  schauen." 

Die  Musik  kommt  näher.  Das  geübte  Ohr  unterscheidet  die  einzelnen 

I  nstrumente: 

„Tic  türtische  Trommel 

Tie  Necken, 

Tie  Tuben," 

und  mit  stürmischeu  Zurufen  begrüßt  der  Dichter  die  Grenadiere. 
Die  große  Mannigfaltigkeit  der  Gehörseindrücke  in  Liliencrons 
Dichtungen  ist  nicht  allein  der  Empfänglichkeit  des  Gehörs  zuzuschreiben, 
sondern  auch  der  Kraft,  mit  welcher  dasselbe  immer  und  überall,  ungestört 
durch  die  Thätigkeit  der  anderen  Sinnesorgane,  seinen  Äntheil  am  Gesammt- 
bilde  herauszugreifen  und  festzuhalten  vermag.  Selbst  das  geschäftige 
Treiben  der  Stadt  ist  nicht  im  Stande,  das  Ohr  des  Dichters  in  seiner 
Thätigkeit  zu  hemmen,  und  es  hält,  wenn  Liliencron  durch  die  Stadt 
wandelt,  jeden  Klang  fest,  der  sich  von  dem  trüben  Untergrunde  des  ver- 
worrenen Straßenlärmes  faßbar  abhebt:  Das  Klingeln  der  Pferdebahn,  das 
Pfeifen  der  Alsterdampfer,  selbst  den  Klang  des  Sonnenschirmes,  der  in 
der  Hand  seiner  anmuthigen  Begleiterin  ab  und  zu  das  Pflaster  trifft. 
Neben  der  Mannigfaltigkeit  der  Eindrücke  des  Gehörs  ist  es  die  Art 
und  Weise  ihrer  Wiedergabe,  welche  bei  Liliencron  für  die  Feinheit  der 
Entwickelung  dieses  Sinnes  spricht.  Zwischen  den  sinnlichen  Eindrücken 
des  Gehörs  und  den  Eindrücken  der  anderen  Sinnesorgane  besteht  insofern 
ein  Unterschied,  als  die  Eindrücke  des  Gehörs  die  einzigen  sind,  welche  bis 
zu  einein  gewissen  Grade  durch  die  Sprache  unmittelbar  wiedergegeben  werden 
tonnen.  Die  den  Klängen  und  Geräuschen  nachgebildeten  Wörter  sind 
nicht,  wie  die  anderen  Wörter,  Lautzeichen,  sondern,  wie  Lichtenberg  sagt, 
eine  Art  Bilderschrift  für  das  Ohr.  Vollkommen  lassen  sich  allerdings  auch 
die  sinnlichen  Eindrücke  des  Gehörs  durch  die  Sprache  nicht  wiedergeben, 
MalK  und  Ziid.  I.XXX.  23».  12 
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der  größte  Theil  ihres  musikalischen  Gehaltes  geht  auf  dem  Wege  vom 
Geräusche  oder  Klange  zum  articulirten  Laute  verloren,  und  derselbe  wird 
sich  zum  Gehörseindrucke  stets  verhalten,  wie  die  Zeichnung  zum  farbigen 
Bilde.  Die  meisten  Geräusche  und  Klänge,  insbesondere  Naturlaute,  die 
sich  oft  wiederholen,  sind  so  allgemein  bekannt  und  ihre  sprachlichen  Nach- 
bildungen sind  so  feststehend,  daß  auch  ein  Dichter,  der  nicht  unmittelbar 
nach  der  Natur  schildert  und  das  geschilderte  Geräusch  oder  den  Klang  nicht 
mit  eigenem  Ohr  auf  seinen  musikalischen  Gehalt  geprüft  hat,  schwerlich 
ganz  daneben  greifen  wird.  Er  wird  den  feinen  Regen  „rieseln"  und  den 
starken  Regen  „rauschen"  lassen,  den  linden  Wind  „säuseln",  den  Sturm 
im  freien  Felde  „brausen",  in  den  Straßen  der  Stadt  „heulen"  und  im 
Kamin  „pfeifen"  lassen.  Er  wird  vom  „Gezwitscher"  der  Vögel,  vom 
„Brüllen"  der  Kuh  uud  vom  „Wiehern"  der  Pferde,  „Knurren"  und  „Bellen" 
der  Hunde  sprechen.  Die  richtige  Anwendung  dieser  stereotyp  gewordenen 
sprachlichen  Klangbilder  beweist  deshalb  noch  Nichts  für  die  Feinheit  des 
Gehörs.  Der  echte  Künstler  unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  dem  Hand- 
werker, daß  er  auch  die  feineren  Modulationen  solcher  Geräusche  und  Klänge 
mit  seinem  Ohr  zu  erfassen  und  wiederzugeben  weiß.  Und  dies  thut 
Liliencron,  wenn  er  vom  leisen  Tone  des  „Vlattgewispers"  .^spricht,  oder 
von  dem  herzlichen  Lachen  seiner  anmuthigen  Begleiterin  sagt,  es  plätschert 
über  Silberstufen. 

Bei  der  Erfassung  und  Wiedergabe  von  einfachen  Klängen  und  Ge- 
räuschen ist  Liliencron  nicht  stehen  geblieben;  sein  Gehör  befähigt  ihn  auch, 
complicirte  Klangbilder  in  ihren  einfachen  Elementen  zu  erfassen  und  fest- 
zuhalten. So  schildert  er  das  Stimmengewirr  der  jungen  Nauernmädchen, 
die  er  in  Verwirrung  gebracht  hat,  und  bringt  den  musikalischen  Gehalt 
des  Glockengeläutes,  die  hohen,  schrillen  Töne  und  das  unbarmherzige 
Hämmern  der  tiefen  Töne  in  den  Worten:  „wimmern"  und  „dröhnen" 
zum  Ausdruck.  Trefflich  ist  die  Schilderung  der  Sturmfluth  in  dem  Ge- 
dichte: „Die  Rache  der  Najaden".  Strandbewohner  haben  auf  Geheiß 
ihres  fanatischen  Pfarrers  eine  Najade  getödtet.  Sterbend  flucht  ihnen 
diese,  und  der  Fluch  erfüllt  sich  sofort.  Ein  Sturm  zieht  sich  zusammen, 
man  hört  seine  unheimlich  klingenden  Vorboten,  das  „Rollen"  und  „Grollen" 
des  Meeres,  dann  bricht  er  mit  furchtbarer  Gewalt  los.  „Das  fegt  nnd 
donnert,  pfeift  und  bebt  und  himmelhoch  die  Welle  hebt".  Mn  tauchen 
die  Najaden  aus  der  Meerestiefe  auf  und  schließen  sich  als  Wellen  zu 
einer  mächtigen  Woge  zusammen.  „Und  Alles  plätschert,  planscht  und 
schnauft  in  ewigen  Wassersturz  getauft."  So  wälzen  sie  sich  in  wüthender 
Hast  dein  Strande  zu  und  überfluthen  das  Land  weithin  bis  an  die 
Stätte,  wo  der  Mord  geschah. 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Feinheit  des  Liliencron'schen  Gehörs  in 
der  Auffassung  und  Wiedergabe  von  einzelnen  Klängen  und  Geräuschen, 
welche  die  feierliche  Ruhe  der  Dämmerung,  die  tiefe  Stille  der  Nacht  unter- 
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brechen.  Viele  derselben  hat  das  Ohr  des  Dichters  gleichsam  im  Fluge 
erfassen  und  festhalten  müssen,  denn  kaum  erklingend  ersterben  sie  wieder 
und  «mchen  die  Stille,  die  sie  für  einen  Augenblick  unterbrochen  haben, 
nur  um  so  fühlbarer.  Ein  schönes  musikalisches  Dämmerungsbild  enthalt 
die  „Erscheinung".  Der  Dichter  kehrt  Abends  von  der  Jagd  zurück  und 
schreitet  über  die  Haide.  Auf  der  Nachtkoppel  macht  er  Halt  und  verliert 
sich  in  Gedanken.  „Große  Stille  lag  um  mich  her,  auch  nicht  der  leiseste 
Ton  aus  nah  und  fern  drang  an  mein  Ohr;  nur  einmal  horte  ich  die 
drei  wie  eine  Klage  klingenden  Töne  der  Haubenlerche."  Wie  drei  leuchtende 
Punkte  von  dunklem  Untergrunde  heben  sich  hier  die  drei  Töne  der  Hauben- 
lerche von  der  großen  abendlichen  Stille  ab.  In  dem  Gedichte  „Am 
Strande"  findet  die  Dämmerung  den  Dichter  am  Ufer  des  Stromes. 
„Stiller  ward 

Im  Umkreis  Alles;  Schwalben  jagten  sich 
In  hoher  Luft:  und  aus  der  Nähe  schlug 
An's  Ohr  das  Rollen  auf  der  Kegelbahn.« 
Allmählich  ist  die  Nacht  hereingebrochen: 
„Bleischwere  Stille  gräbt  sich  in  den  Strom, 
Indessen  auf  der  Kegelbahn  im  Dorf 
Beim  Schein  der  Lampe  noch  die  Gäste  zeche», 
In  gleichen  Zwischenräumen  bellt  ein  Hund, 
Und  eine  Wiege  knarrt  im  Nachbarhause." 

Bietet  schon  diese  Schilderung  den  Beweis,  daß  der  Dichter  dort,  wo 
der  gewöhnliche  Mensch  nur  empfindet,  noch  mit  Klarheit  sinnlich  erfaßt, 
so  ist  dies  in  noch  höherem  Grade  in  „Ehler  Wittfoth"  der  Fall.  Am 
Gräbermale,  unfern  vom  Waldesrande,  in  der  Dämmerung  des  Winter- 
abends erwartet  der  Dichter  ein  junges  Bauermädchen.  Trotz  der  fieber- 
haften Erregung,  in  welche  den  Dichter  die  sehnsüchtige  Erwartung  verseht, 
erfaßt  er  die  in  der  Dämmerung  auf  der  Haide  erklingenden  Geräusche  mit 
wunderbarer  Sicherheit.  Zu  den  bestimmten  Geräuschen,  dem  Raunen  des 
Nachtwindes,  dem  Schrei  des  erhaschten  Vogels  gesellen  sich  unbestimmte 
Geräusche,  so  schwer  faßbar,  daß  man  nicht  recht  weiß,  ob  sie  wirklich  er- 
klingen oder  nur  in  der  erregten  Einbildung  eristiren,  und  vereinigen  sich 
mit  den  ersteren  zu  einem  kleinen  musikalischen  Dämmerungsbilde  von  ge- 
heimnißvoller  Schönheit. 

Das  musikalische  Nachtbild  Liliencrons  enthält  das  Gedicht,  welches 
—  bezeichnender  Weise  —  den  Titel  „Notturno"  führt.  Der  Dichter  be- 
findet sich  auf  nächtlicher  Wanderung: 
„Um  mich 
Tic  rauhe  Nacht. 
Feines  Geräusch: 
Hundegebell  und  wieder  ruhig! 
Ein  Wagen  und  wieder  todt; 
Das  Horn  eines  Wächters, 
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Und  wieder  stumm. 
In  meiner  Nähe 

Oeffnet  sich,  klingelnd,  eine  Thür; 
Lichtschein  fällt  hinaus: 
Ein  Mütterchen  ruft 
Abschiebnehmenden  zu: 
„Kommt  gut  nach  Hause." 
Die  Thür  Ningelnd  schlicht  sich, 
Und  Alles  ist  wieder  still. 
Nur  der  Wind  greift, 
Ab  und  zu 

In  dm  Busch  und  erstirbt." 

Wer  jemals  nächtlich  wandernd  den  Sinn  offen  hielt,  wird  die  Wahr- 
heit dieser  Schilderung  bewundern  müssen. 
Dein  Gehör  an  Feinheit  der  Organisirung  ebenbürtig  ist  Liliencrons 
Auge,  das  sich  zur  Auffassung  der  Formen,  der  Farben  und  des  Lichtes 
in  gleicher  Weise  geeignet  zeigt.  Wenn  Liliencron  körperliche  Formen  in's 
Auge  faßt,  löst  sich  vor  seinein  Blicke  jenes  sinnliche  Moment  los,  welches 
für  die  Erscheinung  charakteristisch  ist  und  den  Schlüssel  zu  derselben  bildet. 
Die  Leute,  welche  in  die  Ferne  spähen,  beschatten  mit  der  Hand  das  Auge, 
der  Dichter,  der  gespannt  in  die  Gegend  horcht,  legt  die  Hand  an's  Ohr, 
das  Köpfchen  der  Geliebten  biegt  sich  beim  Entgegeneilen  in  schamhafter 
Vermirung  nach  rechts  und  rückwärts,  Amor  schließt  beim  Zielen  das  linke 
Auge,  und  die  Verwunderung  findet  im  Antlitze  der  hübschen  Schaffnerin 
dadurch  ihren  Ausdruck,  daß  ihre  Augen  „erstaunt  sich  weiten".  So  giebt 
Liliencron  bei  der  Zeichnung  körperlicher  Formen  gleichsam  nur  eine  Linie, 
aber  immer  diejenige  Linie,  welche  alle  andern  unwiderstehlich  mit  sich 
zieht,  und  wenn  der  Dichter  in  dein  Gedichte  „Das  Blumenmädchen" 
sagt: 

„Das  ist  zu  uicl,  ich  faß  ihr  roh  den  Arm 

Und  will  ...  sie  schlagen?  .  .  .  und  sie  beugt  den  Nacken." 

so  sehen  wir  nicht  nur  ein  Mädchen  mit  gebeugtem  Nacken,  sondern  ein 

Mädchen,  welches  vor  dem  drohenden  Schlage  in  sich  zusammenschrickt. 

Mit  weitläufigen  Beschreibungen  quält  Liliencron  seine  Leser  niemals. 

Dell  betrunkenen  Bauer,  der  im  Stadtgraben  eingeschlafen  ist,  schildert  er 

mit  den  Worten:  „Das  linke  Knie  hat  er  herangezogen;  mit  offenen  Lippen 

schnarcht  der  wüste  Kerl." 

So  regt  der  Dichter  in  weisem  Kunstverständnisse  die  bilderschaffende 

Phantasie  nur  an.  Er  giebt  ihr  Ziel  nnd  Richtung,  ohne  sie  in  ihrer 

freiwaltenden  Thätigkeit  zu  heulmen,  und  mühelos  formen  sich  unter  dein 

leisen  Drucke  seiner  Hand  ihre  Gebilde. 

Mit  der  Schärfe  der  Auffassung  verbindet  Liliencrons  Auge  eine 

Kraft,  welche  es  befähigt,  den  durch  Bewegungen  verursachten  Veränderungen 

der  körperlichen  Formen  zu  folgen  und  dieselben  festzuhalten,  und  zu  beiden 
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gesellt  sich  schließlich  noch  eine  bemerkenswerthe  Schnelligkeit  in  der 

Auffassung. 

Hand  in  Hand  mit  der  sicheren  Auffassung  körperlicher  Formen  geht 
bei  Liliencron  feine  Empfänglichkeit  für  die  Farbe.  Große  Leuchtkraft  ge- 
hört allerdings  nicht  zu  den  Eigentümlichkeiten  Liliencron'scher  Farben- 
gebung,  auch  liebt  es  der  Dichter  nicht,  in  seinen  Bildern  die  Farben  un- 
vermittelt neben  einander  zu  stellen.  Liliencrons  Farben  schimmern  zart 
und  gehen  leise  ineinander  über,  seine  Farbengebung  ist  weniger  kraftvoll 
als  edel  und  anmuthig,  aber  innerhalb  dieser  Grenzen  >voll  feiner  Ab- 
stufungen. Oft  ist  es  nur  ein  einziger  farbiger  Strich,  mit  dem  er  ein 
Bild  belebt,  so  wenn  er  das  zarte  Erröthen  der  Geliebten  mit  den  Worten 
schildert: 

„Auf  ihre  Wangen  flog 

Ein  Purpur  hin,  wie  schneller  Wolkenschatten." 
oder  wenn  er  die  hübschen  Bauernmädchen  in  ihrer  Verlegenheit  „roth 
und  röther"  werden  läßt.  An  die  einfache  und  edle  Farbengebung  eines 
Gabriel  Max  erinnert  das  Bild,  welches  der  Dichter  in  dem  Gedichte 
„Unter  Goldregen  und  Syringen"  von  der  anmuthigen  Schaffnerin  entwirft. 
Er  erzählt  ihr  muntere  Geschichten  und  erfreut  sich  im  Erzählen  der  bieg- 
samen Gestalt: 
„Den  seligen  Traum 
Auf  dem  Pfühl  in  der  Frühe 

Hat  sie  noch  nicht  den  schwarzen  Haaren  entschüttelt. 

Aus  den  Nermeln  um  die  Knöchel 

Der  braunen  Hand 

Fällt  nngeknopft  ein  Streifen 

Ihres  groben  weißen  Hemdes, 

Und  auf  dem  Streifen 

Haftet  mein  Vlick." 

Drei  farbige  Streiche:  das  schwarze  Haar,  der  weihe  Streifen  des 
Hemdes,  die  braune  Hand,  geben  dem  Bilde  die  ruhige,  edle  Färbung. 
Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  edle  Anmuth  der  Liliencron'schen  Farben- 
gebung in  seinen  Landschaftsschilderungen.  Die  Landschciftsbilder  in  den 
Meisterwerken  der  Dichtkunst  sind  ein  schlagender  Beweis  dafür,  daß  die 
dichterische  Thätigkeit  einzig  und  allein  in  der  Auffassung  und  Wiedergabe 
der  Natur  besteht.  Es  spiegelt  sich  in  ihnen  der  Grund  und  Boden  wider, 
auf  welchem  der  Dichter  verweilte  und  dessen  Reize  unwillkürlich  in  seine 
Sinne  übergegangen  sind.  Bei  Goethe  bildet  die  Landschaft,  so  bedeutend 
sie  auch  an  und  für  sich  ist,  wie  bei  jedem  großen  Menschenschilderer,  nur 
die  Staffage.  Nichtsdestoweniger  kann  man  in  Goethes  Dichtungen  mit 
voller  Deutlichkeit  drei  Landschaften  unterscheiden.  Die  lugenddichtungen  des 
Dichters  sind  mit  den  lieblichen  Bildern  der  süddeutschen  Landschaft  durch- 
webt, in  seinen  späteren  Werken  gesellen  sich  zur  süddeutschen  Landschaft 
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die  Landschaft  der  Schweiz  in  ihrer  großartigen  Erhabenheit  und  die  sinn- 
liche Pracht  der  italienischen  Landschaft.  Bei  den  großen  Lyrikern  nach 
Goethe  tritt  die  Landschaft  sehr  oft  in  den  Vordergrund.  Der  Dichter 
wird  zun«  Landschaftsmaler.  Welch'  tiefgehende  Verschiedenheit  herrscht  aber 
in  diesen  Landschaftsbildern'  In  den  Schilderungen  Conrad  Ferdinand 
Meyers  zeigt  sich  uns  die  Schweiz  mit  ihren  hochragenden  Bergen,  ihren 
Gletschern,  Matten  und  Seen.  In  der  klaren  Gebirgsluft  treten  die 
körperlichen  Umrisse  scharf  hervor,  die  Farben  glühen  und  stehen  unvermittelt 
nebeneinander.  Oft  scheint  der  Pinsel  des  Dichters  in  leuchtendes  Gold 
getaucht  zu  sein.  In  die  Gedichte  Mörites  sind  die  silberhelle  Anmuth  und 
der  milde  und  reine  Farbenzauber  der  süddeutschen  Landschaft  übergegangen. 
In  einem  starken  Contraste  zu  diesen  hellen  Bildern  stehen  die  Landschafts- 
schilderungen Storms  und  Liliencrons.  Die  feuchte  Luft  der  Heimat  dieser 
Dichter  breitet  selbst  im  glühendsten  Tageslichte  einen  Schleier  über  das 
Bild,  dampft  die  Farben  und  laßt  sie  in  zarten  Abstufungen  allmählich  in 
einander  übergehen,  die  Bilder  der  Dämmerung  und  der  Nacht  überwiegen. 
Insbesondere  Liliencron  ist  der  Maler  der  Dämmerung,  in  welcher  sich  die 
Farben  verwischen,  und  des  nächtlichen  Dunkels,  das  die  Umrisse  der 
Korper  sich  scharf  von  ihren:  Hintergrunde  abheben  läßt. 
Unter  Liliencrons  Dämmerungsbildern  ist  die  Haidelandschaft  in  dem 
Gedichte  „An  meinen  Freund,  den  Dichter,"  das  farbenhellste.  Die 
scheidende  Sonne  umrandet  die  Spitzen  weißer  Niesenwolken  in  Gold  und 
rothen  Tinten.  Im  Lilaschimmer  steht  die  Haide.  Eine  einzige  Fichte, 
ein  Hünengrab  beschattend,  erhebt  sich  im  dunkelklaren  Dämmer  der  leeren 
Haidelandschaft.  Viel  dunkler  gehalten  ist  die  Winterlandschaft  in  dem 
Heinrich  von  Reder  gewidmeten  Gedichte.  Sie  erinnert  an  Winterland- 
schaften der'  holländischen  Schule.  Alle  die  Winterdämmerung  charakteri- 
sirenden  Momente  sind  in  diesem  Bilde  erfaßt  und  wiedergegeben.  Am 
Himmel  dort,  wo  die  Sonne  unterging,  liegen  langgestreckte,  helle  Streifen 
wie  vergilbte  Negenbogenfarben.  Drei,  vier  Kiefern,  die  sich  mit  den 
Fingerspitzen  berühren,  trennen  sich  vom  blassen  Himmel  scharf  ab. 
„Ueber  ihnen  steht  die  milde  Venus. 
Zwischen  Stein  und  Bäumen  ziehen  ostwärts 
Flügelschwere,  müde  Krähenschwärme. 
Ueberschwemmte,  eiserstante  Felder 
Spiegeln  fern  des  Lichtes  letzten  Schein." 

Den  Uebergang  von  diesen  Dämmerungsbildern  zu  Liliencrons  Nacht- 
stücken bildet  die  Haidelandschaft  in  dem  Gedichte:  „Ehler  Wittfoth." 
Von  dem  alteil  Unthatzeichen  aus  überblickt  der  Dichter  die  Haide;  kaum 
erreicht  sein  Blick  noch  den  Nand  des  Waldes.  Im  Westen  blinzelt  ein 
Stern.  Schwer  dämmern  die  Wolken  über  die  Haide,  „und  dunkel  war's, 
einsam  und  menschenfern".  Von  dieser  Schilderung  ist  nur  noch  ein  Schritt 
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zu  den  beiden  aus  nenigen  Farbenstrichen  bestehenden  Nachtbildern.  Das 

eine  dieser  Nachtstücke  ist  das  Bild  eines  Parkes  in  einer  Sommernacht. 

Der  Mond  ist  hinter  dem  Walde  verschwunden. 

„Die  Kaiseilllien  leuchten  nur  im  Dunlel: 

Vom  Himmel  hebt  sich  die  Akazienlrone, 

Ein  wenig  sich  nach  Westen  nberneigend, 

Wie  sich  ein  Mensch  wohl  tmueind  beugen  mag 

Auf  ein  geliebtes  Grab." 

Das  zweite  Bild,  schwarz  in  schwarz  gemalt,  befindet  sich  im  „Notturno"; 

durch  ein  offenstehendes  Heck  ist  der  Dichter  auf  die  Koppel  getreten  und 

hat  sich  auf  einem  Melkdreibein  niedergelassen: 

Um  mich  lagernde  Kühe, 

Grasende  Kühe,  die  zerstreut, 

Ueber  die  Kuppe 

Sich  langsam  weiter  äsend, 

Scharf  ausgeschnitten  sind 

Am  blauschwarzen  Himmel." 

Liegt  auch  der  Schwerpunkt  der  Liliencron'schen  Landschaftsmalerei  in 
seinen  Dämmerungsbildern  und  Nachtstücken,  so  darf  man  doch  nicht  an- 
nehmen, daß  der  Dichter  dein  strahlenden  Tageslichte  geflissentlich  aus  dem 
Wege  gehe.  Der  Grund,  weshalb  in  den  Landschaften  Liliencrons  Dunkel 
und  Halbdunkel  überwiegen,  ist  vielmehr  darin  zu  suchen,  daß  die  Heimat 
des  Dichters  ein  Land  „mit  ewiger  Feuchte"  und  „seltenem  Sonnenblick" 
ist,  und  daß  die  etwas  eintönige  Landschaft  im  Tageslicht  für  das  Auge 
des  schildernden  Dichters  weniger  Neiz  besitzt,  als  in  der  sanft  ver- 
schleiernden Dämmerung  und  im  verhüllenden  Dunkel  der  Nacht.  Es  läßt 
sich  sogar  behaupten,  daß  die  Seltenheit  des  Lichtes  die  Liebe  des  Künstlers 
zu  demselben  erhöht  hat. 

Liliencrons  Auge  folgt  den  leisesten  Regungen  des  Lichtes  und  erfaßt 
es,  wo  und  wie  es  erscheinen  mag.  Er  sieht  es  im  Wassertropfen,  ob 
derselbe  nun  nach  dem  Bade  auf  seinem  nackten  Arme  glitzert,  als  Perle 
den  braunen  Thonkrug  besprenkelt,  oder  als  Silbertropfen  auf  Baum  und 
Gras  glänzt. 

Aus  der  Pflugschar  strahlt  ihm  das  Tagesgestirn  an:  Morgen  im 
grellsten  Weiß  entgegen,  und  am  Abend  laßt  es  beim  Sinken  die  Scheiben 
der  kleinen  Fischerhütten  wie  Messingplatten  blinken.  Der  Dichter  verfolgt 
das  Licht  im  Glitzern  der  Meeresfläche  und  sieht  es  als  blauen  Duft  über 
den  Wäldern  fchweben.  Selbst  der  strahlendste  Glanz  vermag  sein  Auge 
nicht  zu  blenden.  Dies  beweisen  die  herrliche  Schilderung  des  lunimorgens 
in  dem  Heinrich  von  Kleist  gewidmeten  Gedichte,  die  farbenglühende  und 
lichtdurchfluthete  Skizze  „Unter  Goldregen  und  Springen",  vor  Allem 
aber  die  „Wasserschwerllilie",  in  welcher  dein  Dichter  das  kühne  Wagniß 
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gelungen  ist,  das  uugemilderte  grelle  Tageslicht  zu  erfassen  und  in  seinen« 
stechenden  Glänze  wiederzugeben.  —  So  vereinigt  das  Auge  Liliencrons 
alle  Eigenschaften  in  sich,  die  das  Auge  des  schildernden  Dichters  haben 
muß.  Ebenbürtig  an  Feinheit  der  Entwickelung  ist  ihm  unter  den  Sinnes- 
organen Liliencrons  nur  das  Gehör,  und  es  sind  hauptsächlich  die  Eindrücke 
dieser  beiden  Sinne,  aus  denen  sich  die  anmuthigen  Schilderungen  des 
Dichters  zusammensetzen.  Weitaus  bescheidener  ist  der  Antheil,  den  die 
Eindrücke  des  Tastsinnes  an  Liliencrons  Schilderungen  haben,  die  Ein- 
drücke des  Geruchssinnes  sind  kaum  bemerkbar,  und  Eindrücke  des  Geschmack- 
sinnes fehlen  gänzlich.  So  bieten  die  Schilderungen  des  Dichters,  die  als 
Product  der  Wirksamkeit  seiner  Sinnesorgane  erscheinen,  auch  die  Hand- 
habe, die  Feinheit  der  Entmickelung  dieser  Sinnesorgane  zu  messen. 


Die  Königin, 
von 

Detlev  von  Liliencron. 
—  Altena  a.  <L,  — 

üUein  flinkes  j)athchen  führt'  ich  an  der  Hand 

In  einem  schmetterlingdurchspielten  Oaik, 

wo  sich  vom  Rocoeo  noch  Spuren  zeigten. 

Im  alten  Garten,  mit  geschloßncn  Augen, 

Denn  alle  Fenster  hatten  ihre  laden 

wie  lider  zugemacht,  lag  blaß  ein  schloß; 

Die  gelbe  Malvenfarbe  war  vergilbt. 

Im  Schlosse  wohnte  einst  die  Königin. 

Die  einsame,  verhärmte  Königin. 

Rein  Mensch  war  rings  zu  sehn;  nur  einmal  schritt 

<L!n  Invalide,  Wächter  dieser  Wege, 

vorbei,  versunken  in  Erinnerungen, 

Mit  vielen  Altersfalten  im  Gesickt. 

Auf  seiner  Uniform  erfunkelte 

Die  bunte  Reihe  seiner  Ehrenzeichen, 

von  schlachten  und  von  treuem  Mannesdienst 

Die  Zeugenschaar.  von  langen  Friedensjahren. 

3«  stelzte  stolz  und  stumm  der  Krongardist 

An  uns  vorüber  und  verschwand  in:  Grünen, 

Nun  setzten  wir,  mein  j?llthenkind  und  ich 

Uns  auf  die  Vank  dem  Schlosse  gegenüber, 

lind  ich  erzählte  meiner  kleinen  Detta 

von  jener  schönen,  guten  Königin. 

Die  hier  gewohnt  und  still  gewandelt  hatte. 
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Dann  schlief,  an  mich  gelehnt,  der  wildfang  ein, 

Einlüdet  von  der  Hitze  und  vom  Horchen. 

Kaum  daß  ein  Windhauch,  wie  ein  Geisteigruß, 

Zuweilen  durch  die  hohen  Ulmen  seufzte; 

sonst  Alles  ruhig,  wie  in  ruhiger  Nacht. 

Mit  ganz  erglühten  Väckchen  schlief  mein  Oathchen; 

Ich  sah  sie  sinnend  von  der  seite  an 

Und  rückte  mich  und  rührte  mich  nicht  weg. 

Um  den  gesunden  Schlummer  nicht  zu  stören. 

so  eine  weile.  Plötzlich  kam  das  leben: 

Am  Erdgeschoß  vorüber  ging  ein  Mädchen, 

Ein  Cagelöhnerfind  von  vierzehn  Jahren, 

Aermlich  gelleidet,  barfuß  und  verhärmt. 

Das  schloß  betrachtend,  trug  sie  einen  Korb, 

vielleicht  da?  Essen  für  den  lieben  Vater, 

sie  glaubte  sich  allein:  vorsichtig  stellte 

sie  ihren  Korb  auf  eine  Fliesenschwelle, 

Kann  hob  sie  auf  die  Zehen  sich  und  schaute 

Mit  Anstrengung  durch  eine  ladenritze 

voll  Neugier  in  das  Innre  der  Gemächer. 

In  diesem  Augenblick  erwachte  halb 

Mein  f>athchen,  sah  mich  an,  noch  voller  schlaf, 

sah  dann  das  Mädchen  an,  erwachte  ganz 

Und  sprach  entzückt,  mit  immer  größer«  Augen, 

sprach  höchst  entzückt:  Da  ist  die  Königin! 


Die  Kunst  im  Hause, 
von 

K  Meier-Graefe. 
~-  j?ai>5.  - 

~ie  Klagen  der  Künstler  über  die  schlechten  Zeiten  fangen  wieder 
an  stereotyp  zu  werden.  Nachdem  eine  Zeit  lang  der  auf- 
geklärte Bürger,  der  es  sich  leisten  konnte,  einen  seiner  Söhne 
malen  oder  dichten  ließ,  pflegt  man  jetzt  wieder  den  idealen  J  üngling  für 
verloren  zu  halten,  der  sich  diesem  Beruf  widmet,  und  dein  praktischen 
Vater  fehlt  es  nie  an  naheliegenden  Exempeln,  mit  denen  er  dem  romanti- 
schen Sohne  den  Verzicht  auf  hochgehende  Pläne  zu  erleichter»  vermag. 
Die  Verhältnisse  sind  in  der  That  traurig.  Sehr  vereinzelte  Berühmt- 
heiten consumiren  märchenhafte  Preise,  die  Masse  hockt  zusammen  und 
hungert,  schimpft  auf  den  Bourgeois  und  bildet  sich  mit  mehr  oder  weniger 
Berechtigung  zu  Märtyrern  aus.  Das  Schimpfen  wird  die  Nahrung,  von 
der  so  Mancher  bis  an  sein  Ende  lebt,  die  ihm  so  gewohnt  wird,  daß  er  sie 
selbst  dann  nicht  mehr  zu  entbehren  vermag,  wenn  er  die  berühmte  Ausnahme 
geworden  ist  und  etwas  Solideres  für  den  Magen  gefunden  hat.  Denn  auch 
die  gemachten  Leute  schimpfen,  die  erst  recht,  denn  sie  verdanken  oft  nur  ihre 
Carriöre  dem  besser  ausgebildeten  Organ,  das  sich  nachher  nicht  abstoßen 
läßt  wie  ein  rudimentäres  Glied;  sie  brauchen  es  auch  noch,  aus  Kastengeist; 
ihnen  dient  es  den  Andern  gegenüber  als  Entschuldigung,  daß  sie  berühmt 
geworden  sind:  Das  Publicum  ist  doch  ein  Esel.  —  Zweifellos  wird  einem 
großen  Dheil  des  Publicums  mit  dieser  Qualification  nicht  übertrieben  Un- 
recht gethan.  Man  kann  entgegenhalten,  daß  man  durchaus  kein  Esel  zu 
sein  braucht,  wenn  man  Nichts  von  Kunst  versteht.  Die  größten  Intelli- 
genzen haben,  wie  bekannt,  gar  Nichts  davon  verstanden,  nnd  die  größten 
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Thorheiten  über  Kunst  sind  —  was  eher  auffallen  könnte  —  gerade  von 
den  größten  Künstlern  ausgesprochen  worden.  Das  ist  vollkommen  natürlich; 
der  Viel  fängt  erst  da  an,  wo  die  Ueberzeugung,  daß  man  in  gewissen 
Dingen  einer  ist  und  menschlicher  Weise  sein  muh,  aufhört.  Schlimmer  ist, 
daß  man  sich  heute  und  zumal  in  Kunstsachen  weniger  denn  je  zu  dieser 
Selbsterkenntnis)  zu  entschließen  vermag,  daß  Jeder,  der  einen  Frack,  jede 
Jungfrau  oder  Frau,  die  einen  seidenen  Unterrock  besitzt,  damit  die  Ver- 
pflichtung angezogen  zu  haben  glaubt.  Etwas  von  Kunst  zu  verstehen,  wahrend 
allerhöchstens  nur  von  einer  Pflicht,  die  Kunst  zu  lieben,  gesprochen  werden 
kann.  Von  dieser  Liebe,  namentlich  von  der,  die  über  die  platonische  hinaus- 
geht, wird  heute  immer  weniger  empfunden,  je  mehr  die  Kunstverständigen 
in  allen  Landen  zunehmen.  An  dieser  Verkennung  ist  aber  nicht  das 
Publicum  schuld,  auch  nicht  allein  die  Ungunst  allgemeiner  ökonomischer  Ver- 
hältnisse, sondern  die  Kunst,  die  Künstler,  die  für  Erfolg  oder  Mißerfolg  nur 
das  Schimpfen  als  Dank  haben,  die  sich  bei  Gott  und  aller  Welt  beschweren, 
daß  das  Publicum  ihnen  den  Nucken  kehrt,  während  sie  es  sind,  die  sich  von 
ihm  entfernen.  Es  ist  heute  schon  viel  verlangt,  den  tollen  Seitensprüngen 
der  modernen  künstlerischen  Entmiöelung  zu  folgen,  fast  eine  Unmöglichkeit, 
aus  den  sich  diametral  widersprechenden  Ansichten  der  Berufskritiker  über 
einen  und  denselben  Gegenstand  sich  ein  halbwegs  vernünftiges  Urtheil  zu 
bilden.  Aber  angenommen,  der  bewußte  reiche  Mann  fände  die  rechten 
Kenner,  bei  denen  er  sich  den  Rath  holen  kann,  den  er  sich  selbst  nicht  zu 
ertheilen  wagt  —  was  kann  er  sich  von  den  Sachen,  die  der  verständige 
Kenner  mit  Recht  für  gut  befindet,  für  sein  Haus  kaufen?  Das  ist  der 
springende  Punkt.  Der  Kauf  ist  für  den  Künstler  das  untrügliche  Zeichen 
der  Liebe,  und  zwar  ist  ihm  im  Mgemeinen  das  Symptom  wichtiger  als 
der  Beweggrund.  So  muß  es  im  letzten  Ende  auch  sein.  Soll  eine  Kunst 
festen  Boden  fassen,  so  darf  sie  nicht  lediglich  interessiren,  es  genügt  nicht, 
daß  sie  die  Gelehrten  zu  Zeitungsartikeln  anregt  und  auf  die  Litteratur 
des  Landes  einen  mehr  oder  minder  wichtigen  Einfluß  erlangt;  im  All- 
gemeinen sind  auch  die  Künstler  vernünftig  genng,  weniger  auf  die  ästhetische 
Bedeutung  der  Schreibereien  über  sie  zu  sehen,  als  an  die  Möglichkeit 
ihrer  praktischen  Folgen  zu  denken.  Ueber  diese  pflegen  sich  aber  die 
litterarischen  Maler  immer  noch  sehr  optimistischen  Täuschungen  hinzugeben. 
Die  gelehrtesten  Dissertationen'  können  uns  nicht  den  Besitz  einer  Frau 
wünschenswerth  machen,  die  den  einngen  Nachtheil  besitzt,  uns  antipathisch 
zu  sein.  Nicht  viel  anders  ist  es  mit  der  auf  Besitz  zielenden  Liebe  zur 
Kunst.  —  Es  giebt  Bilder,  für  die  man  schwärmt,  und  solche,  mit  denen 
man  gerne  zusammen  ist;  diese  beiden  Sorten  trennt  eine  Welt,  der  persön- 
liche Geschmack,  der  Sinn,  den  das  häusliche  Individuum  seiner  Umgebung 
mitzuteilen  versucht.  Ueber  ein  gutes  Bild,  das  Einem  zuwider  ist,  zu 
schimpfen,  gilt  mit  Necht  als  sehr  unverschämt;  aber  es  heißt  von  der 
Objectivität  zu  viel  verlangen,  diese  an  sich  guten  Bilder  zu  kaufen.  Der 
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Künstler,  der  es  sich  nicht  wie  der  alte  Watts  leisten  kann,  auf  jeden  Ver- 
kauf zu  verzichten,  seine  Bilder  dem  Staat  zu  vermachen  und  obendrein 
noch  ein  Haus  für  sie  zu  bauen,  ist  ökonomisch  genöthigt,  auf  diese  zwei 
Seelen  in  der  Brust  des  allerbesten  Publikums  einige  Rücksicht  zu  nehmen. 
Die  Kunst,  die  das  Haus  beherrschen  soll,  und  diese  Tendenz  haben  — 
nicht  einzelne  Künstler  —  wohl  aber  alle  gesunden  Strömungen,  treibt  zu 
derselben  Rücksicht  eine  ästhetische  Pflicht.  Man  kann  einer  nicht  unwesent- 
lichen Richtung  der  modernen  Entwickelung,  gerade  der,  die  sich  in  germani- 
schen Landern  mit  den  ungünstigsten  kunstükonomischen  Verhältnissen  zu 
behaupten  sucht,  nicht  den  Vorwurf  ersparen,  jenen  natürlichen  Zwiespalt 
bewußt  verschärft  zu  haben. 

Man  könnte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  den  Ruf  eines  verstockten 

Reaktionärs  zuziehen. 

Darf  man  die  Frage  überhaupt  aufwerfen? 

Wie  vermag  man  dem  freien  Künstler  zuzumuthen,  seine  Muse  in  den 
Zwang  anderer  Leute  Geschmack,  dieses  vergänglichsten  aller  menschlichen 
Dinge,  zu  stellen!  — 

Dies  Ding  ist,  richtig  angesehen,  nicht  so  launenhaft  als  man  denkt; 
natürlich,  nicht  der  Geschmack,  der  abstract  über  das  Bild  mitentscheidet, 
fondern  der,  der  es  auf  seine  Beziehung  zum  häuslichen  Milieu  untersucht. 
Dieser  unterliegt  gewissen,  nicht  zu  formulirenden  Gesetzen,  die  wandelbar 
—  Gott  sei  Dank  —  aber  immer  ganz  zeitgemäß  sind  und  nicht  von  der 
verschrieenen  Moral  des  Bourgeois,  sondern  von  den  Nerven  zeitgemäß 
reagirender  Menschen  bestimmt  werden.  Der  Künstler,  der  in  seiner  Zeit 
wurzelt,  der  Moderne,  wird  sie  zu  fassen  verstehen,  und  er  braucht  sich, 
wenn  er  sie  beachtet,  deshalb  noch  keiner  Prostitution  hinzugeben. 
Die  Tradition  der  deutschen  modernen  Malerei  hält  sich  im  Allgemeinen 
von  solchen  Versuchungen,  mit  dem  Haus  anzubinden,  fern;  und  dies  ist 
der  beste  Beweis  für  die  genügend  bekannte  Thatsnche,  daß  sie  bis  6»to 
noch  nicht  geboren  ist.  Es  giebt  ein  paar  Maler  in  Deutschland  sowohl  unter 
den  älteren  Modernen  —  Liebermann,  Uhde,  Kühl,  Dorn  Hih,  Kurt 
Herrmann,  Skarbina  z.  B.  ~  wie  unter  den  J  ungen,  die  dieser  Richtung 
fern  stehen  und  beitragen,  in  Deutschland  eine  Tradition  in  gedachten! 
Sinne  —  freilich  keine  deutsche  —  zu  schössen;  es  ist  eine  bittere  Ironie, 
daß  sich  gerade  diese  geschmackvollen  Leute  mühsam  Boden  erobern,  nährend 
manche  Künstler  in  Deutschland,  deren  groß  decorative  alte  oder  junge 
Romantik  überall  hin,  nur  nicht  in's  Haus  gehört,  gerade  dort  Eingang 
finden.  Es  beweist,  daß  in  Deutschland  immer  sehr  viel  Raum  für  gut 
oder  schlecht  gemaltes  Gemüth  und  sehr  wenig  guter  Geschmack  zu  finden 
ist.  Die  Cultur  mutz  dem  echten  deutschen  Bourgeois  durch  das,  was  er 
Seele  nennt,  zugeführt  werden,  mit  den  Sinnen  wird  er  nie  ihrer  Herr, 
und  deshalb  wird  deutsche  Hauskunst  im  breiteren  Sinne  immer  Gute- 
Stuben-Romantik  bleiben. 
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Als  wir  von  einem  zu  mittelbarem  Einfluß  berechtigten  Publikum 
sprachen,  dachten  wir  natürlich  nicht  an  diese  breite  Masse,  deren  freie 
Interessen  von  dem  gemüthlichen  Skat  oderTarock  absorbirt  werden,  und 
die  für  ihre  Verdauung  zuweilen  eine  gewisse,  schwer  zu  bestimmende,  Er- 
hebung benöthigen,  sondern  an  die  paar  Leute,  die  die  Kunst  unbedingt 
brauchen,  die  geschmackvolle  Intörieurs  und  möglichst  wenig  Gemüth  haben, 
wie  dies  im  Allgemeinen  der  Zug  der  Zeit  mit  sich  bringt.  Diese  Leute 
kommen  in  Deutschland  zu  kurz.  Nicht  für  sie  malt  der  gesinnungstüchtige 
Künstler,  sondern  für  neutrale  Räume;  die  Meisten  denken  überhaupt  nicht 
an  den  Raum,  der  das  Bild  einmal  beherbergen  soll,  der  Factor  spielt  nicht 
einmal  theoretisch  eine  wesentliche  Rolle.  —  Wir  reden  von  den  guten,  aber 
nicht  placirbaren  Sachen,  bei  denen  man  bedauert,  daß  sie  nicht  gekauft 
werden  können.  Welche  Monstren  aber  hat  diese  Rücksichtslosigkeit,  die  nicht 
durch  großes  Talent  paralysirt  wurde,  schon  hervorgebracht!  Diese  todt- 
geborenen  Kinder  der  modernen  Originalitätshascherei,  die  nur  dem  einzigen 
Zwecke  dienen,  in  den  großen  alljährlichen  Bilderbürsen  aufzufallen,  aufzu- 
fallen um  jeden  Preis,  auch  wenn  sie  noch  so  schlecht  gehängt  werden.  Miß- 
lingt auch  das,  dann  ist  man  mit  der  Welt  fertig,  dann  wird  nur  noch  für 
die  lieben  Schnapsbrüder  gearbeitet,  die  man  in  Deutschland  doliömienZ 
nennt,  für  die,  die  auch  so  weit  sind,  und  die  in  dem  schönen  Princip  der 
aciiu,ir»tioii  inutuLÜs  und  im  bpater  Is  dourßsoiz,  im  Schimpfen  vor  Wem 
Ersatz  finden.  So  geht  das  bischen  Talent  zum  Teufel,  das  viel  zu  wenig 
war,  die  Rolle  des  großen  Einsamen  zu  spielen,  wohl  aber  bei  bescheideneren 
oder  auch  nur  vernünftigeren  Anfängen  genügt  hätte,  einen  Platz  oder  ein 
Plätzchen  im  Hause  zu  finden,  wo  sich  so  manchem  Kleinen  neben  den  Großen 
ein  Unterschlupf  bietet. 

So  entsteht  das  Proletariat  in  der  Kunst,  das  traurigste  von  allen 
und  das  relativ  gefährlichste,  weil  es  mehr  wie  jedes  andere  über  Sug- 
gestionen verfügt,  die  seine  Propaganda  erweitern,  unter  denen  die  nächste 
die  ist,  den  gut  norddeutschen  Specialausdruck  „Knoten"  mit  dem  französi- 
schen Lotiöms  zu  übersetzen,  —  verkehrt  wie  so  manches  Andere,  was  man 
von  drüben  herüberzunehmen  glaubt. 
Die  Zeiten  Murgers  sind  vorbei,  es  giebt  auch  in  Paris  keine 
eigentlichen  Loliömieu»  mehr;  man  ist  es  nur  so  lange,  als  man  muß,  und 
man  ist  es  auf  andere  Art  als  die  jnngen  Helden  in  Deutschland,  denen 
das  Wort  nur  der  Mantel  ist,  unter  dem  alle  nur  denkbaren  Geschmack- 
losigkeiten erlaubt  sind,  und  dessen  malerische  Falten  dem  genialen  Faulenzer 
so  gut  stehen.  —  Die  Pariser  Lodöins  war  nie  Proletariat,  sie  sah  nie 
ihre  Stärke  in  dem  Mangel  an  guter  Erziehung,  jenes  für  die  ästhetische 
Gesittung  so  ungemein  wichtigen  Factors,  und  sie  hat  vor  allen  Dingen 
stets  sehr  energisch  gearbeitet.  Die  Zeiten  sind  sauer,  Murgers  wohl- 
thuende  Gutmütigkeit  der  Grisetten  hat  sich  zu  einer  höchst  objectiven 
Schätzung  der  Verhältnisse  entwickelt,  nnd  der  junge  Ecolier  hat  gesteigerten 
> 
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Ansprüchen  Anderer  und  seiner  selbst  zu  genügen.  Es  sind  sehr  fleißige 
und  sehr  zielbewußte  Leute,  man  neckt  wohl  noch  den  guten  Bürger,  aber 
nicht  des  Reckens  wegen,  sondern  um  ihm  Appetit  zu  machen;  auf  diese 
Leute  würde  der  echte  deutsche  Bohßmien  wie  ein  fleischgewordener  Anta- 
gonismus wirken.  Sie  halten  es  durchaus  nicht  unter  ihrer  Würde,  dem 
Bourgeois,  wenn  es  auf  den,  einen  Wege  nicht  geht,  auf  eine,»  anderen 
beizukommen  zu  suchen;  sie  behaupten,  daß  der  Reichthum  einer  Persönlich- 
keit gerade  in  der  Vielheit  der  Wege  beruht,  die  sie  gehen  kann,  ohne  zu 
straucheln;  sie  sind  es,  die  der  Kunst  das  Haus  erhalten,  Kinder  einer 
mächtigen  und  glücklichen  Tradition. 

Es  wird  so  furchtbar  viel  gegen  die  Convenienz  in  der  Kunst  ge- 
wüthet,  daß  es  an  der  Zeit  ist,  mal  das  Gegenbild  der  Medaille  zu  be- 
trachten. Ueber  den  feilen  Pinselträger  zu  reden,  der  dient,  wo  er  herrschen 
soll,  ist  überflüssig,  er  zählt  nicht  mit.  Die  starke  Neaction  gegen  diese 
Todsünde  aber  ist  verdächtig,  und  geht  sie  über  das  selbstverständliche 
Ziel  hinaus,  wirkt  sie  in  ihren  letzten  Consequenzen  ebenso  unfruchtbar  wie 
jene.  Es  giebt  Leute,  die  die  stolze  Devise  l~rt  pour  l'~rt  haben 
dürfen,  denen  gar  keine  Fessel  anhaften  darf,  deren  haarscharfer  Originali- 
tät kein  Steinchen  im  Weg  liegen  darf,  an  den,  das  kostbare  Gut  die  ge- 
ringste Schmälerung  erleiden  könnte;  sie  sollen  nur  schnell  und  möglichst 
Alles  abladen,  ihre  Werke,  wo  oder  wie  sie  auch  genossen  werden,  sind 
unsterblich.  Denen  ist  Alles  erlaubt,  sie  müssen  über  Alles  hinaus,  wenn  sie 
überhaupt  Etwas  sollen.  —  Das  sind  möglicherweise  zwei  von  Hunderttausend, 
sie  machen  nicht  eine  künstlerische  Bewegung  aus,  sie  geben  sie  an,  sie  sind 
angewiesen  darauf,  daß  andere  Leute  mit  oder  nach  ihnen  kommen,  die 
die  hingeworfenen  Ordres  ausführen,  und  diese  kleineren  Leute  sind  auf 
die  großen  angewiesen,  damit  sie  überhaupt  Etwas  zu  thun  haben.  Das 
leicht  Sichtbare  an  den  Großen  ist  das,  was  ihre  Kleinen  aufräumen,  die 
Großen  bleiben  in  den  Wolken  und,  weil  sie  für  die  Menschheit  verloren 
wären,  wenn  sie  nicht  J  ünger  hätten,  darum  ist  die  Welt  diesen  auch 
dankbar  und  giebt  ihnen  nur  dann  den  Schimpfnamen  „Epigonen",  wenn 
sie  ihre  Arbeit  nicht  tüchtig  verrichten.  Alle  künstlerische  Entwicklung  ist 
Epigonenthum,  und  nur  dadurch  wird  sie  ästhetisch  und  praktisch  möglich. 
Die  Originalität  ist  nur  ein  relativer  Begriff.  Und  sie  ist  nicht  nur  eine 
Pflicht,  deren  relative  Vernachlässigung  den  Künstler  ausscheidet,  sie  ist  aucli 
ein  Recht,  das  verdient  werden  muh.  Es  giebt  Bücklins,  die  absolut  nicht 
in  einem  wohnlichen  Raum  zu  placiren  sind,  aber  sie  haben  solche  Macht, 
daß  sie  die  ganze  Umgebung  verschlingen,  nicht  von  ihr  zerstört  werden. 
Man  kann  sie  allein  in  ein  kahles  Zimmer  hängen  nnd  einen  Stuhl  vor  sie 
hinstellen,  sie  werden  den  Raum  zum  Palast  machen.  Und  sie  können  in 
einen:  vollgepfropften  Salon  stehen,  so  werden  sie  Alles,  was  um  sie  herum 
ist,  zerknicken.  Sie  spotten  des  Intimen,  aber  sie  dürfen  es,  ja,  ihrer  Art 
nach  müssen  sie  es,  und  sie  bringen  Ersatz.  Für  diese  Leute  allein  sollte  der 
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Staat  seine  Sammlungen  halten,  er  hat  die  Mittel,  sie  würdig  zu  placiren, 
und  wenn  nun  einmal  die  Menschheit  an  deni  ungeheueren  platzraubenden 
Schund  der  J  ahrhunderte  Kunstgeschichte  lernen  muß,  so  sind  öffentliche 
Bauten  da,  die  selbstständige  decorative  Wirkungen  der  Kunstmerke  gestatten. 
Kleinere  Leute  müssen  bescheiden  sein  und  der  Einsicht  Raum  geben, 
daß  die  Kunst  nicht  der  unmittelbaren  Beziehungen  zur  Mitwelt  mangeln 
darf,  wenn  sie  überhaupt  etwas  praktisch  mit  den  Mitlebenden  zu  thun 
haben  will.  Reactionen  müssen  freilich  sein,  ohne  sie  keine  künstlerische 
Entwickelung,  und  die  Leute,  die  sie  schassen,  haben  gewöhnlich  das  Pech, 
mit  dem  Genuß  des  eigenen  Schaffens  zufrieden  sein  zu  müssen.  Diesen 
großen  Leuten  thäte  man  Unrecht,  wenn  man  sie  unglücklich  nennen  und 
sie  bedauern  wollte.  Der  Laie  kann  jedenfalls  nicht  dafür,  daß  sie  leiden; 
für  ihn  sind  sie  zunächst  ohne  Werth,  er  kann  nicht  verpflichtet  werden, 
au  jenen  Reactionen  actio  teilzunehmen.  Je  heftiger  die  Kunst  reagirt, 
je  glänzender  das  unmittelbare  Resultat  des  Kampfes,  desto  geringer  wird 
die  Fühlung  nnt  dem  Laien  sein.  Erst  wenn  die  Demonstrationen  zu 
Ende  sind,  wenn  der  eroberte  Besitz  gesichert  erscheint  und  die  mittelbaren 
Culturwerthe  extraHirt  sind,  wird  die  Kunst  reif  für  die  Wohnung,  sie 
muß  intim  sein,  um  dorthin  zu  gehören,  und  von  dem  Barbarismus  des 
großen  Genies  befreit  fein.  Denn  der  Laie  will  nicht  von  ihr  zu  kühnem 
Schaffensdrang  angefeuert  werden,  er  will  der  Empfangende  sein,  will 
Cultur  aus  ihr  genießen,  Geschmack,  Harmonie,  alles  Momente,  die  nicht 
die  wesentlichsten,  aber  äußerst  kostbar  sind,  die  wohl  bereits  in  dein  großen 
Werk  des  erobernden  Genies  stecken,  aber  für  den  Laien  latent,  und  die 
ausgelöst  werden  müssen,  wenn  ihr  Same  Frucht  treiben  soll. 
Deutschland  hat  vielleicht  das  größte  Genie  im  Besitz.  Es  hat  Menzel 
und  Böcklin,  die  beiden  Pole  nwderner  Kunst,  vielleicht  die  größten.  Und 
welchen  Nutzen  haben  die  Lebenden  aus  der  Kunst  dieser  Größten  gezogen? 
Sind  das  Kinder  Menzel'schen  Geistes,  diese  Leutchen,  die  vor  einem  J  ahr  in 
Berlin  seinen  achtzigsten  Geburtstag  feierten?  Man  hat  lebende  Bilder  zu 
seinen  Werken  gestellt,  das  sagt  ungefähr  Alles.  Was  hat  Spanien  mit 
Goya  anzufangen  gewußt,  diesem  einzigen  Künstler  des  modernen  Spaniens, 
der  in  den:  Jahrhundert  gewaltigen  Strebens  wie  ein  Niese  emporragt!  — 
Es  fehlen  die  Kleinen,  und  wie  groß  diese  werden  können,  sie,  die  Nichts 
wie  Cultur  im  Leibe  haben,  zeigt  Frankreich,  das  Land,  das  politisch  so 
leichtfertig  und  künstlerisch  so  wunderbar  ökonomisch  wirthschaftet,  das  die 
grüßte  Kunst  besitzt,  nicht  weil  in  ihm  die  größten  Künstler  geboren  werden, 
sondern  weil  es  die,  die  es  hat,  auszunutzen  versteht,  weil  seine  Kunst 
Schule  macht,  Tradition.  — 
Diese  Tradition  ist  in  erster  Linie  malerisch. 
Dem  Laien  könnte  paradox  erscheinen,  daß  man  das  Malerische  als 
besonderes  Attribut  einer  Malerei  hervorhebt:  ein  Blick  in  die  deutschen 
Museen  zeigt  aber,  daß  eine  Malerei  sehr  viele  Qualitäten  haben  kann. 
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ohne  diese  eine,  die  wir  der  französischen  zuzusprechen  genöthigt  sind,  zu 
besitzen.  Die  deutsche  Malerei  des  19.  Jahrhunderts  ist  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  immer  litterarisch;  all  die  Classicisten,  die  Nazarener,  die  Ge- 
lehrten, die  Cornelius  und  Kaulbachs,  die  reizenden  Märchenerzähler 
Rethel,  Schwind,  dann  all  die  unoertilgbaren  Humoristen,  Novellisten, 
Moralisten,  dann  endlich  die  Jungen  mit  ihrer  ewigen  biblischen  Geschichte 
oder  ihren  exotischen  Phantasien  —  und  im  Hintergrunde  der  roensr  äe 
orouxo,  die  Patrioten  mit  ihrem  gesinnungstüchtigen  Historienbild:  all 
diese  echt  deutschen  Künstler  sind,  gut  oder  schlecht,  alles  Ändere,  nur  keine 
Maler;  wohlverstanden  die  wirklichen  Deutschen,  d.  h.  die,  die  auf  deutschem 
Boden  wurzeln,  nicht  die,  die  außerdeutschen  Einflüssen  nachgeben  wie  die 
vorhin  Genannten  und  Andere.  Es  giebt  nur  eine  reine  deutsche  Aus- 
nahme —  Menzel,  und  den  hat  sein  Berlinerthum  gehindert.  Schule  zu 
machen.  Er  erscheint  trotz  seiner  innigen  Verwandtschaft  mit  seiner  Heimat 
wie  ein  verwehtes  Samenkorn,  das  allein  in  der  Einsamkeit  eine  köstliche 
Frucht  getrieben  hat;  er,  der  einzig  heimatliche  Berliner,  erscheint  wie  ein 
Fremder  unter  den  anderen  Berliner  Künstlern.  Was  Klinger  und  ein 
paar  Jüngere  unter  Menzel'schem  Einfluß  gemacht  haben,  ist  nicht  der 
Rede  werth;  Klinger  wurde  unter  Menzel  zu  einem  Schauer-Romancier, 
und  er  wäre  nie  der  große  Künstler  geworden,  wenn  er  an  dieser  Note, 
die  ihm  von  Menzel  kam,  festgehalten  hätte.  Andere  haben  Menzel  als 
Rococokünstler  aufgefaßt;  Keiner  hat  ihn  künstlerisch  aufgenommen.  Es  sind 
Kinder  anderen  Geistes.  —  Damit  soll  nicht  der  Werth  der  Anderen  ge- 
schmälert werden.  Böcklin,  Thoma,  Heider,  Klinger  sind  Namen,  die  mit 
Recht  bleiben  werden,  und  ob  sich  ihr  Genie  in  ihrer  malerischen  oder 
ihrer  dichterischen  Gestaltungskraft  äußert,  ist  von  unserem  Standpunkt  als 
dein  der  dankbar  Empfangenden  gleichgültig.  Böcklin  ist  sogar  so  sehr 
Maler,  daß  er  unsterblich  wäre,  auch  wenn  er  uns  nur  seine  Farben  gegeben 
hätte.  —  Was  wir  unseren  großen  Meistern  hier  in  diesem  Nahmen  vor- 
zuwerfen haben,  sind  ökonomische  Erwägungen,  die  Nichts  mit  der  Aesthetik 
zu  thun  haben;  sie  gipfeln  in  dem  Grundsatz,  daß  in  unseren  Zeilen  keine 
Gedankenkunst,  und  sei  sie  auch  noch  so  groß,  Tradition  machen  kann,  und 
daß  der  Versuch  der  Jünger,  eine  Schule  um  solche  Meister  HU  schließen, 
stets  zu  den  grausamen  Verirrungen  führen  muß,  die  selbst  der  große 
Maler  Böcklin  an  den  Seinigen  erlebt.  Goethe  bat  nicht  mit  der  Tiefe 
seines  Faustes  den  noch  heute  unübersehbaren  Einfluß  auf  die  moderne 
Dichtung  gewonnen,  sondern  mit  den  glänzenden  Formen  seiner  Lyrik,  an 
deren  Ausgestaltung  die  Tüchtigen  der  jungdeutschen  Dichtergeneration  beute 
noch  mit  frischen  Kräften  arbeiten;  und  das,  was  in  dem  musikalischen 
Wagnerianismus  an  gesunder  Weiterentwicklung  steckt,  setzt  nicht  bei  dem  tiefen 
Mysticismus  des  Meisters  ein,  sondern  bei  seiner  gewaltigen  musikalischen 
Harmonie  und  Dramatik.  Gesunde  Schule  macht  nnr  das  Handwerkhafte  an 
der  Kunst  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  und  Künstler,  die  gar  nicht 
Nord  und  Sil!,,  I.XXX.  23».  13 
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Handwerker  sind,  können  nie  gesunde  Traditionen  schaffen.  Man  denke  an 
die  ersten  Führer  der  mvdernen  französischen  Tradition,  der  einzigen  organi- 
schen Schule,  die  heute  eristirt,  an  diese  Rousseau,  Corot,  Dupr6,  Millet, 
die  nicht  aus  Italien  oder  Griechenland,  sondern  aus  dem  Walde  von 
Fontaineblau  herkamen,  die  besser  malen  als  lesen  und  schreiben  konnten,  die 
Nichts  von  der  Musik,  aber  sehr  viel  von  jener  Wissenschaft  verstanden,  die 
dem  Maler  mit  offenem  Sinn  in  der  freien  Natur  anliegt.  Von  solchen 
Leuten,  denen  der  Pinsel  Alles  war,  konnte  man  lernen;  ihre  Gabe  lag 
offen  da  wie  das  Gold  im  Quarz,  und  die  Mittel,  mit  denen  man  es 
heben  konnte,  mußten  jedem  Maler  mit  offenein  Auge  einfallen.  Hält  man 
heute  neben  einen  Millet  einen  Liebermann  oder  einen  modernen  Nieder- 
länder, so  sieht  man  deutlich,  wie  das  Neue  aus  dem  Alten  wurde;  nimmt 
man  die  Coloristen,  so  findet  man  eine  schnurgerade  Linie  von  Delacroir 
zu  Manet,  Monet,  Nenoir,  Besnard  bis  zu  den  jüngsten  Pointillisten,  den 
Leuten  mit  dem  ganzen  Spectrum  als  Palette;  denkt  man  an  die  Zeichner, 
so  findet  man  in  den  Modernsten,  den  Nops,  Forain,  Vallotton  alles  das 
sorgfältig  als  Element  erhalten,  was  die  Alten,  die  Daumier  und  Gavarni, 
geschaffen  haben.  —  Und  diese  innere  Verwandtschaft  hindert  die  Pariser 
Maler  bekanntlich  nicht,  orginell  zu  sein.  Zwischen  Nenoir  und  Vesnard, 
zwischen  Manet  und  Monet,  zwischen  Forain  und  Vallotton  —  uni  immer 
ein  paar  eng  zusammenhängende  Glieder  der  Kette  zu  nennen  —  ist  ein  so 
augenfälliger  Unterschied,  daß  der  der  französischen  Kunst  fernstehende  Be- 
trachter sicher  keinen  Zusammenhang  herausfände.  —  Diese  Leute  sind 
durchaus  nicht  geistreich,  aber  daß  es  ihre  Kunst  sein  kann,  zeigen  die 
brillanten  Placatkünstler  von  Cheret  angefangen,  zeigen  Phänomene  wie 
Lautrec,  in  denen  die  Tradition  ihre  größten  Triumphe  feiert,  denn  sie  sind 
nicht  im  Himmel  gemacht  wie  bei  uns,  wo  es  nur  gottbegnadete,  vom 
Himmel  gefallene  und  entsprechend  seltene  Genies  giebt,  sondern  die  Erde 
hat  sie  geboren,  dieser  fruchtbare,  von  vielen  ruhmreichen  Geschlechtern  ge- 
düngte Boden.  Aber  das  Geistvolle  in  der  Knnst  eines  Lautrecs,  des  Malers, 
der  die  beiden  Elemente  des  Zeichners  und  des  Coloristen,  die  Endglieder 
zweier  Entwickluugsreihen  in  einer  seltenen  Verschmelzung  besitzt,  beruht 
nicht  auf  dem  guten  Einfall  oder  dem  Witz,  der,  einmal  angehört,  verduftet; 
die  Malerei  wird  nicht  benutzt,  um  den  Esprit  auszudrücken,  man  ist  in 
Paris  so  naiv,  diese  Methode  für  einen  Mißbrauch  zu  halten;  sondern  die 
Farben-  oder  Liniencombination,  die  gerade  dein  Maler  im  Kopf  sitzt,  giebt 
den  Geist.  Wenn  Lautrec  im  Theater  seine  Lieblinge,  die  eines  solchen 
Malers  würdigen  Modelle,  die  May  Velfort  oder  deren  Schülerin  Dvette 
Guilbert  studirt,  wenn  er  den  ersten  aller  Kutscher  Rothschilds  in  seiner 
Majestät  beobachtet,  oder  einen  berühmten  Gauner  in:  Gerichtssaal  während 
der  Verhandlung  skizzirt,  so  ist  es  nicht  die  Komik  der  Pose  oder  gar  das 
Wort,  das  er  auffaßt,  sondern  die  Originalität  der  Linien  und  Farben,  auf 
die  er  durch  das  Sehen  gebracht  wird.  Er  betrachtet  vielleicht  in  Wirklichkeit 
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nur  eine  Secunde  den  Vorgang  und  um  so  länger  sich  selbst  und  empfindet 
dabei  durchaus  nicht  die  Lustigkeit,  die  nachher  seine  Bilder  erregen;  es  ist 
ein  vollkommen  anderes  Niveau,  auf  dem  diese  späteren,  mittelbaren  Restex- 
Wirkungen  verlaufen,  und  vielleicht  erklärt  sich  so,  daß  die  meisten  großen 
Humoristen  im  Leben  durchaus  nicht  witzig  sind,  ja  sogar  zur  Melancholie 
neigen,  ein  Fall,  der  übrigens  bei  Lautrec  nicht  zutrifft.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, daß  diese  Orginalität  später  zum  Weinen  bringt,  wie  sie  heute  zum 
Lachen  oder  Lächeln  nöthigt;  jedenfalls  wird  sie  immer  das  über  der  Freude 
und  der  Trauer  stehende  künstlerische  Behagen  hervorrufen,  und  das  allein 
ist  das  Wesentliche. 

Einer  Schule,  die  an  solchen  Anschauungen  schon  seit  Generationen 
festhält,  kann  denn  auch  kein  Publicum  den  Platz  rauben.  Während  man  in 
Deutschland  die  Häuser  zählen  kann,  in  denen  ein  gutes  „modernes"  Bild 
hängt,  und  man  den  Besitzer  immer  als  eine  Art  Ausnahmewesen  betrachtet, 
fristen  in  Paris  ein  paar  Dutzend  großer  und  kleiner  Händler  mit  der  erclu- 
siven  Specialität  des  Allerneusten  ein  ganz  behagliches  Dasein.  Der  Unter- 
schied zwischen  „Modern"  und  „Unmodern"  ist  natürlich  da,  und  geschimpft 
wird  wie  überall  auf  beiden  Seiten,  wenn  man  sich  auch  im  Allgemeinen 
nicht  io  eingehend  wie  in  Deutschland  dieser  Zeitverschwendung  hingiebt. 
Aber,  vor  Allem,  lebt  in  Paris  nicht  die  eine  Richtung  auf  Kosten  der 
anderen,  es  giebt  nicht  diese  schneidende  ökonomische  Grenze  auf  dem  Markt, 
das  Publicum  ist  unverhältnißmäßig  besser  erzogen,  vermag  daher  Contraste 
viel  besser  zu  ertragen;  und  es  sind  hier  eben  große  Ströme,  die  contrastiren, 
nicht  einzelne  Individualitäten,  die  allein  kämpfen.  Man  kann  hier  bald 
sagen,  daß  kein  tüchtiger  Maler  geboren  wird,  der  nickt  sein  Unterkommen 
findet,  und  wäre  er  auch  noch  so  ercentrisch.  Nur  muß  er  Maler  sein,  ja 
nicht  malender  Dichter;  gegen  das  hat  man  in  gut  künstlerischen  Kreisen 
eine  auf  Deutsche  fast  komisch  wirkende  Abneigung,  di«  das  große  Unrecht 
einigermaßen  verständlich  macht,  das  vollkommen  liberale  Kunstkenner  in- 
stinctiv  der  deutschen  Kunst  zufügen.  Man  ist  so  sehr  auf  der  Hut  vor  allem 
Phantastischen,  daß  man  selbst  unserem  Böcklin,  der  sich,  wenn  nicht  über, 
sicher  neben  die  größten  Franzosen  stellen  kann,  nicht  gerecht  zu  werden  ver- 
mag. Wenn  einmal  der  interessante  Versuch  einer  Vocklin-Ausstellung  in 
Paris,  der  geplant  wurde,  gelänge,  so  würde,  bin  ich  überzeugt,  das  Durch- 
schnittsurtheil  der  Verständigsten  lauten:  0'68t  Lurwux!  —  voüa  Wut!  — 
Die  moderne  Kunst  will  vor  Allem  intim  sein,  intim  im  weiteren 
Sinne,  indem  sie  alle  Abstraction  ausschließt  und  lediglich  malerisch  wirkt. 
Intim  im  engeren  Sinne  ist  sie  in  Whistler  geworden  nnd  in  den  Schotten, 
den  letzten  Erben  der  großen  Landschcifterschule  des  J ahrhunderts.  In 
Whistler  ist  jene  Saat,  die  einst  von  Constable  und  seinen  großen  Vorläufern 
in  denselben  Boden  gesät  wurde,  die  sich  in  Frankreich  zur  Vlüthe  entwickelte, 
zur  größten  Reife  gediehen  und  dabei  ist  aus  dem  einfachen  Landkinde,  das 
in  Wald  und  Feld  spielte,  eine  sehr  vornehme  Dame  geworden,  die  nur  in 
13* 
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den  Salon  gehört  und  sich  mit  all  der  Cultur  eines  Velasquez  und  der 
Japaner  umgiebt.  —  Aber  die  Reife  ist  ein  idealer  Moment  und  der  Ueber- 
gcmg  zur  Ueberreife  unmerklich;  in  dem  vornehmen  Matt,  in  der  bis  zum 
Aeuhersten  getriebenen  Discretion  der  Schotten  liegt  schon  der  Nothbehelf 
der  Decadenten,  sich  in  Schatten  zu  hüllen,  um  die  Abnahme  der  Kräfte  zu 
verbergen.  —  Während  diese  große  ruhmreiche  Bewegung  zu  Ende  geht, 
steigt  die  rein  französische,  coloristische  Richtung  sicheren  Schritts  immer 
höher  hinauf  und  kommt  dem  Hause  von  einer  anderen  Seite  nahe,  nach 
der  hin  sich  eine  noch  unabsehbare  Perspective  eröffnet. 
Schon  das  Placat,  die  glänzende  Schöpfung  des  modernen  Frankreichs, 
deutet  den  Uebergang  der  Kunst  auf  jenes  Feld  an,  auf  dem  eine  Epoche 
immer  erst  ihre  Kraft  zu  beweisen  hat,  bevor  sie  den  Anspruch  erheben  darf, 
stark  genannt  zu  werden.  Während  bis  vor  Kurzem  in  den  dein  Hause 
unmittelbar  dienenden  angewandten  Künsten  nur  ein  schreckliches  Gewirr 
alter  und  ältester  Stile  herrschte,  während  bei  uns  z.  V.  Placate,  die  nicht 
Neichsadlerrenaissance  des  ewig  alten  Döplers  d.  I.  oder  das  Hellenenthum 
der  Münchener  verriethen,  kaum  denkbar  waren,  während  Frankreich  in 
seinem  Louis  XV.  und  XVI.,  England  in  seiner  modernisirten  Gothit  er- 
starb, kommen  nun,  seit  wenigen  Jahren,  hier  und  da  Künstler  auf  die  Idee, 
sich  dem  Kunstgewerbe  selbstständig  producirend  zuzuwenden  und  dieses  Stief- 
kind des  J  ahrhunderts  an  der  reichen  Ernte  theilnehmen  zu  lassen,  die  die 
Kunst  unserer  Zeit  bescheert  hat. 

Man  erwarte  von  dieser  Bewegung  nicht  von  vorn  herein  das  Un- 
mögliche. Was  bisher  geschaffen  werden  konnte,  ist  bereits  erstaunlich  viel, 
aber  es  kann  nicht  geschätzt  werden,  wenn  man  nicht  die  Schwierigkeiten 
der  Aufgaben,  um  die  es  sich  handelt,  erfaßt. 
England  fing  wieder  an,  das  England  Whistlers  und  das  dieser  sehr 
vornehmen  Präraphaeliten,  der  Morris,  Burne  Jones,  Cranes,  Shannons 
und  Nicketts,  die  die  mangelnde  Originalität  durch  einen  Geschmack  zu  er- 
setzen suchen,  der  dem  alten  Kern  eine  neue  Schale  giebt.  England  hat 
trotz  dieser  retrograden  Richtung  bisher  am  meisten  erreicht,  wenn  man 
nicht  das  Einzelne,  sondern  die  Mveaus  in's  Auge  faßt.  In  den  Tapeten- 
stoffen und  keramischen  Sachen  (namentlich  den  Kacheln),  die  hier  nicht  nur 
neue  Gewerbe,  sondern  auch  den  dazu  gehörigen  Markt  geschaffen  haben, 
kommt  zum  Mindesten  eine  Vornehmheit  des  Farbensinns  zum  Ausdruck, 
die  einen  höchst  wohlthätigen  Einfluß  erst  mal  auf  das  ganze  England,  dann 
auf  das  übrige  Europa  ausübt,  und  wenn  für  die  decorativen  Motive,  die 
hierbei  zur  Verwendung  kommen,  noch  die  alten  benützt  werden,  so  versteht 
man  das  auf  geistvolle  Art. 

Wieder  drängt  sich  hier  die  Bedeutung  einer  Tradition  als  kunst- 
ökonomischer Factor  auf.  England  ist  von  originalem  Genie  entblößt;  hätte 
Deutschland  nicht  seine  großen  Einsamen,  wäre  es  eine  Wüstenei;  England 
hat,  wenn  man  von  dem  alten  Watts  absieht,  nur  die  Kleinen,  auch 


Die  «unst  im  Haufe.  ~89 

Whistler  ist  kein  Genie,  sondern  nur  ein  sublimer  Culturmensch.  Und  trotz- 
dem treibt  dieses  England  seine  Kunst  tief  in  das  Herz  des  Volkes  hinein, 
eine  Kunst,  die  sich  fast  nur  von  Erinnerungen  nährt;  trotzdem  hat  es  das 
unzweifelhafte  Verdienst,  modernen  kunstgewerblichen  Sinn  geweckt  und  die 
große  Frage  zum  ersten  Mal  wieder  auf  die  künstlerische  Tagesordnung  der 
Völker  gesetzt  zu  haben,  wenn  es  auch  allein  nicht  im  Stande  ist,  sie  zu  lösen. 
Diesem  Eklekticismus  kamen  Englands  überseeische  Beziehungen  sehr 
zu  Hilfe.  Mit  dem  Thee  und  dein  Kaffee  kamen  halb  zufällig  die  kost- 
baren indischen  Stoffe  herüber,  deren  zarte  Farben  das  Entzücken  der  Prä- 
raphaeliten  erregen  mußten,  die  Bronzen,  Drucke,  Kakemonos  J  apans,  über 
die  sich  die  Schotten  hermachten,  die  Porzellane  und  Gläser  Chinas, 
endlich  die  Möbels  asiatischer  Culturcentren,  die  dem  Gewerbe  in  die  Hände 
fielen.  Man  betrachtete  aufmerksam,  was  man  brauchen  konnte,  und  be- 
nutzte, da  die  einheimische  Industrie  den  Anforderungen  noch  nicht  nachkam, 
die  Colonien  zur  weiteren  Fabrikation  nach  einheimischen  Mustern.  Man 
lernte  von  Asien  die  Billigkeit  und  Vollkommenheit  der  Techniken,  es  ent- 
standen große  Geschäfte  wie  das  Welthaus  Liberty  in  London,  in  denen 
diese  Tendenzen  fast  im  Handumdrehen  ihren  erfolgreichen  commerziellen 
Ausdruck  fanden.  —  Am  glücklichsten  benutzte  man  Japan.  Es  diente  Eng- 
land nach  zwei  Seiten.  Nicht  nur  die  Schotten  hatten  ihren  sehr  wesent- 
lichen Vortheil  davon,  auch  die  andere  große  Richtung,  die  Präraphaeliten, 
schöpften  aus  derselben  Quelle,  und  denen  kamen  aus  Japan  die  wenigen 
Tropfen  gesunden  Blutes,  die  den  Präraphaelitismus  am  Leben  erhalten. 
Am  stärksten  äußerte  sich  der  Vortheil  dieser  auf  den  ersten  Blick  merk- 
würdigen, in  Wahrheit  nicht  unnatürlichen  Combination  in  dem  englischen 
Buchgewerbe  und  anderen  kunstgewerblichen  Gebieten.  Beardsley  und  noch 
Andere  verstanden,  die  starre  gothische  Linie  unter  japanischen  Motiven 
wenigstens  bis  zum  gewissen  Grade  zu  verbergen  und  erhöhten  auf  diese 
Weise  ungemein  den  großen  Neiz  der  englischen  Bücher  mit  ihren  brillanten 
Schwarz-Weiß-I  llustrationen. 

Auf  demselben  Wege  erhielten  die  Tapeten,  die  Kacheln  ein  modernes 
Cachet,  und  diesem  Einfluß  verdankt  London  seine  Bensons,  die  ersten  voll- 
kommen originalen  Muster  eines  neuen  Gewerbes,  praktische  Metallwallren 
der  denkbar  größten  Gediegenheit,  die  im  Allgemeinen  von  allen  Reminis- 
cenzen  an  alte  Stile  frei  sind.  —  Im  Mobiliar  versucht  der  Orient  eben- 
falls den  archaisirenden  Sinn  der  Engländer  zurückzudrängen,  hier  hat  er 
mit  dem  modernen  Empire  zu  kämpfen,  das  in  England  eine  neue  Heimat 
gefunden  hat,  und  Nichts  erscheint  begreiflicher,  als  daß  England  am  hart- 
näckigsten an  diesen  vorzüglichen  Möbels  festhält,  die  unter  dem  Naimn  des 
Begründers  dieses  Genres,  Cheeppendale,  berühmt  geworden  sind.  In  diesem 
engeren  Gebiet  spielt  Morris,  der  bekannte  Dichterphilosoph  und  Künstler, 
in  dessen  Druckerei,  der  TslulLcutr-l 'i-sFg  in  London-Hammersmith,  die 
technisch  besten,  aber  typographisch  ganz  archaistischen  Lurusbücher,  alle  mit 
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der  Hand  und  immer  in  wenigen  Exemplaren  gedruckt  werden,  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle.  Morris  besitzt  in  London  ein  großes  Magazin,  in  dem 
man  gegenwärtig  die  besten  Möbels  und  Stoffe  findet,  die  in  London  ge- 
macht werden.  Hier  kann  man  geradezu  Wunderwerke  des  englischen 
Eklekticismus  sehen,  die  theoretisch  monströs  sein  müßten,  thatsächlich  dem 
Geschmack  dieser  Richtung  das  glänzendste  Zeugniß  ausstellen.  Man  findet 
die  Empiremöbels  mit  gothischen  Stoffen  überzogen,  und  dergleichen  Antago- 
nismen, die  nichtsdestoweniger  harmonisch  wirken  und  vor  Allem  durch  ihre 
außerordentlich  gelungenen  Farbenzusammenstellungen  fesseln. 
Freilich  wird  mit  allem  Geschmack  nichts  Neues  geboren,  es  sind 
stärkere  künstlerische  Potenzen  nöthig,  um  eine  kunstgewerbliche  Bewegung 
zu  schaffen,  die  etwas  Eigenes  haben  soll.  Andere  Länder  werden  die  Auf- 
gaben fortführen,  die  England  gestellt  hat. 

Zunächst  ging  die  englische  Bewegung  auf  Belgien  über,  d.  h.  Belgien 
empfand  dieselben  Einflüsse,  denen  England  gefolgt  war,  aber  nachdem  sie 
durch  das  Londoner  Gewerbe  filtrirt  waren.  Es  vermochte  daher  schon  viel 
deutlicher  zu  scheiden,  und  es  ging  bei  dieser  Scheidung  von  streng  modernen 
Principien  aus,  die  in  England  noch  vom  Archaismus  niedergehalten  werden. 
In  Brüssel  hat  sich  diese  Bewegung  concentrirt  und  Pan  de  Velde, 
Lemmen,  Van  Rvsselberghe,  Finch  und  Andere  sind  ihre  Führer,  Alles 
junge,  von  der  französischen  Coloristik  herstammende  Künstler,  die 
Maler  waren,  oder  noch  sind.  Diese  Leute  trachteten  darnach,  zunächst 
einmal  Möbels,  Stoffe,  Teppiche,  Tapeten  :c.  herzustellen,  die  zum  Mindesten 
keinerlei  Anklänge  an  die  alten  Stile  zeigten  und,  wenn  nichts  Neues,  zum 
Mindesten  nichts  Altes  waren. 

Auf  diesem  Wege  sind  die  Belgier  seit  Kurzem,  und  da  es  Alles  streng 
handwerksmäßige  Künstler  sind,  werden  sie  Etwas  erreichen;  schon  das,  was 
sie  bisher  fertig  gebracht  haben,  von  dem  man  sich  in  dein  Salon  l/H,rt 
Ifuuveau,  in  Paris,  in  dem  sie  drei  vollständige  Räume  complet  eingerichtet 
haben,  ein  Bild  machen  kann,  ist  viel,  vor  Allem,  weil  es  das  richtige 
Princip  zeigt.  Zuweilen  sind  auch  in  der  Ausstellung  der  l^ibi-6  NFtiiöti^v.6 
in  Brüssel  einzelne  gute  Modelle  dieser  Künstler  zu  sehen*). 
In  dem  benachbarten  Deutschland  ist  von  dieser  Bewegung  noch  so 
gut  wie  gar  Nichts  zu  merken,  wenn  auch  einzelne  Museen,  namentlich  das 
Hamburgische  kunstgewerbliche  Museum  unter  lustus  Brinckmann,  neuerdings 
versuchen,  mit  diesen  Bestrebungen  des  Auslandes  eine  gewisse  Fühlung  zu 
gewinnen.  —  Der  erste  moderne  deutsche  Künstler,  der  sich  mit  Kunst- 
gewerbe beschäftigte,  war  Otto  Eckmann  in  München,  der  sich  bereits  durch 
seine  ausgezeichneten  rein  decorativen  Schwarz-Weiß-Illustrationen  und  seine 
technisch  sehr  hochstehenden  bunten  Holzschnitte  einen  Namen  gemacht  hat. 
*)  Wir  verweisen  auf  unsere  Abbildung  „Speisesaal  im  Salon  l,,/vrt  Xouve»u 
in  Paris",  der  von  Van  de  Pelde  stammt. 
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Eckmann  hat  ein  paar  keramische  Sachen,  namentlich  eine  sehr  gelungene 
große  Kachel  niit  figürlichem  Schmuck,  ein  paar  Thongefäße  und  gute 
Buntpapiere  gefertigt,  die  unzweifelhaft  Begabung  für  das  Gewerbe  ver- 
rathen,  und  arbeitet  gegenwärtig  auch  an  modernen  Möbels. 
Ein  anderer  ist  Professor  Köpping  in  Berlin,  der  bekannte  Radirer, 
der  im  vorigen  Jahr  zur  allgemeinsten  Ueberraschung  mit  Kunstgläsern 
hervortrat,  die  zuerst  in  der  erwähnten  Ausstellung  l/^.rt  Nouveail  zu 
sehen  waren  und  jetzt,  nachdem  viele  von  ihnen  in  den  Besitz  von  öffent- 
lichen (Nusö«  äs  l^xemdourF)  und  privaten  Sammlungen  übergegangen 
sind,  populär  werden.  Sie  frappiren  durch  ihre  ganz  originalen  Formen, 
die  nicht  nur  von  einem  unübertrefflichen  Geschmack,  sondern  vor  Allem  von 
richtiger  Auffassung  des  Materials  zeugen,  und  haben  die  Aufmerksamkeit 
aller  Freunde  der  modernen  Bewegung  erregt.  Zuletzt  hat  sich  diesen  beiden 
Deutschen  auf  kunstgewerblichem  Gebiet  der  Bildhauer  Obrist  in  München 
mit  tüchtigen,  zum  Theil  vortrefflichen  Teppichen  und  Stickereien  zugesellt. 
Ein  anderes  Centrum  dieser  Bewegung  liegt,  wie  ich  schon  sagte,  in 
Frankreich,  wo  bereits  eine  große  Zahl  von  Künstlern  in  ähnlichem  Sinne 
thätig  ist  und  wo  vor  einem  J  ahre  durch  die  Gründung  des  Salons 
l/",rt  Xouvsau  in  Paris  ein  Sammelplatz  geschaffen  worden  ist,  in  dem 
alle  Resultate  der  modernen  decoratiuen  Kunst  der  Welt,  die  künstlerischen 
Tendenzen  gehorchen,  ihren  Platz  finden  und  finden  sollen. 
Frankreichs  specisische  Bestrebungen  sielen  schon  seit  10  Jahren  etwa 
auf  die  Produktion  der  Gegenstände,  die  zwischen  der  Kunst  und  dem 
Kunstgewerbe  stehen  und  die  man  hier  mit  „ndsstZ  6'art"  bezeichnet. 
Diese  Bestrebungen  verlaufen  auf  zwei  großen  Gebieten,  dem  der  Poterie 
(Keramik)  und  dem  der  Glaskunst;  Gebiete,  die  gewählt  wurden,  weil  sie  die 
Entfaltung  der  specifischen  Qualitäten  der  französischen  Kunst  gestatten,  die, 
wie  mir  sahen,  vor  Allem  koloristischer  Art  sind.  In  beiden  Gebieten  ging 
man  von  den  beiden  Ländern  aus,  die  in  der  Keramik  und  der  Glastunst 
bisher  das  Höchste  geleistet  haben:  Japan  und  China,  und  dieser  Anlehnung 
blieb  man  in  allen  Gebieten  treu,  die  sich  an  die  beiden  ersten  anschlössen. 
Wir  werden  sehen,  daß  diese  Anlehnung,  die  sich  zunächst  in  einer  bedingungs- 
losen, vollkommen  bemußten  Nachahmung  äußerte,  nicht  dieselben  Vorwürfe 
verdient,  die  man  dein  Archaismus  der  Engländer  zumachen  hat;  es  galt 
zunächst  einen  Ausgangspunkt  zu  finden,  zunächst  einmal  sich  die  technischen 
Fähigkeiten  zu  verschaffen,  die  hier  mehr  als  irgendwo  anders  bedeuten;  man 
mußte  erst  lernen,  bevor  man  wirken  durfte,  und  der  einzige  Lehrmeister 
konnte  nur  der  Orient  sein.  Hier  fand  man  künstlerische  Principien,  die  sich 
mit  den  natürlichen  Anschauungen  der  Modernen  vollkommen  deckten.  Das 
neuere  J  apan  hat  sich  immer  die  Treue  zur  Natur  bewahrt;  nie  ist  dem 
Orient,  so  lange  er  künstlerisch  erislirte,  die  intime  Beziehung  zum  Hause 
verloren  gegangen;  hier  fand  man  den  Sinn,  der  in  Europa  erst  geboren 
werden  mußte. 
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Die  ersten  Töpfer  waren  der  Maler  Cazin,  der  Bildhäuer  Carries  und 
der  Südfranzose  C.  Massier,  der  sich  mit  dem  brillanten  Farbenkünstler 
L6vy-Dhurmer  zusammenthat  und  nach  dessen  Vorlagen  kleinere  und  größere 
Vasen,  Schalen  :c.  fertigte,  die  bereits  eine  ganz  französisch-coloristische  Note 
haben.  In  ihren  metallischen  Reflexen,  ihrer  südlichen  Farbenpracht  erkennt 
man  unschwer  den  Niederschlag  der  französischen  Malerei;  Massier  nimmt 
noch  heute  das  Verdienst  in  Anspruch,  der  französischste  Töpfer  Frankreichs 
zu  sein.  Diese  Richtung  wurde  in  Frankeich  durch  Luneville,  Dalpayrat 
und  Lesbros,  in  Scandinavien  durch  den  Dänen  Kahler,  in  Ungarn  durch 
Zsolnay  in  Fünfkirchen  und  Budapest  fortgesetzt. 
Zsolnay  bleibt  bisher,  obwohl  er  rein  technisch  in  seinen  Eosinmajoliken 
sehr  schöne  Resultate  erzielt,  außerhalb  der  Bewegung  und  beschränkt  sich 
auf  die  Copie  alter,  namentlich  türkischer  Modelle;  Kahler  ist  vollkommen 
auf  dem  rechten  Weg,  er  hat  nicht  den  Farbenreichthum  Massiers,  dafür  ist 
er  discreter  und  solider,  er  und  Dalpayrat,  der  vollkommen  auf  die 
metallischen  Reflexe  verzichtet  und  schwere  dunkelblaue  und  rothe  Farben  an 
originellen,  ebenso  schweren,  massiven  Modellen  liebt,  bilden  etwa  den 
Uebergang  zu  Delaherche,  dem  Künstler,  der  heute  wohl  der  beste  Töpfer 
ist,  obwohl  der  am  wenigsten  originelle.  Delaherche,  der  die  Intentionen 
Carries'  fortsetzte,  kommt  den  Japanern  am  nächsten,  er  verzichtet  vollkommen 
auf  jede  Selbstständigkeit,  aber  ich  glaube,  man  thut  ihm  Unrecht,  ihn 
deshalb  unter  andere  originalere,  aber  technisch  nicht  so  vollkommene 
Künstler  zu  stellen,  denn  es  steckt  in  diesem  Verzicht  Delaherches  auf  die 
Eigenheit  eine  Selbstüberwindung,  die  nicht  hoch  genug  geschätzt  werden  kann. 
Delaherche  ist  ein  absolut  nüthiger  Uebergang  und  zählt  daher  in  der 
Geschichte  dieser  Entwickelung;  es  muhte  einen  Mann  geben,  der  Japan 
einholte  und  somit  eine  Basis  schuf,  auf  der  die  in  J  apan  unterbrochene 
Entwickelung  weiter  fortgesetzt  werden  konnte.  Diese  Aufgabe  hat  Delaherche 
als  treuer  Handwerker  gelöst,  und  auf  der  von  ihm  geschaffenen  Basis 
gehen  nun  Andere  weiter,  vor  Allem  Bigot,  der  erste  Künstler-Keramiker, 
der  Delaherches  Erfahrungen  benutzte,  um  die  Keramik  direct  für  das 
Haus  zu  verwenden  und  nicht  mehr  ObMs  ä'Hrt,  sondern  reines  Gewerbe 
zu  schaffen.  Bigot  hat  der  Keramik  fast  binnen  einem  Jahre  eine  Zukunft 
eröffnet,  die  ganz  unübersehbar  ist.  Er  hat  die  ersten  praktischen  Kacheln 
gemacht,  die  nicht  die  archaistischen  Linien  der  Engländer  zeigen,  sondern 
sich  dem  Milieu  modern  empfindender  Menschen  natürlich  anschließen, 
discret  in  den  Farben,  discret  in  der  Linie,  soweit  überhaupt  von  Linien 
in  seiner  Composition  die  Rede  ist.  Im  l/^.rt  Muveüu  hat  er  außer 
wundervollen  Kaminen,  die  mit  seinen  Kacheln  ausgelegt  sind,  eine  Anzahl 
gnendlich  einfacher,  vornehmer  Trinkgeschirre  :c.  ausgestellt,  die  nicht  besser 
uedacht  werden  können. 

Er  ist  übrigens  auch  technisch  ein  Neuer.  In  der  Farbe  entfernt  er  sich 

von  der  französischen  Tradition,  der  er  auch  mit  seiner  principiellen  Einfach« 
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heit  widerstrebt,  er  verwendet  nur  die  braunen,  grauen  Töne  der  Schotten; 
aber  er  belebt  dieses  Matt,  in  dem  er  neuerdings  die  Oberflächen  mit  einem 
krystallinischen  flimmernden  Netz  überzieht,  das  seine  anz  eigene  Erfindung 
ist  und  namentlich  seinen  Kacheln  einen  besonderen  Reiz  verleiht. 
Die  Glaskunst  hat  in  Frankreich  ihr  ganz  abgeschlossenes  Centrum,  in 
dem  auch  zugleich  wichtige  andere  Gewerbe  moderner  Künstler  liegen:  Nancy. 
Der  Begründer  der  Schule  von  Nancy  ist  Emile  Gall6,  der  sowohl 
für  die  Glas-,  wie  für  die  Mobiliarkunst  in  Nancy  die  Wege  angegeben 
hat,  denen  heute  ungefähr  alle  Nancyer  folgen. 
Diese  Colonie  im  Osten  Frankreichs  ist  von  dem  Ideengehalt  des  an- 
grenzenden Deutschlands  nicht  unberührt  geblieben  und  ninimt  eine  Aus- 
nahmestellung in  Frankreich  ein.  Die  einzigen  französifchen  Romantiker 
leben  in  Nancy,  sie  sind  alle  Musiker,  Wagnerianer,  schwärmen  für  Bayreuth 
und  machen  mit  Vorliebe  Gefäße  für  den  heiligen  Graal.  Es  flieht  zum 
Glück  genug  gesundes  Künstlerblut  in  ihren  Adern,  um  sie  nicht  an  dieser 
gefährlichen  Klippe  scheitern  zu  lassen;  aber  wenn  Etwas  die  sehr  bedeutende 
Schule  noch  an  ihrer  vollen  Entwickelung  hemmt,  so  sind  es  diese  „Ideen", 
über  deren  praktischen  Werth  ich  mich  vorhin  geäußert  habe.  Gallb  wählt 
für  seine  Gläser  schwere  Formen,  in  schweren  Farbencombinationen,  die  in 
der  That  Etwas  von  Wagner'schen  Rhythmen  haben,  und  in  die  decorative 
Motive,  auch  figürliche  Darstellungen  mit  dem  Rade  eingegraben  sind. 
Daum  Früres  u.  n.  traten  in  Gallös  Fußstapfen  und  variiren  seine  Methode 
in  sehr  geschickter  Weise.  —  In  den  Möbels  hat  Gall6  einen  sehr  glücklichen 
Griff  mit  der  Wiedererweckung  der  Intarsien  gethan,  für  die  er  alle  nur 
erdenklichen  Hölzer  nach  geschmackvollen  Zeichnungen  —  gewöhnlich  Blumen- 
motiue  —  verwendet.  Nur  fehlt  bisher  die  nöthige  künstlerische  Oekonomie 
in  der  Vertheilung  der  Farben  und  Motive,  die  Möbels  sind  zu  überladen, 
zu  blendend,  und  die  äußeren  Formen  nähern  sich  viel  zu  sehr  dem  Stile 
Louis'  X  V. 

Einer  seiner  intelligentesten  Collegen  ist  Majorelle,  der  noch  in  dem- 
selben Bann  befangen  ist  und  den  überflüssigen  Lurus,  den  wir  heute  nicht 
mehr  an  unseren  Möbels  wollen,  noch  stärker  betont  als  Gnllö.  —  Auch 
in  den  sehr  interessanten  Nancyer  Lederarbeiten  Camille  Martins,  Prouvös, 
Wieners,  die  ein  lang  vernachlässigtes  Feld  wieder  bearbeiteten,  kommen 
ähnliche  Principien  zum  Vorschein.  Auf  alle  diese  Bestrebungen  wird  der 
frische  Zug,  der  jetzt  durch  Paris  weht,  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluß 
ausüben,  namentlich  der  erwähnte  neue  Salon,  in  dem  die  Möglichkeit,  zu 
vergleichen,  in  denkbar  bester  Form  geboten  wird.  Hier  sind  gegenwärtig 
neben  vielen  schönen  Pariser  und  fremden  kunstgewerblichen  und  künstleri- 
schen Werken,  auf  die  in  diesem  engen  Rahmen  nicht  näher  eingegangen 
werden  kann,  auch  Erzeugnisse  amerikanischer  decorativer  Kunst  ausgestellt, 
die  zum  Theil  bereits  in  den  Marsfeldsalons  ausgestellt  waren  und 
die  durch  den  Chef  des  neuen  Salons,  dem  durch  Japan  bekannten 
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S.  Bing,  nach  Europa  gebracht  worden  sind.  Diese  Werke  nebst  anderen, 
die  man  in  der  Weltausstellung  von  Chicago  zu  sehen  bekam,  haben  die 
Augen  der  ganzen  künstlerischen  Welt  auf  Amerika  gerichtet,  auf  das  Land, 
das  wir  bisher  glaubten  wenigstens  künstlerisch  verachten  zu  können,  nach- 
dem es  uns  durch  seine  Industrie  überholt  hat,  und  das  jetzt  im  Begriff 
steht,  der  Führer  der  gesummten  modernen  kunstgewerblichen  Bewegung  zu 
werden.  Die  Geschichte,  wie  Amerika  zu  dieser  Führerschaft  gelangt,  klingt, 
inenn  man  an  die  künstlerische  Entwickelung  des  Landes  denkt,  so  paradox, 
daß  es  sich  wohl  lohnt,  ein  wenig  näher  auf  diese  Entwickelung  einzugehen. 
Nazu  sind  die  Nachrichten  über  amerikanische  Kunst  mancher  Ergänzungen 
bedürftig.  Ich  kenne  von  euroräischen  Berichten  nur  die  Mittheilungen 
Vödes  und  Lessings  und  eine  vor  einem  J  ahre  erschienene  Abhandlung 
von  "Bing,  IH  Oulwi-s  sn  H,m6riyuk!*),  die  ich  im  Folgenden  mitbenutze. 
II. 

Aunst  und  Gewerbe  in  Amerika. 

Malerei  und  Sculptur,  die  hohen  Künste,  die  Traditionen  verlangen 
und  sich  daher  nicht  verpflanzen  lassen,  konnten  in  Amerika  nur  Nefler- 
perioden  der  europäischen  Kunst  hervorbringen,  die  all  die  zufällig  zusammen- 
gewürfelte Buntheit  zeigen,  die  das  Völkerbild  der  europamüden  Einwanderer 
aufweist.  Es  war  natürlich,  daß  England,  nachdem  es  dem  Tochterlande 
die  ersten  Intelligenzen  und  die  ersten  materiellen  Mittel  zur  Erschließung 
der  natürlichen  Kräfte  des  Landes  geliefert  hatte,  auch  zuerst  für  die  Be- 
friedigung der  höheren  Bedürfnisse  sorgte,  die  mit  der  schnell  wachsenden 
Wohlhabenheit  entstanden.  Eingewanderte  Engländer  machten  die  ersten 
amerikanischen  Bilder,  und  die  eingeborenen  Maler,  die  um  die  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  auftreten  und  unter  denen  Robert  Ferke  etwa  der 
Erste  ist,  malten  mit  englischer  Palette.  Coplen  und  Benjamin  West  ~ 
zwischen  1737  und  1820  —  lebten  die  fruchtbarste  Zeit  ihres  Lebens  in 
England,  dem  West  das  zu  werden  suchte,  was  David  der  französischen 
Malerei  war;  er  half  den  Engländern,  die  reiche  Ernte  der  Nenuolds  und 
Gainsboroughs  zu  verderben,  ohne  den  Adel  des  französischen  Classicismus 
zum  Ersatz  zu  geben. 

Copley  brachte  eine  realistische  Note  in  der  Historienmalerei.  Beide 
haben  nicht  die  mindeste  Beziehung  zu  ihrem  Vaterlande,  sie  reihen  sich  als 
recht  entbehrliche  Glieder  der  englischen  Entwickelung  ein.  Stuart  mit  seinen 
Portraits,  der  zur  selben  Zeit  lebte.  Trumbull,  der  alle  seine  Kameraden 
überdauerte  (1756—1843),  mit  seinen  Darstellungen  des  Befreiungskrieges, 
sind  wenigstens  stofflich  Amerikaner;  tüchtige  Leute,  die  die  richtige  Anregung 
in  England  suchten  und  fanden.  Ihr  Wirken  blieb  ohne  Einfluß.  Die  erste 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  gehörte  den  ganz  werthlosen  Bestrebungen  der 
')  22  ms  äs  ?n>vsn«e  ?n,i-i3. 
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Allston,  dem  amerikanische  Renommisterei  den  Beinamen  Tizian  zulegte,  Morte, 
Vanderlyn  :c,  die  den  ödesten  Classicismus  in  ein  Land  einzuführen 
suchten,  das  im  Begriff  stand,  sich  durch  Handel  und  Industrie  zum  ersten 
modernen  Staat  zu  entwickeln. 

Die  Gründung  einer  nationalen  Akademie  in  New-Dork  (1825) 
änderte  daran  Nichts,  sie  schien  im  Gegentheil  eher  das  Signal  zu  einer 
vollständigen  künstlerischen  Deroute  zu  geben.  Kein  europäisches  Stilchen 
war  zu  klein,  um  nicht  noch  drüben  sein  Diminutiv  zu  finden.  Man 
fühlt  sich  eigenthümlich  berührt,  wenn  man  die  amerikanischen  Museen  durch- 
wandert, sie  scheinen  Begräbnisstätten  der  europäischen  Malerei,  und  in  die 
Moderluft,  die  dem  Besucher  entgegenströmt,  wenn  er  von  der  lebenstollen 
Straße  in  diese  Vildergewölbe  eintritt,  mischt  sich  der  Geruch  der  alten 
deutschen  Tabakspfeife,  den  man  fast  schon  vergessen  hat,  und  erhöht  die 
graue  Melancholie  des  Ortes.  Hier  hat  die  ewig  vorgestrige  Kunst,  die  in 
Deutschland  fünfzig  Jahre  lang  freudlos  geherrscht  hat,  ihre  letzten  Seufzer 
ausgestoßen,  und  die  nicht  unberechtigte  Vermuthung  des  Europäers,  es 
könnte  nichts  Traurigeres  geben,  als  eine  Berliner  Nationalgalerie,  wird 
hier  zur  Übertreibung.  Um  das  Paradox  dieser  Kunstgeschichte  auf  die 
Spitze  zu  treiben,  haben  zufälliger  Weise  die  Düsseldorfer  hier  am  längsten 
gehanst.  Emanuel  Leutze  brachte  sie  gegen  Mitte  des  J  ahrhunderts  mit.  Er 
fand  den  Unterschied  zwischen  den  beiden  Continenten  nicht  so  bedeutend, 
unl  nicht  auch  Amerika  den  akademischen  Schlafrock  umzuhängen,  der  vorher 
vom  Rhein  aus  seine  unbehagliche  Wärme  über  Deutschland  verbreitet  hatte. 
Zugleich  verarbeiteten  Leslie  und  Sidney  Mount  die  deutsch-englische 
Anekdote  mit  amerikanischen  Pointen.  Aus  der  europäischen  romantischen 
Landschaft  machten  Cole  und  Bierstadt  seine  sogenannte  amerikanische,  die 
ebenso  gut  auch  in  England  oder  in  Deutschland  liegen  konnte.  Der  Voll- 
ständigkeit halber  nahm  man  in  Hunt,  den  beiden  Füller  und  Anderen  auch 
die  Fontainebleauer  herüber.  Alle  diese  Richtungen,  die  in  Europa  wuth- 
entbrannt  aufeinander  losschlugen,  vertrugen  sich  hier  auf's  Beste,  und  das 
Publicum  fand  Nichts  dazu  zu  bemerken. 
Immerhin  arbeitete  sich  aus  der  Landschaft  langsam  ein  Localton 
schlecht  nnd  recht  heraus.  Amerika  bekam  endlich  junge  Leute,  die  wenigstens 
einen  schüchternen  Versuch  zur  Bildung  einer  fortschrittlichen  Gruppe 
machten  und  die  Beeinflussungen,  die  sie  brauchten,  nach  den  Bedürfnissen 
ihres  Landes  wählten.  Sie  thaten  sich  zu  der  Hudson  River  School  zu- 
sammen, aus  der  Gifford  und  die  drei  Morgan,  Hamilton  und  Andere 
hervorgingen,  die  zum  ersten  Mal  in  Amerika  unter  Turners  Einflüsse 
intensive  Lichtstudien  machten,  und  von  denen  aus  vielleicht  mit  einiger 
Phantasie"'eine  Brücke  zu  den,  späteren  Harrison  geschlagen  werden  kann. 
Die  Landschaft  blieb  die  Domäne  der  künstlerischen  Amerikaner,  sie  erhob 
sich  in  Inneß  und  Tryon  zur  europäischen  Höhe,  ohne  sich  jedoch  von  der 
modernen  Kunst  der  alten  Welt  ?u  entfernen. 
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Dieser  ist  sie  auch  heute  noch  treu,  und  zwar  hat  Frankreich,  wie 
dies  natürlich  ist,  die  Rolle  der  ständigen  Erzieherin  übernommen.  Heute 
ist  es  weniger  als  je  nwglich,  von  einer  amerikanischen  Malerei  zu  reden, 
so  viele  vortreffliche  Maler  auch  in  Amerika  geboren  werden;  wir  brauchen 
nur  an  Sargent,  Alexander  und  Whistler  zu  erinnern,  deren  Würdigung 
in  diesem  Rahmen  der  historischen  Logik  mangeln  würde  und  deren  Ab- 
stammung, wenn  sie  überhaupt  von  Interesse  ist,  nur  beweist,  daß  man  die 
Gebiete  künstlerischen  Schaffens  nicht  mehr  nach  geographischen  Begriffen  zu 
trennen  vermag.  Die  Bedeutenden  leben  fast  ausnahmslos  in  Paris. 
Was  den  Allermeisten  von  ihrem  Geburtsland  anhaftet,  ist  die  große  Ge- 
schicklichkeit, sich  in  Scene  zu  setzen,  und  das  einzige  Amerikanische  an  ihnen 
ist  der  Preis,  den  man  für  ihre  Bilder  zu  zahlen  genöthigt  ist. 
Dagegen  kann  man  bei  einzelnen  graphifchen  Künsten  von  einer  ge- 
wissen localen  Zusammengehörigkeit  der  Amerikaner,  namentlich  in  technischer 
Beziehung,  reden.  Vor  Allem  bei  dem  Holzschnitt.  Was  in  der  Welt- 
ausstellung in  Chicago  auf  idiesem  Gebiet  in  die  Augen!  stach,  war  diese 
ausgezeichnete  Sammlung  von  Schnitten,  die  eine  geradezu  verblüffende 
Technik  verriethen.  Es  waren  meistens  Namen,  von  denen  man  noch  so 
gut  wie  gar  Nichts  gehört  hatte;  die  besten  Sachen  waren  mit  King  Francis, 
Johnson,  Powell,  Putnam  u.  A.  bezeichnet.  Manche  waren  als  getreue 
Reproductionen  Hunt'scher  und  Fuller'scher  Bilder  historisch  interessant. 
Andere  hatten  sich  an  die  Uebertragung  specifisch  koloristischer  Maler,  wie 
z.  N.  Dannat,  gewagt  —  King  Francis,  der  vielleicht  der  interessanteste 
mar  — ;  die  meisten  aber  waren  Originalarbeiten  nach  der  Natur.  Die 
Sammlung,  die  übrigens  später  auch  in  Berlin  und  Wien  ausgestellt  war, 
hat  die  Deutschen  sehr  interessirt  und  dient  vielleicht  als  Anregung,  diese 
bei  uns  gänzlich  vernachlässigte  Technik  wieder  aufzunehmen.  Welche  Wir- 
kungen man  mit  ihr  erreichen  kann,  zeigten  diese  in  Holz  gegrabenen'Natur- 
stimmungen,  deren  Intimität  an  die  Feinfühligkeit  schottischer  Maler  er- 
innert. Freilich  konnte  man  daran  auch  ihre  Grenzen  erkennen.  Bei 
manchen  Arbeiten  ging  die  Technik  in  eine  amerikanische  Virtuosität  über, 
die  in  andere  Techniken  eingriff,  ohne  deren  Eigenthümlichkeiten  zu  erreichen. 
Man  sah  Radirungen  in  Holz,  die  eher  den  Eindruck  geschickter  Falsifikationen 
als  den  originaler  Werke  machten  und  daher,  fo  sehr  ihre  manuellen  Werthe 
imponirten,  kalt  ließen.  Diese  Verwechselung  des  Kunststückes  mit  der 
Kunst,  das  Kennzeichen  seder  traditionslosen  Cultur  und  daher  nirgends  so 
wie  in  Amerika  am  Platz,  wo  das  Princip  des  noch  nie  Dagewesenen  ent- 
scheidet, entsprang  auch  dem  Mangel  an  rechtem  Verständnis;  für  den 
Stoff,  den  man  der  Technik  unterwarf.  Es  gab  fehr  wenige  Blätter,  die 
an  künstlerischem  Werth  einem  Holzschnitt  von  L^veillü  nach  einer  Rodin'schen 
Sculptur  gleichkamen,  dessen  größter  Reiz  in  dieser  wunderbaren  Benutzung 
der  natürlichen  Qualitäten  des  Schnitts,  in  der  geradezu  idealen  Wieder- 
gabe der  Technik  der  Vorlage  besteht.  Die  Amerikaner  sollten  sich  diesen 
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tüchtigen  Franzosen  zum  Muster  nehmen,  der  seiner  Kunst,  indem  er  sie 
bescheiden  unter  eine  andere  stellt,  den  größten  Gefallen  erweist  und  zu- 
gleich der  Sculpturdas  langentbehrte  Mittel  gewahrt,  in:  Bilde  gewürdigt 
werden  zu  können;  ein  Mittel,  das  die  mechanischen  Neproductionsverfahren, 
die  Feinde  aller  Sculptur,  auf  das  ihnen  gebührende  Niveau  zurückweist.  Es 
war  übrigens  bedauerlich,  daß  der  Nahmen  der  Ausstellung  so  eng  gefaßt 
war  und  man  die  alteren  amerikanischen  Holzschneider  ausgeschlossen  hatte, 
z.  B.  den  vortrefflichen  Cole,  der  den  „Olä  Italien  Ila3tsr8"  das  geworden 
ist,  was  Köppings  Nadirnadel  für  Nembrandt  bedeutet. 
Ebenso  wenig  wie  von  einer  Geschichte  der  amerikanischen  Malerei 
oder  uoch  weniger  kann  von  einer  amerikanischen  Sculptur  die  Nede  sein. 
Hier  erübrigt  sich  der  Versuch  zu  einer  nationalen  Geschichte  vollkommen. 
Die  öffentlichen  Statuen  sind  noch  schlechter  als  die  Masse  der  europäischen, 
fast  alle  im  ledernsten  akademischen  Stil  und  im  ärgerlichsten  Contrast  zu 
dem  amerikanischen  Straßenbild.  Die  paar  besseren  Sachen,  die  man  in  den 
Sammlungen  findet,  stammen  der  Art  nach  aus  Frankreich.  Die  Sculptur 
wird  erst  interessant,  wo  sie  einerseits  in  die  Architectur,  anderseits  in  die 
Kleinsculptur  übergeht  und  sich  zu  den  angewandten  Künsten  rechnet. 
Sobald  man  diese  in  Amerika  sehr  scharf  gezogene  Grenze  überschreitet, 
kommt  man  in  ein  neues  Land,  das  ebenso  überrascht  wie  der  blühende 
Frühling,  den  man  nach  einer  langen  Nachtfahrt  durch  Schnee  und  Eis 
plötzlich  des  Morgens  erblickt.  Amerika  war  sonach  der  Boden,  die  un- 
sinnige Einbildung,  nach  der  der  Künstler  nur  zum  Malen  und  Nildhauen 
da  sei,  zu  brechen.  In  Europa  sind  es  die  Demokratien  allein,  die 
künstlerisches  Gewerbe  inachen,  und  sie  rechnen  sich  die  Weitherzigkeit  ihrer 
Künstler  als  besonderes  Verdienst  an.  In  Amerika  findet  man  die  Sache 
nicht  der  Nede  werth,  und  diese  Selbstverständlichkeit,  mit  der  man  über 
dieses  gefährlichste  akademische  Vorurtheil  hinwegging,  war  nur  in  einer 
Republik  ohne  Culturgeschichte,  nur  in  eine»:  Lande  möglich,  in  dem 
zwischen  einem  Schienenarbeiter  und  einem  Geheimrath  nur  der  Unterschied 
der  Einnahmen  geltend  gemacht  wird.  Es  waren  aber  ursprünglich  auch 
zweifellos  recht  banausische  Principien,  aus  denen  man  folgerte.  Während 
die  Rückkehr  zum  Kunstgewerbe  in  Europa  die  Folge  einer  unrichtigen 
künstlerischen  Entwickelnng  war  und  erst  eintreten  konnte,  nachdem  man  in 
den  großen  Künsten  höchste  Niveaus  erreicht  hatte,  war  dieselbe  Bewegung 
in  Amerika  die  allererste  selbstgezogene  Culturblume,  die  ans  einem  sozu- 
sagen unbeackerten  Felde  ersproß.  Man  kann  für  den  mysteriösen  Kreislauf 
aller  Cultur  kein  schlagenderes  Beispiel  finden.  Denn  die  hundert  uud 
fünfüg  Jahre,  wahrend  deren  in  Amerika  eine  Kunst  gemacht  wurde,  die 
alles  andere,  nur  nicht  amerikanisch  war,  hatten  nicht  den  geringsten  Ein- 
druck hinterlassen.  Man  baute  Galerien,  weil  mau  sich  duukel  erinnerte, 
daß  es  in  Europa  auch  etwas  Aehnliches  gab,  man  kaufte  sich  Bilder, 
weil  doch  irgend  Etwas  an  den  Wänden  hängen  mußte,  und  es  fehlte 
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durchaus  an  Zeit,  zu  constatiren,  daß  diese  Bilder  unsäglich  schlecht  waren. 
Sobald  sich  aber  etwas  Anderes  fand,  das  demselben  Zweck  diente,  aber 
praktischer  war,  griff  man  darnach,  und  die  Einsicht,  daß  das,  was  man 
nun  hatte,  in  Europa  eigentlich  nicht  für  rechte  Kunst  galt,  änderte  daran 
Mchts.  Denn  so  sehr  sich  auch  manche  europäische  Vorurtheile  drüben  in 
köstlichen  Verzerrungen  widerspiegeln,  nie  läßt  sich  der  Amerikaner  von  dem 
abbringen,  was  er  praktisch  fand;  in  dieser  Schätzung  des  Werthes  hielt 
er  sich  stets  allen  Völkern  für  weitaus  überlegen.  Diesem  praktischen  Sinn 
widersprach  jede  abstracte  Kunst  vollkommen,  und  mit  wachsendem  Selbst- 
bewußtsein schwand  das  Verständniß  für  den  Brauch,  sich  Sachen  zu  kaufen, 
bei  denen  man  nie  sicher  sein  konnte,  dem  in  Amerika  fast  schändenden 
Geschick  zu  entgehen,  über's  Ohr  gehauen  zu  werden.  Die  Duldsamkeit, 
gewisse  Begleiterscheinungen  der  durch  jungen  Reichthum  erlangten  Würde 
zu  tragen,  ist  in  dem  Parvenü  Amerikas  bei  Weitem  geringer  ausgebildet 
als  in  Europa,  wo  gewöhnlich  erst  die  Kindeskinder  in  den  naiven  Genuß 
des  Vermögens  gelangen.  Man  verstand  die  Bilder  nicht  und  wußte 
Mchts  damit  anzufangen;  dem  naiven  Sinn  ging  ganz  von  selbst  der 
geringe  Werth  dieser  Kunst  an  intimen,  für  das  Haus  verwerthbaren 
Reizen  auf,  und  es  war  nicht  der  versteckte  Varbarismus  des  übertünchten 
Wilden  allein,  sondern  ein  sehr  natürlicher  Geschmack,  der  die  Bilderkunst 
immer  mehr  zurückdrängte.  In  Ermangelung  von  etwas  Besserem  wird 
die  Tradition  des  Amerikaners  die,  mit  allen  anderen  zu  brechen,  mit 
der  ganzen  Malerei,  mit  der  ganzen  Sculptur.  Keine  Kunstwerke  mehr  in 
dem  alten  Sinne  des  Wortes,  jeder  Gegenstand  des  häuslichen  Milieus 
muß  den:  Gebrauch  dienen  können;  aber  jeder  Gegenstand  mit  eben  der 
künstlerischen  Liebe  erdacht  und  gemacht,  die  die  Europäer  nur  bei  der 
Production  ihrer  prätensiösen  hohen  Kunst  verwenden.  Mit  diese»«,  in 
seiner  ersten  Entstehung  rein  rationellen  Theorem  wird  das  barbarische 
Amerika  mit  einein  Schlage  ün  äs  »itzols  für  Europa.  Es  bricht  das 
gewaltige  Prestige  der  europäischen  Kunst,  indem  es  zeigt,  wie  man  ohne 
das  fertig  werden  kann,  ohne  deshalb  eine  tiefere  Culturstuse  einnehmen 
zu  müssen,  ja,  es  wird  vom  verachteten  Epigonen  zum  Führer  seines  ge- 
alterten Erziehers  und  giebt  ihm  eine  neue  Aesthetit,  die  dem  ausgesogenen 
Culturboden  frische  Nahrung  zuführt. 

Es  ist  in  der  That  heute  zu  einer  Frage  geworden,  ob  Bilder  und 
Sculpturen,  ob  diese  ganze,  reine  Kunst  überhaupt  nüthig  ist,  um  uns  die 
ästhetischen  Freuden  zu  geben,  deren  wir  bedürfen.  Das  vornehniste 
künstlerische  Milieu,  das  japanische,  war  nicht  weit  davon  entfernt,  diese 
Frage  zu  verneinen.  Das  amerikanische  geht  weiter,  es  basirt  auf  der 
Voraussetzung,  daß  allein  schon  die  denkbar  vollkommene  Nützlichkeit  eines 
von  Menschenhand  gefertigten  Gegenstandes  genügt,  um  ihm  ästhetische 
Werthe  zu  geben.  Diese  Werthe  müssen  nothgedrungen  neu  sein,  denn  sie 
belegen  neue  Sensationen,  ihre  Formen  entspringen  modernen  Bedürfnissen, 
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modernen  Materialien,  modernen  Erfindungen.  Sie  sind  logischer  Weise 
vollkommen  unvereinbar  mit  den  Werthen  früherer  Epochen  und  können 
daher  im  Princiv  Nichts  mit  früheren  Stilen  gemein  haben.  Sie  erscheinen 
überhaupt  nicht  als  Kunstwerthe  im  alten  Sinne,  denn  die  Eigenheit,  die 
sie  verrathen,  deckt  sich  nicht  mit  dem,  was  die  alte  Aefthetik  unter  dein 
Begriff  Stil  verstand.  —  Und  doch  ist  diese  Schöpfung  die  organische 
Folge  nicht  nur  der  modernen  Zeit,  sondern  auch  der  in  der  Gegenwart 
wurzelnden  modernen  Kunst;  sie  allein  ist  im  Stande,  alle  bisher  noch  ver> 
borgenen  Genuhwerthe  dieses  großen  Jahrhunderts  auszulösen,  in  >  sie 
gehen  die  Bestrebungen  aller  modernen  Kunstländer  auf,  und  sie  allein 
vermag  dem  nächsten  Jahrhundert  das  zu  geben,  was  dem  unsrigen  un- 
erreichbar blieb:  einen  neuen  Stil  im  einzigen  Sinne  des  Wortes. 
Schon  in  der  amerikanischen  Architektur  neueren  Genres  kommt  diese 
Bewegung  zur  Geltung.  Ich  meine  nicht  die  reizenden,  von  J  apan  be- 
einflußten, Landhäuser,  die  noch  an  die  Colonialzeit  erinnern,  sondern 
diese  ganz  modernen  Riesenbauten  der  großen  Städte,  die  den  Europäer 
am  allermeisten  verblüffen,  Zeugnisse  für  einen  genialen  Sinn  für  das 
Nothwendige  und  zugleich  für  ein  packendes  Stilgefühl.  —  Auch  die  amerikani- 
schen Architekten  waren  zunächst  angewiesen,  auf  Vorhandenes  zurückzugreifen, 
aber  sie  hatten  dabei  nach  ein  paar  Fehlgriffen  im  Anfang  eine  außer- 
ordentlich glückliche  Hand.  Nachdem  man  eine  Weile  alle  Launen  Europas, 
Griechenthum,  Gothik  und  die  französische  Renaissance  mitgemacht  hatte,  siel 
der  geniale  Richardson  auf  den  romanischen  Stil.  —  Dem  Leser,  der 
Amerika  nicht  kennt  und  an  die  erschütternd  mächtigen  Bauten  denkt,  die  sich 
bei  uns  aus  der  romanischen  Zeit  erhalten  haben  und  in  die  Gegenwart 
wie  erstarrte  Drohungen  der  Vergangenheit  hineinragen,  wird  es  schwer  be- 
greiflich erscheinen,  wie  gerade  dieser  älteste  und  ernsteste  unserer  Stile  dem 
neuen  Lande  natürlich  werden  konnte.  Sobald  man  aber  hinkommt  und 
die  mit  den  unsrigen  gar  nicht  vergleichbaren  Bedürfnisse  des  Landes  an 
die  Architektur  erkennt,  findet  man  diesen  Stil  so  svecifisch  anrerikanisch,  daß 
man  seine  Entstehungsgefchichte  vollkommen  vergißt.  Nichts  paßt  sich  so  voll- 
kommen diesen  ungeheuren  Dimensionen  an,  die  die  Ausdehnung  amerikani- 
scher Geschäfte  verlangt.  Nichts  symbolisirt  treffender  die  Stärke  dieses 
Volkes;  erst  in  Amerika  hat  der  moderne  Götze  Geld  einen  würdigen  Tempel 
gefunden.  Diese  großen  Ofsicins  durften  nicht  mit  geschnörkelten  Ornamenten 
verziert  werden;  hier  mußte  die  einfache  Linie  wirken,  die  große  Fläche;  der 
Stil  mußte  sachlich  sein  wie  das,  was  in  diesen  Häusern  vorgeht;  man 
hielt  sich  frei  von  dem  europäischen  Nonsens,  die  Fayaden  der  Banken  mit 
zierlichen  Liebesgöttern  zu  schmücken,  während  im  Innern  dieser  Gebäude 
durchaus  nicht  von  Schelmerei  und  Liebe  die  Rede  ist.  Der  Ernst  des 
modernen  Erwerbslebens,  die  knappe  Form,  die  über  Haben  und  NichtHaben 
entscheidet,  die  ganz  und  gar  rationalistische  Dentungsart  des  Amerikaners 
kommt  in  diesem  Stil  zum  Ausdruck. 
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Man  nahm  nicht  das  Romanische,  wie  man  bei  uns  die  Renaissance 
nahm,  wie  man  bei  uns  jeden  Stil  nimmt,  der  gerade  einmal  wieder 
modern  ist.  Die  einfache  Uebertragung  gäbe  keinen  Anspruch  auf  Origi- 
nalität, und  sie  wäre  unnatürlich.  Man  richtete  sich  nicht,  wie  dies  bei 
uns  geschieht,  nach  geschichtlichen  Vorbildern,  man  besaß  zum  Glück  keine. 
Das  Romanische  wurde  von  Anfang  an  vollkommen  modisicirt,  nnd  in 
den  neusten  Profanbauten  ist  in  Wahrheit  kaum  noch  Etwas  vom  Alten 
erkennbar.  Es  lag  Logik  in  dieser  Modifikation,  dieselbe  Logik,  die  die 
ganze  moderne  Cultur  Amerikas  durchzieht  und  die  sie  so  stark  und  zukunfts- 
sicher macht.  Man  machte  den  primitiven  Stil  noch  primitiver  und  gab 
ihm  dafür  eine  Ausdehnung  in's  Grandiose,  wie  sie  bei  der  ursprünglichen 
Schöpfung  infolge  der  dürftigen  Mittel  der  Zeit  nicht  annähernd  möglich 
gewesen  war.  Dabei  wurden  Materalien  verwandt,  die  erst  die  moderne 
Technik  verwerthbar  gemacht  hat,  man  besaß  die  Mittel,  um  auch  mit  dem 
kostbarsten  Gestein  nicht  sparen  zu  müssen,  man  ristirte  Linienverhältnisse, 
zn  denen  erst  die  neue  Mathematik  den  Muth  gab  und  deren  Kühnheit 
alle  noch  »«entdeckten  Geheimnisse  des  vorbildlichen  Stils  offenbarte.  — 
Unter  diesen  Materialien  spielt  keins  eine  solche  Rolle  wie  das  Eisen,  das 
in  Amerika  eine  Industrie  geschaffen  hat,  mit  deren  Productionszahlen  sich 
selbst  die  glänzende  deutsche  Eisenindustrie,  unser  berechtigtster  Stolz,  weder 
relativ  noch  mich  absolut  nur  annähernd  messen  kann.  Freilich  läßt  die 
Verschiedenheit  der  einschlägigen  Consumptionsuerhältnisse  beider  Länder 
überhaupt  keinen  gerechten  Vergleich  zu,  man  weiß  nicht,  zu  welcher  Höhe 
sich  nnsere  Eisenindustrie,  die  vielleicht  die  tüchtigsten  deutschen  Intelligenzen 
besitzt,  erheben  würde,  wenn  der  Bedarf  größer  wäre.  —  In  der  amerikani- 
schen Architectur  hat  das  Eisen  etwa  die  Rolle  angetreten,  die  in  der 
japanischen  das  Holz  spielt.  Es  wurde  der  Nerv  der  neuen  Architectur. 
Es  gab  der  Speculation  die  Mittel,  mit  der  enormen  Steigerung  der  Platz- 
werthe  in  großen  Städten  wie  New-Dork  und  Chicago  gleichen  Schritt  zu 
halten,  indem  es  eine  Ausnutzung  des  Platzes,  namentlich  eine  Ausdehnung 
der  Häuser  in  die  Höhe  ermöglichte,  an  die  früher  nicht  zu  denken  war, 
und  so  diese  zwanzig  Stock  hohen  Paläste  schuf,  gegen  die  unsere  höchsten 
Gebäude  wie  Kinderspielzeug  erscheinen.  Es  ist  eine  neue  Architectur,  die 
sich  in  diesen  Dimensionen  äußert.  Man  konnte  nicht  einfach  auf  die 
europäischen  Häuser  so  und  so  viele  Stockwerke  daraufsetzen,  um  auf 
amerikanische  Höhen  zu  kommen.  Dasselbe  Princip  machte  den  Wegfall 
aller  Innentreppen  nothwendig,  die  übrigens  kein  Mensch  täglich  so  und 
so  oft  hätte  erklimmen  können.  Es  galt  für  Licht,  Luft  und  die  Er- 
wärmung dieser  Kolosse  zu  sorgen.  Alles  Probleme,  deren  Lösung  erst  das 
neunzehnte  J  ahrhundert  fertig  gebracht  hat. 
Bing  hebt  in  seiner  lehrreichen  Broschüre  die  weise  Folgerichtigkeit 
der  amerikanischen  Architectur  hervor,  die  sich  immer  dem  Zweck  des 
Gebäudes  anschmiegt  und  dem  Milieu  Rechnung  trägt,  für  das  es  be- 
N°rd  und  SN»,  riXx.  14 
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stimmt  ist.  Er  weist  dies  speciell  bei  den  Bahnhöfen  auf  dem  Lande  nach, 
die  wirkliche  ländliche  Gebäude  sind,  daher  nicht  das  Landschaftliche  stören, 
sondern  sich  ihm  unterordnen.  Daran  könnten  ungefähr  alle  europäischen 
Bahnen,  namentlich  aber  das  Deutsche  Reich  lernen,  das  seine  Gebäude 
in  den  kleinsten  Städten  mit  recht  überflüssigem  und  vor  Allem  rücksichts- 
losem Stilgepränge  ausstattet,  aus  Bahngebäuden  auf  dem  platten  Lande 
Nürnberger  Patrizierhäuser  oder  wunderliche  Spätrenaissancebauten  macht, 
die,  wenn  sie  überhaupt  da  sein  müssen,  sich  in  die  Städte  verstecken  sollten, 
und  die  in  dem  kahlen  Gelände  aussehen  wie  verlaufene  Schafe,  monströs 
und  erbärmlich  zugleich. 

Dieser  Sinn  für  natürliche  Uesthetit  bleibt  nicht  auf  die  Architectur 
beschränkt,  er  findet  sein  wahres  Feld  erst  in,  Innern  der  modernen 
Häuser.  Wieder  identificirt  sich  hier  das  äußerst  Primitive  mit  dem, 
was  uns  heute  als  vornehmster  Geschmack  erscheint.  Es  ist,  als  ob  die 
Amerikaner  sich  ungestraft  den  ungeheuren  Umweg  durch  alle  Stilcompiere 
zum  Primitiven  zurück  schenken  konnten  und  sofort  die  Mittel  fanden,  das 
praktisch  Nothwendige  zugleich  in  die  ästhetischste  Form  zu  bringen.  Es  ist 
bewundernswert!),  daß  dieser  Weg  nicht  in  einein  Lande  aus  den  Augen 
gelassen  wurde,  dessen  rapid  entstandene  enorme  Vermögen  die  größten  Ge- 
fahren für  jede  künstlerische  Entwicklung  mit  sich  bringen  mußten.  —  Man 
hat  von  dem  amerikanischen  Protz  lange  genug  gesprochen.  Zweifellos  ist 
er  da,  wie  er  in  Berlin,  in  London,  Paris,  überall  ist;  er  wird  immer 
und  überall  sehr  breitbeinig  im  Leben  stehen,  während  dem  Geschmack  die 
Rolle  des  Einsiedlers  zufällt.  Aber  er  interessirt  uns  nicht.  Wenn  wir  vom 
Pariser  Kunstleben  reden,  so  meinen  wir  die  zehn  Leute  unter  Tausend, 
in  Berlin  meinen  wir  noch  viel  weniger:  in  manchen  Kunstcentren  sind 
diese  Leute  überhaupt  nicht  mehr,  oder  noch  nicht  da,  und  werden  nur  ge- 
dacht; wenn  man  der  Illusion  auf  den  Grund  ginge,  würde  vielleicht  über- 
haupt nicht  mehr  davon  gesprochen  werden.  Jedenfalls  kann  man 
constatiren,  daß  diese  kleine  Gruppe  in  Amerika  in  beständigem  Wachsen 
begriffen  ist,  sie  findet  dort  Boden,  sie  bat  den  Vorzug  der  großen  Mittel, 
der  auch  Paris  und  London  zu  gute  kommt;  denn  wenn  auch  vielleicht  die 
weltbekannten  ganz  großen  Vermögen  der  Gruppe  nicht  angehören,  so  be- 
deutet das,  was  man  in  Amerika  unter  Wohlhabenheit  versteht,  schon  so 
viel,  daß  künstlerische  Aufwendungen  in  europäischem  Maße  kaum  als  Luxus 
angesehen  werden  können.  Will  es  aber  mal  der  Zufall,  daß  eines  jener 
zahlreichen,  ganz  großen  Vermögen  in  den  Besitz  des  Geschmacks  kommt, 
so  ist.die  Wirkung  gleich  kolossal.  Für  einen  amerikanischen  Crösus  be- 
deutet es  nicht  zu  viel,  das  Kunstbudget  eines  anständigen  europäischen 
Staates  aufzuwenden,  und  daß  ein  solcher  Privatmann  in  irgend  einer 
Richtung  dann  unverhaltnißmäßig  viel  mehr  leistet,  als  eine  staatliche 
Institution,  die,  wenn  sie  auch  noch  so  kunstsinnig  wäre,  nie  so  subjectiv  vor- 
gehen kann,  wie  es  die  individuelle  Ausbeutung  der  gegebenen  Mittel  verlangt. 
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liegt  auf  der  Hand.  Solche  Fälle  sind  aber  in  Amerika  nicht  so  selten  wie 
bei  uns,  ja  sie  sind  dank  der  höchst  natürlichen  Entwickelung  der  künstlerischen 
Verhältnisse  der  Zufälligkeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  entrückt,  denn  der 
Mensch,  der  in  Amerika  überhaupt  modernen  Empfindungen  zugänglich  ist, 
muß  die  Richtung  mitmachen,  die  vor  anderen  den  Vorzug  voraus  hat, 
die  einzige  zu  sein.  Die  Freiheit  des  jungen  Landes  von  mächtigen  Er- 
innerungen der  Vergangenheit,  die  bei  uns  stets  die  Augen  nach  rückwärts 
drehen,  die  in  Amerika  zur  Armuth  wurde,  sobald  man  in  frühere  Stile 
zurück  wollte,  und  aus  allen  Erzeugnissen  dieser  Tendenz  lächerliche  Caricaturen 
Europas  machte;  der  Zwang,  etwas  Neues  zu  schaffen,  da  nichts  Altes  da 
war,  die  Empfänglichkeit  des  Volkes  für  alle  spontanen  Einfälle,  die  nicht 
wie  bei  uns  sofort  eine  Welt  von  wohlverbrieften  Rechten  gegen  sich  haben: 
Alles  das  giebt  dieser  Entwickelung  Sicherheit  und  Kraft.  Wie  stark  dieses 
Vertrauen  auf  gesunden  Fortschritt  in  breitere  Bahnen  hinein  ist,  beweisen 
die  großen  Etablissements,  die  dem  neuen  Interieur  bereits  dienen  und 
die  sich  als  verfehlte  Gründungen  erweisen  würden,  wenn  sie  nur  Lurus- 
bedürfnissen,  also  einem  geringen  Consum,  zu  dienen  hätten. 
Diese  Zuversicht,  die  solche  Speculationen  riskirt,  hat  Amerika  vor 
Europa  voraus,  und  die  macht  es  zum  Führer.  Bei  uns  bleibt  die  Weiter- 
entwicklung den  materiell  unbeholfenen  und  schwachen  Kräften  der  Künstler 
überlassen,  schüchtern  wagt  sich  hier  und  da  mal  ein  gutes  Möbel  neueren 
Stils,  ein  gutes  Objst  ä'H.rt  hervor;  freilich  giebt  es  große  Fabrikanten 
wie  die  Gläsermanufacturen  in  Nancy,  die  künstlerische  Sachen  machen, 
aber  diese  Artikel  sind  nie  die  laufenden,  sondern  werden  neben  der  schlechten 
Massenwaare  gefertigt  aus  Sport-  oder  Reclamerücksichten.  Die  Gläser  in 
Nancy  kosten  den  Fabrikanten  Unsummen,  und  wenn  man  nicht  mit  der 
laufenden  Waare  gute  Geschäfte  machte,  gäbe  es  überhaupt  keine  andere. 
In  Amerika  ist  die  Herstellung  moderner  kunstgewerblicher  Arbeiten  keine 
Liebhaberei  mehr,  sondern  eine  Industrie;  sie  bildet  sogar  einen  directen 
Gegensatz  zur  Liebhaberei,  man  will  solche  Artikel,  die  mit  modernen 
Mitteln,  mit  Maschinen,  herzustellen  sind,  man  geht  also  gerade  von  dem 
Punkt  aus,  dem  man  in  Europa  zu  entfliehen  sucht.  Bei  uns  giebt  man 
der  Maschine  die  Schuld,  die  Decadence  des  Gewerbes  verursacht  zu  haben, 
in  Amerika  sucht  man  zunächst  die  Perfection  der  Maschinen  zu  vergrößern 
und  verlangt  dann  aber  vor  Allen»  Aufgaben,  die  von  der  Maschine  ebenso 
eract  oder  besser  zu  lösen  sind  wie  von  Menschenhand.  Auch  amerikanische 
Maschinen  vermögen  keine  comvlicirten  Holzschnitzereien  oder  geschnörkelte 
Bronzebeschläge  so  gediegen  herzustellen,  wie  es  in  der  Renaissance  die 
Hand  des  Arbeiters  vermochte.  Aber  anstatt  dieser  Schwierigkeit  auf  den 
beiden  unnatürlichen  Wegen  zu  entrinnen,  die  man  in  Europa  geht,  wo 
man  sich  entweder  begnügt,  schlechte  und  billige,  odertheuere  und  gute 
Schnörkeleien  zu  machen,  nimmt  man  den  nächst  liegenden:  man  schafft  die 
Schnörkelei  ab. 
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In  der  Vervollkommnung  der  Maschinen  ist  man  viel  weiter  als 
Europa.  Man  hat  das  von  der  Großindustrie  gelernt;  da  die  Arbeiter 
entweder  sehr  theuer  oder  ganz  unbrauchbar  sind,  und  da  bei  den  großen 
Productionszcchlen  die  Kosten  maschineller  Anlagen  eine  viel  geringere  Rolle 
spielen  als  bei  uns,  geht  man  in  dem  Ersatz  der  manuellen  Kräfte  durch 
die  mechanischen  so  weit,  wie  es  nur  menschlicher  Erfindungsgeist  erlaubt. 
Nun  ist  es  keine  Frage,  daß,  wenn  die  Maschine  nicht  die  künstlerische 
Willkür  der  Hand  wiedergeben  kann,  sie  jedenfalls  bei  geraden  Flächen, 
z.  B.  bei  Intarsien  in  Möbels  und  Täfelungen  nicht  nur  ebenfo  gut,  sondern 
besser  als  die  Hand  arbeitet.  Diese  Einsicht  traf  mit  der  Ueberzeugung 
zusammen,  daß  man,  so  lange  keine  positiv  neuen  Stil-Formen  für  die 
Möbel  gefunden  wurden,  sich  begnügen  müsse,  die  denkbar  einfachsten  zu 
nehmen  und  diese  durch  sorgfältige  Wahl  und  Bearbeitung  des  Materials 
so  zu  schmücken,  daß  sie  auch  ohne  überzeugend  neue  Linien  einen  neuen  Reiz 
bekamen.  So  entstanden  diese  wundervollen  Intarsien,  die  tausenderlei  Ma- 
terialien zu  einer  neuen  höchst  künstlerischen  Verwendung  brachten,  die  die  Ent- 
faltung aller  Farben-  und  Linienpracht  gestatten,  ohne  den  Zweck  des  Möbels 
zu  gefährden.  Dieser  Zweck  blieb  obenan;  es  giebt  nur  ein  Princip  in 
Amerika:  bequem  und  praktisch!  Nur  in  diesen:  Rahmen  durften  Neueningen 
entstehen,  und  daher  liegt  Amerikas  Bedeutung  für  das  Mobiliar  in  erster 
Linie  im  Negativen.  Es  war  nüthig,  zunächst  die  Basis  herzustellen,  auf 
der  man  weiter  gehen  konnte,  das  heißt,  das  Gewerbe  von  all  den  Irr- 
thümern  zu  säubern,  die  der  europäische  Eklekticismus  entstehen  läßt.  Zu 
dieser  Basis  wurde  das  Princip  erhoben,  daß  kein  Gegenstand,  der  specifisch 
modernen  Bedürfnissen  dient,  mit  den  Mitteln  vergangener  Culturperioden, 
die  diese  Bedürfnisse  nicht  kannten,  hergestellt  werden  kann.  In  Europa 
ist  man  noch  recht  weit  von  dieser  Wahrheit;  giebt  es  bei  uns  doch  sogar 
—  Nococotelephone  und  Aehnliches.  Man  entschuldigt  solche  haarsträubenden 
Geschmacklosigkeiten  in  der  Regel  mit  der  naiven  Behauptung,  daß  Telephone 
nicht  in  ein  Nococozimmer  passen,  während  es  der  Stil  ist,  der  nicht  in 
die  Zeit  paßt.  Kein  Mensch  findet  bei  uns  Etwas  gegen  die  furchtbare 
Unsitte  einzuwenden,  auf  echte  alte  japanische  Bronzen  oder  Vasen  moderne 
Petroleum-  oder  Glühlichtlampen  :c.  zu  schrauben  oder  sich  Claviere  aus 
Frührenllissanceschnitzereien  zusammenstellen  zu  lassen.  Der  stilgerecht  Ge- 
bildete begnügt  sich,  Antagonismen  zu  vermeiden,  und  läßt  zur  Sicherheit 
seine  Gabel  und  Messer  nach  Renaissance-  oder  Nococomodellen  bauen;  er 
übersieht  dabei,  daß  es  schon  zu  allen  Zeiten  die  schlimmste  Degeneration 
bedeutete,  Gebrauchsgegenstände  mit  den  Ornamenten  zu  überladen,  die  der 
Architectur  der  Zeit  zukamen.  —  Nirgends  hat  sich  der  Bruch  mit  der 
unsinnigen  Architectur  des  Möbels  so  entschieden  vollzogen  als  in  Amerika. 
Man  nehme  einen  amerikanischen  Gasarm.  Es  ist  ein  einfaches  rundes 
Rohr  aus  Messing,  das  durch  eine  Nuance  in  der  Biegung,  durch  tadel- 
lose Bearbeitung  des  Messings,  der  Hähne  und  Schrauben  Eleganz  bekommt. 
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Die  runde  Glocke,  mit  der  der  Ann  an  die  Wand  befestigt  ist,  ist  vielleicht 
aus  rothem  Kupfer,  und  um  den  Ann  hat  man  noch  eine  offene  Spirale 
aus  demselben  Metall  geschwungen.  Die  Lampenglocke  ist  aus  hübsch 
getöntem  und  gewelltem  Glas,  eventuell  ein  seidener  Schirm.  Das  ist 
Alles.  Es  ist  gar  Nichts  und  trotzdem  tadellos,  so  gut,  daß  sich  kein 
Millionär  genirt,  so  ein  Ding  in  seinen  Zimmern  zu  haben.  Und  nun 
vergleiche  man  damit  unsere  Monstren  von  Candelabern,  diese  griechischen 
Säulen,  die  an  der  Wand  hängen  oder  diese  Renaissancegebäude,  bei  deren 
Construction  der  Zeichner  nur  den  einen  Zweck  im  Auge  hatte,  die  Be- 
stimmung seines  Werkes  möglichst  keusch  zu  verbergen,  diese  anmuthigen 
Frauenleiber,  bei  denen  man  vergessen  soll,  daß  sie  ein  Gasrohr  im 
I  nnern  haben  :c.  :c. 

Wieder  sei  au  dieser  Stelle  das  ausgezeichnete  Londoner  Geschäft  von 
Venson  hervorgehoben,  dessen  vorzügliche  Waaren  langsam  anfangen,  auch 
in  Frankreich  und  Deutschland  heimisch  zu  werden,  und  das  jeden  Vergleich 
mit  den  besten  amerikanischen  Artikeln  aushält. 
Unter  den  kunstgewerblichen  Specialitäten,  die  sich  bisher  in  Amerika 
ausgebildet  haben,  hat  keine  eine  solche  Vollkommenheit  erreicht  wie  die 
Verwendung  des  Glases.  Es  ist  dieselbe  Tendenz,  die  das  Mobiliar  er- 
neuerte und  an  Stelle  der  Wirkung  durch  die  Umrisse  die  Wirkung  durch 
die  Flächen  setzte.  Auf  diesem  Weg  konnte  man  Farbe  und  Bewegung 
in  das  Interieur  bringen  und  Ersatz  für  die  Werke  der  europäischen  Kunst, 
die  Bilder,  finden,  die  man  nicht  besah.  Zwei  Mittel  boten  sich,  die 
Mosaik  und  das  Glasfenster  resp.  Transparent.  Mit  diesen  konnte  man, 
da  es  hin  nur  auf  eine  freie  Entfaltung  von  Phantasie  und  Geschmack 
ankam,  wieder  die  Stilfrage  im  engeren  Sinne  umgehen  und  unabhängig 
von  den  Alten  bleiben.  Zunächst  galt  es,  die  vorhandenen  Techniken  und 
Materialien  zu  studiren;  dafür  fand  man  in  der  Moore'schen  Sammlung  in 
New-3>ork  die  beste  Gelegenheit.  Moore  scheint  den  Weg,  den  das  ameri- 
kanische Kunstgewerke  zu  gehen  hatte,  vorausgesehen  zu  haben.  Seine 
Stellung  als  erster  Beamter  des  durch  seine  Schmucksachen  berühmten 
Hauses  Tiffany  gab  ihm  Gelegenheit,  alle  Schätze  des  Orients  kennen  zu 
lernen.  Er  sammelte  das  Beste  von  kostbaren  Steinen,  Waffen  und  gewerb- 
lichen Artikeln  aller  Art  und  setzte  seine  Vaterstadt  New-Iork  zum  Erben 
dieser  Sammlung  ein,  die  der  besten  der  Welt  gleichkommt.  Hier  studirte 
La  Farge  mit  seinen  Gesinnungsgenossen,  unter  denen  namentlich  L.  Tiffany 
und  Coleman  hervorragen,  Leute,  die  ursprünglich  alle  Maler  waren  und 
von  der  hohen  Kunst  nur  den  distinguirten  Sinn  behielten,  den  sie  auf 
das  neue  Gebiet  verwandten.  Man  ging  wissenschaftlich  vor,  reconstruirte 
alle  möglichen  Techniken  mit  der  Sachkenntnis;  des  Chemikers,  und  nachdem 
man  die  Technik  besaß,  ließ  man  die  glänzenden  Resultate  der  modernen 
Coloristik  darin  aufgehen.  Was  das  Jahrhundert  an  Farbe  besitzt,  feiert 
in  den  Glasfenstern  La  Farnes  lind  Tiffanvs  seine  glänzende  Apotheose: 
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man  lernte  malen  mit  dem  Glasstuß  wie  die  Europäer  mit  dem  Pinsel, 
und  man  krönte  die  französische  Malerei,  indem  man  die  Werthe,  die  in 
dem  decorativen  Talent  der  Franzosen  enthalten  sind  und  auf  der  Lein- 
wand zum  Theil  unverstanden  blieben,  in«  Glase  zur  Lösung  brachte.  Die 
Wände  der  Fluren,  die  Paneele  wurden  zu  Mosaiken,  die  selbst  den  Ver- 
gleich mit  den  Alten  vertragen,  die  Bilder  wurden  zu  Transparenten; 
man  höhlte  die  Wand  hinter  ihnen  aus  und  beleuchtete  die  Gläser  von 
hinten;  das  elektrische  Licht  erwies  sich  hier  wieder  als  neue  Hilfe  zu  ganz 
neuen  Lichteffecten.  —  In  den»  Salon  l/^rt  Nouvsau  in  Paris  sind  die 
hervorragendsten  Verwendungen,  auf  die  die  amerikanischen  Glastünstler  ge- 
fallen sind,  zur  Anschauung  gebracht.  Bing  hat  von  den  tüchtigsten  Pariser 
Zeichner-Coloristen  Lautrec,  Nanson,  Bonnard,  S6rusier,  Grasset  u.  A. 
Cartons  entwerfen  lassen,  die  L.  C.  Tisfany  in  New-Dork  in  Glasfenster 
und  Transparente  umgesetzt  hat.  Mancher  Besucher  des  neuen  Salons  ist 
verlockt,  die  Gläser  von  allen  Seiten  genau  zu  untersuchen,  um  sich  zu 
überzeugen,  daß  es  sich  hier  nicht  um  Malerei  oder  dergleichen  handelt, 
sondern  um  die  Zusammensetzung  farbiger  Gläser,  mit  der  allein  solche 
zauberhaften  Eindrücke  erreicht  werden  können. 
Man  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Wände,  auf  die  Beleuchtungskörper 
aller  Art  u.  dergl;  das  Glas  erwies  sich  in  der  Hand  dieser  Künstler  als 
das  vornehmste  Material  für  jene  Luxusgegenstände,  in  denen  sich  zu 
gleicher  Zeit  die  französische  Keramik  und  Glasmanufactur  beschäftigen,  und 
hier  zeigte  sich  vielleicht  noch  entschiedener  die  Stärke  dieser  neuen  Kunst. 
Während  Nancy  zunächst  noch  in  einer  gefährlichen  Gedankenkünstelei  ge- 
fesselt erfcheint,  die  es  an  vollkommener  Entwicklung  seiner  große»  künstleri- 
schen Kräfte  hindert,  ist  das  allem  Spintisiren  abgeneigte  praktische  Amerika 
hier  schon  weit  voran  auf  dem  allein  richtigen  Wege.  Man  verzichtet 
principiell  auf  alle  gedanklichen  Darstellungen,  begnügt  sich  mit  einfachen 
natürlichen  Formen  und  concentrirt  sich  auf  den  Farbeneffekt.  Auf  diesem 
Wege  ist  es  Amerika  schon  jetzt  gelungen,  Vasen  zu  schaffen,  die  Alles,  was 
bisher,  die  alte  Cultur  eingerechnet,  erreicht  worden  ist,  einholen.  Hier 
ist  nicht  die  Kunst  erneut  worden,  sondern  die  Natur;  man  glaubt  in  den 
Farbenströmen  dieser  Vasen  neue  Blumen  zu  entdecken,  neue  Welten,  es 
sind  Träume,  Liebesträume  der  Farbentrunkenheit.  Indem  man  consequent 
der  Kunsthandwerker  blieb  und  nicht  der  Versuchung  höherer  Ambitionen 
unterlag,  an  denen  die  Europäer  kranken,  hat  man  die  Kunst  gefunden. 
Denn  diese  Gläser  sind  kein  Gewerbe  mehr,  sie  sind  so  gut  Kunst,  wie 
die  besten  europäischen  Bilder  Kunst  sind.  Und  daß  sie  einer  größeren 
Menge  zugänglich  sind,  die  sie  bezahlen  kann,  —  denn  man  braucht  nicht 
an  den  Preis  europäischer  Bilder,  sondern  nur  an  den  Preis  amerikanischer 
Luxusartikel  zu  denken,  um  diese  Vasen,  die  immer  nur  in  einem  Modell 
gefertigt  werden,  billig  zu  finden,  —  diese  Zugänglichkeit  ist  kein  Fehler, 
sondern  ein  eminenter  Vorzug,  mit  dessen  Hilfe  Geschmack  und  Kunstsinn 
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besser  und  schneller  in  das  Haus  zu  dringen  vermag  als  mit  der  theuren 
und  zweifelhaften  Bilderkunst  der  alten  Welt. 
Es  können  nicht  alle  kunstgewerblichen  Zweige  in  Amerika  auf  dieser 
Höhe  stehen,  aber  wir  finden  in  jedem  dieselben  Principien  wieder.  Diese 
Princivien,  die  feste  Ueberzeugung,  die  3tichts  dem  Zufall  überläßt,  sondern 
immer  nach  natürlichen  Bedingungen  vorgeht,  die  Freiheit  von  allen  ideellen 
Motiven,  die  diesen  Weg  verwischen  könnten,  sind  die  Stärke  Amerikas. 
Ich  habe  mich  darauf  beschränkt,  in  erster  Linie  überall  dieses  Princiv  zu 
zeigen,  denn  ich  kann  mir  weder  für  Amerika  noch  für  Europa  außerhalb 
desselben  eine  Entwicklung  des  Kunstgewerbes  vorstellen.  Thatsächlich  ver- 
rathen  auch  alle  bisher  bemerkbaren  Bewegungen  dies  Streben  nach  dem 
Ziele,  dem  man  in  Amerika  bisher  am  nächsten  gekommen  ist.  Da  die 
mitwirkenden  Factoren  nirgends  so  günstig  gruvpirt  sind,  wie  drüben,  haben 
wir  von  Amerika  mit  größter  Sicherheit  die  Prägung  jenes  Stempels  zu 
erwarten,  der  die  Bedeutung  der  Kunst  unseres  großen  Jahrhunderts  für 
das  Haus  besiegelt:  den  neuen  Stil. 
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~ie  Arinee  der  weißen  Compaguieu  rückte  dann  nach  Toulouse  und, 
nachdem  sie  dort  eine  große  Revue  vor  dem  Herzoge  von  Anjou, 
dem  Bruder  König  Karls  V.,  gehabt  hatte,  in  das  (Gebiet  von 
Äragonien.  Hier  war  Peter  von  Castilien  mit  Kriegsmacht  feindlich  ein- 
gebrochen und  hatte  bereits  mehrere  Städte  erobert.  Die  Gransamkeiten 
diese?  Fürsten  hatten  die  Mchbarmächte  zu  einer  Coalition  gegen  ihn 
veranlaßt,  welcher  sowohl  der  Payst  uud  die  Könige  vou  Frankreich  und 
A'avarra  als  auch  der  König  von  Äragonien  mit  angehörten,  und  die, 
namentlich  den  Zweck  hatte,  zu  Gunsten  Heinrichs  von  Trastamare,  des 
Halbbruders  von  Peter,  einzutreten. 

Die  unerwartete  Ankunft  von  Vertrand  du  Guesclin  mit  seinen 
Schaaken  bei  Peruignan  ueranlaßte  König  Peter  von  Castilien,  schleunigst 
ganz  Äragonien  zn  räumen  nnd  sich  in  das  luuere  seines  Landes  zurück- 
zuziehen, um  dort  neue  Streitkräfte  zu  sammeln.  Auf  dem  Rückzüge  hatte 
er  einen  großen  Theil  seiner  Armee  in  den  festen  Plätzen  Castiliens  zurück- 
gelassen, um  den  Feind  bei  seinein  Vordringen  möglichst  aufzuhalten. 
Vertrand  du  Guesclin,  welchem  vom  Köuig  von  Äragonien,  sowie  vom  Grafen 
von  Trastamare  die  ganze  Kriegsführung  übertragen  worden,  war  dem 
Könige  P^ter  von  Castilien  auf  dem  Fuße  gefolgt.  In  Castilien  eingedrungen, 
nahm  er  die  Richtung  gegen  Vurgos  uud  erstürmte  auf  dem  Marsche  dort- 
hin die  festen  Städte  Mugalon  und  Nirbieska.  Peter  von  Castilien  zog 
sich  nach  Toledo  zurück.  Dem  Grafen  von  Trastamare  öffneten  bereits  die 
meiste»  Städte  freiwillig  die  Thore,  und  ganz  Castilien  schien  ihn  als  seinen 
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Befreier  anzusehen.  Auf  den  Nach  du  Guesclins  nah,»  er  jetzt  in  Ealahorra 
den  Herrschertitel  an.  Vor  den  versammelten  Kriegerschaaren  und  der  ganzen 
Bürgerschaft  brachte  Nertrand  das  Hoch  auf  Heinrich  IL,  den  siegreichen 
König  beider  Castilien,  von  Sevilla  und  Leon  aus.  Jetzt  erklärte  sich  auch 
Nurgos  für  König  Heinrich,  und  im  Triumph  zog  derselbe  in  die  Haupt- 
stadt ein.  Bertrand  du  Guesclin  mußte  alle  Ehren  des  Tages  mit  dem 
Könige  theilen.  In  Burgos  sollte  dann  nach  alter  castilischer  Sitte  die 
Krönung  stattfinden.  Zu  dieser  Feier  wurde  auch  die  Königin  von  Aragonien 
her  erwartet.  Bei  ihrer  Ankunft  aber  wurde  dieselbe  auf  Befehl  des 
Königs  von  Bertrand  du  Guesclin  an  der  Spitze  von  50  Edelleuten  der 
Armee  eine  Meile  vor  der  Stadt  empfangen.  Als  die  Königin  die  zu 
ihrem  Empfange  bestimmte  Ritterschaft  sich  nähern  sah,  verließ  sie  mit  den 
Prinzessinnen  und  den  Damen  des  Gefolges  sogleich  die  Wagen,  während 
Vertrand  und  seine  Begleiter  von  den  Pferden  stiegen  und  der  fürstlichen 
Frau  ehrfurchtsvoll  entgegen  gingen.  Sowie  die  Königin  aber  den  Ab- 
gesandten ihres  Gemahls  an  der  Spitze  seines  Gefolges  erkannte,  vergaß  sie 
alle  Etikette,  eilte  Nertrand  entgegen,  umarmte  ihn  und  drückte  ihm  als 
dem  Beschützer  ihres  Hauses  mit  innigen  Worten  ihren  Dank  aus.  Während 
dieser  Scene  betrachteten  die  Prinzessinnen  und  anderen  Damen  mit 
Bewunderung,  aber  auch  mit  einem  gewissen  Erstaunen  den  Helden,  von 
dem  sie  so  viel  Außerordentliches  gehört  hatten.  —  Der  Necke  Bertrand 
wird  uns  in  der  Ehrouik  gerade  nicht  als  ein  schöner  Mann  geschildert.  Er 
soll  noch  nicht  von  Mittelgrüße,  dabei  aber  von  sehr  untersetzter  Gestalt  ge- 
wesen sein  mit  herkulischen  Schultern,  ungewöhnlich  langen  und  muskulösen 
Annen  und  gewaltigen  Händen.  Wiederholt  bemerken  auch  die  Chroniken, 
wie  den  Damen  bei  seinein  Anblicke  es  stets  so  wunderbar  erschienen  wäre, 
daß  der  Held  so  gar  nicht  den  Vorstellungen  entsprach,  die  sie  seinen  großen 
Thaten  gemäß  sich  von  seiner  äußeren  Erscheinung  gemacht  hätten,  und  wie 
man  oft  die  moralische  Betrachtung  daran  geknüpft,  daß  es  doch  unumstöß- 
lich wahr  sei,  die  Tugend  gehe  noch  über  die  Schönheit.  —  Die  Krönung 
geschah  zu  Pfingsten  1366.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  Bertrand 
du  Guesclin  besonders  ausgezeichnet,  indem  die  Königin  die  ihr  gehörige 
Grafschaft  von  Traftamare  ihm  zum  Geschenk  inachte,  und  der  Konig  ihn 
zum  Cmnetable  von  Eastilien  ernannte.  Schon  in  den  nächsten  Tagen 
wurde  dann  mit  der  Armee  gegen  Toledo  aufgebrochen. 
König  Peter  von  Castilien  ging  jetzt  nach  Sevilla.  Ms  aber  Toledo 
seine  Thore  ohne  Weiteres  dein  König  Heinrich  geöffnet  hatte  und  Bertrand 
du  Guescliu  auch  vor  Sevilla  erschien,  floh  Peter  über  die  Grenzen  seines 
Staatsgebietes,  um  auswärts  Hilfe  zu  suchen.  Sein  trenester  Freund  und 
Anhänger  Don  Fernando  di  Eastre  eilte  jedoch  nach  dem  Königreich  Galicien, 
um  dort  Geld  und  Mannschaften  anfzntreiben.  Sevilla  uertheidigte  sich  mit 
hervorragender  Tapferkeit  und  wurde  erst  nach  dreimonatlicher  Belagerung 
mit  Sturm  genommen.  König  Heinrich  rückte  dann  in  Galicien  ein.  Die 
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angesehensten  Edelleute  eilten  herbei,  um  sich  ihm  zu  unterwerfen,  und  die 
Städte  öffneten  ihm  die  Thore.  So  sah  sich  denn  auch  Don  Fernando  di 
Castre  zu  einer  Capitulation  genöthigt. 

Trotz  aller  dieser  Erfolge  mußte  aber  König  Heinrich  bald  gewahr 
werden,  wie  sich  ein  schweres  Gewitter  über  seinem  Haupte  zusammenzog. 
Der  Prinz  de  Galles,  welcher  sich  in  der  Guyenne  aufhielt,  verlangte  die 
englischen  Truppen  zurück,  die  sich  beim  Heere  Heinrichs  befanden,  und  diese 
mußten  demnach  entlassen  werden.  König  Karl  von  Navarra,  der  schon 
lange  eine  fehr  zweifelhafte  Rolle  seinen  eigentlichen  Verbündeten  gegen- 
über gespielt  hatte,  entpuppte  sich  immer  mehr  als  offenbarer  Verräther. 
Bertrand  du  Guesclin  wurde  daher  nach  Frankreich  gesandt,  um  dort  neue 
Truppen  für  König  Heinrich  zu  werben.  Peter  dein  Graufamen  war  es 
thatfächlich  gelungen,  den  Prinzen  de  Galles  für  feine  Sache  zu  gewinnen,  und 
Letzterer  hatte  den  König  von  Navarra  dazu  vermocht,  den  Engländern  den 
Marfch  durch  sein  Gebiet  und  durch  die  Pyrenäen  zu  gestatten.  Die 
Armee  des  Schwarzen  Prinzen  (Wales  oder  de  Galles),  in  der  sich  die 
angesehensten  Edelleute  und  viele  alte  Soldaten  Englands,  der  Bretagne, 
der  Gascogne  und  von  Poitou  versammelt  fanden,  marfchirte  darauf  durch 
Navarra  nach  Aragonien. 

Nertrand  du  Guesclin  hatte  in  Frankreich  die  Werbungen  für  die 
Armee  König  Heinrichs  von  Castilien  auf  das  Eifrigste  betrieben.  Aus  dem 
Languedoc,  aus  der  Bretagne  und  der  unteren  Normandie  waren  ihm  fo 
viele  Leute  zugeströmt,  daß  er  die  beste  Auswahl  treffen  konnte.  Er  hatte 
4000  Gensdarmes  in  den  Dienst  genommen,  welche  die  Zahl  von 
12000  Pferden  für  den  Kampf  ergaben,  und  außerdem  2000  Armbrust- 
schützen angeworben.  Als  Sammelpunkt  war  Toulouse  bestimmt.  Bertrand 
hatte  während  alledem  aber  auch  die  Vorgänge  in  der  Guyenne  nicht  aus 
den  Augen  gelassen.  Sowie  er  daher  erfuhr,  daß  dem  Prinzen  de  Galles 
der  Durchmarfch  durch  Navarra  gestattet  worden,  brach  er  fofort  mit  seinen 
Truppen  nach  Aragonien  auf. 

Der  Prinz  de  Galles  und  König  Peter  drangen  in  Castilien  ein. 
Ihre  Armee  zählte  mehr  als  30000  Mann  Fußvolks  und  30000  der  da- 
maligen besten  Reiterei  Europas.  In  der  Gegend  von  Najera  stieß  man 
auf  den  König  Heinrich,  der  über  60000  Mann  Fußvolks  und  40000  Reiter 
hier  versammelt  hatte.  Außerdem  traf  jetzt  auch  Vertrand  du  Guesclin  mit 
seinen  Truppen  bei  Heinrich  ein.  Die  beiden  Heere  standen  sich  so  nahe 
gegenüber,  daß  es  unzweifelhaft  zum  Kampfe  kommen  mußte,  wenn  sie  in 
ihrer  Lage  verblieben.  In:  Heere  Heinrichs  drängten  namentlich  die 
Spanier  zum  Angriff;  Nertrand  warnte  aber  davor,  trotzdem  man  eine  fo 
bedeutende  Ueberlegenheit  für  sich  hatte.  Er  verlangte  ein  vorsichtiges  und 
hinhaltendes  Operiren,  um  den  Gegner,  welcher  auch  Mangel  an  Lebens- 
mitteln litt,  zu  ermüden;  er  rieth  dazu,  mit  kalten»  Blute  abzuwarten,  bis 
sich  eine  besonders  günstige  Gelegenheit  zu  einem  Hauptschlage  böte,  denn  er 
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dürfte  nicht  verschweigen,  daß  nach  seiner  Ueberzeugung  die  Engländer  mit 
ihrer  festen  und  sicheren  Haltung  im  Kampfe  den  Spaniern  bedeutend 
überlegen  seien.  König  Heinrich  gab  jedoch  dem  Drangen  der  Spanier  nach 
und  entschied  sich  für  die  Schlacht. 

Er  theilte  sein  Heer  in  drei  Corps,  Bataillen  genannt.  Die  Avant- 
garde von  18  000  Mann,  die  Elite  der  Truppen  unter  Verwand  du 
Guesclin  und  Marschall  d'Andreghem,  bildete  den  rechten,  etwas  vor- 
geschobenen Flügel.  Die  zweite  Vataille  von  46  000  Mann  unter  Graf 
Tejo  und  Don  Sancho,  den  Brüdern  des  Königs,  nahm  den  linken  Flügel 
ein.  Hinter  der  Mitte  dieser  beiden  Corps  war  die  dritte  Bataille  auf- 
marschirt,  50  000  Mann  unter  dem  Könige  Heinrich.  Endlich  mar  ein 
Reserve-Corps  vorhanden,  das  durch  die  aragonischen  Truppen  gebildet 
wurde.  Die  ganze  Aufstellung  wurde  schon  vor  Tagesanbruch  des  3.  April 
1367  eingenommen,  denn  um  die  Tageshitze  zu  venneiden,  wollte  man 
am  frühesten  Morgen  die  Schlacht  beginnen. 
Beim  ersten  Tagesgrauen  sah  man  auch  bereits  die  englische  Armee 
auf  dem  AbHange  eines  Höhenrückens  in  die  Ebene  von  Mjera  herab- 
steigen. Der  Herzog  von  Lancastre,  Bruder  des  Prinz  de  Galles,  be- 
fehligte die  Avantgarde  und  rückte  dem  Corps  von  Bertrand  du  Guesclin 
entgegen.  Ein  zweites  Corps  marschirte  unter  Prinz  de  Galles  und  König 
Peter  auf  den  Flügel  des  Grafen  Tejo  und  Don  Sancho  zu,  wahrend  ein 
drittes,  und  zwar  das  stärkste  unter  dem  König  von  Majorka  und  dein 
Captal  de  Buch  seine  Marschrichtung  gegen  König  Heinrich  nahm.  Außer- 
dem war  eine  Reserve  vorhanden  unter  Befehl  der  Herren  von  Clisson 
und  von  Netz.  Die  Engländer  befanden  sich  also  in  derselben  Schlacht- 
ordnung wie  das  Heer  Heinrichs. 

Der  Kampf  begann  zuerst  bei  den  Avantgarden,  welche  beiderseits 
mit  gleicher  Tapferkeit  stritten.  Dann  griff  der  Prinz  de  Galles  den 
Grafen  Tejo  an.  Dieser  hielt  jedoch  der  Attacke  nicht  Stand,  machte  gleich 
beim  Beginn  derselben  Kehrt,  ging  mit  20000  Pferden  davon  und  ver- 
ursachte dadurch  die  Niederlage  seines  ganzen  Flügels.  Der  tapfere  Don 
Sancho  behauptete  zwar  noch  mit  einigen  Truppen  eine  Zeit  lang  den 
Platz,  wurde  aber  schließlich  von  der  Uebermacht  erdrückt  und  für  seine 
Person  gefangen.  Der  Prinz  ließ  die  Fliehenden  nur  durch  wenige 
Truppen  verfolgen,  ging  aber  mit  einem  Theile  seines  Corps  dem  Herzog 
von  Lancastre  gegen  Bertrand  du  Guesclin  zu  Hilfe  und  sandte  die  andere 
Hälfte  unter  Peter  dem  König  Heinrich  in  die  Flanke.  Das  unerwartete 
Eingreifen  des  Königs  Peter  in  das  Gefecht  des  Corps  Heinrich  von 
Trastamare  mit  den  Truppen  des  Captal  de  Buch  brachte  auch  hier  die 
Spanier  trotz  tapferen  Widerstandes  zum  Weichen.  Die  Aragonier  ver- 
suchten zwar  noch  Unterstützung  zu  bringen,  wurden  aber  ihrerseits  durch 
die  Truppen  von  Clisson  und  Retz  angegriffen  und  zurückgeschlagen.  So 
konnte  sich  denn  jetzt  die  ganze  englische  Armee  gegen  das  kleine  Corps  von 
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Nertrand  du  Guesclin  wenden.  Der  heldenmüthige  König  Heinrich  hatte 
allerdings  noch  den  Nest  seiner  Bataille  gesammelt  und  eilte  seinem  be- 
drängten Connetable  mit  etwa  5000  Mann  zu  Hilfe,  doch  war  es  un- 
möglich, das  Feld  noch  länger  zu  behaupten.  Vertrand  bewog  daher  den 
König  Heinrich,  unter  allen  Umständen  wenigstens  seine  Person  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Derselbe  verlies;  den  Kampfplatz,  nur  von  wenigen  Reitern 
begleitet.  Nertrand  du  Guesclin  und  der  Marschall  d'Nndreghem  setzten 
aber  mit  ihren  wenigen  Truppen  noch  kurze  Zeit  den  Kampf  gegen  die 
ganze  englische  Armee  fort,  bis  sie  endlich  der  Uebermacht  erlagen.  Bertrand 
und  der  Marschall  waren  im  Kampfgewühl  gefangen  genommen  worden. 
König  Heinrich  hatte  sich  nach  Toulouse  zu  dein  Herzog  von  Anjou  gerettet. 
Der  Sieg  von  Nareja  war  für  König  Peter  ein  vollständiger,  und 
einen  Monat  später  befanden  sich  sämmtliche  Länder  des  Königreichs  wieder 
unter  des  Letzteren  Gewalt.  Peter  der  Grausame  führte  aber  jetzt  die 
Regierung  wieder  in  der  früheren  schlechten  Weise  fort.  Bald  griff  im 
ganzen  Lande  eine  große  Unzufriedenheit  um  sich,  und  von  allen  Seiten 
ergingen  dringende  Aufforderungen  an  Heinrich  von  Trastamare,  wieder  nach 
Castilien  zurückzukehren.  Auch  war  Peter  den  eingegangenen  Verpflichtungen 
gegen  den  Prin-en  de  Galles  nicht  nachgekommen  und  hatte  sich  diesen  ent- 
fremdet. Heinrich  durfte  also  hoffen,  bei  einen«  erneuten  Kampfe  gegen 
Peter  von  Castilien  einen  Gegner  weniger  zn  haben.  Vor  Allein  muhte 
er  sich  aber  erst  wieder  des  Beistandes  seines  treuen  Freundes  und  Rath- 
gebers Vertrand  du  Guesclin  versichern.  Derselbe  befand  sich  in  Bordeaux 
in  Gefangenschaft,  doch  gelang  es,  den  Schwarzen  Prinzen  zu  bewegen,  ihn 
freizugeben,  und  zwar  gegen  ein  Lüfegeld,  das  Bertrand  erst  nachträglich 
durch  seine  Freunde  und  Gönner  beizutreiben  hoffte.  Du  Guesclin'  ging 
jetzt  zu  den:  Herzog  von  Anjou,  ferner  nach  Paris  und  der  Bretagne.  Er 
brachte  mich  glücklich  so  viel  Geld  zusammen,  daß  er  nicht  nur  die  Summe 
für  seine  Auslösung  bezahlen,  sondern  auch  sämmtliche  noch  in  Gefangen- 
schaft befindlichen  Nretonen  und  Franzosen  seiner  früheren  Truppen  loskaufen 
und  außerdem  noch  neue  Mannschaften  anwerben  konnte.  König  Heinrich 
aber,  der  vom  Herzog  von  Anjou  mit  Geld  und  Mannschaften  unterstützt 
worden  war,  und  zu  dessen  Gunsten  jetzt  von  Neuem  der  Papst,  sowie  die  Könige 
von  Frankreich  und  Aragonien  sich  verbunden  hatten,  drang  im  Frühjahr 
1368  mit  einem  Corps  von  10  000  Mann  in  Castilien  ein.  In  allen 
Städten  wurde  er  wieder  mit  Freuden  aufgenommen,  und  mit  jedem  Tage 
vermehrten  sich  seine  Streitkräfte.  In  kurzer  Zeit  war  Alt-Castilien, 
Galicien  'und  Leon  unterworfen.  Die  Armee  belief  sich  bereits  auf  mehr 
als  60  000  Mann.  Heinrich  zog  nach  Neu-Castilien,  fand  hier  jedoch  vor 
Toledo  einen  heftigen  Widerstand  und  sah  sich  genöthigt,  die  Stadt  ein- 
zuschließen und  zn  belagern.  Mit  großer  Ungeduld  sah  man  jetzt  der  An- 
kunft Bertrands  du  Guesclin  entgegen. 

Dieser  hatte  seine  neugeworbenen  Truppen  unterdessen  versammelt 
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und  war  nun  im  Begriff,  durch  die  Pyrenäen  zu  marschiren.  Hier  fand 
er  jedoch  die  grüßten  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Karl  von  Navarra 
hatte  die  Engpässe  besetzen  lassen,  und  die  Navarresen  führten  den  kleinen 
Krieg  mit  großer  Ausdauer  und  Gewandtheit,  unterstützt  noch  durch  ihre 
genaue  Ortskenntnis;.  An  vielen  Stellen  hatten  sie  auch  die  Wege  gesperrt 
oder  durchschnitten,  so  daß  in  Folge  der  notwendigen  Wiederherstellungs- 
arbeiten der  Marsch  des  Corps  Guesclins  bedeutend  verzögert  und  erschwert 
wurde.  Im  Hochgebirge  herrschte  auch  noch  der  Winter;  und  die  Beschwerden 
für  die  Truppen  steigerten  sich  zu  einer  fast  unerträglichen  Höhe,  als  am 
zweiten  Marschtage  in  den  Beigen  sich  ein  starkes  Unwetter  erhob  und  der 
Sturm  mit  solcher  Heftigkeit  wüthete,  daß  er  große  Schneemassen  wie  die  Wogen 
eines  aufgewühlten  Meeres  umherwälzte.  Viele  Soldaten  fanden  in  den 
Schneeverwehungen  ihren  Tod,  andere  blieben  ermattet  liegen  und  erfroren; 
dabei  herrschte  eine  Dunkelheit,  daß  man  kaum  drei  Schritt  weit  zu  sehen 
vermochte.  Diesem  bösen  Tage  folgte  aber  eine  noch  schlimmere  Nacht. 
Der  Sturm  hielt  an;  die  Bagagen  und  der  Proviant  hatten  den  Truppen 
nicht  zu  folgen  vermocht,  diese  blieben  demnach  ohne  Lebensmittel,  ohne 
Feuer,  ohne  Zelte.  Doch  das  Vertrauen  auf  ihren  tapferen  Führer,  an 
dessen  Unverzagtheit  und  Entschlossenheit  ihre  moralische  Kraft  sich  aufrecht 
erhielt,  ließ  die  Soldaten  Guesclins  alle  diese  Unbilden  ertragen  und  die 
geradezu  unbesiegbar  erscheinenden  Schwierigkeiten  dennoch  überwinden.  Vor 
den  unaufhaltsam  vordringenden  Truppen  des  Gegners  mußten  sich  die 
Navarresen  nach  dem  Schloß  Castelbon  zurückziehen.  Hier  versuchten  sie, 
3000  Mann  stark,  nochmals  Widerstand  zu  leisten,  wurden  aber  vollständig 
geschlagen  und  verloren  dann  auch  die  genannte  Veste.  Der  Weitelmarsch 
Vertrcmds  du  Guesclin  fand  jetzt  keine  Hindernisse  mehr. 
König  Peter  von  Castilien  war  inzwischen  mit  einer  Armee  von 
43  000  Mann  gegen  Toledo  gerückt  und  hatte  hier  dem  Heere  Heinrichs 
gegenüber  Stellung  genommen.  Er  gedachte  auf  diese  Weise  den  Gegner 
in  seinen»  Lager  festzuhalten,  bis  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zu  einen: 
Angriff  bieten  würde.  Dies  war  die  Situation  vor  Toledo,  wie  Bertrand 
du  Guesclin  sie  fand,  als  er  sich  dem  König  Heinrich  näherte,  und  er  kam 
also  gerade  zu  rechter  Zeit,  um  die  Sache  hier  schnell  zur  Entscheidung 
zu  bringen.  Peter  von  Eastilien  wurde  von  König  Heinrich  und  du 
Guesclin  gleichzeitig  in  der  Front  und  im  Rücken  angegriffen,  erlitt  eine 
völlige  Niederlage  und  vermochte  sich  nur  mit  einer  kleinen  Neiterschaar 
der  Vernichtung  zu  entziehen.  Er  irrte  dann  noch  eine  Zeit  lang  im 
Lande  umher,  verfolgt  uou  den  Truppen  du  Guesclins.  Nachdem  er  aber 
mit  seinen  wenigen  Hundert  Reitern  noch  eine  neue  Niederlage  erlitten, 
flüchtete  er  schließlich  allein  nach  dem  Meeresstrande  und  setzte  auf  einer 
gemietheten  Barke  nach  Afrika  über,  wo  er  bei  einem  maurischen  Herrscher 
Aufnahme  und  Unterstützung  fand. 

Bald  darauf  wurden  denn  auch  20  000  Mauren  nach  Spanien  ent- 
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sendet,  um  sich  mit  den  bei  Sevilla  noch  vorhandenen  Truppen  Peters  zu 
verbinden  und  mit  diesen  zusammen  den  Entsatz  von  Toledo  zu  bewirken. 
Bertrand  du  Guesclin  erhielt  aber  von  diesem  Vorhaben  des  Gegners 
Kenntniß  und  brach  sogleich  mit  10  000  bretonischen  und  französischen 
Reitern,  sowie  mit  einiger  spanischer  Infanterie  aus  dem  Lager  von 
Toledo  auf.  In  heimlichen  Märschen  ging  er  in  der  Richtung  auf  Cadir 
vor,  wo  die  afrikanische  Flotte  erscheinen  sollte.  Es  gelang  ihm  schließlich 
auch,  die  an  genanntem  Punkte  gelandeten  Mauren  auf  ihrem  Marsche 
nach  Sevilla  zu  überfallen  und  völlig  zu  zersprengen  und  zu  vernichten. 
Nur  ein  kleiner  Nest  derselben  vermochte  noch  die  Schiffe  wieder  zu  er- 
reichen und  verließ  schleunigst  die  spanische  Küste. 
Alle  diese  Niederlagen  Peters  des  Grausamen  hatten  aber  noch  immer 
nicht  das  Schicksal  Castiliens  zu  entscheiden  vermocht.  Auf  Anregung  Peters 
machten  jetzt  die  Mauren  die  möglichsten  Anstrengungen,  Alles,  was  sie  an 
Streitkräften  in  Afrika  und  Spanien  besaßen,  gegen  die  Feinde  ihres 
Schützlings,  die  sie  instinctiu  auch  als  ihre  Gegner  ansahen,  in's  Feld  zu 
führen.  König  Peter  vermochte  also  nochmals  mit  einer  großen  Kriegsmacht 
in  Castilien  einzudringen.  Er  hatte  mit  der  Unterstützung  der  Mauren 
jetzt  80000  Mann  beisammen  und  rückte  im  März  1369  gegen  König 
Heinrich  vor,  der  noch  vor  Toledo  lag.  Letzterer  ging  jedoch  auf  den  Rath 
Nertrands  du  Guesclin  mit  20000  Mann  dem  Feinde  im  freien  Felde 
entgegen,  während  der  Nest  der  Truppen  die  Belagerung  fortsetzte.  Bei 
Montiel  kam  es  am  14.  März  zum  Entscheidungskampfe.  Heinrichs  Truppen 
bestanden  größtenteils  aus  Reiterei;  der  Feind  hatte  die  vierfache  Ueber- 
legenheit  für  sich.  Die  feste  und  besonnene  Haltung  der  christlichen 
Kämpfer  behielt  jedoch  die  Oberhand  über  den  stürmischen,  aber  unsteten  Muth 
der  Mauren.  Im  wilden  und  heißen  Kampfe  wurden  die  Schaaren  Peters 
besiegt  und  fast  vernichtet.  Letzterer  hatte  schon  vor  Ausgang  der  Schlacht 
sich  mit  einer  Schaar  von  vierhundert  Reitern  zu  retten  gesucht,  seine  Ab- 
theilung war  aber  von  Verfolgern  erreicht  und  zersprengt  worden.  Nur 
mit  wenigen  Begleitern  gelang  es  König  Peter,  sich  in  das  Schloß  von 
Montiel  zu  werfen,  wo  er  darauf  von  den  Truppen  du  Guesclins  ein- 
geschlossen wurde.  Bei  Gelegenheit  eines  Fluchtversuchs  ergriffen,  wurde 
er  als  Gefangener  in  ein  Zelt  der  Einschließungstruppen  geführt.  Als 
König  Heinrich  ihn  hier  aufsuchte,  machte  Peter  einen  Mordversuch  gegen 
denselben.  Heinrich  sah  sich  zur  Gegenwehr  genöthigt,  und  Peter  siel  im 
persönlichen  Kampfe  mit  dem  Halbbruder. 
Während  Bertrand  du  Guesclin  in  Spanien  das  Königreich  Castilien 
erobern  half,  hatte  ihn  das  Schicksal  bereits  für  eine  neue  kriegerische  Rolle 
in  Frankreich  ausersehen.  Die  Unzufriedenheit  der  unter  englische  Herrschaft 
gelangten  ehemaligen  französischen  Provinzen  führten  zu  neuen  Verwickelungen 
zwischen  Frankreich  und  England.  Die  Edelleute  der  Gascogne  namentlich, 
welche  sich  den  Engländern  gegenüber  zurückgesetzt  und  in  ihren  traditionellen 
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Rechten  beeinträchtigt  glaubten,  beim  Prinzen  de  Galles  aber  kein  Gehör 
fanden,  wandten  sich  mit  ihren  Klagen  nach  Paris.  Um  die  Angelegenheit 
eingehend  zu  untersuchen,  ließ  Karl  V.  den  Prinzen  de  Galles  vor  sein 
Parlament  der  Pairs  entbieten,  dieser  aber  lehnte  solche  Aufforderung  mit 
Stolz  ab  und  warf  die  widerspenstigen  Edlen  in  den  Kerker.  Die  Folge 
war  die  Kriegserklärung  Frankreichs  an  England.  Der  Connetable  von 
Frankreich,  Moreau  de  Fiennes,  der  sich  seines  hohen  Alters  wegen  jetzt  zum 
Rücktritt  von  seiner  Stellung  veranlaßt  sah,  rieth  dem  Könige,  Bertrand 
du  Guesclin  zu  dieser  Würde  zu  berufen,  und  mit  Letzterem  wurden  daher 
diesbezügliche  Verhandlungen  angeknüpft.  Bertrand  befand  sich  zu  dieser 
Zeit  noch  vor  Toledo,  nachdem  aber  durch  den  Tod  Peters  des  Grau- 
samen dem  Königreich  Castilien  endlich  der  Frieden  wiedergegeben  war, 
stellte  er  sich  dem  König  Karl  zur  Verfügung.  Noch  vor  dem  Verlassen 
Castiliens  machte  er  sich  von  vornherein  im  hohen  Grade  um  die  Krone 
Frankreich  verdient,  indem  er  ini  Namen  derselben  mit  König  Heinrich 
ein  Schutz-  und  Trutzbündniß  gegen  die  Engländer  abschloß.  Vertrand 
waren  Nachrichten  aus  Frankreich  zugegangen,  wonach  dort  die  Angelegen- 
heiten keineswegs  gut  standen.  Noch  nie  hatten  sich  die  Engländer  so  auf- 
gebracht gegen  Frankreich  gezeigt;  schon  war  auch  die  Champagne  und  die 
Vrie  von  ihren  Truppen  belegt.  Sie  beabsichtigten  ferner,  mit  allen  Streit- 
kräften der  Guvenne  von  der  Landschaft  Poitou  aus  in  Frankreich  einzu- 
dringen und  nach  allen  Richtungen  hin  die  äußersten  Anstrengungen  zu  machen. 
Sobald  Bertrand  in  Paris  seine  Instructionen  vom  Könige  erhalten  hatte, 
begab  er  sich  nach  Caiw,  um  dort  seine  Krieasuorbereitungen  zu  treffen. 
Schon  nach  der  Ankunft  du  Guesclins  in  Paris  hatte  sich  der 
englische  General  Robert  Knolle  aus  der  Nahe  dieser  Stadt  nach  dem  Loir 
zurückgezogen,  um  von  dieser  vorteilhaften  Stellung  aus  zugleich  des  Poitou, 
Anjou,  der  Landschaft  von  Maine,  derTouraine,  Bretagne  und  Normnndie 
Herr  bleiben  zu  können.  Er  hatte  seine  Truppen  vertheilt,  um  besser  für 
ihren  Unterhalt  gesorgt  zu  sehen  und  auch  ein  größeres  Gebiet  besetzt  zu 
halten.  Im  Nathe  König  Karls  war  demnach  beschlossen  worden,  den  Krieg 
in  jenen  Provinzen  zu  führen  und  den  Feind  gänzlich  ans  dem  Landes- 
gebiete dort  zu  vertreiben.  Bertrand  du  Guesclin  hatte  dem  Könige  ge- 
rathen,  eine  Armee  von  30  000  Mann  versammeln  Zu  lassen;  nach  der 
Sachlage  bei  den  Engländern  zu  urtheilen,  würde  eine  solche  Streitmacht 
genügen,  um  jeue  zur  Rückkehr  nach  ihrer  Insel  zu  zwingen  nnd  ihnen 
Alles  zu  entreißen,  was  sie  in  Frankreich  bisher  occupirt  gehalten.  Der 
stets  sehr  vorsichtige  König  hatte  aber  einen  anderen  Entschluß  gefaßt  und 
wollte  überhaupt  blos  1500  Gensdarmes  aufgestellt  haben,  deren  Bezahlung 
außerdem  nur  für  zwei  Monate  vorausgesehen  werden  sollte.  König  Karl 
war  der  Meinung,  daß  man  durch  Aufstellung  einer  größeren  Armee  Frank- 
reich auch  einen  großen  Krieg  zuziehen  und  aufbürden  würde,  indem 
die  Engländer  ihre  einheimischen  Zwistigkeiten  vergessen  und  unter  sich 
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zusammenhaltet!  möchten,  um  nur  einer  so  großen  Streitmacht  gegenüber 
Stand  halten  zu  können.  Andererseits  sei  anzunehmen,  daß  eine  nur  kleine 
in's  Feld  gestellte  Truppenabtheilung  von  dem  Feinde  wohl  mit  einer  ge- 
wissen Nichtachtung  behandelt  werden  würde  und  daß  eben  deshalb  auch 
eine  solche  geringe  Truppenmasse,  aus  auserwählten  Mannschaften  zusammen- 
gesetzt und  unter  einem  vorzüglichen  Führer,  nach  und  nach  recht  bedeutende 
Vortheile  erringen  könnte.  So  würde  man  also  das,  was  man  wünschte, 
auch  erreichen,  ohne  sich  in  zu  außerordentliche  Ausgaben  zu  stürzen,  die 
schließlich  doch  auf  Kosten  des  Volkes  gehen  müßten,  welches  man  aber 
stets  so  viel  als  möglich  zu  schonen  verpflichtet  wäre;  außerdem  wäre  der 
Winter  so  nahe,  daß  eine  Action  von  Bedeutung  nicht  mehr  in  Aussicht 
genommen  werden  könnte. 

Bertrand  du  Guesclin  war  also  zu  Caön  und  rief  dorthin  seine  Freunde 
und  ehemaligen  Waffengefährten  zusammen.  Sehr  bald  hatte  er  anstatt  der 
1500  Gensdarmes,  die  er  für  den  Dienst  des  Königs  aufstellen  sollte,  deren 
mehr  als  3000  kriegsbereit.  Darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  er  mehr 
Leute  in  sein  Corps  aufnahm,  als  er  bezahlen  dürfte,  erwiderte  er  aber, 
wie  er  den  vielen  alten  Soldaten,  welche  ihre  Dienste  angeboten,  die  Auf- 
nahme nicht  hätte  verweigern  mögen;  denn  ihre  Beschäftigung  wäre  nun 
einmal  der  Krieg,  und  wenn  man  ihnen  nicht  Gelegenheit  böte,  dieser  nach- 
zugehen, so  würden  sie  eben  unnütze  Leute  und,  um  ihren  Lebensunter- 
halt zu  haben,  schließlich  auch  schlechte  Menschen,  Räuber  zc.  Er  habe 
also  für  richtiger  befunden,  sie  bei  sich  zu  behalten;  sie  würden  ihm  schon 
dazu  dienen,  die  Engländer  die  Kosten  der  Equipirung  bezahlen  zu  lassen; 
was  aber  die  nüthigen  Vorschüsse  beträfe,  so  wäre  er  gern  bereit,  für  diese 
Zwecke  sein  bewegliches  Hab  und  Gut,  sowie  die  Kleinodien  seiner  Frau 
zu  verkaufen;  jedenfalls  würde  der  König  ihn  entschädigen,  wenn  er  später 
einsähe,  daß  schließlich  Alles  nur  für  seinen  Dienst  geschehen  wäre.  Vor- 
läufig brachte  der  alte  Partisan  ein  sehr  reiches  und  prachtvolles  goldenes 
Tafelgeschirr  zum  Vorschein,  das  wohl  mal  dem  Könige  Peter  dem  Grau- 
samen gehört  haben  mochte,  und  machte  damit  seine  Soldaten  bezahlt. 
Bertrand  dn  Guesclin  setzte  sich  darauf  in  der  Richtung  auf  Le  Mans 
in  Marsch,  in  Absicht,  die  Engländer  an  ihrer  Versammlung  zu  hindern  und 
sie  vereinzelt  zu  schlagen.  Der  Zufall  kam  ihm  hierbei  zu  Hilfe.  Der 
Befehlshaber  der  englischen  Truppen  Robert  Knolle  war  zur  Zeit  auf  einer 
Reise  begriffen,  und  sein  Stellvertreter,  Thomas  Grantson,  glaubte  in 
seinem  Ehrgeiz,  die  Gelegenheit  benutzen  zu  sollen,  auf  eigene  Faust  gegen 
die  Franzosen  vorzugehen  und  sie  zu  schlagen.  Er  stand  mit  4000  Mann 
bei  Pont  Valain,  durfte  aber  für  den  nächsten  Tag  schon  die  Ankunft  einer 
gleichen  Truppenzahl  der  englischen  Streitkräfte  erwarten.  Er  zögerte  also 
nicht,  den  in»  Anmarsch  befindlichen  Bertrand  du  Guesclin  nach  der  ge- 
spreizten Sitte  damaliger  Zeit  durch  einen  Herold  zur  Schlacht  heraus- 
fordern zu  lassen.  Nichts  konnte  Bertrand  erwünschter  sein.  Derselbe  er« 
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theilte  dem  Herold  in  ritterlicher  Weise  seine  zusagende  Antwort,  vergaß 
dabei  aber  auch  nicht  seine  Schlauheit  als  Condottiere.  Nachdem  er 
den  Abgesandten  des  Gegners  so  festlich  hatte  bewirthen  lassen,  daß  dieser 
schließlich  gar  nicht  mehr  an  die  sofortige  Rückkehr  zu  seinem  Herrn  dachte, 
setzte  sich  du  Guesclin  noch  in  der  Nacht  mit  allen  seinen  verfügbaren 
Kräften  in  Marsch,  überfiel  am  frühen  Morgen  die  feindlichen  Truppen  bei 
Pont  Valain  und  schlug  nachher  auch  die  herbeigeeilten  Unterstützungen. 
Der  Feind  wurde  also  vollständig  zersprengt,  Grantson  aber  von  Bertrand 
persönlich  gefangen  genommen.  Robert  Knolle  beeilte  sich  nach  seiner  Rück- 
kehr in  die  Guyenne  keineswegs,  den  Fehler  seines  Stellvertreters  wieder 
gut  zu  machen,  ging  vielmehr  in's  Winterquartier  in  sein  Haus  zu  Nerval 
und  ließ  auch  Hu«  de  Caurelse  und  seine  anderen  Capitaines  in  ihren 
festen  Platzen  sich  ausruhen,  bis  daß  das  nächste  Frühjahr  wieder  eine 
bessere  Gelegenheit  zur  Eröffnung  des  Feldzuges  bringen  würde.  Vertrand 
du  Guesclin  dagegen  machte  sich  die  Unthätigkeit  seiner  Gegner  wohl  zu 
Nutzen,  setzte  seine  kriegerischen  Unternehmungen  im  Lande  Poitou  fort  und 
nahm  dort  einen  Platz  nach  dem  anderen.  So  erlangte  er  mitten  im 
Winter  viele  Vortheile  über  den  Gegner  und  drängte  denselben  immer 
weiter  zurück.  Doch  erhielt  du  Guesclin  vom  Könige  jetzt  den  Befehl,  seine 
Truppen  bis  zum  Frühjahr  zu  verabschieden  und  sich  unverzüglich  nach 
Paris  zu  begeben,  wo  der  neue  Feldzugsplan  mit  ihm  vereinbart  werden 
sollte.  Der  Courier  hatte  aber  zum  Verdruß  von  Bertrand  kein  Geld  mit- 
gebracht, um  die  Soldaten  ablöhnen  zu  können.  Letzterer  mutzte  daher  zu 
diesen:  Zwecke  eine  bedeutende  Geldsumme  verwenden,  die  er  eben  erst  vom 
König  Heinrich  von  Castilien  zum  Geschenk  erhalten  hatte.  Du  Guesclin 
sprach  sich  darüber  auch  sehr  bitter  gegen  den  Courier  aus;  es  wäre  eine 
Ungerechtigkeit,  die  Leute  nicht  zu  entschädigen,  welche  alle  Tage  ihr  Leben 
für  die  Ruhe  und  den  Ruhm  des  Landes  einsetzten,  und  nenn  man  in 
Zukunft  nicht  andere  Maßregeln  träfe,  würde  er  dem  Könige  danken,  ihm 
seinen  Degen  zurückgeben  und  sich  nach  Spanien  zurückziehen;  gar  nicht  zu 
entschuldigen  wäre  es  aber,  falls  der  König  kein  Geld  hätte,  und  wenn 
derselbe  nur  gestattete,  würde  er,  Bertrand  du  Guesclin,  es  wohl  bei  denen 
zu  finden  wissen,  die  die  Finanzen  des  Landes  mißbrauchten. 
Bertrand  entließ  also  seine  Mannschaften  bis  auf  wenige  Compagnien, 
die  zur  Besetzung  des  eingenommenen  Gebietes  nothwendig  waren,  und  ging 
nach  Paris.  Hier  hatte  er  zunächst  Gelegenheit,  mit  den«  König  über  die 
finanzielle  Lage  des  Landes  zu  sprechen.  Der  König  nollte  ihm  20000  Fr. 
für  die  Besoldung  der  Truppen  geben;  sehr  charakteristisch  für  den  biederen 
Haudegen  war  aber,  wie  er  diesen  Entschluß  seines  Kriegsherrn  aufnahm. 
~  „Zwllnzigtausend  Francs,  Sire?  Gütiger  Gott,  das  ist  kaum  für 
ein  Frühstück!  und  ich  muß  mich  über  den  elenden  Stand  der  Finanzen 
verwundern;  zu  meinem  Leidwesen  kann  ich  nicht  verstehen,  wie  ein  weiser 
und  mächtiger  König  kein  Geld  haben  soll,  während  das  Volk  so  ungeheuere 
3 ! » Id  und  Süd,  I.XXX,  239.  15 
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Summen  für  ihn  bezahlt,  und  ich  muß  daher  glauben,  daß  auch  nicht  der 
zehnte  Theil  des  Geldes,  welches  erhoben  wird,  in  die  königlichen  Kassen 
fließt.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  wäre  es  freilich  besser,  alle  Lasten  auf- 
zuheben, so  daß  das  Volk  ohne  so  große  Abgaben  leben  könnte.  Ferner 
wäre  es  wohl  angezeigt,  die  Finanzbeamten  über  den  Verbleib  des  Geldes 
zu  befragen  und  sie  wegen  ihres  Verfahrens  zur  Rechenschaft  zu  zieheu. 
Und,  Sire,  sollen  die  Herren  von  der  Kirche  nicht  zu  den  Staatskosten 
beitragen,  während  sie  gerade  alljährlich  so  große  Einnahmen  aus  dem 
Lande  ziehen?  Und  wollten  Sie  sich  einreden  lassen,  daß  dies  ein  Gebot 
der  Religion  sei,  dieselben  sich  ihrer  vollen  Einkünfte  erfreuen,  sie  in 
großer  Behäbigkeit  und  in  behaglicher  Ruhe  leben  zu  'lassen,  während 
gerade  in  diesen  bösen  Zeiten  der  Adel  sein  Hab  und  Gut  opfert,  sowie 
alle  Tage  sein  Leben  für  die  Verteidigung  des  Königreichs  in  Gefahr 
bringt,  und  während  die  armen  Landleute  unausgesetzt  und  angestrengt 
arbeiten,  um  die  Mittel  zu  beschaffe«,  den  Staat  zu  erhalten.  Wenn  die 
Herren  von  der  Kirche  die  Güter  derselben  gebrauchten,  wie  sie  dies  thun 
sollten,  und  wenn  sie  solche  verwendeten  zu  Almosen  und  zu  guten  Werken, 
würden  sie  vielleicht  noch  einen  Grund  haben,  eine  Ausnahmestellung  ein- 
nehmen zu  wollen,  Sie  wissen  aber,  Sire,  wie  die  Sache  liegt.  Ich  habe 
sagen  hören,  wie  man  aus  der  Geschichte  ersehen  könnte,  daß  einige  Ihrer 
Vorgänger  die  Einkünfte  der  geistlichen  Veneficien  nahmen,  nm  ihre 
Armeen  zn  unterhalten;  dies  erschien  damals  recht  und  war  es  thatsächlich 
auch,  heute  aber  verschanzen  sich  die  Geistlichen  hinter  der  Religion,  wenn 
man  davon  spricht,  einen  Gulden  von  ihnen  verlangen  zn  wollen,  und 
sagen  einfach,  daß  solche  Forderungen  ketzerische  wären.  Sollen  endlich, 
Sire,  die  Advocaten,  die  Lente  von  der  Feder  nnd  der  Politik"  —  der 
alte  Haudegen  nennt  sie:  30U8  äs  clli« ans  —  „Nichts  für  das  allgemeine 
Wohl  beitragen,  nnd  sollen  sie  ganz  nach  ihrem  Gefallen  die  öffentlichen, 
wie  die  Privatangelegenheiten  ausbeuten  können?  Dies  Alles  sind  un- 
schädliche und  gerechte  Mittel,  Geld  zu  finden,  und  wenn  Sie  mir  die 
Genehmigung  zum  Haudeln  ertheilen  wollen,  so  werde  ich  dieselben  wohl 
in  Ausführung  bringen  nnd  werde  veranlassen,  daß  die  reichen  Leute, 
welche  nicht  auf  andere  Weise  dem  königlichen  Dienste  zu  nützen  verniügen, 
wenigstens  ihre  Geldbeutel  öffnen,  und  daß  die  armen  Leute  geschont 
werden."  Der  König  hatte  Vertrand  du  Guesclins  Rede  mit  großem 
Wohlgefallen  angehört,  konnte  ihn  aber  anch  bezüglich  der  nüthigen  Geld- 
mittel beruhigen,  denn  es  waren  die  entsprechenden  Befehle  bereits  erlassen 
worden.  Der  Connetable  vermochte  also  seine  Anordnungen  für  den 
nächsten  Feldzug  zu  treffen  und  bestimmte  für  Ende  März  Saumur  zum 
allgemeinen  Sammelpunkte. 

Im  Feldzuge  von  1371  handelte  es  sich  dann  im  Wesentlichen  «m 
die  Landschaften  Poitou  und  Saintonge.  Vertrand  nahm  durch  Ueber- 
raschnng  und  Ueberfall,  oder  auch  mit  stürmender  Hand  eine  große  Anzahl 
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fester  Plätze  und  Städte,  darunter  auch  die  Hauptpunkte  Portiers  und  III 
Nochelle.  Die  englischen  Truppen  unter  dein  Captal  de  Buch,  welche  im 
Poitou  noch  das  freie  Feld  behauptet,  hatten  sich  schließlich  nach  Nyort 
zurückziehen  müssen.  Vei  der  Belagerung  bezw.  Einschließung  von  la 
Nochelle  war  auch  die  castilische  Flotte  thätig  gewesen,  nachdem  sie  das 
englische  Geschwader  unter  Pembroke  geschlagen  hatte. 
Im  Frühjahr  ^  1372  setzte  Vertrand  du  Guesclin  die  Operationen  im 
Poitou  wieder  fort.  Die  britische  Flotte,  welche  Verstärkungen  hatte 
bringen  sollen,  war  durch  widrige  Winde  gezwungen  worden,  unverrichteter 
Sache  nach  dein  heimischen  Hafen  zurückzukehren,  die  Engländer  vermochten 
daher  im  Poitou  keine  Truppen  mehr  in's  Feld  zu  stellen.  Der  Connetable 
von  Frankreich  nahm  jetzt  auch  Nyort  und  sämmtliche  Schlosser,  feste 
Plätze  und  Städte,  welche  der  Feind  überhaupt  noch  inne  gehabt.  So 
hatte  denn  Bertrcmd  du  Guesclin  nicht  allein  durch  seine  Tapferkeit, 
sondern  namentlich  auch  durch  seine  klugen  Maßnahmen  und  überraschende 
Schnelligkeit  ganz  Poitou  und  die  Saintonge  von  den  Engländern  befreit 
und  diese  Gebiete  wieder  dem  Konige  von  Frankreich  unterworfen.  Der 
Connetable  wurde  dann  nach  Paris  berufen,  wo  er  seine  Instructionen 
für  den  bevorstehenden  Krieg  in  der  Bretagne  erhalten  sollte. 
Jean  de  Montfort,  Herzog  der  Bretagne,  hatte  sich  schließlich  doch 
nicht  völlig  den  Verpflichtungen  zu  entziehen  vermocht,  die  er  seinem 
Schwiegervater,  dein  Könige  von  England,  gegenüber  zu  haben  glaubte, 
und  an  welche  ihn  namentlich  die  neuesten  Ereiguisse  so  lebhaft  mahnten. 
Auch  durch  seine  Gemahlin  und  durch  die  Engländer,  welche  um  deren 
Person  waren,  wnrde  er  wohl  noch  in  seiner  Neigung  bestärkt,  gegen 
Frankreich  Partei  zu  nehmen.  Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  sah 
er  ferner  sein  eigenes  Interesse  in  Frage  kommen.  Wenn  die  Engländer 
endlich  auch  aus  der  Guyenne  vertrieben  wurden,  konnte  die  Gräfin  von 
PentlMvre,  die  Wittwe  Karls  von  Nlois,  wieder  mit  ihren  Ansprachen 
kommen  und  ihm  den  Besitz  der  Bretagne  streitig  inachen.  Möglicher 
Weise  wurde  sie  dann  dabei  durch  die  französischen  Waffen,  durch  den  Ein- 
fluß des  Herzogs  von  Anjou,  ihres  Schwiegersohnes,  und  durch  die  an- 
gesehensten Edelleute  der  Bretagne  unterstützt,  welche  Letzteren  stets  ihre 
Partei  genommen  hatten.  Der  Herzog  war  auch  der  Meinung,  daß  die 
Eroberungen  des  Connetable  von  Frankreich  im  Poiton  und  in  der 
Saintonge  rechtlich  sich  nicht  begründen  ließen,  und  daß  es  ein  willkürlicher 
Gewaltact  Frankreichs  war,  dem  Könige  Eduard  die  Provinzen  wegzunehmen, 
welche  derselbe  in  Folge  eines  zwischen  den  beiden  Neichen  abgeschlossenen 
Friedenstractates  besaß.  Jean  de  Montfort  fah  sich  aber  außer  Stande, 
Etwas  dagegen  zu  thun.  Seine  Freunde  waren  ohnmächtig,  der  König  von 
England  aber  von  Alter  und  Sorgen  gedrückt.  Die  Franzosen  sahen  sich 
dagegen  überall  im  Vortheil,  und  die  Bretonen,  welche  eifersüchtig  waren, 
daß  ihr  Her.og  die  Engländer  bei  sich  hielt,  wollten  nicht  mehr  zu  ihm 
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stehen  und  hatten  sich  dem  Könige  Karl  von  Frankreich  zugewendet.  Als 
dieser  Bertrand  du  Gnesclin  zum  Connetable  gemacht,  hatte  er  zugleich  die 
einflußreichsten  Edelleute  der  Bretagne  in  ihrem  Ansehen  erhöht;  er  hatte 
ihnen  auch  hohe  Anstellungen  gegeben  und  hielt  sie  seitdem  an  sich  gefesselt, 
nicht  allein  durch  die  ihnen  fortgefetzt  zu  Theil  werdenden  Begünstigungen, 
fondern  auch  durch  die  noch  größeren  Hoffnungen,  die  er  ihnen  erweckte. 
Allerdings  hatte  der  Herzog  auch  einen  gewissen  Nutzen  davon,  wenn  feine 
Unterthanen  in  Frankreich  Dienste  nahmen.  Wie  viele  erwarben  sich  dort 
nicht  große  Vermögen,  lernten  außerdem  dort  das  Kriegshandwerk  und 
verbanden  dann  mit  ihrer  natürlichen  Beanlagung  als  Soldaten  auch  noch 
die  Erfahrung;  es  gab  auch  damals  in  Europa  kein  anderes  Volk  mehr, 
welches  verhältnißmäßig  fo  viel  kriegserfahrene  Soldaten  und  tüchtige 
Truppenführer  zu  stellen  vermochte,  als  gerade  das  der  Bretagne.  Endlich 
kannte  der  Herzog  wohl  den  Patriotismus  feiner  Bretonen  und  mar  über« 
zeugt,  daß  sie  niemals  der  Unterjochung  ihres  Vaterlandes  zustimmen 
würden.  Andererseits  sah  sich  Montfort  auch  durch  Verträge  und  Ver- 
sprechungen an  Frankreich  gebunden,  und  er  durfte  nicht  im  Zweifel  sein 
darüber,  daß  seine  Parteinahme  für  England  als  ein  Vertrauensbruch 
angesehen  werden  und  dieser  dann  als  Vorwand  dienen  würde,  ihn  seiner 
Lande  für  verlustig  zu  erklären.  König  Eduard  ließ  indessen  den  Grafen 
von  Montfort  zu  Rüstungen  im  Interesse  Englands  drängen.  Die  Ver- 
handlungen zwischen  beiden  Fürsten  konnten  aber  nicht  so  verborgen  bleiben, 
daß  nicht  auch  der  König  von  Frankreich  Kenntniß  davon  erhielt.  Derselbe 
benachrichtigte  nun  die  bretonischen  Edelleute  davon,  und  diese  gewannen 
daraus  nur  die  Ueberzeugung,  daß,  wenn  der  Herzog  die  Engländer  in  die 
Bretagne  hineinziehen  wollte,  dies  hauptsächlich  geschähe,  um  sich  an  ihnen 
zu  rächen  und  sie  ihrer  Güter  ?u  berauben.  Sie  waren  daher  darauf  be- 
dacht, dem  Schlage,  der  sie  bedrohte,  zuvorzukommen,  oder  sich  wenigstens 
gegen  ihn  zu  decken,  und  bereiteten  sich  darauf  vor,  sich  nöthigen  Falls  der 
festen  Plätze  zu  bemächtigen  und  die  Fremden  von  hier  zu  vertreiben;  man 
setzte  sich  diesbezüglich  mit  den  Städten,  sowie  der  Landbevölkerung  in's 
Einvernehmen.  König  Karl  ließ  aber  den  Herzog  auffordern,  als  fein 
Vafall  sich  mit  ihm  gegen  Frankreichs  Feinde  zu  verbinden,  wogegen  dieser 
auf  den  Vertrag  von  Bretigny  hinwies,  nach  welchem  der  Herzog  nicht 
gezwungen  werden  dürfte,  gegen  England  zu  rüsten. 
Jean  de  Montfort  sah  sich  sogar  veranlaßt,  den  Engländern  einige 
Garnisonen  einzuräumen.  Dies  war  denn  für  die  bretonischen  Edelleute 
das  Signal  zun»  Aufstande.  Die  Seigneurs  Graf  von  Laval,  Vicomts  de 
Rohan  und  RobeN  de  Quitt6  bemächtigten  sich  sofort  der  Städte  Rennes, 
Vannes  und  Dincm;  bald  geriethen  auch  noch  andere  Plätze  in  ihre  Gewalt, 
und  es  nahmen  die  offenen  Feindseligkeiten  in:  Lande  einen  immer  größeren 
Umfang  an.  Die  bretonischen  Edlen  hegten  die  Befürchtung,  daß  die  Eng- 
länder die  Bretagne  vollständig  unterwerfen  wollten,  daß  der  Herzog  seine 
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Krone  verlieren,  sie  selbst  aber  des  Erbes  ihrer  Vorfahren  beraubt  werden 
würden  und  daß  das  ganze  bretonische  Volk  seinen  alten  Feinden,  den  Eng- 
ländern in  die  Hände  gerathen  könnte.  In  diesen  schweren  Sorgen  wandten 
sie  sich  an  den  König  von  Frankreich  um  Hilfe  und  baten  ihn,  Nertrand 
du  Guesclin  mit  Truppen  nach  der  Bretagne  zu  schicken. 
Der  Connetable  rückte  dem  zu  Folge  mit  4000  Mann  von  Pontorson 
aus  in  das  Herzogthum  ein.  Hier  schlössen  sich  ihm  sofort  die  bretonischen 
Seigneurs  an;  das  Land  war  im  vollen  Kriege,  nicht  nur  gegen  die  Eng- 
länder, sondern  auch  gegen  seinen  Herzog.  Die  Erbitterung  gegen  Letzteren 
steigerte  sich  aber  noch,  als  der  Engländer  Neufoille  mit  16000  Mann  bei 
Saint  Mah6  landete.  Der  Kampf  gestaltete  sich  immer  mehr  zu  einem 
ganz  besonders  blutigen  und  grausamen.  Die  Engländer  sahen  sich  zwar 
genöthigt,  hauptsächlich  in  ihren  festen  Plätzen  sich  zu  halten,  versäumten 
jedoch  keine  Gelegenheit,  durch  blutige  Streifzüge  im  Lande  sich  zu  rächen. 
Jean  de  Montfort  hielt  daher  für  gerathen,  für  seine  Person  das  Herzog- 
thum auf  einige  Zeit  zu  verlassen  und  sich  nach  England  zurückzuziehen. 
Seine  Unterthanen  konnten  ihm  dann  doch  nicht  mehr  all  das  Böse  zum 
Vorwurf  machen,  das  ihnen  ferner  noch  widerfuhr.  Auch  hoffte  er,  daß, 
wenn  der  bretonische  Adel  schließlich  nur  ~noch  an  die  Vertheidigung  des 
Landes  gegen  den  äußeren  Feind  zu  denken  hatte,  derselbe  endlich  wohl 
bestrebt  sein  würde,  sämmtliche  Fremde,  Engländer  sowohl  wie  Franzosen 
aus  dem  Herzogthume  zu  vertreiben.  Montfort  hatte  Robert  Knolle  zu  seinem 
Generallieutenant  ernannt.  Bertrand  du  Guesclin  suchte  ebenfalls  den 
möglichsten  Vortheil  aus  der  Abwesenheit  des  Herzogs  zu  ziehen,  indem  er 
darauf  hielt,  die  Engländer  möglichst  nur  durch  die  Beihilfe  der  Bürger- 
schaft aus  den  Städten  des  Landes  zu  verjagen.  Allein  in  den  Fällen, 
wo  es  unmngänglich  nothwendig  wurde,  brauchte  er  selbst  Waffengewalt.  So 
gelang  es  ihm  denn,  sich  der  meisten  festen  Plätze  und  Städte  zu  bemächtigen. 
Doch  wurde  er  bald  nach  einem  anderen  Kriegsschauplätze  abberufen. 
Die  Herzöge  von  Lancastre  und  von  der  Bretagne  waren  mit  frischen 
Streitkräften  bei  Calais  gelandet,  und  von  allen  Seiten  strömten  ihnen 
Leute  zu,  um  in  der  Engländer  Reihen  am  Kriege  Theil  zu  nehmen.  Karl  V. 
hatte  seinerseits  Vorkehrungen  getroffen,  daß  seine  Truppen  in  der  Champagne 
und  Pikardie  sich  zur  Gegenwehr  sammelten.  Der  Feind  drang  bereits, 
60000  Mann  stark,  in  letzterer  Provinz  vor,  als  Bertrand  du  Guesclin  dort 
anlangte.  Es  kam  jetzt  zu  jenem  in  der  Kriegsgeschichte  des  Mittelalters 
denkwürdigen  Feldzuge,  in  welchem  sich  die  Engländer  ohne  Ruhe  und  Rast 
durch  die  Landschaften  Forst,  Auvergne  nnd  Limousin  über  die  Loire,  den 
Ällier,  die  Dordogne  und  den  Lot  bis  nach  Bordeaux  drängen  lassen  mußten, 
ohne  Gelegenheit  für  eine  Schlacht  finden,  ohne  irgend  einer  Stadt  sich  be- 
mächtigen zu  können.  Dabei  war  in  der  englischen  Armee  der  Mangel  an 
Lebensmitteln  überaus  groß;  durch  Hunger  und  Strapazen  erschöpfte  Soldaten 
bedeckten  schließlich  die  Heerstraßen,  und  überall  fand  man  verlassene  Pferde 
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und  liegen  gebliebene  Feldgeräthe.  Endlich  waren  auch  Mißhelligteiten 
zwischen  den  beiden  Herzögen  eingetreten;  letztere  trennten  sich,  und  als  ihre 
Schämen  Weihnachten  1373  bei  Bergerac  und  Bordeaux  angelangten,  waren 
dieselben  überhaupt  uur  noch  6(X)<)  Mann  stark. 
Nach  beendeten»  Feldzuge  ging  Bertrand  du  Guesclin  für  deu  Nest  des 
Winters  nach  seinem  Heiin  zurück.  Er  hatte  1371  seine  Gattin  Tienphaine 
de  Nllguenel  verloren,  dieselbe  war  kinderlos  gestorben.  Jetzt  verheirathetc 
er  sich  mit  leanne  de  Laval,  einer  Dame  ans  einer  der  ersten  Familien 
der  Bretagne.  Aus  dieser  zweiten  Ehe  hatte  du  Guesclin  spater  einen  Sohn, 
der  dann  sein  Erbe  wurde. 

Im  folgenden  J ahre  war  Bertrand  du  Guesclin  in  der  Gascogne 
thätig,  um  dieses  Land  für  Frankreich  zu  gewinnen.  Der  Herzog  Montfort 
benutzte  indessen  die  Abwesenheit  des  Eonnetables  nnd  versuchte  wieder  in 
der  Bretagne  festen  Fuß  zu  fassen.  Da  jedoch  jetzt  zu  Brügge  zwischen 
England  und  Frankreich  ein  allgemeiner  Waffenstillstand  abgeschlossen  wurde, 
mußte  Graf  von  Montfort  seine  Sache  in  der  Bretagne  vorläufig  aufgeben 
und  ging  nach  England  zurück.  Bertrand  du  Guesclin  erhielt  für  seine 
neuesten  Verdienste  die  Grafschaft  Pontoi'son  für  sich  und  seine  Nachkommen 
von  König  Karl  V.  zum  Geschenk. 

Es  ruhten  jetzt  während  einiger  Jahre  die  Waffen;  auch  war  der  1377 
erfolgte  Tod  des  Königs  Eduard  III.  von  England  insofern  ein  günstiges 
Ereignih  für  Frankreich,  als  der  Nachfolger  Richard,  der  Sohn  des  Prinzen 
von  Wales,  noch  fehr  jung  war  und  somit  der  Friede  noch  für  einige  Zeit 
gesichert  schien.  Andererseits  kam  es  aber  zum  Kriege  zwischen  Frankreich 
und  dem  Könige  von  Navarra,  welcher  Letztere  beschuldigt  worden,  gegen 
Karl  V.  einen  Vergiftungsversuch  geplant  zu  haben.  Bertrand  du  Guesclin 
drang  in  die  Normandie  ein  und  kämpfte  dort  in»  Verein  mit  dein  Könige 
von  Castilien.  Karl  II.  von  Navarra  erhielt  zwar  Unterstützung  von  Eng- 
land, indenl  Nobert  le  Nour  mit  einen»  englischen  Corps  Cherbourg  besetzte, 
der  Herzog  von  Lancastre  aber  »nit  einen»  anderen  St.  Malo  belagerte, 
nachdem  jedoch  Bertrand  du  Guesclin  letzteren  Platz  entsetzt  hatte,  gingen 
die  Engländer  nach  ihrer  Insel  zurück.  Der  Connetable  focht  dann  mit  dein 
Herzog  von  Anjou  zusammen  in  der  Gascogne,  wurde  aber  noch  vor  der 
vollständigen  Unterwerfung  dieses  Landes  nach  Paris  zun»  Könige  gerufen. 
Karl  V.  hatte  den  in  England  weilenden  Herzog  der  Bretagne  vor 
sein  Parlament  der  Pairs  gefordert,  damit  er  sich  hier  wegen  seines  Ver- 
haltens der  Krone  Frankreichs  gegenüber  verantworte.  Da  der  Herzog 
nicht  erschienen  war,  auch  keinen  Sachwalter  für  sich  gesandt  hatte,  so  wurde 
er  schließlich  in  oontnmaoinlll  als  Nebeil  uud  seines  Herzogthums  verlustig 
erklärt,  die  Bretagne  aber  der  Krone  Frankreich  einverleibt.  Der  König 
hatte  darauf  gerechnet,  daß  der  bretonische  Adel  »nit  seinen»  Verfahren  ein- 
verstanden sein  würde,  er  glaubte,  durch  seine  Wohlthaten  und  Ehrungen 
denselben  vollständig  für  sich  gewonnen  zu  haben.  Karl  V.  hatte  auch  die 
> 


Veitrand  du  Guesclin.  —  223 

Seigneurs  der  Bretagne  in  Paris  um  sich  versammelt  gehabt  und  ihnen 
die  Gründe,  sowie  die  Zweckmäßigkeit  seiner  Handlungsweise  entwickelt. 
Die  Edelleute  hatten  jedoch  den  Konig  inständig  gebeten,  zu  bedenken,  daß 
der  Herzog  sein  naher  Verwandter  sei,  deshalb  Gnade  für  Recht  an  ihm 
ergehen  zu  lassen  und  ihm  zu  verzeihen.  Karl  V.  hatte  ausweichend  geant- 
wortet, weil  er  bereits  seinen  Entschluß  gefaßt  und  nicht  niehr  ändern  wollte. 
Ob  Bertrand  du  Guesclin  von  dem  Vorhaben  des  Königs  vorher 
Etwas  gewußt  und  wie  er  zutreffenden  Falls  sich  zu  diesen  Plänen  gestellt 
hatte,  ist  nirgends  ersichtlich.  Jedenfalls  trat  aber  durch  diese  Angelegen- 
heit ein  Wendepunkt  in  dem  Glück  du  Guesclins  ein.  In  der  Bretagne 
bereitete  sich  plötzlich  ein  vollständiger  Umschwung  zu  Gunsten  des  Herzogs 
vor;  Schmerz  und  Verzweiflung  erfüllte  die  Bevölkerung,  daß  man  sie  ihres 
legitimen  Fürsten  berauben  und  aus  ihrem  Lande  eine  französische  Provinz 
machen  wollte.  Die  bretonischen  Grundherren  verliehen  den  Dienst  des 
Königs  von  Frankreich,  denn  sie  erinnerten  sich  jetzt  ihrer  alten  Ver- 
pflichtungen gegen  ihren  Herzog  und  wollten  sich  nun  diesen  wieder  weihen. 
Jean  de  Montfort  wurde  schließlich  aus  seiner  freiwilligen  Verbannung 
wieder  zurückgerufen  und  in  allen  Städten  und  Plätzen  mit  stürmischem 
J  ubel  empfangen. 

Karl  V.  hatte  sich  zu  seinem  großen  Aerger  in  seinen  Hoffnungen  ge- 
täuscht gesehen.  Er  beauftragte  jetzt  Bertrand  du  Guesclin,  nach  der  Bre- 
tagne zu  gehen,  und  zwar  weniger,  um  dieses  Land  durch  eine  energische 
Kriegführung  zu  unterwerfen,  als  um  die  Truppen,  welche  sich  dort  schon 
zu  sehr  engagirt  hatten,  mit  Ehren  wieder  herauszuziehen.  Der  König 
sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  du  Guesclins  Anwesenheit  dort  das  Ansehen 
seiner  Waffen  wieder  herstellen  würde  und  daß  die  Vortheile,  welche  er 
dort  erränge,  eine  vollständige  Beilegung  der  ganzen  Angelegenheit  ermög- 
lichen möchten. 

Bertrand  du  Guesclin  sah  wohl  ein,  daß  die  Nothwendigkeit  ihm  ge- 
bot, dein  Befehle  des  Königs  zu  gehorchen;  er  setzte  sich  also  mit  seinen 
Compagnien  in  Marsch,  die  gewohnt  waren,  ihm  überall  hin  zu  folgen. 
Als  er  aber  nach  der  Bretagne  kam,  sah  er  nicht  mehr,  wie  früher,  die 
Bevölkerung  von  allen  Seiten  herbeiströmen,  um  ihn  sehen  zu  wollen,  hörte 
er  sich  nicht  mehr  den  Befreier  und  den  Ruhm  des  Vaterlandes  nennen. 
Aus  den  Städten  kamen  keine  Deputationen  mehr,  um  ihn  aufzufordern, 
sie  zu  besuchen,  und  aus  den  festen  Plätzen  eilten  nicht  mehr  die  Soldaten 
ihm  entgegen,  um  ihn  zu  empfangen  und  ihn  ihres  Gehorsams  zu  ver- 
sichern. Ganz  im  Gegentheil  machte  die  Kunde  von  seinem  Anmärsche  jede 
Gegend  zur  häßlichen  Einöde.  Alles  floh  vor  ihm,  überall  begegnete  er 
nur  Scenen  des  Schreckens  und  den  Kennzeichen  eines  allgemeines  Hasses;  er 
sah  sich  als  Geächteten  in  seinem  eigenen  Vaterlande.  Der  Einzug  in  die 
Städte  wurde  ihm  verweigert  und,  wenn  die  Besatzungen  ihm  entgegen- 
zogen, so  geschah  dies  nur,  um  ihm  als  Feind  gegenüberzutreten,  um  ihn 
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anzugreifen.  Erfand  jetzt  keine  Möglichkeit  mehr,  zu  siegen,  wie  ehemals, 
und  war  leider  gezwungen,  dieselben  Soldaten  zu  bekämpfen,  die  ihm  einst 
geholfen  hatten,  so  viele  Schlachten  zu  gewinnen  und  die  gerade  unter  ihm 
gelernt  hatten,  niemals  besiegt  zu  werden.  Des  Connetable  eigene  Truppen 
verminderten  sich  auch  unausgesetzt,  und  der  größte  Theil  seiner  Gensdarmes 
verließ  ihn,  um  sich  wieder  mit  den  alten  Kameraden  zu  vereinigen.  Es 
erging  in  Folge  dessen  in  Frankreich  der  Befehl  an  alle  Bretonen,  aus  dem 
Dienste  des  Königs  zu  scheiden  und  das  Königreich  zu  verlassen.  Doch 
war  es  ein  sehr  böser  und  schlechter  Nathschlag  gewesen,  der  zu  dieser  An- 
ordnung geführt  hatte.  Die  unausbleibliche  Folge  der  Maßregel  mutzte 
sein,  daß  der  Connetable  und  seine  Unterführer  jetzt  auch  noch  den  Rest 
der  alten  bretonischen  Kriegsleute  verloren.  Der  Herzog  von  Anjou  rückte 
zwar  zur  Unterstützung  von  du  Guesclin  heran,  aber  auch  dies  vermochte 
nur  wenig  zu  nützen.  Man  schloß  schließlich  wiederholt  Waffenruhen  ab, 
die  aber  immer  nicht  von  langer  Dauer  sein  konnten.  Im  Uebrigen  suchte 
sich  nur  Jeder  möglichst  fest  zu  setzen  und  zu  sichern,  um  eine  günstige  Ge- 
legenheit abzuwarten,  den  Gegner  zu  überraschen. 
Das  war  also  nicht  mehr  die  frische  und  fröhliche,  die  ruhmvolle  Art 
und  Weise,  mit  der  Bertrand  du  Guesclin  früher  seine  Kriege  geführt  hatte. 
Derselbe  fühlte  sich  auch  von  einer  tiefen  Mißstimmung  ergriffen.  Er  wurde 
beim  König  vorstellig,  ihn  nach  Hause  gehen  zu  lassen,  oder  ihn  anderswo 
zu  verwenden,  denn  er  wäre  es  müde,  der  Schrecken  und  Abscheu  seiner 
Verwandten,  seiner  Freunde,  seiner  Mitvatrioten  und  seiner  alten  Waffen- 
gefährten zu  sein.  Es  konnte  auch  nicht  ausbleiben,  daß  schließlich  die 
Verleumdung  ihr  häßliches  Schlangenhaupt  erhob  und  ihr  Gift  gegen  den 
unglücklichen  Connetable  richtete.  Bei  Hofe  flüsterte  man,  daß  Bertrand 
du  Guesclin  in  der  Sache  der  Bretagne  jetzt  allerdings  nicht  mehr  mit 
derselben  Ergebenheit  dem  Könige  gedient  hätte,  wie  bei  früheren  Gelegen- 
heiten, und  daß  er  wohl  im  Einverstündniß  mit  dem  Herzoge  und  mit  den 
Edelleuten  von  dessen  Partei  sich  befände.  Die  böswilligen  Gerüchte  ge- 
langten auch  zu  Ohren  des  Connetable.  Es  war  diese  Verdächtigung 
jedenfalls  wohl  der  schwerste  Schlag,  der  den  alten  Kriegshelden  treffen 
konnte.  Bertrand  du  Guesclin  protestirte  öffentlich  gegen  die  ihm  angethane 
Schmach,  verlieh  die  Armee  und  erklärte,  daß  er  unter  solchen  Umständen 
nicht  mehr  den  Degen  des  Connetable  führen  und  sich  nach  Spanien  be- 
geben wolle,  um  dort  sein  Leben  zu  beschließen.  Er  schrieb  an  Karl  V., 
beklagte  sich  über  die  schwere  Beleidigung,  welche  die  Feinde  seiner  Ehre 
zugefügt  hätten,  und  bat  den  König,  den  Degen  zurückzunehmen,  mit  dein 
er  ihn  in  so  hohem  Maße  geehrt  hätte;  er  müsse  aber  sich  selbst  Gerechtig- 
keit widerfahren  lassen  und  fühle  sich  daher  verpflichtet,  dem  Könige  zu 
erklären,  daß  er  bei  allen  und  jeden  Gelegenheiten  stets  von  derselben 
Pflichttreue,  von  demselben  Diensteifer  beseelt  gewesen  sei;  auch  in  dem 
letzten  Kriege  habe  selbst  die  tiefe  Trauer,  die  schmerzliche  Betrübniß  dar- 
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über,  daß  er  leider  genöthigt  gewesen  wäre,  so  unendliches  Unglück  über 
sein  eigenes  Vaterland  zu  bringen,  niemals  doch  seine  gewissenhafte  Pflicht- 
erfüllung gegen  den  König  irgendwie  beeinträchtigen  können.  Karl  V.  suchte 
in  einem  eigenhändigen  Schreiben  seinen  Connetable  zu  beruhigen  und  ihm 
Genugthuung  zu  geben.  Zugleich  entsendete  er  die  Herzöge  von  Anjou 
und  von  Bourbon  nach  Pontorson,  wohin  sich  du  Guesclin  zurückgezogen 
hatte;  dieselben  sollten  ihn  zu  fernerem  Verbleiben  in  seiner  Stellung  be- 
wegen. Diese  Vermittlung  schien  aber  ganz  ohne  Erfolg  bleiben  zu  sollen, 
als  der  kluge  König  den  richtigen  Ausweg  zu  finden  wußte  und  durch  einen 
zweiten  Brief  an  seinen  Connetable  den  Ausschlag  gab.  Karl  V.  theilte 
darin  mit,  daß  nach  eingegangenen  Nachrichten  die  französischen  Truppen 
in  der  Guyenne  aus  den  festen  Plätzen,  welche  sie  in  der  letzten  Zeit  er- 
obert hatten,  von  den  Engländern  wieder  vertrieben  worden  wären,  und 
erklärte,  daß  nur  allein  die  Weisheit  und  Tapferkeit  du  Guesclins  im  Stande 
sei,  das  königliche  Ansehen  im  jenem  Lande  wieder  herzustellen;  er  glaubte 
daher  von  der  unverbrüchlichen  Treue  seines  bewährten  Freundes  und 
Connetable  sich  wohl  versprechen  zu  dürfen,  daß  derselbe  auch  diesen  neuen 
großen  Dienst  dem  Könige  leisten  und  die  Armee  nach  dem  bedrohten  Ge- 
biete führen  werde. 

Bertrand  du  Guesclin  war  jetzt  bereit,  den  Befehlen  des  Königs  nach- 
zukommen, erklärte  aber  mit  Bestimmtheit,  Frankreich  verlassen  zu  wollen, 
sobald  er  den  Feind  aus  der  Guyenne  vertrieben  haben  würde.  Der 
Connetable  begab  sich  dann  zunächst  nach  Paris.  Hier  wurde  er  von 
Karl  V.  auf  das  Gnädigste  empfangen,  auch  suchte  der  König  ihm  eine  neue 
Genugthuung  zu  bereiten.  Bei  Gelegenheit  einer  längeren  Unterredung  sagte 
er  ihm,  daß  er  ihn  aus  der  Bretagne  abberufen  habe,  weil  er  dort  seiner 
nicht  mehr  benöthigt  sei;  bezüglich  des  Herzogs  der  Bretagne  sei  Karls  Ab- 
sicht niemals  eine  andere  gewesen,  als  denselben  nur  von  den  Interessen 
der  Feinde  des  Königs  zu  trennen;  er  wolle  auch  jetzt  noch  immer  den 
Herzog  erhalten  und  bewahren  und  wünsche  nur,  daß  derselbe  die  Protection 
des  Königs  auch  verdiene;  weit  entfernt  also  davon,  den  Herzog  berauben 
zu  wollen,  sei  der  König  im  Gegentheil  bemüht,  es  dahin  zu  bringen,  daß 
der  Herzog  mit  ihm  in  engere  Verbindung  trete  und  ein  guter  Franzose 
werde;  was  der  König  diesbezüglich  wünschte,  würde  ebensowohl  zu  des 
Herzogs,  wie  zu  Frankreichs  Vortheil  gereichen  und,  wie  der  König  die  Sache 
ansähe,  wäre  sie  schließlich  viel  besser  durch  Nachgiebigkeit  und  liebevolle  Rück- 
sicht, als  durch  Waffengewalt  zu  erreichen.  Ob  Bertrand  du  Guesclin  durch 
die  Worte  des  Königs  sich  auch  bezüglich  dessen  Absichten  hatte  überzeugen 
lassen,  muß  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  wußte  aber  der  alte  Haudegen, 
daß  für  Frankreich  die  Trauben  in  der  Bretagne  vorläufig  noch  zu  sauer  waren. 
Der  Connetable  zog  also  von  Neuem  gegen  die  Engländer  zu  Felde, 
mochte  dies  aber  wohl  nicht  mehr  mit  der  alten  Zuversicht,  mit  dem  bisher 
gewohnten  Vertrauen  thun. 
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Bei  der  Verabschiedung  vom  Könige,  die  tatsächlich  auch  die  letzte  im 
Leben  sein  sollte,  sprach  Bertrand  du  Guesclin  seine  Gedanken  und  Gefühle 
nochmals  dahin  aus,  wie  die  letzten  Feldzüge  so  recht  den  Pflichteifer  und 
die  Tapferkeit  der  Vretonen  zur  Geltung  gebracht  hätten,  daß  diese  selbst 
vor  allen  Franzosen  die  treuesten  Diener  des  Königs  gewesen  wären  und 
am  allermeisten  zu  den  günstigen  Erfolgen  seiner  Waffen  beigetragen  hätten. 
Er  sähe  daher  voraus,  wie  in  dem  bevorstehenden  Feldzuge  man  wohl 
merken  würde,  daß  die  Vretonen  in  seinen  Compagnien  fehlten.  Auch 
mache  sich  bei  ihm  allmählich  das  Gewicht  der  Jahre  geltend,  ohne  daß  er 
indessen  der  Arbeit  etwa  schon  überdrüssig  wäre;  er  fühle  aber,  daß  sein 
Adler  nicht  mehr  mit  der  früheren  Kraft  und  Leichtigkeit  seinen  Flug  nehme, 
namentlich  seit  man  demselben  durch  Verabschiedung  von  du  Guesclins  alten 
Waffengefährten  die  Federn  ausgerissen  habe.  Er  verspreche  sich  also  nicht 
mehr  viel  davon,  zu  siegen,  da  er  von  denjenigen  getrennt  sei,  deren  Muth 
ihn  einst  Städte  erobern  und  Schlachten  gewinnen  machte.  — 
Bei  der  Belagerung  des  Schlosses  Rendon  in  Givaudin  erkrankte 
Bertrand  du  Guesclin  schwer  an  einem  hitzigen  Fieber:  am  13.  Juli  1380 
erlag  er  dieser  Krankheit.  Der  Connetable  fand  seine  letzte  Ztuhestätte  in 
der  Kirche  von  St.  Denis  neben  dem  königlichen  Grabgewölbe.  Der 
König  erwies  ihm  also  die  höchsten  Ehren  und  zollte  damit  noch  dem 
Todten  den  Dank,  den  der  Lebende  wohl  um  ihn  verdient  hatte. 
König  Karl  V.  wird  uns  in  der  Geschichte  als  ein  wohlunterrichteter, 
aufgeklärter,  fehr  kluger  und  einsichtsvoller  Fürst  geschildert.  Er  soll  zwar 
sehr  bedächtig  gewesen  sein,  aber  seiner  Ziele  sich  wohl  bewußt,  freilich  auch 
nicht  ohne  Hinterlist  und  Neigung  zur  Täuschung.  Unverkennbar  war  König 
Karl  in  der  Diplomatie,  in  der  Politik  seinem  Connetable  Bertrand 
du  Guesclin  bedeutend  über  und  suchte  denselben  als  Werkzeug  in  der 
Bretagne  zu  benutzen.  Wenn  Letzterer  aber  anch  als  Soldat  sein  Glück 
außerhalb  seines  Vaterlandes  gesucht  hatte,  so  mußte  er  doch  immer  ein 
Sohn  der  Bretagne  bleiben. 

Als  daher  Karl  V.  seine  Hand  nach  der  Bretagne  ausstreckte,  dieses 
Land  seinem  rechtmäßigen  Herrscher  nehmen  wollte  und  seinen  Connetable 
du  Guesclin  mit  diesem  Acte  der  Gewalt  beauftragte,  da  mochte  sich  in 
Letzteren:  der  Widerstreit  erheben  zwischen  seinen  Pflichten  als  Diener  eines 
fremden  Staates  und  andererseits  seiner  Vaterlandsliebe.  Hierin  kann 
wohl  der  Dichter  den  tragischen  Conflict  in  dem  Leben  Bertrands  du 
Guesclin  finden.  Ob  Letzterer  über  wirklich  diesen  Zwiespalt  schwer 
empfunden  hat,  könnte  wohl  erst  durch  eine  eingehendere  Untersuchung  fest- 
gestellt werden.  Näherliegend  dürfte  jedenfalls  das  Urtheil  erscheinen,  daß 
Bertrand  du  Guesclin  auch  als  Connetable  von  Frankreich  seinem  ganzen 
Wesen  nach  noch  immer  der  alte  bretonische  Partisan  geblieben  war. 


Die  unbekannte  Naturwissenschaft, 
von 

Itarl  du  Drei. 

—  München,  — 

zie  Geschichte  der  Wissenschaften  bildet  die  Glanzseite  der  Eultur- 
qeschichte.  Wenn  wir  die  Entwicklung  der  verschiedenen 
Wissenszweige  überblicken  und  bei  den  oft  wunderbaren  Ge- 
dankenoperationen verweilen,  womit  hervorragende  Geister  zu  ihren  um- 
wälzenden Entdeckungen  kamen;  oder  wenn  wir  gar  die  zusammengetragene 
Summe  des  menschlichen  Wissens,  in  Lehrbüchern  verdichtet  und  geordnet, 
betrachten,  so  macht  uns  das  geneigt,  eine  hohe  Meinung  von  der  Mensch- 
heit zu  fassen. 

Aber  die  Geschichte  der  Wissenschaften  hat  auch  eine  sehr  trübe  Seite. 
Sie  zeigt  uns,  daß  die  Anzahl  der  wirklich  hervorragenden  Geister  immer 
nur  eine  sehr  geringe  war;  daß  diese  immer  mit  den  größten  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  hatten,  um  die  Anerkennung  der  von  ihnen  entdeckten 
Wahrheiten  zu  erzwingen;  daß  viele  von  ihnen  —  und  gerade  die  Besten 

—  ein  Leben  voll  Entbehrungen  führten  und,  ohne  gewürdigt  worden  zu 
sein,  in  die  Grube  sanken;  daß  gerade  die  wissenschaftlichen  Vertreter  der 
jeweilig  herrschenden  Ideen  oft  jedes  Abweichen  von  diesen  als  ein  Ab- 
weichen von  der  Wissenschaft  selbst  gebrandmarkt  haben  und  sogar  zu 
bloßen  Kärrnerdiensten  für  jene  Könige  untauglich  waren.  Jeder  Ver- 
treter einer  neuen  Wahrheit  ist  mehr  oder  weniger  ein  Märtyrer  der 
Wahrheit.  Es  stirbt  oft  in  Armnth  ein  Erfinder,  aber  nach  seinen:  Tode 
bereichern  sich  Dutzende  von  Fabrikanten  an  seiner  Geistesarbeit.  Es 
stirbt  oft  ruhmlos  ein  Entdecker,  weil  er  das  große  Unrecht  hatte,  zu  früh 
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im  Recht  zu  sein;  aber  der  spätere  Plagiator,  der  die  richtige  Zeit  ab- 
gewartet hat,  wird  mit  Ehren  überschüttet. 

Diese  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  noch  nicht  geschrieben  worden; 
aber  sie  würde  beitragen  zur  Selbsterkenntnis  der  Menschheit  im  Sinne 
der  Bescheidenheit. 

Die  Menschheit  als  Ganzes  hat  kein  Recht,  auf  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  stolz  zu  sein.  Er  geht  immer  nur  von  Einzelnen  aus,  die 
schlecht  genug  behandelt  werden,  und  vollzieht  sich  nur  trotz  des  Wider- 
standes der  übrigen  Masse,  die  immer  nur  ein  Hemmschuh  des  Fort- 
schrittes ist.  Es  ist  aber  kein  Verdienst,  den  schließlichen  Sieg  des 
Wahren  und  Guten  nicht  hindern  zu  können. 
Betrachten  wir  das  Resultat  der  Cultur,  dann  sind  wir  Optimisten; 
verfolgen  wir  aber  den  vorangegangenen  Proceh,  dann  kann  unser  Urtheil 
über  die  Menschheit  nur  pessimistisch  ausfallen.  Man  kann  nicht  stolz  sein, 
einer  Nasse  anzugehören,  die  einen  Christus  an's  Kreuz  schlug,  einem 
Sotrates  den  Giftbecher  reichte,  einen  Camoens  verhungern  lieh  und  einen 
Gioroano  Bruno  verbrannte,  kurz,  die  ihren  edelsten  Söhnen  immer  das 
Martyrium  bereitet  hat. 

Wenn  eine  neue  Wahrheit  entdeckt  wird,  so  tritt  sie,  gleich  einer 
Offenbarung  als  Lichtblitz  im  Gehirn  eines  Einzelnen  auf;  ihm  gegenüber 
aber  stehen  die  Millionen  feiner  Zeitgenossen  mit  allen  ihren  Vorurtheilen. 
In  der  Schwierigkeit,  alle  diese  Gegner  zu  bekehren  und  die  alten  Vor- 
urtheile  erst  zu  beseitigen,  liegt  oft  das  traurige  Schicksal  des  Entdeckers. 
Zwar  ist  die  Macht  der  Wahrheit  groß;  aber  je  weiter  sie  von  den  herr- 
schenden Ideen  abliegt,  je  weniger  die  Menschheit  darauf  vorbereitet  ist, 
desto  schwerer  macht  sie  sich  Bahn.  Gerade  weil  sie  nach  der  schließlichen 
Anerkennung  umwälzend  wirken  wird,  hat  sie  zu  Beginn  den  schwierigsten 
Stand.  Mit  ihr  aber  auch  ihr  Entdecker.  Es  ist  in  der  Welt  so  ein- 
gerichtet, daß,  wer  einen  Baum  pflanzt,  die  Früchte  desselben  nicht  pflücken 
wird,  die  einer  späteren  Generation  mühelos  in  den  Schooß  fallen. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  jene  trübe  Seite  der  Geschichte  der  Wissenschaften 
ihre  unvermeidliche  Begleiterscheinung  bleiben,  oder  ob  vielleicht  eine'Zeit 
kommen  wird,  in  der  die  Menschheit  größere  Empfänglichkeit  für  neue 
Wahrheiten  zeigen  und  ihren  Vertretern  ein  besseres  Loos,  als  bisher,  bereiten 
wird.  Das  Letztere  wird  dann  'eintreten,  wenn  wir  aus  der  Geschichte  der 
Wissenschaften  gelernt  haben  werden,  daß  neue  Wahrheiten,  gerade  wenn  sie 
von  umwälzender  Bedeutung  sind,  nicht  plausibel  sein  können,  sondern  paradox 
sein  müssen;  daß  ferner  die  Allgemeinheit  einer  Meinung  durchaus  keinen 
Beweis  ihrer  Wahrheit  enthält;  daß  der  Fortschritt  einen  Wechsel  fter 
Meinungen  bedeutet,  welcher  Wechsel  von  Einzelnen  vorbereitet  und  dann 
von  Minoritäten  weiter  verbreitet  Iwird.  Es  wird  also  besser  werden, 
wenn  wir  aus  unserer  Culturgeschichte  die  Achtung  der  Minoritäten  gelernt 
haben  werden.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  daß  alle  Majoritäten  aus  cm- 
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fänglichen  Minoritäten  hervorgegangen  sind,  daß  also  leine  Meinung  blos 
wegen  der  Minderzahl  ihrer  Vertreter  abgelehnt  werden  darf,  sondern 
vielmehr  ohne  jedes  Vorurtheil  geprüft  werden  muß,  weil  das  Paradoxe 
ein  Merkmal  jeder  neuen  Wahrheit  ist. 

Andererseits  aber  soll  in  der  Entwickelung  der  Wissenschaften  der 
conservative  Zug  nie  verloren  gehen;  ihr  Licht  soll  stetig  und  ruhig  leuchten 
und  darf  nicht  im  beständigen  Wechsel  der  Meinungen  hin  und  her  flackern. 
Auch  kommt  es  für  den  Fortschritt  der  Menschheit  nicht  darauf  an,  daß 
Einzelne  als  ragende  Häupter  sich  auszeichnen,  sondern  vielmehr  darauf, 
daß  die  Menschheit  als  möglichst  homogene  Masse  sich  weiterentwickelt, 
daher  denn  jeder  gesunde  Fortschritt  nur  ein  langsamer  sein  kann.  Endlich 
muh  aber  jede  neue  Wahrheit  zunächst  nur  als  Hypothese  angesehen  werden, 
und  je  tiefer  sie  greift,  desto  größer  ist  das  Erscheinungsgebiet,  womit  sie 
sich  auseinander  zu  setzen  hat,  desto  länger  also  dauert  ihre  Prüfungszeit, 
von  der  sich  nicht  Umgang  nehmen  läßt.  Entdecker  sollen  sich  also  sagen, 
daß  sie  nur  Pfadfinder  sind,  denen  erst  mit  der  Zeit  die  Ansiedler  folgen 
können.  Denn  im  Grunde  genommen  versteht  es  sich  von  selbst,  daß, 
wer  seinen  Zeitgenossen  um  hundert  Jahre  voraus  ist,  auch  hundert  J ahre 
zu  warten  hat,  bis  er  allgemeine  Anerkennung  findet.  Wer  einer  Minorität 
angehört,  mutz  sich  vorweg  darüber  klar  sein,  daß  er  gegen  den  Strom 
schwimmt,  daher  nur  sehr  langsam  vorwärts  kommen  kann.  Wer  ein 
Streber  ist,  der  halte  sich  an  die  Majoritäten;  diese  verleihen,  wenn  man 
ihren  Zug  lenkt,  Ehren  und  Ruhm;  nur  wer  auf  diese  zu  verzichten  ver- 
mag, mag  sich  einer  Minorität  anschließen.  Bequem  hat  er  es  dabei 
allerdings  nicht;  denn  in  der  Majorität  wird  man  geschoben,  in  der 
Minorität  muß  man  selber  gehen  und  muß  schieben.  In  jener  benutzt 
man  die  Arbeit  der  Vorgänger,  in  dieser  mutz  man  selbst  arbeiten.  Dafür 
kann  man  sich  aber  auch  sagen,  daß  die  Minoritäten  schon  darum  die 
Repräsentanten  der  Zukunft  sein  müssen,  weil  in  unserer  Rasse  bekanntlich 
Vernunftepidemien  nie  vorkommen,  wohl  aber  häufig  und  oft  langdauernd 
einstimmige  Thorheit,  ja  Tollheit.  Man  kann  nun  zwar  nicht  behaupten, 
daß  alle  Minoritäten  im  Besitze  der  Wahrheit  seien,  wohl  aber,  daß  die 
Besitzer  der  Wahrheit  zunächst  immer  in  der  Minorität  sein  werden.  So 
erfordert  es  die  Entwickelung.  Den  Meisten  zwar  ist  es  ganz  wohl  bei 
den  herrschenden  Meinungen,  die  ihnen  für  selbstverständlich  und  unantast- 
bar gelten;  aber  Jedem  ist  es  eben  nicht  gegeben,  und  nicht  Jeder  hat  es 
nöthig,  seine  Ansichten  von  der  Allgemeinheit  zu  beziehen,  um  nur  über- 
haupt welche  zu  haben.  Wie  nicht  Jeder  von  einer  einfältigen  Mode 
spitze  Stiefel  sich  anbefehlen  läßt,  so  läßt  sich  auch  nicht  Jeder  von  der 
Denkmode  des  Tages  seine  wissenschaftliche  Meinung,  seine  Weltanschauung 
dictiren.  Dieses  Ungenügen  an  der  herrschenden  Meinurg  ist  die  Bedingung 
jedes  Fortschrittes;  nur  aus  diesem  Boden  kann  eine  neue  Offenbarung 
des  menschlichen  Geistes  herauswachsen. 
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Nach  dieser  Lobrede  auf  die  Minoritäten  darf  ich  es  nun  eher  wagen 
von  einem  Gegenstande  zu  reden,  den  die  allgemeine  Meinung  heute  noch 
verwirft:  vom  Occultismus,  oder  —  wie  er  im  Mittelalter  genannt 
wurde  "-  von  der  Magie.  Ich  will  mir  .die  Sache  keineswegs  leicht 
machen  und  will  nicht  etwa  nur  beweisen,  daß  in  der  Magie  doch  vielleicht 
ein  kleiner  Wahrheitskern  steckt,  an  welchen  zu  glauben  verzeihlich  sei, 
sondern  daß  es  vielmehr  Mangel  an  wissenschaftlicher  Besonnenheit  ist,  an 
Magie  nicht  zu  glauben.  Die  Magie  soll  also  als  eine  logisch  nothwendige 
Folgerung  aus  dem  derzeitigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  dargestellt 
werden. 

Dieser  Standpunkt  ist  kurz  folgender:  Die  moderne  Wissenschaft  stellt 
die  Alleinherrschaft  des  Causalitätsgesetzes  an  die  Spitze  aller  ihrer  Unter- 
suchungen. Diese  Alleinherrschaft  ist  sogar  die  Voraussetzung  aller  Wissen- 
schaft und  folgt  aus  den:  Begriff  derselben.  Denn  Wissenschaft  treiben 
heißt  Ursachen  entdecken  'und  Wirkungen  beobachten;  das  bestimmte  Ver- 
hältnis; aber  von  Ursache  und  Wirkung  ist,  was  als  Causalitätsgesetz  be- 
zeichnet wird.  Die  Wissenschaft  würde  also  sich  selber  aufgeben,  wenn  ne 
die  Möglichkeit  zugäbe,  daß  diese  Ccmsalität  irgendwo  ein  Loch  hätte. 
Die  Wissenschaft  kann  nicht  einmal  gestatten,  daß  auch  nur  die  Lücken 
unseres  Wissens  mit  übernatürlichen  Principien  ausgestopft  werden,  die 
neben  und  zwischen  der  naturgesetzlichen  Causalität  noch  wirksam  wären; 
sie  muß  auch  das  als  eine  wissenschaftliche  Halbheit  verwerfen.  Es-giebt 
für  sie  nichts  Uebernatürliches. 

In  allen  diesen  Punkten  nun  gebe  ich  der  Wissenschaft  Recht.  Nim 
giebt  es  aber  andere  Punkte,  in  welchen  umgekehrt  die  Wissenschaft  ihrem 
Begriffe  gemäß  mir  Recht  geben  muß:  Wenn  es  nichts  Uebernatürliches 
giebt,  so  kann  es  doch  Übersinnliches  geben.  Das  Wort  des  Protagoras, 
daß  der  Mensch  das  Maß  aller  Dinge  sei,  hat  den  sehr  richtigen  Beisatz: 
„Der  seienden,  wie  sie  sind,  der  nicht  seienden  aber,  wie  sie  nicht  sind." 
Dieses  übersinnliche  Gebiet  ist  sogar,  wie  die  Theorie  der  Sinneswahr- 
nehmungen beweist,  von  unbestimmbarer  Ausdehnung.  Das  blos  Über- 
sinnliche wiederstreitet  durchaus  nicht  dem  Cansalitätsgesi'tze.  Wenn  ferner 
die  Wissenschaft  nicht  etwa  auf  Allwissenheit  Anspruch  erhebt  —  was  die 
Möglichkeit  jedes  weiteren  Fortschrittes  leugnen  hieße      so  muß  sie  zu- 
gebe,!, daß  der  Mensch  —  ein  Wesen,  das  sich  noch  kaum  aus  dem  Thier- 
reick erhoben  hat  —  nicht  alle  Kräfte  und  Gesetze  der  Natur  kennt.  Diese 
unbekannten  Kräfte  sind  nnn  zwar  aus  unserem  subjectiven  Weltbild  aus- 
geschaltet, aber  nicht  objectiu  aus  der  Natur.  Objectiu  sind  sie  vielmehr 
thätige  Kräfte.  Bis  zum  Eintritt  der  wissenschaftlichen  Allwissenheit 
müssen  daher  nothwendig  immer  und  überall  Phänomene  eristiren, 
die  den  uns  bekannten  Gesetzen  wiedersprechen,  mit  unserem  Wissen 
von  der  Causalität  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind,  in  der  That  aber 
den  uns  unbekannten  Gesetzen  entsprechen,  also  naturgesetzliche  sind. 
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und  nicht  ein  Loch  in  der  Causalität  aufzeigen,  sondern  nur  eine  Lücke  in 
unserem  Wissen  von  ihr.  Solche  Phänomene  könnten  erst  dann  schien, 
wenn  wir  den  Gipfel  des  Wissens  bereits  erstiegen  hätten.  Das  ist  nicht 
der  Fall;  also  müssen  wir  Umschau  halten  nach  solchen  Phänomenen,  die, 
weil  von  thätigen  Kräften  ausgehend,  nothwendig  immer,  und  so  auch 
heute,  vorhanden  sein  müssen.  In  allen  diesen  Punkten  muß  die  Wissen- 
schaft mir  Recht  geben. 

Welches  sind  nun  diese  Phänomene?  Die  Merkmale,  woran  sie  er- 
kenntlich sind,  sind  bereits  erwähnt:  Sie  werden  von  der  Majorität  ver- 
worfen, und  nur  von  einer  Minorität  anerkannt;  sie  müssen  ferner  einen 
scheinbaren  Widerspruch  mit  den  Naturgesetzen  enthalten,  der  aber  bei 
näherem  Zusehen  sich  in  einen  bloßen  Widerspruch  eines  bekannten  Gesetzes 
mit  eineiu  unbekannten  auflöst.  Ich,  der  ich  selbst  einer  Minorität  an- 
gehöre, brauche  nach  solchen  Phänomenen  nicht  lange  zu  suchen:  sie  finden 
sich  im  Occultismus. 

Es  ist  nun  von  selbst  klar,  daß  gerade  solche  Phänomene,  die  den 
Naturgesetzen  zu  widersprechen  scheinen,  zu  den  wichtigsten,  weil  nahr- 
haftesten Thatsachen  gehören.  Gerade  weil  sie  unserer  Theorie  nach  nicht 
sein  sollten,  sollten  sie  recht  eigentlich  der  Gegenstand  wissenschaftlicher 
Untersuchung  sein;  denn  ein  realer  Widerspruch  kann  in  der  Natur  nicht 
liegen,  sondern  nur  der  Widerspruch  einer  Thatsache  mit  der  herrschenden 
Theorie.  Ein  solcher  muß  uns  aber  auffordern,  die  Theorie  so  lange  zu 
erweitern,  das  Causalitatsgesetz  so  lange  zu  ergänzen,  bis  jene  That- 
sache davon  umfaßt  wird.  Immer  kommt  der  wissenschaftliche  Fortschritt 
dadurch  zu  Stande,  daß  eine  neue  Thatsache  entdeckt,  ihr  Widerspruch 
mit  der  jeweiligen  Theorie  erkannt,  dann  aber  die  Theorie  durch  ein 
neues  Naturgesetz  erweitert  und  jene  neue  Thatsache  dadurch  erklärt  wird. 
Thatsachen  sind  ewig,  Theorien  wechseln;  darum  ist  es  der  Gipfel  der 
Thorheit,  jene  zu  verwerfen,  um  diese  zu  retten,  das  heißt  mit  dem  Kopf 
gegen  die  Wand  zu  rennen.  Der  Hauptgrund,  warum  der  geistige  Fort- 
schritt sich  so  langsam  vollzieht,  liegt  in  der  hartnäckigen  Verwerfung  neuer 
Thatsachen  durch  die  Theoretiker. 

Wie  müßte  nun  die  Magie  definirt  werden,  wenn  sie  in  Einklang 
stehen  soll  mit  jener  Voraussetzung,  daß  in  der  Natur  Alles  naturgesetzlich 
geschieht?  Die  Definition  kann  nur  lauten:  Magie  ist  unbekannte  Natur- 
wissenschaft. Die  unbekannten  Kräfte  liegen  theils  in  der  äußeren  Natur, 
theils  in»  Menschen,  diesen,  verkleinerten  Weltall  —  Mikrokosmos.  —  Da 
es  nun  unthätige  Kräfte  nicht  giebt,  und  auch  die  unbekannten  unter  den 
geeigneten  Bedingungen  ihre  Wirksamkeit  äußern  müssen,  so  giebt  es  eine 
solche  Magie;  nur  ist  darunter  etwas  ganz  Unschuldiges  zu  verstehen: 
Phänomene,  welche  zu  Stande  kommen  durch  Kräfte,  die  wir  noch  nicht 
kennen.  Menschen,  von  welchen  solche  Phänomene  ausgingen,  hat  es  von 
jeher  gegeben.  Man  nannte  sie  Wnnderthäter,  Heilige,  Zauberer,  Hexen  :c. 
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Zusammenfassend  können  wir  sie  als  Magier  bezeichnen;  denn  verschieden 
ist  nur  die  Gesinnung,  mit  welcher,  der  Zweck,  wozu  solche  Kräfte  an- 
gewendet werden.  Die  Kräfte  selbst  sind  identisch.  Die  Magie  ist  das 
Wunder  nichtheiliger  Personen,  das  Wunder  die  Magie  der  Heiligen.  Alle 
Magie,  alle  Wunderwirkung  aber  ist  nur  unbekannte  Naturwissenschaft,  mag 
sie  ausgehen,  von  wem  sie  will,  mag  sie  schwarze  oder  weiße  Magie  sein. 
Die  Magie  ist  in»  ersten  Stadium  unbewußte  Anwendung  unbekannter 
Kräfte;  sie  wird  dann  zur  bewußten  Anwendung  unerforschter  Kräfte,  wobei 
der  Magier  selbst  wohl  noch  der  Meinung  sein  kann,  ein  wunderwirkendes 
Ausnahmemesen  zu  sein;  im  letzten  Stadium  aber  wird  sie  bewußte  An- 
wendung erforschter  Kräfte. 

Damit  ist  ihre  Naturgesetzlichkeit  eingesehen,  und  sie  bildet  sodann  einen 
Bestanbtheil  der  Wissenschaft,  der  Physik  und  Psychologie.  Die  Wissen- 
schaft hat  also  die  Aufgabe,  die  Magie  allmählich  aufzuzehren,  erhält  aber 
von  dieser  immer  neue  Zufuhr.  Im  Mittelalter  wurden  von  Heiligen, 
Zauberern  und  Hexen  verschiedene  Proceduren  mittels  unbekannter  Kräfte 
vorgenommen,  bezüglich  deren  Anwendung  sich  allmählich  Erfahrungen  an- 
sammelten, während  die  wissenschaftliche  Theorie  noch  gänzlich  fehlte,  welche 
Lücke  von  der  Kirche  durch  das  Wunder  und  einen  wüsten  dämonologischen 
Aberglauben  ausgefüllt  wurde.  Jetzt,  da  die  Forschungen  in  dieser  Richtung 
wieder  aufleben,  sehen  wir  bereits,  daß  diese  mittelalterlichen  Proceduren 
sich  zum  Theil  mit  dem  decken,  was  beute  als  Hnvnotismus  bezeichnet  wird, 
der  aber  in  dem  Maße  aufhört  Magie  zu  sein,  als  die  Theorie  erkannt 
wird.  Faust  bei  der  Scene  in  Auerbachs  Keller  ist  Magier;  Hansen,  der 
in  Meiningen  dieselbe  Scene  vorführte,  ist  Mann  der  Wissenschaft. 
Die  Wissenschaft  hat  bis  vor  Kurzem  den  Hnvnotismus  und  die 
Suggestion  hartnäckig  geleugnet  und  dadurch  den  Fortschritt  um  ein  halbes 
Jahrhundert  aufgehalten.  Nun  ist  dieser  Bestandtheil  der  alten  Magie 
wissenschaftlich  aufgelöst.  Da  nun  aber  nach  wie  vor  Phänomene  von  un- 
bekannter Causalität  vorkommen  müssen,  haben  wir  noch  weitere  Umschau 
zu  halten,  und  wir  erkennen  auch  diese  leicht  schon  an  dem  äußeren  Merk- 
mal, daß  zur  Zeit  nur  Minoritäten  für  sie  eintreten,  und  an  dem  inneren, 
daß  ihre  Erforschung  weitere  Bestandtheile  der  mittelalterlichen  Magie  be- 
greiflich erscheinen  lassen  würde. 

Dies  ist  nun  schon  insofern  der  Fall,  als  die  Suggestionslehre 
selber  zur  Weiterentwickelung  in  eben  dieser  Richtung  drängt.  Es  wäre 
auch  in»  höchsten  Grade  befremdlich,  wenn  man  schon  bei  diesem  ersten 
Anlauf  zufälliger  Weise  auf  das  einzige  Goldkorn  der  alten  Magie  getroffen 
wäre,  während  alles  Uebrige  nur  blindes  Gestein  märe.  Um  Vieles  wahr- 
scheinlicher ist  es,  daß  bei  weiterem  Forschen  noch  andere  Vestandtheile  der 
Magie  als  berechtigt  sich  erweisen  werden.  Die  Suggestionslehre  selbst  ist 
noch  keineswegs  abgeschlossen  und  wird  noch  Anwendungen  sehr  merkwürdiger 
Art  gestatten.  In  meiner  „Erverimentalvsychologie"  habe  ich  sogar 
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erperimental  nachgewiesen,  daß  die  Suggestion  als  Hebel  benützt  werden 
kann  zur  willkürlichen  Auslösung  der  magischen  Fähigkeiten  des  Menschen, 
die  nur  darum  bestritten  wurden,  weil  sie  bisher  dem  Experiment  so  wenig 
zugänglich  waren  und  wir  deren  spontanen  Eintritt  abwarten  mußten.  Die 
Suggestion  durchzieht  sogar  das  ganze  Gebiet  der  Magie  bis  zur  äußersten 
spiritistischen  Grenze,  wo  der  Hypnotiseur  des  Mediums  unsichtbar  ist  und 
seine  Suggestionen  durch  Gedankenübertragung  ertheilt.  „Wer  dies  nit 
versteht  —  sagt  Paracelsus  —  aut  t»06at,  »nt  äi8o»t*)." 
Aber  noch  ein  Gebiet  giebt  es,  das  heute  erst  noch  von  der  Minorität 
anerkannt  ist,  dem  aber  die  künftige  allgemeine  Anerkennung  um  so  sicherer 
ist,  als  wir  darin  jener  physikalischen  Grundtraft  begegnen,  vermöge  welcher 
alle  magischen  Phänomene  eintreten.  Der  Schlüssel  zur  Magie  liegt  im 
animalischen  Magnetismus,  dem  Reichenbach  späterden  Namen  Od  gegeben 
hat.  Darin  liegt  die  Physik  der  Magie,  und  wenn  diese  einmal  erforscht 
sein  wird,  wird  die  Magie  in  Wissenschaft  verwandelt  sein,  die,  weil  aller 
Wunder  entkleidet,  die  allgemeine  Zustimmung  finden  wird.  Noch  Schopen- 
hauer, in  Erstaunen  versetzt  durch  die  Thatsache  des  Tischrückens,  glaubte 
darin  eine  Bestätigung  der  magischen  Macht  des  Willens  zu  sehen.  Er 
glaubte  an  eine  directe  Einwirkung  des  Willens  als  „Ding  an  sich"  und 
verfiel  damit  in  den  oben  gerügten  Fehler  wissenschaftlicher  Halbheit,  indem 
er  zwischen  die  bekannten  Naturkräfte  ein  metaphysisches  Princip  einschob 
und  wirksam  sein  ließ.  In  der  That  aber  würde  der  Tisch  sich  niemals 
bewegen,  wenn  nicht  die  menschliche  Hand  eine  Odquelle  wäre.  Diese 
physikalische  Seite  der  Sache  hat  Schopenhauer  übersehen;  er  hat  den  Hebel, 
der  die  bewegende  Kraft  auslöst,  den  Willen,  mit  der  Kraft  selbst  ver- 
wechselt. 

Mesmer  und  Reichenbach  also  sind  es,  die,  ohne  es  selbst  zu  wissen, 
das  Verftändniß  der  Magie  angebahnt  haben.  Mesmer  hat  einseitig  die 
organische  Wirkung  des  Od  auf  den  kranken  Organismus  betont,  Neichen- 
bllch  seine  allgemeine  Wirkung  auf  den  gesunden  Körper.  Bei  Neichenbach 
tritt  die  physikalische,  naturgesetzliche  Seite  der  odischen  Vorgänge  ganz 
deutlich  hervor,  er  hat  ganz  eigentlich  die  Physik  der  Magie  geschrieben, 
und  weil  in  aller  Magie  das  Od  die  wirkende  Dynamide  ist,  wird  die 
Auflösung  der  Magie  in  Wissenschaft  auf  der  Grundlage  Reichenbachs  er- 
folgen müssen.  Mesmer  dagegen  hat,  ohne  es  zu  wollen,  dem  Wunder- 
glauben eher  Vorschub  geleistet.  Er  hat  im  magnetischen  Somnambulismus 
jenen  Zustand  entdeckt,  in  welchem  der  Mensch  vorzugsweise  magischer 
Operationen  fähig  ist,  ja  sogar  Fernsehen  und  Fernwirken  eintritt.  Er 
hat  diese  Entdeckung  verheimlicht,  als  aber  Puysegur  selbstständig  darauf 
kam  und  zahlreiche  Erfahrungen  gesammelt  wurden,  schien  die  Magie  im 
alten  Sinne  des  Wunders  wieder  aufleben  zu  wollen;  die  naturgeschicht- 
»)  ?2IHC«I»U8:  r'ber  ~lotu.  n,  523, 
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liehe  Seite  der  Phänomene  trat  in  den  Hintergrund,  und  erst  jetzt  wieder 
beginnt  es  klur  zu  werden,  daß  auch  die  wunderbaren  Fähigkeiten  der 
Somnambulen  gesetzmäßig  sind,  auf  der  quantitativen  und  qualitativen 
Regelung  und  Beherrschung  odischer  Ausströmungen  beruhen. 
Die  lebende  Generation  ist  nun  abermals  der  Gefahr  ausgesetzt,  die 
naturgesetzliche  Seite  der  Magie  aus  den  Augen  zu  verlieren,  und  zwar 
nicht  trotz,  sondern  eben  wegen  der  Entdeckung  der  Suggestion.  Es  ist 
nämlich  der  Schein  entstanden,  als  würde  der  animalische  Magnetismus, 
das  Od,  durch  die  Suggestionslehre  entbehrlich,  und  in  der  That  sind  zahl- 
reiche Hypnotiseure  der  Meinung,  Mesmer  sei  durch  Braid  abgelöst,  es 
gebe  keinen  Magnetismus,  sondern  nur  Suggestion.  Das  wäre  sehr  schlimm; 
denn  da  die  Suggestion  tatsächlich  magisch  wirkt,  ständen  wir  wieder 
vor  der  alten  Magie  im  Sinne  des  Wunderglaubens,  statt  vor  der 
wissenschaftlichen  Magie  mit  der  physikalischen  Grundlage  des  Od.  Wenn 
eine  medicinische  Suggestion  schon  als  solche  wirken,  d.  h.  in  einen:  fremden 
Organismus  organische  Veränderungen  erzeugen  könnte,  so  wäre  eine  solche 
directe  Einwirkung  des  Geistes  auf  einen  fremden  Körper  die  reine  Magie, 
und  das  Causalitätsgesetz  hätte  ein  Loch.  So  ist  es  aber  nicht.  Die 
Fremdsuggestion  als  solche  wirkt  gar  nicht.  Sie  wird  aber  zunächst  vom 
Empfänger  in  eine  Autosuggestiou  verwandelt.  Damit  er  das  thue,  wird 
der  Empfänger  vorher  in  einen  künstlichen  Schlaf  mit  psychischer  Widerstand- 
losigkeit  versetzt.  Er  aeeeptirt  also  die  Fremdsuggestion,  d.  h.  verwandelt 
sie  in  eine  Autosuggestion,  die  nun  in  seinem  Gehirn  schon  darum  dominirt, 
weil  sie  als  isolirte  Vorstellung  darin  liegt.  Eine  solche  Gehirnvorstellung 
kann  nun  aber  als  solche  wiederum  Nichts  wirken.  Damit  diese  Vorstellung 
sich  ini  erkrankten  Kürpertheile  organisch  realisire,  ist  eine  Kraft  nüthig, 
die  aus  dem  Gehirn  dahin  geleitet  wird,  und  zwar  eine  Kraft,  welche 
organischer  Wirkungen  fähig  ist.  Nur  vermöge  dieser  Zwischenprocesse  also 
kann  sich  eine  Suggestion  in  einem  fremden  Organismus  realisiren.  Keines- 
wegs aber  realisirt  eine  Autosuggestion  oder  gar  eine  Fremdsuggestion  sich 
selber.  Die  Suggestion  ist  immer  nur  der  Hebel,  der  die  eigentlich  wirkende 
Kraft  auslöst. 

Welches  ist  nun  aber  diese  eigentlich  wirkende  Kraft?  Wir  können 
sie  nur  aus  ihren  Leistungen  beurtheilen.  Sie  leistet  nun  aber  dasselbe, 
was  der  animalische  Magnetismus  leistet.  Sie  erhöht  die  Lebens- 
thätigkeit,  bessert  organische  Schäden  aus,  kurz  sie  organisirt.  Wenn  Mesmer 
gesagt  hat,  der  animalische  Magnetismus  sei  identisch  mit  der  Lebenskraft 
und  Naturheilkraft,  so  müssen  wir  nun  weiter  sagen:  die  Kraft,  vermöge 
welcher  eine  Suggestion  sich  organisch  realisirt,  ist  identisch  mit  dem  ani- 
malischen Magnetismus.  Beim  Magnetisiren  wird  sie  dem  Körper  des 
Magnetiseurs  entnommen,  bei  der  Suggestion  dem  eigenen  Körper  des 
Patienten.  Eine  Suggestion  realisirt  nch  also  durch  einen  automagnetischen 
Act  des  Empfängers. 
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Mesmer  ist  also  durch  Nraid  nicht  überflüssig  gemacht;  durch  die 
Suggestionslehre  ist  der  animalische  Magnetismus  nicht  beseitigt,  sondern 
erst  recht  bewiesen.  Die  Medicin  bekämpft  seit  hundert  J  ahren  die  Lehre 
Mesmers,  und  nun  sagt  sie,  der  animalische  Magnetismus  sei  ein  falsch 
verstandener  Hypnotismus;  es  erkläre  sich  Alles  aus  der  Suggestion.  Nun 
kann  sich  aber  eine  Suggestion  nur  entweder  selbst  realisiren  oder  durch 
eine  vermittelnde  Kraft.  In  der  ersteren  Annahme  verwechselt  die  Medicin 
den  Hebel  mit  der  Kraft  und  verfällt  dein  Glauben  an  Magie  in  weit  höheren» 
Grade,  als  daß  ich  ihr  folgen  konnte,  nämlich  im  Sinne  des  Wunders; 
mit  letzterer  Annahme  dagegen  bleibt  einer  Medicin,  welche  die  Lebenskraft 
verwirft,  nur  etwa  übrig,  auf  die  elektrischen  Strome  zu  verweisen,  welche 
im  Organismus  kreisen,  und  in  diesen  die  vermittelnde  Kraft  für  die 
Realisirung  der  Suggestionen  zu  suchen.  Hier  bleibt  aber  die  Erklärungs- 
ursache weit  hinter  dein  Erklärungsgegenstand  zurück.  Eine  Elektricität, 
welche  die  verschiedensten  organischen  Veränderungen  bewirkt,  und  zwar 
gerade  die  jeweilig  nöthigen,  und  noch  dazu  auf  Befehl;  die  ferner  bald 
ein  künstliches  Stigma  hervorruft,  bald  jene  merkwürdigen  psychischen  Er- 
scheinungen, die  sich  durch  Suggestion  bewirken  lassen,  das  ist  wahrlich  eine 
tolle  Elektricität. 

Die  Suggestion  an  sich  ist  also  überhaupt  keine  Kraft,  sondern  nur 
der  psychische  Hebel  zur  Auslösung  eines  animalisch  magnetischen  Odstromes, 
der,  wie  er  im  normalen  und  gesunden  Leben  vom  unbewußten  Willen 
geleitet  wird,  so  bei  der  Suggestion  vom  bewußten  Willen.  Im  normalen 
Leben  besorgt  er  unwillkürlich  die  ganze  Oekonomie  des  Lebens,  bei  der 
Suggestion  eine  ihm  vorgezeichnete  Einzelaufgabe  organischer  oder  psychi- 
scher Art. 

Magie  kommt  also  durch  unbekannte  Kräfte  zu  Stande;  aber  erst 
der  willkürliche  und  bewußte  Gebrauch  dieser  Kräfte  macht  den  eigent- 
lichen Magier  aus.  Insoferne  kann  also  allerdings  die  Leistung  einer 
Suggestion  als  Magie  bezeichnet  werden;  aber  diese  Magie  ist  nur  un- 
bekannte Naturwissenschaft,  Physik  und  Psychologie,  und  das  Causnlitäts- 
aesetz  herrscht  hier,  wie  überall.  Es  liegt  kein  Wunder  in  der  organischen 
Realisirung  einer  Suggestion;  sie  kommt  durch  denselben  Proceß  zu  Stande, 
der  auch  sonst  oft  spontan  und  unwillkürlich  eintritt,  theils  in  natürlichen 
Mustern,  theils  in  anderen  medicinischen  Verfahrungsarten.  Wenn  in  der 
religiösen  Exaltation  sich  ein  Stigma  bildet;  wenn  bei  einer  Schwangeren 
durch  plötzlichen  Schrecken  das  Versehen  eintritt;  wenn  ein  Gelähmter 
plötzlich  den  Gebrauch  seiner  Beine  wiederfindet,  weil  er  einer  drohenden 
Gefahr  entfliehen  will;  wenn  in:  neuesten  medicinischen  Verfahren,  in 
Kr.  Pictets  Kältetherapie,  der  Organismus  einer  Kälte  von  —  70"  ausgesetzt 
wird,  dann  aber  die  zurückgestaute  Lebenskraft  plötzlich  wieder  im  ganzen 
Organismus  sich  verbreitet:  —  in  allen  diesen  Fällen  wird  ein  Odstrom 
von  besonderer  Stärke  ausgelöst,  nach  der  entsprechenden  Stelle  geleitet 
>" 
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und  setzt  mit  seiner  organisirenden  Thätigkeit  ein,  und  das  geschieht  eben 
auch  bei  der  Suggestion. 

Die  unbekannten  Kräfte  sind  eben  nicht  unthätige  Kräfte,  und  darum 
kann  im  Gebiete  der  Magie  nichts  eigentlich  Neues  entdeckt,  sondern  es 
können  nur  bereits  vorhandene  natürliche  Muster  copirt  werden;  denn  die 
Kunst  kann  nur  Kräfte  benützen,  die  in  der  Natur  gegeben  sind,  und  auch 
in  der  Kunst  können  sie  nur  unter  den  gleichen  Bedingungen  wirken,  wie 
in  der  Natur.  Das  muß  hier  näher  ausgeführt  werden,  denn  auf  diesen 
Punkt  bezieht  sich  das  interessanteste  Capitel  der  unbekannten  Natur- 
wissenschaft. 

Kapp  hat  in  seiner  „Philosophie  der  Technik"  sehr  schön  durchgeführt, 
daß  unsere  Mechanismen  nur  unbewußte  Covien  von  Organismen  oder 
von  Theilen  derselben  sind,  beispielsweise  die  cniuer»  c»d8oura  eine  Copie 
des  Auges.  Diese  „Organprojection"  —  wie  er  sie  nennt  —  ist  philo- 
sophisch und  naturwissenschaftlich  von  gleich  großem  Interesse.  Philosophisch 
müssen  wir  aus  der  Organprojection  folgern,  daß  die  Seele  nicht  nur  die 
Function  des  Denkens,  sondern  auch  die  des  Organisirens  hat.  Das  Gehirn 
ist  also  das  von  ihr  gebaute  Werkzeug  zur  Orientirung  in  der  Welt,  der 
ganze  Leib  ihr  Werkzeug  für  die  irdische  Thätigkeit.  Damit  stehen  wir 
vor  der  monistischen  Seelenlehre.  In  naturwissenschaftlicher  Hinsicht  da- 
gegen weist  die  Organprojection  dein  Techniker  die  Richtung,  in  welcher  er 
neue  Probleme  finden  kann,  und  zugleich  die  Art,  in  welcher  sie  zu  lösen 
sind:  durch  Naturnachahmung.  Wenn  unsere  Techniker  einmal  philosophisch 
gebildet  sein  werden,  dann  werden  die  Erfinder  nicht  mehr  auf  den  Zufall 
angewiesen  sein,  sondern  mit  klarem  Bewußtsein  sich  selber  Aufgaben  stellen, 
wovon  sie  das  natürliche  Vorbild  sehen,  und  sie  werden  nur  mehr  zu  er- 
forschen haben,  auf  welche  Weise  die  Natur  das  Problem  löst.  Der  philo- 
sophische Techniker  wird  seine  Zeit  nicht  damit  vergeuden,  in's  Blaue 
hinein  der  Luftschifffahrt  nachzusinnen,  sondern  er  wird  sich  sagen,  daß  die 
Natur  das  Problem  durch  den  Flügel  der  Insecten  und  Vögel  gelöst  hat, 
daß  daher  der  menschliche  Geist  die  Organprojection  des  Flügels  zu 
suchen  hat. 

Wenn  nun  aber  die  Magie  weiter  Nichts  ist,  als  unbekannte  Natur- 
wissenschaft, so  erfährt  die  Organprojection  eine  ganz  ungeahnte  Be- 
reicherung. Wir  werden  uns  dann  mit  apriorischer  Gewißheit  sagen 
können,  daß  die  Organprojection  ausgedehnt  werden  kann  auch 
auf  die  magischen  Functionen  der  menschlichen  Seele,  und  damit 
ist  dem  Erfindergeist  ein  Arbeitsfeld  für  Jahrhunderte  eröffnet.  Nehmen 
wir  an,  ein  Techniker  wäre  zugleich  Occultist  und  hätte  aus  dem  Buche 
„?d»nta8m8  of  tbs  I , ivinß"  die  unerschütterliche  Ueberzeugung  gewonnen, 
daß  die  magische  Fernwirkung  der  menschlichen  Seele  eine  relativ  häusige 
Erscheinung  sein.  Dieser  Techniker  würde  sich  sagen,  daß  alle  Magie  nur 
unbekannte  Naturwissenschaft  sei;  er  wäre  also  sofort  vor  das  Problem 


-  Die  unbekannte  Naturwissenschaft.  23? 

des  Telegraphirens  ohne  Draht  gestellt.  Aber  auch  für  das  Wie  der 
Lösung  des  Problems  hätte  er  bereits  Anhaltspunkte.  Durch  die  vor- 
liegenden Thatsachen  belehrt,  würde  er  sich  sagen,  daß  Telepathie  eine 
psychische  Sympathie  zwischen  Agent  und  Percipient  zur  Voraussetzung  hat, 
was,  in's  Mechanische  übersetzt,  gleiche  Spannung  getrennter  Apparate  be- 
deutet. Dieser  Techniker  hätte  also  längst  mit  Bewußtsein  die  Organ- 
projection  der  Telepathie  gesucht  und  gefunden,  dagegen  die  unbewußte 
Organprojection  weit  länger  auf  sich  warten  läßt,  und  sogar  heute  erst  die 
ersten  noch  unbehilflichen  Versuche  im  Telegraphiren  ohne  Draht  gemacht 
werden.  Die  Technik  kann  also  vom  Occultisten  neue  Probleme  beziehen, 
die  im  Gebiete  der  Magie  liegen,  und  aus  der  technischen  Organprojection 
wird  umgekehrt  der  Occultist  lernen,  daß  diese  Magie  nur  unbekannte 
Naturwissenschaft  ist,  und  in  welcher  Weise  die  magische  Function  sich 
natürlich  erklären  läßt.  Zur  Zeit  bekämpfen  sich  beide  Parteien,  weil  sie 
sich  gegenseitig  nicht  verstehen;  würden  sie  in:  Einklang  arbeiten,  so  würde 
sich  ein  ganz  ungeahnter  Fortschritt  ergeben.  Denn  weil  die  unbekannten 
Kräfte  keineswegs  unthätige  Kräfte  sind,  können  wir  vorweg  sicher  sein, 
daß  die  natürlichen  Muster  ihrer  Thcitigkeit  sehr  zahlreiche  sind,  und  das 
sind  in  der  That  die  Phänomene  des  modernen  Occultismus.  Nehmen 
wir  an,  jener  Techniker  wäre  orientirt  im  Zauberwesen,  in  der  Hererei, 
in  der  Geschichte  der  Heiligen,  er  hätte  Nachtwandler,  künstliche  und  natür- 
liche Somnambulen  beobachtet  und  mit  Medien  erperimentirt;  er  hätte  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  daß  alle  diese  magischen  Phänomene  unbestreitbare 
Thatsachen  seien:  so  würde  er  vermöge  seiner  ebenso  festen  Ueberzeugung, 
daß  alle  Magie  nur  unbekannte  Naturwissenschaft,  nur  Thätigkeit  un- 
bekannter Kräfte  sei,  vor  einer  unerschöpflichen  Fülle  von  Problemen 
stehen.  Nehmen  wir  an,  er  wüßte,  daß  die  Levitation,  die  Erhebung  über 
den  Erdboden  entgegen  deni  Gesetze  der  Schwere,  bei  indischen  Fakiren 
vorkommt,  bei  Joseph  von  Copertino  documentarisch  bewiesen  ist,  bei  den 
Besessenen  des  Mittelalters  häufig  eintrat,  und  er  hätte  gesehen,  was  ein 
Dutzend  englischer  Gelehrten  gesehen  hat,  daß  das  Medium  Home  bei  einem 
Fenster  hinaus  und  80  Fuß  über  dein  Erdboden,  beim  anderen  wieder 
hereinschwebte,  —  so  würde  dieser  Techniker  näher  als  Newton  daran  sein, 
die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Gravitation  zu  beantworten,  und  weil  er 
sich  sagen  müßte,  daß  die  Schwere  eine  veränderliche  Eigenschaft  der 
Dinge  ist,  so  würde  er  je  nach  seinen  Anlagen  vor  umwälzenden  Ent- 
deckungen stehen;  denn  von  der  Einsicht  in  die  Veränderlichkeit  bis  zur 
Herbeiführung  derselben  ist  nicht  weit. 

Die  Organprojection  ist  zugleich  Functionsprojection.  Aber  nicht  nur 
die  rein  mechanischen  und  physiologischen  Functionen  des  Organismus,  auf 
die  sich  Kapp  beschränkt  hat,  sind  vrojectionsfähig,  sondern  auch  die  Pro- 
tection occulter  Fähigkeiten  muh  möglich  sein,  weil  ja  auch  hier  die 
Originalfunction,  die  copirt  werden  soll,  ein  naturgesetzlicher  Vorgang  ist. 


238  «arl  du  prel  in  München. 

mag  sie  auch  als  eine  magische  bezeichnet  werden,  so  lange  uns  der  Proceß 
nicht  klar  ist.  Wenn  das  denkende  Princip  in  uns  identisch  ist  mit  dem 
organisirenden,  wenn  der  Wille,  der  sich  meiner  Hand  bedient,  identisch  ist 
mit  dem  Willen,  der  diese  Hand  gesonnt  hat,  so  muß  jede  Erfindung  mehr 
oder  minder  deutlich  eine  Organprojection  sein,  und  zwar  um  so  deutlicher, 
je  besser  die  Erfindung  ist.  Dabei  ist  es  bisher  die  Regel  gewesen,  daß 
der  Erfinder  das  organische  Muster  nicht  kannte,  die  Nachahmung  geschah 
unbewußt;  aber  die  eigentliche  Aera  der  Erfindungen  wird  erst  dann  an- 
brechen, wenn  das  Bewußtsein  sich  der  Organprojection  bemächtigt.  Freilich 
ist  auch  der  Fall  denkbar,  daß  das  organische  Muster  auf  der  Erde  über- 
haupt nicht  gegeben  ist;  dann  aber  läßt  sich  doch  annehmen,  daß  es  unter 
anderen  Lebensverhältnissen,  auf  anderen  Gestirnen  gegeben  ist,  daß  z.  N. 
andere  Sternbewohner  ein  teleskopisches  Auge  besitzen,  oder  ein  Wahrnehmungs- 
organ, das  gleich  einem  spectralanalytischen  Apparat  functionirt.  Ebenso 
könnten  aber  da  oder  dort  unsere  occulten  Fähigkeiten  technisch  projicirt 
sein,  während  sie  bei  uns  der  Projection  noch  harren. 
Es  ist  natürlich,  daß  die  Naturwissenschaft  und  die  Technik  im  Be- 
ginn mit  der  Beobachtung  und  Ausnutzung  der  gröberen,  offen  vor  unserem 
Blick  liegenden  Naturkräfte  sich  befassen,  daß  dagegen  die  feineren  Agentien 
ihrer  Beobachtung  entgehen,  oder  doch  die  Ausnützung  derselben  erst  später 
kommt.  Heute  ist  die  Elektricität  an  der  Reihe,  und  ihre  Verwerthung  beim 
Telegraphen  ist  eine  Organvrojection:  das  atlantische  Kabel  mit  seinen 
Hüllen  gleicht  gar  sehr  den  menschlichen  Nerven;  beide  haben  den  gleichen 
Querschnitt.  Im  nächsten  Jahrhundert  wird  das  Od  an  die  Reihe  kommen, 
dessen  Functionen,  soweit  sie  in  einer  unverstandenen  Praxis  vorkommen, 
als  magische  angesehen  werden,  dagegen  als  naturwissenschaftliche  bezeichnet 
werden,  wenn  die  Theorie  hinzukommt.  Eine  Somnambule  fühlt  z.  B.  die 
odische  Beschaffenheit  des  von  ihr  berührten  Kranken  und  nimmt  die 
Diagnose  desselben  nicht  reflectiv,  sondern  sensitiv  vor.  Die  Aerzte  nennen 
das  Schwindel;  klüger  aber  ist  der  Odforscher  Martin  Ziegler,  der  sich  mit 
dem  Problem  eines  Apparates  beschäftigt  hat,  wodurch  die  odische  Dia- 
gnose vorgenommen  und  das  erkrankte  Ganglion  bezeichnet  wird.  Ein  voll- 
kommener Apparat  dieser  Art  wird  die  Projection  einer  occulten  Fähigkeit 
sein,  und  ich  zweifle  nicht  daran,  daß  wir  auf  diesem  Wege  noch  zu  einer 
odischen  Diagnose  kommen  werden,  als  Seitenstück  zur  odischen  Therapie, 
die  wir  im  animalischen  Magnetismus  bereits  besitzen,  wobei  aber  sicherlich 
der  Magnetiseur  in  Zukunft  ebenfalls  durch  einen  Apparat  ersetzt  sein,  die 
magnetische  Function  technisch  projicirt  sein  wird. 
So  wird  jede  menschliche  Function,  die  mechanische,  physiologische  und 
occulte  mit  der  Zeit  ihr  technisches  Abbild  finden.  Es  kann  aber  auch 
umgekehrt  die  Technik  um  einen  Schritt  voraus  sein  und  eine  Function 
zeigen,  die  der  Mensch  nicht  besitzt.  Immerhin  werden  wir  auch  dann  zu 
erwägen  haben,  ob  sich  vielleicht  doch  die  technisch  gegebenen  Bedingungen 
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in's  Psychische  übersetzen  lassen  und  eine  noch  unbekannte  occulte  Fähigkeit 
des  Menschen  in  dieser  Weise  entdeckt  werden  könnte. 
Gerade  die  Naturforscher,  die  den  occulten  Fähigkeiten  des  Menschen 
nur  Zweifel  entgegenstellen,  sind  dazu  berufen,  in  künftigen  Entdeckungen 
und  Erfindungen  die  letzten  Zweifel  daran  zu  beseitigen,  indem  sie  die 
technische  Copie  liefern.  Naturforscher  und  Occultisten,  statt  beständig  ent- 
zweit zu  sein,  sollten  sich  ergänzen.  Der  Naturforscher  soll  occulte  Func- 
tionen in's  Technische  übersetzen;  der  Occultist  technische  Functionen  in 
psychische.  Die  technische  Copie  ist  möglich,  weil  es  in  der  Natur  un- 
tannte  Kräfte  giebt,  die  von  der  Psyche  bereits  benützt  sind;  die  occulte 
Copie  eines  technischen  Musters  aber  ist  denkbar,  weil  unser  Selbst- 
bewußtsein nur  einen  Theil  unserer  Fähigkeiten  umfaßt,  also  noch  andere 
vorhanden  sein  können,  die  sich  vielleicht  äußern,  wenn  wir  die  technischen 
Eintrittsbedingungen  nachahmen.  Der  Physiologe  hätte  dem  Erfinder  des 
Telegraphen  längst  das  organische  Muster  bieten  können:  den  menschlichen 
Nerv;  und  es  wäre  nicht  nöthig  gewesen,  abzuwarten,  bis  diese  Erfindung 
aus  der  immanenten  Entwickelung  der  Physik  erfolgte.  Der  Psychologe  hätte 
dem  Erfinder  des  Phonographen  längst  das  organische  Vorbild  zeigen  können: 
das  menschliche  Gehirn;  der  Occultist  hätte  den  Erfinder  des  drahtlosen  Tele- 
graphen längst  auf  die  Telepathie  verweisen  können.  Wenn  unigekehrt  der 
Biologe  fragt,  in  welcher  Richtung  die  Differenzirung  der  menschlichen  Sinne 
fortschreiten  wird,  so  kann  der  Naturforscher  auf  technische  Anticipationen 
verweisen,  und  unter  Vorzeigung  von  Apparaten  wird  er  auf  künftige  Wesen 
schließen,  welche,  den:  Spectrostop  vergleichbar,  die  chemischen  Bestandtheile 
der  Dinge  vereinzelt  empfinden  —  was  in  somnambulen  Zuständen  sogar 
schon  vorkommt  —  welche  mikroskopisch  oder  teleskopisch  sehen  zc.  Denn 
Geist  und  Natur,  weil  einheitlichen  Ursprungs,  müssen  reale  Analogien  zeigen. 
Die  Organprojection  erstreckt  sich  also  auf  die  magischen  Fähigkeiten 
des  Menschen,  weil  eben  auch  diese  dem  Causalitätsgesetze  unterworfen  sind; 
aber  allerdings  ist  der  Widerspruch,  dem  der  Occultismus  noch  ziemlich  all- 
gemein begegnet,  ein  Anzeichen  davon,  daß  wir  von  solchen  Projectionen 
noch  weit  entfernt  sind.  Glücklicher  Weise  läßt  sich  die  Ueberzeugung,  daß 
der  Mensch  magische  Fähigkeiten  besitzt,  auch  noch  auf  anderem  Wege  als 
dem  der  technischen  Projection  gewinnen;  wir  können  magische  Functionen 
selbst  ohne  jede  naturwissenschaftliche  Einsicht  in  deren  Proceß  willkürlich 
wiederholen,  sobald  wir  die  psychische  Hebelvorrichtung  kennen,  wodurch 
occulte  Kräfte  ausgelöst  werden.  In  den  natürlichen  Mustern,  wo  die 
magische  Function  unwillkürlich  eintritt,  besteht  diese  auslösende  Hebelvor- 
richtung immer  in  einer  Autosuggestion,  in  einer  intensiven  Vorstellung,  die 
das  ganze  Bewußtsein  des  Empfängers  erfüllt,  sein  Inneres  aufwühlt, 
und  zu  deren  Realisirung  die  organischen  oder  psychischen  Kräfte  des 
Menschen,  mit  Einschluß  der  magischen,  aufgerufen  werden.  So  kann  ein 
heftiger  Schrecken  dem  Stummen  die  Sprache  wiedergeben,  eine  intensive 
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religiöse  Versenkung  die  Stigmatlsirung  herbeiführen  und  die  innige  Über- 
zeugung, in  Lourdes  geheilt  zu  werden,  die  wirkliche  Heilung  bewirken.  So 
kann  aber  auch  die  tiefe  Sehnsucht  einer  sterbenden  Mutter  nach  einem 
Kind  in  der  Ferne  Telepathie  hervorrufen  und  die  in  den  Schlaf  hinüber 
genommene  nagende  Sorge,  etwa  um  einen  verlorenen  Gegenstand,  kann 
uns  ein  Ferngesicht  erwecken,  oder  sogar  nachtwandlerisch  ihn  suchen  und 
finden  lassen.  Solche  magische  Functionen  können  wir  auch  ohne  Einsicht 
in  den  naturgesetzlichen  Proceß  dadurch  willkürlich  herbeiführen,  daß  wir 
den  Hebel  in  Bewegung  setzen.  Zeigt  sich  in  den  natürlichen  Mustern 
dieser  Hebel  als  eine  Autosuggestion,  so  ist  es  Sache  der  Kunst,  das  gleiche 
Phänomen  durch  Fremdsuggestion  zu  erzeugen.  Ein  Specialfall  dieser 
Kunst  in  organischer  Richtung  ist  die  medicinische  Suggestion  des  Hypnoti- 
seurs. Ein  Specialfall  in  psychischer  Richtung  ist  die  fremdsuggestive  Er- 
weckung eines  räumlichen  Ferngesichts,  wovon  ich  in  meiner  „Erverimental- 
psychologie"  ein  Beispiel  gebracht  habe.  In  der  monistischen  Seelenlehre 
sind  beide  Phänomene  gleichwerthig;  so  gewiß,  als  die  medicinische  Suggestion 
eine  Thatsache  ist,  so  gewiß  müssen  auch  alle  übrigen  magischen  Functionen 
künstlich  geweckt  werden  können;  denn  beide  gehören  der  gleichen  Seele  an. 
Die  eigentliche  Organ-  und  Functionsprojection  ist  allerdings  nur  die 
technische,  diese  aber  muß  sich  auf  den  ganzen  Menschen,  auch  den  magi- 
schen, erstrecken,  wenn  —  was  selbstverständlich  ist  —  die  Magie  nur  un- 
bekannte Naturwissenschaft  ist.  Freilich  ist  der  Parallelismus  zwischen  der 
Naturreihe  und  der  technischen  Reihe  nie  ein  vollständiger,  weil  die  Ent- 
wickelung  beider  vielfach  von  äußeren  Factoren  und  Zufällen  bestimmt 
wird.  Die  organische  Entwicklung  paßt  sich  den  an  allen  Orten  verschiedenen 
und  veränderlichen  Existenzbedingungen  an;  die  Entwicklung  der  Technik 
den  jeweilig  verschiedenen  Bedürfnissen  der  Menschheit  und  den  vor- 
handenen Mitteln  zu  deren  Befriedigung.  Nur  wenn  wir  das  Naturganze 
überblicken  könnten,  würden  wir  auch  den  vollständigen  Parallelismus  der 
beiden  Reihen  erkennen,  indem  auf  anderen  Lebensschauplätzen  entweder 
die  überschüssigen  Glieder  der  irdischen  organischen  Reihe  technisch  ausgefüllt 
sind,  oder  die  überschüssigen  Glieder  unserer  technischen  Reihe  organisch. 
Die  beiden  Reihen  würden  sich  also  decken  und  ihre  Lücken  gegenseitig  er- 
gänzen, wenn  wir  die  räumlich  und  zeitlich  entfernten  Entwicklungsglieder 
beider  Reihen  übersehen  könnten.  Dieser  Parallelismus  ist  keine  bloße  Hypo- 
these, sondern  eine  notwendige  Folgerung  aus  der  monistischen  Welt- 
anschauung, in  der  auch  die  Seelenlehre  nur  monistisch  sein  kann.  Das 
treibende  Moment  in  beiden  Entwicklungsreihen  ist  identisch;  der  organische 
Bildner  ist  identisch  mit  dem  technischen  Nachbildner.  Der  derzeitige  Un- 
glaube an  Magie  beruht  darauf,  daß  wir  kaum  erst  beginnen,  deren  technische 
Projettionen  zu  siuden,  so  daß  der  Parallelismus  uns  noch  stark  verhüllt 
ist.  Je  mehr  er  sich  aber  vervollständigt,  desto  mehr  wird  offenbar  werden, 
daß  die  Magie  nur  unbekannte  Naturwissenschaft  ist. 
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Ich  weiß  nicht,  ob  und  wie  weit  das  erfinderische  Genie  Edisons  da- 
durch unterstützt  wird,  daß  er,  wie  bekannt,  Occultist  ist;  aber  aus  der  Ge- 
wißheit, daß  die  Orgllnprojection  sich  auf  den  ganzen  Menschen  erstreckt, 
mit  Einschluß  seiner  magischen  Functionen,  folgt  nothwendig,  daß  unter 
sonst  gleichen  Umständen  derjenige  der  größte  Erfinder  sein  muß,  der  die 
tiefste  Menschenkenntniß  besitzt,  also  der  Occultist.  Techniker,  Physiologen, 
Anatomen,  Psychologen  und  Occultisten  sind  also  von  Natur  aus  auf 
einander  angewiesen.  Der  Occultist  ist  es,  von  dem  der  Techniker  die 
Probleme  der  Zukunft  beziehen  kann,  und  der  den  blinden  Finder  in  der 
Technik  in  einen  zielbewußten  Erfinder  verwandeln  kann;  der  Techniker 
aber  ist  es,  der  dem  Occultisten  die  naturwissenschaftliche  Lösung  der 
magischen  Functionen  bietet.  Es  ist  also  ein  verkehrter  Zustand,  daß  sie 
sich  gegenwärtig  bekämpfen,  statt  von  einander  zu  lernen.  Die  Gegner  des 
Occultismus  im  Allgemeinen  hemmen  durch  ihren  Widerstand  nicht  nur 
die  Entwicklung  dieses  Wissenszweiges,  sondern  schaden  sich  selbst,  indem 
sie  der  Naturfoschung  das  Muster  für  die  Organprojection,  also  das  Ziel 
aus  den  Augen  rücken,  auf  welches  diese  lossteuern  sollte.  Sie  hemmen 
die  Civilisation,  die  nur  durch  eine  rapidere  Entwicklung  der  Natur- 
wissenschaften gefördert  werden  könnte,  und  sie  hemmen  die  Cultur,  indem 
sie  die  Würde  des  Menschen  herabsetzen,  die  erst  aus  seinen  magischen 
Fähigkeiten  ganz  erkannt  wird.  Weit  entfernt  also,  im  Sinne  der  Auf- 
klärung thätig  zu  sein,  wirken  die  Gegner  des  Occultismus  in  doppelter 
Richtung  gemeinschädlich. 


(Christian  Donalitius  und  seine  Zeit, 
von 

F.  Oetzner. 
—  Icipzig.  — 

s  1261  König  Mindowe  von  Litauen  NN  der  Spitze  der  von 
ihn:  geeinten  baltischen  Völker  die  geschulten  Heere  der  Deutsch- 
Herrn  vernichtet  und  Großfürst  Gedimin  (1316—42)  von 
seinen  Bojaren  zum  König  der  Litauer  und  Russen  ausgerufen  ward,  als 
Keistuts  Kanonen  1382  vor  der  Ordensfeste  Insterburg  erdröhnten  und 
Witolds  Gesandte  auf  die  Beschlüsse  des  Kostniher  Concils  einzuwirken 
suchten,  hat  wohl  keine  dieser  selbstbewußten  Kraftgestalteu  an  die  Möglich- 
keit gedacht,  daß  schon  1430  die  politische  Selbstständigkeit  Litauens  auf- 
hören würde,  daß  in  aber  500  Jahren  die  verhaßten  Deutschen  und  die 
russischen  Feinde  liebevoll  die  letzten  Spuren  jenes  Volksthums  pflegen, 
während  die  eigenen  Landesgenossen  je  eher  je  lieber  als  reine  Deutsche 
und  unverfälschte  Russen  erscheinen  niöchten. 

Aber  die  unruhige  Zeit  der  uölkerumdrohten  politischen  Selbstständigkeit 
hat  keine  Geistesbluthe  iu  Kunst  und  Litteratur  gezeitigt. 
Donalitius,  der  einzige  Nationaldichter,  lebte  lange  nach  dein  Unter- 
gang der  Freiheit  seines  Volkes.  Und  er  war  zugleich  deutscher  Poet. 
Wohl  erklangen  vor  ihn:  alte  Lieder  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  aber 
abgeblaßt  und  unverstanden  erscheinen  darin  die  ehemaligen  Grohthaten, 
und  keine  Spur  einer  Kunstdichtung  verherrlicht  ein  großes  Zeitereigniß. 
So  liegt  sie  vor  uns,  die  litauische  Litteratur  mit  ihren  edelsteingleichen 
Volksliedern,  den  Dainos  und  Pasakos  (Fabeln,  Märchen)  gleich  dein 
heiterkalten,  sternhellen  herbstlichen  Nachthimmel.  Und  der  leuchtende  Mond 
erscheint,  Donalitius;  vor  ihm  gab  es  nichts  Gleiches.  Aber  dem  Sternen- 
> 
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Himmel  folgte  kein  Sommermorgen,  das  große  Gestirn  des  Abendhimmels 
versank  spurlos,  noch  leuchten  die  Sternchen.  Aber  schon  schämt  sich  das 
Volt  seiner  altmodischen  Lieder  und  schweigt  und  singt  nicht  mehr.  Die 
Sterne  erblassen,  und  die  hellglänzende  Gegenwart  begräbt  und  vernichtet 
bald,  was  uns  heut  noch  erfreut. 

Christian  Donalitius  wurde  am  1.  Januar  1714  in  Lasdinehlen  bei 
Gumbinnen  geboren.  Die  ganze  Gegend  war  damals  noch  mit  Litauern 
durchsetzt.  Als  nämlich  1422  Witold  im  Frieden  am  Melnosee  die  Grenze 
zwischen  Litauen  und  dem  Ordenslande  festlegte,  schuf  er  die  noch  heute 
giltige  Landesgrenze  und  gab  damit  die  seit  1283  unterworfenen  alt- 
preußischen Landschaften  Schalauen,  Sudauen,  Nadrauen  in  deutsches 
Interessengebiet.  So  war  ein  Landestheil  mit  litauisch  sprechender  Be- 
völkerung unter  deutsche  Herrschaft  gekommen.  —  Im  Gegensatz  zu  den 
früheren  Ordensbestrebungen  hat  Albrecht,  der  letzte  Hochmeister  der  Deutsch- 
herren nnd  erste  weltliche  Herzog  Preußens  (1525—1568)  seine  Litauer 
nicht  nur  gewähren  lassen,  sondern  hat  ihnen  sogar  Vorrechte  gegeben.  Er 
hob  die  persönliche  Leibeigenschaft  auf,  verlieh  acht  litauischen  Alumnen 
den  Unterhalt  zun»  theologischen  Studium  an  der  Universität  Königsberg 
und  schuf  mit  Einführung  der  Reformation  zugleich  die  litauische  Schrift- 
sprache. Denn  es  geht  schließlich  auf  ihn  zurück,  daß  1547  einer  jener 
Alumnen,  der  spätere  Archidiakonus  Moswidius  von  Nagnit,  das  erste 
litauische  Büchlein  herausgab,  das  die  Fibel,  den  lutherischen  Katechismus 
und  11  Kirchenlieder  enthielt.  Sein  Neffe  Willentus  übersetzte  bereits 
Stücke  aus  der  Bibel,  die  zuerst  Bretkun  (1579—90)  vollendete. 
Wie  Herzog  Albrecht  wandten  auch  seine  Nachfolger  jenem  Volke  ihre 
Fürsorge  zu.  Die  Leibeigenschaft  war  dem  Scharwerkdienst  gewichen,  der 
viel  milder  war  und  1804  ganz  abgeschafft  wurde.  Es  bestanden  also 
neben  den  Beamten  und  erblichen  Rittergutsbesitzern  nnd  abgesehen  von 
den  Knechten  zur  Zeit  des  Donalitius  zwei  Stände:  die  Kolmer  oder 
Freibauern  (nach  dem  Kulmer  Recht  benannt)  und  die  Scharwerker,  die 
neben  ihrer  eigenen  Arbeit  die  Domänen  der  Negierung  zu  versorgen 
hatten. 

Dieses  Scharwerkleben  tritt  uns  lebhaft  aus  Donalitius  entgegen, 
wenn  er  (Sommer  136ff,  Übersetzung  vou  Passarge)  singt: 
Während  sich  Seimas  also  ereifert,  da  knarret  die  Thüre, 
Und  herein  tritt  Fritz,  der  Allen  willkommene  Schulze. 
Seht,  so  sprach  er,  sogleich  den  Befehl  des  Herrn  verlesend, 
Uebermorgeu,  so  heißt's,  erscheinen  die  Bauern  zum  Scharwerk, 
Um  aus  den  Ställen  des  Herrn  herauszuschaffen  deu  Dünger. 
Darum  bringt  mir  alle  die  Wagen  gehörig  in  Ordnung 
Und  stellt  zeitig  Euch  ein  mit  Haken  und  Forken  zum  Laden. 
Allen  Bauern  ist  ja  bekannt,  wie  viel  ihnm  obliegt, 
Jeder  kennt  gut  auch  genau  den  ihm  angewiesenen  Morgen. 
Ich  auch  werd'  unter  Euch,  so  Gott  will,  wacker  mich  tummeln, 
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Weide  nicht  blos,  wenn  den  Dünger  Ihr  streut,  Euch  ehrlich  bewachen, 

Sondern  auch  lehren,  wenn's  Zeit,  ihn  zu  laben  und  ab  ihn  zu  fahren. 

Sieh,  da  versammelten  sich  die  Scharwerlslcute  in  Haufe», 

Einer  hier  seinen  Haken,  die  neue  Forke  ein  anderer 

Bringend,  so  sputeten  sie  sich  alle,  so  rasch  sie  nur  konnten. 

Albas  hatte  mit  Fleifz  sich  neue  Leitern  verfertigt, 

Anch  MertschukL  auf  die  Achsen  gestreift  die  kräftigen  Räder. 

Beide  klapperten  dann  mit  den  übrigen  Leuten  iu's  Scharwerl! 

Aber  die  Knechte  auch,  die  sich  neue  Sohlen  geflochten, 

Liefen  eilig  herbei,  wetteifernd,  wer  wohl  der  erste. 

Der  Vater  unseres  Dichters  war  der  Lasdinehlener  Gutsherr,  ein 

Kölmer,  freilich  ein  armer.  Als  er  kurz  nach  der  Geburt  des  Sohnes  starb, 

hinterließ  er  eine  unbemittelte  Wittwe  mit  sieben  Kindern;  ein  Sohn  Friedrich 

zeichnete  sich  spater  als  Mechanikus  und  Goldarbeiter  in  Königsberg  aus 

und  baute  die  ersten  Pianos  in  Preußen,  ein  zweiter  starb  1757  in 

Tolminkemen  und  ward  dort  beigesetzt. 

Christian  lebte  nicht  im  Ueberfluß  auf,  trotzdem  wendete  seine  Mutter 
Alles  für  eine  tüchtige  Bildung  auf,  der  Knabe  mußte  als  Pauperschüler 
eine  der  drei  Königsberger  Stadtschulen,  die  Katliedral-  oder  Domschule  im 
pregelumflossenen  „Kneiphof"  besuchen  und  studirte  seit  dem  27.  Sept.  1736 
Theologie.  — 

Jene  Zeit  war  in  wirtschaftlicher  wie  in  geistiger  Beziehung  für 
Ostpreußen  eine  hoch  bedeutende.  Kurfürst  Friedrich  III.  (1688—1713) 
hatte  sich  1701  zum  König  in  Preußen  ausrufen  lassen;  nach  dessen  Tode 
begann  eine  Blüthezeit  jenes  Landes.  Ostpreußen  hatte  furchtbar  gelitten. 
Der  Tatareneinfnll  von  1658  und  seine  Folgen  lichteten  das  Land  um 
100000  Menschen.  Der  schwedisch-polnische  Krieg  und  die  Pest  von 
1708/9  forderten  unsägliche  Opfer.  Als  Friedrich  Wilhelm  I.  (1713—40) 
die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  hatte  Preußen  kaum  noch  die  Hälfte 
seiner  ehemaligen  Bewohnerzahl*).  Die  Wohlthaten,  die  dieser  vielver- 
lästerte König  und  große  Staatsmann  während  seiner  Regierung  (1713—40) 
dem  Lande,  namentlich  aber  Litauen  erwies,  sind  mit  ehernem  Griffel 
in's  Buch  der  Geschichte  geschrieben.  Neun  Mal  weilte  er  in  Litauen. 
Eine  seiner  ersten  königlichen  Reisen  galt  1714  diesem  Gebiet.  Sofort 
ordnete  er  an,  daß  Einwanderer  in  diesem  Gebiet  vorläufig  steuerfrei 
wären  und  billigen  Grundbesitz  erwerben  könnten.  Er  ließ  Aussaat 
und  Vieh  den  bedürftigen  Colonisten  schenken,  und  die  strömten  in  Schacrren 
herbei.  1724  kamen  etwa  3900  Schweizer,  Pfälzer,  Franken,  1732  er- 
schienen 15508  Salzburger,  die  sich  wie  jene  als  Scharwerker  ansiedelten. 
Zu  gleicher  Zeit  hatte  Leopold  von  Dessau  für  17000  Thaler  Ländereien 
gekauft  und  war  bemüht,  das  Land  zur  Blüthe  zu  bringen.  An  die 
Colonien  der  20694  Salzburger  in  allen  seinen  Provinzen  wandte  er 
I  V?  Million  Thaler.  Seine  Verordnungen  für  den  Landbau,  die  Ein- 
*)  1709:  60000«,  1720:  460000,  1775:  775329,1816:  886174.1895:1979387. 
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richtung  der  Musteranstalt  Trakehnen  (Trakehner  Hengste),  die  Gründung 
landwirtschaftlicher  Professuren  zu  Halle  und  Frankfurt  a,/0.  zeigen  den 
eifrig  sorgenden  Landesvater.  Aber  die  Deutschen,  die  er  in's  Land  zog, 
wurden  niit  der  Zeit  unzufrieden,  als  sie  Steuern  geben  und  immer  weiter 
roden  und  kultiviren  sollten.  Der  König  kam  ihnen  entgegen,  so  gut  er 
konnte,  er  meinte:  „Es  wird  um  so  besser  in  Litauen,  je  mehr  Deutsche 
kommen.  Donalitius  freilich  ist  voll  Gift  und  Galle  gegen  sie,  die  wohl 
auf  die  Litauer  als  Niedrigstehendere  herabgesehen  haben  mögen.  Eine 
Blütenlese  aus  seinen  Werken  wird  dies  darthun.  „Als  sich  das  Litauer- 
volk mit  dem  -deutschen  mischte,  da  schwand  auch,  haben  wir's  doch  ge- 
sehen, Bescheidenheit,  Sitte  und  Abstand."  (Sommer  348). 
„Ach,  sprach  Seimas,  wohin  doch  kam  es  mit  unseren  Zeiten, 
Seit  in  das  Litauerlanb  Franzosen  und  Schweizer  gekommen?  S.  530. 
„Ach,  wo  seid  Ihr  geblieben,  ihr  altehrwürdigen  Tage, 
Als  die  Litauerinnen  in  deutscher  Tracht  noch  nicht  gingen, 
Als  sie  noch  nicht  verstanden,  in  deutscher  Sprache  zu  reden! 
Nein,  sie  wollen  wohl  gar  schon  französisch  parliren."  —  S.  579. 
(Wir)  „Dachten  in  unserem  Sinn,  daß  Schweizer  allein  und  Franzosen 
Wüßten  mit  ihren  weltlichen  Lehren  die  Welt  zu  verführen, 
Und  daß  die  Deutschen  bloß  sich  nicht  scheuten  zu  stehlen  und  fluchen."  H.  880. 
„Unter  den  Litauern  findet  sich  manch  unsauberer  Gesell  auch. 
Der  zwar  litauisch  spricht,  litauisch  versteht  auch  zu  tanzen, 
Aber  als  richtiger  Deutscher  uns  Nichts  als  Schaben  bereitet. 
—  Welche  gewohnt  sind,  auf  deutsche  Art  zu  fluchen  und  singen, 
Täglich  auch,  wie  die  Deutschen,  zum  Saufen  laufen  in's  Wirthshau?."  H.  425. 
Dem  mirthschaftlichen  Aufschwung  ging  ein  geistiger  nebenher.  Königs- 
berg bleibt  geweiht  durch  Kants  Wirksamkeit.  Der  Philosoph  erblickte  in 
der  preußischen  Krönungsstadt  1724  an,  22.  April  das  Licht  der  Welt 
und  ist  bekanntlich  nicht  aus  dem  nächsten  Umkreis  seiner  Vaterstadt  heraus- 
gekommen. Er  studirte  hier  und  wurde  1755  Docent  und  1770  Professor. 
Donalitius  hat  ihn  kaum  gekannt,  aber  der  geistige  Einfluß,  der  von  dem 
großen  Weisen  ausging,  sickerte  in  100  und  aber  100  Ninnseln  in  die 
Bildung  seiner  Zeitgenossen  ein.  —  Die  Pflege  des  Litauischen  erfreute 
sich  besonderer  sTheilnahme.  Hatte  ja  sogar  die  Universität  Halle  einen 
Docenten  für  diese  Sprache,  Haak,  der  1730  das  erste  litauische  Wörterbuch 
und  eine  Grammatik  herausgab.  In  Königsberg  selbst  wirkten  Schulz  und 
Quandt,  die  zugleich  Lehrer  des  Donalitius  waren.  Ter  Oberhofprediger 
Dr.  Quandt  veranlaßte  den  ersten  Druck  einer  litauischen  Bibel  1734/35  und 
die  verunglückte  Neuausgabe  des  litauischen  Gesangbuches.  In  der  deutschen 
Litteratur  aber  regten«  sich  die  'Keime  einer  späteren  Prachtblüthe,  die  Vor- 
liebe für  die  Idylle  und  später  für'das  Volkslied.  Die  J  ahreszeiten 
Thomsons  wurden  allgemein  bewundert,  der  Königsberger  Professor  Werner, 
der  Vater  des  Dichters  Zacharias  Werner,  besang  in  lateinischen  Hexa- 
metern nach  des  englischen  Dichters  Vorgang  den  gleichen  Stoff.  Es  bleibt 
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noch  zu  untersuchen,  wenn  das  Gedicht  noch  vorhanden  ist,  ob  und  inwie- 
weit Donalitius  von  Werner  abhängig  ist.  Im  Uebrigen  hat  freilich  Donali- 
tius  von  den  Bewunderern  des  Volksliedes  Nichts  gewußt,  die  mit  Nuhigs 
Veröffentlichung  einiger  Dainos  und  mit  Perens  englischer  Volkslieder- 
sammlung erwuchsen  und  in  Bürger,  Lessing,  Herder  und  Goethe  ihre 
Führer  sahen.  Auch  von  Herder,  seinem  Landsmann,  der  1744  zu 
Mohrungen  geboren  ward,  scheint  er  nichts  gewußt  zu  haben.  Ob  Dona- 
litius seinen  älteren  Zeitgenossen  Philipp  Nuhig,  Pfarrer  in  Walterkemen, 
einen  Vorgänger  seines  Freundes  J  ordan,  gekannt  hat,  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich. Dieser  gehört  zu  den  62  litauischen  Pfarrherren  in  Preußen, 
die  1719  ihr  Gutachten  über  den  neuen  Katechismus  des  Heinrich  Lnsius 
abgaben,  an  der  von  Quandt  veranlaßt««  Bibelübersetzung  und  an  ver- 
schiedenen litauischen  Gesangbuchcmsgnben  betheiligt  waren.  Er  ist  als 
Verfasser  des  ersten  größeren  litauischen  Wörterbuches  1744—1747  und 
Veröffentlicher  der  ersten  Dainos  in  deutscher  Uebersetzung  bekannt.  In 
letzter  Linie  gehen  diese  litauischen  Veröffentlichungen  aber  auf  den  tüchtigen 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  zurück,  der  wie  Herzog  Albrecht  für  Litauen 
forgte.  —  Als  Student  wohnte  Donalitius  mit  seinein  Studienfreund  Sperber 
zusammen,  der  vor  ihn:  und  mit  ihn»  als  Präcentor  in  Tolminkemen 
wirkte.  Beide  werden  als  arm  bezeichnet,  sie  hausten  im  alten  ^ulisssium 
^,lb6rtinum,  Stube  C.  und  speisten  „wie  arme  Studenten"  in  der  Com- 
munität.  Donalitius  soll  sich  so  ärmlich  beholfen  haben,  daß  er  nach  An- 
gabe einer  Nichte  einmal  vor  Hunger  entkräftet  ohnmächtig  niedersank. 
Seine  Studien  dehnten  sich  nicht  bloß  auf  die  Gottesgelahrtheit,  sondern 
auch  auf  die  Sprache»  aus.  Briefe  an  befreundete  Pfarrer  und  sonstige 
Notizen  bestätigen  dies.  Im  Scherz  citirt  er  die  „I Made"  (Aeneide)  des 
Vergil  und  seine  Lueolioa,  den  Vers  des  Ovid,  daß  der  Wille  zu  loben  sei, 
wenn  die  Kräfte  fehlen,  und  andere  Stellen  und  Anklänge  (Hesiod,  Theokrit) 
aus  lateinischen  und  griechischen  Classikern,  einmal  auch  Geliert  und  deutsche 
Kirchenlieder.  Die  litauische  Schriftsprache  hatte  sich  vor  ihm  auf  kirch- 
liche Schriften  und  Gesangbuchuerse  beschränkt.  Unter  Schulzens  An- 
leitung widmete  er  sich  der  litauischen  Sprache,  die  er  nach  eigner  Angabe 
besser  zu  reden  als  orthographisch  zu  schreiben  verstand.  —  Nach  Be- 
endigung seiner  Studien  finden  wir  ihn  1740  als  Cantor,  1742  als  Nector 
in  Stallupönen.  Pfingsten  1743  wurde  er  als  Pfarrer  nach  Tolminkemen 
berufen,  er  blieb  aber  aus  Mitleid  für  die  Schulkinder  noch  bis  zum  Spät- 
sommer und  trat,  nach  einer  Prüfung  am  17.  Oktober  in  Königsberg,  am 
24.  November  fein  Amt  an.  Am  11.  October  1744  vermählte  er  sich  mit 
der  Wittwe  seines  Amtsuorgängers  in  Stallupönen,  Anna  Regina  geb.  Ohle- 
fant aus  Goldap,  einer  Tochter  des  Stadtrichters  daselbst.  Er  blieb  bis  zu 
seinem  Lebensende,  am  18.  Februar  1780,  als  treuer  Hirt  seiner  Gemeinde 
in  Tolminkemen,  trotzdem  er  die  Besoldung  mittelmäßig  schlecht  nennt.  Seine 
Gattin  starb  am  10.  März  1795;  er  hatte  ihr  ein  Wittwenhaus  gebaut. 
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UM  Über  ihre  Zukunft  außer  Sorgen  zu  sein.  Das  Haus  schenkte  er  der 
Kirchengemeinde,  die  ihn  über  Alles  «erehrte.  Der  Amtmann  Ruhig  sagt 
1775  von  einigen  Tolminkemern,  sie  hörten  nur  auf  ihren  Pfarrer  und 
plapperten  ihm  Alles  nach.  Kinder  blieben  ihn:  versagt,  Donalitius  pries 
dies  als  ein  wahres  Glück,  angesichts  der  schlechten  Besoldung  und  wegen 
der  schlechten  Erempel  von  Priesterkindern.  —  Unser  Dichter  hatte  ein 
ziemlich  galliges  Gemüth.  Zwar  füllte  er  seine  freie  Zeit  mit  Pfropfen 
und  Gartenbau,  der  Herstellung  von  Barometern,  Thermometern,  ge- 
schliffenen Gläsern  und  Fortepianos  aus  und  war  deshalb  in  breiten 
Freundeskreisen  eine  geschätzte  Persönlichkeit*).  Aber  diese  recht  reichliche 
mechanische  Arbeit,  wie  auch  seine  dichterische  und  musikalische  Bethätigung 
waren  seinem  regen  Geist  und  seiner  gewaltigen  Arbeitskraft  noch  nickt 
genug.  Kein  Wort  findet  sich  in  den  reichlichen  kirchlichen  Aufzeichnungen 
aus  seiner  Feder  über  seine  litauischen  Dichtungen.  Aber  man  erkennt  aus 
jenen,  wie  fleißig  er  jederzeit  war,  wie  er  die  Kirchenbücher  immer  wieder 
durchsah,  sich  tadelte,  wenn  er  früher  einen  Fehler  gemacht  oder  schlecht 
geschrieben  hatte.  Selbst  sein  ihm  eng  befreundeter  Präcentor  Schulz 
weiß  im  Todtenregister  bei  allem  Lob  Nichts  davon  zu  erzählen.  „Er  war 
ein  geschickter  Mechanikus",  das  fiel  ihm  am  meisten  in  die  Augen.  — 
Den  größten  Dank  aber  zollen  ihm  seine  Tolminkemer  Nachfolger  für  seine 
unerschrockenen  Kämpfe  um  die  Pfarrländereien  mit  den  dortigen  Amt- 
männern Bähring  (—1765)  und  Nuhig  (—1780).  Der  Streit  dauerte 
Zeit  seines  Lebens.  Die  Kampfsprüche  „für  den  König"  und  „für  die 
Kirche  und  die  nothdürftige  Existenz  ihrer  Diener"  hallen  aus  allen  Schrift- 
stücken wieder.  Die  Amtleute  wollten  dein  Pfarrer  und  der  Gemeinde 
bei  der  Separation  gute  Landstücke  entziehen  und  geberdeten  sich  als  die 
Herren  und  Gesetzesvertreter.  Die  Mitbeteiligten  waren,  freilich  nicht 
immer  aus  lauteren  Gründen,  Gegner  des  Donalitius.  Donalitius  wandte 
sich  zuletzt  an  den  König,  der  1776  eine  Entscheidung  traf,  nach  der  Jedem 
das  Seine  werden  sollte,  ein  Theil  aber  gemeinschaftlich  blieb.  Natürlich 
entbrannte  bald  der  Streit  umso  heftiger,  wenige  Tage  nach  seinem  Tode 
traf  noch  ein  königliches  Schreiben  bei  Donalitius  ein,  in  dein  Theilung 
des  gemeinschaftlichen  Landes  gewünscht  ward.  Der  Streit  ruhte  mit  dem 
Tode  nicht,  des  Dichters  Nachfolger  Wermcke  focht  mit  lugendkraft  und 
souveräner  Verachtung  der  „tempelräuberischen"  Amtmänner  weiter,  aber 
auch  seine  Schneidigkeit  konnte  kein  Ende  herbeiführen,  erst  1793  fand  die 
Theilung  und  1829  die  völlige  Klärung  statt.  — 

*)  Bock  sagt  1782  in  seiner  wirthschaftlichen  Naturgeschichte  Preufzens  I.  199:  „Die 
beyden  Brüder  Domleitis  (verlitaueric  Form),  davon  der  eine  als  Prediger  zu  T.  ge- 
storben, der  andere  als  Goldarbeiter  und  Juwelier  in  Königsberg  lebet,  sind  hier  im  Lande 
durch  Verfertigung  der  sonderbarsten  musicalischen,  aiometrischen,  hydraulischen  und  anderer 
physikalischen  Instrumente,  Uhren  und  dergl.  einem  jeden  belanui." 
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Donalitius  zeigte  sich  in  diesem  Streit  als  eine  echte  Kampfesnatur, 
der  aber  die  zielbewußte  Ruhe  fehlt.  Er  schimpft  zuviel  und  geräth  immer 
außer  sich,  er  bittet  in  einem  Athem  um  den  Verderb  und  die  Besserung 
seiner  Feinde.  Die  zahlreichen  Schimpfwörter,  ausnahmsweise  auch  litauische, 
wechseln  mit  Beschuldigungen  schlimmster  Art.  Ruhig  ist  ihm  ein  Kind 
der  Hölle,  das  ihn  verderben  will.  Mit  Vorliebe  erwähnt  er  seinen  Freund, 
den  Amtmann  Boltz  von  Waldaukadel,  als  den  alten  guten  Amtmann,  der 
ein  „feiner  Kopf  und  ein  Freund  der  Religion"  war,  und  schilt  dann  auf 
den  bösen  Amtmann  und  die  Vornehmen,  die  in  ihrer  Freigeisterei  Kirche 
und  Abendmahl  verschmähten  und  lieber  l'Komoi-s  spielten.  „Oftmals 
fluchte  der  Amtmann  so,  daß  das  Haar  sich  mir  sträubte."  (Herbst  487.) 
Die  Acten  über  jenen  Streit  sind  noch  erhalten  und  stellen  Donalitius 
nicht  nur  als  schlagfertig  und  witzig,  sondern  auch  als  zäh  und  ausdauernd 
dar,  als  einen  ganzen  Kerl,  der  „für  eine  gute  Sache  ficht",  uneigennützig 
bleibt  und  sich  Nichts  von  Monsieur  Ruhig  und  seinen  Helfershelfern  vor- 
machen lieh.  So  gallig  manche  seiner  Aufzeichnungen  klingen,  so  vor- 
trefflich beleuchten  sie  doch  die  Charakterfestigkeit  und  Wahrheitsliebe  des 
Dichters.  —  Ueber  weibliche  Gemeindemitglieder,  die  sich  vergessen  hatten 
(„Weibstücke"),  schreibt  er:  „Die  ganze  Familie  ist  aus  dem  Schweinestall". 
Als  im  siebenjährigen  Kriege  Ostpreußen  von  den  Russen  überfluthet  wurde 
und  auch  Tolminkemen  1757  der  russischen  Kaiserin  Katharina  huldigen 
mußten,  wurde  sofort  zwangsweise  eine  neue  Kirchenordnung  eingeführt,  kraft 
welcher  auch  an  russischen  Staats-  und  Siegesfesten  nach  vorgeschriebenen 
Texten  gepredigt  meiden  muhte.  Da  sollte  denn  Donalitius  einst  über  den 
heiligen  Alexander  Newski  reden.  Er  that  dies  mit  folgenden  Worten:  „Er 
mag  ein  guter  Mann  gewesen  sein,  allein  ich  kenne  ihn  nicht,  und  Ihr  kennet 
ihn  nicht,  deshalb  wollen  wir  die  Stelle  der  heiligen  Schrift  2.  Tim.  4,14 
zum  Text  unserer  Betrachtung  wählen:  „Alexander,  der  Schmied,  hat  mir 
viel  Böses  bewiesen,  der  Herr  bezahle  ihn  nach  seinen  Werken."  Die  Ge- 
schichte will  Hasenkamp  dem  Werk  von  Preuß,  Friedrich  der  Große,  I.  272, 
entnommen  haben,  wo  sie  nicht  steht.  Das  Berliner  Urtheil  von  1776  versah 
der  Dichter  mit  der  Ueberschrift:  Vx  ~i-ipoä«  »ä  Utopiaiu  und  richtet,  wie 
es  ähnlich  heute  noch  vorkommt,  alle  seine  Bemerkungen,  auch  in  Kirchen- 
büchern, an  seinen  Nachfolger,  dem  er  zuruft:  „Du  wirst  Alles  erfahren,  was 
ich  schon  erfahren  habe,  oder.  Du  wirst  Gott  danken,  wenn  Du  bald  aus 
Tolminkemen  erlöst  wirst.  Glücklich  ist  die  Pfarrei,  wo  kein  königlicher  Weg, 
glücklicher  die,  wo  kein  königliches  Gebäude,  am  glücklichsten  die,  wo  kein 
Edeling  (uodüiLtn,)  sich  befindet."  Eine  Blumenlese  aus  seinen  Werken 
würde  die  hypochondrische  Natur  des  Dichters  noch  mehr  kennzeichnen.  Die 
Menschen  sind  ihm  ein  Geschlecht  gebrechlicher  Wesen,  die  Kinder  Schrei- 
puppen. Das  3  Jahre  gebrauchte  und  wiederholt  geschliffene  Messer  ver- 
gleicht er  der  Mondsichel,  dem  Habichtsschnabel,  der  Hippe  Freund  Heins, 
dem  Schrecken  sterblicher  Menschen.  „Denn  gealtert  mit  mir,  ist's  stumpf 


Christian  VonalitiuL  und  seine  Zeit.  2HH 

und  werthlos  geworden."  Alle  Ausländer  sind  ihm  verhaßt,  und  obzwar  er 
auch  immer  seine  Litauer  rüffelt,  ergießt  er  doch  die  Schale  seines  Unmuths 
immer  wieder  auf  die  Fremden,  namentlich  die  Ansiedler  aus  der  Schweiz 
und  Frankreich  und  Deutschland. 

„Ach,  sprach  Seimas,  wohin  doch  kam  es  mit  unseren  Zeiten, 

Seit  in  das  Litaneiland  Franzosen  und  Schweizer  gekommen, 

Freilich  auch  unter  uns  befindet  manch  säuischer  Mensch  sich, 

Der  zwar  litauisch  spricht  und  für  Nichts  erachtet  die  Schweizer, 

Aber  in  seinen  Gebahren  als  richtiger  Schweizer  sich  aufführt."  (Sommer  530  f.) 

.Unter  den  Deutschen  ist  ja  manch  nichtsnutziger  Lump  auch."  (Fritz  96) 

Zum  Heiteren  steigert  sich  aber  dieses  Litwophilenthum,  wenn  der 

Dichter  nicht  nur  echt  litauische  Würste  besonders  hervorhebt,  sondern  auch  bei 

den  Kühen  wünscht:  „Wenn  sie  doch  ihren  Dank  in  Worten  sagen  könnten, 

natürlich  in  echt  litauischen."  Aber  der  Ruhm  des  Donalitius  besteht  nicht 

in  seinen  ärgerlichen  und  gereizten  Aeußerungen,  üe  beweisen  nur  seinen 

regen  ungewöhnlichen  Geist.  Als  Dichter  versuchte  er  sich  zunächst  in  deutschen 

Versen.  Er  hatte  nicht  bloß  an  den  Nachmittagen  litauisch,  sondern  aus» 

an  den  sonntäglichen  Vormittagen  deutsch  zu  predigen.  Erhalten  sind  mehrere 

seiner  Gedichte,  so  eins  für  seinen  Verwandten,  den  Amtsrath  Donalitius, 

in  Sommerau,  als  diesem  die  Gattin  starb,  das  unter  Anderem  die  Zeilen 

enthält: 

„Und  wie,  soll  mir  ein  Mensch  allein  sein  Unglück  zählen 

Und  ohne  Muth  und  Trost  auf  seinem  Posten  stehn? 

0  nein,  ihm  ist  die  Welt  zum  Paradies  gegeben 

Und  nicht,  wie  Heraklit,  nurThränen  drin  zu  sehn! 

Zwei  andere  Gedichte  von  ihm  theile  ich  mit,  weil  sie  bisher  unbekannt 

waren  und  von  mir  in  den  Akten  zu  Tolminkemen  gefunden  wurden. 

(Vgl.  „Kurtz  gefaßte  Nachrichten"  von  Chr.  Donalitius  in  „Unsere  Dichter", 

VI.  Hrsg.  v.  Dr.  F.  Tetzner,  Leipzig,  Claußner.) 

I. 

Der  Gott  der  Finsternis;,  der  abgefeimte  Teufel 

Gibauet  gern  den  Thor  durch  eingehauchte  Zweifel: 

Und  dieser  ranzt  sogleich  den  Unflath  in  ein  Buch 

Zum  Leid  der  Redlichen  und  seinem  eignen  Fluch, 

Tic  Hölle  freuet  sich  bei  diesen  Kindesnöthen, 

Und  jauchzet,  wenn  sie  sieht  den  Trost  des  Glaubens  tödten. 

Drauf  führt  die  Pestilenz  mit  der  verdammten  Schrift 

Ans  des  Verlegers  Hand  in  alle  Welt  wie  Gift,  — 

II. 

Unschuld  sei  mein  ganzes  Leben 

Und  mein  Wandel  Redlichkeit. 

Wohlzuthun  und  gern  zu  geben 

Sei  mein  ganzes  Herz  bereit. 

Gott  und  Menschen  ohne  Schein  zu  lieben, 

Niemand  (mich)  im  Geringsten  zu  betrüben, 

Dieses  sei»  nur  meine  Schuld. 

Noch  und  Vi».  I^cxx.  239.  1? 
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Andere  Gedichte  habe  ich,  auch  in  Rhesus  Nachlaß  zu  Königsberg,  nicht 
gefunden.  Die  bekannten  Proben  ragen  nicht  über  die  Durchschnittspoesie 
seiner  Zeit  hervor.  Voll  Kraft  und  Schönheit  sind  die  zahlreichen  in  die 
Kirchenacten  eingestreuten  Gebete,  die  schon  deshalb  erwähnenswert!)  sind, 
weil  er  darin  Thatsachen  des  tagt  «glichen  Lebens  geistvoll  und  nicht  ge- 
wöhnlich behandelt.  Dasselbe  gilt  von  seinen  kulturgeschichtlichen  Auf- 
zeichnungen über  die  erlebten  Kriegsgefahren  und  die  in  seinem  Amtsbezirk 
neu  gegründeten  Ortschaften.  Und  darum  ist  es  wünschenswerth,  daß  er 
seinen  Platz  in  der  deutschen  Literaturgeschichte  bekommt.  Er  hat  in  Deutsch- 
land Zeit  seines  Lebens  geweilt  und  deutschen  Boden  und  deutsche  Staatsan- 
gehörige in  seinen  Gedichten  behandelt,  ganz  abgesehen  davon,  daß  er  deutsch 
gepredigt  und  deutsche  Prosa  geschrieben  hat.  Von  litauischen  Dichtungen 
sind  sechs  Fabeln,  eine  poetische  Erzählung  und  vier  Idyllen  aufbewahrt- 
der  Sprachfertigkeit  nach  ist  dies  wohl  auch  die  zeitliche  Reihenfolge.  Die  sechs 
Fabeln  sind  betitelt:  Das  Gastmahl  des  Fuchses  und  des  Storches,  der  Köter 
auf  dem  Jahrmarkt,  der  Hund  Dickkopf,  der  Mistkäfer,  der  Wolf  als  Richter, 
der  Eichbaum  als  Prahlhans.  Die  poetische  Erzählung:  Fritzens  Bericht 
von  einer  litauischen  Hochzeit  ist  fpäter  in  seinen  einzelnen  Theilen  in  die 
vier  Idyllen  eingewebt  worden,  die  den  Namen  der  J  ahreszeiten  führen. 
Sämmtliche  Gedichte  sind  in  Hexametern  geschrieben,  dies  ist  bemerkens- 
werth.  Donalitius  hatte  in  seinem  Volke  gar  keine  Vorgänger,  er  schuf 
die  dichterische  Form,  die  vorher  kein  neues  Culturvolk  nachgeahmt  hatte, 
die  Form  Vergils. 

Die  ersten  Gesänge  des  Messias  wurden  1748,  also  später  veröffentlicht, 
als  Donalitius  zu  dichten  begann.  Die  vier  Idyllen  sind  vollständig  von 
den  „8s8,8on8"  Thomsons  verschieden.  Thomsons  J  ahreszeiten  waren 
1726—30  erschienen,  so  daß  Donalitius  als  Student  gewiß  davon  gehört 
hat.  Thomson  aber  ergeht  sich  fast  nur  in  Handlungslosen  Naturschilderungen; 
wenn  man  bei  Donalitius  die  Schilderung  der  beschneiten  Bäume  und  der 
Vögel  im  Lenz  liest,  so  ersieht  man  am  besten  die  Art  der  unabhängigen 
verwandten  Dichtweise.  Kleists  „Frühling",  der  1749  erschien,  ist  weit 
von  der  realistischen  Vehandlungsweise  unseres  litauischen  Dichters  entfernt. 
Die  Fabeln  sind  selbstständig  geschaffen,  sie  haben  verwandte  Züge  in 
den  litauischen  Volksfabeln  und  im  Aesop,  nach  Sitte  damaliger  Zeit  fügt 
er  eine  Nutzanwendung  hinzu,  die  besonders  breit  ist  und  den  Anschein 
giebt,  er  habe  diese  Fabeln  als  Theile  von  Predigten  verwandt;  vielleicht 
hat  er  sie  auch  für  seine  Stallupöner  Schüler  gedichtet,  doch  weist  der 
Inhalt  eher  auf  Erwachsene  hin.  Vom  schwedischen  Dichter  Tegnör  ist 
es  ja  bekannt,  daß  er  öfter  gereimte  Predigten  in  der  Kirche  vortrug, 
und  ich  selbst  weiß  aus  meiner  J  ugend,  daß  Pastoren  nicht  blos  Thema 
und  Theile,  sondern  auch  ganze  Predigtstücke  in  Versen  von  der  Kanzel 
verkündigten.  Den  Höhepunkt  seiner  Kunst  zeigen  die  Idyllen  und  'von 
diesen  der  zuerst  gedichtete  Herbst.  Den  Inhalt  bilden  die  täglichen  Be- 
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schäftigungen  der  Scharwerker,  die  Feste  und  Bräuche  seiner  Volksgenossen. 
Eine  bestimmte  Handlung  fehlt  dem  Ganzen,  also  auch  eine  Reihenfolge, 
oder  ein  organischer  Zusammenhang.  Die  Zusammenstellung  Rhesas,  der, 
mit  dem  Frühling  beginnend,  das  Ganze  als  „Jahr"  herausgab,  war  will- 
kürlich. Im  Großen  wie  im  Kleinen  müssen  wir  also  von  der  Haupt- 
forderung an  ein  Kunstwerk,  Einheit  und  Fortschritt  der  Handlung  und 
Gruppirung  um  einzelne  Personen,  absehen.  Der  freischassende,  ohne  Vor- 
bild dichtende  Meister  hatte  aber  auch  nicht  Litterarhistoriker  vor  Augen, 
als  er  schrieb.  Er  dichtete  für  seine  Freunde,  die  Gefallen  am  „Fritz"  ge- 
funden hatten,  und  hat  sich  nie  um  die  Veröffentlichung  gekümmert.  Aber 
er  sah  auch  seine  Gemeinde  vor  sich,  er  kann  das  Ermahnen  und  Belehren 
nicht  lassen  und  die  Entrüstung  über  Mißstände  nicht  verbeißen;  dabei  über- 
treibt er  und  klagt  oft  in  seiner  ärgerlichen  Weise.  Wenn  aber  der  Leser 
von  diesen  Ausstellungen  der  heutigen  Betrachtung  absieht  und  seine  Werke 
dann  rein  genießt,  muß  er  bewundernd  zu  Donalitius  aufblicken.  Sehen 
wir  uns  einmal  seine  Hauptperson,  den  Schulzen  Fritz,  an. 
Das  Abzeichen  seiner  Würde,  den  Schulzenstab,  in  der  Hand,  ist  er 
immer  im  Begriff,  den  Verkehr  zwischen  Amtmann  und  Scharwerkern  zu 
vermitteln.  Diese  Arbeit  hatten  damals  die  Schulzen,  deren  es  zu  des 
Dichters  Zeit  im  Tolminkemer  Kreis  vier  gab.  Er  übersetzt  und  liest  die 
Briefe,  ruft  die  Bauern  in's  Scharwerk,  beaufsichtigt  sie,  schlägt  die  Faulen 
und  schilt  die  Lässigen,  er  vertheilt  zur  Aufmunterung  Tabak  und  erzählt 
bei  der  Arbeit  den  Bauern  Geschichten  aus  alter  und  neuer  Zeit,  von  den 
Herren  und  Bauern,  von  guten  und  schlechten.  Er  sucht  sich  gern  in  Ansehen 
zu  setzen,  muß  aber  ruhig  dulden,  daß  ihn  der  Amtmann  vor  den  Schar- 
werkern  schlecht  macht,  schimpft  und  schlägt;  ja,  er  muß  sich  gefallen  lassen, 
daß  ihn  die  Untergebenen  ausspotten  und  an  die  Prügel  erinnern,  die  er 
vom  Amtmann  bekommen.  Schließlich  erleidet  er  im  hohen  Alter  den  Tod. 
Ein  Schilling  hatte  bei  Ablieferung  der  gesammten  Steuern  gefehlt. 
Deshalb  schlug  ihn  der  Amtmann  so,  daß  er  in  3  Mal  24  Stunden  seinen 
Geist  aufgab.  Den  thatsächlichen  Vorkommnissen  entspricht  dies  nicht. 
Ruhig  hat  einmal  dem  Dorfhirten  Schläge  angedroht,  und  Donalitius 
bittet  die  BeHorden,  dem  Amtmann  dafür  eine  Nase  zu  ertheilen.  Fritz 
steht  vollständig  auf  Seite  der  Bauern  und  ist  litauischer  Patriot.  Er 
haßt  die  vom  Könige  angesiedelten  Franzosen,  Schweizer,  Pfälzer  und 
Salzburger.  Er  glaubt  an  Gespenster  und  ruft  Perkun  an;  die  Herren 
und  Reichen  haßt  er  sammt  ihren  greulichen  Mählern  von  Habichten 
(Auerhähnen?),  Fröschen  (Austern),  und  Caviar;  er  verwünscht  diese  Herren, 
die  den  Bauer  schinden  und  für  Nichts  ansehen  und  hat  zuweilen  social- 
demokratische  Anwandlungen.  Bei  seinem  Moralisiren,  Feuer  und  Licht  zu 
wahren,  auf  den  Winter  Vorräthe  zu  sammeln,  Reinlichkeit  zu  zeigen, 
Fleiß,  Mäßigkeit  und  Ordnung  zu  üben,  gefällt  er  sich  in  Sentenzen  und 
verfällt  in  Geschimpfe,  wenn  Nichts  fruchtet.  In  Schimpfworten  sind  die 
17* 
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Gedichte  des  Donalitius  groß.  Mistkäfer,  alte  Schachtel,  Aas,  verst.  Schweine- 
gezücht, Schmutzfink,  gemästete  Heiden,  aufgeblasene  Leiber,  Gottvergessener, 
Schuft,  Nichtsnutz,  Rotznase  erschöpfen  den  Neichthnm  nicht.  Fritz  muh 
es  aber  auch  dulden,  daß  er  ob  seiner  Tadelungen  wiederholt  von  den 
Gerüffelten  ordentlich  geprügelt  wird.  Aber  auch  das  ist  nicht  so  schlimm 
zu  nehmen.  Die  gesummten  Gedichte  wimmeln  von  Schlägereien,  Haar- 
zausen, Balgereien.  Der  Lehrer  schlägt  in  der  Schule,  der  Amtmann  prügelt 
den  Wachtmeister,  daß  er  fünf  Tage  krank  liegt,  und  den  Schulzen,  daß  er 
stirbt.  Der  Bauer  schlägt  den  faulen  Knecht,  der  Mann  die  Frau,  aber 
am  liebsten  schlagen  sie  Alle,  bis  einer  der  Herren  kommt  und  die  Ruhe 
herstellt.  Trotz  dieser  derben  Eigenschaften  ist  Fritz  pessimistisch  und  senti- 
mental. Er  meint,  daß  Alles  zur  Hölle  stürze,  der  Amtmann  mit  seinem 
Komödienbesuch  voran.  Ueberall  leugne  man  Gott,  die  Fremden  hätten 
lauter  Uebles  mitgebracht  und  die  alten  guten  Sitten  verdorben.  Dabei 
erwähnt  er  aber  auch  mit  verhaltenem  Groll,  daß  die  Deutschen  in  vieler 
Hinsicht  besser  als  die  Litauer  seien,  daß  es  eine  Schande  sei,  sich  so 
übertreffen  zu  lassen.  In  dichterischer  Weise,  wie  alle  Personen  des  Dona- 
litius, ergeht  er  sich  in  Schilderungen  der  alten  guten  Zeit  und  der  edlen 
und  braven  Weiber  von  früher.  Jetzt  aber  sei  Alles  schlecht,  er  kann  weder 
die  quiekenden  Puppen,  die  Kinder,  noch  die  Frauen  leiden,  die  nur  schwatzen, 
faulenzen  und  Geld  haben  wollen.  Dabei  ist  Fritz  ein  von  allen  gerühmter 
Schlaukopf.  Er  hat  in  der  J  ugend,  wie  die  meisten  Anderen,  wie  ein 
Rabe  gestohlen  und  Holz  gemaust,  er  hat  sich  aber  dabei  nie  erwischen  lassen 
und  hat  die  Anderen  ausgelacht. 

Das  wird  von  seinem  guten  Freund  Enskys  aufgedeckt,  der  Fritzen 
in  allem  Guten  ähnelt,  die  schlechten  Eigenschaften  aber  in  erhöhtem  Maße 
hat.  EnskyK  ist  J  udenfeind  nnd  haßt  die  Deutschen,  er  liebt  die  Litauer 
auch  mit  ihren  schlechten  Eigenschaften  und  schilt  Fritzen,  der  in  manchen 
Stücken  die  Deutschen  als  Muster  aufstellt.  Seine  Sprache  ist  ebenfalls 
reich  an  Sprichwörtern  und  poetischen  Vergleichen,  so  bekundet  er,  zugleich 
Fritz  tröstend,  seine  Sentimentalität,  indem  er  sein  Messer  schildert.  Wie 
hat  er  dereinst  bei  der  Hochzeit  damit  das  Fleisch  zerlegt  und  dabei  helden- 
haft gegessen  und  getrunken,  jetzt  aber  hat  die  Klinge  durch  wiederholtes 
Schleifen  Sichelform  angenommen  wie  der  schwindende  Mond  oder  die 
Todeshippe.  Lustig  ist  seine  Ansicht  über  das  Stehlen.  Er  verurtheilt 
ganz  und  gar  die  thörichten  Tölpel  und  erbärmlichen  Dummköpfe,  die  mit 
der  Pfeife  im  Munde  in  den  Wald  fahren  und  unverblümt  das  beste  Holz 
stehlen,  keck  verkaufen  und  den  Erlös  sofort  in  Vier  anlegen.  Aber  so 
heimlich  sich  ein  hübsches  Führchen  zusammenstehlen  und  den  Knecht  zum 
Diebstahl  in's  Holz  schicken  ist  ihm  eine  Lust,  wenn  der  Knecht  Geschick 
bei  dein  „schönen  Werk"  bekundet.  Und  er  ist  mit  sich  im  Reinen,  daß 
das  keine  Sünde  ist,  er  giebt  ja  den  Herren  den  Erlös  als  Steuern  zurück. 
Der  Bauernschlauheit  gesellt  sich  die  ungehobelte  Kraft,  eine  Hauerei  macht 
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ihm  Freude;  fast  scheint's,  er  tadele  nur  deshalb  den  Peleda,  um  in  die 
übliche  Prügelei  zu  gerathen.  Beim  Essen  und  Trinken  stellt  er  seinen 
Mann  und  ist  wohl  schon  vor  der  Hochzeit  betrunken. 
Ganz  anders  Seimas,  der  hat  Nichts  auf  dem  Kerbholz  und  ist  in  jeder 
Beziehung  ein  Musterbauer.  Er  eifert  gegen  die  Lästerer  der  Kirche  und  Schule, 
die  sich  um  die  Abgaben  drücken  wollen,  und  gegen  die  genußsüchtigen  Nachäffe? 
fremder  Gewohnheiten.  Er  erzieht  seine  Kinder  trefflich,  predigt  gegen  das 
Fluchen  und  Betrügen  und  klagt,  wie  Alles  unter  dem  alten  Amtmann  so  gut 
und  schön  gewesen  sei.  Jetzt  aber  ahmen  die  Bauern  dem  neuen,  gottlosen 
Wesen  nach,  wohl  gäbe  es  noch  gute,  brave  Litauer,  aber  deren  Zahl  sei 
gering.  Seimas  spricht  auch  das  herrliche  Gebet,  das  Donalitius  als  echten 
Dichter  kennzeichnet.  Auch  er  ist  mit  der  Welt  im  Reinen.  Er  huldigt 
der  fatalistischen  Anschauung,  daß  Gott  es  so  gewollt  und  gefugt  hat:  die 
Herren  müssen,  wie  Gott  will,  herrschen,  und  die  Bauern  sind  arm  und 
geplagt.  Der  Hochgeborne,  (das  verweist  er  dem  Fritz),  hat  gar  kein  Ver- 
dienst an  seiner  Ausnahmestellung  und  verdient  Verachtung,  wenn  er  sich 
darauf  Etwas  einbildet.  Der  Bauer,  der  Gott  von  Herzen  fürchtet,  der 
arbeitet  und  ehrlich  und  treu  ist,  braucht  sich  in  keiner  Weise  zu  schämen. 
Man  weiß  nicht  recht,  ob  dies  Galgenhumor  ist.  Mir  scheint,  Donalitius 
hat  sich  in  diesem  Seimas  selbst  gezeichnet,  und  der  hat  sich  doch  mit  einer 
so  windigen  Verzichts-Philosophie,  verbunden  mit  stoischer  Ruhe,  nicht  be- 
gnügt. Aber  Seimas  ist  glücklich  mit  ihr  und  lebt  fromm  und  brav.  Doch 
die  Nationaltugend  der  Litauer  vermissen  wir  auch  nicht  bei  ihm,  er  rauft 
und  hilft  gern  dabei. 

In  den  drei  Hauptpersonen  des  Dichters  lebt  nur  noch  ein  schwacher 
Abglanz  der  urwüchsigen  Eigenschaften  eines  Mindowe,  Gedimin,  Olgerd, 
Keistut  und  Witold,  die  Sentimentalität  hat  überhand  genommen,  aber 
noch  nicht  das  Volksthum  erstickt.  Im  Gegensatz  zu  Fritz,  Enskys  und 
Seimas  stehen  einige  Andere.  Zunächst  Dotschys.  Das  ist  ein  Tauge- 
nichts und  Faulenzer  bester  Güte,  bei  Hochzeiten,  Taufen  und  anderen 
Familienfesten  ein  unstathiger  Gesell.  Er  liegt  am  liebsten  auf  der  Ofen- 
bank, säuft,  wo  es  Etwas  giebt,  und  nimmt  die  Kinder  mit  in  die  Kneipe. 
Er  drischt  schnell  ein  wenig  Getreide  aus  und  verpulvert  das  Geld,  und 
Liebmütterlein  Pimme,  seine  Frau,  macht  dasselbe  mit  dein  Flachs.  Bei 
der  Hochzeit  schlägt  er,  —  ein  echter  Nauernscherz,  —  mit  sechs  gedungenen 
Dreschern  auf  Erbsenhaufen,  daß  Alles  erdröhnt.  Ein  Vorbild  des  Königs 
Lear  der  Steppe,  reißt  er  Häuser  ein  und  kehrt  das  Unterste  zu  oberst. 
Bei  einer  Kindtaufe  schwatzt  er  so  thöricht  und  aufdringlich  über  ekelhafte 
Schweineställe,  daß  er  von  ein  paar  anderen  Bauern  kreuzlahm  und  be- 
wußtlos geschlagen  wird.  Von  allen  Seiten  springt  man  dann  mit  Haus- 
inittelchen  herbei,  und  die  Weiber  bestreichen  ihn  mit  allerhand  Salben. 
Von  den  Gerüchen  wird  er  wieder  inunter;  wie  ein  zweiter  Perkun  springt 
er  wieder  auf,  schlägt  Alles  kurz  und  klein,  wirft  die  Salben  und  Weiber 
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hinaus  und  vertreibt  die  Mitleidigen.  Beim  Krähenschießen  entzündet 
sein  Knecht  eine  Scheune,  und  Dotschys  wird,  in  eiserne  Ketten  gelegt,  vor 
die  Richter  geführt.  Hier  bekundet  er  seine  ganze  Lebensweisheit.  Die 
Hände  in  die  Hüften  gestemmt,  spricht  er:  „Ihr  Nichter,  was  kümmert's 
Euch,  wenn  ich  armer  Schlucker  auch  einmal  Fleisch  essen  will,  Ihr  gönnt 
wohl  einem  Armen  gar  Nichts  und  habt  kein  Erbarmen  mit  der  bittersten 
Noth:  Ihr  Herren  habt  uns  so  von  Allein  entblößt,  daß  uns  kaum  noch 
Ratten  und  Eulen  bleiben." 

Noch  klarer  ist  die  Philosophie  eines  andern  Taugenichts,  Slunkius 
genannt.  Der  geht  ungebeten  zu  allerhand  Festlichkeiten  und  theilt  die 
schönsten  Hiebe  aus,  wenn  ihm  der  würdige  Schulze  Moral  liest  oder  ihn  zur 
Arbeit  anhält.  Er  ist  ein  Säufer  und  liederlicher  Wirth,  ein  Landstreicher 
und  Thunichtgut,  aber  auch  er  hat  über  Gott  und  die  Welt  nachgedacht 
und  entwickelt  sein  Gedankensystem  klar  überzeugt:  „Der  Lenz  ist  da,  mit 
göttlicher  Hilfe  haben  wir  doch  endlich  einmal  richtig  ausschlafen  können, 
der  Winter  hätte  iedoch  länger  anhalten  sollen.  Immer  schlafen,  das  ist  das 
einzig  Erstrebenswerthe.  Aber  da  kommt  die  Sonne  schon  wieder  mit 
ihrer  ewigen  Arbeiterei,  es  ist  ein  Jammer.  Aber  gräme  Dich  nur  nicht, 
Weiblein,  wir  wollen  uns  schon  nicht  zu  Tode  schinden,  wir  gehen  noch 
nicht  gleich  an  die  Arbeit  und  wollen  Maß  halten.  Ein  langsam  sich 
drehendes  Rad  überholt  oft  ein  schnellrollendes  und  bricht  auch  nicht  so 
leicht  entzwei.  Ein  fauler  Klepper  trägt  die  Last  oft  weiter  als  ein  springen- 
des und  sich  bäumendes  Vollblutpferd,  auch  nimmt's  nicht  so  schnell  Unglück. 
Der  Theerführer  mit  seinem  langsamen  Wagen  verdient  ja  auch  ein  ganz 
erkleckliches  Sümmchen.  Wer  sich  die  Füße  abläuft,  macht  sich  sinnlos  das 
Herz  mit  Angst  und  Sorgen  schwer.  Mein  Vater  und  Großvater  haben 
gesagt:  „Kinder,  nehmt  Euch  vor  Neuerungen  in  Acht,  macht  Eure  Arbeit 
hübsch  gemächlich,  schont  Euch  in  der  Jugend,  daß  auch  das  Alter  noch 
Etwas  findet,  und  dann  legten  sie  sich  trunken  auf  die  Matte  zuni  Schlaf 
und  bedeckten  sich  mit  einem  Sack,  wie  sich's  für  Bauern  ziemt.'  Das 
will  auch  ich  treulich  halten."  Dieser  Lebensweise  mit  seiner  Philosophie 
ohne  Hürner  und  Zähne  setzt  jeden  Epikuräer  in  den  Sand. 
Von  den  Frauen  tritt  uns  nur  eine  in  scharfen  Umrissen  entgegen: 
leke.  Donalitius  als  Kinder-  und  Weiberfeind  zeichnet  sie  nicht  grethchen- 
haft.  Sie  ist  bei  jedem  Fest  und  schwatzt  und  lügt  und  preist  ihre  Enten. 
Bei  der  Arbeit  nimmt  sie  sich  Zeit,  knackt  Nüsse  zum  Zeitvertreib,  ist 
schnell  mit  Hausmitteln  zur  Hand  und  sieht,  wie  sie  ungesehen  Etwas 
stehlen  kann,  und  wenn's  ein  alter  Besen  ist.  Es  fällt  nicht  auf,  wenn 
sie  wie  Andere  „Nunzel"  ober  „alte  Schachtel"  genannt  wird  und  dem 
Schnaps  heimlich  zuspricht,  den  Anfangs  keine  von  der  edlen  Weiblichkeit 
auf  der  Hochzeit  kennen  will.  Die  Frauenfrage  hat  sie  für  sich  gelöst.  Als 
die  Männer  auf  die  lässigen  Frauen  schelten,  ruft  sie  aus:  „Halt,  laßt  Ihr 
Franen  Euch  schelten?  Was  wollt  Ihr  Männer,  Ihr  wollt  uns  wohl  ganz 
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zu  Tode  quälen?  Was  gehn  Euch  Flachs  und  Heede  an?  Kümmert  Euch 
um  Eure  Felder  und  das  Winterfutter.  Nichts  ist  gehau'n.  Der  Hanf  wiegt 
sich  sogar  noch  im  Winde." 

Neben  diesen  Hauptpersonen  treten  eine  ganze  Menge  anderer  auf, 

die  sich  zwar  nicht  so  charakteristisch  abheben,  aber  in  Einzelheiten  trefflich 

gemalt  sind. 

Im  „Winter"  spricht  Donalitius  von  zwei  Bränden  in  Königsberg. 
Diese  fanden  1756  und  1764  statt.  Andere  Brände  sollen  1769  und  1775 
gewesen  sein,  Bock  erwähnt  sie  nicht.  Das  Gedicht  entstand  also  nach  1764, 
wenn  die  Erwähnung  ursprünglich  war.  Uebrigens  kann  man  die  erhaltenen 
Handschriften  vom  Frühling  und  Sommer  genau  datiren,  da  uns  die  Hand- 
schrift des  Dichters  in  seinen  Aufzeichnungen,  namentlich  im  Taufregister 
(1744—1780)  genau  bekannt  ist.  Freilich  ist  sie  nur  eine  Abschrift  etwa 
vom  J  ahre  1773. 

Nun  sehe  man  sich  in  der  ganzen  deutschen  Litteratur  damaliger  Zeit 
nach  ähnlichen  Werken  um.  Kleists  Frühling  ist  matt  und  Handlungslos, 
die  moralischen  Gedichte  jener  Zeit  entbehren  der  Natürlichkeit  und  wahren 
Lebensgestalten!  Am  ehesten  treffen  einige  poetische  Erzählungen  von  Geliert, 
das  beste  aus  Zacharias  Renommist  und  später  die  volksthümlichen  Stücke 
aus  Hebels  Schatzkästlein  einen  ähnlichen  der  Natur  abgelauschten  Ton.  Jan 
Steen  und  Hans  Sebald  BeHain  könnten  seine  Illustratoren  sein.  Und 
wenn  dem  litauischen  Dichter  die  Grüße  des  Stoffes  und  die  Gruppirung 
um  einen  Mittelpunkt  fehlt,  so  übersehe  man  nicht  die  tausenderlei  Schön- 
heiten eines  Realisten,  der  sich  den  Sinn  für's  Ideale  bewahrt  hat.  Es 
klingt  lächerlich,  wenn  er  die  Würste  bis  zum  Platzen  stopfen  läßt  und 
das  Beten  mit  Düngergestank  (Zola,  la  wri-s!)  vergleicht.  Der  Dichter 
nndet  aber  auch  den  rechten  realistischen  und  dabei  zum  Herzen  gehenden 
Ton,  wenn  er  die  Wiederkunft  der  Frühlingsuögel  schildert  und  den  Einzug 
des  Winters  beschreibt.  Er  verdient  es,  daß  ihm  die  Litteratur- 
kundigen  nicht  länger  fern  bleiben. 

Ein  einfacher  Denkstein,  den  Freunde  seiner  Gedichte  im  März  1896 

im  Donalitiuspark  zu  Lasdinehlen  enthüllten,  gemahnt  den  vorüberziehenden 

Wanderer  an  Litauens  größten  Dichter. 
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,n  Schulzinuner  war's  mäuschenstill. 

Das  einzige  Geräusch  war  das  Kritzeln  der  harten  Schiefer 

auf  den  Tafeln. 

Nie  Köpfe  der  kleinen  Knaben  und  Mädchen  waren  tief  gesenkt,  nur 
hin  und  wieder  sah  eins  der  Kinder  nach  dem  Lehrer,  der  mit  müdem, 
abgespanntem  Gesicht  im  Schulzimmer  auf  und  ab  ging. 
Zum  offenen  Fenster  herein  flog  ein  großer  Brummer  und  summte 
in  dem  heißen,  dunstigen  Räume  weiter.  Draußen  gaukelten  bunte 
Schmetterlinge  auf  und  nieder  —  immer  auf  und  nieder,  und  aus  dem 
Grase  herauf  zirpte  und  summte  es. 

Fritz  Liebig  lugte  ein  wenig  zur  Seite  und  sah  hinaus  nach  dem  dunkel- 
blauen Himmel,  an  den«  kein  Wölkchen  zu  erblicken  war,  und  nach  den 
in  matt  violetten  Dunst  gehüllten  Bergen. 
Ja,  da  oben  in  den  Bergen  war's  schön. 
So  frei  und  frisch! 

Wieviel  lieber  wäre  Fritz  jetzt  mit  seinem  Vater,  dem  Gebirgsführer 
Liebig,  zwischen  dem  knorrigen  Knieholz  umhergemandert,  über  die  grünen 
Abwiesen  hinab  nach  Spindelmühl  und  St.  Peter.  Und  der  Reifträger 
mit  den  Pferdekopfsteinen  schaute  so  klar  und  lockend  hinunter,  gerade  zum 
Fenster  herein. 

Äch  wie  schön!  Wie  schön  

„Fritz,  an  was  denkst  Du  wieder  —  schreib!" 
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Der  Kleine  zuckte  erschreckt  zusammen,  sah  mit  ängstlichem  Blick  den 
Lehrer  an  und  schrieb  dann  eifrig  weiter. 
„Auf  der  zweiten  Bank  wird  geplaudert." 

Lehrer  Hartman«  schlug  mit  dem  Rohrstöckchen  mehrere  Male  hart 
auf  sein  Pult. 

Die  beiden  Mädchenkövfe  fuhren  auseinander,  und  wieder  wurde  es 
ganz  still. 

Der  junge  Lehrer  seufzte  tief  auf,  dann  gähnte  er. 
Die  Hände  hielt  er  mit  dem  Rohrstückchen  auf  dem  Rücken,  und 
immer  noch  ging  er  auf  und  ab  in  dem  engen  Zimmer.  Er  sah  nach 
der  Uhr. 

Fünf  Minuten  vor  zwölf.  Gott  sei  Dank! 

„Packt  immer  zusammen.  Aber  hübsch  ordentlich!  —  Die  Hefte  zu- 
sammen geben,  jede  Bank  für  sich.  —  Pleschke,  was  fällt  Dir  denn  ein? 
—  Na,  müßt  Ihr  denn  gleich  solchen  Svectakel  machen?  —  Ruhe  da 
hinten  —  sonst  — !  Ihr  benehmt  Euch  ja  wie  die  Hottentotten.  Wenn's 
nicht  augenblicklich  still  wird,  bleibt  die  ganze  Klasse  noch  eine  halbe 
Stunde  da." 

Als  darauf  eine  feierliche  Stille  eintrat,  faltete  der  Lehrer  die  Hände. 

Die  Klasse  erhob  sich: 

„Unsem  Eingang  segne  Gott, 

Unfern  Ausgang  gleichermaßen, 

«  Segne  unser  täglich  Brot, 

Segne  unser  Thun  und  Lassen, 

Segne  uns  mit  seligem  Sterben 

Und  mach'  un2  zu  Himmelscrbenl  Amen." 

Dann  stürmten  sie  hinaus,  froh  und  frei,  und  der  Lehrer  athmete 

erleichtert  auf. 

Da  siel  sein  Blick  auf  den  kleinen  Liebig,  der  als  einer  der  Letzten 

die  Klasse  verließ. 

«Fritz!" 

Der  Gerufene  zuckte  merklich  zusammen,  er  wandte  sein  ängstliches 
Gesicht  dem  Lehrer  zu  und  blieb  stehen. 
„Komm  mal  her,  Fritz!" 
Zögernd  gehorchte  der  Kleine. 

„Wann  wirst  Du  denn  endlich  das  Schulgeld  mitbringen?  He? 
Und  dann  Hab'  ich  Dir  auch  gesagt,  daß  Du  nicht  mehr  mit  der  zer- 
brochenen Tafel  kommen  darfst.  Was  ist  denn  das  für  eine  Wirthschaft?" 
Er  nahm  Fritz  bei  einem  Ohr  und  sah  ihm  streng  in  das  vurvur- 
rothe  Gesicht. 

Der  J  unge  brachte  keinen  Laut  hervor;  er  trat  vor  Verlegenheit  und 
Angst  mit  dem  einen  nackten  Füßchen  auf  das  andere,  dann  fuhr  er  sich 
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mit  der  freien  Hand  in  die  Hosentasche  und  wühlte  wie  verzweifelt 
darin  herum. 

„So  'ne  Liederlichkeit  —  na,  bis  morgen  werd'  ich  noch  Geduld 
haben!  Das  sag'  ich  Dir  aber,  wenn  dann  nicht  Alles  in  Ordnung  ist, 
giebt's  mal  —  verstehst  Du  mich?"  Er  machte  eine  bezeichnende  Hand« 
Bewegung,  wobei  er  den  Kleinen  freigab. 
Fritz  blieb  noch  ein  paar  Augenblicke  stehen,  dann  schlich  er  zur 
Thür  hinaus. 

„Aetsch!  Der  Fritz  hat  wieder  mal  dableiben  müssen,  ätsch'."  neckten 
ihn  die  anderen  Schüler. 

Fritz  erwiderte  Nichts,  er  trabte  schüchtern  und  verlegen  mit  den 
Kindern  weiter,  dann  sing  er  an  zu  laufen  und  war  bald  den  anderen 
weit  voraus. 

Er  hatte  auch  den  weitesten  Schulweg.  Gute  dreiviertel  Stunden 
lief  er,  ehe  er  sein  Elternhaus  erreichte. 

Vor  der  Thür  stand  seine  Mutter,  ein  gewöhnlich  aussehendes,  vier- 
schrötiges Weib. 

„Na,  Du  Rumtreiber?  Wo  hast  Du  denn  wieder  gesteckt?" 

«Ich?"  Fritz  sah  ängstlich  seiner  Mutter  in  das  zornige  Gesicht. 

«Ich  —  war  su  schnell  gerannt,  wie  ich  kunnt'." 

„Ach,  Du  Lügenvlltz,  Du!  Du  und  gerannt!  Dahergeschlichen  bist, 

als  wollt" st  jedes  Steine!  am  Wege  zählen.  0,  Dich  kenn'  ich.  Geh'  jetzt 

glei  'nein  und  wieg'  die  Liesel."  » 

Fritz  drückte  sich  scheu  an  seiner  Mutter  vorbei  in's  Stübchen.  Hier 
herrschte  eine  sengende  Gluth.  Kein  Fenster  war  offen,  und  dazn  knisterte 
und  prasselte  das  Feuer  im  Ofen.  Der  Dunst  von  schlechtem  Kaffee  er- 
füllte den  Raum. 

I  n  der  Wiege  lag  das  J  üngste,  die  Liesel. 

Die  Fliegen  krochen  ihr  auf  Gesicht  und  Händen  umher.  In  den 

bunten  Kissen  lag  die  Kleine  so  fest  eingeschnürt,  daß  sie  sich  kaum  bewegen 

konnte. 

So  schrie  das  Kind  aus  Leibeskräften  und  wollte  sich  auch  durch  des 
Bruders  Wiegen  nicht  beruhigen  lassen. 

Die  Flasche  lag  neben  der  Kleinen,  angefüllt  mit  einer  graubraunen 
Flüssigkeit,  in  dem  einen  Händchen  hielt  sie  eine  Vrotkante. 
„Pscht  —  pscht  —  pscht  — "  machte  Fritz  beim  Wiegen  und  ver- 
suchte immer  wieder,  die  zahllosen  Fliegen  von  dem  Kinde  fernzuhalten. 
Da  sing  Fritz  in  seiner  Herzensangst  mit  ganz  leiser,  ängstlicher 
Stimme  zu  singen  an:  „Schlaf,  Kindel,  schlaf,  im  Garten  gehn  zwei 
Schaf." 

Die  Thür  ging  auf.  „J  a,  Schaf,  das  Du  bist.  Was  stellst  denn 
wieder  an,  dah  die  Liesel  net  schläft.  Du  Lausbub',  Du!  Du  bist  doch 
zu  nischt  zu  gebrauchen.  Geh'  lieber  'naus  in  'n  Stall  und  hack'  Holz." 
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Der  Kleine  hielt  im  Wiegen  inne  und  trollte  ab. 

Die  Art  war  doch  recht  schwer,  und  er  war  so  müde.  Wie  gern 

hätte  er  ein  wenig  geschlafen  oder  wenigstens  gesessen.  Aber  das  durfte 

er  nicht  wagen. 

So  hackte  er  mühsam  die  kleinen  Scheite  zurecht. 

Da  plötzlich  fuhr  ihm  die  Axt  tief  in  das  linke  Händchen.  „Au, 

au!"  schrie  er  laut  auf. 

Dann  betrachtete  er  sich  erschreckt  die  tiefe  Wunde. 

Wenn  das  die  Mutter  sähe!  Da  mücht's  ihm  schön  gehen.  Fest 

drückte  er  das  rechte  Händchen  auf  die  blutende  Linke.  Dann  fing  er  an, 

im  Stalle  zu  suchen. 

Einen  alten  schmutzigen  Leinwandfetzen,  den  er  fand,  wickelte  er  fest 

um  die  verwundete  Hand. 

Daß  nur  die  Mutter  Nichts  merkt! 

Mühsam  hackte  er  den  kleinen  Holzvorrath  zu  Ende.  Dann  steckte  er 
die  Linke  in  die  Hosentasche  und  spazierte  hinein  in's  Stübchen. 
Auf  dem  Tische  stand  ein  Teller  Suppe  für  ihn',  schon  halb  aus- 
gekühlt, aber  es  schmeckte  ihm  herrlich. 

Frau  Liebig  ging  jetzt  fort  zur  Erntearbeit,  so  mußte  Fritz  allein  das 
Haus  hüten  und  auf  die  Kleine  achten.  Er  holte  sich  seine  zerbrochene 
Schiefertafel  und  begann,  eifrig  an  seinen  Schulaufgaben  zu  arbeiten. 
Dabei  siel  ihm  die  Mahnung  des  Lehrers  wieder  ein. 
Er  faltete  rathlos  die  Händchen  und  blickte  zum  Himmel.  „Ach  Du 
lieber  Gott,"  dachte  er,  „wenn  doch  der  Vater  erst  wieder  von:  Gebirge 
zurück  märe." 

Er  zog  an  dein  Knopfe  der  Tischschublade  und  blickte  hinein.  Unter 
allen  möglichen  Gegenständen  lag  auch  etwas  Geld  darin,  dabei  ein  Zwanzig- 
pfennigstück, wie  er's  brauchte. 

Vater  würde  ihm  ja  gleich  das  Geld  wiedergeben,  er  war  ja  so  gut. 
Dann  konnte  er  es  an  den  alten  Platz  zurücklegen,  ehe  die  Mutter  Etwas 
merkte. 

Scheu  sah  sich  Fritz  im  Stübchen  um,  auch  nach  der  Wiege  guckte  er. 
Liesel  schlief  jetzt  fest. 

Unschlüssig  drehte  er  das  Geldstück  zwischen  den  Fingern  herum.  Ach, 
Mutter  wird's  nicht  gleich  merken.  Wo  sollte  er  das  Geld  aber  hinstecken? 
Seine  Taschen  hatten  alle  Löcher.  Nach  reiflichem  Ueberlegen  schob  er  es 
zwischen  die  vermundete  Hand  und  den  Leinmandstreifen.  Darauf  schrieb 
er  weiter,  aber  sein  Händchen,  das  den  Stift  hielt,  zitterte  merklich,  der 
blonde  Kopf  hob  sich  hin  und  wieder,  und  dann  blickten  die  Augen  scheu 
in  der  Stube  umher. 

In  der  Nacht  warf  sich  Fritz  stöhnend  in  seinem  Bette  hin  und 

her.  Die  Hand  schmerzte  so  sehr,  ihm  war  so  heiß,  und  der  glühende 

Durst  wollte  ihn  schier  verbrennen.  Seine  Mutter  schnarchte  neben  ihm. 
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ermüdet  von  der  Feldarbeit.  Der  Mond  schien  zum  Fenster  herein,  gerade 

auf-  das  Lager  des  Knaben,  und  er  schien  auch  auf  die  Schublade,  und 

dann  machte  er  dem  Fritz  ein  böses  Gesicht.  Doch  immer  wenn  sich  der 

Kleine  mühsam  erhob  und  nach  dem  Geldstück  langte,  fiel  er  wieder  matt 

und  erschöpft  in  die  Kissen  zurück,  und  der  helle  Mondschein  peinigte  und 

quälte  ihn  wieder  von  Neuem.  — 

Am  nächsten  Morgen  stand  Fritz  nicht  auf. 

Seine  Mutter  schrie  ihn  an  und  schüttelte  ihn,  aber  er  redete  nur 

unverständliches  Zeug  und  sah  sie  mit  irren  Augen  an. 

„Krank  is  der  Vengel,  das  fehlt  noch  grade.  Als  ob  man  net  schon 

genug  J  ammer  und  Noth  hätt'!  Und  jetzt  grad',  wo  ich  so  viel  Arbeit  Hab'." 

Sie  holte  noch  eine  alte  Decke,  die  sie  über  Fritz  breitete.  Nur  immer 

hübsch  warm  halten!  Das  ist  die  Hauptsache.  Dann  band  sie  sich  ein 

Tuch  um  und  lief  zur  alten  Dore. 

„Weeßte,  Pauline,"  meinte  die  weise  Frau  und  wischte  sich  mit  der 
Hand  einen  Tropfen  von  der  Nase,  „weeßte,  das  is  a  bös  Fieber,  was 
de  in  dem  Jungen  steckt.  Das  muß  austrieben  wem."  Dann  besann  sie 
sich  eine  ganze  Zeit.  —  „Da  mußte  geh'n  so  um  Sonnenuntergang  auf  'n 
Kirchhof,  dort  mußte  drei  Vaterunser  beten,  darfst  Dich  aber  beileibe  net 
umdrehen  dabei,  und  dann  mußte  Blatteln  pflücken  von  der  Lind',  die  dorten 
in  der  Mitten  steht.  Und  um  Mitternacht  mußte  von  den  Blatteln  an  Thee 
kochen  und  dam  J  ungen  zum  Trinken  geben.  Dann  wird's  besser 
kannst  Dich  druff  verlassen!" 

„Bezahl's  Gott!"  antwortete  Pauline  Liebig  und  ging  beruhigt  nach 
Hause.  — 

Fritz  lag  jetzt  im  höchsten  Fieber,  er  lachte  und  redete  von  Geld  und 
von  der  Schule. 

Gegen  Abend  ging  Frau  Liebig  nach  dem  Kirchhof.  Sie  verschloß 
hinter  sich  die  Thür  und  steckte  den  Schlüssel  ein.  — 
Lehrer  Hartmann  machte  seinen  gewohnten  täglichen  Spaziergang. 
Unterwegs  siel  ihm  ein,  an  Liebigs  Hause  vorüber  zu  gehen,  um  bei  der 
Gelegenheit  sich  wegen  Fritzens  Schulversäumniß  zu  erkundigen. 
In  dem  kleinen  Gärtchen  vor  dem  Hause  sproßten  Sommerblumen, 
wild  durchwachsen  mit  Unkraut,  in  die  Höhe. 

Hartmann  blickte  Idurch  die  ^kleinen  schmutzigen  Fensterscheiben  in's 
Innere  des  Stübchens. 

Erschreckt  blieben  seine  Augen  auf  dem  fiebergerötheten  Gesicht  Fritz- 
chens haften,  und  er  hörte  mit  Erstaunen  die  irren  Laute,  die  zu  ihm  heraus- 
drangen. 

Die  Hausthür  fand  er  fest  verschlossen,  und  er  überzeugte  sich  bald, 
daß  die  Beiden  dadrin,  das  Kleine  in  der  Wiege  und  der  kranke  Knabe, 
die  einzigen  lebenden  Wesen  im  Hause  waren. 
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Er  ging  UM  das  ganze  Häuschen  herum,  dann  trat  er  kurz  entschlossen 
an  das  eine  Fenster,  stieß  mit  kräftigem  Nuck  eine  Scheibe  ein  und  öffnete 
das  Fenster  von  innen,  so  daß  die  frische  sonnige  Luft  in's  Stübchen  dringen 
konnte. 

Im  nächsten  Augenblick  schwang  er  sich  auf  das  schmale  Fensterbrett 
und  hinein  in  den  heißen,  stickigen  Raum. 

Als  er  Fritz  kurz  betrachtet  hatte,  sah  er  sich  nach  frischen:  Wasser  um. 
Fritz  trank  das  Dargebotene  in  tiefen  Zügen,  etwas  wie  Wohlbehagen 
drückte  sich  in  dem  Gesicht  des  Knaben  aus.  Erschöpft  siel  er  zurück  auf 
sein  Lager  und  lag  minutenlang  ganz  still.  Aufmerksam  verfolgten  des 
Kranken  Blicke  des  Lehrers  Thun. 

Hartmllnn  begann  vorsichtig  den  Leinwandstreifen  von  des  Kindes 
Hand  Au  lösen,  das  Geldstück  fiel  dabei  heraus.  Fritz  machte  eiu  ängst- 
liches Gesicht: 

„Bitf  schön,  nehm'  Sie's,  Herr  Lehrer,  's  ist  das  Geld  ich  — 

Mutter  soll's  nich  — "  da  verfiel  er  wieder  in  seine  irren  Reden. 
Der  junge  Mann  hatte  gar  nicht  auf  die  Worte  des  Kindes  geachtet, 
er  hielt  entsetzt  das  dick  geschwollene  Händchen  in  seiner  Hand. 
„Herrgott,  das  ist  ja  die  höchste  Zeit.  Hier  ist  ja  schon  Blutver- 
giftung eingetreten.  Nur  schnell  zun:  Arzt!"  Als  er  seinen  Weg  durch's 
Fenster  wieder  antrat,  sah  er  von  Weitem  ein  Helles  Kopftuch  auftauchen. 
„Frau  Liebig,"  rief  er  laut,  „kommen  Sie  schnell.  Der  Fritz  ist  ja 
schrecklich  krank,  ich  will  gleich  den  Doctor  schicken." 
Die  Frau  kam  näher. 

„Lassen  Sie  's  nur  gutt  sein,  Herr  Lehrer,  ich  koch'  nachher  an  Thee. 

Da  braucht  er  keenen  Doctor  nich." 

„Ach,  dummes  Zeug,  der  Thee  nützt  hier  gar  nichts."" 

„Oho,"  sagte  Frau  Liebig  fachend  und  schloß  die  Thür  auf,  „das 

werd'  ich  doch  wohl  besser  wissen.  Die  alte  Dore  — " 

„Dummer  Quatsch,"  antwortete  Hartmann  ärgerlich  und  sprang  in 

großen  Sätzen  die  Wiesen  hinunter. 

Verwundert  sah  ihm  das  Weib  nach. 

„Bei  dem  scheint's  im  Oberstübel  nich  ganz  richtig  zu  sein.  Möcht' 
blos  wissen,  wie  der  überhaupt  das  'rausgeschnüffelt  hat  vom  Fritz." 
Das  offene  zerbrochene  Fenster  sagte  ihr  genug. 
Eilig  lief  sie  hin  und  schloß  es  wieder;  vor  die  zerbrochene  Scheibe 
hängte  sie  ein  Tuch. 

„So  'n  Unsinn,"  schimpfte  sie  dabei,  „in  dem  Zug  muß  ja  n  Ge- 
sundes sterben,  viel  eher  a  Krankes  —  und  hier  —  Herr  lesses,  der  ist  wohl 
verrückt"  —  sie  schlug  die  Hände  über  dein  Kopf  zusammen  —  „mir 
scheint,  er  hat  ihm  eiskalt  Wasser  zu  trinken  geben.  Nee  —  nee  —  so« 
was  —  und  das  will  a  Lehrer  sein  —  so  a  dummer  Kerl!"  Sie  beugte 
sich  über  Fritz,  dann  sing  sie  an  zu  jammern.  „M  freili  —  sagt'  ich  's 
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net!  Viel,  viel  schlimmer  is  geworden  —  und  die  Hand  —  was  is  denn 
mit  der  Hand?" 

Sie  hob  und  drückte  unsanft  daran  herum,  so  daß  der  Kleine  laut 
aufschrie.  „Da  hat  er  sich,  mir  scheint's,  gehackt  und  nischt  gesagt,  der 
dumme  Bengel.  Da  halt'  ma  doch  bei  Zeiten  a  Pflaster  auflegen  tonn'." 
Nach  zwei  Stunden  kam  der  Arzt. 

„Das  ist  ja  viel  zu  spät,  Frau  Liebig,  warum  habt  Ihr  mich  nicht 

eher  gerufen?" 

Die  Frau  zuckte  die  Achseln. 

„Gerufen  Hab'  ich  Euch  überhaupt  nich.  Und  ich  fand's. schon  ge- 
scheiter, wenn  Jeder  sich  um  seine  eignen  Sachen  kümmern  thät  und  nich 
um  die  andrer  Leute.  Es  war'  schon  besser  worn,  aber  natürlich,  wenn 
der  Herr  Lehrer  seine  Nase  in  meine  Sachen  steckt,  's  Fenster  sperrangelweit 
aufreißt  und  dem  armen  Kindel  a  eiskalt  Wasser  giebt  — "  sie  setzte  sich 
auf  einen  Schemel  und  sing  plötzlich  an  zu  jammern.  Den  Schürzen- 
zipfel hielt  sie  vor  die  Augen,  und  darunter  hervor  klang  es  anklagend  und 
vorwurfsvoll:  „Ach  lesses,  wenn  mir  der  Junge  stirbt!  —  Un  mei  Mann 
net  da!  —  Und  was  das  arme  Kindel  muß  ausstehn  —  so  a  liebes  — " 
„Hören  Sie  auf  Sie,  Sie  dum  —  Sie  Weib  Sie!"  Der  Doctor 
war  in  höchster  Entrüstung  aufgestanden  und  sah  sie  durch  die  Brillen- 
gläser wüthend  an.  „Machen  sie  sofort  alle  beide  Fenster  dort  auf  — 
augenblicklich." 

Frau  Liebig  ließ  wie  erstarrt  die  Hände  sinken. 
„Was  soll  ich?  —  Fenster  aufmachen?" 

„Zum  Donnerwetter  ja,  sonst  werde  ich  Ihnen  Beine  machen.  Hier 
muß  man  ja  ersticken." 

Widerwillig  gehorchte  sie,  immer  leise  vor  sich  hinmurmelnd.  „Nu, 

—  da  muh  er  ja  sterben  —  da  muß  er  ja  sterben." 

Um  Mitternacht  wurde  es  besser,  wie  die  alte  Dore  gesagt  hatte. 

Fritz  streckte  sich  und  lag  ganz  still  —  es  that  ihm  Nichts  mehr  weh, 

und  mit  dem  letzten  Seufzer  des  Kindes  siel  klirrend  das  Geldstück,  das 

sich  zwischen  die  Betten  verschoben  hatte,  zu  Boden.  — 

Am  nächsten  Tage,  als  Frau  Liebig  die  Diele  reinigte,  fand  sie  das 

Geld. 

Sie  hielt  mitten  in  ihrer  Arbeit  und  in  ihrem  Jammern  und  Heulen 

inne  und  wandte  sich  zu  zwei  Weibern,  die  gekommen  waren,  sich  das  liebe 

Kindel  anzusehen.  „A  Zwanzigpfennig?  —  Wo  kommt  denn  der  daher? 

Mir  hat  aner  gefehlt  gestern  Morgen  aus  dem  Schübe.  —  Seht  Ihr's? 

Den  muß  er  mir  g'nommen  haben,  das  Bürschel.  So  war  er!" 

Die  guten  Freundinnen  nahmen  schnell  die  Schürzen  von  den  Augen. 

„J  a,  ja.  Pauline,  a  schlimmer  J  unge  is  wohl  gewest.  Du  hast  viel 

Verdruß,  Kummer  und  Surge  mit'n  gehabt." 
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„Nu  frei  Ii  — ,  aber  Du  lieber  Gott,"  und  sie  schluckte  an  ein  paar 

Thränen  —  „wenn  ma's  bedenkt  was  a  noch  zu  gutterletzt  hat 

ausstiehn  müssen  —  un  doch  blus,  weil  der  dran  Schuld  is  —  denn  sunst 
war'  Alles  gutt  worn,  —  un  wer  bleibt  wer  denn  jetzt  bei  der  Liesel  — 
das  frag'  ich  Euch  blus  —  da  ha  ich  doch  jetzt  keen  Menschen  mehr  derzu!" 
Am  Sonntag  war  das  Begräbniß. 

Fritzchens  Mitschüler  begleiteten  ihn  zur  letzten  Nuhe  und  sangen  an 
dem  kleinen  Hügel  mit  lauter  Stimme  ihre  frommen  Lieder.  — 
Droben  auf  den  Bergen  lag  Heller,  klarer  Sonnenschein.  Der  Gebirgs- 
führer  Liebig  blieb  einen  Augenblick  auf  seinem  Heimwege  stehen  und 
schaute,  die  Augeu  mit  der  Hand  beschattend,  aufmerksam  hinunter  in's 
Thal.  Ganz  deutlich  sah  er  da  unten  einen  kleinen  Zug  sich  bewegen,  und 
bis  herauf  zu  ihm  drangen  Glockentöne. 
Sinnend  schritt  er  weiter. 
Wem  mochten  sie  wohl  lauten? 


Melitta. 
Lin  5kizze 
von 

VernsteiN'SawerDp. 
—  Meiningen.  — 

l?cr  Nachmittag  gefällt  mir  nicht  ...  ob  ich  dem  Großstadtleben  Schuld  geben 
soll?  —  Ich  glaube  laum  .  .  . 

I  ch  war  schon  über  ein  J  ahr  in  Berlin,  und  meiner  inneren  Einsamkeit,  an  der  ich 
schon  in  der  Provinz  krankte,  thnt  die  Abwechslung  der  Weltstadt  wohl  ...  ich  verschlang 
das  Leben  in  meiner  Einsamkeit,  und  e2  bekam  dem  Provinzler  sehr  gut  —  ich  empfand 
nie  Verdauungsbeschwerden.  .  . 
Aber  heute? 

Das  Heute  ist  mir  ein  Räthsel.  — 

Das  wühlende,  farbige,  lächelnde,  ernste,  lokettireiwe,  schweigende,  schwatzende,  haß» 
liehe  und  herrliche  Leben  zieht  wohl  wie  immer  in  der  Gestalt  einer  schillernden,  tausend« 
köpfigen  Riesenschlange  an  mir  vorüber,  aber  mein  Auge  sieht  es  nicht  —  meine  Sinne 
empfinden  es  nicht.  .  . 
lind  sonst  —  .  .  . 

Ich  fühlte  stets  einen  unbeschreiblichen  Reiz»,  meine  Seele  in  den  Wellen  dieses  un» 
geheuren  Menschenmeercs  zn  baden  —  Perlen  und  Muscheln  dabei  zu  sondiren  —  und 
das  Schöne  und  Angenehme  mit  nach  Hause  zu  nehmen,  um  es  unter  dem  Schleifsteine 
der  Kunst  zu  venverthen  .  .  . 

Hin  und  wieder  kam  mein  Herz  mir  auch  vor  wie  eine  Intern»  ma^icH  .  . 
Heute  ist  die  Intern»  rn»ßicH  umflort  —  kein  Bild  spiegelt  sich  wieder  —  die 
Friedrichstrahe  ist  für  mich  leblos,  menschenleer.  Woran  das  liegen  mag  —  ich  bin  doch 
lein  Brutus,  der  hinter  seiner  leichtverschlungenen  Toga  einen  scharf  geschlissenen  Dolch 
verbirgt,  mit  dem  er  das  Vaterland  erretten  will  ...  in  unserem  Vaterland  haben  wir 
keinen  Tyrannen,  oder  bin  ich  der  Dänenprinz  und  will  die  Welt  wieder  in  ihre  Angeln 
heben?  ,  .  .  0  arme  Welt  uud  ich  noch  ärmerer  Dänenprinz  —  dazu  bin  ich  viel  zu 
schwach  und  zu  ungelenkig  —  das  vermag  weit  besser  ein  preußischer  Feldwebel,  der  bei 
seinem  Akrobaten»  und  Nckrutenunterricht  seine  Muskeln  gestärkt  hat .  .  . 
So  schlendere  ich  denn  für  mich  allein,  in  mir  allein  durch  die  Strahe  —  fast 
überträume  ich  die  jähen  Scenenwechsel  in  der  Natur  ...  die  Sonne  hat  soeben  mit 
Erfolg  den  Versuch  gemacht,  das  graue  Herbstgewölk  zu  durchbrechen. 
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Einen  Augenblick  lächelt  dieses  Nabel,  von  dem  so  herrlichen  Licht  durchfluthet,  von 
goldenen  Fäden  umsponnen  —  in  Golbperlen  blitzend  ...  und  die  Menschen  lächeln  — 
und  die  Augen  und  Heizen  lächeln  .  .  .  Eine  andere  Welt,  von  einem  Zauberwort  ge- 
boren —  eine,  selige,  glückliche,  jauchzende  Welt  —  aber  im  Nu  verschwindet  der  Zauber 
wieder  —  die  Luft  durchströmt  der  belebende  Sonnenstrahl  nicht  mehr  —  die  Menschen- 
masse schleppt  sich  wieder  wie  vorher  schwer,  ernst  und  still  weiter,  und  wie  von  einem 
Porzellllnschirm  umhüllt,  zieht  die  Sonne  matt  «nd  dumpfig,  manchmal  ganz  unsichtbar, 
hinter  dm  grauen  Wolken  .  .  . 

Ob  die  grauen  Herbstwolken  meine  Stimmung  verursachen  —  oder  das  welke  Blatt 
auf  meiner  Schulter,  das  eine  Linde  träumend  auf  mich  herabgleiten  ließ?  .  . 
Der  Herbst  ist  kein  Freund  der  Menschen.  Manch?  loben  ihn  —  Manche  schildern 
ihn  als  das  schönste  Kind  der  Zeit.  Der  Herbst,  sagen  sie,  ist  der  Förderer  des  Familien- 
lebens, der  Ankünder  der  Concerte  und  Bälle,  der  Theatervorstellungen  und  der  Gesell- 
schaften und  der  tausend  anderen  Vergnügungen  ...  Ich  kann  nicht  bei  seinem  Er- 
scheinen an  dergleichen  denken  —  freilich  bringt  er  uns  das  Alles,  muß  man  aber  nicht 
vielmehr  daran  denken,  daß  er  es  uns  nimmt? 

Der  Herbst  mit  seinem  grauen  Gewand  erscheint  mir  immer  wie  ein  Pastor,  der 
dem  Menschen  die  letzte  Oelung  giebt  und  ihn  auf  den  Tod  vorbereitet  —  ei  spricht 
zwar  mit  schönen  Worten  vom  Jenseits,  umschreibt  in  herrlichen  Metaphern  das  Nichts 
im  Nichts  —  aber  es  ist  doch  immer  der  Tob  .  .  . 

Ich  bin  an  der  Ecke  der  Vehrenstraße.  Der  Gedanke,  baß  ich  heute  noch  Etwas 
unternehmen  müsse,  führte  mich  an  die  Anschlagsäule...  Es  war  inzwischen  die 
Dämmerung  eingetreten  —  Gas-  und  elektrisches  Licht  durchfluchet  die  schmutzigen,  naß 
lalten.  thlluclampfenden  Straßen  —  an  den  Pferde-  nnd  Damvfbahnlvagen  schwanken 
heran  und  wogen  hinweg  Farbenlämftchen,  schimmernd  in  allen  Nuancen  ...  die  Ge- 
schäftsläden speien  wich  die  Schaufenster  ein  Meer  von  Flammen  aus,  belebend  und 
vertausendfacht  wiederbelebt,  sich  reslectirend  in  seidenen  Stoffen,  herrlichen  Glas-  und 
Goldwaaren,  Edelsteinen,  Schmucksachen  und  tausend  anderen  Gegenständen,  die  der  Niesen- 
bazar  unter  den  Linden,  Friedrichstraße  aufzuweisen  hat .  .  . 
Gehe  ich  in's  Theater?  .  .  .  nein,  nein  —  nicht  in's  Theater  —  wie  kann  ich  mir 
daran  denken  —  ein  Necensent  geht  nicht  in's  Theater,  wenn  er  nicht  mit  seinem  Schwerte 
hinein  muß,  um  einen  armen  Dichter  hinzurichten  —  aber  was  —  was  thun  in  meiner 
Einsamkeit? 

Schon  beabsichtige  ich,  in  die  Ringbahn  zu  steigen,  um  nach  irgend  einem  Ende  der 
Weltstadt  zu  fahren  —  in  der  Vorstadt  passirt  eher  einmal  etwas  Neruenerregendes, 
Herzenllufrüttelndes  —  und  ich  stehe  schon  am  „Marterholz"  —  da  tritt  ein  Umstand  ein, 
der  meinem  Willen  eine  andere  Directive  giebt. 

Die  Vehrenstraße  entlang  kommt  ein  junges  Mädchen  —  bald  hastig  schnell  in 
seiner  Bewegung,  bald  wieder  langsam,  als  ob  es  sich  was  überlegte  und  von  Zioeifel  er- 
füllt sei,  als  ob  es  im  Entschluß  klar  und  zur  Ausführung  schreite.  Das  Mädchen  ist 
der  Gestalt  nach  nicht  schön,  ziemlich  Nein  —  wie  es  mir  scheint,  sogar  ein  wenig  ver» 
wachsen  —  Kopf  etwas  vorgebeugt  —  aber  ein  Gesicht  hat  sie  —  ich  muß  unwillkürlich 
an  das  reizende  Bild  „Verlassen"  denken.  In  einem  lilienbleichen,  lieblichen  Gesicht  zwei 
große,  schwermüthige,  träumerische  Augen  —  die  Schwere  des  Dasein«,  was  ein  Herz 
leidend  enwfunden,  sagen  diese  Augen,  hier  kannst  Du  es  offen  sehen  —  diese  Augen 
predigen  Mitleid  wie  jener  große  Nizarener  .  .  .  Das  Gesicht  umrahmt  schwarzes,  offenes 
Haar,  das  auf  ein  schwarzes,  längst  nicht  mehr  neues,  verschlissenes  Kleid  in  mächtigen 
Wellen  herabfällt.  Die  bleiche  Gesichtsfarbe  tritt  in  dem  Rahmen  noch  mehr  hervor. 
Das  Mädchen  intcressirt  mich  —  ich  möchte  die  Kleine  ansvrechen.  Vielleicht  giebt 
es  hier  was  zu  erleben,  denke  ich,  und  welcher  Journalist  erlebt  nicht  gerne  Etwas  —  das 
Leben  ist  sehr  theucr,  und  der  Stoff  ist  rar  —  doch  nein  —  es  ist  nicht  allein  Aben- 
teuerlust —  ich  thue  mir  Unrecht,  wenn  ich  das  sage;  ich  habe  wirtlich  eine  eigenthiim- 
Nold  und  SN.  I.XXX.  239,  18 
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liehe  Sympathie  für  ws  Mädchen,  und  ich  fühle,  daß  ich  vielleicht  durch  irgend  eine  Wohl- 
that  Jemand  güicklich  machm  tonne  .  .  . 
Ich  —  glücklich  machen  und  selbst  .  .  . 

Das  Mädchen  geht  über  die  Friebrichstraße  am  Passage-Panoptikum  vorbei  die 
Behrenstlllße  weiter.  Ich  folge  der  jungm  Dame  in  gemessener  Entfernung,  und  immer 
Wieder  beobachte  ich,  daß  Angst,  Sorge,  Zweifel  das  Mädchen  bald  zu  einem  auffälligen 
Stehenbleiben  oder  hastigen  Gehen  veranlassen. 

In  der  L  .  .  strahe,  an  einem  giotzen  und  schonen  Eckhause,  das  in  einer  Wand- 
vertiefung die  Figm  des  alten  Dessauer  in  Lebensgröhe  zeigt,  macht  sie  Halt.  Wir  sind 
schon  nicht  mehr  in  dem  Centrum  Berlins  —  nicht  mehr  das  Tausenderlei  in  den  großen 
Läocn  —  nicht  dieses  elektrische  Flammenmeer  —  nicht  dieser  Menschenandrang  —  nicht 
mehr  dieses  Wagengeiasscl  —  Glockengebimmel  u.  s.  w.  fesseln  unsere  Sinne,  umschwirren 
und  betäuben  sie  .  .  . 

Ob  sie  gemerkt  hat,  daß  ich  ihr  folgte?  ...  ich  glaube  nicht  —  sie  hat  sich  wenigstens 
nicht  umgesehen  —  freilich,  nunmehr  muh  es  sich  entscheiden,  ob  ich  ihre  Bekanntschaft 
machen  werde  oder  nicht  —  ich  bin  von  ihr  kaum  fünf  Schritte  entfernt,  und  sie  steht  vor 
der  Hausthüre,  und  ihre  Hand  liegt  schon  an  dem  Klingelzug  .  .  . 
Wolnrt  sie  hier? 

Sie  läßt  plötzlich  ihre  Hand  wie  entkräftet  fallen  —  und  ,ach  Gott"  höre  ich  sie 

seufzen;  sie  scheint  sich  zu  überlege»,  ob  sie  weitergehen  soll  .  .  .  Jetzt  dreht  sie  sich  um 

und  erblickt  mich  .  .  . 

Mit  welchen  Augen  ich  sie  wohl  angesehen  habe  —  ich  weiß  es  nicht,  aber  einen 
solchen  undef inirblli  seltsamen,  heißen,  schmerzvollen,  gequälten  Blick  warf  mir  das 
Mädchen  zu  —  ich  muhte  ihr  gewiß  Vertrauen  erweckt  haben  —  zweifelsohne  —  nicht 
Jedem  zeigt  man  so  sein  Inneres  auf  dem  Präsentirteller  der  Augen  .  .  . 
Line  unbezwingliche  Sehnsucht  faßt  mich,  ihr  Seelenrälhsel  zu  lösen  .  .  . 
Und  ich  fasse  mir  ein  Herz  und  rede  sie  an  —  ich  habe  wohl  sehr  eigenthümliche 
Worte  und  Redewendungen  gebraucht,  um  meine  Verfolgung,  Vorstellung,  dm  merkwürdigen 
Herzensdrang,  sie  kennen  zu  leinen,  zu  erklären,  aber  die  Ehrlichkeit  meiner  redlichen  Ab- 
sichten mutz  ihr  doch  eingeleuchtet  haben,  ein  sanftes  Lächeln  an  ihren  Mundwinkeln  ver- 
lach mir  die  Erlaubnitz,  daß  ich  ihr  folgen  darf. 
Dieses  Lächeln  ..  . 

Ich  habe  noch  nie  Jemand  so  lachen  sehen  .  .  dieses  Lächeln  mutz  mehr  Werth 
hoben,  als  die  ungezählten  Thrünen  von  tausend  anderen  Menschen  ...  es  verlangte 
Mitleid,  aber  wer  so  lächelt,  muh  auch  Mitleid  haben,  mutz  ein  großes  Herz  haben,  in 
dem  Empfindung,  Freundschaft,  Liebe  schön  und  herrlich  wie  tropische  Blumen  ge- 
deihen ... 

Ein  solches  Herz  —  mehr  als  ein  Königreich  für  ein  solches  Herz  —  danach  ringe 
ich  schon  lange  wie  der  ermattete  Schwimmer  nach  dem  Lande  ...  ich  will  Alles  ent- 
behren —  Alles  auf  diesem  kalten  Schutthaufen  Erde  —  nur  ein  Herz  —  ein  großes, 
mitfühlendes,  warmes  Herz  .  .  . 

Man  begreift  das  ...  es  gehört  wohl  für  Jemand,  der  ausgeprägten  Sinn  für 

das  Schöne  hat,  der  fähig  ist,  wie  ein  Grieche  vor  der  schönen  Form  eines  Götterbildes 

zu  knien,  eine  gewisse  Nervosität  dazu,  Sympathie  und  fast  noch  mehr  für  ein  Mädchen 

mit  kränklichem,  nahezu  häßlichem  Körper  zu  gewinnen  .  .  . 

Ich  habe  fchon  schöne  Fraueu  innig  in  meine  Arme  gedrückt  —  wollte  an  einem 

wild  schlagenden  Herzen  mein  wild  schlagendes  herz  in  Verzückung  gcrathen  lassen  und  im« 

gewaltige  unlösbare  Sehnsucht,  die  uns  der  Himmel  zum  ewigen  Glück  und  Fluch  gegeben, 

stillen  .  .  .  vergessen  .  .  .  mich  selbst  vergessend,  in  einem  anderen  Wesen  aufgehend  — 

aber  Eis  der  Selbstsucht,  der  schnöden  Berechnung  trafen  meine  Brust,  mein  schlagendes, 

glühendes  herz  —  Eis  .  .  .  und  ich  fchauerte  zusammen  —  und  stich  sie  von  mir .  .  . 

Ein  Herz  ...  ein  warmes  Herz  .  .  . 


Melitta.  26? 

Melitta  heißt  das  Mädchen  —  ein  seltsamer  Name  .  .  .  seltsam?  ...  ich  besinne 

mich,  waium  mir  dieser  Name  seltsam  erscheint.  —  Nachdem  sie  ihn  mir  gesagt  hat, 

gehe  ich  nachdenleiw  neben  ihr  her  und  besinne  mich  ...  ein  einfach  griechischer  Name  — ? 

Ah,  ich  begreife  plötzlich  meine  inneren  Gefühle,  seltsam,  weil  den  herrlichen  Namen  eines 

reizenden  griechischen  Mädchens  ein  verwachsenes  Mädchen  führt  —  Kiefer  Contrast  schien 

mir  seltsam  —  aber  wie  charakteristisch,  ich  muh  mich  erst  besinnen,  um  auf  die  Ursache 

der  Empfindung  zu  kommen;  jeder  Andere  wäre  sofort  Mar  gewesen,  aber  ich  sehe 

ja  nicht  vor  diesem  großen,  schwarzen,  herrlichen  Auge,  daß  das  Mädchen  häßlich  ist  .  .  . 

Und  jetzt  gar,  da  sie  mir  ihre  Verhältnisse  erzählt  —  da  wie  Honig  die  Worte  aus 

ihrem  Munde  fließen  in  ihnen  diese  Empfindung  —  diese  Liebe  —  .  .  . 

Melitta.  .  . 

Ihre  Eltern  sind  todt  —  acht  Jahre  schon  —  sie  lebt  bei  ihrem  Onkel.  Ihr  Onkel 

ist  nicht  mit  GlückSgütern  gesegnet  gewesen,  so  lange  er  das  elterliche  HauS  verlassen 

hatte,  aber  jetzt.  .  . 

Das  tiefe  Athemholen  —  ihr  Blick  verräth  mir  den  ga,yen  Roman. 
Er  stammt  von  sehr  feinen  Leuten,  WS  heißt  fein  nach  dem  ConversationSlezikon 
der  Gesellschaft  —  sie  wohnen  auch  in  Verlin;  an  der  Ecke  der  L.  .  .  .  und  W.  .  .  . 
Straße,  in  dem  Gebäude,  vor  dem  sie  vorhin  gestanden  hat  und  die  Klingel  ziehen 
wollte.  .  .  . 

Die  Erde  ist  eine  kleine  Drehorgel  —  ein  Dutzend  Lieder  spielt  sie,  die  kehren  in 
kurzem  Abstand  immer  wieder.  .  .  . 
Ein  altes  neues  Lied.  .  .  . 

Weil  er  ein  armes  Mädchen  heirathete,  wurde  ihm  die  Freundschaft  gekündigt,  wurde 
er  enterbt. 

Schwere  Tage  —  schmerzliche  Stunden  —  ewige  Augenblicke  der  Qualen.  .  .  . 
Ihr  Onkel  strengte  Processe  an  —  die  kosteten  viel  Zeit  und  viel  Geld,  er  vei° 
liederte  —  nein,  das  tonne  man  nicht  sagen  —  sie  cmrigirte  sich  in  so  liebem  Tone  — 
er  versäumte  dadurch  seine  Geschäfte,  wollte  er  doch  fein  Erbe  für  die  Kinder  retten,  — 
„denen  glaubt  er  jedes  Opfer  bringen  zu  müssen  —  er  hat  zwei  so  hübsche  Bübchen.  .  ." 
Wie  mutzte  Melitta  nach  dem  Tone,  in  dem  sie  die  letzten  Worte  sprach,  nach  ihren 
leuchtenden  Blicken  die  Kinder  lieben? 

Es  wurde  immer  schlimmer  —  die  Sorgen  machten  die  Mutter  sehr  krank  —  eine 
lange,  schwere,  theuere  Krankheit  —  aber  Mühe,  Aufopferung,  Gebet  zum  lieben  Gott 
halfen  Nichts  —  die  Mutter  starb.  .  .  . 

Die  arme,  arme  Frau  und  der  noch  ärmere  Mann  mit  den  armen  Kindern.  .  .  . 
Sein  Geschäft  war  so  zurückgekommen,  daß  er  es  aufgeben  mußte,  um  seine  Haupt- 
gläubiger zu  befriedigen  —  er  wollte  ja  lieber  hungern  als  die  Schande  eiues  Concurses 
erleben,  als  Jemand  um  einen  Pfennig  bringen  .  .  . 

Nach  diesem  Unglück  suchte  Melitta,  das  arme  Mädchen,  allein  die  Familie  durch 
Nähen  zu  ernähren,  während  ihr  Onkel  erfolglos  sich  bemühte  und  noch  bemüht,  eine 
Stellung  zu  finden.  .  .  .  Und  ihr  Fleiß  —  Tag  und  Nacht  —  ward  auch  bis  vor 
wenigen  Tagen  belohnt  —  es  fehlte  nicht  an  Brod,  aber  nun  drohe  eine  Aenderung  zu 
noch  Schlimmerem.  .  .  . 

Ihr  Onkel  hat  noch  eine  kleine  Restschuld,  und  heute  war  der  Gerichtsvollzieher  da, 
um  zu  pfänden.  Erfand  Nichts,  außer  der  Nähmaschine,  der  Miteinähierin  der  Familie, 
und  die  gehörte  Melitta.  Sie  durfte  also  nicht  gepfändet  weiden.  Als  sie  aber  die 
inneren  Qualen  erkannte,  die  ihr  Onkel  ausstand,  nur  wegen  einer  so  kleinen  Schuld  noch 
seinen  Namen  befleckt  zu  sehen  —  ihn  brückte  das  Unglück  nun  einmal  als  eine  Schande, 
er  verfluchte  sich  ja,  daß  er  eS  soweit  hatte  kommen  lassen  —  er  kommen  lassen?  —  ist 
er  das  Schicksal?  .  .  .  kurz  und  gut  —  sein  Schmerz  veranlatzte  sie,  ihre  Maschine  her» 
zugeben.  Der  Gerichtsvollzieher  hat  sie  gepfändet  —  morgen  wird  sie  verkauft  werden. 
„Morgen  —  darum  wollte  ich  vorhin  die  Eltern  des  Onkels  besuchen  —  sie  sollten 
Erbarmen  haben  —  allein  als  ich  vor  der  Thüre  dieses  großen  Hauses  stand,  überkam 
18» 
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mich  ein  Frösteln,  ich  konnte  mich  nicht  entschließen,  zu  schellen  —  die  hätten  in  Folge 
der  Vorginge  ja  erst  recht  lein  Erbarmen  gehabt  —  ich  ging  wieder.  .  .  . 
Die  kleinen,  lieben  Kinder.  .  .  . 
Um  die  thut  es  mir  leid.  .  .  . 

Manchmal  wird's  mir,  solange  der  Onkel  keine  Stellung  gefunden  hat,  schon  schwer 
werden,  sie  satt  zu  machen,  aber  ich  sage  mir:  „Gieb  Dir  Mühe,  Nu  muht  es  fertig 
Iriegen,  daß  sie  keinen  Hunger  leiden  ich  werde  —  mir  —  sehr  große  —  Mühe 

—  geben.  ..." 

Die  letzten  Worte  sagt  Melitta  in  schluchzendem,  gebrochenem  Tone  —  an  ihren 
Augenlidern  hängt  eine  Thräne.  .  .  . 
Eine  Thräne  aus  solchem  Auge.  .  .  . 

Die  Stimmung  der  Situation  macht  mich  nachdenkend  ...  ich  sehe  in  die  Nacht  — 
zerrissene  Wolkenbilder  in  der  Form  der  seltsamsten  Thiergestalten  —  freundlich,  fratzen- 
haft, hin  und  wieder  leicht  vom  Mondstrahl  durchzittert,  bedecken  dm  Horizont,  die  alten 
Häuser  der  Vorstadt  werfen  ihre  beweglichen  Schatten  auf  die  schmutzigen  Straßen,  die 
einige  Rowdys,  halb  betrunken,  rohe  Bemerkungen  ausstoßend,  durcheilen  —  das  Gaslicht 
flackert  im  Gesang  des  unruhigen,  naßkalten  Winde?.  .  .  . 
Und  ich  sehe  Melitta  an,  als  gerade  der  Mond  aus  einem  Woltenspalt  hervortritt 

—  ...  das  Auge,  das  herrliche  Gesicht  ...  ich  muß  wohl  in  einem  hypnotischen 

Zustande  sein  —  ich  möchte  schwören,  daß  ich  noch  nie  ein  idealeres  Wesen,  ein  herrlicheres 
Wesen  gefunden  habe.  ... 

Und  ich  bitte  sie,  ihr  helfen  zu  dürfen  —  sie  erlaubt  es  nicht  —  in  keinem  Fall  — 
alle  Vorstellungen  frommen  Nichts  —  aber  ich  darf  sie  besuchen.  .  .  . 
Wie  freue  ich  mich.  .  .  . 

Schon  am  anderen  Tage  eile  ich  zu  ihr  —  sie  wohnt  mit  ihrem  Onkel  in  sehr 

alten  Zimmern  einer  alten  Miethskaseri«  —  aber  wie  nett  hat  sie  die  Wohnung  —  wie 

behaglich  aus  Nichts  eingerichtet?  Mir  Verwöhntem  ist  das  ganz  unbegreiflich.  Ich  be» 

neide  den  Onkel.  Was  ist  alles  Meublement  der  Welt  gegen  diese  behagliche  Einfachheit, 

gegen  diefe  niedlichen  Sachlichen,  die  ihre  Hand  berührt,  ihre  Hand  geformt? 

Sie  sitzt  und  näht.  .  .  . 

Ihr  herrliches  Auge  ruht  auf  weißer  Leinewand  zu  einem  Hemd  —  das  herrliche 
Auge  —  o  wie  Mitleid  verwirren,  wie  ein  schönes  Gesicht  berücken,  wie  Liebe  Liebe  er- 
wecken kann.  .  .  . 

Mit  welchem  Anblick  sie  den  zwei  reizenden  Kindern  die  letzten  Semmeln  giebt  .  .  . 
und  wie  sie  mit  ihnen  so  süh  redet  —  wie  sie  dann  arbeitet  ...  ich  frage  mich  immer 

—  ist  sie  so  —  ist  ein  Weib  wirklich  so  —  wie  viele  Weiber  haben  Dich  hintergehen 
wollen  —  Dir  tolle  Komödie  vorgespielt  —  aber  ich  tan«  nicht  zweifeln,  ich  bin  über- 
zeugt von  diesem  großen  Herzen  in  dieser  armen  Hülle.  .  .  . 

Was  sage  ich  —  arme  Hülle  —  sehe  ich  eine  arme  Hülle  .  .  .  .? 

Ich  besuche  Melitta  sehr  oft,  und  immer  mehr  und  fester  fühle  ich  mich  cm  sie  ge» 

fesselt 

Eines  Tages 

Werde  ich  sie  beglücken,  wie  sie  es  verdient? 
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T«s  Vlatterh»»«  und  leine  Geschichte.  Von  Theodor  Wuubt. 
Herausgegeben  von  der  Sectio»  Berlin  des  Deutschen  uud 
Oesterreichischen  Alpenvereins.  Neilin,  Raimund 
Milicher. 

Das  Programm  einer  „künst- 
lerischen Erschließung"  der  Alpen," 
welches  Theodor  Wundt  in  seinem 
Werl«  .Die  Besteigung  des  Cimoer 
della  Pala"  aufgestellt,  und  zu 
dessen  Ausführung  mit  dem  in  <" 
Heft  229  dieser  Zeitschrift  von 
uns  gewürdigten  schönen  Werke 
Wundts  über  die  Ampczzanen 
Dolomiten  der  erste  ucrheißungs-. 
volle  Schritt  gethan  ivurde,  ist  um! 
ein  bedeuwngsvollcs  Stück  ge-  ,  > 
fördert  worden.  Ein  neues  gleich 
fesselndes  und  gleich  prächtig  aus- 
gestattetes Wert  Wundts,  das,  »nie  das  vorige,  ebenfalls  unter  der  Aegioe  des  Deutsche» 
und  Oesterreichischen  Alpenvereins  (Sectio»  Berlin)  an  die  Oeffentlichteit  tritt,  ist  im  Ver- 
lage von  Raimund  Mischer,  Berlin,  erschienen:  es  ist  dem  —  nach  Wundts  Ansicht  — 
„schönsten  Berge  der  Erde",  dem  Matterhorn,  gewidmet:  au  dem  wir,  wie  nirgends  sonst 
in  den  Alpen,  „den  schonungslosen  Kampf  der  Elemente  gegen  meufchlicheu  Unternehmungs- 
geist und  Wagemuth  fo  ausdnlckZvoll  verkörpert  sehe»",  der  wie  kein  anderer  Berg  be- 
wundert worden  ist  und  wie  kein  anderer  an  seinen  Freunden  sich  gerächt  hat.  Diese 
Doppelnatur  des  Berges,  seine  erhabene  Schönheit  und  „dämonische"  Anziehungskraft 
einerseits  und  seine  Schrecken  und  gefährliche  Heimtücke  andererseits  weiß  der  Verfasser 
beredt  zu  schildern.  — 

Freilich  der  Ruf  der  Unbesiegbarkeit  ist  dem  Riesen  der  Penninischen  Alpen  seit 

mehr  als  drei  Jahrzehnten  geraubt:  er,  der  früher  als  unersteiglich  galt,  wird  heute  fogar, 

da  Schutzhütten,  Ketten  und  Seile  die  Schwierigkeiten  seiner  Erklimmung  und  die 

Gefahr  beträchtlich  vermindert  haben,  von  manchem  hochstrebenden  Alpinisten  ein  wenig 

geringgeschätzt. 

Indeß  ist,  wie  Wundt  hervorhebt,  auch  heutzutage  noch  eine  Matterhornbesteigung 

ein  mühevolles  und  gewagtes  Unternehmen:  denn  plötzliche  Witterungsumschläge,  welche  nur 

Unkenntnitz  oder  Uebermuth  mißachten,  Steinlawinen,  die  gerade  an  bedenklichen  Passage» 
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»u«:  Th,  Wundt,  2»»  Natteihoin  und  seine  Geschichte,  »eilin,  Raimund  Mltschei. 
Watteihorn  mit  Riffclsee. 

«In«:  Th.  Wunbt,  To«  Notteihoin  und  seine  Geschichte,  »eilin.  «oimund  Mitschel. 
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den  Neigsteiger  bedrohen,  tonnen  heute  wie  früher  Opfer  fordern:  wie  die  Unglücksfälle 
der  Jahre  1890  und  1893  bezeugen:  im  elfteren  Jahre  stürzten  der  Strahburger  Gührs 
und  feine  Führer  Vrantschen  und  Groben  bei  heftigem  Sturme  unterhalb  der  „Schulter" 
ab,  und  1693  verunglückte  der  Sohn  des  den  Besuchern  Zermatts  und  des  Matterhorn 
wohlbekannten  Gasthausbefitzers  Seiler.  — 

Die  erste  Besteigung  des  Mattechorn  gelang  am  14.  Juli  1863  den  Londoner 
Alpencludisten  Whymper,  Hudson,  Hadow  und  Lord  Douglas  mit  drei  Führern;  sie 
forderte  mehrere  Opfer,  denn  beim  Abstiege  stürzten  in  Folge  Abgleitens  Hadows  und 
Zerreißen  des  Seils  Hadow,  Hudson  und  Douglas  mit  dem  Führer  Croz  in  den  Abgrund. 
Seitdem  ist  der  Bergricse  oftmals  besiegt  worden  und  fast  zum  „Mode-Berg"  geworben; 
und  er  wird  vielleicht  gar  als  würdiges  Ziel  für  Hochzeitsreisen  in  Aufnahme  kommen, 
»venn  das  Beispiel  von  Max  und  Dolly,  den  Helden  des  Wundt'schm  Buches,  mit  denen 
der  Verfasser  uns  den  interessanten  und  aufregenden  Besuch  des  Matterhorns  machen  läßt, 
Nachahmung  findet.  Wer  diese  muthigen  Hochzeitsreisenden  sind,  errath  man  leicht,  wenn 
man  die  Widmung  des  Buches  beachtet:  „Meiner  liebm  Frau  zur  Erinnerung  an  unsere 
Hochzeitsreise  gewidmet."  —  In  die  Schilderung  der  Erlebnisse  dieses  Paares,  die  dem 
Buche  in  den  Augen  des  größeren  Lesepublicums  einen  erhöhten  Reiz  geben  muß,  sind 
Rückblicke  auf  die  hervorragendsten  Momente  aus  der  Geschichte  des  Matterhoms  nach  den 
Berichten  hervorragender  Alpinisten,  wie  Tyndall,  Whymper,  Güßfeld  n.  A.,  eingeflochteu. 
Ein  wirkungsvoller  Contrast  zu  den  wild  »erhabenen  Eindrücken  der  Gebirgswelt  wird 
durch  die  Schilderung  eines  Besuches  des  Lago  Maggiore  mit  feinen  lieblichen  Landschafts- 
bildern geboten.  Auch  durch  die  Einfügung  humoristischer  Partien  weih  der  Verfasser  jedem 
Gefühl  der  Monotonie  vorzubeugen  und  du  Lcctüre  auch  dem  für  den  Alpinismus  an  sich 
nicht  begeisterten  Leser  genußreich  und  unterhaltend  zu  machen.  Das  Werk  ist  vorzüglich 
ausgestattet,  mit  zahlreichen  Autotypien  und  Lichtdrucken  in  tadelloser  Ausführung  geschmückt. 
Es  sei  Allen,  die  ein  Prachtwerk,  welches  sie  für  die  Schönheit  und  Größe  der  Natur,  im 
Besonderen  der  Gebirgswelt,  empfänglicher  zu  machen  geeignet  ist,  vor  andern  bevorzugen, 
warm  empfohlen.  —I—. 

-  >  ~ 

Bibliographische  Notizen. 
Nantes  WcItgesKichte.  Teztausgabe. 
2.  Auflage.  4  Bande.  Leipzig,  Duucker 
und  Humblot. 

Eine  neue  Auflage  der  Weltgeschichte  von 
Leopold  von  Ranke  haben  wir  anzukündigen. 
Der  große  Ruhm,  den  der  Name  des  Ver- 
fassers besitzt,  läßt  es  überflüssig  erscheinen, 
neue  Lobpreisungen  aufzuhäufen.  Wir 
dürften  uns  in  diesem  Falle  bereits  mit 
der  einfachen  Nennung  des  großen  Namens 
begnügen:  wird  man  doch  auch  nicht  leicht 
eine  Anzeige  von  einer  neuen  Ausgabe  von 
Shakespeares  Weilen  oder  Homers  Odyssee 
mit  einer  ausführlichen  Motivirung  des 
Ruhmes  von  Volt  und  Dichter  zu  uervoll« 
ständigen  suchen,  sondern  es  würde  einen 
lächerlichen  Beigeschmack  haben,  wollte  mau 
hier  noch  auf  die  Bedeutung  aufmerkfam 
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machen.  Allein  ein  Anderes  ist  doch  in  ge- 
wissem Sinne  die  wissenschaftliche  Arbeit. 
Hier  spielt  der  Gegenstand  selbst  doch  eine 
ungleich  wichtigere  Rolle,  und  gerade  die 
Aufgabe,  eine  Darstellung  der  Weltgeschichte 
zu  geben,  ist  an  sich  durch  ihre  Größe  an- 
ziehend und  meilwiildig.  Aber  Nantes 
Weltgeschichte  —  verbinden  wir  Person  und 
Thema,  und  wir  vergegenwärtigen  uns  diese 
concrete  Thatsache,  da  müssen  wir  schwanken, 
ob  denn  hier  nicht  ein  so  intimes  Verhält- 
nis; zwischen  Auwr  und  seinem  Werl  ob- 
waltet, daß  wir  losgelöst  ein  jedes  zu 
würdigen  uns  berechtigt  glauben.  Denn 
hier  weiden  die  Freunde  der  Sache,  nämlich 
der  Durchdringung  der  Historie  zu  einem 
tiefen  und  fHen  Verständniß,  mit  den  Be- 
wunderern der  Person  des  großen  Darstellers 
vielleicht  nur  so  zu  unterscheiden  sein,  daß 
die  Letztgenannten  zunächst  das  Erste  ge- 
wesen sind. 

In  wie  weit  die  Geschichtsdarstellung 
ein  persönliches  Gepräge  trägt,  erhellt 
aus  dem  Vergleich.  Wir  gewöhnen  uns 
leicht  an  dm  Begriff  einer  idealen  Gemein- 
schaft und  sehen  in  der  Person  schließlich 
besonders  den  individuell  erhobenen  Aus- 
druck eines  Voltes  und  einer  Zeit.  Wir 
denlen  bereits  so  historisch  oder  philosophisch, 
daß  uns  die  Historiker  selber,  im  Grunde 
sogar  unsere  eigene  Vergangenheit  in  diesem 
Lichte  erscheinen.  Darf  es  uns  deshalb 
wundern,  wenn  wir  als  willkommenen  An- 
hang der  Weltgeschichte  eine  Sammlung 
biographischer  Aussäge  finden?  Sie  haben 
leinen  Ranlecultmerth  im  Sinne  eines 
närrischen  Huldigerthums,  sondern  sind  voll 
historischen  Lebens;  wir  fühlen  den  Puls- 
schlag der  eigenen  Zeit. 
Wie  man  weiß,  haben  sich  um  die 
Herausgabe  die  Herren  Dove,  Wluter  und 
Wiedermann  dankenswerthestes  Verdienst 
erworben.  Die  Beifügung  der  1854  dem 
Könige  Maximilian  von  Bayern  gehaltenen 
Vorträge  über  die  Epochen  der  neuesten 
Geschichte  wurde  auch  nur  mit  der  größten 
Dankbarkeit  begrüßt.  Hier  rhapsodirt  der 
Geschichtsforscher,  nach  einem  eigenen  von 
mut,  und  baß  es  ihm  gelingen  wird,  uns 
immer  Neues  und  Lehrreiches  zu  bieten, 
dürfen  wir  schon  von  ihm  erwarten. 
Eigenthümlich  muthet  uns  bisweilen  die 
Energie  der  Behauptungen  im  Vergleich  zu 
ähnlichen  Werthurtheilen  an,  und  es  drängt 
sich  das  Gefühl  auf,  mit  einem  majestäti- 
schen Herrn,  der  die  Hände  über  dem  ganzen 
Erdkreis  hat,  wie  es  im  Egmont  heißt,  zu 
thun  zu  haben.  Häufig  tritt  uns  die 


innigste  Heivortehrung  gewisser  Zeitpunkte 
und  Ereignisse  entgegen,  so  Wh  wir  uns 
verwundert  fragen,  ob  diefe  Auffassung  wohl 
im  Zusammenhang  steht  miteinerprincipiellen 
Frage,  der  Gleichberechtigung  der  Stufen 
der  Entwickclung  vor  Gott  in  jedem  Augen- 
blicke. So  scheint  uns  Raute  zu  empfinden. 
Daher  scheint  ihm  nach  der  oder  jener 
Richtung  manchmal  ein  Höhepunkt  bereits 
für  immer  erreicht.  Diese  Hervorlehrung 
bedingt  aber  nicht  etwa  eine  ungleiche  Be- 
handlung, sondern  es  macht  sich  nur  ein 
wohlthuender  Rhythmus  des  Darstellers 
geltend. 

Im  Allgemeinen  ist  Rante  die  Vorsicht 
selber,  und  fast  stets  pflegt  er  feine  großen 
Betrachtungen  gleichsam  entschuldigend  ein- 
zuleiten: „Ich  fürchte  nicht,  die  Grenze  der 
Historie  zu  überschreiten",  oder  „Wenn  man 
es  wagen  darf,  die  weltgeschichtlichen  Not- 
wendigkeiten in  ihrem  Zusammenhang  zu 
erörtern",  oder  „wenn  es  eine  Idee  giebt,  die 
in  den  Ereignissen  waltet".  II. 
Unsere  Kriegsflotte.  Dem  deutschen 
Volke  in  Wort  und  Bild  dargestellt 
von  Georg  Wislicenus,  Kapitän» 
Lieutemnt  a.  D.,  unter  Mitwirkung 
der  Marinemaler  Carl  Saltzman», 
Friedrich  Schwinge,  Willy  Stöwer. 
2.  Aufl.  Leipzig,  F.  A.  Block- 
haus. 

Daß  ein  Wert  wie  das  vorliegende  in 
Deutschland  überhaupt  geplant  und  in's 
Leben  gerufen  weiden  konnte,  ist  ein  erfreu- 
liches Zeichen  der  wachsenden  Erlemitniß 
von  der  Bedeutung  der  Flotte  für  eine  große 
Nation,  und  des  zunehmenden  Interesses 
für  Seewesen  und  Schifffahrt.  Denn  ohne 
die  Voraussetzung  eines  solchen  weitver- 
breiteten Interesses  und  des  Bedürfnisses 
nach  Belehrung  über  dieses  Gebiet  wäre 
wohl  der  Muth,  ein  solches  Wert  mit  solchem 
Aufwände  zu  schaffen,  nicht  vorhanden  ge- 
wesen. Freilich  die  allgemeine  Vertrautheit, 
welche  in  nautischen  Dingen  bei  dem  briti- 
schen Inselvolt  herrscht,  und  die  Antheil- 
nähme,  mit  der  man  alle  auf  die  Flotte 
bezüglichen  Fragen  verfolgt,  wird  bei  uns 
naturgemäß  nie  erreicht  werden:  denn  bei 
uns  hängt  die  Flotte  nicht  in  dem  Grabe 
mit  allen  Lebensbedingungen  der  Nation 
zusammen,  bildet  nicht  die  wichtigste  Grund- 
lage ihrer  Existenz.  Immerhin  ist  noch 
eine  Steigerung  der  nationalen  Antheilnahme 
für  Meer  und  Flotte  nothwendig  und  zu 
erhoffen,  und  Werte  wie  das  von  dem 
Niockhllus'scheu  Verlage  herausgegebene  sind 
der  Erreichung  des  Zieles  förderlich. 
Die  trefflich  repioduciiten  Bilder  von 
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Carl  Saltzmann,  Friedlich  Schwinge  und 
Willy  Stöwer  zeigen,  welchen  Auffchwung 
die  Marinemalern  bei  uns  genommen;  sie 
vereinen  künstlerische  Wirkung  mit  informa- 
torischem Werthe.  Die  Unterschiebe  der  vcr» 
schiedenen  Schiffsgattungen,  ihre  verschiedene 
Bestimmung  sinb  nicht  nur  aus  der  Dar- 
stellung der  Schiffe  selbst,  sondern  auch  durch 
die  Mannigfaltigkeit  des  Schauplatzes,  der 
den  Beschauer  in  verschiedene  Meere,  an 
heimische  und  fremde  Küsten  versetzt,  ange- 
deutet: was  zugleich,  in  Verbindung  mit 
dem  Wechsel  des  Wetters  eine  erwünschte 
Abwechslung  in  malerischer  Beziehung  er- 
giebt.  Auch  die  verschiedenen  taltischen 
Formationen  (Staffellinie,  Kiellinie,  Keil  «) 
sind  zur  Anschauung  gebracht. 
Der  Text  von  Georg  Wislicenus  be- 
schränkt sich  nicht  darauf,  fachmännische  Er- 
klärungen zu  den  Bildern  zu  geben;  er 
sucht  auch  da,  wo  er  trockenes  Material, 
wie  Zahlenangaben  und  Technisches  zu  ver- 
arbeiten hat,  daiselbe  mit  Erfolg  zu  beleben. 
In  jedem  Abschnitt  nimmt  er  die  Ge- 
legenheit wahr,  allgemeinere  Fragen,  die 
mit  der  Schifffllhrt,  der  Kriegsflotte  in  Zu- 
sammenhing stehen,  zu  erörtern  und  so  für 
die  wahre  Bedeutung  derselben  dem  Laien 
das  Veismndniß  zu  öffnen. 
In  dem  dem  Brandenburg-Geschwader 
gewidmeten  Abschnitt  wird  zugleich  ein  Rück- 
blick auf  die  Geschichte  der  deutschen  Ma- 
rine gegeben  und  Bedeutung,  Zweck  und 
Ausrüstung  der  Panzerschiffe  auseinander- 
gesetzt, die  trotz  manchen  gegentheiligen 
Meinungen  auch  fernerhin  im  Seekriege  die 
entscheidende  Rolle  spielen  werden.  Bei 
Besprechung  des  Sachsen-Geschwaders  wird 
die  Anschauung  von  der  Verdoppelung  unserer 
Motte  durch  den  Nord-Ostsee-Cllnal  als 
Trugschluß  und  Helgoland  nur  als  ein 
strategisches,  kein  taktisches  Hilfsmittel  be- 
zeichnet. 

Das  Bild,  welches  die  Panzer  König 
Wilhelm,  Kaiser,  Deutschland  und  Olden- 
burg in  Staffellinie  darstellt,  giebt  dem 
Verfasser  Gelegenheit,  die  EntWickelung  des 
Panzerschiffbllues  in  Kürze  zu  schildern  und 
die  Geschichte  der  eisten  Schlachtschiffe  der 
deutschen  Flotte  zu  erzählen.  Ein  anderer 
Abschnitt  behandelt  mit  Beziehung  auf  das 
Bild:  „Heimdall  und  Siegfried  in  der  Elb- 
mündung" die  Küstenvanzerschiffe,  über  Hoch- 
seefischerei belehrt  der  an  das  Bild  „Brummer 
beim  Fischereischutz  der  Weser"  anknüpfende 
Text.  Die  Geschichte,  Bedeutung,  Aufgaben 
und  Werth  des  Torpedowesens,  die  Wichtig» 
kcitdeiErwerbungvonKohlenplätzen,  die  Aus- 


bildung  der  Seeoffiziere  und  Unteroffiziere, 
die  Aufgabe  der  Schulschiffe,  der  Weich  der 
Manöver,  die  Thätigteit  unserer  Kriegsflotte 
im  Dienst  der  Wissenschaft  weiden  in 
anderen  Abschnitten  behandelt.  —  Mit  Nach- 
druck betont  der  Verfasser  die  Unzulänglich- 
keit der  Kieu zerflotte;  er  bemerkt,  daß, 
während  Deutschlands  Seehandelsflotte  die 
zweitgrößte  der  Erde  ist,  seine  Kreu'ierflotte 
kaum  an  der  Seite  Argentiniens  marschire. 
Das  Mi!  schließt  mit  einem  Hinweis 
auf  die  Expansion  des  deutschen  Voltes, 
auf  die  Nothwendigleit,  Deutschland  mit 
Hilfe  einer  starken  Flotte  ans  die  Höhe  einer 
Weltmacht  zu  erhaben.  —  I  — 
Die  Trnppenführuna  in  der  öfter» 
reichisch-unnalischen  Armee.  Eine 
kritische  Studie  von  Pannonicus.  — 
Braunschweig,  Rauert  K  Rocco  Nach- 
folger. 

Der  Verfasser  bespricht  unter  Zugrunde- 
legung des  Dienstreglcments  in  kritischer 
Weise  die  taktischen  Uebungen,  im  Speciellen 
die  Truppenführung.  Die  während  des 
Drucks  erschienene  3.  Auflage  des  2.  Theils 
des  Dienstreglcments  hat  der  Kürze  der  Zeit 
wegen  nicht  mehr  in  Betracht  gezogen  werden 
können.  In  6  Kapiteln:  „Die  Führung 
und  die  Reglements,  die  Anlage  der  Uebungen, 
die  Disposttions-Ausgabe,  die  Durchführung 
der  Uebungen,  die  Besprechung  und  die 
Führung  nach  dem  Gefecht",  ist  der  Vcr» 
ftlsser  bestrebt,  die  Truppenführung  in  ein 
ihrer  Wichtigkeit  entsprechendes  Licht  zu 
stellen.  Der  praktische  Kriegszweck  steht  für 
ihn  als  maßgebend  im  Vordergründe.  Mit 
aneiienncnswerther  Offenheit  geht  er  gegen 
Uebeireste  aus  der  guten,  alten  Zeit  vor, 
die  nicht  dem  neuen  Geiste  des  Reglements 
entsprechen.  Namentlich  ist  er  mit  Recht 
gegen  die  vielfachen  Commenture  und  be- 
sonderen Instructionen,  die  nur  die  Aufmerk- 
samkeit vom  Reglement  ablenken.  Die 
Studie  ist  recht  lesenswerth.  K. 
Schlesien.  Ane  Landeskunde  für  das 
deutsche  Volt,  auf  wissenfchaftlicher  Grund- 
lage bearbeitet  von  UrJoseph  Paitsch, 
oid.  Plofessor  bei  Eidkunde  an  der 
Universität  Breslau.  —  I.  Theil.  — 
Ferdinand  Hirt,  Breslau. 
Der  Verfasser,  der  auf  eine  zwanzig- 
jährige Thätigkeit  im  geographischen  Lehr- 
amt an  der  Universität  seiner  heimatlichen 
Provinz  zurückblicken  kann,  Hutes  als  eine 
nicht  länger  zu  ertragende  Pflicht  erachtet, 
die  Bearbeitung  einer  Landeskunde  Schlesien«, 
auf  wissenschaftlicher  Grundlage,  in  Angriff 
zu  nehmen.  Trotz  der  vielfach  vorhandenen 
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Einzelforschungen  fehlte  es  in  der  Neuzeit 
doch  an  einer  zusammenfassenden,  umfang- 
reichen Bearbeitung  der  Geographie  Schlesiens, 
dieses,  wie  Goethe  sagt,  „bedeutenden"  Landes. 
Die  hier  vorhanden  gewesene  Lücke  wird 
durch  das  voiliegende  Wert,  von  den:  der 
I.  Band  erschienen  ist,  ausgefüllt,  wofür  dem 
Verfasser  nicht  nur  seine  Landsleute,  sondern 
auch  die  Lehrer  der  Erdkunde  sich  zu  Dan! 
verpflichtet  fühlen  müssen.  Aus  seinen 
akademischen  Vorlesungen  heraus  ist  allmählich 
dieses  Werk  entstanden.  Schon  aus  dem 
Inhalt  des  I.  Bandes  wird  der  Leser  er- 
sehen, mit  welcher  Sorgfalt,  Umsicht  und 
Gründlichkeit  der  Verfasser  an  die  Arbeit 
gegangen  ist.  Nach  einer  Schilderung  der 
EntWickelung  der  schlesischen  Landestunde 
bis  zur  Gegenwart,  sowie  der  Darlegung 
der  Weltlage  Schlesiens,  seines  Namens  und 
seiner  Grenzen  unterzieht  der  Verfasser  in 
den  weiteren  Capiteln  einer  näheren  Be- 
trachtung: „den  Gebirgsbau,  die  Grund- 
züge der  Entwickelungsgeschichte  der  Land- 
oberfläche, das  Wasserney,  das  illima,  die 
Pflanzen-  und  Thierwelt,  die  Bevölkerung 
und  schließlich  Schlesien  als  Kriegsschau- 
platz." —  Der  Verfasser  versteht  es,  durch 
gewandte  Darstellung,  der  jeder  Gebildete 
mit  vollem  Verständnis;  zu  folgen  vermag, 
von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  fesseln.  — 
Das  Weck  ist  durch  Karten  und  Zeich- 
nungen vortrefflich  ausgestattet  und  sei  hier- 
durch aufs  Wärmste  empfohlen.  K. 
swiilf  Gestalten  »er  Glanzzeit  Athens 
im  lusammenhanae  der  Gulturent» 
Wickelung.  Von  Albrecht  Stauffer. 
München  und  Leipzig,  R.  Oldenbourg. 
Mit  wahrem  Vergnügen  wird  Jeder 
dieses  Auch  lesen,  welches,  mit  großer  Vor- 
liebe für  die  Athener  geschrieben,  eine  reich- 
haltige Geschichte  Athens  bietet,  nicht  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  etwa  zum  Unter- 
gange der  griechischen  Freiheit,  sondern  im 
Wesentlichen  wahrend  des  5.  Jahrhunderts, 
welches  den  dramatischen  Höhepunkt  im 
Leben  des  athenischen  Volkes  bildet.  An 
dm  Gestalten  des  Kimon,  Polygnot, 
Aeschylus,  Perikles,  Pheidias,  Sophokles, 
Herodot,  Alkibiades,  Aristophanes,  Euripides, 
Thutydides  und  Vorrates  wird  uns  die 
Culturcntwickelung  Athens  vor  Augen  ge- 
führt. Die  flott  entworfene  Ginleitung  ent- 
hält treffende  Urtheile  über  die  ältere  Zeit, 
reizvolle  Schilderungen,  man  lese  z.  V.  die 
Charakteristik  des  Achill  und  des  Odysseus, 
und  schließt  mit  einem  Vergleiche  der 
athenischen  Cultur  mit  der  hellenistischen. 
In  den  folgenden  3  Abschnitten  mit  den 


Titeln:  ,Das  Lebensalter  des  Sieges', 
,Das  Lebensalter  der  Höhe'  und  ,Das 
Lebensalter  der  Krise'  werden  uns  die  Bilder 
der  12  gencnmten  Persönlichkeiten  gezeichnet, 
die  als  typische  Gestalten  zu  betrachten  sind, 
die  die  Führer  ihres  Volkes  waren.  Eine 
lebendigt  Darstellung  des  politischen  und 
geistigen  Leben  des  athenischen  Voltes,  von 
den  Perserlriegen  bis  zum  Sturze  Athens, 
entwirft  der  Verfasser  mit  so  warmer  Hin- 
gabe, daß  auch  ein  Gegner  der  humanisti- 
schen Bildung  von  ihrem  Werthe  überzeugt 
weiden  muß,  mit  so  umfassender  Gründlich- 
keit, daß  auch  der  Fachmann  außer  der 
Befriedigung  mannigfache  Belehrung  und 
Anregung  darin  finden  wird.  Als  besonders 
tüchtige  Leistung  muß  Ref.  die  Analyse  der 
Tragödien  und  die  Würdigung  der  Kunst 
bezeichnen.  Die  Quellen  und  die  Ergebnisse 
der  Forschung,  ich  nenne  nur  die  lichtvollen 
Arbeiten  von  Eduard  Meyer  und  Wilamo» 
Witz,  hat  der  Verfasser  durch  mühevolles 
Studium  zu  einem  Buche  verarbeitet,  welches, 
ohne  populär  zu  sein,  gerade  dem  Nichtfach- 
nillnn  auf's  Angelegentlichste  empfohlen 
werben  lann,  welches  nicht  eine  Zusammen- 
stellung, sondern  eine  selbstständige  geistreiche 
Durchdringung  des  Stoffes  ist.  ?.  2. 
Dichter  und  Frauen.  Vorträge  und  Ab- 
handlungen von  Ludwig  Geiger. 
Berlin,  Gebr.  Paetel  (Elwin  Paetel). 
Die  hier  in  einem  stattlichen  und  vor« 
nehm  ausgestatteten  Bande  vereinigten 
16  Aufsätze  aus  der  Feder  des  belannten 
Berliner  Univeisitätsftrofessors  warm 
größtentheils  in  verschiedenen  Zeitschriften 
schon  veröffentlicht;  sie  verdienen  aber  diese 
durchgesehene  Neu-Ausgabe,  denn  sie  beruhen 
auf  reichem,  theilweise  zuerst  erschlossenem 
litterarischen  Material.  Geiger  hat  bei 
seinem  steißigen  Spüreifer,  in  alten  Kor- 
respondenzen wichtige  Funde  zu  machen,  auch 
eine  glückliche  Hand,  und  weitverzweigte 
Verbindungen  ermöglichen  es  ihm,  sogar 
scheinbar  dünne  Fäden  mit  Nutzen  weiter- 
zuspinnen.  Daß  in  einem  solchen  Sammel» 
bände  auch  Minderwerthiges  sich  findet,  ist 
selbstverständlich.  Dagegen  sind  schätzens- 
werth  jene  Abhandlungen,  wo  der  Vf.  sich 
auf  feinem  besonderen  Arbeitsgebiet  bewegt, 
z.  B.  gleich  die  erste  Studie  aus  der 
Renaissance,  „Isotta  von  Rimini,"  oder  die 
Anregungen  über  den  bisher  wenig  beachteten 
französischen  Humanismus,  über  Molisres 
Verhältnis;  zu  den  Frauen  und  dgl.  Eine 
Reihe  von  Aussätzen  schildert  lebendig  und 
anschaulich  die  klassischen  und  romantischen 
Fiauengestalten:  Goethes  Schwester,  Char- 
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lotte  von  Schiller,  Dorothea  Schlegel, 
Kllioline  von  Günderode,  lohmuia  Motherby, 
Bettina  von  Arnim,  Charlotte  von  Stieglitz. 
Endlich  folgen  noch  litteraiisch-äslhetische 
Studien  über  Leopold  Schefer  und  Karl 
Werder,  Otto  Ludwig,  Fanny  Lewald  und 
Guy  de  Maupllssant.  In  dem  Auffatze: 
»Deutsche  Dichtung  in  den  Befreiungs- 
kriegen" berichtigen  wir  ein  Versehen:  Das 
S.  213  aus  der  volksthiimlichen  Dichtung 
erwähnte  Schlachtfeld  ,Wauer"  ist  natürlich 
nicht  „Waterloo",  sondern  „Vavre", 
„Waveren",  südöstlich  von  Brüssel.  — 
?.  V. 

DinzeLüngene  Liiener.  Le«nrHI!UII8  1 1 » o n  ~U3«I>>!I  der  lleszction  vnrbeblllten. 

~db» !i<U«l!»«ii  «>«  (3««iui<U»»it»l«l««  <>«i 

3«»l»  «~cl  llsiv«»,  I,  Arbeit  und  V!»«, 

?er»onenkunse  «ser  lllinizniie  ?8yennlo«i« 

lur  Nlunslessun^  der  ?«ve!ionvzieu«  voll  vr. 

L,  llallervorsen,  Uelt  2,  VViir?.burL,  H, 

8tuber«  Ver!»Z, 

Hu«  ?ilti  »«uts«  ,!>m«r«il  und  «llt«n  l°»,««l>. 
Keue«  über  se«  Üieliter«  lieben  uns  Werseu 
»ul  Nruns  unzesruekter  Lriel«  und  Kleiner 
KieKtunLen  mitssetnellt  von  Xnrl  l'neosur 
<i»«sert«.  2veite  lolL«.  Mit  rteuter« 
8eld«tportrllit«  Hl«  8el>Uler  und  le«tunßBM- 
s»nssener,  einem  r'ÄrKensluclie  „lüutÄpeKler 
UlliziL"  n » e I i  einem  Aquarell  s<«  NulnMier« 
Lenloeplie,  «ovie  ülllilreielieu  8Ki?.2en,  Lils- 
nlzzen,  ^uzieliteu  uns  lüczimile«,  mei«t 
imeb  Nrlzinlilen  von  Ideosor  tjrii>u,'pk,:  und 
? ritü  Leuter,  Wizinkr,  II !u«tulll'«oue  Not- 
dueuIHnslunz. 

2»,i»i«tll,  LopKi»,  Mb,  von  l,e  Äounler, 
Ullmmon,  llom»u  In  srei  Llietiern,  Xoln, 
Xldert  ~dn. 

~«lnu«»,  H.,  Der  2uKunit«!ir!ez  im  ~»nre 
18  .  .  Vision  eine«  ru««i«el>en  ?utrioten, 
üin^iss  dereeliti^te  lleber«et«ung  van  Hüll 
Xupller.  2«eite  ~uü2M,  Ure«sen,  Hein- 
rlen  Äinsen, 

lUsid»«»»,  QNn  lulln»,  Hei-  Knute  Vogel  von 
1897,  Liu  X»leus«rKuen.  !l  1 1  vielen 
2eicnnunMn  von  lelix  V»l lotton  »ns  L,  II, 
Wel««,  Leriin,  8eliu»ter  6i  l,»eMer, 
v»«n»U,  v.  It.  Uesiebt«.  8tett>n,  l^ion 
8»unler»  Lueliliauslunß. 
I>»v»t>  H«I»»»H,  Kllpowon  I,  in  Lils  uns 
Vort  mit  eu,  5JX1  /v«xtlllu«tr»t!onen,  Voll- 
bilsertllleln,  <Ärie»turen  uns  ~utOßr»ui!«n, 
s»ruuter  ver«enlesene  nocli  nlolit  veruffent- 
llente  Lilser,  !/v»en  sen  beriinm  testen  ! I» I ern, 
Lllsli» uern  uns  8tee!ieru.  Ile!>ertr»gen  von 
9.  U»r«cn»ll  v.  Lieber«t«!n,  l^ielelnnß  31—34. 
»iplig,  Ueiurien  8enm!st  ~c  Lür!  Ullntder, 
2onl»»i  »Nil  IIUI»!  IUI  8en«enn!ebe  von 
einem  Lnlt  uns  Xr»ltbl>ueru,  Lrunnzenvelß, 


viesr.  ~»uZzen«  Verlng, 

ün»«!,  ü<l«l»nl,  (-««ediekte  6er  lrannü«l«o!>«n 
l,itter»tur  von  ibren  ~nliinMu  bi«  »ul  sie 
neuest«  2eit.  Vierte  ~uli~M.  <lu  neuer 
Le»rb«itullL,)  l~eip?.iß,  5,  Lllesetei-, 
ü  v«»,  ?e»i«,  Hone  dieser,  Mt  Lilu^elimuelc 
von  ?i<!i!8.  Lerlin,  8o!>u«tei-  Hi  l^eMer. 
1 0 « U »slt» III  »u^»,  üine  8»mm!unss  von  Niesern 
unä  Nellieuten.  Veclcrule  »u«  »Iten  uu<l 
neuen  li-eilieitzlllimniell,  llllnelien,  Veil  »M - 
Le«!l«cu»lt  ^luueuuer  Ireie  ?re«»e". 
»»««r.  Hi.  ~UA..  l.u<w!eXVII.  üine 
ulstorizelie  8treitir»3e  unä  Inre  l,ö»uue. 
rr»8,  ?r,  «ivu~. 

Hll«l««ll.  1^«»,  Wollen  uns  Weisen,  lloinan, 
vre«sen,  Ueinlieli  üinse», 
lb»«ii,ll«lurUI,/vodu(i»riel  Lorlcmlin.  8el>»u«p!el 
in  vier  HuilllFeu,  illlucuen,  albert  iHNßen. 
~«»in"tl»«»,  ~»lt«>7,  8«l!ll«uc!>t»!clHnyve.  <3e- 
siebte.  Lrlurt,  Lsimrs  Nonz, 
DI«  MilU^.  WueKen«el>»u  ses  iillentlienen 
l^edeuZ.  HerHüüßeber:  liien^rs  Wies«. 
III.  "iil8»»L  Nu.  114  -  HL,  Lerlin,  Xritlll' 
Verlllz;, 

Xionslldui?,  Di.  H.,  K»nt.  8« I u  l>eden  uns 
«eine  l^enre.  Alinelien,  0,  U,  LecK'«c!i« 
V~rl!r>»n,i!llns!un3  (0«li»r  üeeli!, 
Hlln»tl»»lloi»oyv!?»i>!il»l>.  In  Verdiusnn~  mit 
^nsern  nemuzLeMben  von  H,  liul>«liluz«. 
XVII.  Uolbein  ser  "Unzere,  Uit  151  ,Vb- 
dilsungen  von  Uemillseu,  2«iel>»n»ßeu  uns 
Uol2«enn!tteu,  Lielelels,  Velbllgeu  uns 
l"«l»Ullov?,  W»lt«»>  "Vul  ser  Lclivselle,  Lerlin, 
8c!iu«ter  ~  l»eMer. 

Itl«  l»«»ill»,Uc>ii»ll»l»?»»l>i».  Vnl,  I.  !>'o.  3, 
vecemoer  18W,  (!niuu;o,  1,'nion  ijuoiu 
OumpHnv, 

H«l»l«iii<,v«ll«i»,  l"<ii<U»llll»,  ilit  Olmrlllit« ' 

ristilien  ser  Verlll« «er  uns  idren  l'ortroit« 

Üerilu«8e3eden  von  Lrn«t  ürnuzevetter. 

Lerlin,  8enu«ter  H  loeMer. 

NUna»,  HIsxn.nA«?,  Ol«  vrei««e  llo«e.  Niztori- 

«elier  llomlln  »u«  ser  ~u««ns«eit  Xm«er 

Wiluelm  I.  Low,  albert  Xlin. 

?l»no>~  vi.  ü.,  Die  l^rlKer  se»  Zenvilblzedeil 

XI »«« I ei« inu«  <8t»uslin;  c«n«:  Keuller; 

Udlserlin«  ~UMnssioutung>,  ZtüttMrt,  W. 

Xonlb»mmer, 

Nolt,  Hlleriei  l,iel>e,  Mrclien,  8tr»««bnre, 
Ltr»««dureer  vruolierei  uns  Veru>8«»ll«tlilt 
vorm,  N.  ueliult"  ~  0«, 
8»Lli!««l  l!u,!l«n,  üin  moruliZebe«  8tllc!c.  Ilo- 
m»n.  Ltuttzlirt,  l>eut«en«  Verlllß«  ^u«t» !t. 
Voiubllit,  V«lu«l,  8oe!»!i«uiu«  uns  «ocl»l« 
LevessunF  Im  19,  ^»nruunsert.  Ke I > « t  einem 
Hunnuss:  OnruniK  ser  «oei»len  LeveLUig 
von  1750—189«.  ~«n»,  <3»«wv  lieber. 
8l«>v«,i>ii«li,  IUotu»i<l,  >l  >l«ur!«~l>e  NorlM- 
»enleliten,  2veite  vermehrte  Hulwze, 
Kressen,  Neinrien  üinsen. 
8« I In lt» ,  Hlvlu,  Xunzteezenielite.  I^ielerung 


14  uns  15,  Lerlin,  Ü,  Nrute'LeKe  Verl«««' 
buedliünslun^.  8ei»r»t'0«nto, 
8tMt>l«H,  ?«U»,  c.'soll  ÜÄust,)  In  l.u»t  uu 
l^ees.  rillttseutüede  llesielite,  Xe!»«t  X»c!i- 
sielitun^en  ?.u  Uor»i  uns  Feeueu  »u«  Homer. 
Wi«m»r,  U!n«tor!!'«e>!e  Uolbuedlmnslunß. 
WM«init2«l,  ^lc««t,  In'»  8!»ue  uinelu!  Heiter« 
N««e!>!eKten!  Lerlin,  Ooncorsi»,  veut«cbe 
Verwss«'Hu«t»!t, 

2«lt»«llilN  tUi  ?tul«»ol>dl»  nnck  pHUo- 
«<>p!ii«K«  üiitill.  <Vorni2l«  riebte-VIriei- 
«elie  2eit«olirist,)  Im  Verein  mit  Dr.  W. 
Llebeeli  uns  Dr.  5,  Volkelt  nerxigMLebeu 
uns  resissirt  von  Nr,  lllelinrs  l°»le!ieuberss 
Keue  lulee.  IU9.  Uns.  (1898.)  Uelt  1. 
Vetuoer.  l'lpüiL,  c.  D.  U.  rleller. 

Lchleflsch«  Vuch>r>i!l«lei,  Kunss»  unl,  verlngl'Anssott  u.  5.  Schoüloender,  V»«lan. 

Unberechtlg!«  Nachdruck  au«  dem  Inhal!  dies«  leilschiif!  untersag!.  Ueb»rs»!>»n»«echt  ooebehaNen. 
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~!  Ueberzeelzolis  Dopüt8  in  äen  ulü«8Lsen  8tällten  allüs  Wülttnsiw. 
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<"6lüllt  2N  6QN  0U61I6N  6sr  11"  Hurradi  "ctisli- 
(;636ll3cKalt  t"ei  Ölen  IIN'I'NK  ""801.171"" 
0H"NI8<ÜHNX  ""1"118""81"1.1?  ("«,"l«m  ck« 
,,üiu  LtärKereg  uuä  ßünnti"er 
"ugainmeuFeget"ten  n«,türliede8 
Vittsrwi>,33er  igt  un8  niolit  de- 
Icannt." 

,,  vieseg  "V«H3er  igt  2U  6en  desteu 
Litter«?g.33ern  2U  reelinen  uuä 
13t  auen  «,1g  ein»  äer  stärksten  2U 
be"eiolineu." 

Cell.  «X?»  I"nr,  o,  LIDNIiüicil,  Feiii«, 

Hveuts,  igt  n,nßeneum  im  <üe3cnmg,ck,  Kann  unbe3ede"et  genommen 
weräen  unä  i5t  ein  2,u3nanm8"vei8e  vvirk8ame3  "blüurmittel." 
LNI1I8H  NNVic"l,  50IIÜ"" 

Lsrüulc8iolit!Fynä  äie  Natur  äer  >vouldelcllnntsn  unF»ri8ol>eu 
7iittsr«n88sr-t)luäl6n,  izt  «3  äsr  moäioini8okon  Bonität  okleudar  von 
"Vicliti"Koit,  in  nutoritntivor  "Vei86  vorzioliert  211  8oin,  äa88  äio 
üxpluitii'unss  clor  tHuellsu  in  oiüLr  liir  llievnpsutisrns  X"veeKo  2U> 
vsM88i">>n  >Vßi36  "e"elnolit  uuä  nio!>t  nnr  vom  eummor"iollen 
8tlnn>i».i»!vtL  au«  Aelumälmut  "virä.  ".«8  äie80>n  Liquas  i"t  ä!s 
Exploitation  clor  (juellou,  n»8  äensu  äa8  ,,"nontn"-"a88or  "ononuen 
virä,  äurcn  äio  Xöni"lioli  Hu"nri8c!lo  dülomizclio  Vo!8uoli8l»n8t»lt 
("lini"toiium  für  "oliorull»!  /u  Luänp08t  or"ani8i>t,  unä  äil8  Müllen 
äo3  >V»88er8  i3t  unä  bloidt  nittor  äiiLotor  nnudlnm"i"er,  "vi886U' 
8oli«fllic!lor  unä  liv"iouizcllLi'  "Vut"iolit  unä  lüuntrollo. 
Häullieu  dei  allen  H,potliel:eru  unä  Uineralvagger  Näuäleiu. 
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!n  unsere  Nbonnentenl 


ie  bereits  erschienenen  Vände  von 
,Nord  und  Süd" 

können  entweder  in  complet  Vroschirten  oder  fein  gebnndenen  Vänden 
von  uns  nachbezogen  werden.  Preis  pro  Vand  (—3  hefte)  bro> 
schirt  6  Mark,  gebunden  in  feinstem  OriginalxLinband  mit  reicher 
Goldpressung  und  5chwarzdruck  8  Mark. 
Einzelne  Hefte,  welche  wir  auf  verlangen,  soweit  der  vorrath 
reicht,  ebenfalls  liefern,  kosten  2  Mark. 
Ebenso  liefern  wir,  wie  bisher,  geschmackvolle 
Original  -  Ginbanööecken 

im  3til  des  jetzigen  Heft  >  Umschlags  mit  schwarzer  und  <8oldpressung 
aus  englischer  teinwand,  und  stehen  solche  zu  Vand  LXXX  (Januar 
bis  März  !89?),  wie  auch  zu  den  früheren  Vänden  I — I  .XXIX 
stets  zur  Verfügung.  —  Ver  Preis  ist  nur  ~  Mark  50  Pf.  pro  Decke. 
Zu  Bestellungen  wolle  man  sich  des  umstehenden  Zettels  bedienen 
und  denselben,  mit  Unterschrift  versehen,  an  die  Buchhandlung  oder 
sonstige  Bezugsquelle  einsenden,  durch  welche  die  Fortsetzungshefte 
bezogen  werden.  Auch  ist  die  unterzeichnete  Verlagshandlung  gern 
bereit,  gegen  Linsendung  des  Vetrages  (nebst  50  Pf.  für  Francatur) 
das  Gewünschte  zu  expediren. 
Vreslau. 

öchlesische  Vuchdruckerei,  Uunst«  und  verlags»Anstalt 
v.  5.  öchottlaender. 
<V«fte II zettel  umstehend. 1 


MssteNzsttec. 
Vei  der  Vuchhandlung  von 
bestelle  ich  hierdurch 
„Nord  und  Süd" 

herausgegeben  von  f)anl  lindau. 

«zpl.  Vand  I,.  II,,  III..  IV..  V..  VI.,  VII,,  VIII..  IX.,  X..  XI.. 
XII.,  XIII..  XIV.,  XV..  XVI.,  XVII.,  XVIII..  XIX.,  XX,  XXI.,  XXII,. 
XXIII.,  XXIV..  XXV.,  XXVI.,  XXVII,.  XXVIII..  XXIX.,  XXX., 
XXXI..  XXXII..  XXXIII..  XXXIV..  XXXV.,  XXXVI,.  XXXVII., 

xxxviii,,  xxxix.,  xi..,  xi. i..  xi. ii.,  xi. ml,  xi. iv.,  xi.v..  xrvi., 

XI .VII ..  XI. VIII.,  XI. IX..  I...  I.I..  I.H..  I.III..  UV.,  I.vf.  I.VI..  I.VII,. 
I.VIII,.  I  .IX,  I.X..  I.XI.,  I.XII..  I .  XI  II..  I  .XIV..  I.XV.,  LXVI,,  I.XVII.. 

rxvm.,  i .xix.,  i.xx.,  i.xxi..  i.xxii.,  i.xxiii.,  i.xxiv.,  i.xxv.. 

I.XXVI.,  I. XXVII,,  I. XXVI  II.,  I  .XXIX., 
elegant  broschirt  zum  preise  von  «A  6.— 
pro  Vand  (--  3  tzefte) 

fein  gebunden  zum  preise  von  «"  8.—  pro  Vand. 

«Lxpl.  Heft  >,  2.  3,  5,  5,  6,  ?,  8,  9,  ,n,  11,  12,  12,  15,  15.  16. 

17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  22.  27,  28,  29,  30,  21,  22,  33,  25,  25, 

2S.  37,  28,  29,  HO,  5„  42,  42,  ,4,  55,  HS,  5?,  4»,  59,  50,  5„  52,  52.  54, 

55,  56,  57,  58,  59,  60.  LI,  «2,  62,  «4,  65,  «6,  67,  68,  69,  70,  7>,  72,  73, 

74,  75,  76,  77,  78,  ?9,  80,  8„  82,  82,  85,  85,  86,  »7,  88,  89,  90,  9„  92, 

92,  95,  92,  95,  97,  98,  99,  ,00,  ,0»,  102,  ,02,  10",  105.  «06,  107,  108, 

,09,  "0.  111,  „2.  „2,  „5.  „5,  „6,  ,1?.  1,8.  „9.  120,  12„  122,  122, 

125,  125,  126,  !27,  128,  129,  120,  121,  132,  122,  !25,  125,  ,26,  <27,  128, 

129.  150,  ,5„  ,52,  1"2,  155.  ,52,  <5«,  ,57,  158,  ir9,  150.  151,  152,  152, 

155,  155,  156,  157,  ,58,  159,  <60,  161,  162,  162,  ,64,  165,  166.  167,  168, 

169.  170,  1?1,  172.  ,72.  1?5,  ,75,  176,  1??,  ,78,  179,  180,  181,  ,82.  182, 

185,  185,  ,86,  ,87,  188,  ,89.  19»,  19„  ,92,  192,  ,Y5<  ,95,  ,9s,  19?,  ,9», 

199,  2UII,  20„  202,  202,  201,  205,  206,  207,  208,  209,  2,0,  2,1,  2,2  2,2, 

2,5,  2,5.  2,6,  2,7,  2,8,  219,  220,  221,  222,  222,  225,  225,  226,  227,  228,  229, 

220,  22,,  222,  222,  225,  225,  226,  227,  228,  229 

ZUM  Preise  von  °A  2.—  pro  Heft. 

Einbanddecke  zu  Vd.  QXXX.  (Januar  bis  März  1.89?) 

Expl.  d«.  zu  Vand  I..  IL,  ML,  IV..  V.,  VI.,  VII.,  VIII.,  IX.. 

X..  XL.  XII..  XIII..  XIV..  XV..  XVI.,  XVII..  XVIII. ,  XIX.,  XX.  XXI,. 

XXII.,  XXI IL.  XXIV..  XXV  .  XXVI.,  XXVI L,  XXVI IL.  XXIX..  XXX.. 

XXXI,  XXXI L,  XXXIII,,  XXXIV.,  XXXV.,  XXXVI. ,  XXXVI L. 

xxxvm..  XXXIX..  XI...  XI. L.  XI. II,,  XI. ML,  XI. IV..  XI.V..  XI  .VI., 

XI  .VII.,  Xl.VIIL,  XI. IX.,  I...  LI.,  LH..  I.III..  QIV..  I.V..  I.VI.,  I.VII,. 

I.VIII.,  QIX.  I.X..  I.XI,.  I.XII,.  I.XIIL,  I .XIV.,  I.XV,  I.XVL,  I.XVII,. 

I. XVI II.,  I .XIX.,  I.XX.,  i.xxi.,  rxxii..  I.XXIII,,  I.XXIV,  I.XXV., 

I.XXVI.,  l.XXVIL,  I.XXVI  IL,  I  .XXIX 

zum  Preise  von  «"  ".50  pro  Decke. 

Nichtgewlnscht«  bitten  z»  durchstachen. 

Um  gefi,  recht  deutlich,  Namen»»  »od  wol!nnn»,an»«b»  «lid  »ifnch« 


EMPTY 


ASAAA1.  A  AA-A  AÄ»eAAc  Q 
5Avill!Ä„-'Än?-il-,!!lÄ«»2 


AorÄI  und  A\ÄlAd. 

.?  ine  5  e  :lts  Ä»A'?  A  1  onat  5  s  ch  clft. 

i  cr.:l!v.  -'  A  ,vAi 

Aaul  (indau. 

,.,<xx.  And,  AMrA>  ">)7.  ä€"  Heft  21! 
A.'r!'>'  u 


5 

>'  A 

X:' 

)?  A  AA5  A?  <5AA-A?  A'1AÄ«'  A'  c  <:, 


Aord  und  SÄ^d. 

Gine  deutsche  Monatsschrift. 

Herausgegeben 

von 

f)aul  lindau. 

I.XXX.  Vand.  ä€"  MÄnrz  A89?.  ä€"  Heft  2H0. 
Vre  Slau 

Zchlesische  Vuchdiuckeiei,  Kunst,  und  verlag5>Anstalt 
v.  3.  Zchottlaender. 


EMPTY 


Kriegszeiten. 

«Line  Zeegeschichte. 

von 

Heinrich  Itruse. 
—  Vllckeburg,  — 

rieg!  wer  dachte  bei  uns  wohl  an  Krieg?  wie  wenn  mitten  im  Winter, 

wo  sonst  rieseln  die  Flocken  des  »chnees  auf  die  Erde  herunter, 

plötzlich  ein  blendender  Vlitz  und  rollender  Donner  uns  aufschreckti 

Also  wurden  die  Deutschen  verstört  durch  die  plötzliche  Nachricht, 

Frankreich  habe  den  Krieg  uns  erklärt,  aus  irgend  nem  Grunde, 

wenn  man  auch  nicht  ihn  verstand.  ?ehr  deutlich  verstanden  wir  aber, 

Daß  die  Franzosen  am  Rhein  nach  leidiger  alter  Gewohnheit 

wollten  ein  wenig,  wo  möglich  auch  viel  von  Neuem  erobern.  — 

was  zu  lande  geschieh»,  wie  die  tapferen  deutschen  Soldaten 

Rückten  in  Frankreich  ein  und  alle  französischen  Heere 

~ainmt  Napoleon  selber,  dem  Kaiser,  gefangen  genommen, 

wissen  wir  Alle,  Doch  wies  indes;  aussah  auf  den  deutsche» 

Meeren  und  Küsten,  darüber  erlaubt  mir  jetzt  zu  berichten, 

Hartlcpool  ist  ein  Vrt  nicht  weit  von  der  Tyne  und  Newcastle, 

wo  Steinkohlen  man  gräbt  in  unerschöpflicher  Menge/ 

3chist  an  schiff  lag  dort  mit  deutscher  Vemannung  im  Hafen, 

Alle  nicht  wenig  erschreckt  durch  die  Kunde  vom  Kriege  mit  Frankreich. 

Zwar  wir  hatten  ja  auch  Kriegsschiffe  bekommen,  wir  Deutschen, 

Doch  nur  wenige  erst,  und  „König  Wilhelm",  das  größte. 

Das  Millionen  gekostet,  war  nicht  im  Stande,  so  hieß  es, 

Deutschland  war  auf  den»  Meere  verdammt  zu  kläglicher  (Nhmuacht. 

Alfo  saßen  die  Misern  wie  Mäuse  im  loche,  vor  welchem 

lauert  der  grimmige  Kater,  die  ganze  französische  Flotte. 

Tage  und  Wochen  vergingen,  3ie  blieben  in  borgen  uud  rathlos. 

Unter  den»  deutschen  Geschwader  war  auch  von  der  freundlichen  ~nscl 

5piekcrooge  ein  Knff,  r,/v"»a.  Kapitän  Edden. 

Edden  war  längst  schon  taub  und  gebrechlich  geworden.  ~5o  hatt'  er 

Abgegeben  das  3chiff  an  Ayme,  den  ältsten  der  5öhne, 

Hochgewachsen  und  schlank.  Er  machte  sich  Nichts  aus  Gefahren, 

war  von  Kopf  bis  zu  Fuß  ein  stattlicher,  trotziger  Friese. 
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Ayme,  der  schiffer  des  Knffs,  saß  einst  mit  den  beide»  Matrosen, 

Foltert  und  Dirk,  in  der  kleinen  Kajüte  zusammen  als  Kiicgsrath. 

„Ja,  was  machen  wir  jetzt?"  so  sagte  mit  zorniger  stimme, 

schlagend  die  Faust  auf  den  Tisch,  nun  Ayme,  der  muthige  Schiffer. 

Dirk  sprach  gleichermaßen,  nur  weinerlich  etwas  und  furchtsam: 

„Ja,  was  sollen  wir  machen?"  Und  Foltert  sagte  dasselbe 

Ganz  hilflos;  denn  er  lichtete  stets  nach  dem  älteren  Dirk  sich. 

„Man  soll  immer  das  Nächste  bedenken!"  so  sagte  der  schiffer. 

„Aber  das  Nächste  ist  doch,  so  däucht  mir,  zu  essen  zu  Mittag. 

Halb  zwei  Uhr  ist  es  schon,  und  es  knurrt  uns  nachgrabe  der  Magen, 

«och.  Du  bist  wohl  aus  Rand  und  Vand!  was  giebt  es  zu  Mittag?" 

„sackkoot!"  sagte  der  Koch.  Da  erhellte»  sich  alle  Gesichter, 

sackkook  ist  ein  schiffeigelicht,  wohlschmeckende  Klößchen, 

welche  man  kocht  im  sack.  Koch  Folkert  holte  das  «Lssen. 

Und  so  langten  sie  zu,  bis  völlig  die  Schüssel  geleert  war, 

„Und  sie  stillten  den  Gram  mit  «Lssen!"  so  heißt  es  im  liede, 

sagte  der  Schiffer  behaglich;  „doch  heißt  es  im  lied  auch:  „sie  tranken 

Innig  gerührt  dazul  wie  wär's  mit  'nein  Gläschen  Genever?" 

„Gern!"  so  sagte  der  «Line,  der  Andere  sprach:  „Mit  Vergnügen!" 

Also  genehmigten  denn  sie  sich  einen  Genever  von  schiedam. 

Als  nun  der  hitzige  Trank  in  den  Adern  ihm  glühte,  so  rief  er: 

„sollen  wir,  meiner  six,  hier  bleiben,  so  lange  der  Krieg  währt, 

Lieben  Jahre  vielleicht,  vielleicht  auch  dreißig,  wer  weiß  es? 

wovon  sollen  wir  leben,  zumal  bei  den  englischen  preisen? 

Kinder,  es  geht  nicht  so.  Ich  denke,  wir  fahren  nach  Hause?! 

„Ja,  das  saget  sich  leicht;  allein  die  französische  Flotte," 

Rief  kopfschüttelnd  da  Dirk:  „Mir  ist  schon,  als  war'  ich  gekapert!" 

„V  die  französische  Flotte!  wer  weiß  den»,  ob  sie  schon  da  ist? 

Ja,  mit  dem  Maul  sind  stets  sie  bereit,  sie  erklärten  den  Krieg  uns. 

Mehrere  Wochen  vergingen,  sie  kamen  nicht  einmal  zum  Rheine, 

viel  Geschrei  und  wenig  wolle!  so  sind  die  Franzosen,  » 

Zu  leichtsinnig,  um  pünktlich  zu  sein,  so  kenn'  ich  das  Völkchen, 

Nehmen  wir  an,  sie  wären  schon  da,  so  wissen  wir  Deutschen 

Vesser  Nescheid  doch  gewiß  auf  der  Nordsee,  als  die  Franzosen, 

weit  und  breit  ist  die  see.  wir  schlüpfen  scho»  durch  nach  der  Heimat." 

„wenn  Ihr  es  meint,  Kapitän  — "  „Ich  mein'  es  — "  „so  wolle»  wir  fahren.' 

Und  am  anderen  Morgen  war  schon  die  Johanna  verschwunden. 

Noch  in  der  Nacht  kam  an  ein  schiff  mit  der  sicheren  Nachricht. 

Daß  die  französische  Flotte  bei  Helgoland  sich  gesammelt, 

Abel  es  ließen  sich  nicht  abhalten  die  muthigen  Friesen, 

„wißt  Ihr  was?"  rief  Ayme,  „wir  halten  uns  möglichst  »ach  Norden. 

Alle  französischen  Nücke  sind  jetzt  nach  siiden  gerichtet. 

Gierig  spähen  sie  aus  nach  der  Mündung  der  Weser  und  Llbe 

Und  nach  den  mächtigen  schiffen  mit  kostbarer  ladung  befrachtet. 

Hier  im  Noiden  ist  wenig  zu  holen."  „Da  habt  Ihr  nicht  Unrecht." 

sagte  der  pfiffige  Dirk  und  kratzte  sich  hinter  den  Vhren. 

„Aber  wir  müssen  zuletzt  doch  vorbei  an  der  feindlichen  Flotte. 

Das  wird  schwielig  sein."  „Nicht  schwierig  nur,  sondern  unmöglich, 

soll  es  bei  Tage  geschehn.  wil  schlüpfen  vorüber  zur  Nachtzeit. 

Neumond  haben  wir  jetzt,  und  der  Himmel  ist  wolkig  und  neblicht." 

so  war  Aymes  Plan,  und  sie  hatten  mit  günstigem  winde 

Auch  schon.  oh»e  den»  Feind  zu  begegnen,  die  jütische  Küste 
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Glücklich  erreicht.  Und  eben  erhob  sich  leuchtend  die  sonne 

Ueber  den  Nebel  der  Frühe,  als  Koch,  der  nach  der  Eombüsc 

wegtrug  grade  das  Kaffeegeschirr,  stillstand,  mit  dem  Daumen 

Vinter  sich  weisend,  und  sprach:  „Kap'tän,  das  scheint  mir  verdächtig. 

seht  nur,  da  liegt  so  ein  Rauch  auf  der  Kimmung."  „Foltert,  ich  seh'  Nichts! 

Du.  Du  siehst  wie  ein  luchs,  und  mit  unbewaffnetem  Auge 

siehst  Vu  alle  Trabanten  des  J  upiter:  »Lieb  mir  das  Fernrohr!" 

Aufmerksam  und  lange  besah  sich  der  Schiffer  die  stelle. 

„Donnerwetter,"  so  rief  er  Zuletzt,  „wahrhaftig.  Recht  hast  Du, 

Denn  ich  sehe  die  Fahne  des  Rauchs.  Kein  Zweifel,  ein  Dampfschiff! 

Ja,  und  der  Rauch  wird  dichter!  Das  schiff  kommt  näher!  wie  sollen 

wir  entgeh'»,  Gott  straf  mich,  dem  großen  französischen  Dampfer!" 

„laß  mich  auch  durch'?  Fernglas  gucken!"  entgegnete  Folkert. 

„Ja,  er  führet  die  Flagge,  allein  sie  flattert  im  winde, 

Und  so  kann  ich  nicht  sehn,  zu  welcher  Nation  er  gehöret. 

Aber  Ihr  irrt,  Kapitän,  er  ist  kein  verdammter  Franzose. 

Ja,  nun  erkenn'  ich  die  Flagge!  Das  schiff  ist  ein  ehrlicher  Deutscher." 

„Gott  sei  gelobt!"  sprach  Ayme.  „wir  wollen  nicht  weiter  nun  segeln, 

sondern  ihn  hier  abwarten,  den  lieben  willkommenen  landsmann." 

„kierr,"  rief  Folkert  darauf,  in  der  k>and  noch  haltend  den  Dolland, 

„k»err.  ich  kenne  das  schiff!"  so  rief  er.  „Im  vorigen  Jahre 

ward  ich  bekannt  mit  ihm  in  den  londoner  Docks,  und  es  heißet: 

.Friedrich  Wilhelm  der  Oierte'.  Ein  schiff  dem  zu  Ehren'zu  bauen. 

Konnte  doch  nur  sich  ereignen  im  Anfang  seiner  Regierung. 

Ehe  wir  wußten,  was  wir  an  dem  preußischen  Konige  hatten. 

Friedrich  Wilhelm  war  ein  Mann  von  glänzenden  Gaben. 

Aber  er  war  kein  Mann,  er  war  kein  Wilhelm  der  Erste." 

Also  plauderte  Ayme  und  scherzte  behaglich,  nach  schwerer 

sorgen  Erledigung  froh,  „wir  wollen  erwarten  den  landsmann!" 

Und  sie  riefen  ihm  schon  aus  weiter  Entfernung  entgegen. 

Er  antwortete  drauf,  gradwegs  aus  Valtimore  kam'  er 

Und  sei  nach  Eurhaven  bestimmt,  „Vb  er  günstig  gefahren?" 

„Ja.  bis  setzt,"  Und  naher  gekommen  erzählt  er  dann  Alles, 

wie  es  begeben  sich  hat.  In  Valtimore,  wo  er  zum  laden 

lag  am  (yuai.  war  auch,  im  stürm  ein  wenig  beschädigt. 

Eingelaufen  ein  schiff  der  französischen  Flotte.  Es  hatte 

Ausgebessert  den  schaden  beinah',  und  der  Führer  des  schiffes, 

Eommandant  leboeuf,  der  freundlich  verkehrt'  mit  den  Deutschen, 

war  ein  artiger  Herr  aus  Vordeaux.  Doch  als  nun  der  Krieg  kam, 

Nahm  ein  protziges  Wesen  er  an  mit  den»  deutschen  Kap'täne. 

j?rah!tc  wie  ein  Gascogner;  sobald  sich  rührte  der  Deutsche, 

Kapert'  er  ihn  auf  der  see,  schiff  wäre  verloren  und  ladung. 

Unser  Kap'tän,  ein  ruhiger,  tüchtiger  schiffer  aus  Rostock, 

ließ  ihn  flunkern  und  fluchen  und  sagte  zu  feiner  Vesatzung: 

„leute.  wir  muffen  doch  auch  dabei  sein!"  Und  in  der  Nacht  drauf 

war  bei  den  Deutfchen  es  still  auf  dem  Deck;  doch  unten  im  Räume 

schaffte  man  heimlich  und  eifrig.  Mit  Fett  und  anderen  Stoffen, 

welche  nicht  Rauch  erzeugen,  ward  hurtig  geheizt  die  Maschine, 

Alles  bereitet  zur  Fahrt,  und  in  mitternächtlicher  stille 

wurden  die  Anker  geschlippt  und  die  Taue  gekappt,  und  es  setzt  sich 

leise  das  schiff  in  Vewegnng.  Da  erst,  als  rauschen  die  Räder/ 

Merkt  im  französischen  schiffe  der  müde,  verschlafene  Ausguck. 


280  Heinrich  Kruse  in  Vückcburg.  , 

was  sich  begiebt,  und  schlägt  gleich  lärm;  doch  war  es  zu  spät  schon, 

Lhe  in  Gang  die  Maschine  gebracht,  war  der  Deutsche  verschwunden. 

„Und  wir  fuhren,"  so  sprach  der  Kap'tän,  „an  die  spitze  von  Schottland, 

«Vhne  ein  schiff  nur  zu  sehn  mit  einer  französischen  Flagge. 

Lo  weit  hatten  wir  Glück;  doch  nun,  so  nahe  dem  Ziele, 

3agt,  wie  sollen  wir  setzt  erreichen  die  Rüste  von  Deutschland? 

Denn  auf  Feuerschiffen  und  THUrmen  erlosch  ja  das  Feuer, 

Tonnen  und  Zeichen  sind  fort  von  der  3ee.  was  follen  wir  machen? 

lootsen  sind  nicht  für  Geld  und  gute  Worte  zu  haben." 

„Li.  so  folgt  mir  nach,  denn  ich  bin  der  sicherste  lootse. 

3o  wie  die  Maus  auf  dem  Roden  das  Korn  kennt,  kenn'  ich  die  Gegend 

Hier  um  den  friesischen  Strand,  wie  der  zierliche,  kleine,  wie  Silber 

Glänzende  tootsenfisch  vor  dem  Haifisch,  sagt  man.  voranschwimmt 

Und  ihm  weiset  den  weg,  so  wollen  den  weg  wir  «Luch  zeigen. 

3ieh',  da  dämmert  es  schon,  wir  dürfen  auf  unseren  »chiffen 

Heut  in  der  Nacht  kein  licht  anstecken,  wir  müssen,  wie  Diebe, 

3acht  uns  schleichen  vorbei  an  Helgoland."  „V,  Ihr  seid  mir," 

5agte  der  Rostocker  Zchisfer,  „als  rettender  Engel  erschienen." 

Richtig!  3o  kamen  des  Nachts  sie  vorbei  am  gefährlichen  Liland, 

Und  sie  begrüßten  am  anderen  Morgen  die  Mündung  der  Elbe. 

„Hier  ist  bereits  Ditmarschcn,  das  land  der  tapferen  Vauern," 

sprach  nun  Ayme,  „und  bald  schon  erreicht  ist  der  Hafen  von  Vüsum. 

Dorthin  bin  ich  befrachtet  und  muß  ausladen  die  Kohlen. 

Freund,  kaum  hat  man  sich  zusammen  gefunden,  so  muß  man 

Auch  schon  wieder  sich  trennen,  so  geht  es  im  leben.  Ein  Trost  ist, 

Verg  und  Thal  kommt  nicht,  wohl  aber  die  Menschen  zusammen." 

Und  so  trennten  sich  seelenvergnügt  und  dankbar  die  Freunde, 

«Liner  nach  Vüsum  links,  rechts  nach  Cuxhaven  der  Andre. 

Aber  der  Schiffer  von  Lpiekeroog.  der  kühn  die  Vlockade 

Hatte  gebrochen,  war  nun  ein  gefeierter  Held  an  der  Küste. 

Jeder  begehrt'  ihn  zu  sehn  und  zu  hören.  Die  Vadegescllschaft 

Vüsums  drängte  sich  an  ihn  heran,  um  ihn  zu  bewirthen 

Und  sich  bewirthen  zu  lassen  von  ihm  mit  ?chiffergeschichten. 

wie  ein  Wasserfall,  so  stoß  ihm  vom  Munde  die  Rede, 

während  die  Friesen  doch  sonst  still  sind  und  von  schweigsamer  Haltung. 

Wilhelm  der  schweigende  war  ein  Mann  nach  dem  Herzen  des  Volkes! 

„Aber  was  nun?"  so  fragten  sie  ihn.  Und  es  sagte  der  »chisfer: 

„Nunmehr  verlangt  mich  nach  Nichts,  als  nach  Haus  zu  den  Meinen  zu  ko 

Denn  ihm  winkte  ein  freundliches  Heim,  war  das  niedrige  Haus  auch 

Alt  und  einfach  nur,  in  der  wand  mit  Koje«  zum  schlafen, 

war  es  doch  sauber  und  schmuck,  und  Anna  Maria,  die  Hausfrau, 

war  mit  goldenen»  Haar  und  mit  blau  leuchtenden  Augen 

Line  Krone  der  Frauen,  verständig  und  fleißig  und  tapfer, 

Hochgewachsen  wie  er!  Und  schöne  Knaben  und  Mädchen' 

Hatte  sie  ihm  geboren,  und  Theda.  die  älteste,  war  schon 

Fünfzehn  J  ahr,  beinahe  so  groß  wie  die  Mutter,  nur  schlanker. 

Alles  das  mußten  die  Gäste  von  Vüsum  erzählen  sich  lassen. 

Aber,  so  sagten  sie  ihm.  er  werde  doch  reisen  zu  lande. 

Da  zu  gefährlich  es  jetzt  auf  der  Lee  fei  durch  die  Franzosen. 

„Nein,  ich  gehe  zur  3ee,  ich  bleibe  bei  meiner  Johanna, 

Meine  Johanna  bei  mir.  wir  sind  zusammengewachsen," 

„Recht  so,"  sagten  die  Fremden.  „Ihr  sprecht  wie  ein  richtiger  Seemann." 


Rriegszeiten.  28~ 

Also  fuhren  sie  ab,  und  der  wind  war  Osten  zu  Norde». 
Aber  sobald  sie  wursten  erreicht,  da  bauschten  die  5egel 
Raun,  sich  noch  auf.  und  am  Abend  war  ganz  windstill  es  geworden. 
Ja,  sie  konnten  fürwahr  sich  kaum  von  der  stelle  bewegen. 
Also  battc  der  Seemann  Zeit,  sich  im  stillen  Gemüthe 
Auszumalen  die  Wonne  des  wiedersehns  mit  den  deinen, 
welches  in  Nacht  und  in  »türm  wie  ein  Morgenroth  sich  ergießet. 
Erst  am  siebenten  Tag  sahn  steil  aus  dem  Meere  sie  ragen 
wangeroogs  alten  Thurm  und  dahinter  im  strahle  des  Abends 
lag  mit  weiden  und  Vieh  die  benachbarte  Insel,  das  liebe 
»picteroog,  und  Ayme  erkannte  sein  Edden'sches  Stammhaus, 
Denn  vier  kräftige  linden  beschatten  es  gegen  den  3üden; 
wo  sie  über  das  schützende  Dach  aufragen,  die  Vä'ume, 
wurden  im  Wipfel  sie  dürr:  an  dem  Zeichen  erkannt'  er  die  »teile. 
Vb  sein  Pater  noch  lebt?  wie  wird  sein  prächtiges  Weib  wohl 
Ihren  verschollenen  Mann  empfangen?  Die  reizenden  Kinder! 
Holdere  Wesen  sind  nicht  auf  Erden  zu  finden!  ,,He,  Foltert!" 
Rief  er,  „und  Dirk,  ich  lasse  Euch  hier  zurück  auf  dem  schiffe. 
Denn  wir  können  nicht  landen.  Zu  weit  fchon  ebbt  es  am  Strände, 
Aber  die  »chnsncht  läßt  mir  keine  Ruhe,  Ich  gehe! 
Ich  will  schlafen  noch  heut  in  meinem  eigenen  Hause." 
Und  schon  zieht  er  die  Wasserstiefel  sich  an.  und  er  watet 
Muthig  nach  »pickcroog  durch  Arielen  und  fumpfige  stellen, 
wo  ihm  das  waffer  beinahe  zu  hoch;  doch  er  konnte  im  Nothfall 
schwimmend  erreichen  das  land.  »o  betritt  er  die  heimische  Insel, 
Nicht  mehr  blitzen  die  Fenster  des  Uirchleins,  schon  ist  es  dunkel, 
Ayme  wird  nicht  es  gewahr,  daß  er  tritt  in  ein  Nest,  das  unscheinbar 
Hatten  die  Möven  im  »ande  gebaut,  und  ein  Oärchen  er  aufschreckt, 
welches  ihn,  wie  mit  Gelächter,  verhöhnt  und  kreisend  umherstiegt. 
Aber  was  ist  denn  das?  wer  wandelt  so  spät  noch  am  »trandc? 
Wer  ist  die  ganz  in  den  Mantel  gehüllte  Gestalt?  In  den  Händen 
Vlinkt  ein  Gewehr,  „wer  da?"  so  ruft  von  fern  schon  die  wache, 
Ghne  doch  näher  zu  treten.  Es  kehrt  sich  der  muthige  Ayme 
Nicht  an  den  Ruf  und  schreitet  voran,  „Halt!  »tille  gestanden!" 
»chreiet  der  Posten  ihn  an.  „5«nst  schieß  ich!  5o  ist  es  befohlen!" 
„Ja,  er  könnte  die  Dummheit  begehen!"  »o  brummte  da  Ayme. 
Und  stand  lieber  doch  still,  „wir  müssen  die  Insel  bewachen," 
3agte  der  Posten  darauf,  „wer  feid  Ihr?  »eid  Ihr  Franzosen?" 
„Nein,  wir  fressen  nicht  Frösche!"  entgegnete  lachend  der  Schiffer. 
„Und  wer  seid  Ihr  denn  selbst?  Mir  ist,  als  kennt'  ich  die  stimme, 
weiblich  klingt  sie  beinah,  als  wärest  Du  Anna  Maria, 
Frau  von  Ayme  Edden,  dem  Schiffer."  „Das  bin  ich  auch  wirklich." 
„wie?  Du  wärest?"  —  „Ich  bin's!"  „Und  ich  bin  Ayme."  Da  flogen 
Auf  einander  die  hohen  Gestalten,  entzückt  sich  umschlingend. 
5ie,  sie  weinte  vor  Freude,  und  er.  er  hielt  sich  am  Küssen. 
Und  sie  lachten  und  weinten  und  waren  die  glücklichsten  Mensche«. 
Ayme  sagte  zuletzt  und  strich  ihr  die  goldenen  Haare: 
„Anna  Maria,  was  soll  denn  die  Inselbewachung  bedeuten? 
Leid  Ihr  denn  Alle  verrückt  auf  »piekerooge  geworden?" 
„weißt  Du,  es  heißt  für  gewiß,  daß  hier  anlanden  der  Feind  will." 
„Unsinn,  Anna  Maria!  was  wäre  bei  uns  wohl  zu  holen? 
Nun  ist  nirgend  ein  Vrt  noch  ein  Vertchen  am  baltischen  Meere 
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Mder  am  Nordseestrand,  wo  nicht  die  Vewohner  es  fest  sich 

Hätten  gesetzt  in  den  Kopf,  daß  dort  und  nirgendwo  anders 

~ei  zu  erwarten  die  landung  der  ganzen  französischen  Flotte. 

Nlind  macht  Alle  die  Furcht!"  „Doch  der  Vbrigkeit  muß  man  gehorchen. 

Haus  für  Haus  wird  angesagt  für  den  nächtlichen  Nachtdienst. 

wo  kein  Mannsbild  ist.  da  müssen  die  Frauen  auf  Dienst  zielen. 

Vater  ist  willig,  doch  hört  er  ja  nicht,  und  nächtliche  wachen 

3ind  auch  nicht  gut  mehr  zuzumuthen  dem  redlichen  Alten, 

Darum  zog  ich  den  Mantel  mir  an  und  griff  zum  Gewehre," 

„Gottesvergessenes  Weibchen,  Du  drohtest  mich  ja  zu  erschießen!" 

„<!),  Du  brauchtest  nicht  bange  zu  sein!  Ich  habe  noch  niemals 

Abgedrückt  ein  Gewehr.  Ich  fürchte  mich  schier  vor  dem  Dinge! 

wenn  es  von  selbst  losginge!  Drum  Hab'  ich  es  gar  nicht  geladen." 

„Ah,  so  bewacht  Ihr  das  land!"  sprach  Ayme  mit  fröhlichem  Mnthe. 

Und  so  lachten  zusammen  die  Gatten,  wie  harmlose  Rinder. 

„Aber  wie  steht  es  denn  jetzt  mit  dem  Seebad  und  mit  den  Gästen?" 

„V.  wir  hofften  das  Veste  und  durften  es  hoffen.  Im  Juni 

waren  die  Wohnungen  meist  schon  vermiethet.  Im  Dorfe  war  Niemand, 

Der  nicht  gern  sein  Haus  nach  seinem  vermögen  verbessert, 

3piegel  und  Möbel  gekauft  und  Geräth  und  behagliche  Vetten. 

3«  kam  J  uli  heran  mit  den  ^chaaren  willkommener  Fremden. 

Da  ward  plötzlich  es  Krieg,  und  verscheucht  fiohn  sämmtliche  Gäste; 

Denn  die  Franzosenangst  umnebelte  alle  Gedanken. 

Einige  sagten  sogar,  und  fanden  auch  gläubige  Vhrcn, 

Daß  die  Franzosen  vergiftet  die  Nordsee  hätten!"  „potztausend!" 

Andere  sprachen:  „Es  kann  ja  nicht  sein!"  doch  badeten  nicht  mehr. 

Da  war  gar  kein  Halten,  ?ie  stritten  um  wagen  und  Pferde, 

Um  nach  dein  schiffe  zu  fahren  und  sich  nach  Hause  zu  flüchten, 

viele  erhielten  Vefehl  und  mußten  zum  Heere  sich  stellen. 

Aber  auch  ohne  Vefehl  griff  Mancher  beherzt  zu  den  Waffen. 

~cit  sechs  Jahren  schon  wohnet  bei  uns  eine  pommersche  Herrschaft, 

Graf  Wachtmeister,  ein  altes  Geschlecht  von  schwedischer  Abkunft. 

Vater  und  ~ohn,  von  hoher  Gestalt  und  von  männlicher  Schönheit. 

Axel,  der  würdige  Alte,  und  Erich,  der  blühende  J  üngling, 

Vhne  Herablassung,  doch  offen  und  grade  mit  Jedem. 

Jeden  nach  seinem  Verdienst  und  innerem  werthe  nur  schätzend. 

3ie  sind  gebildet  und  reich  und  begütert  in  Vommern  und  Zchweden, 

Alles  das  können  sie  nicht  abändern  und  nicht  es  verhehlen. 

Darum  darf  man  sie  freilich  wohl  Aristokraten  benennen; 

Doch  wer  sie  kennt,  der  weiß,  daß  bessere  Menschen  nicht  leben. 

Und  so  sagte  der  Vater  zum  ^«hn  nach  kurzem  Vedenken: 

„Erich,  ich  reise  zum  König,  um  wieder  in  Dienste  zu  treten. 

Ja,  ich  zieh'  in  den  Krieg,  und  Du  —  Du  bleibst  nicht  zu  Hause!" 

Und  in  den  Armen  lagen  sich  weinend  die  herrlichen  Menschen, 

»o  war  Alles  beschlossen  im  Augenblicke.  -?ie  packten, 

Und  schon  fuhren  sie  ab  am  nämlichen  Tag  mit  dem  Fährschiff, 

Nehmt  Euch,  Ihr  kleinen  Franzosen,  in  Acht  vor  den  Heldengestalten, 

Denen  Ihr  zwischen  den  Veinen  bequem  durchliefet,  Ihr  Knirpse! 

Mir  auch  standen  die  Thränen  im  Aug'  und  das  Her;  vor  dem  Halse," 

„Aber  warum  erzählst  Du  mir  alles  das,  liebe  Marianne, 

Ehe  Du  mir  noch  berichtet  von  unserem  eigenen  Hause? 

warum  stehen  wir  still?  wir  können  auch  plaudern  im  Gehen." 
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Und  so  gingen  sie  denn  durch  die  Dünen  und  dann  durch  das  Wäldchen, 
Eichen  und  Eilen,  wo  frisch  aus  dem  Erdreich  sprudelt  die  (Duelle. 
Avinen  antwortete  drauf  sein  prächtiges  Weibchen  und  sagte: 
„Vater  ist  jetzt  ganz  taub;  doch  ist  es  ihm  lieber  so,  sagt  er. 
Als  zur  Zeit,  wo  er  nur  schwer  hörte,  und  Alles  ihn  anschrie, 
während  er  halb  nur  verstand.  Jetzt  kann  er  mit  schreiben  sich  helfen. 
Vater  ist  immer  mit  Allen»  zufrieden.  Er  sagte  noch  neulich, 
welch  ein  Glück  es  doch  sei,  daß  er  hier  auf  der  Insel  geblieben'; 
Denn  wer  sollte  wohl  sonst  im  Sommer  die  Gäste  des  Vades 
Mit  Garnelen  versorgen?  ,wenn  auch  nur  wenig  es  einbringt,' 
Sagt  er,  ,so  freut  es  mich  doch,  mich  nützlich  noch  machen  zu  könne»/ 
Unsere  Aelteste  ist  hoch  aufgeschossen  und  ist  auch 
Fünfzehn  Jahre  beinah  und  übt  mit  den  älteren  wichtern 
Ein  sich  im  Scheibenschießen."  „Im  Scheibenschießen?  was  sagst  Du? 
So  was  lebt  nicht!  wozu?"  „wir  müssen  uns  hier  doch  vertheid'gcn. 
Cheda  ist  sehr  anstellig;  sie  tanzt  am  besten  im  Dorfe, 
Und  sie  traf  auch  gleich  mit  dem  anderen  Schutz  in  das  Schwarze." 
„Aber  die  J  ungen?"  „Gcdcih'n  rothbäckig  wie  Vorsdorfer  Aepfcl. 
Niemand  ist  so  glückselig  und  froh  wie  unsere  Knaben; 
Denn  seit  der  Krieg  ausbrach,  ist  kaum  noch  von  schule  die  Rede," 
Ayme  fragte  zuletzt:  „was  macht  denn  unsere  Ilse, 
Unsere  Jüngste,  das  herzige  Kind  mit  den  offenen,  großen 
Angen.  so  blau  wie  die  Tremsen*)?"  Sie  sagte:  „Die  Kleine  ist  drollig. 
Neulich  kam  sie  zu  mir.  um  einzugestehn  mit  Vcdauern: 
Mutter,  ich  habe  noch  keine,  gar  keine  Verehrer  gefunden. 
Aber,  nicht  wahr,  das  thut  ja  wohl  Nichts?'  ,Nein',  sagt'  ich.  ,das  thut  Nichts. 
Und  Du  brauchst  Dich  auch  nicht  darum  zu  grämen,  mein  I  Ischen. 
Siehe,  Du  bist  noch  jung,  und  wirst  Du  älter  und  bleibst  nur 
Fleißig  und  gut,  so  weiden  Dir  auch  die  Verehrer  nicht  fehlen. 
, Fleißig  und  gut!'  so  sprach  Nesthäkchen  und  sagte  bedächtig: 
,Aber  man  muß  doch  schön  auch  sein,  um  Verehrer  zu  finden.' 
Innerlich  mußte  ich  lachen,  doch  sagt'  ich  mit  ehrbarer  Miene: 
.Hübsch  ist  Jede,  die  hübsch  sich  beträgt.'  Drei  Monate  später 
Kam  sie  munter  und  froh.  Ich  fragte:  ,was  giebt  es,  Du  Kleine?' 
.Mutter,  mir  haben  die  Mädchen  erzählt  in  der  schule,  es  hätten 
Drei,  vier  Knaben  —  sie  nannte  dabei  sie  alle  mit  Namen  — 
Hätten  gesagt,  ich  sei  sehr  nett!'  .Da  hast  Du  ja  auch  schon 
Deine  Verehrer!  Allein  Du  nmßt  Dich  nach  ihnen  nicht  umsehn.' 
,Nein,  das  thu'  ich  auch  nicht:  doch  ich  kann  doch  darüber  mich  freuen.'" 
So  in  trautem  Gespräch  mit  der  lieben  verständigen  Hausfrau 
war  jetzt  Ayme  zum  Dorf  schon  gelangt  auf  den»  Wege,  mit  Eber- 
Eschen  bepflanzt,  die  im  Herbste  mit  Hochroth  funkelnden  Veeren 
locken  die  Drosseln  zun»  schmaus,  so  Krammetsvögel  man  nennet, 
welche  sich  schaarenweis  ausiuhn  auf  der  lieblichen  Insel. 
Sieh,  da  erhob  sich  der  Mond,  sehr  groß  und  roth,  und  man  sah  nun 
Ueber  dem  glitzernden  Meere  der  Watten  die  Küsten  von  Friesland. 
Und  da  stand  schon  das  Haus  mit  den  linden.  Sie  klopften  und  klopften, 
während  es  drinnen  sich  regte  im  Hause,  versetzte  mit  Rührung 
Ayme,  betastend  die  Vank,  die  stand  vor  der  Chüre  der  Wohnung: 
')  Aolntlumen. 
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„wenn  ich  im  wechselnden  Leben  so  recht,  recht  glücklich  mich  sichle, 

3itz'  ich  im  Geist  stets  hier  auf  der  Vank  vor  dem  eigene»  Hause." 

Als  man  da  drinnen  die  stimme  vernahm,  die  bekannte,  des  Vaters, 

was  für  ein  J  ubeln  und  J  auchzen  erhob  sich  im  schweigenden  Hause! 

Nackt  aus  dem  Vettc  gesprungen,  so  kamen  die  Vuben  gelaufen, 

wahrend  die  sittsamen  Mädchen  vorher  sich  ein  wenig  verhüllten. 

Vater  umarmte  mit  5tolz  sein  blühendes  Mädchen  und  sagte: 

„Theda,  Du  führest  mit  Recht  den  Namen  der  Gräfin,  der  großen; 

Denn  Du  bist  kräftig  und  streitbar,  wie  sie."  Doch  es  wollen  die  Knaben 

Nicht  vor  der  ältesten  Schwester  zurnckstehn,  klettern  am  Vater 

Veide  empor  und  umhalsen  und  küssen  den  lange  Entbehrte». 

Aber  ihr  Vater,  er  nahm  auf  die  Arme  die  liebliche  Kleine, 

„I  Ischen,"  so  sagt'  er  zu  ihr,  „ich  bin  nun  auch  Dein  Verehrer." 

„Ich  kann  Schlittschuh  laufen.  Vapa!"  Das  waren  die  ersten 

Worte,  womit  Kleinl  Ischen  den  lieben  Vater  begrüßte, 

Denn  wir  Menschen  sind  alle  geneigt,  ein  wenig  zu  prahlen. 

„Ei,  was  Du  sagst!"  „Jawohl,  das  kann  sie!"  bezeugte  die  Mutter. 

„Denn  sie  erklärte,  sie  wolle  das  Schlittschuhlaufen  erlernen, 

Und  was  sie  will,  das  will  sie;  sie  ist  ein  entschlossenes  Wesen." 

Hoffentlich  nehmet  IhrTheil  am  genügsamen  Glücke  des  Seemanns, 

wenn  er  nach  Fahrte»  und  3tiirmen  zur  Heimat,  der  lieben,  zurückkehrt. 

Nun  schwamm  schon  drei  Tage  in  einem  Meere  von  Wonne 

Ayme.  der  muthige  3chiffcr,  der  5tolz  und  die  Freude  der  Insel. 

Und  er  erzählte  so  lange,  bis  rauh  ihn»  wurde  die  Kehle. 

Aber  danach,  am  vierten,  befragt'  er  den  jüngeren  Vruder: 

„Ulrich,  wie  ist  Dir  zu  Muthe?"  „Nicht  gut!"  antwortete  Jener. 

„Denn  in  Harlinger  3icl  liegt  Woche  vor  Woche  mein  Fahrzeug 

Müßig  und  fault,"  „Noch  mehr,"  so  sprach  sein  Vruder,  „verdrießt  mich. 

Daß  ich  gezwungen  nun  werde,  die  Tage  dem  lieben  Herrgott 

Abzustehlen  und  zu  faulenzen.  5o  schön  es  auch  hier  ist, 

Thätigkeit  bin  ich  gewohnt,  und  wenn  ich  raste,  so  rost'  ich." 

Ulrich,  der  jüngere  Edden,  war  los  und  ledig,  ein  lust'gcr 

Junggeselle.  Er  war  auch  Schiffer  geworden  und  hatte 

Eine  öchaluppe  gekauft  mit  fremdem  Gelde;  das  macht'  ihm 

Keine  3orge.  Er  war  Hans  ohne  3orge  von  jeher. 

„Ja,  es  ist  sehr  langweilig!"  versetzte  zu  Ayme  der  Vruder, 

Dem  das  Vergnügen  das  wichtigste  war.  Es  liebten  ihn  Alle; 

Aber  er  sprach  manchmal,  und  er  that  manchmal,  was  er  vorher 

Nicht  wohl  hatte  bedacht,  „langweilig  nur?"  sagte  der  Vruder. 

„wenn  wir  stets  ausgeben  und  Nichts  einnehmen,  wie  soll  das 

Ende»  zuletzt,  mein  lustiger  Freund,  als  mit  Hunger  und  Kummer?" 

Und  so  beschlossen  die  Vruder,  Etwas  zu  erwerbe»  zusammen, 

schiffen  und  Fischen  sind  nahe  verwandt,  drum  wollten  sie  fischen. 

Also  gingen  sie  früh  am  anderen  Morgen  zun»  strande 

3chnüvers»)  zu  fangen.  Das  sind  von  den  guten  Fischen  die  besten. 

Und  sie  zogen  das  Netz  entlang;  doch  es  störte  des  Nachbars 

Hund  sie  dabei  und  machte  sich  stets  vor  dem  Netze  zu  schaffen. 

Als  sie  es  nun  aufzogen,  da  zappelte  nicht  es  im  ?acke. 

Hatten  sie  doch  darin  nur  wenige  Krabben**)  gefangen. 

>>  Steinbutten. 

«)  loschenllebse. 
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Und  so  merkten  die  Schiffer,  das;  sie  aus  der  Uebung  gekonunen. 

Auch  am  rechten  Gcräth  für  den  Fischfang  fehlt'  es  den  Vrüdern, 

„Fischer  sind  plumper,"  so  sagte  verstimmt  da  der  ältere  Ayme, 

„Und  wenn  Nichts  sie  fangen  im  Netz,  fo  sind  sie  nur  Stümper. 

Aber  die  Zwei  und  dreißig*),  sie  nöthigen  uns.  sich  zu  plagen. 

Mehr  als  Alles  verdroß  chn  das  ewige  Schwatzen  und  Jammern 

Don  den  Franzosen.  „3ic  wagen  sich  nicht  in  das  seichte  Gewässer, 

Jeden  Franzosen,  der  hier  sich  zeigt,  den  verzehr'  ich  lebendig. 

Aber  ich  weiß,  was  ich  thu!"  Und  er  tclegraphirte  nach  Vüsum, 

„Könnt  Ihr  noch  Kohlen  gebrauchen?"  so  fragte  er  an  bei  dem  Makler. 

„Gern,  um  den  doppelten  preis!"  so  erfolgt'  umgehend  die  Antwort. 

Damit  ging  er  zu  Folkeit  und  Dirk.  „Nun,  J  unge»,  was  sagt  I hr? 

was  ich  mehr  als  gewöhnlich  verdiene,  das  theilen  wir  redlich." 

„Das  soll  ei»  Wort  sein!"  sagten  die  leute.  3o  ward  es  beschlossen. 

Darauf  ging  er  zum  Vruder,  erzählte  ihm  Alles  und  sagte: 

„Ulrich,  willst  Du  nicht  auch  Dir  die  Langeweile  vertreiben?" 

Ulrich  besann  sich  nicht  lang  und  sagte:  „Mit  großen»  Vergnügen! 

Ayme.  Du  bist  so  klug,  so  neunmalweise,  ich  thue, 

was  ich  will.  Du  findest  daran  nur  zu  tadeln  und  mäkeln. 

Darum  will  ich  es  machen,  gerad  wie  der  Rostocker  Schiffer, 

Dem  Du  sagtest.  Du  wolltest  als  glänzender  kleiner  Pilotfisch 

Ziehen  vorauf  und  ihm  weisen  den  weg.  er  solle  nur  folgen. 

Wenn  ich's  mache  wie  Du,  so  muß  ich  doch,  Vruder,  im  Recht  sein." 

„Gut!  wir  segeln  nach  kiartlepool.  Doch  laß  Dich  nicht  kapern," 

Ulrich  war  ganz  fröhlich  und  sprach  zum  Vruder  mit  Rührung: 

,„5peeulant',  so  heißt  mein  3chiff;  drum  will  ich  auch  einmal 

3peeuliren.  Du  sollst  ein  Wunder  an  mir  noch  erleben, 

wenn  wir  schwimmen  im  Geld,  so  bezahl'  ich  Dir  für  das  mir  gütigst 

Zum  Schiffstaufe  geliehene  Geld  zum  ersten,  zum  aller» 

Ersten  Male  auch  Zinsen!"  Er  klopft'  ihn  dabei  auf  die  Schulter. 

Und  sprach  seelenvergnügt:  „Du  bist  ein  prächtiger  Kerl  doch. 

Daß  Du  so  Manches  an  mir.  doch  niemals  tadelst,  wozu  Du 

Hättest  das  Recht,  daß  ich  als  Schuldner  der  säumigste  Mensch  bin," 

„laß  es  nur  gut  sein,  Ulrich.  Doch  bitt'  ich  Dich,  laß  Dich  nicht  kapern." 

Vftmals  fuhren  die  Vruder  hinüber  zum  5iel.  wo  die  3chiffe 

Müßig  am  Vollwerk  lagen,  und  rüsteten  Alles  zur  Abfahrt, 

sprachen  jedoch  von  Nichts,  bis  endlich  ein  Vriefchen  vom  5iele 

Kam  von  Ayme  an  Anne  Marie.  <Lr  meldete  kürzlich: 

„Cheuerste  Frau,  erschrick  nur  nicht:  wir  versegeln  nach  England, 

Kehren  jedoch  gar  bald  zurück  und  schwimmen  im  Gelde, 

Aber  ich  komme  vorher  noch  zu  Euch."  Und  er  kam  denn  auch  wirklich, 

3chon  am  anderen  Tag;  doch  er  sprach  bei  der  ersten  Vegrüßung: 

„Unsere  Reise  ist  fest  und  sicher  beschlossen,  wir  wollen 

Nicht  davon  sprechen;  es  taugt  niemals.  Zweckloses  zu  reden." 

Und  dann  war  er  so  munter  und  heiter,  daß  schwere  Gedanken 

Gar  nicht  kamen  zu  wort.  Und  Anna  Maria,  sein  treues 

Weib,  ließ  sich's  nicht  nehmen,  ihn  noch  zum  Strand  zu  begleiten. 

„?chatz.  ich  erhalte  die  doppelte  Fracht."  so  sprach  er  im  Gehen; 

Darum  will  ich  denn  auch  so  gut,  Marianne,  es  haben, 

')  Gemein!  find  »i»  ZHHne, 
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wie  der  Pastor  und  der  Vrtsvorstand,  Postmeister  und  wirthe 

Und  wie  die  sämmtlichen  Großen  des  Dorfs,  indem  ich  — "  „Indem  Du?" 

sprach  sie,  in  fragendem  Tone  gespannt.  Er  sagte:  „Indem  ich 

Raufe  ein  seidenes  Kleid  für  meine  geliebte  Gemahlin." 

„Vringo  Dich  selbst  nur  zurück;  ich  brauche  nicht  seidene  Kleider," 

3agte  das  treue  bescheidene  Weib,  beinahe  beleidigt. 

„Aber  was  machst  Du  denn  da?"  „Du  siehst,"  sprach  Ayme,  „die  Ebbe 

schritt  weit  vor,  und  das  Wasser  ist  abgeflossen;  zum  -chiffe 

Kann  ich  rudern  nicht  mehr,  drum  muß  ich  waten  und  ziehe 

Mir  5ecstiefel  nun  an."  „Nein,  laß  das!"  sagte  die  Hausfrau. 

„Halten  die  Nähte  auch  dicht,  durchfeuchtet  sind  dennoch  die  Stiefel, 

Und  Du  erkältest  Dich.  Mann."  „Wie  soll  es  denn  werden?"  „Ich  trage 

Die  paar  schritte  Dich  schon."  „Du  wolltest,  mein  prächtiges  Frauchen  — " 

„Nicht  Umstände  gemacht.  Ich  nehme  Dich  jetzt  auf  die  Hucke." 

Und  so  trug  sie  den  Mann  mit  festen  und  sicheren  schritten, 

wenn  auch  bebten  die  Kniee,  zu  seinem  schon  wartenden  schiffe. 

Ayme  sprach:  „Du  Perle  von  Weibe,  wie  soll  ich  Dir  danken? 

Aber  mir  ist,  als  müßt'  ich  mich  schämen."  ~ie  sagte  dagegen: 

„Hat  nicht  Gott  es  gesprochen:  .Der  Mensch  braucht  eine  Gehilfin!' 

Darum  schuf  er  das  Weib,  ~o  laß  Dir,  Ayme,  die  schwache 

Hilfe  gefallen.  Geleite  Dich  Gott,  Du  mein  Ein  und  mein  Alles!" 

Darauf  schritt  sie  zurück  zun»  Strand  mit  bekümmertem  Heizen, 

Noch  in  der  nämlichen  Nacht  stach  Ayme  und  hinter  ihm  Ulrich 

Muthig  in  5ee,  nicht  achtend  den  Krieg  und  die  feindliche  Flotte, 

Um  nicht  müßig  zu  gehen  und  abzuwehren  den  Hunger; 

Denn  uns  Menschen  beherrscht  ja  der  leidige  Magen  und  treibt  uns, 

Gleich  wie  ein  Vogt,  zur  Arbeit  an.  Mit  günstigem  winde 

Fuhren  sie  rasch  entlang  an  alle  den  friesischen  Inseln, 

Glitten  auch  über  die  Doggersbank  ungefährdet  hinüber, 

wo  man  doggert,  das  heißt,  wo  man  fischt  mit  schnüren  von  Angeln. 

Auch  bei  den  Goodwinsands  passirten  sie,  ohne  zu  scheitein. 

Und  so  gelangten  sie  bald  zur  gesegneten  englischen  Küste. 

Dort,  wo  schiffe  von  jeder  Gestalt,  so  große  wie  kleine, 

Einer  beständig  in  Fahrt  begriffenen  Flotte  vergleichbar, 

3tets  wie  ein  Kranz  zur  Verzierung  gelegt  sind  rund  um  die  Insel. 

Und  so  kamen  sie  denn  nach  Hartlepool,  wo  die  deutschen 

3chiffe  noch  lagen  zusammen,  verzagt  und  den  sicheren  Hafen 

Nicht  zu  verlassen  sich  trauend.  Doch  als  nun  der  mnthige  Friese 

Edden  von  ?piekeroog  ankam,  der  mit  seiner  Johanna 

Zweimal  hatte  die  ~ee  durchkreuzt,  und  erzählte,  er  habe 

Nicht  ein  einziges  Vrlogschiff  der  Franzosen  gesehen, 

Riefen  sie  Alle:  „Huriah!"  Und  der  Kamm  schwoll  mächtig  den  Deutschen, 

„was  der  kann,  das  können  wir  auch!"  so  sagte  der  Eine, 

Aber  der  Andere  meinte,  es  käme  doch  sehr  auf  das  Glück  an, 

während  sie  so  rathschlagten,  erhob  sich  plötzlich  ein  tärmen. 

Und  ein  Geschrei  aus  der  Stadt,  man  könnt'  aus  dem  5timmengewirre 

Nur  ein  einziges  Wort  „Napoleon!"  deutlich  vernehmen. 

Nämlich,  es  war  am'Tag  von  3edan,  am  zweiten  September. 

Als  man  die  Kunde  vernahm,  Napoleon  wäre  geschlagen 

Und  ein  Gefangener  nun  von  König  Wilhelm,  da  schien  erst 

Manchem  die  Kunde  zu  gut,  und  sie  wollten  noch  nicht  daran  glauben. 
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Dach  als  auch  schon  die  Zahl  der  eroberten  Feldgeschütze 

Und  der  gefangnen  Franzosen  verkündigt  wurde,  da  brauste 

stürmischer  J  ubel  empor  aus  dem  Munde  der  Deutschen,  sie  wollten 

Feiern  ein  3iegesfest.  so  ward  eiumüthig  beschlossen. 

Ebenso  warfen  die  lader,  die  englischen  Schisfsarbcitcr, 

schaufeln  und  späten  zu  Voden,  »m  Feierabend  zu  machen, 

Nicht  ans  Freude,  aus  Zorn,  Sie  grollten  den  Deutschen  schon  lange. 

Und  man  sah  sie  die  Vlättcr  zerstampfen  mit  grimmigen  Füßen, 

Die  von  der  Schlacht  von  Sedan  und  dem  Siege  der  Deutschen  erzählten. 

Aber  am  andern  Tag.  als  die  Schiffe  zu  laden  begannen, 

Hatten  die  leute  sich  anders  besonnen;  denn  wo  es  Verdienst  giebt, 

Da  sind  stets  Engländer  zur  Hand,  so  gut,  wie  die  J  uden. 

„Hoch!  Hoch!  Hoch!"  so  riefen  beständig  die  Schiffer  beim  Festschmaus, 

wie  viel  Male  sie  heute  den  König  und  Vismarck  und  Moltke 

leben  gelassen  bereits  und  die  wacht  am  Rheine  gesungen, 

wußten  sie  selbst  wohl  nicht.  Sie  schwärmten  im  Jubel  des  Sieges. 

„Rinder,  der  Krieg  ist  aus!"  rief  Ulrich  in  höchster  Vegeistrung. 

„Hab'  ich  die  ladung  an  Vord,  so  fahre  ich,  ohne  zu  säumen." 

Und  nenn  andere  Schiffer  erklärten  i  „Ich  fahre!  Ich  fahre!" 

Aber  zur  Vorsicht  mahnte  der  immer  besonnene  Ayme: 

„Metz  und  Paris  sind  noch  nicht  über.  Der  Krieg  ist  zu  lande 

Noch  nicht  zu  Ende  gebracht.  Auf  der  See  bleibt  Alles  beim  Alten. 

Fahre  Du,  wenn  Du  willst,  doch  lasse  Dich,  Ulrich,  nicht  kapern." 

Ulrich  sagte:  „Ich  weiß  nicht,  warum  Du  mich  immer  ermahnest. 

Mich  nicht  kapern  zu  lassen,  was  soll  das,  Ayme,  bedeuten? 

Soll  man  gekapert  werden,  so  wird  man  gekapert.  Da  hilft  Nichts, 

Kann  man  dabei  was  thun?"  „Nicht  viel,  mein  lieber,  doch  Etwas, 

wagen  gewinnt  und  wagen  verliert.  Ganz  ohne  Gefahr  setzt 

Nichts  im  leben  man  durch;  doch  muß  man  sie  möglichst  verringern. 

Siehe,  wir  haben  zu  thun  bis  Freitag  Morgen.  Am  Freitag 

Darf  man  aber  nicht  segeln,  das  weiß  ein  Jeder.  Drum  warten 

wir  bis  zum  anderen  Tag  und  machen  davon  uns  im  Dunkeln." 

So  sprach  Ayme;  jedoch  was  geschah?  In  der  Frühe  des  Freitags 

wehte  ein  herrlicher  wind,  den  Ulrich  verlieren  nicht  wollte, 

„wegen  des  Aberglaubens,"  so  sprach  er.  Am  helllichtcn  Tage 

Ging  er  in  See,  und  man  sagte  sogar,  er  habe  die  deutsche 

Flagge  geführt  an  der  Gaffel,  als  wären  wir  mitten  im  Frieden, 

wenn  man  mausig  sich  macht,  so  wird  man  verzehrt  von  der  Katze, 

wenige  stunden  war  kaum  die  Schaluppe  von  Ulrich  gesegelt, 

Siehe,  da  stieß  auf  sie,  wie  der  Habicht  stößt  auf  die  Taube, 

Ein  französischer  Kreuzer,  besetzte  sie,  brachte  das  deutsche 

Fahrzeug  auf  nach  Vrest,  wo  das  Prisengericht  es  verdammte. 

Und  dann  weg  mit  der  Vrise,  pascholl!  nach  dem  Westen  von  Frankreich, 

was  aus  Ulrich  geworden,  darüber  verlautete  gar  Nichts, 

Als  es  am  Freitag  tagte,  da  rieb  sich  Ayme  die  Augen, 

Ulrichs  schmucke  Schaluppe  war  nicht  mehr  im  Hafen  vorhanden; 

„Mein  leichtsinniger  Vruder!"  so  dacht'  er  mit  Schütteln  des  Kopfes, 

„J  a,  ein  Windhund  ist  er  und  bleibt  er!"  Dann  sprach  er  zur  Mannschaft: 

„Habt  Ihr  die  ladnng  auch  sicher  verstaut?"  ,,~a!"  sagten  die  leute. 

„Nehmet  die  Decke  noch  ab  von  der  ladung  und  legt  eine  läge 
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Schmiedekohlen  darüber,  die  feinsten  und  schwärzesten  Kohlen." 

„Wozu  das,  Kapitän?"  so  fragten  ihn  beide  Matrosen, 

„wer  kann  wissen,  wozu  das  gut  ist!"  sagte  er  schmunzelnd. 

Nun,  sie  wunderten  sich  und  thaten,  was  ihnen  befohlen. 

„So!  Jetzt  breitet  darüber  nur  wieder  den  großen  Persenning." 

Samstag  früh,  da  noch  finster  es  war.  fuhr  auch  die  J  ohanna, 

Aber  es  wehte  so  stark  von  Vsten  her.  daß  sie  nach  Vnsum 

Nicht  zu  steuern  vermochten.  Sie  mußten  die  nämliche  Straße, 

Die  sie  gekommen,  zurück  auch  fahren,  und  glücklich  gelangten 

Sic  bis  zur  Doggersbank.  Am  Horizonte  erblickten 

Sie  ein  linicnschiff,  doch  sah  es  nicht,  oder  es  wollte 

Nicht  wahnlehmen  die  kleine  Johanna.  Es  schwand  in  der  Ferne. 

Rasch  kam  auf  sie  zu  ein  anderes  Schiff,  die  Fregatte 

Qa  delle  ?oule,  und  als  zu  entkommen  die  Deutschen  versuchten. 

Feuerte  scharf  der  Franzose  und  zwang  sie  zu  halten.  Sie  sahen 

Neben  den»  Schiff  aufprallen  die  große  Kanonenkugel, 

Und  wie  sie  hüpfte  und  hüpft'  auf  der  Fläche,  so  hüpften  die  herzen 

Unserer  Schiffer!  Nun  sollt'  es  trotz  aller  gepredigten  Weisheit 

Ayme  nicht  besser  ergeh'n.  als  dem  vielgescholtenen  Ulrich. 

Schon  kam  von  der  Fregatte  ein  Voot  zum  Schiffe  gerudert, 

^olkert  —  er  war  nicht  sehr  hell  —  rief  aus:  „wir  werden  wohl  Alle 

Nun  als  Galeerensklaven  verkauft!"  Dirk  sagte  dagegen: 

„wenn  sie  sprechen  mit  uns,  was  sollen  wir  sagen?  wir  haben 

Rein  Franzosisch  gelernt.  Kapitän."  Ihm  erwiderte  Ayme: 

„V,  sagt  immer  nur:  2uu!"  Und  das  Voot  stieß  jetzt  an  das  Schiff  an. 

„Herr,  wir  könnten  den  Deetz  einschlagen  den  Kerlen  mit  unfern 

Handlichen  Speichen!"  so  flüsterte  Dirk,  „Still!"  sagte  der  Schiffer. 

„Nicht  Dummheiten  gemacht.  Das  bitt'  ich  mir  aus!"  Und  ein  kleiner 

lieutenant  sprang  schon  behende  an  Nord  mit  etlichen  teilten, 

Fragte,  woher  und  wohin,  und  ließ  die  Papiere  des  Schiffes 

Sich  vorlegen  und  las  darin,  als  ob  Deutsch  er  verstände. 

„Ihr  habt  Kohlen  geladen?"  „Ja  wohl!"  „So  zeigt  mir  die  Probe!" 

Ayme  sagte  darauf,  zu  seinen  Matrosen  gewendet: 

„Hebt  den  Persenning  auf  und  zeiget  dem  Herrn  Offiziere. 

Was  für  Kohlen  wir  fuhren."  Der  prüfte  bedächtig  die  schwarzen 

Diamanten  und  sagte:  „wir  können  die  Kohlen  nicht  brauchen!" 

„wie,  sind  die  Kohlen  nicht  gut?"  so  sprach  wie  verwundert  der  Schiffer. 

„Sie  sind  gut,  mein  Herr,  und  ich  darf  wohl  sagen,  vortrefflich. 

Aber  wir  können  sie  nicht  für  unsre  Marine  verwenden. 

Das  sind  Kohlen  für  Schmiede  und  nicht,  um  Maschinen  zu  heizen; 

Denn  sie  ballen  sich  leicht  beim  Vrennen  in  Klumpen  zusammen. 

Und  sie  verstopfen  den  Rost  durch  reichliche  Schlacken,"  Indeß  so 

Ayme  belehrt  sich  sah  von  dem  kleinen  französischen  Lieutenant 

Ueber  die  Dinge,  die  er  so  gut  schon  wußte,  wie  J  ener, 

war  ganz  plötzlich  verschwunden  vom  Tisch  auf  dem  Achterverdecke 

Sieh,  ein  Fläschchen  mit  Rum  und  ein  Kistchen  mit  guten  «Zigarren. 

„Von!  Von!"  schrie,!  mit  Macht,  als  den  frechen  Raub  sie  bemerkten, 

Dirk  und  Foltert  zugleich;  doch  es  half  ihr  Schleien  zu  gar  Nichts. 

Alles  blieb  in  den  Taschen  der  Seesoldaten  verschwunden. 

Krieg  ist  Raub!  Das  wissen  die  Herren  Franzosen  am  besten. 

Ayme  that,  als  merkte  er  Nichts,  sich  ärgernd  im  Stille», 

Daß  um  die  Kleinigkeit  lärm  machten  die  leute  zur  Unzeit, 
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„lieber  die  ladung  deckt  nun  wieder  den  großen  Persenning!" 

Rief  er  den  Reinigen  Zu,  Dann  wandte  er  sich  Zu  dem  lieut'nant, 

„Laben  der  Herr  Kapitän  noch  sonst  Etwas  zu  befehlen?" 

Denn  Nichts  schmeichelt  den  Menschen  so  sehr  wie  Standeserhöhung. 

Und  der  Franzose  versetzte,  verlegen  fast,  Zwirbelnd  den  Schnauzbart: 

„Haltet  Euch  im  Kielwasser  von  uusrcr  Fregatte;  doch  dürft  Ihr 

weiter  nicht  bleiben  Zurück  als  hundert  Klafter  auf's  Höchste. 

Glückliche  Reise!"  so  sprach  der  FranZose,  sich  artig  verneigend. 

Und  er  grüßte  sogar  aus  dem  Voot  noch  verbindlich  und  freundlich. 

Unter  den  Tugenden  scheint  mir  die  Höflichkeit  nicht  die  geringste, 

„So!  Nun  müssen  wir  Zich'n  in  die  Sklaverei  und  das  Elend!" 

Jammerte  Folkcrt,  Jedoch  sein  Schiffer  verwies  ihm  die  Rede, 

„wißt  Ihr,  mir  schien  der  Musjö  ein  wenig  verlegen  und  kleinlaut. 

Gleich,  als  hält'  er  die  Hiobspost  von  Sedan  schon  erfahren, 

Und  nun  denkt  der  Franzose  bereits  an  die  Wiedererstattung 

Und  die  Entschädigungskosten  beim  abzuschließenden  Frieden, 

Ja.  sie  haben  nicht  tust,  uns  Zu  kapern,  so  will  es  mir  scheinen. 

Darum  denn  ist  mein  Rath:  wir  halten  uns  in  der  Entfernung, 

Die  man  uns  vorschrieb,  nur  Anfangs  und  bleibe»  Zurück  bald, 

Erst  nur  wenig,  wie  absichtslos,  doch  weiter  nud  weiter. 

Endlich  machen  wir  Kehrt  und  segeln  nach  Hause!"  „So  sei  es!" 

Sagte  da  Dirk,  ,,la.  ja.  wir  nehmen  französischen  Abschied! 

Ihr  wißt  immer  zu  rathen.  Die  Schmiedekohlen  —  ich  muß  nun 

lachen  darüber!  —  sie  waren  gar  eine  gelungene  Kriegslist." 

Schon  am  anderen  Tag  war  ihnen  die  große  Fregatte 

Aus  dem  Gesichte  gekommen.  „Sie  lassen  uns  laufen!"  so  sagte 

Ayme,  der  Schiffer,  mit  lachendem  Munde,  „Ich  könnt'  es  mir  denken! 

Run  Hurrah  für  Anne  Marie  und  die  Kinder,  die  süßen!" 

wenn  am  Abend  die  Pferde  sich  nähern  dem  hennischen  Stalle, 

laufen  sie  schneller  und  wiehern.  So  schien,  je  näher  der  Heimat, 

Rascher  zu  segeln  das  Schiff,  Schon  war  es  an  Vorkum  und  Valtrum 

Rur  so  vorüber  gesaust.  Man  sah  von  der  anderen  Seite, 

Diesmal  von  Westen,  den  Thurm  von  wangeroog  steil  sich  erheben. 

Reben  den  Dünen  von  Spickeroog  und  dem  grünenden  Eiland, 

Aber  die  Schiffenden  wären  beinah'  noch  im  Hafen  gescheitert,  ~ 

Nicht  durch  Sturm,  denn  der  wind  war  schwach;  doch  es  tobte  die  Vrandung 

wüthend  um  Spiekeroog,  wie  sollte  das  Schiff  sie  durchbrechen? 

„leute.  es  gilt  anjctzt  in  die  (~Znner  Valge  zu  laufen!" 

Sagte  der  Schiffer,  Sie  mühten  sich  ab,  doch  wollt'  es  nicht  glücken. 

Denn  ihr  Schiff,  die  Johanna,  gehorchte  nicht  länger  dem  Steuer, 

Sondern  es  ward  durch  die  wachsende  Fluth  gradwegs  auf  das  Ufer 

weiter  und  weiter  nach  Süd  in  die  donnernden  Fluthcn  geworfen, 

wenn  da  das  Schiff  aufstieß,  so  war  es  verloren.  Es  konnte 

Nicht  aushalten  die  wuchtigen  Stöße  der  brausenden  Vrandung. 

Ayme.  der  muthige,  wurde  von  Furcht  ergriffen,  als  so  er 

Sah  sich  getrieben  auf  legerwall,  wie  die  Schiffer  es  nennen, 

„Nun.  Gott  hclf  uns.  Marie!"  so  sagt'  er  und  küßte  den  Trauring, 

„leute.  ich  steig'  auf  den  Mast  und  fommandire  den  Helmsmaun. 

Denn  Seezeichen  sind  ja  nicht  mehr  im  Wasser  geblieben," 

wie  vom  Hügel  ein  Feldherr  blickt  ans  das  wogende  Schlachtfeld. 

Mußt'  er  das  Wogcngetümmel  beschauen.  Da  saß  er  nun  oben. 
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schrie  mit  Gewalt,  um  verstanden  Zu  werden,  und  sah,  wie  die  deinen 

Jeglichen  Nerv  anspannten,  doch  war  es  vergeblich.  Die  Kräfte 

Mußten  erlahmen,  „wenn  Gott  nicht  hilft,  so  sind  wir  verloren!" 

seufzte  der  schiffet,  und  sieh,  Gott  half!  Kraus  wurde  das  Wasser, 

Denn  es  erhob  sich  der  wind.  Da  blähten  sich  wieder  die  segel. 

Und  es  gehorchte  das  schiff  dem  am  stener  drehenden  Foltert. 

Aber  auf  spiekeroog,  wo  man  lange  den  Kampf  mit  den  Wellen 

Hatte  mitangesehn  und  das  schiff,  die  Johanna,  erkannte, 

stand  am  strande  geschaart  teilnehmend  die  ganze  Vevölk'rung. 

Und  sie  begrüßten  mit  Jubel  das  glücklich  gerettete  Fahrzeug. 

,.lst  ein  Franzose  gekommen  nach  spiekerooge?"  von  weitem 

Rief  so  Ayme  Edden  hinaus  zum  versammelten  Dorfe. 

„Nein!"  so  rief  man  zurück,  „sehr  gut,"  sprach  Ayme.  „für  mich  das; 

Denn  sonst  müßt'  ich  ihn  ja  aufessen  lebendig,  so  Hab'  ich 

«Luch  es  versprochen!"  Da  Hörte  man  lautes  Gelächter  am  strande. 

Anna  Maria  empfing  ihn  mit  lachen  und  weinen.  Das  lachen 

War  für  jetzt,  doch  das  weinen  für  alle  die  traurigen  Tage, 

welche  die  seinen  erlebt,  seitdem  er  sie  plötzlich  verlassen. 

„Doch  nun  bleibst  Du  bei  uns!"  so  b.it  ihn  die  Frau  und  die  Kinder. 

,,la,  ich  bleibe  bei  Euch,  so  lang  der  abscheuliche  Krieg  währt. 

Das  ist  ein  Glückspiel  jetzt;  man  gewinnt  beim  spiele  so  viel  nicht, 

Als  wie  kostet  das  licht,  das  man  anstecken  dazu  muß. 

Darum  bring'  ich  auch  nicht  von  hier  nach  Viisum  die  ladung. 

Mögen  die  Kohlen  sie  sich  abholen  von  hier;  es  genügen 

Ja  Schleppkähne  dazu,  wir  wollen  den  Winter  genießen; 

Denn  wir  ließen  es  sauer  genug  uns  werden  im  sommer." 

Als  man  nach  Ulrich  ihn  fragte,  da  zuckt'  er  die  Achsel  und  sagte: 

„Daß  sein  schiff  ,svcculant°  von  einein  Franzosen  gekapert, 

Habt  Ihr  gehört,  und  weiteres  kann  ich  selbst  nicht  berichten. 

Hoffentlich  lebt  er  ja  noch,  und  es  war'  auch  schade  um  Ulrich, 

Ein  leichtsinniger  Mensch,  doch  der  liebenswürdigste  J  unge!" 

Metz  war  übergegangen  indeß,  und  endlich  Varis  auch, 

wo  so  lang'  nichts  Neues  es  gab.  von  den  Deutschen  erobert. 

Aber  von  Ulrich  war  noch  keinerlei  Kunde  gekommen. 

Da.  als  Eddens  mit  Weib  und  Kind  einst  sitzen  bei  Tische 

Und  ein  bescheidenes  Mahl  von  getrockneten  Fischen  verzehren. 

Tritt  er  zurThüre  herein  und  rufet  mit  fröhlichem  lachen: 

„Ja,  ich  bin's  und  nicht  mein  Geist!"  Da  springt  von  den  stuhlen 

Alles  empor  und  begrüßt  den  fast  schon  verloren  Geglaubten, 

„Vater,  Du  lebst  auch  noch!"  so  sagt'  er,  den  Alten  umarmend. 

„Das  ist  Gnade  von  Gott!"  „wie  ist  es  Dir,  Ulrich,  ergangen?" 

Fragen  ihn  Alle  zugleich.  Erst  küßt  er  sie  ab,  und  dann  sagt'  er: 

„Anfangs  schlecht  und  nachher  sehr  gut."  „Und  wo  kommst  Du  denn  her,  sprich!" 

,~ch,  ich  komme  von  Vismarck  her,"  „Ei,  rede  nicht  Unsinn!" 

„Was  ich  Euch  sage,  ich  komme  von  ihm.  von  unserem  Vismarck." 

„Und  wo  trafst  Du  ihn  denn?"  „Nicht  weit  von  Oaris,  in  Versailles, 

wies  mir  in  Frankreich  ging?  Ich  wurde  von  einem  zun«  andern 

Vrte  beständig  geschleppt,  zuletzt  nach  Vordeanr,  das  die  weine, 

Oder  zum  wenigsten  doch  uns  liefert  die  Namen  der  weine. 
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«Li»  (Nn^'ticr  war  immer  nach  schlechter  und  mehr  mir  zuwider, 

Als  mein  früheres  war.  Mit  welchem  Entzücken  vernahmen 

U^ir.  die  gefangenen  Deutschen,  daß  ausgehungert  s>aris  sei, 

Daß  schon  der  Friede  geschlossen,  und  ausgewechselt  wir  würden. 

Als  wir  kamen  zuerst  nach  unseren  hosten,  da  sielen 

Fast  um  den  Hals  wir  den  uns  auf  Deutsch  anredenden  »enten, 

~ieh.  und  plötzlich  umarmt  mich  als  alten  und  werthen  Gelaunten 

Jemand,  geschmückt  mit  dem  eisernen  Rrcuz,  wer  war  es?  Der  junge 

Erich,  der  prächtige  Menfcb.  Er  bewirthet  mich  fürstlich,  begleitet 

Dami  mich  zur  Vahn  und  sagt:  „In  Versailles  ist  jetzt  aiich  mein  !?ater, 

Ulrich,  den  mußt  Du  besuchen!"  wir  dutzen  uns  noch  aus  der  Kindheit.  -- 

Und  so  ging  ich  denn  gern  in  Versailles  zum  Grafen,  dem  Oater, 

!nin.  er  cmpsing  mich  denn  auch  mit  feiner  gewöhnlichen  Güte. 

Und  nachdem  er  mit  mir  »ur  wenige  Worte  gewechselt, 

~agte  er:  „Ulrich,  kommt,  Ihr  müßt  mir  folgen  zu  Vismarck," 

„Vismarck!"  rief  ich,  „U?ie  kam'  ich  dazu,  zn  der  Ehre,  mich  Vismarck 

vorzustellen?  Ihr  fcherzt."  „Rein,  nein,  er  wartet  auf  Euch  schon. 

Vismarck  redet  mit  Jedem;  denn  lernen  kann  man  von  Jedem, 

pflegt  er  zu  sagen.  Er  will  von  Euch  sich  lassen  berichten. 

wie  die  Franzosen  behandelt  die  kriegsgefangenen  Deutschen," 

„spricht  er  denn  auch  plattdeutsch?"  „Und  ob!  Das  versteht  sich  am  Rande; 

Denn  wie  könnt'  er  denn  sonst  die  Gedichte  aus  lever  verstehen? 

Ja,  und  es  macht  ihm  Vergnügen,  sein  Plattdeutsch  leuckten  zu  lassen!" 

Also  der  Graf  geht  richtig  mit  mir  zur  Wohnung  von  Vismarck, 

Aber  es  war  nicht  leicht,  hindurchzudringen  zum  Kanzler, 

Generäle,  Minister  und  Fürsten,  so  große,  wie  kleine, 

warteten  täglich  ihm  auf,  und  er  ließ  sie  vor  auch,  die  Fürsten, 

Aber  er  machte  nicht  Gegenbesuche  an  Alle.  Er  sagte: 

.Ich  Hab'  mehr  zu  thun,  als  Gegenbesuche  zu  machen/ 

Und  so  standen  wir  lang  im  Gedräng,  bis  auf  sich  die  Cbür  that 

Und  der  gewaltige  Mann  im  Rahmen  der  Thüre  sich  zeigte." 

Alle  bestürmten  nun  Ulrich  mit  Fragen,  was  für  ein  Mann  den» 

Vismarck  sei.  Und  Ulrich  erwiderte  kurz  auf  die  Frage: 

,, Vismarck  ist  ein  Mann!  Mehr  brauckt  man  von  ihm  nicht  zu  faaen. 

.Ulrich,  der  Friese?'  so  fragt  er  mit  einem  gewinnenden  tackeln. 

Uud  ich  verneigte  mich  tief.  ,Ao  bitt'  ich  denn  näher  zu  treten. 

Oon  nun  ab,'  fo  fügt'  er  binzu,  .bin  ich  nickt  mehr  zu  sprechen.' 

Also  mußt'  ich  mich  setzen  im  Arbeitszimmer  des  Kanzlers 

Uud  ihm  Alles,  was  ich  zu  Wasser  und  lande  erlebte, 

was  mir  nur  kam  vor  den  Mund,  haarklein  nach  der  w.ckrheit  erzählen. 

Manchmal  nahm  er  'nen  riesigen  ~tift  und  notirte  sich  Etwas. 

Alles  ist  groß  an  dem  Manne,  fogar  der  gewaltige  Vleistift. 

wir  (^stfriefen  geniren  uns  nicht,  wir  sind  ja  die  alten 

Freien  Deutschen  am  Meer,  die  gleich  sich  achten  mit  Jedem, 

Als  er  nun  hörte,  wie  schlecht  die  gefangenen  Deutschen  bebandelt, 

ward  Vismarck  fuchswild,  ,wir  mußten  hungern  und  frieren,' 

»agf  ich,  ,doch  war  es  das  ^cklimmste  noch  nickt;  denn  das  schlimmste  in 

Frankreich, 

Das  ist  der  schmutz,  der  Gestank  uud  die  Flöhe  und  schlimmere  Thierchen. 

Daß  ein  Oolk  sich  stets  aufspielt  als  fein  und  gesittet. 

Aber  von  Reinlichkeit  leider  und  Sauberkeit  feinen  Vegrisf  hat!' 

Ja,  Holländer  und  Friesen  sind  reinlick;  man  kann  sich  nickt  wundern, 
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Daß  Luch  belästigt  der  schmutz!'  so  sagte  der  Kanzler  mit  lachen, 

.Nehmet  den  stolzesten  pair  von  Frankreich,  prächtig  gekleidet, 

Hochelegant,  doch  sötte  man  wohl  au«  der  seidenen  Nachtmütz' 

^wci  Pfund  »eise  heraus,'  In  dem  Punkt  waren  wir  einig. 

.Einmal  sagte  mir  ein  Franzose.'  erzählt'  ich  dem  Kanzler: 

seltsam  ist,  daß  Tag  für  Tag  man  sich  waschet  die  Hände, 

Niemals  aber  die  Füße.'  ,Man  darf  Schmutzfinken  sie  nennen. 

Ihr  habt  schlimmes  erlebt  bei  diesen  Franzosen,'  so  sagte 

Vismarck  schließlich  zu  mir.  ,und  ich  weiß,  Dank  Euren  Verichte», 

Jetzt  von  der  5ache  Vescheid.  9ie  sollen,  die  Herren  Franzosen, 

Jetzt  uns  zahlen  für  Alles,  wir  haben  im  5ack  die  Milliarden! 

Abraham  Vvpcnheim  sagte,  daß  höchstens  man  vier  Milliarden 

Könnt'  aus  Frankreich  ziehn.  Doch  so  klug  auch  sonst  ja  der  Mann  ist. 

Diesmal  glaub'  ich  ihm  nicht,  An  falscher  Bescheidenheit  haben 

Nie  die  Franzosen  gelitte»;  drum  müssen  wir  Deutschen  denn  auch  nicht 

Etcpetete  sein,  wie  wir  zu  Hause  das  nennen. 

Nur  nicht  ängstlich,  so  sagte  der  Hahn  zum  Wurm  und  verschlang  ihn, 

wenn  man  nicht  ängstlich  ist.  drückt  aus  dem  gesegneten  Frankreich 

Man  wohl  zehn  Milliarden  heraus.  Doch  will  ich  für  diesmal 

Mich  mit  der  Hälfte,  mit  nur  fünftausend  Millionen  begnügen. 

Halten  sie  Frieden,  nun  gut!  Doch  fangen  von  Neuem  sie  Krieg  an, 

lassen  wir  sie  zur  Ader,  bis  daß  sie  kriegen  die  Vlcichsucht; 

Denn  wer  Krieg  anfängt,  der  begehet  ein  großes  verbrechen 

Und  muß  büßen  dafür.  Doch  wollen  wir  hoffen  das  Veste, 

»eid  nur  ruhig.  Ihr  Schiffer.  Für  Eure  gekaperten  schiffe 

werdet  Ihr  reichlich  entschädigt  und  auch  für  die  schiffe,  die  müßig 

lagen  im  Hafen,  erhaltet  Ihr  Jeder  ein  artiges  »ümmchen. 

Um  den  verloren  gegangnen  Verdienst  Euch  baar  zu  ersetzen!'" 

M,  das  klang  wie  Musik  in  den  ('Ihren  der  »chifferfamilie, 

Portwein  wurde  sogleich  herbeigeschafft  aus  dem  Keller 

Und  ein  donnerndes  Hoch  dem  Patrone  der  Rheder  und  Schiffer 

Vismarck  ausgebracht,  und  der  Dank  kam  wahrlich  von  Herzen. 

„Ich  darf  sagen,  daß  wir  einander  gefielen",  so  schloß  nun 

Ulrich  seinen  Vericht,  „Doch  konnte»  wir  länger  nicht  plaudern; 

Denn  so  sprach,  sich  erhebend  der  Kanzler:  .Es  warten  schon  wieder 

Einige  Fürsten  auf  mich.  Ich  wollte,  sie  blieben  zu  Hause; 

Denn  hier  steh«  sie  im  Wege!'  wir  schiede»  mit  kräftigem  Handdruck, 

Und  was  ferner  mir  noch  in»  wechselnden  lebe»  begegne, 

Ich  kann  sagen  hinfort:  .Ich  habe  gesprochen  mit  Vismarck!' 

Morgen  noch  werd'  ich  ein  größeres  5chiff  mir  bestellen  in  Elsfleth." 

„Ja,  Du  schwimmst  »»»  im  Geld,  Du  kannst  wohl  lachen.  Das  glaub'  ich!, 

»agte  zum  lustigen  Ulrich  darauf  sein  ernsterer  Vruder. 

„Nimm  es  mir,  lieber,  nicht  übel,  Du  bist  und  bleibst  doch  ein  Windhund. 

Regelst  am  Freitag  aus  i»  die  5ce,  bei  helllichtem  Tage, 

Und  mit  wehender  Flagge  und  wunderst  nachher  Dich  nicht  wenig. 

Wenn  Du  gekapert  wirst.  Doch  Dir  muß  Alles  gerathen. 

Aber  wie  gehet  es  mir?  Man  pfleget  mich  immer  zu  rühmen, 

Daß  ich  muthig  und  kühn  und  doch  vorsichtig  zugleich  sei. 

Aber  was  Hab'  ich  davon  am  Ende  der  Rechnung?  so  frag'  ich. 

Da  ich  die  Kohlen  nicht  konnte  nach  Vüsmn  schaffen,  so  ward  mir 
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Ausgezahlt  nicht  die  doppelte  Flacht,  nur  die  immer  gewohnte. 

Ja.  ein  Pferd,  das  Hafer  verdient,  das  kriegt  ihn  gewiß  nicht!" 

Doch  es  versetzte  darauf  sein  lustiger  Vrucler  und  sagte: 

„Ayine,  Du  hast  ja  die  Weisheit  mit  töffeln  gegessen,  das  weiß  man. 

Doch  wenn  ich  schwimme  in  Geld,  so  hast  Du  Dich  nicht  zu  beklagen; 

Denn  ich  werde  Dir  jetzt,  großmüthiger  Vruder,  mit  einmal 

Alle  gestundeten  Zinsen  auf  Heller  und  Pfennig  bezahlen!" 

Avme  erwiderte  drauf:  „Ti,  Ulrich,  so  Hab'  ich  ja  selbst  noch 

Einen  Gewinnantheil  an  den  Folgen  des  schrecklichen  Arieges. 

Aber  ich  habe  den  Arieg  nun  satt  und  hoffe  von  Herzen, 

Daß  wir  Alle  hinfort  uns  ruhig  des  Friedens  erfreuen, 

lind  wir  dürfen  auch  hoffen,  daß  uns  die  Franzosen  nicht  wieder 

Fallen  in's  tand;  denn  sie  haben  erfahren  die  Wahrheit  des  Sprichworts: 

„wer  will  Unglück  haben  im  Krieg,  fang'  an  mit  den  Deutschen!" 
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was  bedeutet  das  Wort  „Deutsch"? 
F.  Itlmtzc. 

—  Aailsriihe  in  Vaden,  — 

~n  den  Tagen  der  großen  Bismarckfeier  des  J  ahres  95  ist  von  den 
vielen  geflügelten  Werten,  die  dein  Gefeierten  ihr  Dasein  ver- 
danken, sicherlich  keines  häufiger  nuederholt  ivorden  als  das  all- 
bekannte: „Wir  Deutsche  fürchten  Gott,  aber  sonst  Nichts  ans  der  Welt"; 
und  dabei  mag  denn  anch  die  früher  oft  erörterte  5vrage  nneder  aufgetaucht 
fein,  ob  man  fügen  soll:  wir  Deutscht  oder  wir  Deutscht».  Wenn  die 
Aufschrift  auf  dein  vom  Kaiser  dein  Dürften  gewidmeten  Ehrenpallasch 
maßgebend  ist,  so  heißt  es  richtig:  nur  Deutsche»;  ~-ürst  Vismarck  selbst 
aber  sagt,  wenn  die  Zeitungen  recht  berichten:  wir  Deutsche*).  Schrift- 
steller wie  Gustav  ~-reptag  und  andere  folgen  demselben  Branche,  und  so 
gilt  denn  wohl  von  dieser  wie  von  mancher  andern  die  deutsche  Grammatik 
angehenden  ~rage  das  Wort:  lulliuo  snd  ,juc!ico  Iis  S8t.  Ja  vielleicht 
wird  der  Schiedsmann,  der  in  letzter  lustauz  das  entscheidende  Wort  zu 
sprechen  hat,  der  Sprachgebrauch,  sich  noch  lange  des  Urtheils  enthalten 
und  einstweilen  »och  beiden  Redeweisen  die  gleiche  Berechtigung  zugestehen. 
(Gleichwohl  wird  man  fragen  dürfen,  wie  man  es  früher  damit  gehalten 
hat,  welche  von  den  beiden  Änsdrucksformen  das  historische  Recht  für  sich 
hat  oder  sich  den  Gesetzen  unserer  Sprache  am  besten  fügt.  Um  das  ent- 
scheiden zu  können,  »ms;  mau  freilich  einen  Vlick  in  die  Geschichte  der 
*)  2o  lautet  der  Ausspruch  uack  Viichmann-Tornow:  Geflügelte  Worte  2.  47, 
eine  Fassung,  die  wohl  authentisch  sein  wird.  Zu  den  Citaten,  die  hier  als  Vorläufer 
des  Wortes  aus  Alterthnm  und  Neuzeit  angeführt  werde»,  könnte  man  noch  hinzufügen 
den  Ausspruch  des  P.  Tunis:  tutiz^imum  sut  timer«  ui!,il  pnwtei  <!e<>3,  an  den  frei- 
lich Fürst  Vismarck  ebenso  wenig  gedacht  haden  wird  als  au  die  andern. 
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Svrach>>  thuu  und  ein  gutes  Stück  der  Vergangenheit  prüfend  durchschreiten. 
Eine  solche  Wanderung  in  an  sich  schon  lehrreich  genug,  sie  wird  es  aber 
in  diesem  Falle  gauz  besonders  durch  die  lohnenden  Ausblicke,  die  sie  nach 
verschiedene»  Seiten  hin  gewährt,  nnd  sie  führt,  wenn  man  sie  bis  an's 
Ende  fortsetzt,  zuletzt  zu  der  Franc:  Was  bedeutet  das  Wort  Deutsch? 
Woher  flammt  es,  seit  wauu  erscheint  es  in  der  Geschichte,  und  welche 
Wandlungen  nach  Lautgestalt  nnd  Bedeutung  hat  es  im  Lanfe  der  Jahr- 
hunderte erfahren? 

Ans  grauer  Vorzeit  stammend,  ist  das  in  Rede  stehende  Wort  dem 
gemeinsamen  Schicksal  fast  aller  Lautgebilde  verfallen.  Seine  lebendige 
Bedeutung  ist  erloschen,  uud  so  gleicht  es  einer  Versteinerung,  die  in  dem 
Tiefen  der  Erde  begraben  oder  auf  dem  Meeresgründe  ruhend,  die  kanm 
noch  erkenntlichen  Neste  eines  längst  vergnugeuen  Lebens  enthält.  Die 
älteste  erreichbare  Gestalt  des  Wortes  Deutsch  liegt  iu  dein  gothischeu  Ad- 
seetiunm  tlnucli^K  vor,  das  zu  dein  Substautivum  tliiuc!»,  d.  h.  Volk,  ge- 
hört uud  also  eigeutlich  „volksmäßig"  bedeutet.  Die  Ableitungssilbe  ist  die- 
selbe, die  mau  auch  iu  dein  von  dein  gothischcn  mamm  gebildeten  mannst 
findet,  woraus  im  Althochdeutscheu  nwmn^Ko,  später  Meusch,  hervorgingt). 
Das  Wort  tliiriclu  aber  ist  ein  altes  Erbwort  der  arischen  Stämme,  das 
in  einer  Zeit,  wo  das  Germanische  sich  von  der  arischen  Geineinsprache  noch 
nicht  losgelöst  hatte,  tonw  gelautet  haben  »ms;.  Dem  Griechischen  ist 
das  Wort  verloren  gegangen,  ebenso  dein  Lateinischen.  Aber  im  ^skischen, 
einer  dem  Lateinischen  verwandten  Mundart,  die  in  Mittclitalien  besonders 
in  Campauieu  heimisch  war,  findet  sich  das  Wort  touto  für  Volk  nnd  das 
davon  abgeleitete  Adjectiunm  tutieus,  das  genau  den:  eben  erwähnten 
gotlüsche»  <l>iuc!i8k  entspricht,  erscheint  in  der  Verbindung  meclclix  Wtieu8, 
womit  man  in  Eampanien  den  Gemeindevorstand  bezeichnete  **).  Auch  im 
Litthauischen,  Lettischen  und  Irischen  ist  das  Wort  noch  in  den  diesen 
Sprachen  zukommenden  Lautformen  nachzuweisen,  das  Gothische  aber  hat 
außer  dem  hier  in  Rede  siehenden  Adjectiuum  noch  mehrfache  Sproßforme» 
entwickelt:  tln!icllni8  heißt  im  Gothischeu  der  Volkskönig,  t!>i>,clina85w8  nnd 
tniulianFnrcli  die  Köuigsherrschaft  oder  das  Königreich,  letzteres  Wort  eigent- 
lich rei?!a  die  Künigsburg-  tlnnd-nnor»  endlich  und  tbw(lnroi!i8,  „volks- 
berühmt" und  „Volkskönig",  sind  die  echtgothischeu  Ramen  für  die  beiden 
^stgothenkönige,  von  denen  der  Sohn  nicht  mir  in  der  Geschichte,  sondern 
auch  in  der  Sage  unsterbliche!!  Nachruhm  erlaugt  hat.  Das  Adjeetivnm 
tliiuclisk  aber  wird  an  der  einzigen  Stelle  der  gnthifchen  Bibelübersetzung, 
wo  es  vorkommt,  im  Sinne  von  heidnisch  verwandt,  wie  auch  das  Grund- 
wort <diu6a  die  Heiden  bezeichnet,  eine  Verschiebung  der  Bedeutung,  die 
freilich  nicht  dein  Nildungstriebe  der  gothischeu  Sprache  selbst  entsprungen  ist, 
*)  Schwedisch  und  dänisch  noch  jetzt:  monuisll~  und  meoneglio. 
**)  3l<!<l<!ix  ist  liervorgcgnnnen  aus  m<'ti<l«ioog  d.  h.  Nachsprechet. 
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sonder»  auf  die  Übersetzung  des  griechischen  e!>v~  und  iOvcxlö?  zurückzuführen 
ist,  womit  ini  griechischen  Text  die  Heiden  als  das  gemeine  Volk  im  Gegen- 
satz zu  der  von  der  christlichen  Bildung  berührten  meist  in  den  Städten 
lebenden  Bevölkerung  bezeichnet  wurden*). 

Das  gothische  tdiv.6»  nun  verwandelt  sich  im  Westgermanischeu  d.  h. 
bei  den  Stammen,  die  in  dem  jetzigen  Deutschland  wohnten,  Oberdeutschen, 
wie  Niederdeutschen,  einschließlich  der  Angelsachsen,  in  tdeoän.  Das  ur- 
germcmische  ou  nämlich,  das  in  deni  vorzeitigen  Wut«,  vorhanden  war, 
mußte  nach  bestimmtem  Lautgesetz  zunächst  in  iu  übergehen;  dieses  in  aber, 
das  im  Gothischen,  wie  bei  der  Kurzlebigkeit  dieses  Volksstammes  be- 
greiflich ist,  uneingeschränkt  erhalten  blieb,  dauerte  im  Westgermanischen  in 
der  Regel  nur  vor  einein  in  der  Flerionssilbe  auftretenden  i,  während  es  vor 
nachfolgendem  »,  wie  man  sich  ausdrückt,  in  so  gebrochen  wurde.  Dies  muß 
man  wissen,  um  zu  verstehen,  wie  es  kommt,  daß  im  Westgermanischen  das 
Substantivum  tlienä»,  und  das  Adjectiuum  tdiudisk  neben  einander  stehen. 
Als  dann  aber  etwa  im  7.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  bei  den 
oberdeutscheil  Stämmen  jene  Bewegung  der  Consonanten  beginnt,  die  man 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  zweiten  Lautverschiebung  bezeichnet,  und 
demgemäß  im  Allemnnnischen  wie  im  Bayrischen  die  dentale  aspirata  tb. 
in  die  lusäi»  6,  die  mecti»  cl  aber  in  die  tsnnw  t  nmgesetzt  wurde,  so 
müßte  in  den  eben  bezeichneten  Muudarteu  das  alte  tdooäa  in  äsota, 
das  Adjectivum  tliinäisk  in  <iiut,i8k  umspringen.  Aber  die  mittel-  und 
niederdeutschen  Mundarten  hielten  noch  an  dem  alten  Lautstalide  fest,  dann 
aber  trat  auch  hier  ein  Schwanken  ein,  das  schließlich  mit  einem  Ausgleich 
zu  Gunsten  der  oberdeutschen  Lautfonn  endete,  nur  daß  in  Niederdeutsch- 
land die  alte  media  <i  im  Inlaut  stehen  blieb.  Andererseits  beginnt  zur 
Zeit  Ludwigs  des  Frommen  etwa  das  aus  dem  germanischen  in  im  Ober- 
deutschen entwickelte  ß»  in  io  überzugehen.  Endlich  fällt  das  »,  der  Aus- 
laut des  Stammes  ab,  während  das  io  das  Stammes  im  Oberdeutschen  zu 
i6  abgeschwächt,  im  Niederdeutschen  eo  in  6  zusammengezogen  wird.  So 
entsteht  zunächst  das  nllemannische  cliota  nnd  das  fränkische  tlnoäa,  oder 
tniota**),  später  das  oberdeutsche  6ist,  das  mitteldeutsche  ciZt  und  das 
streng  niederdeutsche  6Zä6. 

Aus  allen  diesen  Veränderungen  folgen  uun  auch  die  verschiedenen 
Schreibungen  der  mit  dem  Worte  tb,so<ta  oder  6iota  gebildeten  zahllosen 
Eigennamen.  Hier  ist  in  erster  Stelle  der  des  großen  Gothenkönigs  zu 
nennen,  der  im  Gothischen  selbst,  wie  gesagt,  tlnuciaroikZ  lautete.  Es  ist 
nun  klar,  daß  die  geschichtliche  Form  des  Namens  Theodorich  fränkischen 
Ursprungs  ist  und  in  einer  Zeit  entstand,  wo  die  oben  besprochene  Laut- 
bewegung noch  im  Flusse  war.  Denn  während  im  zweiten  Worttheil  die 
*)  Aehnlich  bedeutet  das  lateinische  z»Fkmu8  die  auf  dem  Lande  Lebenden;  auch  ihm 
entspricht  ein  gothische»  Wort,  nämlich  buitlnu»,  der  Haidewohner. 
")  Mim!»  ist  nieberfliiukisch,  Mot»  oberfiiinlisch. 
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tsnuiZ  K  bereits  in  eli  angesetzt  ist,  stehen  die  Dentallaute  noch  auf  der 
alten,  d.  h.  der  germanischen  Lcwtsmfe. 
Die  Allemannen  und  Bauern  freilich  sprachen  und  schrieben  ;ur 
Merowingerzeit  bereits  veotrieti.  Später  wird  daraus  nach  dein  oben 
Ausgeführten  vistridi,  und  in  dieser  Gestalt  lebt  bekanntlich  der  Name 
des  großen  Gothenkönigs  noch  heute  in  der  Volkssage  fort.  Auch  als  Eigen- 
name, weniger  als  Vorname,  häufiger  als  Familienname  hat  das  Wort 
noch  jetzt  eine  weite  Verbreitung,  ja  wenn  der  Name  Dietrich  heute  auch 
ein  Diebesinstrument,  den  Nachschlüssel,  bezeichnet,  so  beweist  dieser  Miß- 
brauch des  altehrwürdigen  Wortes,  der  schon  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts aufgekommen  sein  muß,  daß  der  Name  ehemals  noch  häufiger 
vorkam  als  jetzt,  da  es  doch  immer  nur  die  gangbarsten  Namen  sind,  die 
sich  zu  einer  solchen,  sei  es  euphemistischen,  sei  es  hypokoristischen  An- 
wendung eignen.  Nun  denke  man  sich  den  Abstand!  Dort  der  ruhmreiche 
Gothenkünig,  der  gefeiertste  Held  der  deutschen  Tage,  hier  das  gemeine 
Werkzeug  gewerbsmäßiger  Gauner  und  Spitzbuben!  Welch  eine  Wandlung 
hat  sich  dem  solche  Gegensätze  bezeichnenden  Worte  gegenüber  in  dem  Be- 
wußtsein einzelner  Menschen  wie  ganzer  Geschleckter  vollzogen! 
Allein  nicht  nur  seinem  Begriff,  auch  seiner  Lautform  nnck  ist  das 
edle  Wort  im  Wechsel  der  Zeiten  arg  entstellt  worden.  Da  erinnert  man 
sich  zunächst  der  weitverbreiteten  Verkleinerungsform  Dietz  oder  Dietz,  auch 
wohl  Dietfch,  mittelhochdeutsch  Detz  oder  Tetz,  die  sich  zu  Dietrich  ver- 
halten wie  Fritz  zu  Friedrich,  Lutz  zu  Ludwig,  Heinz  zu  Heinrich  u.  s.  f. 
Ihnen  gegenüber  steht  das  niederdeutsche  Dede,  verkürzt  aus  Dederick  und 
unter  Einwirkung  des  Oberdeutschen  auch  zu  Diede  und  Tiede  unigeformt. 
Zusammensetzungen  sind  Dietzmann,  Tiedemann,  Dedckind,  dazu  kommen 
Koseformen  wie  Diezel  und  Tezel  oder  niederdeutsch  Decken  und  Deete, 
während  Vierte  bei  niederdeutscher  Verkleinerungsform  oberdeutschen  Vocnlis- 
mus  zeigt.  Auch  Dederer  gehört  hierher,  uud  in  Dieterici  erscheint  der 
bienetiv  eines  lateinischen  Dietsi-ic-uF  nach  Art  von  Wilbelmi,  Martini, 
Philippi  u.  a.  Nicht  anders  ist  es  auch  den  übrigen  mit  unserem  tlißoäa 
gebildeten  Eigennamen  ergangen.  Wo  sie  erhalten  sind,  da  sind  sie  meist 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt  oder  entstellt.  Hier  wird  billig  an  erster 
Stelle  genannt  der  Name  des  schon  erwähnten  Gothenkönigs  Theodomer, 
eigentlich  Theodomaere  oder  noch  früher  tlißoäomar!,  der  im  Volke  berühmte, 
die  althochdeutsche  Gegenfonn  zu  dem  gothischen  tdiucillmsr?,  und  im  Alt- 
nordischen noch  als  Adjectivum  in  der  Form  tlnnclmusi-r  erhalten.  Daraus 
ist  Thietmar  oder  Dietmar,  niederdeutsch  Detmar  gewordeu,  jetzt  meist 
Dittmar  oder  Diemer  oder  Detmer  lautend,  und  Detmering  ist  die  dazu 
gehörige  niederdeutsche  Koseform.  Ebenso  beliebt  war  im  Alterthum  der 
Eigenname  Theodobald,  der  Volkskühne,  von  dalä;  gothisch  daltns,  englisch 
dc»l<l,  nach  Eintritt  der  Lautuerschiebuug  in  Diotpold  und  später  Dietpold 
umgesetzt,  woraus  einerseits  ein  Dhebald  (französisch  Thiband)  andererseits 
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ein  Dippold,  Dippelt  oder  Deppelt  entstand.  Dann  finden  wir  ein  Thiot- 
Imrt,  ebenfalls  der  Bolk?tiihne  hedeutend,  dein  die  Bildungen  Dietert,  Detert, 
Detharding  nnd  Deterdiug  entsprossen  sind,  wahrend  Di,'tber,  eigentlich 
t!isc>6c>-l>ar!,  das  Bolt?heer,  noch  in  Dieter  nnd  Deter  mit  dem  Geuetiv 
Deter?  und  der  Koseform  Deteriug  erkennbar  ist.  Dazu  gesellt  sich  noch 
Dietprecht  «tlwoäodrectlt)  oder  Dietpert,  der  Bolk?g!änzende,  jetzt  noch  in 
oen  verkrüppelten  Bildungen  Dippei°t,  Deppert  oder  Döppert  und  Deppe 
oder  Debbe  erhalten,  Dietleib,  das  zu  Tetzlaff  nnd  Dettleff  geworden  ist~ 
endlich  Theodohad,  Theodowald,  Theodofried,  Theodulf  Theodowulfj, 
Diethelm,  Dietwin,  die  sämmtlich  ebenso  uerschwuuden  sind  une  die  Frauen- 
namen Theota,  Theodarada  (die  Bolt?heratherin),  Dietlind  (von  lint 
Schlanae,  da?  bekanntlich  noch  im  Lindwurm  steckt),  Diethilt  (von  bilt 
Kampf!,  Dietburg.  Aber  auch  ^rtTuamen  gehören  hierher,  wie  Dietendon, 
Dietenweiler  (Dittioeiler),  Dieteuberg,  Diedenhofen,  Detmold  ~>,  und  daraus 
sind  dann  wieder  Eigennamen  wie  Ditteuberger  u.  a.  abgeleitet.  Alle  diese 
Mmeu  aber,  deren  Reihe  sich  leicht  verlängern  ließe,  sind  ein  beredtes 
Zeugnis;  für  die  Fülle  des  Gebens,  das  einst  dem  alten  Worte  äeow  in,  e- 
u'olnite.  ,)ln  den  mannigfaltigsten  Beziehungen  hat  es  sich  offenbart,  nun  liegen 
die  Neste  erstarrt,  verkrüppelt  und  zerbröckelt  wie  eine  große  Schnttiuasse  vor 
uns.  Und  das  Grundwort  selbst  ist  der  Sprache  langst  abhanden  gekommen, 
es  ist  ersetzt  durch  das  Wort  „Volt",  das  eigentlich  die  He.'rschaar  bedeutet. 
,~m  Gegeusad  zu  solchen  bi?  mm  Ruin  führenden  Wandlungen  bat 
das  stamiuverwaudte  tliwti~  oder  climizk  sich  verhältnißmäßig  unversehrt 
behauptet.  Bezeichnet  es,  wie  schon  bemerkt,  im  Allgemeinen  „volksmäßig", 
so  wurde  e?  allmählich  in  einer  ganz  besonderen  Bedeutung  verwendet: 
man  brauchte  es,  um  die  germaui'che  Sprache  des  Volkes  der  lateinischen 
Sprache  der  Gelehrten  nnd  später  auch  der  lin^un  imstie»  der  linksrheini- 
schen romanistrteu  Bevölkerung  gegenüberzustellen.  Wann  dieser  Brauch 
aufkam,  läßt  sich  natürlich  »ur  ungefähr  bestimmen.  Die  ersten  Spuren 
davon  weisen  auf  die  Zeit  >varl?  des  Großen,  und  zwar  findet  sich  das 
erste  urkundliche  Zeugniß,  wenn  nicht  für  das  echte  tuiuciizli.  so  doch  für 
dessen  lateinische?  Abbild  tbomiizcmF  in  den  im  ,>hre  785!  vollendeten 
Morscher  Annale»  an  einer  Stelle,  wo  es  heißt,  daß  die  Basallen  des 
König?  Pippin  da?  thaten,  was  in  der  tkouclizon  liüssuu  d»i-i«l!x. 
d.  h.  Falmeuflucbt  genannt  wird.  Und  aus  dem  ~ahre  813,  also  kurz  vor 
dem  Tode  Xarl?  de?  Großen,  liegt  ein  Beschluß  der  Synode  von  Tours 
vor,  nt  ^uilidot  »~i~copu«  liomilia«  »perto  <rl>n8fyris  8tuäent  in 
imztiouiu  rnm.iuom  liü^unin  »ut  t!>6«ti8c»m,  c^uu  t»n6ßm  ouxeti 
pc,88i,it  iütollß'To  ,,uae  <  Meli  »tu  r,  d.  h.  ein  jeder  Bischof  foll  sich  be- 
*)  Nne  oii  zur  »nkmitlichicit  eutftellte  Form  liegt  vor  m  Deciisau,  dem  Gedülts- 
ort  I.  H.  Lamftes,  die  Grundform  ist  Dcdcnhusen.  S,  Westcimamis  Moimtsliefte!>0. 
X.  2.  129. 
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»'.üben,  die  Predigten,  deren  er  sich  zum  Unterricht  bedient  —  die  keines- 
wegs von  iln»  selbst  verfaßt  sein  »inßten  —  in  einer  für  Alle  verständlichen 
Weise  in'?  'Romanische  oder  in'?  <'ier>»a»ische  <  eigentlich  in  die  Volk?spra6ie) 
zu  übettrageu.  Dann  mehren  siÄ,  die  Beispiele.  Walahfrid  Strabo  in  der 
allemannischen  'lieicheiuni  und  Nhabann?  Manrns  im  fräntischen  ~vnlda,  Beide 
Zeitgenossen  Ludwigs  de-?  ^ronlmen,  nehmen  das  Wort  tliL^äizcul,  in  ihren 
Sprachschatz  auf,  ja  der  Verfasser  der  lateinisch  geschriebenen  Vorrede  zum 
Heliand,  on  deren  Echtheit  heute  wohl  kaum  »och  gezweifelt  wird,  rechnet 
bereit»?  die  wachsen  m  den  dem  Scepter  Ludwig?  de?  frommen  unter- 
worfenen Völkern,  deren  Sprache  die  Im^uu  tlwoäizon  ist.  Am  bekanntesten 
aber  dürfte  der  Bericht  de?  dieschichtschreibcrs  Mithört  sein,  der  erzählt,  das; 
die  soct.  Straßlnirger  Eide,  durch  welche  im  Jahre  8~2  Lndwig  der  Deutsche 
und  Karl  der  Kahle  ihren  Vund  gegen  Lothar  feierlich  bekräftigten,  von 
Ludwig  in  der  Im^ua  romann,  von  Karl  in  der  lin^ua  touclisca 
<d.  h.  tlikuäiLcn)  geschnwren  seien. 

Das;  da?  Wort  zunächst  nur  in  der  lateinischen  ~orm  vorkommt,  ist 
beachtenswert!,.  Denn  daran?  folgt,  das;  es  die  (Gelehrten,  die  «Geistliche» 
waren,  die  dem  alle?  Volk?thümliche  bezeichnenden  Worte  die  besondere  Be- 
ziehung auf  die  Sprache  der  germanische»  Völker  ohne  Unterschied  beilegte». 
Hatten  sie  früher  die  Rede  der  Deutschen  schlechtweg  als  die  barbar»  liussua 
bezeichnet,  so  führten  sie  jetzt  den  Ausdruck  Uioocli^c-uz  ein,  der  ja  im 
Grunde  da?  nämliche  sagt,  nur  das;  er  weniger  da?  dem  lateinisch  gebildeten 
Ol'r  fremdartig  Klingende  als  das  Niedrige  und  Plebejische  de?  zu  be- 
zeichnenden Monis  hervorhebt.  Jedenfalls  »lachte  jetzt  die  diirdnr»  liußrm 
der  Im^lia  tb.cü.,cli5c>a  Platz.  Die  große  Masse  de?  Volke?  aber,  die  a»f 
da?  Oiemenisame  in  der  Nede  der  Stammesgeiwssen  stet?  iveniger  zn  achte» 
pflegt  al?  auf  die  Unterschiede,  behalf  sich  auch  nach  dem  Aufkomme»  des 
gelehrte»  tdencii8cu8  »och  längere  ~eit  mit  den  Stamme?»ame».  Der  Frauke 
bezeichnete  nach  wie  vor  seine  Sprache  al?  die  fränkische,  ebenso  der  Alle- 
manne, der  Bauer,  »nd  der  Sachse  erst  recht.  Oder  man  brauchte  auch  die 
allgemeine  Wendnngi  unfere  Sprache;  zu  einer  au?gleichenden,  alle  Slämme 
umfassenden  Bezeichnung  fehlte  im  Volte  selbst  noch  da?  Bedürfnis;. 
Höchst  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die  Prari?  Otfrid?  von  Weißen- 
burg. In  seiner  lateinisch  geschriebenen  Borrede  zum  „Krist"  bedient  er 
sich  regelmäßig  de?  gelehrten  tlieoti^euF,  wo  er  die  Landessprache  im 
(Hegensatz  zur  lateinischen  bezeichnen  will:  eine  vornehme  /?ran,  sagt  er 
gleich  im  Anfang,  ~uditb,  Imbe  ihn  veranlaßt,  einen  Dheil  der  Evangelien 
tdsotiseo  oufzu-eichne».  Aber  derselbe  Otfrid  gebraucht  i»  seiner  Dichtung 
selbst  niemal?  da?  Wort  tbiuti~  —  denn  so  müßte  es  in  seiner  ober- 
fränkischen Mundart  laute»  —  sondern  stet?  das  Wort  i'rcnkiz?,  wenn  er 
die  von  ihm  gewählte  Sprache  bezeichnen  »rill.  Da?  ist  begreiflich  genug. 
Schreibt  er  doch  zunächst  für  seine  fränkischen  Stammes-  nnd  Lande?- 
genosse»,  damit  sie  die  unheiliaeu  Scherz-  nnd  Liebeslieder  der  Heimat 
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vergessen  und  es  lernen,  sich  der  Thaten  des  Erlösers  zu  freuen.  Daruni 
naht  er  sich  ihnen  in  der  Sprache  der  fränkischen  Heimat,  darum  null  er, 
wie  er  selbst  sagt,  ihnen  in  trl_nKi~»  2uußün  das  Heil  des  Evangeliums 
««-kündigen.  Und  wie  er  stolz  ist  auf  die  Vorzüge  seines  Volkes  und 
seines  Landes,  die  er  im  ersten  Capitel  seiner  Dichtung  mit  fast  über- 
schwänglichen  Worten  rühmt,  so  klingt  das  Wort  irsiiKiZF  stolzer  als  das 
hnllwerachtete  tlnutisss,  das  allzu  stark  an  die  auch  von  Otfrid  lebhaft  em- 
pfnndene  Knrdai-ies  der  heimischen  Sprache  erinnern  mochte.  Aber  das 
Wort  trmiKiFF  wird  von  Otfrid,  was  sehr  zu  beachten  ist,  auch  in  erweiterter 
Bedeutung  gebraucht,  so  daß  es  die  germanischen  Sprachen  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  bezeichnete  und  geradezu  das  verschmähte  tlnutiFZ  ersetzte.  Denn 
daß  Otfrid,  wiewohl  er  sich  zunächst  an  seine  engeren  Landsleute  wendet, 
doch  auch  an  die  außerfränkischen  Stämme,  besonders  die  oberdeutschen  und 
mitteldeutschen,  dachte,  ist  an  und  für  sich  klar  und  wird  unter  Anderem 
deutlich  genug  bezeugt  durch  die  an  den  Bischof  Salomon  von  Constanz  ge- 
richtete, in  deutschen  Versen  abgefaßte  Widmung,  worin  der  Dichter  aus- 
spricht, daß  er  dem  mächtigen  Gönner  dies  Buch  zusende,  damit  es  auch 
in  nuubc,  riodi,  im  Lande  der  Schwaben,  gelesen  werde.  Wenn  also  Otfrid 
in  seiner  Dichtung  einmal  sagt:  6nlilea,  ttia?  ieü  ^»6,  doi83t  in 
frknKi8Aon  r»6,  Galileo.,  das  ich  genannt  habe,  bedeutet  im  Fränkischen 
Rad,  so  ist  es  klar,  daß  hier  ebenso  gut  in  tuiut>8Fon  hätte  gesetzt  werden 
können,  wie  denn  anch  in  der  schon  genannten  lateinischen  Vorrede  anstatt 
des  gewöhnlichen  tueotizos  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  einmal  ein 
tron2i806  sich  eingestellt  hat.  Diese  Verschiebung  ist  ja  auch  in  den  politischen 
Verhältnissen  wohl  begründet.  Der  Stamm  der  Franken  war  in  dem  großen 
Hnolingerreiche  selbstverständlich  weitaus  der  einflußreichste:  alle  anderen 
Völker  des  großen  Reiches  fühlten  sich,  wie  ein  alter  Gewährsmann  sagt, 
hochgeehrt,  wenn  man  sie  als  Franken  bezeichnete;  da  ist  es  dann  ganz 
natürlich,  daß  in  dem  fränkischen  Reiche  auch  die  fränkische  Sprache  eine 
hervorragende  Bedeutung  gewann,  ja  es  ist  uuzweifelhaft,  daß  das  Wort 
„fränkisch"  für  Sprache  und  Voltsthum  der  rechtsrheinifchen  Germanen 
vollkommen  durchgedrungen  wäre,  wenn  nicht  das  Wort  6iuti8k  ihm  ent- 
gegengetreten und  aus  gleich  zu  erörternden  Gründen  in  diesem  Wettkampfe 
den  Sieg  davon  getragen  hätte.  Nun  ist  das  Wort  fränkifch  in  Folge  einer 
eigenthümlichen  Fügung  des  Geschickes  auf  die  linksrheinischen,  der 
romanischen  Bildung  verfallenen  Völker  als  Name  für  Land  nnd  Sprache 
übergegangen. 

Ehe  wir  jedoch  diesen  Entwickelungsgang  näher  verfolgen,  mag  hier  noch 
anf  ein  anderes  Wort  hingewiefen  werden,  das  sich  von  dem  altdeutschen 
tksoä»  abgezweigt  hat:  es  ist  das  Substantivum  ßitniuti  oder  rein  nieder- 
deutsch ßitnincii,  augenscheiulich  ein  Collectivname  wie  Gebirge,  Gestirn, 
Gewölk,  der  zunächst  das  Volk  in  seiner  Gesammtheit,  dann  Art,  Sitte 
und  Brauch,  zuletzt  das  einem  jeden  Volke  eigenste  Merkmal,  nämlich  die 
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Sprache  bezeichnet  und  so  bei  Otfrid  —  allerdings  nur  einmal  —  als 
Ersatz  für  das  nicht  gebrauchte  cliutisx  erscheint. 
Aus  dein  Substantivuni  ßitniuti  entwickelt  sich  die  mittelalterliche 
Formel  26  6inte.  2s  cliute  sagen,  heißt  etwas  in  der  eigenen  Sprache, 
d.  h.  auf  deutsch  sagen,  wie  in  folgender  Stelle  einer  alten  Reiiupredigt: 
nu  ir  6^2  IM»  verneinen,  nu  verneinet  2  6  ärite^)  d»dl  ~v«2  äi  Leide 
ie6y  8i,  wo  natürlich  auch  in  «liutizeun  hätte  gesagt  werden  können. 
Später  bezeichnet  die  Wendung,  indem  die  Beziehung  auf  die  heimische 
Mundart  zurücktritt,  schlechtweg  etwas  erMren,  nnd  so  entwickelt  sich  ans 
der  Formel  26  6iute  ein  neues  Verbum  ciiuten  nnd  dehnten,  das  schon 
um  das  J  ahr  1000  nachweisbar  ist.  Daraus  wurde,  als  um  das  14.  J  ahr- 
hundert  das  mittelalterliche  in  in  das  mittelhochdeutsche  6u  überzugehen  anfing, 
deuten,  und  so  lebt  das  Wort,  von  seinem  Ursprünge  gänzlich  losgelöst, 
noch  jetzt  fort  nnd  ist,  wie  die  Wendung  „das  hat  Etwas  zu  bedeuten"  oder 
das  Participium  „bedeutend"  und  „unbedeutend"  lehren,  wieder  zn  neuen 
Vorstellungskreisen  in  Beziehung  getreten.  Wenn  wir  aber  jetzt  sagen:  mit 
Jemand  einmal  deutsch  reden,  so  ist  das  eine  freilich  vollkommen  unbewußte 
Rückkehr  zu  der  eben  bis  zu  ihrer  Wurzel  zurückverfolgten  Redewendung. 
Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  znr  Hauptsache  zurück,  so 
entsteht  die  Frage:  wann  wurden  die  Ndjectiva,  die  vorerst  nur  von  der 
deutschen  Sprache  galten,  auf  das  Volk  selbst  übertragen,  um  dieses  als 
ein  nationales  und  politisches  Ganze  von  den  andern  Nationen  zu  unter- 
scheiden? Wann  tritt  neben  die  tlieoti8ca  lin^ua  die  Nezeicknnng  Tb.eo- 
ti8oi,  seit  wann  nennen  sich  die  Völker  des  festländischen  Gerinanieus 
die  Vinti8ksn?  Man  würde  die  Antwort  auch  dcmu  geben  können,  wenn 
urkundliche  Beweise  fehlten:  das  geschah  zu  der  Zeit,  wo  die  sämmtlicheu 
deutschen  Stämme  ihre  Zusammengehörigkeit  im  Gegensatz  zu  Welschen 
und  Slaven  deutlich  zu  empfinden  begannen,  wo  namentlich  auch  die  Sachsen 
fest  in  das  Gefüge  des  Reiches  hineinwuchsen.  Diese  Zeit  beginnt  na 
dem  Aussterben  der  Karolinger  mit  der  Regierung  des  sächsischen  Heinrich 
und  erreicht  ihren  Höhepunkt  unter  Ottos  des  Großen  machtvoller  Herrschaft. 
Ausgeglichen  sind  die  Gegensätze  zwischen  Nord  und  Süd,  und  wenn  Otto  sich 
nicht  selbst  als  rex  "lentoniooi-nm  bezeichnet  hat,  so  hat  er  sich  doch  sicherlich 
als  solcher  gefühlt.  Natürlich  vollzieht  sich  so  ein  Bedeutungswandel  nicht 
mit  einem  Schlage:  ja  die  ersten  Ansätze  zu  dieser  Bewegung  werden  schon 
im  neunten  J  ahrhundert  sichtbar.  Der  schon  genannte  Walahfrid  Strabo 
bemerkt  einmal,  daß  die  ItisotiLei  von  den  Lateinern  mancherlei  Aus- 
drücke wie  8otmm6l,  l6N8tsr,  I6etai-  (—  I6etu8  Lager)  entlehnt  haben,  und 
ungefähr  in  dieselbe  Zeit  gehört  eine  niedersächsische  Glosse,  in  der  Kernmnm 
durch  tb.wäi8k»  linäi  wiedergegeben  wird.  Aber  Walahfrid  meint  mit  seinem 
*)  clüt«  ist  mitteldeutsch,  da  das  oberdeutsche  w  in  Mittel-  und  Niedcideutschlcmd 
in  ü  zusammengezogen  wurde. 
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IdsutiLci  doch  eigentlich  nur  die  deutschredenden,  uud  auch  der  sächsische 
Glossator  will  mit  seiner  Umschreibung  nicht  viel  mehr  als  dasselbe  sagen. 
Klar  ist  es  jedoch,  daß  hier  der  Uebergaug  liegt:  die  deutsch  Redenden  werde» 
allnlählich  ihrer  Sprache  wegen  den  anders  Redenden  gegenüber  gestellt 
und,  da  sie  mm  auch  politisch  zusammengehören,  fortan  nach  ihrer  Sprache 
als  politische  Einheit  bezeichnet.  Das  geschieht  zuerst  in  Italien,  wo  man 
deutlicher  als  jenseits  der  Alpen  die  Sprache  als  Scheidewand  wie  als 
Bindemittel  empfinden  mochte.  Schon  im  Jahre  845,  also  noch  zur  Karoliuger- 
zeit,  werde»  iu  eiuem  p!»eiwm  uou  Drientdie  v»88i  'leutici  den  l~nß«- 
Imrcii  gegenübergestellt,  nnd  in  einer  Urkunde  eines  Beiietianers  Bischof  von 
Cremoua  aus  dem  Jahre  909,  betreffend  die  Schenkung  einer  Capelle  in 
Guattnlla  unterschreiben  zwei  Zeugen  ox  ~onts  I  ^ni^odarciorum,  zwei  ox 
~oneiß  Franournm,  z,mi  «x  ssync>r<?  Vkuwlliourrlin  (d.  h.  zwei  Italiener, 
zwei  Franzose»,  zwei  Deutsche).  Der  (Geschichtsschreiber  Liutprand,  Ottos 
des  Großen  Vertrauter,  uuterscheidet  zwischen  den  leutons8  und  den  l~tmi, 
den  Deutschen  und  Welsche»*).  Von  Italien  aus  wandert  die  neue  Volts- 
bczeichnung  über  die  Alpen,  sie  wird  zunächst  von  süddeutschen  Schriftstellern 
gebraucht  und  erhält  bald  ihre  officielle  Bestätigung  dadurch,  das;  Kaiser 
Otto  sie  in  seinen  Urkunden  anwendet.  Die  sächsischen  Schriftsteller  sträuben 
sich  zwar  noch  eine  Weile  gegen  den  neueu  Brauch:  Widukind  und  Roswitha 
reden  nur  von  8»xuue8  und  l'rnn«!  und  verschmähen  das  Wort  ~euwnieu8-. 
aber  in  den»  m«ciu8  Ottino,  einem  latei»ischen  Gedicht,  das  dieThaten  der 
Ottonen  verherrlicht  und  sicher  noch  zu  Lebzeiten  Ottos  III.,  vielleicht  im 
Jahre  996  verfaßt  ist,  läßt  der  Dichter  die  ^sutone«  auf  die  Hundert- 
tausend.' der  ihnen  auf  dein  Lechfelde  gegenüberstehenden  Feinde  ein- 
dringen'^;». Nach  dem  Jahre  IM»  wird  der  Rame  auch  bei  de»  deutschen 
Geschichtsschreibern  gang  uud  gäbe,  wie  er  denn  anch  bald  in  Verbindungeu 
wie'l'mttoniu  pati-ia  uud^outoinc'um  rs^num  zur  Bezeichnung  des  deutscheu 
Gleiches  veriveudet  wird***). 

So  siud  zu'ei  Bezeichnuuge»  des  Deutschthums,  die  bisher  üblich 

waren,  verdrängt  oder  zurückgeschoben,  nämlich  ?rnuoi  und  (-Lrwaui. 

Der  Ausdruck  krnnoi  mußte  zugleich  nnt  der  Dn»astie  der  Karolinger  und 

der  Hegemonie  des  fränkifchen  Stammes  fallen,  weil  der  Stolz  der  Sachsen 

*)  Die  Byzantiner  freilich  wollten,  wie  Liutvrand  in  seinem  denkwürdigen  Reise, 

bericht  crzäblt,  diesen  Brauch  nicht  gelten  lassen,  sie  bezeichneten  nach  wie  vor  die  Welschen 

wie  die  Deutschen  mit  oem  umfassenden  aus  der  Karolingerzeit  herrührenden  Namen  l'rnn« 

wie  ja  auch  jetzt  noch  im  Orient  alle  Abendländer  Fronten  genannt  weiden. 

*»)  Hille  ineeuLi  doli»  llsmunt 

»rM!>  P080UUI,  boZwi  v,«»nt, 

8!gll2  8ruuntur,  tudiz  <»n„nt. 

olüinor  pl>38im  nritjr, 

et,  miliduz  esntum  l'ont>>!!  03  immi8eentin', 

***)  Otto  I,  gebraucht  dafür  in  seinen  Urkunden  entiueder  8llxonia  et  Iranooni^ 
oder  imi>«ri>i!N  no5t,n,m. 
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sich  gege»  diesen  Name»  sträubte,  das  Wort  (,'6>-m«ui,  das  zeitweilig  im 
Gebrauche  war,  mochte  zu  allgemein  erscheinen  nnd  das  Natioualgefühl  zu  wenig 
ansprechen.  So  trat  auch  das  Wort  tiormani»,  das  eigentlich  der  amt- 
lichen Kirchensprache  angehört  nnd  in  dieser  stets  üblich  geblieben  ist,  wie 
die  päpstlichen  Bullen  bezeugen,  zurück.  Das  Wort  tlil_0(ti!>»xi8  aber,  das 
zunächst  siegreich  vordrang,  mnßte  sieb,  wie  man  bemerkt  haben  wird,  eine 
nicht  unwesentliche  Veränderung  seiner  Lantgestnlt  gefalle»  lassen.  Oder 
anders  ausgedrückt:  an  seine  Stelle  schob  sich  das  anklingende  l'outonici  und 
leutouLL.  Woher  diese  Veränderung,  ist  leicht  genug  zu  erkennen.  Beide 
Worte  stamme»  aus  dem  Nachlaß  der  lateinischen  Litteratnr,  hatte  man  dock 
allmühlick  angefangen,  das  Adjectiuum  ILutuniou.8,  das  zunächst  nur  dem 
Stamme  der  Teutonen  galt,  auf  gernmuische  Art  und  Sitte  ohne  Unter- 
schied zu  übertragen.  Zwar  der  vielberufene  luror  'lsuwuion8  des  Lucan 
IPharfal.  I,  256)  enthält,  wie  man  leicht  glauben  konnte,  diese  Erweitenmg 
»ock  nicht.  Denn  an  der  Stelle,  wo  er  vorkommt,  beklagen  sich  die  Ein- 
wohner der  von  Cäsar  bedrohten  Stadt  Ariminm»,  das;  ihre  Stadt  beim 
Ausbruch  eines  Krieges  immer  die  erste  sei,  gegen  die  das  Wetter  heranziehe, 
das;  sie  somit  nicht  nnr  den  Angliff  der  ttallier,  der  Limbern,  des  Hanuibal, 
sondern  auch  den  tmor  Isutoniou»  hätten  aushalte»  müssen.  Aber  bei 
Martial,  den»  witzigen  Zeitgenossen  des  Domitia»,  bedeute»  die  von  der 
ätze»de»  Salbe  glä»ze»de»  (moilli  leuwui«,  mit  de»e»  sick  bekamitlicb  die 
römischen  Dame»  zu  schmücke»  pflegte»,  natürlich  scho»  die  germanische» 
schlechtweg,  und  in  diesem  Simie  wird  das  Wort  mich  vo»  anderen  Schrift- 
neilern  des  ausgehenden  Alterthums  gebraucht.  Kein  Wunder  also,  daß  in 
einer  Zeit,  wo  nach  Erneuerung  der  von  Karl  dem  (Großen  angeknüpfte», 
aber  dann  wieder  gelockerten  Veziehuugen  zn  Italien  die  klassischen  Studie» 
i»  Deutscklmid  einen  neue»  A»fschw»»g  nahmen,  die  lateinisch  schreibende» 
Gelehrten  bereitwilligst  das  aus  Italien  eingeführte  ^sutonieuz  aufgriffe», 
das  im  Klcuige  dem  heimifche»  Worte  wenigstens  nahe  kam,  auch  dasselbe 
zu  bedeuten  schien,  dabei  aber  den  werthuolle»  Vorzug  besaß,  daß  es  de» 
Stempel  des  Alterthums  trug.  Nud  vo»  dem  Beiworte  ?o»tuuicu8  mar  es 
dann  z»  dein  Grundworte  1 « utc» iL»  unr  ein  kurzer  Schritt.  Beide  Ausdrücke 
verbliebe»  der  lateinische»  Litteratnr  des  Mittelalters  »»d  kamen,  als  im 
15.  Jahrhundert  mit  den  Schriften  des  Lantus  das  deutsche  Alterthum 
entdeckt  wurde,  zu  nenen  Ehre».  Das  alte  tb,60sti8«u.8  aber  nmrde  später 
ausschließlich  von  der  altdeutschen  Litteratnr  des  Mittelalters  gebraucht. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  das  heimische  Wort  «twtizli  dieselben 
Phasen  durchlaufen  hat  wie  seine  lateinische»  Gegenbilder,  nur  daß  »ir 
die  Entwickelung  hier  nicht  so  deutlich  verfolac»  koimen,  weil  zumal  vor 
dem  >>hre  KXX)  die  deutschen  Quellen  der  Litteratnr  bei  Weitein  nicht 
so  reichlich  fließen,  wie  die  lateinischen,  ?lver  wir  sehen  doch,  wie  das 
Wort,  das  noch  von  Aotker  ('s  1022»,  der  sich  bekanntlich  wegen  der 
Meisterschaft,  mit  der  er  die  beimische  Sprache  beherrschte,  den  Name» 
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l6utouiou8  erworben  hat,  lediglich  von  der  Sprache  gebraucht  wird,  bereits 
im  Annoliede,  das  um  das  J  ahr  1080  verfaßt  sein  mag,  von  dein  Lande 
und  dem  Volke  der  Deutschen  verwendet  wird.  Hier  werden  die  Deutschen 
noch  als  6iut8clii  liuti  oder  äiut,8cb.i  mau  bezeichnet.  Aber  in  der  Kaiser- 
chronik, —  jener  versificirten  Geschichte  des  deutschen  Reiches,  die  weit  in  die 
Nömerzeiten  zurückgreifend,  Dichtung  und  Wahrheit  in  bunter  Mischung  durch- 
einander mengt  —  erscheint  das  Wort  äiuti8k  ohne  den  Zusatz  von  man.  und 
liuti  bereits  als  Substantiv«»!.  Der  Dichter  bezeichnet  sein  Polt  schlechtweg 
als  die  DnM^on,  und  da  die  Kaiserchronik  unter  der  Negierung  Lothars 
des  Sachsen  entstanden  ist,  so  erhellt,  daß  um  das  Jahr  1100  die  Be- 
wegung auch  für  das  deutsche  Wort  abgeschlossen  ist,  ungefähr  100  Jahre 
nach  der  endgiltigen  Firirung  des  entsprechenden  lateinischen  Allsdrucks.  Dem 
Beispiel  der  Gelehrten  sind  die  Dichter  und  mit  ihnen  auch  die  Masse  des 
Volkes  allmählich  gefolgt.  Aber  viel  länger  dauert  es,  ehe  das  Wort  Deutsch- 
end aufkommt  und  das  Bürgerrecht  gewinnt.  Die  mittelalterlichen  Schrift- 
steller kennen  zwar  cliutisk  Mut8ou)  l»nt,  und  >u  6iut8onon  laucksu  ist 
eine  vollkommen  gangbare  Bezeichnung.  Aber  erst  zu  Luthers  Zeiten  vollzieht 
sich  der  Zusammenschluß  der  beiden  Wörter  zur  Einheit.  Luther  folgt  noch 
gewöhnlich  dem  alten  Brauch:  zwar  findet  sich  bei  ihm  „ganz  Deutschland" 
neben  deutsch  Land-  aber  in  den  obliqueu  Casus  giebt  er  der  ungebundenen 
Nedeform  unbediugt  den  Vorzug-,  er  schreibt  „in  deutschem  Land"  oder  „in" 
und  „aus  deutschell  Landen",  auch  „ins  deutsch  Land"  oder  „durch  ganz 
deutsch  Land",  wobei  dann  die  Grenze  zwischen  der  nnverbundenen  Aus- 
drucksform lllld  dem  Compositum  bereits  zu  schwinden  beginnt.  Gleichwohl 
ist  sie  auch  hier  noch  vorhanden;  sie  liegt  in  dem  Wortaccent,  der  sobald  die 
beiden  Wörter  bestimmt  als  ein  Ganzes  gefühlt  werden,  von  dem  zweiten 
auf  das  erste  Compositionsglied  zurücktritt.  Wenn  ich  spreche  „ganz  deutsch 
Land",  so  empfinde  ich  noch  deutsch  als  Adjectivum  und  halte  in  Gedanken 
noch  beide  Ausdrücke,  wenn  auch  nur  schwach  aus  einander,  wenn  ich  aber 
die  beiden  Wörter  unter  einem  Hochtou  vereinige  und  diesen  auf  das  erste 
Compositionsaiied  lege,  so  ist  damit  die  in  Gedanken  vollzogene  Einheit 
auch  durch  deu  sprachlichen  Ausdruck  bestätigt.  Aehnlich  ist  Jungfrau  aus 
junge  Frau,  J  unker  aus  I  uug  Herr  zusammengesetzt  und  das  jetzt  so  be- 
liebt gewordene  aus  Süddeutschland  stammende  „Altreichskanzler"  bedeutet 
viel  mehr  als  der  „alte  Reichskanzler".  So  hat  auch  die  Bildung  des 
Wortes  „Deutschland"  mehr  zu  sagen,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
möchte,  denn  das  neue  Wort  ist  der  bündigste  Ausdruck  für  die  in  Gedanken 
längst  vorhandene  Einheit  der  Länder  deutscher  Zunge. 
Wir  haben  bei  dieser  Ausführung  ein  wenig  vorgegriffen,  indem  wir 
die  mittelalterliche  Form  6iuti8k  stillschweigend  durch  das  neuhochdeutsche 
Deutsch  ersetzt  haben.  Schon  einmal  ist  die  Veränderung  ini  Nocalismus 
berührt  worden.  Das  mittelalterliche  w  wird  im  14.  Jahrhundert  zuerst  im 
Bairisch-Oesterreichischen  in  sn  umgesetzt,  und  dieser  neue  Doppellaut  dringt 
X 
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zunächst  in  die  Sprache  der  kaiserlichen  Kanzlei,  voll  hier  aus  ili  die 
Lutherische  Bibelsprache,  mithin  auch  in  die  neuhochdeutsche  Gemeinsprache 
ein.  Wie  aus  linto  Leute,  aus  linder  Feuer,  so  mußte  aus  dem  mittel- 
alterlich süddeutschen  äiutzoii  eil«  neuzeitiges  Deutsch  entstehen.  Die  Spuren 
der  alten  Aussprache  zeigen  sich  freilich  noch  heute  im  Allemannischen,  wo 
das  Wort  als  äitscn  erklingt,  wie  ja  auch  die  Niederdeutschen,  wenn  sie  die 
Mundart  sprechen,  ihr  altes  nur  in  ü  umgelcmtetes  rr  festgehalten  haben. 
Vollkommen  rein  wird  deutsches  en  überhaupt  verhältnismäßig  selten  ge- 
sprochen, eigentlich  nur  von  den  Niederdeutschen,  die,  wenn  sie  der  Mund- 
art entsagen,  ««glichst  die  geschriebenen  Laute  wieder  zu  geben  suchen.  Die 
Mitteldeutschen  und  Süddeutschen  müssen  sich  Mühe  geben,  wenn  sie  die  ihrer 
Mundart  anhaftende  Neigung,  geschriebenes  su  wie  ei  erklingen  zu  lasse», 
überwinden  wollen,  lieber  die  Veränderung  des  alten  »K  der  Ableitungssilbe 
in  jenen  Palatalen  Reibelaut,  den  wir  jetzt  als  sck  bezeichnen,  braucht 
kaum  gesprochen  zu  werden.  Dieser  von  Oberdeutschland  ausgehende  Wandel, 
der  jenes  oben  schon  berührte  fränkische  mitteldeutsche  8F  zur  Voraussehung 
und  Durchgangsstelle  hat,  beherrscht  jetzt  längst  die  gesammte  Schriftsprache 
und  ist  sogar  bis  in  das  niederdeutsche  Sprachgebiet  vorgedrungen,  wo  er 
bekanntlich  nur  noch  im  Westfälischen  zähen  Widerstand  findet. 
Eben  so  einfach  als  die  eben  beschriebenen  Lautueränderungen  erklärt 
sich  die  Thatsache,  daß  sich  im  Anlaute  unseres  Wortes  nicht  selten  ein  t 
einstellte.  Das  geschieht  schon  im  Mittelalter.  Walther  von  der  Vogel- 
weide beklagt  mit  den  berühmten  Worten:  „so  vve  clii-,  linzeniu  2nuß6,  niß 
8töt  <ttn  orclsnunßß,"  den  Verfall  der  Zucht  und  guten  Sitte  im  deutschen 
Reiche,  und  es  ist  wohl  klar,  daß  hier  und  in  anderen  Fällen  das  t  nur 
der  Erponent  der  ober-  und  mitteldeutschen  Aussprache  ist,  die  zwischen  der 
toi-tit,  und  lsui8  keinen  Unterschied  kennt.  So  gehen  in  den  Texten  der 
mittelalterlichen  Dichter  die  Schreibungen  6iut8«li  und  tiuwcü  friedlich 
neben  einander  her.  Wenn  aber  im  16.  J  ahrhundert  die  Schreibung  mit 
dem  t  trotz  Luther,  der  unbeirrt  an  dein  historisch  berechtigten  ck  festhält, 
der  andern  geradezu  den  Rang  abläuft,  so  werden  wir  hier  wohl  den  Ein- 
fluß des  lateinischen  Isutonio,i8  zu  erkennen  haben;  ja  es  scheint  beinahe, 
als  ob  in  einer  Zeit,  wo  das  Nationalgefühl  nach  einer  durch  die  religiösen 
Kämpfe  ueranlaßten  Pause  abermals  aufzuflammen  beginnt,  die  Dichter,  die 
als  Dolmetscher  dieser  Gesinnung  auftreten,  die  Fischart,  Zinkgref,  Weckherlin, 
das  Gefühl  hatten,  als  ob  das  von  ihnen  bevorzugte  tiuwcli,  nenn  man 
es  rein  spricht,  kräftiger  klänge,  als  die  Concurrenzform  und  sich  daher  besser 
für  die  vielberühmte  „teutfche  Heldensprache"  schicke.  Wie  dem  aber  auch 
sein  mag,  jedenfalls  behauptet  die  Schreibung  „teutsch",  vom  Süden  aus- 
gehend, das  gan.^e  17.  Jahrhundert  hindurch  den  Vorrang.  Zwar  Opitz  und 
die  Seinen  lehnen  im  Allgemeinen  die  neue  Schreibart  ab,  ebenso  die  Haupt- 
vertreter der  sogenannten  zweiten  Menschen  Dichterschule  Lohenstein  und 
Hoffmannswaldllu.  Aber  daß  der  modische  Brauch  auch  bis  in  den  hoben 
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'Norden,  wo  ihm  jegliche  historische  Berechtigung  fehlt,  gedrungen  ist,  lehren 
zahlreiche  Beispiele.  Erst  im  18.  Jahrhundert  beginnt  ein  entscheidender 
Umschlag.  Gottsched  bekämpft  in  einem  zuerst  im  Jahre  1728  veröffent- 
lichten, später  seiner  deutscheu  Sprachkuust  einverleibten  Aufsätze:  „Erörterung 
der  orthographischen  Frage,  ob  man  Teutsch  oder  Teutsch  schreiben  solle/' 
mit  theilweiser  veralteter  (Gelehrsamkeit,  aber  doch  siegreich  die  Schreibung 
„teutsch",  Klopstock,  Lessing  siud  ihiu  gefolgt.  Aber  Wiclaud  behauptet  iu 
seinem  „Deutschen  Merkur"  uoch  das  Recht  des  Süddeutschen,  und  (Goethe  sagt: 
Tics  der  LandLüiaiül  wünscht  und  liedt, 
Villss  er  deutsch,  uma  teutsch  sich  schreibe». 

Und  so  lebte  denn  im  19.  Jahrhundert  die  Schreibung  teutsch  noch  fort. 
Ernst  Moritz  Arndt  giebt  noch  im  Jahre  1813  Lieder  für  Deutsche  heraus, 
und  ein  Gelehrter  wie  Hattemer  hat  die  Schreibung  mit  dem  t  noch  im 
Jahre  1847  allerdings  mit  gänzlich  unhaltbaren  Gründen  vertheidigt.  Nun 
dürften  auch  die  letzten  Reste  des  fo  lange  Zeit  eigensinnig  festgehalteneu 
Mistbrauchs  verschwunden  sein. 

Die,  wie  wir  sahen,  nm  das  Jahr  1KX»  abgeschlossene  Fixirnng  des 
Wortes  c ! iutiS Ii  hatte,  wie  schon  einmal  angedeutet,  auch  für  das  gallische 
Nachbarland  bedeutsame  Folge».  Nachdem  an?  dem  ehemaligen  Frankenreiche 
die  rechtsrheinischen  Germanen  als  ~mitunss  und  l'entoni  ausgeschieden 
wareu,  verblieb  der  ehemals  gemeinsame  Name  den  Bewohnern  des  West- 
reiches, und  I"i'l>!!(i5cu8  wurde  auf  streng  lautgesetzlichem  Wege  zunächst  in 
^ran^oiz,  dann  in  I  >nuyni3  umgebildet,  daneben  entstand  aber  an?  dem 
alten  t!i6«c!i8cu8  oder  t6u<U8CU8  ein  t^ois,  das  freilich  hauptsächlich  vou  deu 
niederrheinischen  Stämmen  gebraucht  wurde,  während  die  Oberdeutschen  nach 
der  zunächst  wohnenden  Völkerschaft  als  ^llemnnci^  (Allemannen)  bezeichnet 
wurden.  Aber  aus  dem  teu<li80U8  entsproß  noch  ein  anderes  für  das 
Deutscht!,!»»  geltende?  Wort,  da?  sich  länger  erhalten  hat  als  da-?  längst- 
verschollene, tvuii,,  nämlich  tiide8qu?.  Zunächst  in  gelehrten  Kreisen  zur 
Bezeichnung  der  altdeutschen  Sprache,  (beschichte  und  Litteratur  verwandt  und 
somit  genau  dem  Sinne  entsprechend,  den  man,  wie  gesaat,  in  Deutschland 
vom  1<>.  Jahrhundert  ab  in  das  ausgegrabene  t!ieocli8cu3  legte,  nabm 
es  später  die  Bedeutung  von  unserm  „altfränkisch"  an  und  erhielt,  als  eine 
verfeinerte  Bildung  sich  von  dem  Ncckentlmm  der  germanischen  Vorzeit  ab- 
gestoßen fühlte,  sogar  den  Nebeusinn  de?  Rohen  und  Barbarischen. 
> 1 1 1  NNI8«  tudc'ne  «8t  bix.llie. 
>lu!'F,>NI>!>Nt  UN  !'II!U„IU3  riduro, 

sagt  Friedrich  der  Große  mit  einer  Bescheideubeit,  die  freilich  wohl  nicht 
wörtlich  zu  uebmen  ist,  in  Frankreich  aber  verkündigte  mau  mit  bitterem 
Hohn,  auch  nach  Arouet?  Säuberung  blieben  die  Verse  des  König?  noch 
Wäs8(iuo,  uno  Klopstock  spricht  in  seiner  Ode  „Die  Rache"  diese  Worte 
mit  schadenfrohem  Behagen  nach,  dann  eignet  er  sich  das  frauzöstsche  Wort 
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geradezu  an,  um  die  von  ihm  so  bitter  gehaßten  Reimuerse  damit  in  Acht 
und  Bann  zu  thun. 

Auch  in  Italien  hat  das  dort  im  Mittelalter  schon  geläufige  llwu- 
<ii8«u8  fortgewirkt.  Hier  ist  es  bekanntlich  zu  'dem  jetzt  noch  gangbaren 
teäs8eu  umgeformt.  Aber  im  Mittelalter  hat  jedenfalls  auch  ~llsiugmio 
gegolten,  das  erkennt  man  z.  B.  aus  einen»  Spruch  Walthers  v.  d.  Vogelweide, 
in  dem  dieser  den  Papst  Innocenz  III.  ausrufen  läßt:  ieb,  u2n  2~en  ~\nr»\\ 
«nämlich  Otto  IV.  und  Friedrich  II.)  uuäsr  sin«  Kraus  brückt,  cl»2  8i 
«las  rlelie  8to«rsn  unä«  ~vH8t«n.  Für  die  Benennung  des  deutschen  Landes 
freilich  war  ein  ~eä68c»,  nicht  wohl  zu  brauchen,  ein  den«  ^llsmkmun  ent- 
sprechendes HllsiuHFna  hat  bestanden  und  besteht  vielleicht  noch  heute,  aber 
das  allgemein  übliche  Wort  dafür  ist  bekanntlich  6erm»ui».  Die  Spanier 
sind  in  der  Aufnahme  des  Wortes  ^llsiuauuc)  den  östlichen  Nachbarn  gefolgt. 
Die  Engländer  bezeichnen  mit  deni  Worte  vuteu  die  stammverwandten 
Niederländer,  von  denen  sie  es  offenbar  übernommen  haben,  als  diese  sich 
selbst  noch  als  viitoinusn,  d.  h.  als  Deutsche  fühlten,  von  dem  deutschen 
Gesammtuolk  gilt  in  England  bekanntlich  das  aus  der  Gelehrtensprnche  des 
Mittelalters  stammende  <3srm»ii  und  Okt-man^. 
Die  Niederländer  ließen  natürlich  dem  großen  Volke  im  Osten  die  herr- 
schende Bezeichnung,  auch  als  sie  sich  politisch  von  diesem  getrennt  hatten; 
einen  besondern  Weg  aber  haben  die  nordischen  Völker  eingeschlagen.  In 
ältester  Zeit  hieß,  wie  man  aus  der  Edda  ersieht,  der  Deutsche  summt  den 
Hunnen  der  Südliche  (8u6uro«nn),  später  tritt  dafür  8»xn  nebst  8nxlavä 
ein,  indem  man  nach  bekannter,  eben  auch  bei  den  Romanen  beobachteter 
(Gewohnheit  den  Namen  des  zunächstwohnenden  Stammes  auf  das  ttesmnmt- 
volk  übertrug.  Diese  Bezeichnung  dauert  noch  jetzt  im  Finnischen  fort,  aber 
die  Dänen  und  Schweden  haben  längst  dem  Einfluß  der  deutschen  Gemein- 
sprache nachgegeben  und  ein  t~ä8k,  beziehungsweise  tv8k  aufgenommen. 
Die  Slaven  nennen  den  Deutschen  u~mxl_t,  d.  h.  den  Stummen,  weil 
er  in  ihrer  Sprache  nicht  mitreden  kann,  und  dieses  nach  der  Mundart 
der  verschiedenen  Stämme,  von  denen  es  gebraucht  wird,  leicht  umgestaltete 
Wort  ist  auch  in's  Ungarische  und  Walachische  eingedrungen.  Die  Griechen 
haben  das  alte  l'e~«vi?  wieder  herbeigeholt,  nachdem,  wie  schon  bemerkt, 
im  ganzen  byzantinischen  Neiche  J  ahrhunderte  lang  das  vielumfassende 
<pp-inQ'.  für  die  Deutschen  mitgegolten  hatte*). 
Nun  aber  scheint  noch  eine  Bezeichnung  zu  fehlen,  und  zwar  eine  solche, 
die  nicht  aus  der  Fremde  stammt,  sondern  in  Deutschland  selbst  heimisch  ist. 
Wer  kennt  nicht  die  den  patriotischen  Dichtern  so  geläufige  Phrase  „Deuts 
*)  Was  das  litthauische  >Vuliil_ti3  und  VVuuKio,  das  lettische  Wanxiz,  >V»l»«Kn!ms 
bedeutet  (»«mme  heißt  Land,  z.  N.  Aon»~  8«m!~  Neuland),  weiß  ich  nicht.  Von  den 
Tpott-  und  Schimpfnamen  haben  wohl  im  Osten  der  Schwöb,  im  Westen  der  ?iu8«ieu 
eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt.  Aber  daß  die  Ungarn  die  Deutschen  spottweise  als  „Noh- 
fresser"  bezeichneten,  meldet  schon  in  seiner  bairischen  Chronik  Auentin. 
Nord  und  Siib.  I.XXX.  240.  21 
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Söhne"?  Wann  ist  sie  entstanden,  und  wer  ist  der  Teut,  dein  sie  ihren 
Ursprung  verdankt?  Um  dies  klar  zu  erkennen,  muß  man  einen  Blick  in 
die  Chroniken  der  Reformationszeit  thun.  Sebastian  Frans  (1499—1542) 
erzählt  im  ersten  Capitel  seiner  deutschen  Chronik  Folgendes:  „Noha,  schreibt 
Nauclerus  und  Berosus,  Hab  nach  dem  Sündfluh  under  anderen  sünen  auch 
Tuisconem  den  Risen  geboren.  Mn  Tuiscon  der  Teutschen  Vatter  hat  ge- 
zeugt Mannum,  der  hat  geborn  Ingevon,  diser  Istevon,  der  Herminonem, 
der  Marsum,  der  Ganlbriniun!,  Gambrinius  Suemmi,  Sueuus  Vandalum, 
Vandalus  Hunnunl,  Hunnus  Herkulem,  Herkules  Teutonem.  Hase  Lsro- 
8U8."  Hinzugefügt  wird,  das  Weib  Noahs,  das  den  Tuisco  geboren  habe, 
sei  mit  drei  Namen,  Vesta,  Terra  oderTytea  genannt,  und  Berosus  stimme 
mit  Tacitus  überein  in  der  Angabe,  daß  Tuisco  von  der  Terra  geboren  sei. 
Nach  der  Sündfluth  sei  dann  Tuisco  ausgezogen  und  habe  in  Europa  ein 
großes  Reich  gegründet.  Nach  ihm  seien  seine  Nachkommen  ^ai8ci  genannt 
worden.  Diese  seltsam  fabulirende  Darstellung  will  offenbar  zweierlei:  erstlich 
den  Bericht  des  Tacitus,  der  die  Germanen  von  dem  erdgeboreuen  Gotte 
Tuisco  und  dessen  Sohn  Mannus  abstammen  läßt,  mit  der  biblischen  Fluth- 
sage  und  der  Ueberlieferung  von  der  Erneuerung  des  Menschengeschlechts  in 
Einklang  bringen  und  die  bei  Tacitus  vorkommenden  Völkernamen  durch  die 
Aufstellung  von  Stammvätern  in  dessen  Sinne  erklären,  wobei  dann  eine 
Stmmnesfolge  hergestellt  wird,  die  theilweise  recht  komisch  wirkt.  Allerdings 
ist  die  Sache  nicht  ganz  so  schlimm,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint. 
Denn  wenn  man  bei  dem  Namen  Gambrinius  an  den  sagenhaften  flandrischen 
Herzog  denkt,  dem  die  Erfindung  des  Biers  zugeschrieben  wird,  und  bereits 
gegen  die  ihm  erwiesene  Auszeichnung  protestiren  null,  so  wird  man  eines 
Bessern  belehrt,  wenn  man  sieht,  daß  in  dem  Nauklerus,  dem  von  Franck 
citirten  Gewährsmann  (I1  1510),  nicht  Gambrinius,  sondern  Gambrivius 
steht,  was  den  postulirten  Stammvater  des  bei  Tacitus  neben  den  Marsen, 
Sueoen  und  Vandalen  aufgeführten  Stammes  der  Gambriuier  bedeuten 
soll.  Allerdings  ist  der  mythische  Gambrivius  wegen  der  Aehnlicbteit  des 
Namens  dann  bald  mit  dein  flandrischen  Gambrinus  verschmolzen  worden, 
wie  sich  mit  voller  Deutlichkeit  aus  einem  in  Knittelversen  abgefaßten  Ge- 
dicht ergiebt,  das  bereits  der  ersten  Ausgabe  des  deutschen  Auentinus 
(1477—1534),  die  im  Jahre  1566  von  Simon  Schard  besorgt  wurde, 
gleichsam  als  Einleitung  beigegeben  ist.  Es  führt  den  aufgedunseneil  Titel: 
„Bildniß  oder  Contra  Faktur  der  zwölf  ersten  alten  Teutschen  König  und 
Fürsten,  welcher  Tugend  und  Thaten  vor  andern  gerühmt  nnd  gepreist 
und  bei  den  Geschichtsschreibern  wie  auch  in  nachfolgenden  Chroniken  gedacht 
wird  samt  kurzer  Beschreibung  ihres  Ursprungs  und  Herkommens  mit  An- 
zeigung, zu  was  Zeiten  sie  regiert  und  gelebt  haben,"  ist  also  mit  den 
Bildnissen  der  gefeierten  Heroen  ausgestattet  und  giebt  einen  Bericht  über 
ihr  Lebe»  und  ihre  Thaten,  der  »oll  von  den  abenteuerlichsten  Einfällen 
ist.  Hier  wird  der  angebliche  Sohn  des  Marsus  zwar  noch  Gambrivius 


was  bedeutet  das  wort  „Deutsch"?  309 

benannt,  aber  bereits  zum  König  von  Vrabant  und  Flandern  und  zun: 
Erfinder  des  Braugewerbes  gemacht, 
„wie  er  solchs  von  Osiiide 
Gelehrnt  hett'  und  von  Iside", 

was  weiter  nicht  auffallen  kann,  da  der  deutsche  Stammvater  zur  Zeit 
des  assyrischen  Königs  Neloch  gelebt  haben  soll.  Von  so  tollen  Auswüchsen 
haben  sich  nun  freilich  die  älteren  Chroniken  frei  erhalten.  Aber  an  aus- 
schweifender Phantasie  fehlt  es  auch  ihren  Berichten  nicht,  und  es  ist 
noch  nicht  das  Aergste,  daß  sie  den  Hercules  und  Hunnus  in  die  Reihe 
der  deutschen  Stammväter  aufnehmen.  Denn  Tacitus  nennt  ja  den 
Hercules,  indem  er  ihn  mit  dem  Donar  identificirt,  als  einen  der  germani- 
schen Götter  neben  dein  Mars  und  Mercurius,  und  die  Hunnen  waren  im 
Bewußtsein  jener  unkritischen  Zeit  ebenso  wenig  von  den  Germanen  ge- 
schieden, als  dies  in  der  nordischen  Sage,  wie  sie  in  der  Edda  vorliegt, 
der  Fall  ist.  Ueberdies  waren  solche  Mischungen  und  Anachronismen  in  der 
Nenaissancezeit  nichts  Unerhörtes,  sehen  wir  doch,  um  ein  nahe  liegendes 
Beispiel  anzuführen,  wie  am  Ottheinrichsbau  des  Heidelberger  Schlosses 
der  griechische  Hercules  friedlich  neben  losua,  Samson  und  David  steht. 
Wenn  nun  alle  diese  Phantastereien  für  die  Geschichtsschreibung  des 
sechzehnten  J  ahrhunderts  höchst  bezeichnend  sind,  so  wird  die  Sache  noch  inter- 
essanter, wenn  man  sich  nach  dem  Ursprünge  all  dieser  Legenden  umsieht. 
Berosus,  der  nicht  nur  von  Sebastian  Franck,  sondern  auch  von  Nauclerus 
als  Quelle  genannt  wird,  hat  seine  chaldäische  Geschichte,  von  der  nur  noch 
einzelne  dürftige  Fragmente  erhalten  sind,  mindestens  zwei  Jahrhunderte 
vor  unserer  Zeitrechnung  geschrieben,  er  kennt  die  Fluthsage  und  Noah,  der 
von  ihm  Xisuthros  genannt  wird,  weiß  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  kein 
Wort  von  Germanien  und  dessen  Bevölkerung.  Das  Werk  des  Berosus,  ans 
das  sich  Franck  und  Nauclerus  berufen,  ist  eine  Fälschung  des  Giovanni 
Nanni,  eines  Dominikanermönches  in  Viterbo,  die  im  Jahre  1491  nn's  Licht 
trat*).  Seinen  schwindelhaften  Bericht  haben  die  gutmüthigen  Deutschen 
treuherzig  nacherzählt,  wobei  ihnen  besonders  die  auf  zufälligein  Gleichklang 
beruhende  Herleitnng  des  Wortes  l°ui8oi  (die  Deutschen)  von  Inizco  ein- 
leuchten mochte**).  Auentinus  wenigstens  setzt  das  fremdklingende  ~uizoon 
schlankweg  in  Tuitscho,  Tmtsch  oder  Teutsch  um  und  gewinnt  dadurch  den 
Deutschen  einen  Ahnherrn,  der  sich  schon  durch  den  Klang  seines  Namens 
als  solchen  zu  erkennen  giebt.  Nun  ist  die  Brücke  zu  dem  von  uns  gesuchten 
*)  Tic  Fälschung  ist  übrigens  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
entdeckt  worden. 

**)  Uebrigeus  liest  man  jetzt  anstatt  ?»!«?<,  in  Tacitus'  tlermznin  meist  Imsto,  was 
besser  beglaubigt,  aber  nicht  viel  leichter  zn  erklämi  ist.  Es  ist  deswegen  auch  mehrfach 
vorgeschlagen,  leuto  zu  lesen.  Das  klingt  ganz  plausibel,  nur  will  es  nicht  recht  passen,  bah 
Mann,  d.  i.  Mensch,  der  Repräsentant  der  Gattung,  zum  Sohn  des  Teuto,  dem  Repräsen» 
tanten  des  Stammes,  gemacht  wird.  Man  mußte  denn  annehmen,  daß  Tacitus  die  Reihen- 
folge verwechselt  und  den  Teuto  anstatt  des  Mannns  an  die  Spitze  der  Ahnenreihe  gestellt  habe. 
21* 
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Teut  geschlagen,  aber  wohl  erst  unter  dein  Einflüsse  des  Teuto,  der  in  der 
oben  angeführten  Uhnenreihe  als  der  Letzte  erscheint,  wird  der  neue  Name 
endgültig  festgelegt.  Diesen  Teut  nennt  schon  Luther  in  seiner  Schrift  über 
die  Eigennamen  der  Deutschen  und  ihre  Herleitung  uon  alten  Stammwörter, 
behauptet  dabei,  die  alten  Deutschen  hätten  so  ihren  Gott  bezeichnet  und  stellt 
das  Wort  unrichtig  genug  einerseits  mit  dem  hebräischen  A1A  (8c>3)  „Frennd", 
anderseits  mit  dem  griechisch-lateinischen  äeu8  zusammen.  Nun  verliere  ich 
aber  von  dein  Teut  die  Spur.  Ich  finde  den  Namen  nicht  bei  den 
Schlesiens,  auch  Lohenstein  scheint  ihn  in  seinem  „Arminius  und  Thusnelda" 
nicht  zu  haben.  Erst  bei  Klovstocks  Nachfolgern  finde  ich  ihn  wieder,  da  be- 
gegnen Wendungen  wie  Teuts  Baum,  Teuts  Barden,  Teuts  Söhne,  und  Boß 
hält  es  für  nüthig,  in  einer  der  feinen  Oden  beigegebenen  Anmerkungen  das 
Wort  Teut  zu  erklären:  Teut  sei  gleich  dem  Tuiskon,  einem  fabelhaften 
Stammvater  wie  V»nn8  (8io),  ^.ed.amlS,  Ion  und  ähnliche.  Damit  ist  natür- 
lich nicht  gesagt,  daß  das  Wort  vor  den  Zeiten  der  Bardenpoesie  der  deutschen 
Litteratur  vollkommen  entfremdet  sei;  gewiß  kommt  es  auch  in  dieser  Zeit  öfter 
vor:  wer  möchte  aber  das  ganze  Gestrüpp  der  deutschen  Dichtung  uon  Opitz 
bis  Klopstock  nach  dem  einen  Worte  absuchend  Aber  mag  es  hier  und  dort 
begegnen,  als  die  Basis  stehender  Formeln  scheint  es  erst  von  Klopstocks 
Jüngern  in  die  Poesie  eingeholt  zu  sein.  Klopstock  selbst  verwendet  niemals 
Teut,  sondern  nur  das  gleichbedeutende  Tuiscon  —  uon  ihn«  selbst  Thuiscon 
geschrieben  —  und  bildet  davon  ein  tyiniuinum  Thuiscone,  womit  er  die 
deutsche  Muse  oder  die  deutsche  Sprache  bezeichnet.  Wenn  aber  in  gleicher 
Bedeutung  bei  ihn,  auch  Teutona  erscheint,  woraus  Voß  in  seiner  an  Stol- 
berg gelichteten  Vorrede  zur  Uebersehung  der  Odyssee  dem  Metrum  zu  Liebe 
Teutonii,  Namler  Teutonica  gemacht  hat,  so  ist  es  klar,  daß  diese  Neu- 
bildung auf  das  lateinische  ?6uwiie8  zurückgeht,  nud  es  klingt  seltsam 
genug,  wenn  Klopstock  selbst  in  einer  Anmerkung  zu  seinen  Oden  erklärt,  die 
Ableitungssilbe  a  müsse  als  deutsche  Endung  aufgefaßt  werden. 
Und  nun  zurück  zu  dem  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtung,  zurück  zu 
der  Frage,  ob  man  sagen  soll:  wir  Deutsche  oder  wir  Deutschen.  Deutsch 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  eigentlich  ein  Ndjectivum  und  unterliegt  somit 
allen  für  diesen  Nedetheil  geltenden  Gesetzen.  Steht  der  bestimmte  Artikel 
davor,  so  wird  es  schwach  gebeugt,  erscheint  es  artikellos,  so  tritt  die  starte 
Flexion  ein,  und  so  heißt  es  zweifellos  und  nach  der  Analogie:  die  Deutfchen, 
aber:  Deutsche.  Nicht  so  einfach  aber  liegt  die  Sache,  wenn  einem  Adjec- 
tivum  ein  persönliches  Pronomen  ich,  du,  nur,  ihr  vorhergeht.  In  diesem 
Falle  —  sagt  J  acob  Grimm  im  4.  Bande  seiner  Grammatik  —  scheint  der 
Organismus  unserer  Sprache  die  schwache  Form  zu  fordern.  Diefes 
„scheint"  ist  bezeichnend  genug;  es  bedeutet,  daß  die  Regel,  weun  sie  über- 
haupt jemals  gegolteu  hat,  schou  frühzeitig  in's  Schwanken  gerathen  war. 
Im  dreizehnten  J  ahrhundert  steht  die  Sache  so:  in  der  Einzahl  überwiegen 
die  starken  Formen,  obwohl  auch  die  schwache»  häufig  genug  vorkommen,  in 
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der  Mehrzahl  giebt  man  den  schwachen  unbedingt  den  Vorzug,  d.  h.  man 
findet:  ion  tnmbs,  ien  »rins,  aber  häufiger  ion  tniuber,  iou  lli-inyr,  in  der 
Mehrzahl  jedoch  regelmäßig:  ir  Quoten  Hinte,  und  so  auch  im  Accusativ  z.  N. 
ßot,  cker  un  8  vil  armen  8oduof.  Dieser  Brauch  gilt  auch  noch  zu  Luthers 
Zeiten.  Wie  Lnther  sagt:  ihr  lieben  Leute,  so  schreibt  er  auch:  wir  Deut- 
schen, und  im  Accusatiu:  uns  Deutscheu.  Ebenso  auch  seine  Zeitgenossen,  wie 
Hütten  und  Murner,  und  auch  bei  Lohenstein,  Gottsched,  Klopstock,  Goethe 
finde  ich:  wir  Deutschen.  Aber  allmählich  wird  doch  eine  Art  uon  Ausgleich 
wenigstens  angebahnt,  indem  man  zu  Gunsten  der  Einzahl  auch  in  die  Mehr- 
zahl die  starke  Form  einzuführen  begann.  Lessing  schreibt  bereits  in  der 
Hamburgischen  Dramaturgie:  nur  Deutsche*.)  In  Herders  Fragmenten  zur 
deutschen  Litteratur  liest  man:  ihr  Deutsche,  aber  auch:  ihr  arbeitsamen  Deut- 
schen, und  wir  armen  Deutschen.  Ebenso:  ihr  gelehrten  Weisen  und  ihr  Welt- 
weisen, dagegen  aber:  nur  arme  uneingeweihte  Leser;  kurz  mau  sieht,  das; 
der  Gebrauch  zwischen  schwacher  und  starker  Form  bei  Herder  wenigstens 
regellos  hin-  und  herschwankt.  Das  ist  keine  Frage,  die  schwache  Form  hält 
sich  neben  der  neuaufkommenden  starken  im  Gebrauch,  und  es  ist  offenbar 
zu  viel  behauptet,  wenn  Jacob  Grimm  sagt,  daß  sich  im  Neuhochdeutschen 
der  Pluralis  zuweilen  auch  der  schwachen  Form  bedient,  besonders  wenn 
ein  Substantiv  auf  das  Adjectiv  folgt,  ihr  armen  Leute,  ohne  Substantiv 
aber:  ihr  Arme,  ihr  Unglückliche.  Im  Gegentheil:  heute  kommt  ihr  Anne, 
ihr  Unglückliche  gewiß  seltener  vor,  als  ihr  Annen,  ihr  Unglücklichen,  und 
man  kann  die  Grimmschen  Sätze  geradezu  umkehren. 
Anders  liegt  jedoch  die  Sache  im  Accusatiu:  Hier  ist  jetzt  die  starke 
Forin  die  allein  übliche;  nicht:  er  wird  euch  Unglücklichen  beschenken,  sondern 
er  wird  euch  Unglückliche  beschenken,  ist  heute  das  gültige,  und  wenn  Luther 
noch  sagen  konnte  und  gesagt  hat:  der  Papst  hat  uns  Deutschen  beraubet, 
so  kommt  uns  dies  heute  wie  ein  Mißgriff  svor,  und  wir  sprechen  mit 
Heinrich  uon  Kleist:  „er  wirft  mich  jetzt  uns  Deutsche  in  den  Staub."  Dem- 
nach verlangt  die  Analogie  des  heute  bestehenden  Sprachbrauches  für  den 
Accusatiu  zwar  „uns  Deutsche",  für  den  Nominativ  aber  „nur  Deutschen", 
und  so  ließe  sich  am  Ende  voraussehen,  daß  die  Wendung  „wir  Deutsche" 
allmählich  wieder  verschwinden  wird**). 

Indeß  der  Sprachgebrauch  hat  seine  Launen,  und  wenn  irgendwo,  so 
gilt  im  Leben  der  Sprache  das  Wort:  Macht  geht  vor  Recht.  Es  läßt  sich 
recht  wohl  denken,  daß  die  Phrase:  nur  Deutsche,  wenn  sie  nach  den:  Vorgange 
Bismarcks  in  dieser  Forin  häufig  geschrieben  und  gesprochen  wird,  aller  Ana- 
logie zum  Trotz  sich  siegreich  behauptet  und  isolirt  als  ein  Wahrzeichen  einer 
aroßen  Zeit  nnd  ein  Kraftwort  eines  großen  Mannes  bestehen  bleibt. 
*)  Aber  in  der  Vorrede  zum  Laoloon  heiht  es  noch:  wir  Deutschen. 
"1  Daß  im  Accuslltio  die  starke  Form  durchgedrungen  ist,  eillärt  sich  aus  dem  Be- 
dürfnis;, die  Accuslltivform  von  dem  gleichlautenden  Dativ  z»  trennen. 
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m i c h  Gladstone  als  elfter  Staatsminister  von  der  Vühne  ab- 
getreten, so  hört  man  doch  seine  Anhänger  selbst  jetzt  noch  oft 
die  abenteuerliche  Vehauptnng  wiederholen:  die  ganze  „ciuilisirte 
Welt"  in  ihren  bedeutendsten  geistigen  Größen  sei  von  jeher  in  miserem 
J  ahrhundert  für  Irlands  Recht  auf  Herstellung  als  Sonderstaat  und  gegen 
die  Erhaltung  der  Neichseinheit  gewesen.  Hören  wir  daher  einmal,  wie 
zwei  deutsche  Dichter  ersten  Ranges  in  Vezng  ans  Irland  gedacht  haben. 
Des  Einen  Ruhmesglanz  ist  anerkannt  von  olympischer  Erhabenheit. 
In  Dingen  des  Weltlanfes  gilt  sein  Urtheil  als  parteilos,  aller  Voreinge- 
nommenheit fremd.  Da  er  gleichwohl  nickt  blos  das  Flügelroß  ritt,  sondern 
auch  als  Staatsminister  im  Negierungssattel  saß,  so  war  er  immerhin 
darauf  angewiesen,  sich  mit  politischen  Fragen  genauer  zu  beschäftigen.  Der 
Ändere,  der  „ungezogene  Liebling  der  Grazien",  dessen  Lieder  so  oft  wie 
aus  dein  Tieftnnersten  des  deutschen  Volksherzens  entquollen  erscheinen, 
dessen  Verstandesschärfe  und  schneidender  Witz  in  trüber  Zeit  entschieden 
befreiend  gewirkt  haben,  der  bis  zn  seinem  Lebensende,  trotz  einiger  be- 
dauerlichen Verirrungen,  so  deutsch  verblieb,  daß  er  sich  nimmermehr  zur 
Annahme  des  französischen  Bürgerrechtes  entschließen  konnte,  hat  sich  Jahre 
hindurch  politisch  als  Mitarbeiter  der  damals  bedeutendsten  deutschen  Zeitnng 
bethätigt.  Ihn:  waren  die  staatlichen  Angelegenheiten  ein  tägliches  Studium. 
Das  Urtheil  dieser  Geisteskämpfer  ist  also  wohl  etwas  werth. 
Zu  dein  Hinweise  auf  Goethe  liegt  noch  ein  besonderer  Grund  vor. 
Nicht  allzu  lange  ist  es  ja  her,  daß  Gladstone  in  einer  Abhandlung  über 
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Dichtkunst,  in  welcher  er  die  großen  neueren  Literaturen  seit  dein  Ausgange 
der  Griechen-  und  Römerzeit  mitbesprach,  die  Welt  durch  die  Mittheilung 
überraschte:  „Der  Zeitraum  des  deutschen  Schriftthums  sei  verhältnismäßig 
der  kürzeste,  denn  mau  dürfe  sagen,  er  sei  durch  die  Lebensjahre 
Goethes  umschlossen"! 

Mittels  einer  Verkürzung,  wie  sie  die  größten  Künstler  kaum  je  kühn 
genug  waren,  auf  einem  Gemälde  anzubringen,  stieß  Gladstone  damit  nahezu 
ein  J  ahrtausend  unserer  Litteratur,  unsere  Heldendichtung,  unsere  Minne- 
und  Meistersinger  und  die  nachfolgenden  Schulen,  einfach  in  das  Nichts 
zurück.  Das  ist  um  so  merkwürdiger,  da  Goethe  in  „Wahrheit  und 
Dichtung"  offen  bekennt:  er  habe  anfänglich  Hans  Sachs  in  Geist  und 
Form  sich  zum  Vorbilde  genommen.  „Um  einen  Voden  zu  finden,"  schreibt 
er,  „worauf  man  poetisch  fuße»,  um  ein  Element  zu  entdecken,  in  dem  man 
freisinnig  athmen  könnte,  war  man  einige  J  ahrhunderte  zurückgegangen  .  .  . 
und  so  befreundete  man  sich  mit  der  Dichtkunst  jener  Zeiten.  Die  Minne- 
sänger lagen  zu  weit  von  uns  ab;  die  Sprache  hätte  man  erst  studiren 
müssen,  und  das  war  nicht  unsere  Sache:  wir  wollten  leben  und  nicht 
lernen.  Hans  Sachs,  der  wirkliche  meisterliche  Dichter,  lag  uns  am 
nächsten.  Ein  wahres  Talent,  freilich  nicht,  wie  jene  Ritter  und  Hof- 
männer, sondern  ein  schlichter  Bürger,  wie  wir  uns  auch  zu  sein  rühmten. 
Ein  didaktischer  Realismus  sagte  uns  zu,  und  nur  benutzten  den  leichten 
Rhythmus,  den  sich  willig  anbietenden  Reim  bei  manchen  Gelegenheiten. 
Es  schien  diese  Art  so  bequem  zur  Poesie  des  Tages,  und  deren  bedurften 
wir  jede  Stunde". 

Es  gab  also,  trotz  Gladstone,  doch  auch  schon  starke  Dichter  vor  Goethen. 
I'u.ßrs  lortS8  unts  Hßninymnona. 

Da  nun  der  englische  Staatsmann  jedenfalls  Goethen  in  so  fern  sehr 
hochstellt,  als  er  ihn  zum  Vertreter  und  Mittelpunkt  der  gesummten  deut- 
schen Litteratur  erhebt,  so  wird  es  immerhin  von  Nutze»  sein,  zn  vernehmen, 
was  dieser  große  alte  Dichter  über  Irland  zu  sageu  hat.  Goethe  gehörte 
ja  sicherlich  zu  der  „civilisirten  Welt",  von  welcher  der  englische  (oder  ur- 
schottische?) Staatsmann  so  oft  behauptet:  sie  stehe  auf  der  Seite  der 
Homeruler.  Ob  freilich  Goethe  das  Zeug  dazu  besaß,  ein  Urtheil  in  der 
Sache  abzugeben,  das  könnte  Gladstone,  seiner  beliebten  Gewohnheit  gemäß, 
auch  wieder  in  Frage  stellen.  Fragen  wir  also  zuerst,  wie  es  damit  steht. 
Aus  Eckermanns  „Gesprächen"  ergiebt  sich,  daß  Goethe  nicht  blos 
englische  Litteratur  auf's  Eifrigste  studirte,  sondern  auch  die  englische 
Politik  aufmerksam  verfolgte.  Wie  den  Griechen  und  den  Franzosen,  so 
erklärte  er,  Shakespeare,  Sterne  nnd  Goldsmith  viel  verdankt  zu 
haben.  Es  ist  wohlbekannt,  wie  er  sich  mit  Fielding,  Walter  Scott, 
Vyron,  Moore,  Carlnle  beschäftigte.  Fräsers  „Foreign  Review"  und 
die  „Edinburgh  Review"  fanden  sich  auf  seinem  Tische.  Die  englische 
Geschichte  bezeichnete  er  als  vortrefflich  zu  poetischer  Darstellung  geeignet. 
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well  sie  etwas  Tüchtiges,  Gesundes  und  daher  Allgemeines  enthalte.  Das 
Studiuni  der  euglischen  Sprache  und  Litteratur  empfahl  er  auf's  Wärmste. 
Oft  hatte  Goethe  Besuch  von  durchreisenden  Engländern.  Einem  der- 
selben, der  ihm  bemerkte:  „es  gebe  jetzt  fast  keinen  jungen  Engländer  von 
guter  Familie,  der  nicht  Deutsch  lernte,"  erwiderte  Goethe  freundlich:  „Wir 
Deutschen  haben  es  jedoch  Ihrer  Nation  in  dieser  Hinsicht  nm  ein  halbes 
J  ahrhundert  zuuorgethan.  Ich  beschäftige  mich  seit  fünfzig  J  ahren  mit  der 
euglischen  Sprache  und  Litteratur,  so  daß  ich  Ihre  Schriftsteller  und  das 
Leben  und  die  Einrichtung  Ihres  Landes  sehr  gut  kenne.  Käme  ich  nach 
England  hinüber,  ich  würde  kein  Fremder  sein." 
„Es  ist  ein  eigenes  Ding,"  sagte  Goethe  einmal  zu  Eckermann; 
„liegt  es  in  der  Abstammung,  liegt  es  im  Boden,  liegt  es  in  der  freien 
Verfassung,  liegt  es  in  der  gesunden  Erziehung  —  genug,  die  Engländer 
überhaupt  scheinen  vor  vielen  Anderen  Etwas  voraus  zu  haben.  Wir  sehen 
hier  in  Weimar  ja  nur  ein  Minimum  von  ihnen  und  wahrscheinlich  keines- 
wegs die  besten:  aber  was  sind  das  Alles  für  tüchtige,  hübsche  Leute! 
Und  so  jung  und  siebzehnjährig  sie  hier  auch  ankommen,  so  fühlen  sie  sich 
doch  in  dieser  deutschen  Fremde  keineswegs  fremd  nnd  verlegen.  Vielmehr 
ist  ihr  Auftreten  und  ihr  Benehmen  in  der  Gesellschaft  so  voller  Zuversicht 
und  so  bequem,  als  wären  sie  überall  die  Herren  und  als  gehöre  die  Welt 
überall  ihnen  ...  Als  deutscher  Hausvater,  dein  die  Ruhe  der  Seinigen 
lieb  ist,  empfinde  ich  oft  ein  kleines  Grauen,  wenn  meine  Schwiegertochter 
nur  die  erwartete  baldige  Ankunft  irgend  eines  neuen  jungen  Insulaners 
ankündigt.  Ich  sehe  im  Geiste  immer  schon  die  Thronen,  die  ihm  dereinst 
bei  seinem  Abgange  fließen  werden." 

Als  Eckermann  einwendet:  „Ich  möchte  jedoch  nicht  behaupten,  daß 
unsere  weimarischen  jungen  Engländer  gescheiter,  geistreicher  unternchtetcr 
und  von  Herzen  vortrefflicher  wären,  als  andere  Leute  auch,"  da  erwiderte 
Goethe: 

„In  solchen  Dingen,  mein  Bester,  liegt's  nicht.  Es  liegt  anch  nicht 
in  der  Geburt  nnd  in«  Neichthum;  sondern  es  liegt  darin,  daß  sie  eben 
die  Courage  haben,  das  zu  sein,  wozu  die  Natur  sie  gemacht  hat.  Es  ist 
an  ihnen  Nichts  verbildet  und  verbogen;  es  sind  immer  durchaus  comvlete 
Menschen.  Auch  comvlete  Narren  mitunter,  das  gebe  ich  von  Herzen  zu; 
allein  es  ist  doch  was  und  hat  doch  auf  der  Wage  der  Natur  immer  einiges 
Gewicht.  Das  Glück  der  persönlichen  Freiheit,  das  Bewußtsein  des  eng- 
lischen Namens  und  welche  Bedeutung  ihm  bei  anderen  Nationen  beiwohnt, 
kommt  schon  den  Kindern  zu  Gute,  so  daß  sie  sowohl  iu  der  Familie,  als 
in  den  Unterrichtsanstalten  mit  weit  größerer  Achtung  behandelt  werden  und 
einer  weit  glücklich  freieren  Entwickelung  genießen,  als  bei  uns  Deutschen." 
Bei  anderer  Gelegenheit  äußerte  sich  Goethe  abfällig  über  „die  persön- 
lichen Erscheinungen  besonders  jüngerer  deutscher  Gelehrten  aus  einer  gewissen 
nordöstlichen  Richtung",  die  „jung  ohne  Jugend  sind  und  sich  nur  an  den 
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höchsten  Problemen  der  Spekulation  interessiren."  Daran  knüpfte  er  die 
Bemerkung:  „Könnte  man  nur  den  Deutschen,  nach  deni  Vorbilde  der  Eng- 
länder, weniger  Philosophie  und  mehr  Thatkraft,  weniger  Theorie  und  mehr 
Praxis  beibringen,  so  würde  uns  schon  ein  gutes  Stück  Erlösung  zu  Theil 
werden." 

Das  sind  blos  ein  paar  Aeuherungen,  lediglich  gewählt,  um  zu  zeigen, 
daß  Goethe  auch  in  diesen  Dingen  einen  guten  Blick  besaß.  Was  nun 
politische  Angelegenheiten  betrifft,  so  las  er  ebensowohl  Londoner,  als  Pariser 
Blätter.  Bei  einen,  Staatsminister  erklärt  sich  das  ja  leicht.  Daß  er 
übrigens  englische  Einrichtungen  uicht  unbedingt  pries,  erhellt  aus  seinen 
häusigen  satirischen  Bemerkungen  über  die  ungeheure  Besoldung  der  hohen 
Geistlichkeit  der  englischen  Staatskirche,  ihr  unapostolisches  Wesen  und  die 
Lächerlichkeit  der  „Neununddreihig  Artikel".  Kam  er  darauf  zu  reden,  so 
that  er  es  gern  „mit  Malice  und  Ironie;  gelegentlich  mit  der  Miene  und 
dem  Tone  seines  Mephisto".  So  berichtet  Eckennann  —  über  Goethe, 
nicht  über  Heine,  wie  ein  Unwissender  da  auf  den  ersten  Blick  vielleicht 
meinen  könnte.  Einen  englischen  Bischof,  der  Goethen  eine  Predigt  über 
die  Unsittlichkeit  seines  „Werther"  halten  wollte,  ließ  er  im  Gespräch,  um 
es  kurz  zu  sagen,  derb  abfahren,  worauf  dieser  Herr  so  sanft  wie  ein 
Lamm  wurde  und  sich  fortan  der  größten  Höflichkeit  und  des  feinsten 
Tactes  befliß. 

Infolge  feiner  freien  Anschauung  in  religiösen  Dingen  war  Goethe 
nicht  blos  der  päpstlichen  Kirche,  sondern  auch  dem  protestantischen  Secten- 
wesen  abhold.  Er  erkannte  aber  an,  daß  dnrch  Luther  und  die  Reformation 
die  Abschütteln»«,  der  geistigen  Fesseln  möglich  geworden.  Die  Jesuiten 
und  ihre  Reichthümer  hielt  er  für  eine  Staatsgefahr. 
Als  nun  die  irische  Frage  im  Jahre  1829  in  Gestalt  der  Katholiken- 
Emancipation  an  die  Tagesordnung  im  englischen  Parlament  kam,  sah 
Goethe  voraus,  daß  der  Antrag  durchgehen  würde,  und  er  selbst  wünschte 
dies.  Er  glanbte  nnd  hoffte  indessen,  es  würden  solche  Bestimmungen 
getroffen  werden,  daß  der  Schritt  auf  keine  Weise  für  England  gefährlich 
werden  könne.  Er  setzte  hinzu:  „Der  päpstliche  Stuhl  hat  Interessen,  woran 
wir  nicht  denken,  und  Mittel,  sie  im  Stillen  durchzuführen,  wovon  wir 
keinen  Begriff  haben."  Säße  er  (Goethe)  im  englischen  Parlament,  so 
würde  er  die  Emancipation  nicht  hindern,  aber  eine  Erklärung  zu  Protokoll 
nehmen  lassen,  an  die  man  dereinst  denken  möge. 
Kurz  vor  der  Ertheilung  der  königlichen  Zustimmung  znr  Emancipations- 
Vorlage  sagte  Goethe:  „Man  erfahre  bei  dieser  Gelegenheit  manches  Lehrreiche, 
woran  Niemand  gedacht  habe.  Recht  klar  werde  man  zwar  über  den  Zu- 
stand Irlands  nicht;  die  Sache  sei  zu  verwickelt.  So  viel  aber  sehe 
man,  daß  dies  Land  an  Nebeln  leide,  die  durch  keiu  Mittel  und  also 
auch  nickt  durch  die  Emancipation  gehoben  werden  können.  Den  irischen 
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Katholiken  aber  sei  gar  nicht  zu  trauen."  Mau  sieht,  welchen  schlimmen 
Stand  die  zwei  Millionen  Protestanten  gegen  die  Uebermacht  der  fünf 
Millionen  Katholiken  bisher  in  Irlaud  gehabt  haben,  und  wie  zum  Bei- 
spiel arme  protestantische  Priester  gedrückt,  chicanirt  und  gequält  wurden, 
die  von  katholischen  Nachbarn  umgeben  waren.  „Die  irischen  Katholiken", 
sagte  Goethe,  „vertragen  sich  unter  sich  nicht,  aber  sie  halten  immer  zusammen, 
wenn  es  gegen  einen  Protestanten  geht.  Sie  sind  einer  Meute  Hunden 
gleich,  die  sich  untereinander  beißen,  aber,  sobald  sich  ein  Hirsch  zeigt,  so- 
gleich einig  sind  und  in  Masse  auf  ihn  losgehen." 
Aus  solchen  Aeußerungen  läßt  sich  mit  Sicherheit  schließen,  daß 
Goethe  die  Errichtung  eines  in  seiner  überwiegenden  Mehrheit  aus  Röm- 
lingen  bestehenden  Sonderparlamentes  in  Dublin,  unter  dessen  Herrschaft 
die  protestantische,  reichstreue  Minderheit  niedergebeugt  würde,  unbedingt 
verworfen  hätte. 

Wir  haben  hier  des  größten  Dichters  eigene  Worte  wiedergegeben. 
Niemand  wird  sagen  können,  daß  er  über  den  irischen  Ultramontnnismus 
aus  beschränktem  kirchlichen  Standpunkte  geurtheilt  habe.  Was  er  sagte, 
ist  im  Grunde  nur  das,  was  Gladstone  1874,  nachdem  er  in  Folge  seiner 
irischen  Hochschul-Bill  durch  die  ultramontanen  Iren  gestürzt  worden  war, 
in  viel  schärferer  Weise  geschrieben  hatte.  Heilte  mag  er  freilich  nicht  mehr 
daran  erinnert  werden. 

Goethe  lebte  noch  zwei  Jahre  nach  Daniel  O'Connells  „Repeal"- 
Bewegung  für  Wiederauflüsung  der  gesetzgeberische«  Union  zwischen  Groß- 
britannien und  Irland.  Allein  selbstverständlich  kam  aus  Goethes  Munde 
kein  Wort  zu  Gunsten  dieser  rückschrittlichen  Bestrebung,  wohl  aber  manches 
Wort  zu  Ehren  Luthers  und  der  Reformation.  So  äußerte  er  sich  noch 
ein  paar  Tage  vor  seinem  Tode,  nachdem  er  im  hohen  Greisenalter  all- 
mählich von  der  freiesten  Weltanschauung  etwas  abgegangen  war  und  wieder 
religiös  eingelenkt  hatte. 

Hier  mag  daran  erinnert  werden,  daß  Daniel  O'Connell  seinerseits 
auf  dem  Todtenbette  sich  als  Mitglied  des  Jesuiten-Ordens  ergab. 
Dieser  Thatsache  gedachte  vor  ein  paar  Jahren  ein  englisches  Dissenter- 
Blatt  in  einem  Aufsatze,  der  gegen  die  Übertragung  der  Negierung 
Irlands  an  die  ultramontane  Nationalisten-Partei  dringende  Warnung  erhob. 
II. 

Wenden  nur  uns  nun  zu  dem  jüngeren  Dichter,  der  in  so  merkwürdiger 

Weise  die  zartbesaitete  Seele  des  tief  fühlenden  Liedersängers  mit  dem  ätzenden 

Witze  eines  modernen  Aristophnnes  verband. 

Seine  Ansicht  über  Irland  hat  Heine  gewiß  nicht  aus  übergroßer 

Liebe  zu  England  geschöpft.  Nur  zu  gern  stichelte  er  ja,  ungleich  Goethen, 

auf  die  Engländer,  versetzte  ihnen  auch  oft  einen  nicht  ganz  ordnungsmäßigen 
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Hieb.  Das  hat  indessen  die  Engländer  nicht  gehindert,  Heinen  in  neuerer 
leit  mehr  und  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  trotzdem  daß  der  Zauber 
von  so  vielen  seiner  Lieder  in  der  englischen  Uebertrngung  nur  schwach  er- 
halten bleibt  und  die  gebotenen  Übersetzungen  überhaupt  an  manchen  be- 
denklichen Mängeln  leiden. 

In  seinen  „Englischen  Fragmenten"  (1828)  ruft  Heine  aus: 
„Schickt  einen  Philosophen  nach  London;  bei  Leibe  keinen  Poeten. 
Schickt  einen  Philosophen  hin  und  stellt  ihn  an  eine  Ecke  von  Cheapside; 
er  wird  hier  mehr  lernen,  als  aus  allen  Büchern  der  letzten  Leipziger 
Messe;  und  wie  die  Menschenwogen  ihn  umrauschen,  so  wird  auch  ein 
Meer  von  neuen  Gedanken  vor  ihm  aufsteigen.  Der  ewige  Geist,  der 
darüber  schwebt,  wird  ihn  anwehen;  die  verborgensten  Geheuunisse  der  ge- 
sellschaftlichen Ordnung  werden  sich  ihm  plötzlich  offenbaren;  er  wird  den 
Pulsschlag  der  Welt  hörbar  vernehmen  und  sichtbar  sehen  Aber 
schickt  keinen  Poeten  nach  London!  Dieser  bare  Ernst  aller  Dinge,  diese 
kolossale  Einförmigkeit,  diese  maschinenhafte  Bewegung,  diese  Verdrießlichkeit 
der  Freude  selbst,  dieses  übertriebene  London  erdrückt  die  Phantasie  und 
zerreißt  das  Herz." 

Es  schien  dem  Dichter,  als  er  auf  die  tosenden  Straßen  blickte,  „als 
sei  ganz  London  so  eine  Beresina-Vrücke,  wo  Jeder  in  wahnsinniger  Angst, 
um  sein  bischen  Leben  zu  stiften,  sich  durchdrängen  null;  wo  der  kecke 
Reiter  den  Fußgänger  niederstampft;  wo  derjenige,  der  zu  Boden  fällt,  auf 
immer  verloren  ist;  wo  die  besten  Kameraden  fühllos.  Einer  über  die 
Leiche  des  Anderen,  dahineilen,  und  Taufende,  die,  sterbensmatt  und 
blutend,  sich  vergebens  an  den  Planken  der  Brücke  festklammern  wollten, 
in  die  kalte  Eisgrube  des  Todes  hinabstürzen."  Mit  ausgesuchtem  Spott 
behandelt  Heine  die  Steifheit,  die  Schweigsamkeit,  die  starre  Nechtgläubig- 
keit,  das  Puritcmerthum  eines  großen  Theiles  der  Engländer.  Bei  einer 
Vergleichung  zwischen  Wellington  und  Napolon  überschreitet  er  in  seinem 
Hohn  gegen  den  Sieger  von  Waterloo  alles  Maß  des  Erlaubten. 
Doch  in  Folgendein  hat  er  schon  eher  wieder  Recht.  „Wenn  man 
mit  den:  dümmsten  Engländer  über  Politik  spricht,"  sagt  Heine,  „so  wird 
er  doch  immer  etwas  Vernünftiges  zu  sagen  wissen.  Sobald  mau  aber 
das  Gespräch  auf  Religion  lenkt,  wird  der  gescheiteste  Engländer  Nichts 
als  Dummheiten  zu  Tage  fördern.  Daher  entsteht  wohl  jene  Verwirrung 
der  Begriffe,  jene  Mischung  von  Weisheit  und  Unsinn,  sobald  im  Parlamente 
die  Emcmcipation  der  Katholiken  zur  Sprache  kommt,  eine  Streitfrage, 
worin  Politik  und  Religion  collidiren.  Selten  in  ihren  parlamentarischen 
Verhandlungen  ist  es  den  Engländern  möglich,  ein  Princip  auszusprechen." 
Kein  Ire  wird  also  Heine  anklagen  können,  für  England  vorein- 
genommen oder  katholikenfeindlich  gewesen  zu  sein.  Er  war  unbedingt  für 
die  Emancipation.  Er  lobte  Pitt,  Burke,  den  „großen  Renegaten  der 
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Freiheit",  wie  auch  Canning,  ob  ihrer  Haltung  in  dieser  Sache.  Die 
anglikanische  Kirche  bezichtigte  er,  um  ihrer  Zehnten  willen  Gegnerin  der 
Emancivation  zu  sein.  Andererseits  erkennt  er  an,  es  sei  „jene  glorreiche 
Revolution,  welcher  England  die  meisten  seiner  jetzigen  Freiheiten  verdankt, 
aus  religiösem  protestantischem  Eifer  hervorgegangen:  ein  Umstand,  der 
den  Engländern  gleichsam  noch  besondere  Pflichten  der  Dankbarkeit  gegen 
die  herrschende  protestantische  Kirche  auferlegt  und  sie  diese  als  das  Haupt- 
bollwerk ihrer  Freiheit  betrachten  laßt." 

Auch  einige  Warnungen  gegen  die  Römlingsbestrebungen  sind  ein- 
geflochten, obwohl  „in  flipprigem  Tone",  wie  er  selbst  es  nennt  —  „denn 
je  wichtiger  ein  Gegenstand  ist,  desto  lustiger  muß  man  ihn  behandeln", 
sonst  wäre  das  blutige  Gemetzel,  das  schaurige  Sichelwetzen  des  Todes, 
in  den  weltgeschichtlichen  Kämpfen  nicht  zu  ertragen.  Ganz  Heine'sche  Art! 
Im  Jahre  1841,  als  er  ein  gut  Theil  mehr  über  England  gelernt 
hatte,  schrieb  Heine  eine  Beurtheilung  des  „Lebens  von  Thomas  Reynolds", 
verfaßt  von  dem  Sohne  desselben,  der  das  Andenken  des  Vaters  zu  retten 
suchte.  Reynolds  war  in  die  Verschwürung  von  1798  verflochten  gewesen, 
hatte  aber,  als  er  ihre  äußersten  Ziele  erfuhr,  der  Regierung  Mittheilung 
davon  gemacht  und  trat  bei  dein  Landesuerraths-Processe  als  Zeuge  gegen 
die  Angeklagten  auf.  Man  kann  über  Reynolds'  Persönlichkeit  wohl  anderer 
Allsicht  sein,  als  Heine.  Wir  wollen  diesen  Punkt  hier  unerörtert  lassen. 
Folgendes  aber  schreibt  der  deutsche  Dichter:  Nach  solcher  Beleuchtung, 
wie  sie  in  dem  ihm  vorliegenden  Werke  gegeben  worden,  könne  man  nicht 
mehr  ein  hartes  Verdammungsurtheil  über  den  Mann  fällen,  welcher  der 
auf  Losreißung  von  England  ausgehenden  Sippschaft  in  Irland  gegenüber 
eine  gar  gehässige  Rolle  spielte,  der  aber  „jedenfalls,  wir  müssen  das  ge- 
stehen, seinem  Vaterlcmde  einen  großen  Dienst  leistete.  Denn  die  Häupter 
der  Verschwörung  hatten  nichts  Geringeres  im  Sinne,  als  mit  Hilfe  einer 
französischen  Invasion  Irland  ganz  loszureißen  von  dem  großbritannischen 
Staatsverbande,  der  zwar  damals,  in  den  Neunziger  J  ahren,  wie  noch 
jetzt,  sehr  drückend  und  jammervoll  ans  den»  irländischen  Volke  lastete, 
ihm  aber  dereinst  die  unberechenbarsten  Vortheile  bieten  wird, 
sobald  die  kleinen  mittelalterlichen  Zwiste  geschlichtet  und  Irland,  Schott- 
land und  England  auch  geistig  zu  einem  organischen  Ganzen  ver- 
schmolzen sein  werden." 

Ohne  solche  Verschmelzung,  bemerkt  Heine,  würde  Irland  eine  sehr 
klägliche  Rolle  spielen  in  den  nächsten  europäischen  Völkerturnieren.  Der 
ganze  Zug  der  Zeit  gehe  auf  Bildung  geschlossener  Staatenmassen. 
In  allen  Ländern  suchen,  nach  dem  Beispiele  Frankreichs,  die  nachbar- 
lichen, sprachuerwandten  Stämme  sich  zu  vereinigen.  Die  Zeit  werde 
kommen,  wo  die  besten  Vaterlandsfreunde  in  Dublin  sich  der  Einsicht  von 
der  Nothwendigkeit  der  Neichseinheit  nicht  länger  verschließen  könnten. 
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Zur  Stunde  sei  zwar  eine  solche  duldsame  Beurtheilnng  der  Verhältnisse 
noch  nicht  möglich  in  dem  grünen  Erin,  wo  die  Oranien-Männer  und  die 
katholisch-nationale  Partei  sich  fortwährend  grimmig  gegenüberstehen;  denn 
„während  Erstere  bei  ihren  Festmahlen  dem  Andenken  König  Wilhelms  die 
freudigsten  Toaste  bringen,  trinken  Letztere  auf  die  Gesundheit  der  statinen 
Stute,  durch  welche  König  Wilhelm  den  Hals  brach." 
Im  weiteren  Verlaufe  geht  Heine  in  feinem  »monistischen  Eifer  fo 
weit  wie  nur  möglich,  um  Reynolds  zu  rechtfertigen  und  ihn  gegen  die 
Beschuldigung,  aus  Eigennutz  gehandelt  zu  haben,  in  Schutz  zu  nehmen. 
Er  bezieht  sich  dabei  auf  das  Zeugniß  der  vornehmsten  Staatsmänner  in 
England,  namentlich  auf  den  Earl  of  Chichester,  den  Marquis  Camden  und 
den  Lord  Castlereagh,  welche  damals  an  der  Spitze  der  irischen  Regierung 
standen.  Um  sich  nicht  einem  Mißverständnisse  auszusetzen,  fügt  er  bei: 
„Wie  wenig  ich  auch  diese  britischen  Tories  liebe,  so  zweifle  ich  doch  nicht 
an  ihrem  Wort,  denn  ich  weiß,  sie  sind  viel  zu  hochmüthig,  als  daß  sie  für 
einen  bezahlten  Verräther  öffentlich  lügen  würden." 
Ueber  Wolfe  Tone,  der  1798  die  Franzosen  nach  Irland  herüber- 
brachte, hatte  Heine  noch  die  bis  vor  Kurzem  ziemlich  allgemein  günstige 
Meinung,  was  die  Persönlichkeit  desselben  betrifft.  „Er  war,"  fchreibt  er, 
„ein  edler  Mensch,  durchglüht  vom  Feuer  der  Freiheitsliebe,  und  agitirte 
einige  Zeit  als  bevollmächtigter  Gesandter  der  Verschworenen  bei  den  fran- 
zösischen Republikanern.  Nach  Irland  kehrte  er  zurück  mit  der  Expedition, 
die  das  Direktorium  etwas  zu  spät  dorthin  unternahm." 
Man  ist  heute  über  Wolfe  Toue  besser  unterrichtet.  Man  kennt  ihn 
nunmehr  aus  seinen  eigenen,  nnlängst  von  einen»  der  entschiedensten  irischen 
Nationalisten,  Herrn  Barry  O'Brien,  wieder  herausgegebeneu  Tage- 
büchern. Da  erscheint  Wolfe  Tone  ganz  cynisch  als  ein  Abenteurer,  der 
sich  ursprünglich  der  englischen  Regierung  anbot,  und  zwar  nicht  ein-,  sondern 
zweimal,  und  der  erst  auf  die  Seite  der  irischen  Empörer  trat,  nachdem 
er  mit  seinen  Gesuchen  abgewiesen  worden  war.  Bei  Pitt  wollte  er  sich 
zuerst  einen  Freibrief  für  Kaperei  gegen  Spanien  erwirken,  weil  damals 
ein  Krieg  mit  diesem  Lande  in  Aussicht  stand.  Da  ihm  dies  nicht  gelang, 
schwor  er,  Rache  an  Pitt  und  England  zu  nehmen. 
Indessen  überlegte  er  sich  die  Sache  nochmals  und  machte  einen  ähn- 
lichen Versuch  bei  Lord  Greville.  Auch  da  erhielt  er  einen  abschlägigen 
Bescheid,  und  nun  ging  er  unuennittelt  zur  irischen  Nationalpartei  und  zu 
Frankreich  über,  ohne  auch  nur,  obwohl  er  dort  als  Bevollmächtigter  handeln 
sollte,  der  französischen  Sprache  mächtig  zu  sein.  Er  suchte  sich  bei  diesen 
Unterhandlungen  auszubedingen,  daß,  wenn  Irland  von  den  Franzosen 
erobert  sei,  er  in  der  durch  sie  auf  der  Insel  einzusetzenden  Regierung 
eine  Stellung  erhalte.  Gefangen  genommen,  schnitt  er  sich  im  Gefängnisse 
den  Hals  ab,  um  dem  Tode  am  Galgen  zu  entgehen.  Seitdem  galt  er 
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als  einer  der  edelste»  Blutzeugen  seiner  Partei.  Allein,  wie  gesagt,  seine 

eigenen  Tagebücher,  in  denen  sich  noch  andere  unerquickliche  Enthüllungen 

über  ihn  selbst  finden,  haben  jetzt  diese  Legende  zerstört. 

Ueber  den  Einfall  der  Franzosen  nach  Irland  (1798)  bemerkt  Heine: 

„Die  Erzählung  von  der  Expedition  ist  höchst  bedeutungsvoll  und  zeigt, 

welchen  schwachen  Widerstand  eine  Landung  in  Irland  finden  würde,  wenn 

sie  besser  organisirt  wäre,  als  damals.  Man  glaubt,  der  Schauplatz 

sei  China,  wenn  man  liest,  wie  einige  hundert  Franzosen,  commandirt  von 

General  Humbert,  mit  Uebermuth  das  ganze  Land  durchstreifen  und  Tausende 

von  Engländern  zu  Paaren  treiben." 

Heine  giebt  dann  eine  Beschreibung  sowohl  der  blutigen  Rohheit  der 
irischen  Empörer,  als  auch  der  von  den  siegreich  gewordenen  Engländern 
verübten  Gräuel,  und  wie  unter  den  Aufrührern  selbst  das  furchtbarste 
gegenseitige  Mißtrauen  geherrscht  habe.  Er  hofft  und  ist  überzeugt,  „im 
Kampfe  mit  John  Bull  werde  Päddy  immer  den  Kürzeren  ziehen,  und 
es  werde  Ersterer  seine  Herrschaft  in  Irland  nicht  fo  leicht 
einbüßen. 

Der  ganze,  mit  einem  bei  Heine  außergewöhnlichen  Ernst  geschriebene 

Aufsatz  ist  ein  Mahnwort  an  England,  auf  der  Hut  zu  sein,  und  ein 

Aufruf  an  die  Iren  zur  Staatsuernunft.  „Die  Verschmelzung  beider 

Elemente,  des  germanischen,  und  des  keltischen,"  heißt  es  zum  Schluß, 

„wird  immer  etwas  Vortreffliches  zu  Tage  forden»,  und  England  und 

Irland  werden  nicht  blos  politisch,  sondern  auch  moralisch  gewinnen,  sobald 

sie  einst  ein  einiges,  organisches  Ganzes  bilden." 

So  schrieb  Heine  im  November  1841,  als  die  „Nepeal"-Bewegung, 

die  Bewegung  für  Wiederauflösung  der  im  Jahre  1800  gegründeten  Union, 

unter  Daniel  O'Connell  in  vollem  Zuge  war.  Ueber  diesen, 

als  „Befreier"  gefeierten  Agitator  sagt  sogar  eine,  vor  ein  paar  J  ahren 

von  einem  Fürsprecher  der  irischen  Nationalsache,  Herrn  William  Stephenson 

Gregg,  veröffentlichte  „Geschickte  Irlands":  „O'Eonnells  Haltung  gegenüber 

den  Protestanten  war  derart,  daß  diese  Sick  nicht  ermuthigt  fühlen  konnten, 

den  Nationalbestrebungen  beizutreten.  Der , Sachse'  (Engländer)  in  jeder 

Forin  wurde  von  O'Connell  verabscheut,  und  zu  rein  politischen  Zwecken 

regte  dieser  den  fast  erloschenen  Stammeshaß  wieder  auf." 

Diese  Darstellung  zeigt,  wie  sehr  Goethe  und  Heine  in  ihren,  vor 

einer  Reihe  von  Jahren  gethanen  Aeußerungen  Recht  gehabt.  Heutzutage 

gehen  freilich  sog/  Liberale  in  England  leicht  über  derlei  Dinge  hinweg  — 

zum  Beispiel  über  den  Umstand,  daß  die  heftigsten  Römlinge  unter  der 

Geistlichkeit  und  den  Nischöfen  von  Irland  nicht  blos  hinter,  sondern 

offen  mit  an  der  Spitze  der  Homerule-Newegung  stehen  und  die  Masse  der 

betreffenden  Unterhaus-Partei  von  ihnen  abhängt.  Das  hat  sich  soeben 

wieder  an  der  Dubliner  „Nationalen  Parteiversammlung  des  irischen 

Stammes  hier  und  im  Auslande"  gezeigt.  Nicht  weniger  als  400  Priester 
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erschienen  auf  ihr.  Ein  katholischer  Bischof  führte  den  Vorsitz;  und  das 
einleitende  Gebet  wurde  von  dem  berüchtigten  ?.  M'  Fadden  gesprochen, 
der  im  Verein  mit  bekannten,  in  die  Phönir-Park-Mordthaten  verflochtenen 
Persönlichkeiten  das  Ehrendenkmal  für  Patrick  O'Connell  errichten  half, 
der  James  Carey,  den  Angeber  jener  Mörder,  abschlachtete. 
Gegenüber  folchen  Thatsachen  ist  es  um  so  erfrischender,  zwei  deutsche 
Dichter,  wie  Goethe  und  Heine,  aus  fernen  Tagen  her  so  gute,  klare  und 
noch  heute  durch  die  Ereignisse  als  richtig  erwiesene  Ansichten  und  Ge- 
sinnungen über  die  irische  Frage  äußern  zu  hören. 


Deutsche  Männer-  und  Frauenspiele  während  des 

Mittelalters. 

von 

August  Wünsche. 
—  Dresden.  — 

~ie  Spiele  sind  ein  sprechender  Gradmesser  für  die  Bildung  eines 
Volkes;  je  höher  dieses  in  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung  und 
Beschäftigung  steht,  desto  sinnreicher,  inhaltsvoller  und  vielseitiger 
sind  seine  Spiele.  Das  Spiel  erscheint  auf  allen  Stufen  menschlicher 
Entwickelung,  anf  den  niederen  Cnlturstufen  äußert  es  sich  mehr  in  roher, 
auf  höheren  mehr  in  edler  Weise.  Aber  wo  auch  nur  ihn:  begegnen,  bei 
Natur-  oder  Culturuölkern,  immer  füllt  es  in  ihren:  Leben  einen  zienüich 
breiten  Raum  aus.  Und  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Arbeit  ist 
Anstrengung  der  physischen  und  geistigen  Kraft,  Spiel  dagegen  Erholung, 
Belustigung,  Erheiterung,  Scherz.  Der  Mensch  sehnt  sich  zeitweilig  nach 
Erholung,  er  will  das  Einerlei  seiner  berufsmäßigen  Beschäftigung  durch 
eine  andere  TNtigkeit  angenehm  nnterbrechen.  Selbst  deilenige,  der 
nicht  an  einen  bestimmten  Beruf  gebunden  ist,  sondern  frei  über  seine 
Zeit  schalten  und  walten  kann,  sucht  nach  Zerstreuung,  um  die  langsam 
dahinschleichenden  Stunden  in  ihrem  Laufe  zu  beschleunigen.  Auf  diesen 
Doppelzweck  des  Spiels  deutet  schon  die  Etymologie  des  Wortes  Spiel  in 
den  Verschiedenen  Sprachen  hin.  In:  älteren  Hebräisch  heißt  spielen 
xaobak,  im  jüngeren  saelmk,  eigentlich  wohl  glänzen,  leuchten,  heiter  sein. 
Ebenso  bedeutet  das  griechische  pai^eiu  ursprünglich-  lindern,  Kinderei 
treiben.  Das  lateinische  lucwi-6  wieder  geht  nach  einer  Ansicht  anf  den 
Begriff  des  Springens,  nach  einer  andern  auf  den  des  Erfreuens,  Luft- 
machens, Belustigeus  zurück  und  wird  fodann  anf  alle  tändelnde,  scherzende, 
schäkernde  Beschäftigung  übertragen.  Unser,»  altdeutschen  8pilSn,  mittel- 
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hochdeutsch  8piw  endlich  >nag  der  Sinn  einer  leichten,  schwankenden  Be- 
wegung zu  Grunde  liegen,  es  erscheint  aber  im  Sprachgebrauche  von  allerlei 
Zeitvertreib  durch  Scherz  und  Erheiterung. 

Dem  Subjecte  nach  lassen  sich  die  Spiele  in  Einzel-  und  Gesellschafts- 
spiele gliedern,  je  nachdem  dabei  eine,  zwei  oder  mehrere  Personen  be- 
teiligt sind.  In  das  Einzelspiel  legt  der  Spielende  mehr  seine  eigene 
Person  und  gestaltet  es  nach  seiner  subjectiven  Anschauung,  während  das 
Gesellschaftsspiel  sich  seinen  Charakter  als  solches  wahrt  und  die  Spielenden 
sich  ihm  anpassen  müssen.  Kommt  dabei  in  Betracht,  ob  der  Mensch 
vorzugsweise  mit  den«  Körper  oder  den«  Geiste  oder  mit  Beiden  in  gleicher 
Weise  thcitig  ist,  so  lassen  sich  körperliche  und  geistige  Spiele  unterscheide». 
Während  die  körperlichen  Spiele  meist  eine  Nachahmung  des  Lebens  in 
seinen  wichtigsten  Tätigkeiten  sind  und  den  Zweck  haben,  die  verschiedenen 
Gliedmaßen  des  Körpers  zur  Geschicklichkeit  und  Brauchbarkeit  auszubilden, 
fielen  die  geistigen  auf  die  Schärfung  der  Kräfte  des  Geistes,  vor  Allem 
des  Verstandes,  des  Witzes  und  schnellen  Findens  ab.  Dem  Objecte  oder 
dein  Gegenstande  nach  endlich  gliedern  sich  die  Spiele  in  solche,  die  mit 
Natur-,  und  in  solche,  die  mit  Kunstproducten  gespielt  werden.  Auf 
niederen  Entwickelungsstufen  spielte  man  mit  Dingen,  wie  sie  das  Mineral-, 
Pflanzen-  und  Thierreich  darbot,  erst  später  traten  an  ihre  Stelle  geschnittene, 
bemalte  oder  gegossene  Gegenstände,  wie  sie  die  Kunst  hervorbringt. 
Dem  Orte  nach  finden  die  Spiele  entweder  im  eigenen  Heim,  mag 
dieses  nun  die  Form  eines  abbrechbaren  Zeltes  oder  eines  feststehenden, 
Wohnhauses  haben,  oder  unter  freiem  Himmel  an  dazu  geeigneten  Plätzen 
statt.  Jene  tragen  mehr  einen  privaten,  diese  mehr  einen  öffentlichen 
Charakter. 

Wie  das  Spiel  im  eigenen  Hause  bei  den  verschiedenen  Völkern  all- 
mählich zum  Bau  von  öffentlichen  Spielhäusern  führte,  wo  sich  Alle,  die 
sich  vergnügen  oder  unterhalten  wollten,  zusammenfanden,  ebenso  führte  das 
Spiel  im  Freien  zur  Anlegung  von  öffentlichen  Spielplätzen  und  Spielorten, 
die  mit  der  Zeit  immer  behaglicher  und  bequemer  sich  gestalteten  und 
eine  ungeheure  Zuschauernlenge  herbeilockten. 
Schon  von  den  alten  Babvloniern  und  Egyptern  werden  uns  eine 
Reihe  von  Spielen  überliefert,  geradezu  in  großer  Anzahl  finden  sie  sich  bei 
den  Griechen  und  Römern,  deren  Leben  sie  von  der  Wiege  bis  zum 
Grabe  begleiteten. 

Ebenso  hatten  die  Germanen  ihre  Spiele,  wenigstens  deuten  darauf 
die  Nachrichten,  die  nur  von  den  Angelsachsen  haben.  Nachdem  diese  in 
der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  sich  in  Britannien  niedergelassen  hatten, 
mußten  die  von  den  Römern  daselbst  eingeführten  Sitten  uud  Gebräuche 
weichen,  und  es  wurden  auch  die  üblichen  Spiele  gepflegt,  die  ineist  einen 
öffentlichen  Charakter  hatten.  In  Hainen  oder  in  der  Nähe  der  Quellen, 
die  im  Volksglauben  für  heilig  galten,  waren  besonders  geeignete  Spiel- 
«,ld  und  «üd,  I.XXX,  240,  22 
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platze  errichtet,  wo  sich  die  J  ünglinge  und  J  ungfrauen  der  umliegenden 
Ortschaften  an  Fest-  und  Feiertagen  zusammenfanden  und  im  Laufen, 
Springen  und  Ringen  belustigten.  Eine  Menge  Volkes  strömte  herbei,  um 
den  Spielenden  zuzuschauen  und  sich  an  der  körperlichen  Fertigkeit  und  Ge- 
schicklichkeit zu  ergötzen.  Zur  Belebung  der  Spiele  trugen  wesentlich  auch 
fahrende  Minstreis  durch  ihre  Lieder  bei,  uicht  minder  Krämer  und  Kauf- 
leute, die  ihre  Waaren  feilboten.  Vielleicht  sind  auf  diese  Versammlungen 
die  sogenanuteu  germanischen  Dorfkirchmessen  zurückzuführen  und  vielleicht 
hat  auch  das  Marktweseu  ihuen  seinen  Ursprung  zu  verdanken. 
Die  ritterliche  Welt  der  Angelsachsen  vergnügte  sich  vorzugsweise  mit 
Jagen,  wozu  die  weiten,  wildreichen  Forsten  günstige  Gelegenheiten  boten. 
An  den  J  agden  nahm  aber  auch  der  Clerus  Theil,  wie  denn  dieser  über- 
haupt die  allgemeinen  Vergnügungen  gern  zu  den  seinigen  machte.  Die 
lagdthiere,  zu  denen  namentlich  Hirsche,  Rehe,  Eber  und  Hasen  gehörte», 
wurden  entweder  laufend  verfolgt  oder  mit  Bogen  und  Pfeil  nieder- 
geschossen oder  nach  einer  bestimmten  Richtung  zusammengetrieben  und  er- 
legt. Großer  Beliebtheit  erfreute  sich  auch  das  Jagen  der  Raubvögel,  be- 
sonders der  Falken  und  Sperber,  welche  man  lebendig  einzusaugen  und  dnun 
zu  zähmen  suchte.  Bei  der  Jagd  auf  das  Wild  des  Waldes  bediente  man 
sich  in  der  Regel  der  Hunde  und  bei  der  auf  Falken  nnd  Sperber  der  ge- 
zähmten Falken  und  Sperber. 

Reben  der  Jagd  galt  ferner  das  Reiten  als  ein  großes  Vergnügen- 
Jeder  angelsächsische  J  üngling  mußte  diese  Kunst  verstehen,  und  je  ge- 
wandter er  sein  Pferd  zu  tummeln  verstand,  je  schneller  er  auf  ihm  qner 
durch  Feld  und  Wald  dahinsauste,  desto  angesehener  war  er  und  destomehr 
lenkte  er  die  allgemeine  Bewunderung  auf  sich.  Auch  die  Damen  huldigten 
dem  Reitsport,  nur  saßen  sie  nicht  wie  die  Männer  auf  dem  Pferde, 
sondern,  wie  es  heute  noch  der  Fall  ist,  seitwärts. 
Wie  es  bei  den  Angelsachsen  hinsichtlich  des  Spieles  war,  so  war  es 
sicher  bei  allen  germanischen  Stämmen.  Indem  wir  in  Folgendein  einige 
Spiele  der  Deutschen  während  des  Mittelalters  betrachten,  fassen  wir  zu- 
nächst diejenigen  in's  Auge,  die  von  der  J  ugend  gespielt  wurden  und  im 
Ganzen  einen  sehr  harmlosen  und  unschuldigen  Charakter  an  sich  trugen. 
Es  fehlte  den  Kindern  durchaus  nicht  an  geeigneten  Spielbelustigungen. 
Wenn  auch  das  Spielzeug  für  die  Knaben  wie  für  die  Mädchen  im  All- 
gemeinen sich  durch  große  Einfachheit  auszeichnete  und  nur  in  Raturdingen 
bestand,  so  bereitete  es  nichtsdestoweniger  großes  Vergnüge».  Nur  die 
Kinder  vornehmer  Eltern  besaßen  Gegenstände  von  kunstgeübter  Hand,  wie 
buntbemalte  Figuren  aus  Hol;  oder  Thcm,  die  Hnnde,  Katzen  und  Vögel 
darstellten  und  inwendig  mit  kleinen  Steinen  ausgefüllt  waren. 
Zu  den  einfachsten  und  natürlichsten  Knabenspielen  im  Lenz  gehörte 
das  Haschen,  Schaukeln  (mittelhochdeutsch:  8cl>o«,  5c?lw<?Ko,  üf  cleni 
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8cduc.'Ksii  tarn,  uf  6em  8LÜ6  riten),  das  Blindekuhspielen,  das  Kreiiel- 
schlagen  (mittelhochdeutsch:  <tsu  Icopt  umde  tribsn)  und  Schnellen  nüt 
Ringen  (vinßsi-lin  Zuellsn),  auch  das  Reiftreiben  und  Neifschlagen,  sowie 
das  Spiel  mit  der  Gerte  und  dem  Steckenpferde  fehlte  nicht  («die 
Herten  ritsn,  oäsr  üksni  «tads  rttsn). 

Daneben  belustigten  sich  die  Knaben  noch  mit  verschiedenen  Kugel- 
spieleu, die  auf  deu  Wegen  und  Straßen  stattfanden  uud  darin  bestanden, 
daß  man  kleine  Gruben  aushöhlte,  in  welche  die  Kugeln  geworfen  wurden. 
Zu  den  Spielgegenständen  der  Mädchen  gehörten  kleine,  irdene  Kochgeräthe 
und  Thonfignren,  das  Hauptspielzeug  aber  waren  Puppen  (Docken),  die 
angeputzt  wurden.  Manche  Mädchen  scheinen  ziemlich  lange  dieses  Spiel 
betrieben  zu  haben.  Ein  Zeugniß  dafür  bietet  der  den«  Parziual  ein- 
gewebte Gawanroman.  Während  die  schöne  Obie,  die  ältere  Tochter 
des  Fürsten  Lippaut  dein  Gawan  den  gesuchten  Minnelohn  trotz  ihrer 
Liebe  zu  ihm  verweigert,  ja  ihn  sogar  als  Falschmünzer  verfolgen  läßt, 
erwählt  ihn  dagegen  die  jüngere  Tochter  Obilot  zu  ihrem  Ritter  und 
möchte  ihn  gern  mit  einem  Geschenke  erfreuen.  Dn  sie  mit  ihrer  Gespielin 
Klauditte  aber  nichts  Anderes  als  Puppen  (Docken)  hat,  so  bittet  sie  ihre 
Mutter  um  ein  Kleid  aus  kostbarem  Goldstoff,  ans  dem  sie  sodann  einen 
Aermel  ausschneidet  und  Gawan  übersendet,  den  dieser  auf  seinen  Schild 
schlagen  läßt. 

Als  vielverbreitete  Kinderspiele  nennen  die  Quellen  noch  das  Geier- 
spiel, das  Schaf-  und  Wolfspiel,  das  Schelmspiel,  den  Plumpsack,  das 
Todtenspiel,  Helfen  und  Geben,  die  goldene  und  die  faule  Brücke,  Stützten 
oder  Blättlen,  Platzwechseln,  Knöcheln  oder  Ausdappelu  d.  h.  in  der 
inneren  Handfläche  liegende  Steinchen  emporwerfen  und  mit  der  äußeren 
Handfläche  wieder  auffangen,  Gerad  und  Ungerad,  „Herr  König,  ich  diente 
Dir,"  ein  Spiel,  das  jetzt  „Schenken  und  Logiren"  heißt,  „Schneider,  leih 
mir  die  Scheer'Vund  noch  manche  andere. 

Ein  häufig  vorkommendes  Kinderspiel  scheint  auch  das  Halmmessen 
gewesen  zu  sein,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  darin  bestand,  bei  irgend 
welcher  Ungewißheit  einen  Strohhalm  zu  nehmen  und  an  den  Knoten  ab- 
zuzählen, ob  das  Fragliche  eintreffen  werde  oder  nicht.  Der  erste  Knoten 
galt  als  bejahend,  der  zweite  als  verneinend,  der  dritte  wieder  als  bejahend 
und  der  vierte  als  verneinend  und  so  fort,  der  letzte  Knoten  war  ausschlag- 
gebend. Walther  von  der  Vogelweide  bedient  sich  dieses  Spieles  als  Liebes- 
oraket;  er  will  dadurch  erfahren,  ob  ihm  eine  Dame  ihre  Gunst  erweisen 
werde  oder  nicht,  und  so  fragt  er  zuerst:  Sie  thut's,  sie  thut's  nicht,  und 
es  wird  ihm  mit  der  fünften  Frage:  Sie  thut's!  sein  Schicksal  bejahend 
beantwortet.  Nenn  er  auch  in  dem  Spiele  nicht  eine  untrügliche  Gewiß- 
heit für  die  ihn  quälende  Sorge  erblickt,  so  hält  er  es  doch  für  ein  kleines 
ti-u«8t6lin  und  faßt  Beruhigung  und  zwar  umsomehr,  als  er  bei  der  mehr- 
maligen Wiederholung  immer  dieselbe  Antwort  erhält. 
22* 
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In  diesem  Sinne  hat  das  Spiel  schon  Pfeiffer  in  seiner  Ausgabe  der 
Gedichte  Walthers  erklärt.  Ganz  anders  legt  sich  den  Vollzug  des  Spiels 
Alwin  Schultz  in  seinem  Werte:  Höfisches  Leben,  I.  S.  602  Note  3  zu- 
recht. Er  nimmt  an,  der  Dichter  habe  einen  Grashalm  gepflückt  und  auf 
gut  Glück  an  einer  Stelle  nmgebrochen  und  zugesehen,  wie  oft  das  um- 
gebrochene Stück  in  dem  ganzen  Halm  enthalten  sei.  Für  diese  Ansicht 
scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  ausdrücklich  in  dem  Gedichte  von 
einem  kleinen  Stroh  die  Rede  ist,  und  ich  erinnere  mich  auch  aus  meiner 
frühen  Jugendzeit,  daß  wir  Kinder  in  der  Lausitz  auf  dem  Dorfe  mit 
Blumenstielen  ganz  ähnlich  verfuhren,  nur  daß  wir  keine  besonderen  Frageil 
stellten.  Trotzdem  kann  ich  mich  dein  Erklärungsversuche  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  zuneigen,  als  der  Dichter  stets  nur  bis  fünf  zählt  und  ein 
Korn-  oder  Weizenhalm  in  der  Regel  so  viele  Knoten  hat.  Uebrigens  er- 
innert das  Halmmessen  an  das  jetzt  noch  gebräuchliche  Abzählen  der  Knöpfe 
an  Rock  und  Weste,  sowie  an  das  Auszupfen  der  Blätteben  des  Maß- 
liebchens. 

Ein  wichtiges  Vewegungsspiel,  das  nicht  nur  zur  Belustigung  der 
jungen  Burschen  und  Mädchen  diente,  sondern  auch  bei  Männern  nnd  Frauen 
in  hoher  Gunst  stand,  war  das  Ballschlagen.  Ob  dasselbe  auch  in  höheren 
Gesellschaftskreisen,  namentlich  bei  Hofe,  üblich  war,  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden,  desto  mehr  aber  war  es  beim  Bürger-  und  Bauern- 
stande im  Schwange.  Das  Ballspiel,  das  besonders  im  Frühling  und  Sommer 
im  Freien  auf  Wiesen  und  Straßen  gespielt  wurde,  bestaub  darin,  daß  sich 
die  Spielenden  bunte,  mit  Leder  überzogene  Bälle  zuwarfen  und  auffingen. 
Werden  Ball  nicht  auffing,  mußte  ihm  nachlaufen  und  im  Rollen  zu  er- 
haschen suchen.  Dabei  kam  es  bisweilen  vor,  daß  ein  zuschauender  Spaß- 
vogel dem  Laufenden,  namentlich  wenn  er  ein  Mädchen  war,  plötzlich  ein 
Bein  stellte,  so  daß  er  hinfiel  und  ein  Gegenstand  des  Gelächters  wurde. 
Auch  an  Seufzern  mag  es  bei  dem  Spiele  nicht  gefehlt  haben,  denn  die 
Bälle  waren  sehr  hart  und  verursachten,  wenn  sie  das  Gesicht  trafen, 
heftigen  Schmerz.  Walther  von  der  Vogelweide  wünscht  in  dem  schönen 
Liede  „Frühlingssehnsucht"  die  rauhe  Winterszeit,  wo  Haide  und  Wald 
fahl  dastehen,  verschlafen  zu  können,  er  sehnt  sich  nach  dem  Frühling,  wo 
die  Mädchen  sich  wieder  im  Freien  versammeln  und  Ball  spielen. 
8llods  iol»  äi«  m«F(lo  ~u  äer  »tiÄ?«  «Isn  dal 
~Vsr5su,  3Ü  K2ems  nn«  (Isrvosssl«  8«li»l. 
Auch  in  den  höfischen  Dorfliedern  Neidharts  von  Reuenthal,  die  das 
Leben  der  Bauern  in  seiner  Entartung  schildern,  werden  uns  verschiedene 
Scenen  ans  dem  ländlichen  Ballwerfen  vor  Augen  geführt.  Der  ritterlichen 
Jugend  hat  das  Ballspiel  vorzugsweise  als  Mittel  zur  Leibesübung  und 
Körperkräftigung  gegolten.  In  welchem  Ansehen  das  Ballen  noch  am  Aus- 
gange des  Mittelalters  stand,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  es  von 
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Männern  in  besonderen  faalartigen  Häusern  gespielt  wurde.  Selbst  zu 
Luthers  Zeit  verbrachte  man  noch  viel  Zeit  mit  dem  Ballspiel. 
An  Höfen  war  weiter  das  Schnellen  oder  Werfen  mit  kleinen  Ringen 
üblich.  So  schnellt  Obilot  ihrer  Gespielin  Klauditte,  der  Tochter  des 
Burggrafen  Scherules,  Ringelein  zu. 

Ein  hübsches  Gesellschaftsspiel  in  Hofkreisen,  das  zugleich  ein  Neckspiel 
war,  wird  uns  im  Karlmeinet  184,  45—185,  59  geschildert.  Der  Ritter 
Godyn  ist  in  Liebe  zu  dem  Fräulein  Orie  entbrannt.  Als  die  Damen 
mit  Graspflücken  beschäftigt  sind,  macht  Gallia  ihrer  Freundin  Orie  den 
Vorschlag,  ihren  Liebhaber,  der  sich  beim  Spiele  ein  Versehen  hat  zu 
Schulden  kommen  lassen,  dadurch  zu  necken,  daß  eine  Dame  nach  der 
andern  ihm  eine  Hand  voll  Gras  in  den  Mund  wirft.  Dies  geschieht, 
nur  Orie  nimmt  an  Stelle  des  Grases  Erde,  worauf  er  Alle  zum  höchsten 
Ergötzen  amprudelt.  Ein  wunderliches  Gesellschaftsspiel  bestand  nach  dem- 
selben Werke  (uergl.  173,  50)  darin,  daß  eine  Dame  einen  Herrn  ein 
Stück  tragen  mnhte.  Es  ist  wieder  Orie,  die  dies  mit  ihren:  Liebhaber 
Godyn  thun  soll.  Da  derselbe  ihr  aber  zu  schwer  ist,  so  läßt  sie  ihn  zur 
Erde  fallen,  wobei  dieser  ihr  einen  Kuß  raubt.  Ein  anderes  übliches 
Gesellschaftsspiel,  das  viele  Heimlichkeit  mit  dem  Spiel:  warme  Hand, 
französisch  main  eliauäe,  englisch  AlotoooKles,  hat,  vollzog  sich  auf  diese 
Weise.  Ein  junger  Mann  drückte  knieend  sein  Gesicht  mit  der  einen  Hand 
in  den  Schooß  einer  Dame,  während  er  die  andere  Hand  auf  dem  Rücken 
hielt  und  Schläge  von  den  Mitspielenden  darauf  erhielt,  wobei  er  rathen 
mußte,  wer  ihn  geschlagen  hatte. 

Zu  den  vergnüglichen  Volksspielen  gehörte  das  Werfen  von  brennenden 
Holiickieiben.  Nach  Sonnenuntergang  versammelten  sich  die  Leute  im  Freien 
mit  runden  Holztafeln,  die  am  Rande  angezündet  und  dann  mit  kräftigen: 
Wnrfe  in  die  Höhe  geschleudert  wurden.  Jedenfalls  haben  wir  in  diesem 
Spiel  noch  einen  alten  Ueberrest  des  germanischen  Götterglaubens,  zu  ge- 
wisser Zeit,  besonders  beim  Frühlingsfeste,  flammende  Räder  von  Bergen 
berablaufen  zu  lassen.  Visweilen  mochte  dieses  Spiel  gefährlich  werden, 
vornehmlich  wenn  es  in  der  Nähe  der  Häuser  stattfand.  So  fiel  im 
Jahre  1090  eine  solche  brennende  Scheibe  auf  das  Strohdach  des  Klosters 
Lorsch,  iu  Folge  dessen  es  in  Fener  aufging  und  gänzlich  zerstört  wurde. 
Ein  Spiel,  welches  mit  großem  Kostenaufwand  verknüpft  war,  aber 
als  eine  Art  Sport  galt,  mar  das  Federspiel,  wozu  ein  abgerichteter 
Vogel,  besonders  ein  Falke,  ein  Habicht  oder  ein  Sperber  benutzt  wurde. 
In  welcher  Schätzung  dergleichen  Thiere  standen,  erhellt  aus  der  Thatsache, 
daß  der  König  Philipp  August  von  Frankreich  für  das  Wiedereinbringen 
eines  Falken,  der  ihm  bei  der  Belagerung  von  Akko  während  des  dritten 
Kreuzzuges  in  das  türkische  Lager  entwichen  war,  tausend  Goldstücke  bot, 
eine  für  die  damalige  Zeit  ungeheure  Summe.  Wer  irgend  nur  die 
Mittel  hatte,  suchte  sich  ein  Federspiel  zn  verschaffen  und  nahm  es  auf 
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Reisen  mit.  So  führen  die  Gesandten  des  H,~msri  Iis  Mrdonn«  auf 
ihrer  Reise  solche  Federspiele  auf  der  Faust  mit  sich,  die  Alten  Habichte, 
die  jüngeren  Männer  Falten,  die  J  ünglinge  Sperber.  Die  Dichter  er- 
gehen sich  oft  in  beißenden  Satiren  über  die  mit  dein  Federspiel  getriebene 
Verschwendung.  Kürenberg  stellt  dasselbe  vergleichsweise  mit  dem  Weibe 
auf  eine  Stufe,  wenn  er  sagt: 
„Weib  und  Federsftiel  man  leicht  sich  zähmen  tcum, 
lind  wenn  sie  recht  gelockct,  folgen  sie  dem  Mann," 
und  Freidank  in  seiner  Bescheidenheit  weist  auf  das  Trügerische  desselben 
hi»,  indem  er  es  mit  dem  Würfelspiel  und  der  Roßliebhaberei  in  Ver- 
bindung bringt. 
„Würfel,  3loß  und  Federsviel 
haben  Treu,  die  taugt  nicht  uicl." 

Wir  wenden  uns  weiter  zu  den  Kugelspielen,  von  denen  zwei  Arten  zu 
unterscheiden  sind,  das  eigentliche  Kugelspiel  und  das  Kegelspiel.  Was  das 
Kugelspiel  anlangt,  so  bestand  dasselbe  darin,  daß  zwei  oder  mehrere  Spieler 
»ich  abmühten,  ihre  Kugeln  an  das  Ziel,  d.  i.  in  einen  bestimmten,  ab- 
gegrenzten Raum,  zu  bringen.  Dabei  galt  es,  die  Entfernung  mit  der  aufzu- 
wendenden Kraft  genau  abzumessen,  was  zu  verschiedenen  drolligen  Stellungen, 
Bewegungen  und  Biegungen  des  Körpers  Anlaß  gab.  Nicht  selten  lief  auch 
der  Spieler  'mit  seiner^  Kugel  ein  Stück  mit  und  begleitete  sie  mit  Aus- 
rufen. Lagen  die  Kugeln  in  verschiedenen  Entfernungen  vor  dem  Ziele, 
so  liefen  die  Spieler  hin,  streckten  sich  ans  den  Boden  nieder  und  maßen 
die  Entfernungen  genau  ab;  wessen  Kugel  dem  Ziele  am  nächsten  lag,  der 
wtte  gewonnen.  Recht  ergötzlich  schildert  dieses  Spiel  Hugo  von  Trimberg 
in  seinem  nm  1390  verfaßten  Nenner  mit  den  Worten: 
80  uwen  goneiben  2>i  einem  xil, 
iHnN'et  die  llnßsl  int  xe  vi!, 
8«  vil  einer  ut'  Kilben  äen  v?iut 
Unä  nsisst  sieb  »kier  213  ein  liint 
tlnli  deuet  äen  mantel  vagte  uiäer. 
t>l>rn»on  »ebeibet  der  »näer  bin  silier, 
lln<i  ist  äer  ImMln  int  vi!  ?,e  sslleb, 

80  lenket  er  b»l<>  hinten  N2,ob 
I5u<i  »obreit:  !»uüe  lm~e!,  vr<mve, 
/lluvs  <lin.  liebi  ilknvve,  nu  2»u«e, 
Fibt  innn  die  Kugeln  ßeliebe  lissen 
6en  <lem  Iii.  8„  «~irt  Denissen, 
^si^  ssot!  vil  miebelg  tieller  <l»r. 
Illluue  <io  m»n  ssoteg  »eiber  nimt  ~l»r. 

81  »treekent  »inb  niiler  ük  cien  leip 
/n  <lsr  eräeu,  l»l«  ein  » 1 1« 8  «eip, 
Die  lansse  viirme  peixirnt, 
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8i  Küsten  unä  ><iei3teut, 
8i  msxlent,  uuä  ms?.lent. 
Lii  äüi  »i  3»r  ver~oü7.ent, 
vl>i  8i  v/itniA  Isute  3int, 

Berivandt  Nlit  diese»!  Kugelspiel  war  ein  anderes,  das  mit  Bolzen 
aus  Holz  oder  Eisen  ans  dem  Tische  gespielt  wurde  und  schon  deshalb  viel 
Spaß  gegeben  zu  haben  scheint,  weil  mancher  Spieler  dabei  das  Gleich- 
gewicht verlor  und  auf  den  Kopf  fiel.  In  dem  in  Laßbergs  Liedersaal 
befindlichen  Gedichte:  Das  Kloster  der  Minne  U,  215,  238  ff.,  wird  das 
Spiel  also  geschildert: 
Du  giebzt,  oueu  mit  eleu  nn-ecken, 
Uff  <l«m  tisede  lilimpffsll  6i«ll, 
Lx  «m  liinzsil  oßsudlielc 
bellst  eiusr  uff  den  j;ede!. 

Sehr  beliebt  in  Stadt  und  Land  war  während  des  Mittelalters  das 
.Kegelspiel  (mittelhochd.  Ke^sls»),  besonders  am  Kirchweihfeste  und  auf  den 
Schießplätzen.  Dabei  kam  es  darauf  an,  mit  wenig  Würfe»  »«glichst  viele 
Kegel  zum  fallen  zu  bringen.  Vielleicht  haben  wir  im  Kegeln  nur  eine 
andere  Art  des  Steinstoßens  nnd  Steinwerfens,  wodurch  die  alten  Ger- 
manen ihre  Götterfeste  zu  verherrlichen  pflegten. 
Zu  den  Brettspielen  uns  wendend,  betrachten  wir  an  erster  Stelle  das 
Würfel-  oder  Dopelspiel.  Wurden  schon  die  verschiedenen  Arten  von  Kugel- 
spielen als  Glücksspiele  betrachtet,  so  noch  »lehr  das  Würfelfpiel. 
Das  Würfelspiel,  das  wahrscheinlich  mit  dem  Bickelspiel  identisch  ist, 
stammt  aus  dein  Oriente.  Der  Sage  nach  soll  es  in  der  Stadt  Hazarth 
(Hezar)  in  Palästina  erfunden  worden  fei»,  weshalb  es  auch  vielfach  Hazard- 
spiel  heißt.  Nach  germanischem  Götterglauben  galt  Wuotan  als  Erfinder 
des  Würfelspiels.  Da  aber  durch  die  Einführung  des  Christenthums  ver- 
schiedene Eigenschaften  und  Zweige  des  Wirkens  der  Gottheit  auf  de»  Teufel 
übergingen,  fo  wurde  später  dieser  als  der  Erfinder  des  Würfelspiels  be- 
trachtet. Er  hatte  es  geschaffen,  um  durch  dasselbe  Teelen  für  sein  höllisches 
Reich  zu  gewinnen.  Doch  ohne  es  zu  wollen,  mußte  sei»  Schöpfungs- 
produet  dem  Christenthume  dienen,  denn  wie  ein  kleines  Gedicht  bei  Neinmnr 
von  Zweier  II,  109  beweist,  wurden  felbst  die  sechs  Nummern  des 
Würfels  in  symbolischer  Weise  auf  den  christlichen  Glauben  gedeutet. 
„Lei  Teufel  schuf  das  Würfelfpiel, 
Weil  ei  damit  viel  Seelen  sich  gewinnen  will. 
Das  Aß  hat  ei  deshalb  gemacht,  weil  ein  gewalt'ger  Gott  da  ist. 
Der  Himmel  summt  der  Erde  steht 
In  seiner  Hand,  auf  welche  zwei  das  Dans  wohl  geht, 
Die  Drei  auf  seinen  Name»,  die  da  hat  der  süße,  wahre  Vhrist. 
Das  Quarre,  das  schuf  er  mit  großen  Listen 
Auf  die  vier  Evangelisten, 
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Die  Fünfe  auf  des  Menschen  Sinne, 

Daß  ei  die  fünf  ihm  mache  tränt, 

Die  Sechs,  daß  ei  sechs  Wochen  lang 

Die  Fasten  uns  durch  Würfeln  abgewinne." 

Würfeln  hieß  wppsln  (topein)  und  der  Würfler  tc>p6l»l.'i-c.  Das 

Würfelbrett,  auch  Wurfzabel,  altfranz.  dsrlene  genannt,  war  in  der  Regel 

aus  Marmor,  die  Würfel  dagegen  waren  aus  den  Knochen  der  Ochsen  und 

hatten,  wie  jetzt  noch,  Nummern,  die  üsse,  Iu8  ~»>v«),  vrle,  Xnatsr, 

Links  und  868  hießen. 

Schon  die  alten  Germanen  waren,  wie  der  römische  Geschichtsschreiber 
Tacitus  Cap.  24,  vergl.  Cup.  19  und  Cäsar  äe  dsllo  6all.  Cap.  50,  53, 
nieldet,  dein  Würfelspiel  mit  Leidenschaft  ergeben.  Tacitus  schreibt: 
„Das  Würfelspiel  treiben  sie,  worüber  man  sich  wundern  «lochte, 
nüchtern,  ganz  wie  ein  ernsthaftes  Geschäft,  mit  solcher  Verwegenheit  in 
Gewinn  und  Verlust,  das;  sie,  wenn  sie  Nichts  mehr  haben,  auf  den  äußersten 
und  letzten  Wurf  ihre  Freiheit  und  Person  setzen.  Der  Ueberwnndene  be- 
giebt  sich  gutwillig  in  die  Knechtschaft;  ist  er  auch  jünger,  ist  er  auch  stärker, 
er  läßt  sich  binden  und  verkaufen.  So  groß  ist  ihre  Festigkeit  in  einer 
so  schlechten  Sache:  sie  selbst  nennen  es  „Worthalten". 
Der'  kalt  berechnende  und  überlegt  handelnde  Römer  kann  es  nicht  be- 
greifen, wie  das  Würfelspiel  neben  dem  sittlichen  Ernste  des  Germanen  be- 
stehen und  sich  sogar  mit  ihm  innig  verknüpfen  könne. 
In  dieser  Beliebtheit  behauptete  sich  das  Würfelspiel  während  des 
ganzen  Mittelalters  bei  Männern  und  Frauen,  Mönchen  und  Nonnen,  und 
es  handelte  sich  oft  um  hohe  Summen,  die  gewagt  wurden.  Es  kam  sogar 
nicht  selten  vor,  daß  jemand  sein  ganzes  Hab  und  Gut  in  wenigen  Stunden 
verlor.  Freilich  führte  das  Würfeln  auch  oft  zu  Hader  und  Streit,  trotz- 
dem aber  wurde  es  leidenschaftlich  betrieben.  Die  Ritter  huldigten  ihn, 
besonders  nach  dem  Mittagsmahle.  So  liegt  nach  der  Holsteiner  Neim- 
chronik  Erich  III.  Plogpenning  im  Jahre  1250  mit  einem  Ritter  nach 
Tische  in  dem  nurptlcklspyle,  wird  dabei  gefangen  genommen  und  ermordet. 
Aber  auch  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  wie  Krünungsfesten,  Hochzeiten  und 
Trinkgelagen  wurde  gewürfelt.  Vei  der  Krönung  des  Königs  Artus  fordern 
die  Ritter,  wie  der  Dichter  des  Romans  de  Brut  1083  ff.  erzählt,  Würfel, 
Brettspiele  und  Schach,  der  eine  gewinnt,  der  andere  verliert,  sie  borgen 
auf  Pfänder  Geld,  am  Ende  aber  betrügen  sie  sich  und  gehen  wutschnaubend 
auseinander.  Vis  in  die  Klöster  drang  das  Würfelspiel,  und  die  Mönche 
vergaßen  darüber  nicht  nur  die  Verrichtung  der  vorgeschriebenen  Gebete  und 
Audachtsübungen,  sondern  vernachlässigten  auch  ihre  Studien. 
Auf  dein  Lauterberg  (jetzt  P.'tersberg)  bei  Halle  war  um  das  Jahr 
1223  durch  die  Spielwnth  eine  solche  Sittenverderbniß  eingerissen,  daß 
selbst  im  Hause  des  Propstes  eifrig  gewürfelt,  Schach  und  Dame  gespielt 
und  dabei  Meth  nnd  Wein  verkauft  wurde. 
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Sogar  in's  Jenseits  wurde  das  Würfelspiel  verpflanzt.  In  dein 
bekannten  Fableau  von  St.  Petrus  und  dem  Spielmann  (eis  »»int  i^si-r« 
et  äu  ^onßlsur)  erscheint  eines  Tages  während  der  Abwesenheit  des 
Teufels  Petrus  mit  Würfelbrelt  und  Würfeln  in  der  Hülle  und  fängt 
mit  dem  zur  Aufsicht  über  die  verdammten  Seelen  gesetzten  Spieiniann 
zu  spielen  an.  Zuerst  spielen  sie  nur  um  eine  Seele,  die  der  Spielmann 
verliert,  dann  aber  wird  das  Spiel  immer  hitziger  betrieben,  und  es 
dauert  nicht  allzu  lange,  so  hat  Petrus  alle  in  der  Hölle  befindlichen 
Seelen  gewonnen  nnd  führt  sie  im  Triumphe  mit  sich  in  den  Himmel. 
Als  der  Teufel  bei  seiuer  Rückkehr  den  Spielmann  allein  in  der  Hölle 
antrifft,  geräth  er  in  fürchterlichen  Zorn,  doch  es  hilft  ihm  Nichts,  das 
Geschehene  läßt  sich  nicht  ungeschehen  machen,  und  es  bleibt  ihm  nur 
übrig,  darüber  nachzudenken,  wie  er  sein  Hülleureich  auf's  Neue  mit 
Seele»  bevölkere. 

Kein  Wunder,  daß  zur  Zügelung  der  Würfelspielwuth  die  Fürsten 
und  Obrigkeiten  scharfe  gesetzliche  Bestimmungen  erließe».  Schon  Otto  der 
Große  sah  sich  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  im  Jahre  952  gegenüber 
den  Bischöfen,  Presbytern  nnd  Diakonen  zu  der  Strafverfolgung  genöthigt, 
sie  ihres  Amtes  zu  entsetze»,  wenn  sie  vom  Spiele  nicht  lassen  könnten. 
Später  erließ  Friedrich  II.  im  Jahre  1232  ein  empfindliches  Gesetz  gegen 
die  Würfelspieler  (~le  »Is3wii!>u8),  desgleichen  untersagte  der  fromme 
König  Ludnng  IX.,  mit  dein  Beiname»  der  Heilige,  allen  Beamten  in 
seinen:  Reiche  das  Würfelspiel,  wie  er  auch  die  Anfertigung  von  Würfeln 
aufs  Strengste  verbot.  "Nach  einer  Verordnung  des  Stadtraths  zn  Straß- 
burg voni  J  ahre  1241  wurde  J  eder,  der  nach  der  dritten  >vadtl_ßluoKs  d.  i. 
nach  dem  dritten  Glockenschlage  Ipa^t  zoniwm  tßitium  <?amp»u»y)  in 
einein  Hanse  oder  in  einer  tabornn  beim  Spiele  betroffen  wurde,  in  Strafe 
genommen. 

Mit  diesen  Strafverfügungen  gegen  die  Spielsucht  seitens  der  welt- 
lichen Herrschaft  gehen  Hand  in  Hand  auch  die  Perdammungsurtheile 
mancher  mittelalterlichen  Lynker  und  Didaktiker.  Sie  halten  das  Spiel 
in  seinen  maßlosen  Ausschreitungen  für  eine  den  Menschen  an  Leib  nnd 
Seele  ruinirende  Macht  und  warnen  vor  ihm  in  den  nachdrücklichsten 
Worten. 

Reinmar  von  Zweter  nennt  die  Lust  des  deutschen  Mannes  am 
Würfelspiel  eine  Gier,  die  stärker  als  seine  Leidenschaften,  zu  lieben,  zu  be- 
sitzen und  zu  trinken  ist: 
„Ein  schönes  Weib  bezwingt  den  Mann. 
Und  ist  dabei  auch  Zünde,  so  ist  doch  kein  Wunder  d'mn. 
TS  zwingt  ein  Schatz  auch  seinen  »Knecht,  baß  er  in  seinem  Dienst  muß  steh'n. 
So  zwingt  ein  Herr  auch  wohl  sein  Out, 
Toh  es  ihm  dienen  muh  und  leiden,  was  ei  mit  ihm  Hut. 
(5s  zwingt  des  Weines  Kraft  den  Mann  mich,  daß  die  Sinne  ihm  oergehn. 
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Doch  weiß  ich  noch  ein  wnnderbares  Zwingen, 
Das  wunderbar  vor  allen  andern  Dingen: 
Daß  einem  todten  Würfel -Knochen 
Ein  Mann,  der  lebt,  mit  Herz  nnd  Sinn 
In  solcher  Gier  sich  giebt  dahin, 
Taß  ihm  Verstand  muß  werde»  abgesprochen." 
In  der  noch  in  der  Manessischen  Sammlung  der  Minnesänger  befind- 
lichen Winsbeke  heißt  es: 
„Beide,  Lotterie  und  Spiel, 
Bringen  Leib  und  Seel'  zu  Fall; 
Wer  maßlos  ihnen  folgen  will, 
Dem  machen  sie  die  Hufen  schmal." 

In  ähnlichen,  Sinne  äußert  sich  Thomasin  von  Zirkläre  im  weltlichen 
Gast: 

„Taz  Spiel  giebt  Haß  und  Zorn  gar  viel: 
Gier  und  Bosheit  ist  beim  Spiel." 

Freidank  in  der  Bescheidenheit  ergeht  sich  über  die  Verderblichkeit 
des  Spiels  in  einem  Abschnitt  (s.  48,  9—48,  2«,  uergl.  Pannier  i'lr.  14) 
wie  folgt: 

„Feile  Weiber,  Prassen,  Spiel, 

Machen  dumme  Leute  viel. 

Weibern  und  dem  Spiel  zu  Liebe 

Wurde  mancher  Mann  zum  Diebe. 

Vom  Spiele  hebt  sich  manche  Zeit 

Fluch,  Zorn  nnd  Schelten,  Schwur  und  Streit. 

Ich  sag'  nicht,  daß  es  Jemand  thu', 

Denn  Untreu'  viel  gehört  dazu. 

Deh  Pfand  gar  oft  im  Spiel  verfallt, 

Der  seine  Ehr'  auf  Würfel  stellt. 

Würfel,  Äoß  und  Federspiel 

Haben  Treu,  die  taugt  nicht  viel. 

Spiel  thut  manchen  Leuten  Leid, 

Es  lehret  sie  Verschlagenheit: 

Es  ist  auch  wenig  Zucht  dabei 

Und  bleibt  von  Schande  selten  frei. 

Vom  Spiele  hebt  sich  große  Roth, 

Vom  Spiele  liegt  auch  Mancher  todt." 

Sebastian  Vrant  endlich  schließt  das  Capitel  von,  Spiele  mit  den 
Worten: 

„Spiel  mag  selten  sein  ohn  Sund', 
Ein  Spieler  ist  nicht  Gottes  Kind: 
Die  Spieler  alle  Teufels  sind." 

Doch  weder  die  Verfügungen  und  Strafandrohungen  der  Fürsten, 
noch  die  sittlichen  Verurtheilungen  der  Dichter  waren  im  Stande,  die 
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Spielwuth  des  Volkes  zu  dämpfe»,  sondern  Wirthe  wie  Spieler  ließen 
lieber  schwere  Strafen  über  sich  ergehen,  als  daß  sie  dein  Spiele  entsagt 
hätten. 

Um  die  Schädlichkeit  des  gemeinen  Würfelspiels  abzuschwächen,  erfand 
schon  der  Vischof  Wibold  von  Cambran  !)72  „ein  Würfelspiel,  das  in 
kunstreicher  Form  das  Spiel  auf  geistliche  Verhältnisse  umdeutete. 
Neben  dem  Würfelspiel  gab  es  noch  verschiedene  Arten  uon  Brett- 
spielen (jeux  6«  tadle,  mittelhochd.  xadelMle).  Zu  diesen  gehört  zunächst 
das  Wurfzabelspiel  oder  das  Trictrac,  unser  heutiges  Puff  (franz.  duttd). 
Der  Sage  nach  wird  die  Erfindung  desselben  den:  Ritter  Alco  bei  der 
Belagerung  von  Troja  zugeschrieben,  worauf  die  Verse  im  Renner  11401 
hindeuten: 

WuilüÄb«!  ioli  62?.  3 pi I  »uoti  neuus, 
ll»2  vant,  ein  ritter,  tiis?  ~Vleo, 
Vor  lcro~e,  oe»  ist  vil  luan^er  uuslo 
^Vorclßu  und  v?irt,  leiiier  nned, 
D«m  »z>il  Äuldimlet.  <!s3  ilumors  ~n<:u. 
Die  Wurfzabelbretter  waren  in  der  Regel  sehr  kostbar,  besonders 
wenn  die  einzelnen  Felder  aus  kunstvoll  eingelegter  Arbeit  bestanden.  Der 
Katalog  der  Münchener  Kunstausstellung  vom  Jahre  1876  beschreibt  unter 
Nr.  2453  ein  solches  in  der  Mensa  des  Valentinaltars  der  Stiftskirche 
zu  Aschaffenburg  1852  aufgefundenes  und  als  Neliguienbehälter  verwendetes 
Brettspiel  wie  folgt:  „Die  nicht  verzierten  Felder  bestehen  aus  Stücke« 
uon  geädertem  rothem  orientalischen:  Jaspis,  welche  blos  auf  der  Oberfläche 
geschliffen,  an  den  Seiten  aber  und  unten  abgesprengt  sind;  die  anderen 
Felder  sind  mit  dicken  Stücken  von  gespaltenem  und  ebenfalls  abgesprengten: 
Bergkrnstall  überdeckt,  unter  welchen  kleine  Thonsiguren,  bunt  bemalt  mit 
grünen,  rothen,  gelben,  blauen  und  weißen  Farben,  auf  Goldgrund  liegen. 
Diese  stellen  theils  zweigeschwänzte  Sirenen  dar,  theils  drachenartige  Un- 
geheuer, Centauren,  Thiertamvfe  mit  Menschen  u.  s.  w.  Die  Fugen 
zwischen  den  Feldern,  sowie  die  Einfassungen  und  Kanten  der  Seiten  sind 
mit  sehr  dünnem,  auf  eine  Kittmasse  gelegtem  Silberblech  bedeckt,  in  welches 
Laubwerk  und  andere  Verzierungen  mittels  Stanzenstempeln  ausgeprägt 
sind,  welche  von  vorne  als  Hautrelief  erscheinen.  Die  Blumen,  Blätter 
u.  s.  w.,  die  Vierpässe  an  den  beiden  Seiten  sind  roth,  grün  und  blau 
emaillirt.  Auf  jeder  Seite  des  Brettspiels  befindet  sich  ein  kleiner  Behälter 
zum  Aufbewahren  der  jetzt  fehlende«  Figuren,  die  wahrscheinlich  aus 
Chalcedon  gearbeitet  waren.  Der  Deckel  hierzu  ist  von  Krystall  und  mit 
Silber  verziert."  Vergl.  Alwin  Schultz,  höfisches  Leben  I  S.  534. 
Das  Wurfzabelfpiel  wurde  mit  drei  Würfeln  gespielt,  und  der  Spiel- 
preis bestand  meist  in  Ringen  (vinßsrlin);  nur  wenn  Damen  betheiligt 
waren,  hatte  der  Verlierende  irgend  eine  Buße  zu  erleiden.  In  dieser 
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Beziehung  heißt  es  in  dem  umfangreichen  Werke:  Der  trojanische  Krieg 

von  Konrad  von  Würzburg  15  897: 

1)5  spilt«  mit  6«l  Xünißiu 

Lintvsller  umds  vinßsilln 

0<t«i  nm  »snlt«  biu/i«  (Schläge). 

Zuweilen  spielte  man  das  Spiöl  auch  um  Geld,  und  man  konnte 
dabei  viel  verlieren,  weshalb  vor  ihm  ebenso  wie  vor  dem  Würfelspiele 
gewarnt  wird. 

Ein  ferneres  zu  den  Vrettspielen  gehörendes  mittelalterliches  Spiel 
war  das  Damespiel,  auch  ein  Zabelspiel  (Mix  äs  tadls),  das  mehrfach 
in  den  0iikM8oii8  äe  Lol»liä,  im  Roman  6s  I»  Lose  und  anderen 
Werken  erwähnt  wird.  Es  wurde,  wie  jetzt  noch,  auf  einem  Damenbrett 
niit  flachen,  scheibenförmigen  Steinen,  sogenannten  Zabelsteinen,  gespielt. 
Wir  besitzen  zu  unserer  Kenntnih  des  Spiels  in  den  Bibliotheken  zu 
München  und  Bamberg  und  in  der  Nürnberger  Stadtbibliothek,  sowie  in 
der  k.  k.  Sammlung  in  Wien  noch  eine  große  Anzahl  von  Damensteinen. 
Vom  Mühlenspiel  (UMinüls,  iiokmüly)  haben  wir  erst  genauere 
Nachrichten  am  Ausgange  des  Mttelnlters,  weshalb  nur  es  füglich  hier 
übergehen. 

Das  während  des  Mittelalters  wenigstens  in  bösischen  Kreisen  be- 
liebteste Spiel,  das  aber  nicht  mit  zu  den  Brettspielen  gehört,  war  das 
Schach  (8«d.at2apsl,  8eb,»o!itappsl),  über  das  wir  durch  die  fleißigen 
Arbeiten  von  H.  F.  Mahmann,  Wackernagel  und  Antonius  von  der  Linde 
auf's  Eingehendste  unterrichtet  sind. 

Wer  in  höfischen  Kreisen  sich  bewegen  wollte,  mußte  das  Schach  ver- 
sieben, vor  Allem  mußte  er  niit  den  Zabelworten,  d.  i.  mit  den  Kunstaus- 
drücken, wie  Schach,  Abschach,  Schachroch,  Schachmatt  vertraut  sein.  Das 
Schachzabelspiel  stammt  ebenfalls  aus  den«  Orient,  wahrscheinlich  haben 
es  die  Araber  mit  nach  Europa  gebracht.  Obwohl  es  schon  von  Schrift- 
stellern im  11.  Jahrhundert  erwähnt  wird,  scheint  es  doch  erst  im  12.  Jahr- 
hundert in  eigentlichen  Gebrauch  gekommen  zu  sein.  In  welchem  Ansehen 
das  Schachspiel  auch  bei  den  Geistlichen  stand,  erhellt  aus  dem  Umstände, 
daß  der  Dominikaner  lakobus  de  Cessoles  (um  1270)  es  in  einer  Reihe 
von  Predigten  symbolisch-allegorisch  auslegte,  welche  die  weiteste  Verbreitung 
fanden  und  auch  in's  Deutsche  übersetzt  wurden.  Mit  Benutzung  dieser 
Predigten  verfaßte  später  der  Leutpriester  von  Stein  am  Rhein,  Konrad 
von  Ammenhusen,  ein  bekanntes  Gedicht  auf  das  Schachspiel. 
Die  Schachzabelbretter,  meist  sehr  kunstvolle  Arbeiten,  bestanden  ent- 
weder aus  Gold,  Silber  oder  Elfenbein.  Die  besten  und  schönsten  bezog 
man  aus  London.  Eben  so  kunstvoll  waren  auch  die  Figuren,  das  Schack»- 
zabelgestein  oder  kurzweg  das  Gestein.  Man  verwandte  dazu  Elfenbein, 
Hirschhorn,  Walroßzahn  und  Ebenholz,  zu  minder  werthvollen  Knochen,  die 
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roth  oder  weiß  gebeizt  wurden:  sehr  theure  waren  aus  Edelsteinen.  Im 
Allgemeinen  waren  sie  viel  größer  und  schwerer  als  nnsere  heutigen  und 
hatten  Namen,  die  vielfach  von  den  gegenwärtigen  abweichen.  Sie  hießen:: 
König  ITünsc,  XüniF,  altfranzösisch  ro~),  Königin,  (XünsZinnL,  Xiwißinne, 
altfranzüsisch  roins  oder  tikr^o),  Ritter  (altfranzüsisch  ciißvalier),  unser 
Springer,  der  Alte  <»16s>  oder  Kurrier  (altfranzüsisch  vauplüiy,  unser 
Läufer,  Roch  (altfranzüsisch  incd),  unser  Thunn,  und  Venäen  oder  vuo2- 
~enßyn,  v6i>6« liu  (altfranzüsisch  psons,  z>»c>28),  unsere  Vauern. 
Wegen  der  Grüße  hing  das  Schachzabelbrett  in  der  Regel  an  eisernen 
Nägeln  an  der  Wand,  und  im  Falle  der  Roth  konnte  ein  Ritter  sich  des- 
selben beim  Angriffe  als  Schild  bedienen  und  vollständig  damit  decken. 
Ein  treffliches  Beispiel  dazu  liefert  das  zweite  eingefügte  Abenteuer  des 
Gawanromans  im  Parzival  VIII,  398—409.  Der  König  Vergulacht  ist 
gerade  auf  seiuer  prächtigen  Burg  Schampfanzon  in  Askalou  bei  der 
Reiherbeize  beschäftigt,  als  Gawan  bei  ihni  eintrifft.  Um  sich  in  seiner 
Beschäftigung  nicht  stören  zu  lassen,  weist  er  den  Gast  an  seine  Schwester 
Antikonie,  durch  deren  Schönheit  er  aber  derart  bezaubert  wird,  daß  er  sich 
zu  ungestümer  Liebeswerbung  verleiten  läßt.  Schon  ist  er  der  Erhörung 
nahe,  als  ein  grauer  Ritter  eintritt  und  das  Volk  zu  den  Waffen  ruft, 
weil  sich  das  Gerücht  verbreitet  hat,  Gmuan  habe  nicht  nur  den  Vater  des 
Königs  ermordet,  sondern  auch  dessen  Schwester  verführen  wollen.  Gawau 
flüchtet  sich  in  Folge  dessen  mit  Antikonie  in  einen  Thurm,  wo  sie  ein  an 
der  Wand  hängendes  Schachzabelbrett  ergreift  und  ihm  als  Schild  zu  seiner 
Vertheidigung  überreicht,  während  er  selbst  einen  Thorriegel  ausbricht  und 
als  Waffe  benutzt.  Aber  auch  Antikonie  bleibt  beim  Kampfe  nicht  unthätig, 
sie  nimmt  die  wuchtigen  Schachfiguren  und  schleudert  sie  den  Feinden 
entgegen. 

Der  interessante  Kampf  wird  mit  folgenden  Worten  geschildert: 

„ZurThüre  drang  der  Mnbe  Heer: 

Gawan  stand  innerhalb  der  Wehr 

Und  hielt  vom  Leibe  sich  den  Troß. 

Einen  Riegel,  der  den  Thurm  verschloß, 

Brach  er  aus,  sich  zu  bewahren. 

Seine  üble  Nachbaren 

Zwang  er  oft,  vor  ihm  zu  fliehn. 

Die  Königin  lief  her  und  hin, 

Ob  sie  was  fände  dort  im  Thurm 

Wider  der  Ergrimmten  Sturm. 

Endlich  fand  die  Reine 

Eines  Schachspiels  Steine 

Und  ein  Niet,  schön  nnd  weit: 

Gawanen  brachte  sie's  zum  Streit. 

Es  hing  an  einem  Eisenring, 

Mit  dem  es  Gawan  empfing. 

Auf  diesem  viereckigen  Schild 

War  schon  manchmal  Schach  gespielt. 
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Ei  ward  ihm  sehr  verhaue». 

Nun  hört  auch  vo»  den  Franc». 

Ob  König  okr  Thurm  es  war, 

Sie  warf  es  in  der  Feinde  Schnur: 

Tic  Vilder  waren  groß  nnd  schwer: 

Wohl  zu  glauben  ist" 3  daher, 

Wen  ihres  Wurfes  Schwang  getroffen. 

Der  stürzte  wider  sein  Verhoffen. 

(8~ven  62  ei'leiouts  ir  nursßZ  8Vfl>nß, 

ll«i  «tr^ent«  ün«  «inou  cllluo, ) 

Wohl  stritt  die  reiche  Königin 

Bei  Gawaimi  da  so  kühn, 

Sie  warf  so  ritterlich  darein, 

Taß  die  Klluffraun  nie  zu  lollenstein 

Zu  Fastnacht  tapfrer  stritten." 

Auch  Tristan  sieht  auf  seiner  Reise  von  Parmemen  nach  dein  Hofe 
seines  Oheims,  des  Königs  Marke  van  Kurneuall,  in  seinem  Schiffe  ein 
sehr  schönes  und  wohlverziertes  Schachzabel  hängen.  S.  Tristan  V,  2220  ff. 
Da  die  Schachzabel  sehr  werthvoll  waren,  so  nimmt  es  uns  nicht 
Wunder,  wenn  sie  neben  den  Wurfzabeln  in  Hinterlassenschaften  speciell 
aufgezählt  werden.  Von  dem  1189  verstorbenen  Grafen  Siboto  von  Falken- 
stein wird  gemeldet,  das;  er  außer  20  Federbetten  auch  drei  Schachzabel 
und  drei  Wurfzabel  niit  den  dazu  erforderlichen  Spielsteinen  von  Elfenbein 
hinterlassen  habe.  Außerdem  befanden  sich  in  seinem  Schlosse  Faltenstein 
noch  zehn  Federbetten,  zwei  Schachzabel  und  zwei  Wurfzabel  und  in 
Hademarspeoch  zwanzig  Federbetten,  ein  Schachzabel  und  ein  Wurfzabel. 
Bergl.  Mone,  Boica  VII,  502.  Mehrere  Museen  Deutschlands  und  des 
Auslands  sind  noch  im  Besitz  verschiedener  Schachzabelspiele.  Unter  an- 
deren hat  das  Pariser  Museum  ein  solches  Spiel,  das  früher  im  Besitz 
des  Klosters  Saint-Denis  war  und  das  der  Sage  nach  von  Karl  dein 
Großen  herrühren  soll,  in  Wirklichkeit  aber,  wie  die  Costüme  der  Figuren 
beweisen,  sicher  erst  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  stammt. 
Uebrigens  wurde  das  Schachzabel  nicht,  wie  es  heute  geschieht,  Ehren 
halber  gespielt,  sondern  es  handelte  sich  dabei  wie  bei  den  anderen  Brett- 
spielen oft  um  große  Summen,  weshalb  es  gleichfalls  mit  Strafandrohungen 
belegt  wurde.  Ludwig  der  Heilige  untersagte  es  allen  Beamten  in  seinem 
Reiche,  und  in  den  Sittenlehren  des  Cato  wird  dein  J  ünglinge  auf's  Nach- 
drücklichste an's  Herz  gelegt,  es  zu  vermeiden. 
Zum  Schlüsse  sei  noch  des  Tanzes  gedacht,  der  ursprünglich  als  eine 
Leibesiibung  betrachtet  und  um  die  heilige  Feier  zur  Zeit  des  Lenzes  und 
der  Sonnenwende  stattfand  und  wahrscheinlich  von  Gesängen  begleitet  war. 
Auch  Hochzeiten  wurden  in  den  ältesten  Zeiten  mit  Tanz  begangen. 
Tacitus  gedenkt  in  seiner  Germania  Cap.  24  des  Schwerttanzes,  der  von 
nackten  Jünglingen  zwischen  gezückten  Schwertern  und  Speeren  ausgeführt 
wurde. 
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Während  des  Mittelalters  gab  es  hauptsächlich  zwei  Arten  von 
Tänze»,  einer,  der  getreten  oder  gegangen  (clanLer)  nnd  einer,  der  ge- 
sprungen (carolki-)  wurde  und  Reihen  (Neigen)  hieß.  Vei  dein  gegangenen 
Tanz,  der  ganz  besonders  in  höfischen  Kreisen  üblich  war,  bildeten  die 
tanzenden  Männer  und  Frauen  entweder  eine  Reihe  oder  einen  Kreis  und 
hielten  singend  unter  Begleitung  von  Saitenspiel  eines  vorausschreitenden 
Spielmauns  mit  schleifenden  leisen  Schritten  ihre  Umgänge,  die  Frauen 
ginnen  rechts  von  den  Männern  und  wurden  von  ihnen  theils  bei  der 
Hand,  theils  am  Aermel  gefaßt.  Der  Inhalt  des  Gesanges,  den  ein  Vor- 
sänger oder  eine  Vorsängerin  leitete,  fand  nicht  selten  anch  mimisch  durch 
entsprechende  Bewegungen  des  Körpers  oder  durch  sinniges  Mienenspiel  im 
Gesicht  entsprechenden  Ausdruck.  Die  Mäuner  erschienen  meist  mit  dem 
Schwerte  bewaffnet  zum  Tanze,  die  Frauen  dagegen  trugen  eineu  Kranz 
auf  dem  Kopfe  und  einen  kleinen  Spiegel  an  einer  Schnur  an  der  Seite. 
Oft  trug  das  Tanzlied  der  Vorsänger  oder  die  Vorsängerin  auch  allein 
vor,  und  die  Menge  stimmte  nur  in  den  Refrain  ein.  Der  gesprungene 
Tanz,  der  besonders  beim  Landuolke  in  Gebrauch  war,  fand  ebenfalls  unter 
Begleitung  von  Instrumentalmusik  statt,  artete  aber  mit  der  Zeit  immer 
mehr  ans  nnd  hatte  im  14.  Jahrhunderte  bereits  einen  sehr  wilden  Cha- 
rakter angenommen. 

Während  für  den  gegangenen  Tanz  die  Namen  Sladelweise,  Nide- 
wanz,  Firggandrav,  Mürmum  und  Trvvoten  üblich  waren,  hieß  der  ge- 
sprungene Tanz  auch  krumme  Reier,  Hoppaldei,  Heierleis,  Firlefei  nnd 
Firlefanz.  Den  Charakter  des  Reihen  trugen  auch  die  von  der  Land- 
bevölkerung vor  der  Grundherrschaft  getanzten  Frohntänze,  die  den  Zweck 
hatten,  dieselben  zu  unterhalten  oder  ihnen  die  Anerkennung  ihrer  Herrschaft 
auszudrücken.  Dahin  gehören  nicht  minder  die  Pfingst-  und  Ernte-  nnd 
Diensttänze  der  Bauern  vor  ihrer  Herrschaft,  wofür  sie  mit  Kucheu  nnd 
Vier  bewirthet  wnrden.  Daß  mit  dem  Tanze  stets  ein  Tanzlied  verbunden 
war,  dafür  spricht  im  Romanischen  noch  der  Name  K»ll»ta,  sowie  im 
Deutschen  Leich,  was  Neides  soviel  wie  Tanzlied  bedeutet.  Bisweilen  war 
mit  dem  Tanze  auch  das  Ballspiel  verbunden. 
Während  die  höfische  Gesellschaft  in  geschlossenen  Räumeu  tanzte, 
wählte  das  Landvolk  einen  geeigneten  Platz  im  Freien,  in  dessen  Mitte 
eine  schattenspendende  Linde  stand.  Diese  Tanzplätze  hießen  Tanzbühel, 
Tanzplan  oder  Tanzrain.  Unter  Umständen  tauzteu  aber  auch  die  Hof- 
leute vor  der  Burg. 

lu  Städten  richtete  man  später  besondere  Tanzhäuser  ein,  oder  man 

benutzte  die  Stube  der  Nathsherren  oder  der  Zünfte  dazu;  auf  den  Dörfern 

dienten  die  Spielhäuser  zum  Tanzen.  Da  auch  das  Tanzen  ausartete  und 

das  Volk  oft  ganze  Tage  damit  verbrachte,  vor  Allem  die  Sonn-  uud 

Feiertage,  so  erließen  nicht  nur  die  weltliche  Obrigkeit,  sondern  auch 

die  Kirche  Verbote  gegen  dasselbe;  letztere  suchte  besonders  dadurch  abschreckend 
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zu  wirken,  dnß  sie  vorgab,  das  Tanzen  stamme  vom  Teufel  und  der  erste 

Tanz  sei  der  der  J  uden  um  das  goldene  Klub  gewesen.' 

Von  der  Poesie  des  Tanzes  fühlten  sich  sogar  die  Dichter  ergriffen 

und  sie  haben  ihm  schöne  Hlüthen  ihrer  Kunst  gewidmet.  2o  fordert  Graf 

Konrad  von  Kilchberg  bei  der  Lust  des  Lenzes  mit  folgenden  Worten  zum 

Reihen  auf: 

.Auf  denn,  Kinder!  laßt  uns  gehn 

hin  zur  frohen  Schani,  es  stehn 

Nosen  auf  dem  Anger  schön, 

Wo  die  Vlumen  aus  dem  Grase  dringen. 

Leget  an  der  Ehre  Staat, 

Wo  ei»  Lieb  sein  Lieb  jetzt  hat, 

Giebt  der  Mai  auch  süßen  Nach. 

Hört  nur,  hört  nur,  wie  die  Vöglein  singen! 

Ei,  wie  herrlich  klingt  das  da, 

Freut  Euch  des  Maien! 

Schön're  Maienblüthe  sah 

Nie  ich  ja. 

Dabei  woll'n  wir  tanzen  nun  und  reihen." 

~n  einem  Gedichte  Neidharts  von  Reuenthal  sehnt  sich  im  Mai  das 
tanzlustige  schmucke  Mädchen  nach  dem  grünen  Anger,  wo  sie  hofft,  mit 
dem  Dichter,  dem  Geliebten  ihres  Herzens,  zusammenzutreffen: 
„Laßt.  Vlutter,  ohne  Weilen 
Mich  hin  zum  Felde  eilen. 
Und  dort  im  Reihen  springen. 
Ich  hörte  wahrlich  lange  nicht 
Die  Kinder  Neues  singen." 

Da  die  Mutter  sie  vor  dem  Geliebten  warnt,  spricht  sie: 

Den  will  ich  Euch  nennen. 

Den  weidet  Ihr  ja  kennen. 

Zu  dem  ich  voll  Verlangen, 

Jetzt  will,  ist  der  von  Neuenthal, 

I  hn  will  ich  jetzt  umfangen. 

Es  grünt  ja  au  den  Zweige», 

Daß  berstend  fast  sich  neigen 

Die  Bäume  tief  zur  Erden. 

Nun  wißt  nur,  liebe  Mutter  niein. 

Der  Knabe  muß  mir  werden! 

Mutter,  ach  schon  lange 

Verlangt  er  nich  mir  bange: 

Soll  ich  dafür  nicht  danken? 

Er  lagt,  daß  ich  die  Schönste  sei 

Von  Vaiern  bis  nach  Franken." 
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Mcht  minder  trägt  in  einem  anderen  Gedichte  Neidharts  eine  Alte 
daZ  Verlangen,  mit  dein  Dichter  ans  dein  Tanzplan  znsnmmenzu- 
treffen. 

„Eine  Alte  fing  zu  springen 
Munter  wie  ein  Zicklein  an, 
Tic  wollte  Blumen  bringe». 
Tochter,  gieb  mir  mein  Gewand, 
Ich  mnß  an  des  Knaben  Hand, 
Er  ist  uon  Neuenthal  genannt. 
Trara  nnrctnm,  tram  nuri  nmtnndrie! 
Mutter,  bleibt  doch  nur  bei  Zinne! 
Dieser  Knappe  denkt  ja  nicht 
Je  an  treue  Minne. 
Tochter,  laßt  mich  ohne  Noth: 
Ich  weiß  ja,  was  er  mir  entbot. 
Nach  seiner  Minne  bin  ich  todt! 
Trara  nnretum,  trara  nuri  rnntnndrie! 
Eine  Mite  sprach  mit  Lachen: 
Tmnt  Gespiel:  Laß  mich  mit  Dir! 
Ja  Lnst  wirb  es  nns  mache». 
Laß  Beide  uns  nach  Blumen  gehn. 
Was  sollt'  ich  de»»  allein  hier  steh»? 
Kann  ich  doch  viel  (Gefährten  sehn. 
Trara  nnretmn,  trara  nnri  rnntnndrie!" 

In  einem  dritten  Gedichte  schildert  Neidhart  die  Tanzlust  des  Volkes 
im  Mai  also: 

„Wie  stand  der  Wald  so  greise, 
Bon  Schnee  und  auch  von  Eise, 
Hell  nun  prangt  er  ganz  und  gar! 
Nehmt  das  wahr, 
Tanzt  geschwind, 

Ihr  Schönen,  wo  jetzt  Blume»  sind! 
Ich  hört'  aus  grnnem  Ncisc 
J  etzt  die  süße  Weise 
Mancher  kleine»  Vögele,». 
Nlümlein  fein  — 
Sah  ich  weit. 

Halde  trugt  ihr  Helles  Kleid. 
Ich  bin  hold  dem  Maien 
Wo  getanzt  im  Freien 
Liebchen  bei  der  ~inde  hat. 
Manches  Blatt 
Schützte  gnt 

Sie  vor  heißer  So»»e»glnth." 
Nord  und  Slid.  I.XXX.  AO.  23 
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Eine  eigenthümliche  init  dem  Tanzen  in  Zusammenhang  stehende 
Sitte  war  das  Mailehen  am  Ostermontag  oder  am  1.  Mai  am  Rhein, 
wo  man  vor  den  versammelten  Burschen  eines  Ortes  die  J  ungfrauen  für 
Geld  versteigerte,  von  denen  dann  eine  Jede  das  Recht  batte,  mit  dem, 
der  sie  erstanden,  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  tanken.  Der  dadurch  er- 
zielte Erlös  wurde  für  die  Tanzmusik  und  für  die  Newirthung  der  Mai- 
frauen verwendet.  (Vergl.  Voß,  Der  Tanz  und  seine  Geschichte,  Berlin 
1870.) 

Damit  haben  wir  die  wichtigsten  deutschen  Spiele  nährend  des  Mittel- 
alters, soweit  wir  Kenutiß  von  ihnen  haben,  in  Kürze  geschildert.  Ur- 
sprünglich zur  Unterhaltung  und  Erheiterung  ersonnen,  haben  sie  öfters 
ihren  unschuldigen  Charakter  verloren  und  sind  durch  die  Leidenschaft  zun» 
Laster  geworden.  Unverkennbar  aber  liegt  in  ihnen  ein  bedeutsames 
Culturelement,  indem  sie  immer  eine  innige  Verwandtschaft  mit  dem 
geistigen  Leben  des  Volkes  während  des  Mittelalters  darstellen. 


Giosuö  Carducci. 
von 

Valerie  Matthew. 

ü,i  begegnet  in  italienischen  Zeitschriften  häusig  der  Klage,  daß 
das  junge  Königreich  einer  eigentlichen  geistigen  Centrale  ent- 
behre, Rom  sei  wohl  die  Hauptstadt  des  Landes  in  politischer 
Hinsicht,  aber  keineswegs  der  Mittelpunkt  des  litterarischen  Lebens.  In 
der  That  haben  nur  wenige  hervorragende  Schriftsteller  in  Rom  ihren  Wohn- 
sitz, —  und  auch  dies  nur  für  eiuen  Theil  des  J  ahres  —  die  übrigen 
wohnen  in  den  Provinzen,  in  kleineren  Städten  oder  auf  dem  Laude.  So 
genießt  Bologna,  die  Hauptstadt  der  Nomagna,  die  von  jeher  durch  ihre 
alte,  berühmte  Universität  Strahlen  des  Geistes  über  ganz  Italien  ver- 
breitet hat,  heut  den  Vorzug,  drei  der  bedeutendsten  Dichter:  Giosuö  Car- 
ducci, Enrico  Panzacchi  uud  Lorenzo  Stecchetti  <Olindo  Guer-rini)  in  ihren 
Mauern  zu  beherbergen. 

Der  leuchtendste  Stern  aus  diesem  dichterischen  Dreigestirn  ist  zweifel- 
los Giosuö  Carducci,  auf  den  Italien  mit  Recht  stolz  sein  darf,  nnd  am 
stolzesten  gewiß  Bologna,  au  desseu  Universität  er  seit  35  Jahren  ununter- 
brochen als  Professor  der  italienischen  Litteratur  wirkt.  Neben  dieser  akademi- 
schen Lehrthätigkeit  ging  stets  ein  'rastloses  schriftstellerisches  Schaffen  einher, 
welches  Carducci  in  der  Gesammtausgabe  seiuer  Werke,  die  bei  Zanichelli 
in  Bologna  erscheint  und  gegenwärtig  bis  zu  Band  X  vorgeschritten  ist,  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  aufs  Reue  dem  Publicum  bietet,  uachdem  jeder 
einzelne  der  etwa  zwanzig  Bände  vielfache  Auflagen  erlebt  hat.  Carducci 
hat  sich  durch  seine  Werke  zwiefachen  Rnhm  erworben.  Schritt  vor  Schritt 
in  ernster  Arbeit  und  oft  in  hartem  Kampfe  mit  seinen  Gegnern,  ist  er 
23* 
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emporgestiegen  zu  seiner  jetzigen  Stellung  als  der  größte  Dichter  und  der 
gediegenste  Literarhistoriker  Italiens.  Die  Bewunderung  und  Anerkennung, 
die  ihm  heut  nicht  nur  von  seinem  Vaterlande,  sondern  der  ganzen  ge- 
bildeten Welt  gezollt  wird,  ist  um  so  beachteuswerther,  da  Carducci  sich 
nicht  dem  Geschmack  unserer  Zeit  beugt,  die  ihr  Interesse  in  erster  Linie 
dem  Roman  —  zumal  dem  psychologischen  —  und  dem  sensationellen  Drama 
zuwendet.  Die  Schriften  Carduccis  sind,  sowohl  der  Form,  wie  den:  Inhalt 
nach,  himmelweit  entfernt  von  dem  Charakter  leichter,  unterhaltender  Leetüre; 
die  Prosawerke,  zumeist  litterarhistorische  uud  kritische  Abhandlungen,  bilden 
eine  unerschöpfliche  Fundgrube  für  die  Gelehrtenwelt,  für  Litteraturforscher 
uud  Solche,  welche  deu  großen  Dichterwerken  sich  nicht  im  flüchtigen  Zeit- 
vertreib, sondern  zu  ernsthaftem  Studium  hingeben;  die  poetischen  Schöpfungen 
sind  für  Leser  berechnet,  die  uon  Gedichten  mehr  verlangen  als  stießenden 
Rhythmus  und  Neimgeklingel  ohne  tieferen  geistigen  Gehalt.  Carduccis 
Lyrik  ist  uerhältnißmäßig  selten  reine  GefülMlyrit,  vorwiegend  ist  sie  Gedanken- 
lyrik, und  diese  Gedanken  wenden  sich  meist  uon  der  Gegenwart  mit  ihrem 
„nichtigen  Kleinkram"  ab  und  über  die  Jahrhunderte  hinweg  zurück  in 
die  Vlüthezeit  hellenischer  und  römischer  Kunst  und  antiker  Heldengrößc. 
Im  elastischen  Alterthum  sucht  nnd  findet  Carducci  seine  Ideale,  in  seinen 
Gedichten  läßt  er  dieselben  in  all  ihrer  Kraft  und  ihrem  opferfreudigen 
Heroismus  wieder  aufleben  und  trachtet  dadurch  die  mit  ihm  lebende  Genera- 
tion Italiens  zu  den  Tugenden  anzuspornen,  welche  die  alten  Römer  aus- 
zeichneten. So  hat  er  durch  seine  Dichtungen  einen  sehr  bedeutungsvollen 
Einfluß  in  politischer  und  litterarischer  Beziehung  ausgeübt.  Er  hat  die 
Schwächen  des  Volkes  und  der  Regierung  in  der  Zeit  der  Cntwickelung  und 
Bildung  des  Königreichs  unter  Viktor  Emanuel  durch  bittere  Satiren  ge- 
geißelt und  unermüdlich  auf  das  eine,  heiß  ersehnte  Ziel  eines  freien,  von 
fremden  Machteinflüssen  unabhängigen  Italien  mit  Rom  als  Hauptstadt 
hingewiesen;  er  hat  in  die,  nach  Inhalt  und  Form  verweichlichte  italienische 
Poesie  frische  Kraft  und  Lebensfähigkeit  gebracht. 
In  Italien  gilt  nicht,  wie  in  Deutschland,  das  Wort-  „politisch  Lied 
ein  garstig  Lied",  nnd  sofern  daselbst  die  Poesie  sich  nicht  in  liebesäuseln- 
den Sonetten  verliert,  hat  sie  stets  an  den  politischen  Geschicken  des  Landes 
regen  Antheil  genommen.  Cardncci  folgte  darin  dein  Beispiel  der  großen 
Dichter  zn  Ende  des  18.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 
Alfieri  in  seinen  freiheitbegeisterten  Dramen,  Foscolo  in  seinem  berühmten 
Gedichte  „I  »spolcri"  (die  Gräber),  Leopardi  in  seinen  herrlichen,  von 
patriotischem  Schmerze  durchglühten  Canzonen,  Parini  nnd  Giusti  in  ihren 
politischen  und  sociale»  Satire»,  hatten  schon  wesentlich  dazu  beigetragen, 
das  Verlangen  nach  Einigimg  in  der  Ration  zn  nähren.  Als  dann  unter 
dem  Könige  Karl  Albert  von  Sardinien  in  den  J  ahren  1848  nnd  4!1 
Italien  sich  znm  Ansturm  gegen  die  Fremdherrschaft  der  Oesterreicher  erhob 
und  Garibaldi  Rom  gegen  die  Franzosen  uertheidigte,  feuerte  eine  Anzahl 
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Dichter,  von  denen  die  »leisten  auch  mit  dem  Schwert  am  Kampfe  theil - 
nahmeu,  die  Nation  zum  Widerstände  an;  so  Dali'  Ongaro,  der  Schöpfer 
der  eigenartigen  politischen  8wrnsi>!,  Giulio  Uberti,  ivelcher  die  Republi- 
kaner Mazzini  und  Garibaldi  besang,  Domenico  Carboue,  dessen  Satire 
,M  Isnleuiia"  den  Wankelmuth  Karl  Alberts  verspottete  und  den  König 
thatsächlich  zur  Proclamirung  der  ersehnten  liberalen  Gesetze  veranlaßt  haben 
soll,  Alessandro  Poörio,  der , nit  Strophen  aus  seinem  Gedickt  „II  li^or^i- 
insuto"  in's  feindliche  Feuer  ging,  in  dem  er  tödtlich  Verwundet  wnrde 
(1848),  Ugo  Vassi  (Kaplan  und  Adjutant  Garibaldis),  der  gefangen  ge- 
nommen und  am  8.  August  1849  erschossen  wurde,  —  vor  allen  Andern 
aber  Goffredo  Mameli,  der  21  jährig  den  Tod  für's  Vaterland  starb; 
Mamelis  Ode:  „Vcms-ia  s  Uilllun"  (1848)  und  der  „Inno";  ?i»WI!i 
6'  Itniia  (1847)  werdeu  für  alle  Zeiten  im  italienischen  Volke  fortleben, 
besonders  letztere  Hymne,  die,  von  Michele  Novaro  in  Musik  gesetzt,  einer 
der  italienischen  Nationalgesänge  wurde.  Im  Gegensatz  zu  dieser  intensiven 
geistigen  Theilnahme  an  clen  geschichtlichen  Ereignissen  war  indeß  das  Viertel- 
jahrhundert von  1859—1875  äußerst  arm  an  hervorragenden  dichterischen 
Leistungen,  und  die  in  jene  Zeit  fallenden  wiederholten  Kämpfe  für  die 
Einigung  Italiens,  wie  die  mannigfachen  Wechselfälle  des  Geschickes,  denen 
das  Land  unterworfen  war,  fanden  nur  vereinzelt  einen  kräftigen  und 
wirklich  zündenden  Ausdruck  durck  die  Poesie,  so  in  den  „~inori  Lnribaläini" 
des  1859  und  60  an  der  Seite  Garibaldis  heldenmüthig  kämpfenden 
Ippolito  Nievo,  in  Michele  Coppinos  ,,~ck!!,>  8avoin"  (1860  nach  Ab- 
tretung Savoyens  au  Frankreich  verfaßt),  in  Lnigi  Mercantinis  „l~a 
8pissolktn(?6  <li  8»vri"  (Die  Aehrenleserin  von  Sapri),  und  dem 
,,lnuo  äi  l-aridalcli"  (der  Garibaldi-Hymne,  1859—60).  Letzteres  Ge- 
dicht, von  Alessio  Olivieri  componirt,  riß  die  Kämpfer  für  die  Freiheit  uud 
Einheit  Italiens  zu  höchster  Begeisterung  hin.  Aber  neben  diesen  wenigen 
beredten  Zeugnissen  dichterisch  hohen,  von  glühender  Vaterlandsliebe  getragenen 
Empfindens  trat  die  Flachheit  uud  Inhaltsleere  der  übrigen  zahlreichen 
poetischen  Productionen  nnr  umsomehr  hervor.  Als  de»  Grund  derselben 
betrachtete  sowohl  Carducci,  wie  auch  Loreuzo  Steccketti  (Pseudonym  für 
Oliudo  Guerrini)  einerseits  die  Nachwirkung  der  „Heilige»  Hymnen" 
Alessandro  Mauzonis  —  uuter  dessen  zahlreiche»  Nachahmer»  al-5  besonders  er- 
folgreich Giuseppe  Vorghi  zu  erwähnen  ist  —  andererseits  die,  jede  Eigen- 
art uuterdrückende  Schablone  der  römische»  Dichterakademie  ~.ron«!!».  In- 
deß diese  religiöse»  Hymnen  nud  Canzonen,  welche  katholische  Dogmen  uud 
asketische  Entsaguug  verherrlichten,  entsprachen  ebenso  wie  die  seichten 
„idealistischen"  Liebeslieder  längst  nicht  mehr  dem  Gesckmack  des  Publicums, 
das  mehr  und  mehr  gleichgiltig  gegen  die  Poesie  wurde,  selbst  weuu  sie 
einmal,  wie  iu  den  Versen  Giovanni  Pratis  und  Emilio  Prngas,  kraftuollere 
Döue  fand.  Da  wehte  in  diese  dumpfe,  weihraucherfüllte  Atmosphäre  eiu 
erfrisckender  Luftzug,  ei»  Luftzug,  der  bald  zum  Sturm  ward  und  zünden- 
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den  Blitz  und  grollenden  Donner  im  Gefolge  hatte,  in  den  Gedichten 
Carduccis  und  Stecchettis,  der  beiden  Streiter  für  dasselbe  Ziel:  Freiheit 
des  Geistes  und  Gedankens  und  Rückkehr  zur  Natur.  Wenngleich  Jeder 
von  ihnen  dieses  Ziel  in  anderer  Art  anstrebte  —  Stecchetti,  in  den 
Spuren  Heines  und  der  französischen  Nomantiker,  mehr  das  sinnliche, 
Carducci,  den  alten  Klassikern  folgend,  das  geistige  Element  wieder  er- 
weckend —  jedenfalls  regte  sich  durch  ihre  Dichtungen  in  der  Litteratur 
Italiens  wieder  frischeres  Leben,  und  dieselbe  fand  mich  beim  Publikum 
erneutes  Interesse. 

Das  innerlich  so  reich  bewegte  Leben  Carduccis  licht  sich  in  seinen 
äußeren  Umrissen  mit  wenigen  Strichen  zeichnen:  Seine  Heimath  ist  Tos- 
cana,  welches  so  viele  große  Männer  —  Künstler,  Dichter  und  Gelehrte 
—  hervorgebracht  hat.  In  Valdicastello  bei  Pietrasanta,  einem  kleinen 
Orte  in  den  Maremmen,  wurde  Cardncci  am  27.  Juli  1836  als  Sohn 
eines  unbemittelten,  aber  altangesehener  Familie  entstammenden  Arztes 
geboren.  Im  Jahre  1849  siedelte  derselbe  nach  Florenz  über,  wo  der 
Jüngling  seine  Ausbildung  zuerst  im  Oollß^ic,  8ec»lc»pii  erhielt,  um  später 
auf  der  Universität  Pisa  Philologie  zu  studiren.  185?  wnrde  er  Lehrer  der 
Rhetorik  am  Gymnasium  San  Miniato  al  Tedesco;  1858  und  1859  lebte 
er  bei  den  Seinigen  in  Florenz,  wo  ihm  alsbald,  da  sein  Vater  gestorben 
und  die  Familie  in  größter  Dürftigkeit  zurückgeblieben  war,  die  Pflicht 
zufiel,  für  dieselbe  zu  sorgen  und  sie  vor  dein  äußersten  Mangel  zu  schützen; 
aus  diesem  Gruude  mußte  er,  dessen  Herz  so  feurig  für  die  Freiheit  und 
Grüße  seines  Vaterlandes  schlug,  es  sich  auch  versagen,  die  Feder  mit  dein 
Schwerte  zu  vertauschen  und  sich  an  den  ruhmvollen  Kämpfen  der  italieni- 
schen Freischaaren  zu  betheiligen.  Mit  Beginn  des  Jahres  1860  wurde 
er  am  Lnceum  von  Pistoia  als  Lehrer  sür  Griechisch  und  Latein  angestellt 
nnd  im  December  desselben  J  ahres  dnrch  den  —  auch  als  Dichter,  sowie 
als  philosophischer  und  politischer  Schriftsteller  bekannten  —  Unterrichts- 
minister Terenzio  Mamiani  als  Professor  der  italienischen  Litteratnr  an 
die  Universität  Bologna  berufen. 

Der  Sinn  für  Poesie  und  Schaffenslust  waren  schon  früh  in  dein 
Knaben  erwacht;  mit  11  Jahren  soll  er  bereits  Verse  geschrieben  haben 
und  in  den  ^(mt'LSSioni  im  Kapitel  l'riwo  va88(i  erzählt  Cardncci,  daß 
im  Jahre  1852  zum  ersten  Male  ein  Gedicht  von  ihm  —  ein  Gelegen- 
heits-Sonett, um  welches  ein  Freund  ihn  ersucht  hatte  —  anonym  ge- 
druckt wurde.  Ueber  seine  Studienzeit  enthalten  die  0c»nt'688iain  keine 
Mittheilungen,  dagegen  ansführliche  Schilderungen  von  dem  Orte  seiner 
ersten  Lehrtätigkeit,  San  Miniato  nl  Tedesco  bei  Florenz.  Zwei  seiner 
Studiengenossen  ans  Pisa  waren  zugleich  mit  ihm  als  Lehrer  dorthin  be- 
rufen worden,  und  die  drei  Gefährten  mietheteu  zusammen  von  einem 
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Gastwirth  Äfrodisio  ein  Häuschen  vor  der  Porta  Fiorentinn,  dein  sie  den 
Beinamen  lorrs  diaulla  („Weißer  Thurm")  gaben;  in  der  Nachbarschaft 
war  dasselbe  als  das  „Lehrerhaus"  bekannt  und  bald  in  bösen  Leumund 
wegen  des  Lärms,  welcher  Tag  und  Nacht  daraus  erklang.  An  Sonn- 
tagen kamen  die  Freunde  aus  Florenz:  Nencioni,  Chiarini  und  Gargani, 
und  dann  hallte  aus  dein  weißen  Thurme  noch  fröhlicheres  und  lauteres 
Leben.  Doch  trotz  aller  übersprudelnden  lugendlust,  Gesang  und  Vecher- 
klang  wurden  auch  die  ernsteren  Studien  unermüdlich  fortgesetzt.  Die 
Schriftsteller,  die  Carducci  damals  bevorzugte,  waren:  Vergil,  Horaz, 
Tacitus,  Dante,  Tasso,  Petrarca;  später  wandte  er  sich  den  hervorragen- 
den Prosaisten  des  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderts  zu,  besonders  den 
Trecentisten,  „jenen  Zeugen  frischen  Lebens  eines  jungen,  starken,  freien 
Volkes,  als  es  Geist,  Phantasie,  Leidenschaft,  Wahrhaftigkeit  und  Würde 
besaß,  wie  nie  wieder."  Als  Knabe  hatte  er  siebenmal  die  ,,?roiuy88i 
8po3i"  von  Manzoni  gelesen,  dessen  klaren,  mnsterhaften  Stil  er  auch 
später  stets  bewunderte,  obgleich  er  die  politische  Resignation,  welche  der 
Grundzug  dieses  Nomans  ist,  ebenso  verurteilte  wie  die  religiöse  Mystik 
der  „Inui  8aori";  von  neuen  Autoren  zogen  ihn  besonders  Notto,  Fos- 
colo,  Giordani,  Leopardi  und  Giusti  an,  unter  den  Ausländern  Victor 
Hugo,  Lamartine,  Byron,  Goetbe,  Heine.  „Fühlen  wollte  ich  indeß," 
schreibt  er,  „stets  auf  meine  Weise,  und  dieses  Gefühl  suchte  ich  mit  ange- 
messenster Offenheit  vollkommen  und  rein  auszudrücken."  So  vergingen 
den  drei  Genossen  in  San  Miniato  einige  Monate,  während  welcher  die 
Rechnungen  bei  den  Wirthen  Äfrodisio  uud  Micheletti  „so  hoch  —  aber 
weniger  weiß  —  wuchsen,  wie  die  Lilien  im  Thale  von  Jericho.  Und 
wie  mit  90  Lire  monatlich  dem  üppigen  Wachsthum  Einhalt  gebieten?" 
Da  machte  einer  der  Freunde  den  Vorschlag:  „Lassen  wir  Deine  Gedichte 
drucken!"  Anfangs  widerstrebte  Carducci,  Er  erzählt  darüber:  „Irgend 
ein  Sonett  oder  Lied  für  eine  Zeitung,  oder  eine  geistliche  Hymne  als 
Flugblatt  für  ein  Fest  von  Landbewohnern,  die  keine  Silbe  davon  ver- 
standen, zum  Druck  zu  geben  —  das  mochte  hingehe».  Aber  meine  Ge- 
dichte sammeln  und  zum  Kauf  ausstellen,  wehe  mir!  Die  Gedichte  machte 
ich  damals  für  mich  selbst.  Es  gehörte  zn  den  grüßten  Genüssen  meiner 
Jugend,  meine  Gedanken  oder  Empfindungen  flüchtig  niederzuschreiben,  um 
von  Zeit  zu  Zeit  den  Entwurf  wieder  vorzunehmen  nnd  zu  feilen;  manch- 
mal wurde  er  auch  ganz  vernichtet  —  um  so  besser!  Indeß,  nachdem  der 
Buchdrucker  Nistori  eine  billige  Auflage  und  günstige  Bedingungen  ange- 
boten hatte,  willigte  ich  ein.  So  kam  es,  daß  am  23.  Juli  1857  meine 
„Lirr^  öffentlich  erschienen.  Und  nun  ist  die  Thatsache  festgestellt,  daß 
ich  sie  nicht  dein  Druck  übergab  mit  der  stolzen  Absicht,  einen  neuen  Weg 
zn  bahnen,  oder  einen  alten  wieder  zu  eröffnen,  auch  nicht  in  der  be- 
scheidenen Hoffnung  auf  Ermnthigung  seitens  des  italienischen  Publikums, 
sondern  mit  der  ehrlichen  Absicht  und  kühnen  Hoffnung,  mei  Schulden 
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zu  bezahlen.  Doch  statt  getilgt  zu  werden,  nahmen  dieselben  nur  zu. 
Eines  Morgens  im  August  mußten  wir  heimlich  aus  dem  Weißen  Thunne 
fliehen.  Afrodisio  und  Micheletti  bezahlten  wir.  Dank  den  Vätern  und 
Mütteru,  bis  auf  den  letzten  Heller.  Und  die  lliniß  blieben  dem  Mitleid 
Francesco  Silvio  Orlandinis,  der  Geringschätzung  Paolo  Ennliani  Gindicis 
und  den  Angriffen  Pietro  Fanfanis  ausgesetzt!" 
Dieses  erste  Buch  Carduccis  war  ein  bescheidener  Band  uon  etwa 
100  Seiten,  von  dem  jetzt  nur  noch  sehr  selten  ein  Exemplar  zu  finden 
ist;  es  enthielt  25  Sonette  und  13  Lieder,  welche  sich  in  den  1871  bei 
Barbara  in  Florenz  erschienen  „?c>e8is"  <ii  0.  0.  INnotrio  liomn.uu) 
als  Theil  I  ,,~uvsnili»"  wiederfinden  und  auch  später  unter  letzteren« 
Titel  mit  andern  Gedichten  vermischt  und  uuu  auf  85  Nummern  an- 
gewachsen, als  selbstständiges  Buch  von  Zanichelli  in  Bologna  herausgegeben 
wurden. 

Diese  „^nvenilm"  umfassen  das  Jahrzehnt  von  1850—1860,  während 
der  Theil  II  der,  in  4  Auflagen  bei  Barböra  erschienenen  Poesie  unter  dem 
Titel:  „l^ovin  Oravin"  aus  den  Jahren  1861—67  stammend,  zuerst  1868 
in  Pistoia  unter  dem  Pseudonym  Enotrio  Romano  herausgegeben  war,  uud 
Theil  III  „l)6oouu»lin,",  die  Gedichte  aus  den  Jahren  1860—70  ent- 
hält. In  der  neuen  Gesammtausgabe  der  Werke  Carduccis  bilden  die 
Poesien  aus  den  Jahren  —60  als. I nvsnili»  den  1.,  diejenigen  aus 
1861—71  als  l^svin,  Nravi»  den  2.  Theil  von  Band  VI;  die  früher 
veoLnnnlia  benannten  politischen  und  socialen  Gedichte,  welche  1882  bei 
Zanichelli  unter  dem  Titel  ,Maml>i  od  NiiocU"  erschienen  und  den  Zeit- 
raum uon  1867—72  umfaßten,  reichen  jetzt  unter  gleicher  Benennung  in 
den  „Opsrs"  Band  IX  bis  zum  Jahre  1879.  Es  ist  nicht  leicht,  sich  in 
diesen  verschiedenen  Ausgaben  zurecht  zu  finden,  da  bei  den  neuereu  Auf- 
lage« uicht  uur  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Gedichte  innerhalb  desselben 
Bandes,  sondern  anch  die  Bertheilung  auf  die  betreffenden  Bände  oft  eine 
ganz  andere  ist. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  seiner  ersten  Gedichte  trat  Carducci  auch 
als  Prosaschriftsteller  in  die  Öffentlichkeit,  da  der  Verleger  Barbara  in 
Florenz  ihm  den  Vorschlag  gemacht  hatte,  die  Klassikerbibliothek,  welche  er 
herausgeben  wollte,  zu  corrigiren,  mit  Erläuterungen  und  Vorreden  zu  ver- 
sehe», gegen  ein  Honorar  von  100  Lire  für  jeden  Vaud.  Diese  Vorreden, 
später  als  Meisterwerke  des  Stils  und  gediegener  Gelehrsamkeit  gepriesen, 
wurden,  wie  Carducci  selbst  berichtet,  damals  wenig  beachtet,  „denn  in 
jenen  Jahren  hatte  man  an  Anderes  zu  deuten,  als  an  Litteratur".  Die 
erste  dieser  Arbeiten  war  die  Herausgabe  der  Satiren  und  kleineren  Ge- 
dichte Vittorio  Alsieris  (1858),  ihnen  folgten  die  „86c-etna  rapitn"  und 
> 


andere  Gedickte  von  Alefsandro  Fassoni,  die  lyrischen  Poesien  Bineenzo 
Montis  und  1859  die  Gedickte  des  Lorenz  de'  Medici. 
Zugleich  mit  der  Medicäervorrede  fchrieb  Carducci  die  Canzone  „H. 
Vittorio  Nmanliol«",  und  während  er  in  ersterer,  sich  ganz  in  den  Geist 
des  Mittelalters  zurückversetzend,  die  Saat  seiner  Gedanken  über  die  Be- 
deutung und  den  Werth  des  Huatti-oeento  ausstreute,  die  er  auch  später 
i»  Poesie  und  Prosa  kühn  verfochten  hat,  stellte  er  in  der  Canzone  sowie 
in  den  Gedichten  ,,^,11»  Ooce  cli  8avain"  und  „II  plsdisoiw"  sich 
mitten  in  die  politischen  Stürme  jeuer  für  Italien  so  reich  bewegten  Zeit; 
auch  gab  er  mit  eiuigen  Freunden,  darunter  Giuseppe  Chiarini,  die  Zeit- 
schrift „I!  ?oli2iano"  heraus,  welche  classische  Studien  und  Formen  wieder 
einführen  sollte,  indeß  nach  kurzem  Bestehen  einging.  Diese  auch  weiterhin 
hervortretende  Fähigkeit,  so  ganz  verschiedenartige  Werke  zn  gleicher  Zeit 
zu  schaffen,  die  Stoffe  vollkommen  zu  beherrschen  und  in  seinem  Geiste  so 
klar  und  scharf  von  einander  zu  trennen,  ist  eine  ebenso  Staunen  wie  Be- 
wunderung verdienende  Eigenart  Carduccis.  Er  selbst  schreibt  darüber  i 
„Ich  verlange  Gerechtigkeit,  ick  war,  glaube  ich,  sehr  ruhig  in  der  Arbeit 
und  klar  in  der  geschichtlichen  Kritik.  Mit  meinen  künstleri"cheu  und 
politischen  Werken  ist  es  etwas  Anderes:  ich  wollte  nicht  nur,  ich  mußte 
kämpfen." 

Von  den  bis  jetzt  erschienenen  Bänden  der  „Opm-o  oomjiwts"  ent- 
hält Band  I  (vixcnrLi  lettorari  o  5-tnrici)  Abhandlungen  —  früher  ge- 
haltene Borträge  —  über  die  Entwickelung  der  nationalen  Litteratur  über 
Birgit,  Dante,  Petrarca  u.  A.,  Band  II  („?rimi  8nFßi~)  behandelt 
Lorenzo  de  Medici,  Alefsandro  Dassoni,  Saluator  Nosa,  Alfieri,  Ginsti; 
Band  III  <„lio220t,ti  e  Febsrms'-)  bietet  Skizzen  über  Goffredo  Mameli, 
Manzoni,  Prati,  (5alderon  u.  A.  Die  autobiographischen  und  polemischen 
Schriften  („"(mfo'ioin  «  LMaßliß")  bilden  den  IV.  Band.  Den  Titel 
„Nensri  s  kavill«"  führen  die  kleineren  Abhandlungen,  die  in  8  Serien  — 
aus  den  Jahren  1859—70,  1871—76,  und  1871!  bis  iu  die  neuere  Zeit 
stammend  —  in  Band  V,  VII  „nd  X  enthalten  sind.  Den  Band  VIII 
füllen  die  „8w6i  IsttLrai'i",  namentlich  Dante  betreffend,  und  die  Bände 
VI  und  IX  werden  von  den  Poesien  eingenommen,  ersterer  (wie  schon  erwähnt) 
von  den  ,.~>ivonilin  e  l^ovia  Oravm",  letzterer  von  den  „U!aml>i  ecl 
Die  zuerst  in  den  labren  1877,  1882  und  1889  erschienenen  drei 
Bände  ~den  (0<li  Lardars,  Run?«  0«ll  Lardaro,  l'orxs  N6i  Lnr!)»re) 
dürften,  mit  den  neuesten,  in  Separatausgaben  veröffentlichten  großen 
5)den:  ,,?il_wo»tO~  (1890),  „^i'ocen  <li  8an  ttincomo"  und  „l~n  Llnerrll" 
(1891),  „Onäure"  (1892)  ,,~l!n  Oitta  cli  rsrrara  (1895)  und  einigen 
kleineren  Gedickten  vereinigt,  einen  weiteren  Band  der  Opsro  Nomplkto 
füllen. 
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In  diesen  Dichtungen  sehen  nur  das  Talent  Carduccis  immer  reicher 
und  vielgestaltiger  sich  entfalten,  und  in  den  berühmten  Oäi  Lardai-6  zu 
seiner  höchsten  Vollendung  gelangen. 

Die  lugendgedichte  „~uvsnMa"  enthalten  noch  manches  Miuderwertlnge, 
als  Form  herrscht  das  traditionelle  Sonett  vor,  in  der  Sapphischen  Ode  ist 
durchweg  der  Reim  angewandt.  Doch  finden  sich  auch  hier  in  der  Be- 
handlung des  Stoffes  bereits  die  unverkennbaren  Spuren  der  spateren,  so 
mächtig  wirkenden  Eigenart  des  Dichters,  die  sich  gleich  in  den  seiner 
Jugendliebe  gewidmeten  Sonetten  zeigt.  Von  großer  Schönheit  sind  die 
Gedichte  l~X  und  XI  <l  „Dante"  und  „Veatrice",  dadurch  interessant,  daß 
sie  Carduccis  damalige  —  später  von  ihm  wesentlich  modisicirte  —  sym- 
bolische Auffassung  der  Gestalt  der  Veatrice  bekunden.  Das  Bnch  V  der 
^uveuilil»,  enthält  meist  Spottgedichte  auf  die  arkadischen  Neimkünstler, 
welche  dadurch  nur  noch  erbitterter  gegen  das  junge,  so  kühn  aufstrebende 
Talent  wurden.  Das  Buch  VI  füllen  die  politischen  Gedichte,  die  zu  den 
populärste»  jener  Zeit  gehören!  die  Canzone      Virwrio  NnianuLls",  die 
Oden  „U  ?l6di8oiw"  und  ,,^lla  Ooc6  <U  8avuin",  welch  letztere  auch 
gleich  nach  ihrem  Erscheinen  in  Musik  gesetzt  und  öffentlich  gesungen  wurde. 
Diese,  in  den  Jahren  1859  und  1860  geschriebenen  Oden  sind  ein  be- 
geisterter Aufruf  des  Dichters  an  Viktor  Emanuel,  die  fremden  Gewalthaber 
aus  dein  Lande  zu  vertreiben  und  dasselbe  unter  seinein  KönigZscepter  zum 
einigen  Italien  zu  machen;  Earducci  lieh  in  seinen  Versen  den  Gefühlen 
Worte,  welche  damals  das  Herz  jedes  Italieners  bewegten,  als  über  alle 
Partei- Interessen  hinweg  die  Sehnsucht  und  das  Verlangen  der  ganzen 
Nation  so  auf  dieses  eine  Ziel  gerichtet  war,  daß  die  Republikaner  Manin 
und  Maznni  selbst  Viktor  Emanuel  dazu  drängten  und  Garibaldi  für  ihn 
in  den  Krieg  zog. 

„Das  Kämpfen  wird  Frende,  das  Sterben  für  uns  Sieg  sein;  mit 
uns  wird  der  Nuhm  und  der  Name  der  Vorfahren  kämpfen;  Gott  schütze 
Dich/thenres  Banner,  unsere  Liebe  und  unsere,  Freude,  weißes  Kreuz  von 
Savoven,  Gott  schütze  Dich  und  den  König"  singt  Earducci  in  der  Ode  an 
das  Kreuz  von  Sauoyen. 

In  den  „l^via  yravi»"  sind  ebenfalls  die  Dichtungen  politischen 
Inhalts  die  bedeutendsten,  ganz  besonders  die  an  Garibaldi,  den  edelen 
und  so  oft  mit  Undank  belohnten  Freiheitskämpfer  gerichteten:  „üoiu»  o 
Uurts"  und  „vopo  H^rowonw".  Nicht  mehr  dem  Könige  Viktor  Emanuel, 
sondern  dem  „Löwen  von  Eaprera,  der  es  wagte,  allein  gegen  das  alte  Europa 
aufzustehen",  gehört  jetzt  des  Dichters  Liebe  und  Begeisterung.  Das  Gedicht 
„vupo  H,8i>romoMs",  nach  der  Schlacht  von  Aspromonte  geschrieben,  — 
in  der  Garibaldi,  welcher  dem  Könige  bereits  Neapel  und  Sicilien  erobert 
hatte,  an  dem  Zuge  nach  Rom  durch'die  italienische«  Truppen  gehindert, 
im  Kampfe  verwundet  und  gefangen  genommen  wurde,  —  ist  der  Ausdruck 
flammender  Entrüstung  überwiesen  Undank,  zu  welchem  die  Negierung  durch 
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ihre  mit  Frankreich  geschlossenen,  sie  aller  Selbständigkeit  beraubenden  Ver- 
träge gezwungen  war. 

Ebenso  wie  in  diesen  letzteren  Gedichten  wurde  Carducci  auch  zum  be- 
redtesten Dolmetscher  der  nationalen  Empfindungen  in  dein  Hymnus  an  Satan 
(„luiw  a  8»taim")  in  dem  er  das  Papstthum  und  die  Priesterherrschaft 
bekämpft.  Die  außerordentliche  Berühmtheit  und  schnelle  Verbreitung,  welche 
das  Gedicht  fand  —  es  erschien  in  Separatausgabe  zuerst  1865  in  Pistoia 
und  später  in  Bologna  bei  Zanichelli  fast  jedes  J  ahr  in  neuer  Auflage,  — 
muß  hauptsächlich  daraus  erklärt  werden,  daß  es  dem  Hasse  des  Volkes 
gegen  Pfaffenthum  und  Dogmenzwang  Ausdruck  gab;  in  poetischer  und 
künstlerischer  Hinsicht  reicht  es  an  viele  anderen  Schöpfungen  Carduccis, 
der  es  hinsichtlich  der  Form  später  selbst  abfällig  benrtheilte,  nicht  heran. 
Eine  „Orgie  des  Geistes"  nannte  es  der  Kritiker  Quirico  Filipanti.  Es 
ist  in  der  Thateine  Verherrlichung  des  heidnischen  Hellenenthums  und 
seiner  Kunst  im  Gegensatz  zu  dem  Christenthum  des  Mittelalters  und  der 
Gegenwart  ein  Hymnus  auf  Vernunft,  Wissenschaft  und  Fortschritt. 
Die  meisten  der  politischen  Kampfgedichte  Carduccis  sind  unter  dem 
Titel  „6iamdi  od  Vpocti"  vereinigt.  In  dem  Vorwort  zu  der  Ausgabe 
vom  Jahre  1882  —  setzt  in  den  „OonteZZioni  e  Latwsslis"  enthalten  — 
erklärt  Carducci  die  Motive  dieser  herben  Satiren  und  Angriffe  auf  die 
Regierung,  indem  er  auf  deren  schmähliches  Verhalten  gegen  Garibaldi  und 
seine  Freischaaren  und  auf  die  erbärmliche  Unterwerfung  („ini^i-ndils  Lo~o 
xions")  unter  das  franzosische  Kaiserreich  hinweist  und  dann  fortfährt:  Und 
doch  ertrugen  wir  das  alles  und  hätten  noch  mehr  ertragen,  wenn  im  Jahre 
1866  Italien  gesiegt  hätte.  Aber  die  Sieger  von  Castelfidardo  gaben  uns 
Custozza,  die  Ueberwinder  von  Gasta  gaben  uns  Lissa.  Alles  läßt  sich 
heilen,  ausgenommen  die  Schande.  Und  in  jenem  J  ahre  war  Italien  die 
Schande  eingeimpft:  das  Mißtrauen  und  die  Verachtung  gegen  sich  selbst, 
der  Verlust  des  Ansehens  und  die  Verachtung  der  anderen  Nationen. 
Während  solcher  Wechselfolge  der  Ereignisse  und  Gefühle  wurden  die 
in  diesem  Buche  enthaltenen  Gedichte  geschrieben.  Und  noch  einmal 
ähnliche  zu  schreiben,  habe  ich  keine  Neigung.  Aus  drei  Gründen:  1)  Mit 
der  Wiedererlangung  Roms  für  Italien,  wie  immer  sie  geschehen  sein 
mochte,  war  das  höchste  Ideal  meiner  nationalen  Politik  erreicht  nnd  das 
schöne  legendenhafte  Zeitalter  der  italienischen  Demokratie  war  zu  Ende; 
2)  mit  der  Wahlform  ist  das  andere  Ideal  meiner  demokratischen  Politik, 
das  allgemeine  Stimmrecht  fast  erreicht  oder  kann  leicht  völlig  erreicht 
werden;  3)  Poesie  wie  die  der  „ttmrubi  sei  NpocU"  gehört  nur  einer 
kurzen  Periode  des  Lebens  an,  in  welcher  der  Künstler  einen  vorübergehen- 
den geschichtlichen  Moment,  der  ihm  antipathisch  oder  sympathisch  ist  em- 
pfindet und  wiedergiebt.  Diese  eigenen  Aussprüche  des  Dichters  enthalten 
die  beste,  vollkommenste  Rechtfertigung  seiner  schonungslosen,  aber  von  hohen: 
Patriotismus  inspirirten  Satiren  und  Anklagen,  wie  sie  auch  zugleich  die. 
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Cardncci  so  oft  von  seinen  Feinden  zur  Last  gelegte  Aenderimg  seiner 
politischen  Anschauungen  hinreichend  erklären.  Die  ,,6ikmdi  eä  Npoäi" 
welche  naturgemäß  von  speciell-nationalem  Interesse  und  Werth  für  Italien 
sind,  scheinen  in  Deutschland  die  am  wenigsten  bekannten  von  Carduccis 
Gedichten  zu  sein;  meines  Wissens  nach  sind  nur  drei  derselben  ins  Deutsche 
übertragen:  „(~nuto  6ell'  Italm  olio  v»  in  Onmviäo^lio",  durch  Professor 
Th.  Mommsen,  ,,Nsmini836  dorret,"  und  „~vanti!  ~vnnti!"  durch 
Dr.  C.  Mühling,  letzteres  Gedicht  anch  dnrck  Bettina  Jacobson. 
Eine  der  benihmteste»,  y„~,  vielleicht  die  ergreifendste  der  Dichtungen 
dieses  Bandes  ist  die  Epode  „In  morts  6i  Oiovanni  tüairoü"  ans  den 
Tod  Giovanni  Cairolis,  der  bei  Villa  Gloria  vor  Rom  die  Wunden  em- 
pfing, denen  er  nach  vielen  dualen  fast  2  J  ahre  darauf  erlag  —  als 
vierter  der  Brüder,  welche  den  Heldentod  für  das  Vaterland  starben.  Der 
einzig  überlebende,  der  nachmalige  Ministerpräsident  Benedetto  Cairoli, 
welchem  Carducci  das  Gedicht  nebst  eine!»  Briefe  in  der  „Lilorwa"  (im 
Februar  1879)  gewidmet  hatte,  antwortete  darauf  im  „?opalc>"  von  Bo- 
logna folgende  Worte: 

„Ich  danke  Ihnen  nicht:  ich  wage  nicht,  die  Schuld  der  Dankbarkeit 
durch  ein  zu  profanes,  gebräuchliches  Wort  ausmdrücken  —  ich  sage  Ihnen 
nur,  daß  die  arme  Mntter  Sie  segnet;  es  ist  ein  Ihrer  würdiger  Lohn. 
Ans  das  Grab  unserer  Liebe»  sende»  Sie  als  Huldigung  Blumen,  die 
ihren  Duft  nicht  verlieren,  Verse,  die  nicht  sterben,  nnd  die  an  die  Pflicht 
mahne»,  welche  das  Ziel  des  Opfers  war.  Heilig  ist  die  Mission  des 
Dichters,  we»»  sie  die  des  Märtyrers  vollendet,  indem  sie  das  nationale 
Erwache»  vorbereitet.  Wir  wollen  hoffen;  das  Bewußtsein  eines  Volkes 
kann  zeitweise  irregeleitet,  doch  nie  verderbt  werden  bis  znm  Vergesse»  der 
Ehre,  bis  zum,  i»  dauernder  Erschlaffung  rengnirten  Dulden  der  Schmach 
fremder  Occupatio»,  die  uns  Rom  streitig  macht.  Ich  schließe  mit  diesem 
Namen,  der  in  der  Todesstunde  unserem  geliebten  Giovanni  seine  Prophe- 
zeiung eingab,  und  umarme  Sie  von  ganzer  Seele."  So  übermächtig 
war  in  der  ganzen  Nation,  im  Volke  sowohl,  wie  in  den  höchsten  Ständen, 
das  Bewußtsein,  daß  das  Einignngswerk  erst  vollendet  sein  würde,  we»n 
Nom  die  Hauptstadt  des  Köuigreiches  sei,  daß  kein  Opfer  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  zu  schwer  schie»  nnd  das  schon  Erreichte  über  dieser  Sehn- 
sucht oft  allzu  gering  geachtet  wurde. 

In  „ä,VÄNti!  H,vnnti!"  sagt  Carducci  uou  sich  selbst:  „Zu  schnellerem 
Schlage  für  Menschenhaß  und  Liebe  entflammten  mein  Herz  in  ihren 
strengen  Gluthen  die  letzten  überlebende»  Göttinnen:  Gerechtigkeit  und  Frei- 
heit; n»d  ich  glanbte  für  die  neue  Zeit  der  italische  Dichter  zu  sein,  dessen 
Strophen  sich  zum  Himmel  erhoben  gleich  klirrende»  Schwertern  .  .  .  Doch 
rings  um  mich  sehe  ich  zusammengedrimgt  Sklave»  »»d  Tyrmmen,  n»d 
über  meinem  Haupte  höre  ich  die  fliehenden  Jahre  rauschen:  sie  flüstern: 
was  singt  »»r  le»er,  zornig  und  allein?  er  singt  und  wiegt  seine  düsteren 
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Hirngespinnste,  und  das,  was  in  der  Welt  lebt  und  sich  bewegt,  fühlt  er 
nicht.  —  0  Volk  Italiens,  Du  Leben  meines  Gedankens,  o  Volk  Italiens, 
Du  alter,  trüg  gewordener  Titan;  ich  sagte  Dir  in's  Gesicht,  daß  Du  feig 
sei'st,  da  riefst  Du  mir  Bravo  und  bekränztest  Dein  Glas  mit  meineu 
Todtengesängen!" 

Man  erkennt  aus  dieser  Probe,  wie  weit  Carducci,  der  stets  die 
Gegenwart  mit  den  ihm  so  vertrauten  Gestalten  nnd  Thaten  der  römischen 
Helden  verglich,  in  seinen  Anschuldigungen  ging;  er  richtete  dieselben  auch 
nicht  blos  gegen  die  Negierung  oder  den  Papst,  der  grausam  alle  Er- 
hebungsversuche unterdrückte,  sondern  anch  gegen  das  Volk,  wenn  er  das- 
selbe schwach  und  muthlos  sah.  Das  Schlußgedicht  des  Vcmdes  „1!  o»»w 
6611'  Hmors"  mit  den  Versen:  „Gruß  Dir,  gequälte  Menschheit!  Alles 
geht  vorüber  und  Nichts  kann  sterben;  zu  viel  haßten  und  litten  wir; 
liebet!  Die  Welt  ist  schön,  und  heilig  ist  die  Zukunft,"  bereitet  schon  auf 
die  sanfteren  Klänge  vor,  die  in  den  1887  erschienenen  „Kims  Auc»vs" 
ertönen. 

Die  »leisten  dieser  Gedichte  waren  bereits  1873  unter  dem  Titel 
„Auovs  l>oe3is  <ti  Nuotriu  Loiuauc»  (6io8uö  Onräucci)"  veröffentlicht 
worden  und  hatten  alsbald  außerordentlichen  Beifall  gefunden.  Zu  der 
3.  Auftage  derselben  (1879  Bologna,  Zanichelli)  hatte  der  ausgezeichnete 
Dichter  und  Kritiker  Enrico  Panzacchi  eine  Vorrede  geschrieben,  in  der  er 
die  hohe  Bedeutung  Carduccis  im  Vergleich  mit  den  ihm  seit  1840  voran- 
gegangenen Dichtern  Italiens  betont;  „während"  —  schreibt  Panzacchi  — 
„auch  die  gefeiertsten  Poeten  Italiens,  Prati  uud  Aleardi,  sich  der  Gleich- 
giltigkeit  des  Publicums  beugten  und  ein  Ereigniß  abwarteten,  um  gewisser- 
maßen die  Veröffentlichung  eines  Gedichtes  zu  motiviren,  fuhr  Carducci 
fort,  die  Kunst  als  ein  hehres,  bescheidenes  Priesterthum  auszuüben,  das 
sich  nicht  nach  den  Lannen  der  öffentlichen  Meinung  richtet;  er  schlug  und 
schlug  in  geduldiger,  beständiger  Arbeit  an  die  starke,  aus  Unwissenheit 
und  Stumpfsinn  gebildete  Mauer,  die  ihn  von  dem  großen  Publicum  trennte, 
überzeugt,  daß  früh  oder  spät  die  Mauer  fallen  und  das  zeitgenössische 
Italien  eines  Tages  seinen  Dichter  anerkennen  und  ihm  Beifall  zolleu  werde. 
Jetzt  wird  er  nicht  nur  als  der  hervorragendste  unserer  lebenden  Dichter, 
sondern  auch  als  der  Urheber  einer  poetischen  nnd  kritischen  Bewegung  be- 
grüßt, die  in  wenig  Jahren  die  ganze  litterarische  Atmosphäre  unseres 
Landes  verändert  hat." 

Auch  in  Dentschland  war  man  auf  Carducci  aufmerksam  gewordeu; 
Adolf  Pichler  schrieb  iu  der  „Abendpost",  Karl  von  Thaler  in  der  „Neuen 
freien  Presse",  und  der  gediegene  Kenner  italienischer  Litteratur  Karl 
Hillebrand  in  der  „Allgemeinen  Zeitung"  nnd  der  Zeitschrift  „Italic"  über 
ihn,  uud  Letzterer  erklärte  ihu  für  de»  größten  Dichter,  den  Italien,  ja 
sogar  Europa,  seit  dem  Tode  Leopardis  uud  Heiues  hervorgebracht  hat. 
Die,  durch  eine  Anzahl  von  Dichtungen  vermehrten  Anovs  ?o68iL, 
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jetzt,  „liimß  l^uovo"  benannt,  sind  vorwiegend  Gefühlslyrik  und  haben, 
da  sie  deutscher  Poesie  und  deutsche»!  Empfinden  am  nächsten  kommen,  bei 
uns  die  meiste  Bewunderung  und  Verbreitung  gefunden.  Auch  die  von 
mir  verfaßten  Uebertragungeu  von  Gedichten  Carduccis  sind  —  mit  Aus- 
nahme einiger  Oden  —  den  Limo  Uuovs  entnommen;  die  Schönheit 
der  Originale  können  die  Proben,  die  hier  folgen,  freilich  nur  unvoll- 
kommen wiedergeben. 

Infolge  der,  den  Schluß  der  Lims  Nuuvo  bildende!!  12  Sonette: 
„<~a  irn",  welche  in  packender,  meisterhaft-knapper  Weise  die  französische 
Revolution  behandeln  —  „diesen  epischsten  Moment  der  moderneu  Ge- 
schichte", wie  der  Dichter  in  einer  Anmerkung  sagt  —  wurde  Carducci 
vielfach  der  Anfreiznng  zur  Empörung  beschuldigt,  welche  Anklage  er  in  der 
Abhandlung  „^a  ir»"  zurückwies.  Auch  an  anderer  Stelle  läßt  er  sich 
über  seine  politischen  Gesinnungen  aus,  z.  B.  in  der  Rede  an  seine  Wähler 
in  Lugo  (1876):  „Meine  Jugend  gehörte  ganz  den  Studien,  in  deren 
Einsamkeit  der  republikanische  Gedanke  in  mir  erstand,  wuchs  und  erstarkte. 
I  m  J  ahre  1860  war  ich  demokratischer  Monarchist,  das  J  ahr  1867  fand 
mich  als  Republikaner.  Aber  meine  Republik  ist  nicht  die  der  Gewaltsam- 
keit-" im  Vorwort  zu  „^uvsnilin"  (1880)  heißt  es:  „Schließlich  halte  ich 
die  Monarchie  für  eine  legitime  Institution  des  Staates,  weil  sie  durch  die 
Wahlstimmen  des  gan-eu  italienischen  Volkes  entstanden  ist,"  und  in  der 
Rede  an  die  Wähler  in  Pisa  (1886):*)  Die  Grundlage  der  italienischen 
Monarchie  ist  demokratisch,  das  Plebiscit;  ihr  Gipfel  ist  die  Idealität  des 
geeinten  Vaterlandes.  Es  lebe  Italien!  immer  und  über  Alles  Italien! 
Das  einige,  untheilbare,  gleich  seiner  Mutter  Rom  ewige  Italien!  Und 
wie  der  lateinische  Dichter,  sich  an  die  Sonne,  diese  alte  Gottheit  unseres 
Volkes  wendend,  sang,  wiederhole  ich  heut: 
„0  Sonne,  Du  kannst  nie  Größeres  und  Schöneres  sehen,  als  Italien 
und  Rom!" 

Das  grüßte  Aufsehen  in  den  litterarischen  Kreisen  Italiens,  und  bald 
auch  weit  über  dieselben  hinaus,  erregten  die  „Olli  Lardars",  Barbarische 
oder  sprachwidrige  Oden,  in  denen  Carducci  sich  vollständig  von  dem  Reim 
lossagend,  die  antiken  —  sapphischen,  alkäischen  und  nsklepiadeischen  — 
Strophen,  die  er  in  verschiedenen  Modifikationen  dem  Accent  der  italieni- 
schen Sprache  anpaßte,  zur  Anwendung  brachte. 
Die  sapphische  Strophe  hat  in  diesen  Oden  nur  selten  den  Daktylus 
als  dritten,  sondern  vorherrschend  als  ersten  Fuß,  oft  zeigen  die  drei  ersten 
*)  Carducci  gehörte  früher  der  TeMirteulammcr,  acaenwärtia  dem  Senate 
Italiens  an. 
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Zellen  auch  fünffüßige  Jamben,  und  nur  der  adonische  Schlußuers  bleibt 
rein.  Die  mächtigste  Wirkung  erhielt  Carducci  durch  die  herrlichen  alkäi- 
schen Strophen,  welche  indeß  auch  nur  selten  sich  streng  an  die  antike 
Form  halten,  sondern  meist  folgendes  Schema  hoben- 
Die  Modification  der  Distichon,  welche  sich  häufig  (z.  N.  in  den  Oden 
„?rs88u  1'  urnk  cli  snollev',"  ,,lioina,"  „?uori  nl!»  (Ü6rto8.i  cli  Luloß»»") 
findet,  uerirandelt  den  Pentameter  eigentlich  in  einen  zweiten  Herameter: 
und  nimmt  dieser  Versform  durch  die  Dhesis  im  dritten  und  sechsten  Fuß 
viel  von  ihrem  ursprünglichen,  kraftvollen  Charakter,  was  freilich  vielleicht 
nur  einem  deutschen  Ohre  auffällt,  während  es  den,  an  die  vsr8i  pmni 
gewöhnten  Italienern'als  das  Mtürlichere  erscheinen  mag. 
Uebrigens  schlug  Carducci  mit  der  Wiederbelebung  altklassischer 
Formen  durchaus  keinen  ganz  neuen  Weg  ein,  denn,  wie  er  in  seinem 
Werte  ,1"  ru63ia  Lardara  i,ei  8e«oli  XV  y  XVI"  (Bologna  1881) 
nachweist,  hatten  im  15.  und  16.  Jahrhundert  und  auch  später  bereits 
eine  ganze  Anzahl  Dichter  —  Carducci  giebt  Proben  von  über  fünfiig 
Verfassern  an  —  ebenfalls  sich  der  lateinisch-italienischen,  oder  sprach- 
widrigen Verse  bedient.  Jener  Versuch  erhielt  aber  nun,  von  Carduccis 
machtvollem  Geiste  getragen,  eine  ganz  andere  Bedeutung  nnd  gab  der 
gesammten  italienischen  Litteratur  Anlaß  zu  gründlichen,  fruchttragenden 
Erörterungen  des  „Für  und  Wider".  Bedeutende  Kritiker,  vor  Alleu 
Chiarini,  Cauollotti,  Norgognoni  und  Stampini,  schrieben  darüber  gediegene 
und  eingehende  Studien.  Auch  in  Deutschland  erregten  die  Oden  Auf- 
sehen, wurden  von  litterarischen  Zeitschriften  besprochen,  und  sieben  der- 
selben (nebst  drei  anderen  Gedichten)  erschienen  zu  Ende  des  Jahres  1879 
in  Berlin  (jedoch  nnr  privatim,  nicht  im  Buchhandel)  in  deutscher  Ueber- 
tragung  durch  Professor  Theodor  Mommsen  nnd  einen  andern,  ~V  unter- 
zeichneten Uebersetzer.  Dem  größeren  italienischen  Publicum  war  freilich 
die  Form  dieser  Dichtungen  zu  fremd,  zu  wenig  einschmeichelnd  in's  Ohr 
tönend,  der  Inhalt  zu  tief  und  gelehrt.  Doch  Carducci,  der  stets  nnr 
seinem  poetischen  Impuls  und  künstlerischen  Ideal  folgte,  ließ  sich  durch 
die  von  vielen  Seiten  erhobenen  Einwände  nicht  beirren  und  zwang  all- 
mählich nicht  nur  die  Gelehrten,  sondern  auch  eineu  großen  Theil  des  ge- 
bildeten Publicums  zu  sich  hinüber.  Professor  Ugo  Brilli  schrieb  in  den 
,,?kßiu6  8par8«":  „Wenn  Carducci  iu  seinem  gau-eu  Leben  nichts 
Anderes  geschaffen  bätte  als  die  drei  Oden:  ,Mlln,  pinzi^a  cli  8.  ?Ltrouio," 
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„8u.  l'H6<j»"  und  „Hlle  louti  del  dlitumno",  so  würde  dies  genügend 
die  Behauptung  rechtfertigen,  er  habe  in  die  italienische  Lyrik  Etwas  ein- 
geführt, was  unbedingt  uor  ihm  nicht  darin  gewesen  ist.  Und  die  Land- 
schaften, denen  man  hier  begegnet,  sind  mehr  als  lebendige  nnd  machtvolle 
Beschreibungen  der  Natnr,  scheinen  nur  vielmehr  wunderbare  Wieder- 
erschaffungen derselben."  Diese  vollendet  geschilderten  Landschaften  belebt 
des  Dichters  Phantasie  mit  den  Göttern  und  Helden  des  Alterthums, 
Mythologie  und  Geschichte  verknüpfen  sich  mit  den  Bildern  der  Gegenwart. 
Und  durch  diese  Vertiefung  des  Inhalts,  die  Zuführung  nener  Stoffe  durck) 
die  Geschichte,  nnd  die  Kunst  der  Verbindung  zwischen  Dichtung  und 
Wissenschaft  hat  Carducci  sich  um  die  Poesie  Italiens  unschätzbare  Verdienste 
erworben.  Die  Oden  zeichnen  sich  durch  einen  solchen  Reichthum  tiefer 
Gedanken  und  farbenprächtiger  Bilder  aus,  daß  es  schwer  ist,  die  eine 
oder  andere  als  besonders  schön  und  bedeutend  herauszugreifen,  und  kann 
hier  stets  nnr  das  individuelle  Empfinden  geltend  gemacht  werden. 
In  der  Ode         Aurora"  ist  das  Erwachen  des  ländlichen  Lebens 
am  Morgen  geschildert  und  mit  begeistertem  Preise  der  in  himmlischer 
Schönheit  strahlenden  Göttin  vereint.  „Noll'  ~mwale  ciell»  Ponä»2i<mo 
äi  Loma"  giebt  Zeugnis;  von  des  Dichters  glühender  Liebe  für  Rom; 
er  fagt  darin:  „Gruß  Dir,  Göttin  Rom!  Auf  die  Trümmer  des  Forums 
gebeugt,  folge  ich  mit  sanften  Thränen  Deinen  geliebten  verstreuten  Spure», 
heimatliche,  göttliche,  heilige  Mutter!  Für  Dich  bin  ich  ein  Bürger 
Italiens,  für  Dich  ein  Dichter,  o  Mutter  der  Völker,  die  ihren  Geist  in 
der  Welt  belebt  nnd  ihren  Ruhm  Italien  aufprägte."  Die  alkäische  Ode: 
„A.!la  Vittoria  trn  In  rovme  »ißl  Isiunio  cli  Ve^uaZiaiw  in  Lre8om" 
ist  in  ihrer  Kürze  von  hinreißender  Wirkung  durch  markige  Kraft  nnd 
Gewalt  des  Ausdrucks.  Die  sapphische  Ode:  ,.~üe  l^nti  6si  Oiiwinno" 
giebt  eine  wundervolle,  lebendige  Schilderung  der  umbrischen  Landschaft 
und  der  schon  von  Birgit,  luvenal,  Propertins,  in  neuerer  Zeit  von 
Macaulay,  Byron,  Alinda  Bonacci-Vrunamonti  u.  A.  besuugeuen  Quellen 
des  Flusses  Clitunno  mit  seinen,  dem  Flußgott  Elitnnnus  geweihteu 
Tempeln  und  läßt  die  an  den  Ort  geknüpften  Ereignisse  der  J  ahrhunderte, 
die  seitdem  verrannen,  wieder  uor  nns  erstehen.  In  hellenisch-heiterer 
Auffassung,  die  sich  über  die  Schrecken  des  Todes  empor  zu  de»  Sternen 
erhebt,  klingt  die  Ode  ,,?uc»ii  „IIa  (~rtosn  äi  Lolo^m"  ans:  „Die 
Todten  sagen:  Glücklich  seid  Ihr,  die  Ihr  auf  dem  Hügel  wandelt,  von 
den  warmen  Strahlen  der  goldenen  Sonne  umhüllt.  Für  Euch  mnrmeln 
die  Quellen  am  blühenden  Abhang,  singen  die  Vögel  im  Grünen,  rauschen 
die  Blätter  im  Winde;  Euch  lächeln  immer  neue  Blumen  auf  der  Erde, 
Euch  lächeln  die  Sterne,  die  ewigen  Blumen  des  Himmels.  Die  Todten 
sagen:  „Pflücket  die  Blumen,  welche  verblühen,  liebet  die  Sterne,  die  nie 
vergehen.  Modernd  welken  die  Kränze  um  unsere  feuchten  Schädel,  windet 
Rosen  in  Euere  blonden  und  schwarzen  Locken.  Kalt  ist's  hier  nnten,  wir 
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sind  allein.  0  liebet  Euch  im  Lichte  der  Sonne!  über  dem  Leben,  das 
vergeht,  strahle  die  Ewigkeit  der  Liebe!"  In  prächtigen  alkäischen  Oden 
feiert  Carducci  den  Freiheitskämpfer  Garibaldi,  von  welchem  er  Dante  zu 
Vergil  sagen  läßt:  „Niemals  ersannen  wir  eine  edlere  Heldengestalt," 
woranf  Lioius  erwidert:  „Er  gehört  der  Geschichte  an,  o  Dichter;  der 
bürgerlichen  Geschichte  Italiens  gehört  diese  zähe,  ligurische  Kühnheit  an, 
die  auf  dein  Rechte  beruht,  zur  Höhe  aufblickt  und  vom  Ideal  umstrahlt 
wird."  So  findet  in  Cardnccis  Oden  alles  Schöne,  Hohe  und  Edle  einen 
seiner  würdigen  Preis,  und  unverwelklich  wird  der  Nuhmeskranz  sein, 
welchen  der  Dichter  sich  durch  diese  Schöpfungen  erwarb. 
Die  Dichtungen  Carduccis  bildeu  dein  Umfange  nach  nur  ungefähr 
den  sechsten  Theil  seines  Schaffens,  während  den  weitaus  größten  Raum  — 
etwa  17  Vände  —  kritische  und  litterarische  Werke  einnehmen.  Außer  den 
bereits  genannten  Klassiker-Ausgaben  besorgte  Carducci  für  Barböra  die 
Herausgabe  der  „üimo"  Cino  da  Pistoias  und  anderer  Dichter  des 
14.  Jahrhunderts  fl862~,  der  Stanzen  und  anderen  Gedichte  Angelo  Poli- 
zianos  f,  1863^1 ,  u.  A.  Besonders  die  Vorreden  zu  letzteren  zwei  Werken 
gelten  allgemein  als  das  Gediegenste,  was  bisher  über  diese  Dichter  ge- 
schrieben worden  ist.  Die  Abhandlung  über  Poliziano  fand  namentlich  durch 
Karl  Hillebrand  in  seinen  „Litterarischen  Studien"  wärmste  Anerkennung. 
Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  und  Liebe  widmete  Carducci  sich  in  den  Jahren 
1868—70,  (derselben  Zeit,  in  der  er  die  leidenschaftlich  erregten  Oiamdi 
eck  Lvocli  schrieb)  einer  Sammlung  von  etwa  350  „Cantilenen,  Tanz- 
liedern, Liebesliedern  und  Madrigalen  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert". 
In  Frankreich  wird  ganz  besonders  sein  Werk  über  die  „Lims  von  Francesco 
Petrarca,  Versuch  eines  neuen  Textes  und  Commentars  mit  Gegenüber- 
stellung der  besten  Texte  und  Commentare"  geschätzt;  die  „lisvus  oritiqus 
6'b,i8toirs  st  littörawrs"  (23.  9.  1876)  sagt  darüber:  „Geschichte,  Philo- 
sophie, Aesthetik,  Philologie,  Alles  wird  in  diesem  musterhaften  Commentar 
betrachtet,  beleuchtet,  bereichert.  Carducci  findet  Mittel,  der  sorgfältigste  der 
Gelehrten,  der  eingehendste  der  Kritiker  und  zugleich  ein  origineller  Denker 
und  kühner  Schriftsteller  zu  sein."  Ebenso  ernteten  die  „8tuäi  Istwrnri" 
(1874)  —  Theil  I  die  Entwickelung  der  nationalen  Litteratur,  II.  die 
lyrischen  Gedichte  Dantes,  III.  das  verschiedenartige  Geschick  der  Werke 
Dantes,  und  IV.  die  Musik  und  Poesie  der  eleganten  Welt  des  14.  Jahr- 
hunderts umfassend,  —  durch  die  lievu.6  nitidus  begeisterte  Anerkennung. 
Von  hervorragendstem  Interesse  sind  die  in  Theil  III,  „l~n  vnri»  toi-wnu, 
cli  Dante"  gegebenen  Ausschlüsse  über  die  Schätzung  der  „Nommeäia"  — 
den  Beinamen  „äiviua"  führen  die  Ausgaben  erst  von  1516  ab  —  im  14. 
und  15.  Jahrhundert,  vor  Allein  die  durch  Briefe  Petrarcas  und  Boccaccios 
«ord  und  SN».  IHXX.  2«.  24 
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documentirten  Urtheile  dieser  beiden  Dichter  (1361),  von  denen  letzterer 
schon  1357  in  seine»:  „Leben  Allighieris"  schrieb,  derselbe  habe  in  Italien 
die  Volkspoesie  ebenso  zu  Ehren  gebracht,  wie  Homer  und  Vergil  die  ihrige 
bei  den  Griechen  und  Lateinern. 

Es  ist  unmöglich,  in  dieser  —  hauptsächlich  den  Dichter  betrachtenden 
—  Skizze  die  hervorragendsten  litterarischen  und  wissenschaftlichen  Werke 
Carduccis  auch  nur  alle  anzuführen,  viel  weniger  noch,  sie  zu  besprechen 
und  zu  würdigen.  Letzteres  könnte  nur  ein  gediegener  Fachgelehrter  unter- 
nehmen und  in  einer,  der  epochemachenden  Bedeutung  Carduccis  nach  dieser 
Richtung  hin  entsprechenden  Weise  durchführen. 
In  den  Studien  Carduccis  über  die  klassischen  Dichter  Italiens  sind 
durch  seine  gründlichen  Forschungen  reiche  Schätze  gehoben  und  neue  Gesichts- 
punkte geschaffen  worden,  welche  auch  seitens  der  deutschen  Gelehrten  die 
höchste  Beachtung  verdienen.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  von  diesen  Werken 
wenigstens  einige  durch  gute  Uebersetzung  weiteren  Kreisen  zugänglich 
gemacht  würden;  bis  jetzt  eristirt  seltsamer  Weise  keine  deutsche  Uebersetzung 
von  einer  der  Prosaschriften,  jedenfalls  ist  dem  Autor  selbst  —  wie  er  mir 
mittheilte  -~  keine  bekannt.  Die  neuesten  litterarischen  Studien  Carduccis 
sind  seine  ,,8tori»  äsl  ,6ic>ri!c>'  äi  6iu8epps  ?ariui"  (Bologna,  1892) 
und  3  Essays  über  das  Schäferspiel  „HJninta"  von  Torquato  Tasso,  letztere 
zuerst  in  der  Nuov»  ~utolußi»,  (Juli  1894  -  Januar  1895)  und  1896 
bei  Scmsoni,  Florenz,  als  Band  11  der  von  Francesco  Torraca  heraus- 
gegebenen „Kritischen  Bibliothek  der  italienischen  Litteratur"  erschienen. 
In  der  Geschichte  des  „Oiurno"*)  —  des  großen  satirische,!  Ge- 
dichtes, in  welchem  Parini  den  Müßiggang  und  die  Verderbtheit  des 
Mailänder  Adels  mit  feinster  Ironie  geißelte  und  sich  dadurch  nicht  nur 
litterarische,  sondern  ebenso  sociale  Verdienste  um  die  italienische  Nation 
erwarb  —  widerlegt  Carducci  u.  a.  den  gegen  Parini  erhobenen  Vorwurf 
der  Nachahmung  der  Dichter  Pope  und  Martelli;  Alessandro  Verri,  Cesarotti 
und  Niccolini  hatten  Parini  den  neuen  luvenal  und  Horaz  genannt,  Carduccis 
Urtheil  lautet  dahin:  „Parini  hat  von  luvenal  den  Ernst  in  der  Absicht 
des  Sarkasmus,  von  Horaz  die  Leichtigkeit  in  den  Formen  der  Ironie,  aber 
er  ist  weder  der  Eine  noch  der  Andere."  Die  (dein  circa  370  Seiten  starken 
Bande)  angefügte  Bibliographie  der  verschiedenen  Ausgaben  des  Oioi-un  und 
der  bisher  über  denselben  erschienenen  oder  auch  nur  theilweise  von  ihm 
handelnden  Werke  giebt  einen  Begriff  von  der  Gründlichkeit,  mit  welcher 
Carducci  arbeitet:  die  Zahl  dieser  Werke,  die  ihm  als  Studium  gedient 
haben,  beträgt  gegen  160,  und  die  chronologische  Zusammenstellung  derselben 
ist  für  Pnriniforscher  von  großem  Werth.  Die  Essays  überTassos  be- 
rühmte Dichtung  „~iniuta"  geben  eine  Uebersicht  über  die  Vorläufer  der- 
*)  Die  ersten  Thelle:  „II  Mttilll,"  und  „II  Nealoßiornn"  erschienen  1763  und 
1765,  „II  V«3pm"  und  „IH  Nutt«"  1801,  vosthum. 
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selben,  eine  Geschichte  des  Aminta  selbst,  und  zum  Schluß  das  bisher  un- 
gedruckte Fragment  eines  in  der  Bibliothek  von  Ferrara  handschriftlich  auf- 
gefundenen Schäferspiels  ,,1'avcl»  pastor»!«"  von  G.  B.  Giraldi  Cinthio. 
Das  mühevoll  —  uud,  wie  manche  Stimmen  meinen,  allzubescheidene  — 
Amt  des  Sammlers  übt  Carducci  in  deu  1896  und  18!)7  erschienen«» 
»,l,sttui8  clsl  LiSm^imGuto  iwlillno"  aus!  es  siud  Reden,  Briefe,  sowie 
Cavitel  aus  größeren  Werken  der  bedeutendsten  Schriftsteller  lind  Staats- 
männer, die  sämmtlich  Bezug  auf  das  italienische  Einigungswerk  haben; 
Band  I,  den  eine  trefflich  orientirende  Abhandlung  Carduccis  über  die 
italienische  Littemtur  der  letzten  r  Jahrhunderte  einleitet,  bietet  Theile 
aus  Werken  von  Alfieri,  Giordani,  Foscolo,  Pietro  uud  Alessandro  Verri  n.  A.; 
Band  II,  mit  dem  Jahre  1830  beginnend,  ist  von  noch  intensiverem  Inter- 
esse; Gioberti,  Tommaseo,  d'  Azeglio  Cauour,  Giusti  uud  viele  andere  der 
hervorragendsten  Geister  sind  darin  vertreten;  das  glänzendste  Beispiel 
vaterländischer  Begeisterung  und  prächtigen  Stils  ist  wohl  aber  der  von 
kühnstem  Mannesmuth  und  Freiheitsliebe  zeugende  Brief  Mazzinis  an  König 
Karl  Albert  (1831)  und  die  —  das  Werk  beschließende  —  Rede  Carduccis 
über  den  Tod  Garibaldis  (1882),  —  in  einigen  Stellen  ein  hinreißend 
schönes  Gedicht  in  Prosa.  Carducci  hat  in  dieser  Sammlung  es  verstanden, 
aus  einzelnen,  verstreuten  Blättern  einen  Ruhmeskrauz  für  die  italienische 
Nation  zu  winden,  deren  lange,  opfermuthige  Kämpfe  für  Freiheit  und 
Einheit  uns  hier  in  ergreifenden  Bildern  vor  Augen  treten.  Das  Werk, 
welches  der  Gleichmütigkeit  der  J  ugend  für  die  mit  so  vielem  Blute  er- 
kauften Errungenschaften  steuern  soll,  ist  durch  den  Unterrichtsminister  für 
die  Schulen  empfohlen  und  eingeführt  worden  und  hat  entschieden  einen 
hohen  erzieherischen  Werth.  Wenn  Carducci  seinen  Plan  —  von  welchem 
Ugo  Ojetti  in  seiner  Schrift,  ,,H,!I»  ncopsi'ta  clsi  l.6ttsrati"  erMt  — 
ausführt  und  eine  mehrbändige  „Geschichte  der  italienischen  Einheits- 
bestrebungen" schreibt,  so  wird  er  darin  der  gesummten  Nation  ein  Werk 
von  noch  größerer  historischer  Bedeutung  schenken. 
In  den  letzten  lahreu  hat  Earducci  in  noch  höherem  Grade  als  früher 
das  Hauptgewicht  auf  seine  litterarischen  Prosaarbeiten  gelegt,  von  denen 
er  viele  zuerst  als  Vorträge  an  der  Universität  gehalten,  und  sowohl  durch 
ihren  wissenschaftlichen  Gehalt,  wie  durch  sein  Beispiel  tiefer  Forschungen 
den  Ernst  und  Eifer  für  litterarische  Studien  auf  eine  ganze,  neue  Genera- 
tion von  Philologen  und  Schriftstellern  übertragen.  Außerdem  widmete 
er  sich  der  sorgfältigen  Durchsicht  und  Ordnung  der  Ausgabe  seiner  ge- 
sammelten „Opsrs".  Mehr  und  mehr  tritt  bei  ihm  die  Neiguug  hervor, 
den  Werth  der  Poesie  für  unsere  praktisch-materialistische  Zeit,  und  zugleich 
auch  seine  eigene  Bedeutung  als  Dichter,  zu  unterschätzen.  Daß  aber 
trotzdem  seine  Poene  Nichts  von  ihrer  Grüße  und  Gewalt  eingebüßt  hat, 
beweisen  von  den  neuen  Gedichten  vor  Allem  die  herrlichen  Oden  ~iemunt, 
Oackor«  und  HIHI  6ittä  <!i  l^i-rarn,,  dieselben  gehören  zu  dem  Mächtigsten, 
24* 
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was  Carducci  je  geschaffen;  in  letzterer  schildert  er  die  an  Ruhm  und  Glanz 
so  reichen  Geschicke  Ferraras  mit  seinen  hehren  Dichter-  und  Heldengestalten 
in  hinreißender  Weise.  In  mehreren  kleineren  Gedichten,  die  in  jüngster 
Zeit  einzeln  veröffentlicht  wurden,  kommt  auch  wieder  der  so  lange  ver- 
schmähte Reim  zur  Geltung,  so  in  den  schönen  Terzinen  zur  Einweihuna 
des  Denkmals  Dantes  in  Trient:  „XIII.  8sttomdi-s  N000XXI"*)  (Trient^ 
Giovanni  Zippel,  1896). 

Von  den  Gedichten  Carduccis  sind  viele  in  andere  Sprachen  über- 
tragen worden;  am  wenigsten  wohl  in  die  französische,  wie  überhaupt  die 
französische  Litteratur  arm  an  guten  metrischen  Übersetzungen  fremdländischer 
Dichtungen  ist.  Dagegen  verfolgt  man  in  England  und  Amerika  das 
poetische  Schaffen  Carduccis  mit  liebevoller  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung. 
In  New-Dork  erschien  (1893)  ein  Werk:  „?osm8  ok  6io3uö  0»i-6ne«i" 
von  Frank  Sewall,  welches  zwei  Studien:  „Carducci  und  die  hellenische 
Neaction  in  Italien"  und  „Carducci  und  der  klassische  Realismus"  nebst 
einer  Anzahl  von  Gedichten  in  zwar  zum  Theil  metrischer,  inhaltsgetreuer, 
aber  reimloser  Übersetzung  enthält.  Die  treffliche  Sammlung:  „Italien 
\~r\8t8  ot  Ic-Vi»?"  von  G.  A.  Greene  (London  und  New-York  1893) 
bietet  5  der  06i  Lai-darö  und  6  andere  Gedichte  in  vorzüglicher,  gereimter 
Übertragung  nebst  biographisch-kritischem  Vorwort.  Die  „Ncliilbur^li 
lisvisv?"  brachte  1882  einen  Essay  über  Carducci,  und  im  „IMöi-arv 
61ud"  von  Manchester  hielt  (1894)  W.  Vutterworth,  der  als  tüchtiger 
Kenner  der  modernen  italienischen  Litteratur  bekannt  ist,  über  den  Dichter 
einen  begeistert  aufgenommenen  Vortrag,  der  sich  durch  uorurtheilslose 
Klarheit  und  Wärme  der  Auffassung  auszeichnet. 
In  Deutschland  erschien  bald  nach  den  Mommsen'schen  Übertragungen 
ein  Bändchen  „Ausgewählte  Gedichte"  von  Carducci,  übersetzt  von 
B.  Jacobson  (Leipzig  1880).  Paul  Hense,  unser  Meister  italienischer 
Uebersetzungskunst,  hat  in  den  vierten  Band  seines  Werkes:  „Italienische 
Dichter  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (Berlin  1889).14  der  „Oäi 
L»i-d»lo"  und  16  andere  Gedichte  aufgenommen,  deren  Übertragung 
—  Hense  nennt  es  richtiger  noch  „Nachdichtung"  —  wohl  das  Vollendetste 
ist,  was  wir  in  dieser  Gattung  besitzen.  Der  „Hymnus  an  Satan"  erschien 
(1875)  in  Hillbrands  „Iwlia",  übersetzt  von  J  ulius  Schanz  und  (1890) 
im  „Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes"  von  H.  Wilm. 
Den  Sonetten-Cvclus  „<~n,  ira"  übersetzte  Dr.  C.  Mühling.  Die  Zeit- 
schrift „Deutsche  Dichtung"  (Berlin,  K.  E.  Franzos)  brachte  mehrfach 
Übertragungen  durch  Friedrich  Adler  und  Johannes  Schürmann,  und  von 
mir  selbst  sind  —  außer  der  großen  sapphischen  Ode  „~ismonw"  iu  der 
Zeitschrift  „Nord  und  Süd"  —  eine  Anzahl  Gedichte  aus  den  .,liiin« 
Nv.ovo"  und  einige  der  „Oäi  L»rb»is"  in  der  „Deutschen  Dichtung"  und 
*)  Der  Todestag  Dantes. 
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im  „Magazin  für  Litteratur"  veröffentlicht  worden.  Die  in  jüngster  Zeit 
(Berlin,  Alexander  Duncker,  1897)  erschienene,  mit  großer  Sorgfalt  zu- 
sammengestellte Anthologie  „Italienische  Lyrik"  von  Fritz  Gundlach  — 
von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bis  zu  den  neuesten  Erscheinungen 
reichend  —  bietet  10  Gedichte  von  Carducci  in  Uebertragungen  von  Bettina 
Jacobson,  Johannes  Schürmann,  Friedrich  Adler  und  mir,  und  eine  — 
bisher  ungedruckte  —  Verdeutschung  des  „Hymnus  an  Satan"  von  Will 
von  Schnehen.  Eine  ganze  Reihe  von  Nachdichtungen  mag  es  außer  den 
hier  genannten  noch  geben,  die  mir  jedoch  entgangen  sind.  Auch  die  in 
Sonderabdruck  veröffentlichte  sapphische  Ode  „Licuecn,  6i  8n,n  6ig,oc>ino" 
erscheint  neuerdings  (OittZ,  6i  0a8tsllc>",  iHpi,  1897),  begleitet  uon  einer 
lateinischen  Uebertragung  durch  Angelo  Sommariua. 
Sehr  interessant  ist  der  unternommene  Versuch,  die  in  antiken  Metren 
aeschriebenen  Oden  nicht  nur  in  lebende  Sprachen,  sondern  auch  in's 
Lateinische  zu  übersetzen.  Der  im  Jahre  1893  erschienenen  Sammlung 
der  52,  früher  auf  3  Bände  vertheilten  Ocli  Larbars  sind  14  derselben 
in  lateinischer  Uebersetzung  durch  L.  Graziani,  A.  Crivellucci, 
L.  A.  Michelangeli  und  G.  B.  Giorgini  angefügt. 
Aus  den  Schriften  Carduccis  lernen  wir  auch  seinen  Charakter  kennen 
und  hochschätzen;  wir  sehen  ihn  als  ernsten  Forscher,  als  glühenden 
Patrioten,  als  den  heftigen,  doch  stets  ehrlichen  Feind  seiner  Feinde;  aber 
ebenso  leuchten  aus  seinen  Werken  die  treue  Freundschaft  für  seine  Freunde, 
die  Dankbarkeit  für  jede  Förderung,  die  er  erfuhr,  der  innige  Familiensinn, 
der  ihn  beseelt,  hervor.  Mit  welch'  warmen  Worten  gedenkt  er  z.  V.  der 
Kritiker  Nencioni,  Chiarini,  und  Panzacchi  —  der  wenigen,  die  ihm  von 
Anfang  an  wohlwollend  gegenüberstanden  --  sowie  des  Verlegers  Barböra; 
uon  wie  tiefein  Gefühl  zeugen  die  Gedichte,  welche  mit  dem  Andenken  an 
seine  Eltern,  seinen  früh  verstorbenen  Bruder  und  seinen  Knaben  ver- 
bunden sind,  oder  die  Ode,  die  er  zur  Hochzeit  seiner  Tochter  verfaßte! 
So  gewinnt  er  auch  als  Mensch  unsere  Sympathie,  wie  ihm  als  Dichter 
und  Gelehrtem  unsere  Bewunderung  gehört. 

Carduccis  litterarische  wie  sociale  Stellung  ist  gegenwärtig  eine  höchst 
geachtete  und  bevorzugte,  nud  es  vermag  derselben  nicht  im  Geringsten  Ein- 
trag zu  thun,  daß  ab  und  zu  sich  immer  noch  Stimmen  finden,  die  ihm 
die  einseitige  Verherrlichung  des  Alterthums,  das  Ueberwuchern  der  Gelehr- 
samkeit in  seiner  Poesie,  oder  seine  Rechtfertigung  des  Krieges  in  der  Ode 
„IH  6uslr»"  und  Aehnliches  zum  Vorwurf  machen.  Allgemein  bekannt 
ist  die  lebhafte  Bewunderung,  welche  die  kunstsinnige  Königin  Margherita 
für  des  Dichters  Muse  hegt.  Zu  Ehren  des  35  jährigen  J  ubiläums 
Carduccis  als  Professor  der  Universität  —  im  Februar  189N  —  ver- 
sammelten sich  alle  Behörden  der  Stadt,  die  Professoren  und  Studenten 
von  Bologna  und  ein  zahlreiches,  gewähltes  Publicum  zu  einer  Feier,  bei 
welcher  der  Sindaco  und  die  Professoren  die  Bedeutung  Carduccis  in  ihren 


360  Valerie  Matthcs  in  ?chweidnitz, 

Reden  darlegten;  eine  goldene  Medaille  und  ein  Pergament  mit  der  Ab- 
schrift des  ihm  schon  im  Jahre  1889  verliehenen  Diploms  als  Ehrenbürger 
Bolognas  nmrden  ihm  überreicht;  das  italienische  Königspaar,  der  Unter- 
richtsminister, wissenschaftliche  Institute  des  In-  und  Auslandes,  die 
Universitäten  —  allen  voran  die  von  Rom  —  sandten  Telegramme  voll 
begeisterten  Dankes  an  den  Gelehrten,  der  die  Zierde  und  der  Stolz 
Bolognas  uud  Italiens  ist.  Der  Senator  Pasolini  überreichte  Carducci 
einen  Zweig  von  dem  Lorbeer,  der  am  Grabe  Dantes  wächst,  „als  die 
würdigste  Huldigung,  die  Raueuua  dem  großen  Dichter  darzubringen  ver- 
möge, der  besser  als  Alle  deu  Autor  der  Diviu»  Omninsäi»  zu  interpretiren 
nnd  dem  Berständniß  zu  erschließen  wußte."  Und  dieser  Gruß  von  der 
Ruhestätte  Dantes,  zu  dem  Carducci  stets  als  dem  erhabensten  Porbilde 
emporgeblickt  hat,  mag  ihm  in  der  That  die  werthvollste,  sinnigste  Anerkennung 
gewesen  sein.  Auch  sein  60.  Geburtstag,  der  an,  27.  Juli  vorigen  Jahres 
festlich  begangen  wurde,  wird  durch  die  ihm  aus  allen  Ländern  der 
civilisirten  Welt  zugegangenen  Glückwünsche  nnd  Ehrungen  Carducci  den 
Beweis  gegeben  haben,  daß  die  ernste  Arbeit  und  das  unermüdliche  Schaffen, 
deni  er  die  Kraft  seines  ganzen  Lebens  gewidmet  hat,  nicht  vergebens  ist, 
sondern  die  Spuren  seines  Geistes  in  Gegenwart  und  Zukunft  unvergänglich 
sein  werden. 


Frauenrecht, 
von 

Ludwig  Luid. 
—  Mainz.  — 

seitdem  die  dein  früheren  Rechte  bekannten  weitgehenden  Be- 
schränkungen der  Verfügungsfähigkeit  aller  weiblichen  Personen 
beseitigt  worden  sind,  besteht  auf  privatrechtlichem  Gebiete  zwischen 
der  Stellung  uerheiratheter  und  unuerheiratheter  Frauen  ein  gnmdsätzlich  wie 
praktisch  bedeutsamer  Unterschied,  den  vollständig  zu  beseitigen  auch  die  neueste 
Gesetzgebung  sich  nicht  entschließen  konnte;  das  großjährige  Mädchen  ist  dein 
großjährigen  Mann  in  privatrechtlicher  Hinsicht  in«  Wesentlichen  gleichgestellt, 
es  kann  ebensowohl  wie  dieser  jedes  Rechtsgeschäft  uornebmen,  sich  mit 
Rechts  Wirksamkeit  verpflichten  und  verbürgen,  Handel  und  Gewerbe  betreiben 
u.  dgl.  m.  Rechtsungleichheiten  besteben  noch  zwischen  beiden  Personen  in 
Ansehung  solcher  an  sich  ebenfalls  dem  Privatrecht  angehöriger  Functionen, 
welche  mit  dem  öffentlichen  Recht  in  einem  gewissen  Zusammenhang  sieben, 
beispielsweise  bezüglich  des  Amtes  des  Vormundes;  während  der  im  Be- 
sitze der  bürgerlichen  Ehrenrechte  befindliche  Mann  sowohl  zum  Vormund 
als  auch  zum  Gegenvormund  ernannt  werden  kann,  entbehrt  die  Fran  im 
Allgemeinen  dieser  Fähigkeit,  und  es  und  nur  gewisse,  dnrch  engste  Bande 
der  Verwandtschaft  mit  dem  Mündel  verbundene  Personen,  welche  das  Ge- 
setz mit  der  Ausübung  dieses  Amtes  betraut  wissen  null.  Diese  Zurück- 
setzung des  weiblichen  Geschlechts  kann  nicht  gebilligt  werden,  sie  beruht  auf 
veralteten  und  unhaltbar  gewordenen  Anschauungen,  deren  Unrichtigkeit  durch 
die  Erfahrungen  vieler  Jahre  zur  Genüge  dargethan  ist.  Wenn  die  Mutter 
und  Großmutter  die  Eigenschaften  besitzen,  welche  der  Staat  bei  dem  Vor- 
mund voraussetzt  und  voraussetzen  muß,  darf  angenommen  werden,  daß  aucb 
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andere  Frauen  der  befriedigenden  Verwaltung  der  Vormundschaftsgeschäfte 
nicht  unfähig  sind,  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  das  neue  bürgerliche 
Gesetzbuch  Deutschlands  die  Nichtigkeit  dieses  Standpunktes  nicht  anerkannt 
hat.  Weit  ungünstiger  als  die  Stellung  der  unverheiratheten  Frauen  ist 
diejenige  der  verheiratheten  in  vielen  Staaten;  die  Gleichberechtigung  der 
Geschlechter  in  der  Ehe  ist  für  sie  noch  ein  frommer  Wunsch,  dein  Manne 
gebührt  die  Verfügung,  gebührt  die  Entscheidung  sowohl  in  Familien-  wie 
in  vermögensrechtlichen  Fragen,  das  gemeinschaftliche  Vermögen  untersteht 
seiner  Aufsicht  und  Verwaltung,  er  allein  kann  dasselbe  mit  Schulden 
belasten,  veräußern  und  verpfänden,  ohne  seine  Zustimmung  ist  die  Frau 
unfähig,  eine  auf  die  Verwaltung  bezügliche  Handlung  mit  Rechtswirkung 
vorzunehmen.  Dritte  Personen,  welche  mit  ihr  einen  auf  das  gemeinschaft- 
liche Vermögen  bezüglichen  Vertrag  abgeschlossen  haben,  können  sich  dem 
Manne  gegenüber,  welcher  denselben  als  wirkungslos  betrachtet,  nicht  darauf 
berufen.  Eine  Einschränkung  erleidet  diese  Regelung  durch  das  der  Frau 
gewährte  Schlüsselrecht;  dasselbe  beruht  auf  dem  Gedanken,  daß  die  Ehe- 
frau die  Befugniß  besitzen  muß,  die  zum  Zwecke  der  Erfüllung  ihrer  Auf- 
gabe, dem  Hauswesen  vorzustehen,  erforderlichen  Verfügungen  zu  treffen 
und  die  hierfür  nothwendigen  Rechtsgeschäfte  abzuschließen  und  zwar  ohne 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  für  die  Ehe  maßgebenden  Güterrechts.  Die 
ältere  Gesetzgebung  pflegte  den  Werth  und  Geldbetrag,  bis  zu  welchem  die 
Frau  in  Gemäßheit  dieses  Rechts  selbstständig  über  das  gemeinschaftliche  Ver- 
mögen verfügen  konnte,  genau  zu  bestimmen,  in  der  neueren  hat  man  dieses 
Princip  aufgegeben  und  die  Frage  dahin  geordnet,  daß  die  von  der  Ehe- 
frau innerhalb  ihres  häuslichen  Wirkungskreises  eingegangenen  Verbind- 
lichkeiten auch  für  den  Mann  verpflichtend  sind,  die  Frau  gilt  insoweit  als 
unmittelbare  Vertreterin  ihres  Mannes.  Der  Umfang  des  Schlüsselrechts 
ist  hiernach  in  den  einzelnen  Fällen  ein  verschiedener,  auf  seine  Begrenzung 
sind  von  Einfluß  die  socialen  Verhältnisse  der  Eheleute,  andererseits  die 
Sitte  und  Uebung.  In  den  minder  bemittelten  Schichten  fällt  Manches 
nicht  unter  das  Schlüsselrecht,  was  iu  den  begüterten  Schichten  unbedenklich 
dahin  zu  rechnen  ist.  Hieraus  folgt,  daß  die  thatsächliche  Tragweite  der 
Schlüsselgewalt  sich  nur  von  Fall  zu  Fall  feststellen  läßt,  die  gesetzlichen 
Vorschriften  können  dabei  nur  die  Bedeutung  von  Direktiven  beanspruchen. 
Die  Stellung  der  Ehefrau  gegenüber  den:  gemeinschaftlichen  Vermögen  kann 
somit  mit  derjenigen  des  Mannes  kaum  verglichen  werden,  und  es  ist  nicht 
zu  bestreiten,  daß  insoweit  das  Recht  die  Snperiorität  des  Mannes  in 
weitestgehendem  Maße  anerkannt  und  gebilligt  hat. 
Aber  nicht  nur  in  Bezug  auf  das  gemeinschaftliche  Vermögen  entbehrt 
die  Frau  der  Rechte  des  Mannes,  sondern  auch  in  Ansehung  des  eigenen, 
wenigstens  nach  den  Rechten,  die  bisher  in  Deutschland  galten,  und  auch 
—  leider  —  nach  dem  neuen  Gesehbuch,  und  hiermit  kommen  wir  zu  der 
Frage,  auf  welcher  Grundlage  in  unserer  Zeit  das  eheliche  Güterrecht 


Flauenrecht.  —  263 

geregelt  werden  sollte?  Unter  den  zahlreichen,  man  kann  geradezu  sagen 
zahllosen  Systemen,  welche  die  Nechtsentwicklung  hervorgebracht  hat,  lassen 
"ich  zwei  große  Klassen  unterscheiden,  die  Kategorien  der  getrennten  und 
die  der  verbundenen  Güter;  der  ersteren  liegt  die  Erwägung  zu  Grunde, 
daß  die  Eheschließung  auf  die  VermögensuerlMtnisse  der  Ehegatten  einen 
Einfluß  überhaupt  nicht  ausübt,  es  behalt  die  Ehefrau  das  Eigenthum  ihres 
eingebrachten  und  des  späterhin  ihr  zugefallenen  Vermögens  sowie  auch 
ihres  eigenen  Verdienstes,  sie  behält  auch,  wo  dieses  System  in  voller  Con- 
sequenz  ausgebildet  ist,  die  selbstständige  Verwaltung  und  Nutznießung,  so 
daß  der  Ertrag  desselben  auch  nicht  zu  der  Bestreitung  der  Kosten  des  ge- 
meinschaftlichen Haushalts  und  der  Kindererziehung  von  dem  Ehemann 
verwendet  werden  darf. 

Auf  vollständig  anderen  Anschauungen  ist  das  System  der  verbundenen 
Güter  aufgebaut;  nach  ihm  wird  das  Vermögen  der  Ehefrau  der  Ver- 
waltung und  Nutznießung  des  Mannes  unterstellt,  welcher  als  Herr  der 
Gütergemeinschaft  —  Gütereinheit  —  erscheint.  Die  Variationen  des  einen 
und  anderen  Systemes  sind  fast  unübersehbar,  es  würde  viel  zu  weit 
führen,  im  Nahmen  einer  nicht  für  den  Fachmann  bestimmten  Darstellung 
auf  sie  einzugehen,  es  genügt,  an  dieser  Stelle  die  Haupt-  und  Grundunter- 
schiede hervorzuheben,  welche  zwischen  Beiden  vorhanden  sind. 
Nach  dem  System  der  verbundenen  Güter  hat  die  Frau  kein  Recht, 
ohne  Zustimmung  des  Mannes  über  ihr  Vermögen  zu  verfügen,  und  die 
Nechtsbehelfe,  welche  ihr  das  Gesetz  gewährt,  um  einem  verschwenderischen, 
ihr  Hab  und  Gut  gefährdenden  Gebühren  des  Mannes  entgegen  zu  treten, 
können  regelmäßig  erst  dann  angewendet  werden,  wenn  die  Vermügensver- 
I  Mtnisse  schon  recht  schlecht  sind.  Nun  giebt  ja  allerdings  die  Gesetzgebung 
wohl  allenthalben  den  Ehegatten  das  Recht,  in:  Wege  des  Vertragsschlusses 
vor  Eingehung  der  Ehe  das  gesetzliche  Güterrecht  zu  ändern  und  an  seiner 
Stelle  ein  Recht  zu  vereinbaren,  das  ihren  Verhältnissen  und  Bedürfnissen 
am  besten  paßt;  allein  von  dieser  Befngniß  macht  nur  ein  Theil  der  Be- 
völkerung und  zwar  durchaus  nicht  der  größere  Gebrauch,  die  überwiegende 
Mehrheit  lebt  unter  der  Herrschaft  des  Güterrechtssystems,  für  das  sich  die 
Gesetzgebung  entschieden  hat,  und  in  den  minder  bemittelten  Schichten  ist 
die  Vereinbarung  von  Eheverträgen  überhaupt  selten.  Es  kann  nun  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  sowohl  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Selbstständigkeit 
der  Frau  und  ihrer  Gleichstellung  mit  dem  Manne  wie  auch  vom  Stand- 
punkte möglichst  weitgehender  Sicherung  ihres  Vermögens  das  System  der 
getrennten  Güter  nnbedingt  den  Vorzug  verdient,  und  es  darf  heute,  nach- 
dem in  einer  Reihe  hochentwickelter  Culturstanten  die  Gesetzgebung  über 
das  eheliche  Güterrecht  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  einer  Weise  ab- 
geändert wurde,  welche  diesem  System  in  größerem  oder  geringere!«  Maße 
Rechnung  trägt,  mit  aller  Bestimmtheit  die  Behauptung  aufgestellt  werden, 
daß  dasselbe  mit  der  Zeit  seitens  aller  Cultur-Völker  als  das  für  unsere 
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Verhältnisse  allein  richtige  anerkannt  wird.  Was  die  Verfügungsfähigkeit 
der  Ehefrau  bezüglich  ihres  eigenen  Vermögens  betrifft,  so  ist  es  in  der 
That  Zeit,  dieselbe  zu  sanktionieren;  welcher  Grund  kann  dafür  angeführt 
werden,  diese  Befugniß  dem  unverheiratheten  Weibe  zu  gewähren,  sie  da- 
gegen dem  verheiratheten  zu  versagen?  Die  Verpflichtung  des  Mannes, 
den  für  den  ehelichen  Haushalt  erforderlichen  Aufwand  zu  bestreiten,  recht- 
fertigt doch  diese  Unterscheidung  gewiß  nicht;  wenn  man  aber  glaubt,  daß 
die  Beseitigung  der  Schranken  der  Verfügungsfreiheit  eine  Gefährdung  der 
Vermügensuerhältnisse  der  Frau  zur  Folge  haben  werde,  so  spricht  doch 
die  Erfahrung  durchaus  gegen  diese  Annahme.  Ans  dem  sittlichen  Charakter 
der  Ehe  folgt  die  mangelnde  Selbstständigkeit  der  Frau  mit  Nichten,  die 
wahre  Ehe  beruht  auf  der  gleichen  Berechtigung  und  der  gleichen  Ver- 
pflichtung der  Ehegatten,  die  Frau  ist  nicht  die  Dienerin  des  Mannes, 
sondern  seine  Genossin  (eon80l8),  welche  von  dem  Staate  verlangen  kann, 
daß  er  durch  seine  Satzungen  nicht  die  Stellung  verändert,  die  ibr  die 
Ethik  anweist,  seine  vollberechtigte  Genossin,  die  mit  Nichten  dem  un- 
mündigen Kinde  gleichzuachlen  ist,  das  über  sei»  Vermögen  nicht  verfügen 
darf.  Unlogisch  ist  es,  der  Frau  mit  dein  Augenblick  der  Eheschließung 
die  Rechte  zu  entziehen,  die  sie  bereits  besessen  hat,  unlogisch  und  ungerecht. 
Mag  einer  vergangenen  Culturperiode  die  Anschauung  eigen  und  selbst- 
verständlich gewesen  sein,  den  Mann  als  den  Herrn  der  Frau  zu  betrachten, 
mag  auch  die  elastische  Culturwelt,  welche  das  unerreichbare  Schönheits- 
ideal des  Weibes  in  der  schaumgeborenen  Göttin  von  Milo  geschaffen  hat, 
mag  auch  sie  die  rechtliche  Ungleichheit  der  Ehegatten  als  eine  aus  dem 
Geschlechtsunterschied  sich  ergebende  Folge  betrachtet  haben,  der  heutigen 
Zeit  ist  diese  Ansicht  fremd.  Wie  die  moderne  Gesetzgebung  —  auch  hierbei 
in  schroffen:  Gegensatze  zu  dem  früheren  Recht  —  von  dem  Manne  dieselbe 
eheliche  Treue  fordert,  zu  der  sie  die  Frau  verpflichtet,  so  muß  sie  auch 
Mann  und  Frau  bezüglich  der  rechtlichen  Verfügungsfähigkeit  durchaus 
gleich  behandeln.  Hiernach  hat  aber  eine  Vorschrift,  welche  die  Rechts- 
handlungen der  Frau  nur  unter  der  Voraussetzung  anerkennt,  daß  dieselben 
mit  Genehmigung  des  Mannes  oder  des  Gerichts  vorgenommen  wurden, 
in  dem  modernen  Recht  keinen  Boden,  und  es  kann  einer  Gesetzgebung, 
die  sich  insoweit  von  den  Ueberlieferungen  der  Vergangenheit  zu  befreien 
nicht  im  Stande  ist,  nicht  das  Lob  zu  Theil  werden,  daß  sie  von  dem 
Geiste  des  Fortschritts  beherrscht  werde.  Die  rechtliche  Selbstständigkeit 
gebührt  der  Ehefrau  schlechthin,  nnd  mit  gutem  Grund  würde  sich  eine 
Bestimmung  rechtfertigen  lassen,  welche  dieselbe  als  ein  unverzichtbares 
Recht  der  Frau  betrachtet,  das  auch  durch  Vertrag  nicht  auf  den  Mann 
übertragen  werden  kann.  Vorbehaltlos  ist  zuzugeben,  daß  diese  Forderung 
in  unuermittelteni  und  unvermittelbarem  Widerspruch  mit  dem  Satze  steht: 
„Er  soll  Dein  Herr  sein."  Dieser  Contrast  kann  ihr  nicht  zum  Nachtheil 
gereichen  oder  doch  nur  dort,  wo  man  die  ernste  Frage  der  Gestaltung  der 
-> 
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rechtlichen  Stellung  der  Frau  durch  Witze  zu  beantworten  sucht,  die  allen- 
falls in  einem  Operettentert  am  Platze  sind.  Wollte  man  schließlich  be- 
streiten, daß  seitens  der  Frauen  die  Demüthigung  voll  uud  ganz  empfunden 
wird,  welche  für  sie  in  der  Versagung  der  rechtlichen  Selbstständigkeit  liegt, 
so  wäre  hierin  nur  ein  Beweis  für  die  mangelhafte  Würdigung  der 
Frauenbewegung  in  Deutschland  zu  erblicken,  die  wahrend  der  Berathung 
des  bürgerlichen  Gesetzbuchs  im  Reichstage  eine  bedeutsame  Agitation  zu 
Gunsten  der  Erlangung  der  Selbstständigkeit  heruorzurufen  «erstanden  hat, 
allerdings  ohne  den  Erfolg  zn  ernten,  der  ihr  zu  wünschen  war.  Es  ist 
ein  charakteristisches  Merkmal  der  deutschen  Frauenbewegung  überhaupt, 
durch  welches  sich  dieselben  von  den  feministischen  Bewegungen  anderer 
Länder,  vor  Allem  Frankreichs,  unterscheidet,  daß  von  ihr  zunächst  uicht 
die  öffentlich-rechtliche  und  politische,  sondern  die  privat- rechtliche  Gleich- 
berechtigung erstrebt  wird-,  dieser  Charakter  bedingt  das  Maßvolle  ihres 
Auftretens,  welches  ihr  mehr  und  mehr  auch  in  Kreisen  Freunde  und  An- 
hänger verschafft  hat,  die  ihrer  politischen  und  gesellschaftlichen  Denkungs- 
weise  nach  politische  Emancipationsbestrebungen  scharf  bekämpfen  würden. 
Daß  die  Selbstständigkeit  der  Ehefrau  durch  die  heutige  Gestaltung 
der  socialen  Verhältnisse  dringend  gefordert  wird,  läßt  sich  kaum  uoch  be- 
streiten: in  den  minder  bemittelten  und  in  den  unbemittelten  Schichten  der 
Bevölkerung  ist  die  Thätigkeit  der  Frau  für  den  Haushalt  mindestens 
ebenso  werth-  und  bedeutungsvoll  wie  die  des  Mannes,  vielfach  übertrifft 
sie  die  letztere  bei  Weitem;  der  Unterhalt  der  Arbeiter-  und  kleinen 
Beamtenfamilien  wird  zum  guten  Theile  dnrch  die  Arbeit  der  Frau  er- 
rungen; nicht  anders  liegt  die  Sache  in  den  Familien  der  Handwerker. 
Die  Rolle  des  cmmuthigen  Salondecorntionsstücks  ist  heute  nur  den 
wenigsten  Frauen  beschieden,  die  übergroße  Mehrheit  derselben  ist  gezwungen, 
trotz  der  Verheirathung  —  man  könnte  vielleicht  sagen,  gerade  in  Folge 
dieser  —  sich  an  dem  Kampf  um's  Dasein  mit  voller  Kraft  zu  betheiligen, 
sie  ist  genöthigt,  auf  den  Markt  des  Lebens  zu  treten  und  nicht  nur  die 
fleißigen  Hände  zu  regen,  sondern  auch  die  geistige  Krast  anzuspannen  und 
anzustrengen,  um  den  Verdienst  des  Mannes  zu  mehren,  dessen  Einkommen 
zu  erhöhen;  die  eigene  wirtschaftliche  und  erwerbende  Thätigkeit  der  Frau 
bedarf  aber,  wenn  anders  sie  sich  voll  und  ganz  entfalten  soll,  der  selbst- 
ständigen Verfügungsfähigkeit;  wer  mit  der  Frau  einen  Vertrag  abschließt, 
muß  die  Sicherheit  haben,  daß  derselbe  ohne  Weiteres  gültig  ist.  Deshalb 
führt  auch  die  Berücksichtigung  der  socialen  Verhältnisse  und  der  thatsäch- 
lichen  Stellung  der  Frau  im  heutigen  Erwerbsleben  zu  der  Forderung  der 
Beseitigung  ihrer  rechtlichen  Abhängigkeit  von  dem  Manne. 
Es  fehlt  nicht  an  zahlreichen  Einwendungen  gegen  diese  Vorschläge, 
zun»  Theile  sind  dieselben  beachtenswert!)  und  discutirbar,  theilweise  aber 
haben  sie  einen  Inhalt,  der  es  als  eine  befremdliche  und  keineswegs  er- 
freuliche Thatsache  erscheinen  läßt,  daß  hochwichtige  und  überaus  ernste 
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Angelegenheiten  in  dieser  Weise  behandelt  werden;  es  kann  hierauf  nicht 
näher  eingegangen  werden,  es  genüge  zu  betonen,  daß  eine  ungünstige 
Einwirkung  von  der  Erfüllung  dieser  Reform  des  Frauenrechts  auf  den 
weiblichen  Charakter  mit  Nichten  zu  erwarten  ist.  Die  Frauen  werden 
sicherlich  durch  die  Verleihung  der  rechtlichen  Selbstständigkeit  nicht  zu 
Mannweibern  werden,  sie  werden  auch  nicht  in  Folge  dieser  Aenderung 
des  Privatrechts  die  weiche  Empfindung,  noch  jene  Eigenart  verlieren,  welche 
in  der  Psychologie  keine  geringere  Rolle  spielt,  denn  in  der  Poesie; 
möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  daß  ihr  Wille  ein  festerer,  ihr  Auftreten 
ein  bestimmteres,  ihr  Wesen  ein  gereifteres  wird,  allein  das  wäre  nicht 
nur  kein  Nachtheil,  sondern  vielmehr  ein  Vortheil.  Es  könnte  den  deutschen 
Frauen  wahrlich  nicht  schaden,  wenn  sie  ihren  Charakter  in  diesem  Sinne 
etwas  ändern,  etwa  nach  dem  Vorbilde  der  englischen  Damen,  welche  durch 
bestimmtes  und  selbstständiges  Auftreten  so  oft  während  ihres  Aufenthaltes 
auf  dem  Continent  Erstaunen  erwecken.  Für  sentimentale  Gemüther  mag 
es  schön  sein,  sich  das  Weib  als  den  Evheu  zu  denken,  der  sich  an  dein 
Gichbaum  emporrankt,  und  von  dem  weichen  und  hingebenden  Wesen  zu 
schwärmen,  das  seiner  Hilflosigkeit  und  Inferiorität  so  bewußt  ist,  daß  es 
ohne  den  Mann  keinen  Entschluß  zu  fassen  vermag;  der  denkende  Mann 
wird  aber  einem  solch  unselbstständigen,  geistig  unreifen  Weibe  die  ent- 
schlossene, willensstarke  und  überlegt  handelnde  Frau  vorziehen,  welche  ihm 
weder  Spielzeug  noch  das  ist,  ums  das  Weib  dem  Orientalen,  sondern 
die  an  seinein  geistigen  Schaffen  teilnehmende  Genossin,  welche  mit  ihm 
denkt  und  mit  ihm  sorgt,  gegebenen  Falles  aber  nicht  nur  mit  ihm, 
sondern  auch  für  ihn  handelt.  Wenn  durch  die  angestrebte  Rechtsreform 
das  Wesen  und  Verhalten  der  deutschen  Frau  in  diesem  Sinne  modificirt 
würde,  so  dürfte  wahrlich  kein  Anlaß  zur  Klage  dieserhalb  vorhanden  sein, 
weder  vom  individuellen,  noch  vom  socialen,  noch  endlich  vom  kulturellen 
Standpunkt. 

Nicht  minder  bedeutsam  ist  für  die  Stellung  der  Ehefrau  die  Regelung 
des  Güterrechts  auf  der  Grundlage  des  Systems  der  getrennten  Güter; 
auch  uerheirathet  soll  die  Frau  Herrin  ihres  Vermögens  und  zwar  unbe- 
schränkte Herrin  bleiben,  sie  soll  das  Recht  haben,  dasselbe  zu  verwalten 
und  nach  ihrem  Gutdünken  darüber  zu  verfügen,  sie  soll  die  Sicherheit  be- 
sitzen, daß  das,  was  ihr  gehört,  nicht  durch  den  Mann  und  sein  geschäft- 
liches Gebahren  oder  seine  private  Thätigkeit  gefährdet  wird.  Hierauf  ist 
aber  unter  den  heutigen  Verhältnissen  das  größte  Gewicht  zu  legen.  Man 
wende  nicht  ein,  daß  das  genannte  Gütersystem  von  einein  übergroßen 
Mißtranen  gegen  den  Mann  beherrscht  wird,  das  nach  Lage  der  Verhältnisse 
nicht  als  gerechtfertigt  erachtet  werden  könne,  daß  es  in  jedem  Manne 
einen  leichtsinnigen  Verschwender,  Spieler,  Trunkenbold  oder  doch  einen 
verwegenen  Speculanten  erblicke,  welcher  das  seiner  Verwaltung  anvertraute 
Gut  bald  in  alle  vier  Winde  zerstreuen  werde,  denn  es  ist  nicht  sowohl 
"v 
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der  Gedanke  des  Mißtrauens  als  vielmehr  derjenige  der  Fürsorge,  welcher 
dieses  Güterrecht  als  besonders  emufehlenswerth  erscheinen  läßt;  wie  oft  ist 
zu  beobachten,  daß  in  Folge  ungünstigen  Geschäftsganges,  ohne  daß  den« 
Manne  eine  eigentliche  Schuld  zum  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  das 
Vermögen  der  Frau  vollständig  verloren  wird  und  diese  dann  sich  mit 
ihren  Kindern  vi8-«,-vi8  eis  riou  befindet?  Und  sind  etwa  die  Fälle  in  der 
That  so  selten,  in  welchem  eine  verschwenderische  Lebensführung  des  Mannes 
das  Vermögen  der  Frau  in  stärkstein  Maße  gefährdet?  Nicht  die  Theorie, 
sondern  die  Praxis  des  täglichen  Lebens  mit  seiner  unendlichen  und  uner- 
schöpflichen Fülle  von  Jammer,  Elend,  Sorge  und  Noch  kann  darüber 
Auskunft  geben,  wie  dringend  nothwendig  die  ausreichende  Sicherung  des 
Vermögens  der  Frau  durch  eine  Ordnung  des  Güterrechts  in  diesem  Sinne 
ist.  Nicht  unbeachtet  darf  auch  bleiben,  daß  es  sich  hierbei  auch  um  die 
Sicherung  des  eigenen  Erwerbs  der  Frau,  des  Ergebnisses  ihrer  Arbeits- 
kraft und  der  Anspannung  ihrer  geistigen  Thätigkeit  handelt.  Dem  römischen 
Recht  war  die  Trennung  der  Vermögen  der  Ehegatten  bekannt,  die  Ehe 
übte  nach  demselben  keinen  Einfluß  auf  die  vermögensrechtlichen  Ver- 
hältnisse der  Eheleute  aus  und  nur  dann  ließ  der  Gesetzgeber  eine  andere 
Gestaltung  Platz  greifen,  wenn  dein  Mann  durch  ein  besonderes  Rechts- 
geschäft ein  Beitrag  zu  den  ehelichen  Lasten  gegeben  wurde.  An  das  Recht 
der  Siebenhügelstadt  haben  sich  angelehnt,  wenn  schon  theilweise  mit  ein- 
schneidenden Modificationen,  das  österreichische  und  italienische  Recht.  Voll 
und  ganz  ans  den  Standpunkt  des  Systems  der  getrennten  Güter  hat  sich 
neuestens  die  englische  Gesetzgebung  gestellt;  das  im  Jahre  1882  er- 
lassene Gesetz,  das  eine  in  England  schon  vielfach  vorhandene  Uebung  nur 
bestätigt,  giebt  der  Ehefrau  die  nneingeschränkte  rechtliche  Selbstständigkeit 
und  entzieht  ihr  Vermögen  der  Verwaltung  des  Mannes. 
Das  englische  Recht  hat  sich  hierbei  das  in  verschiedenen  amerikani- 
schen Staaten  geltende  zum  Vorbild  genommen. 
Nicht  so  weit  geht  die  Gesetzgebung  der  skandinavischen  Staaten;  die- 
selbe schließt  nur  den  persönlichen  Erwerb  der  Ehefrau  unter  allen  Um- 
ständen von  der  Verwaltung  des  Mannes  aus,  mag  das  Güterrecht  im 
Uebrigen  in  diesem  oder  jenem  Sinne  geordnet  sein.  Eine  ähnliche 
Vorschrift  hat  man  neuestens  im  Canton  Genf  erlassen.  In  Frankreich 
ist  man  in«  Begriff,  das  Beispiel  dieser  Gesetzgebung  mit  einigen  Ab- 
schwächungen  nachzuahmen;  bereits  ist  die  Deputirtenkammer  mit  einein 
Gesehentwurfe  befaßt  worden,  der  insbesondere  von  der  Rücksicht  auf  die 
Verhältnisse  der  Arbeiterfamilien  getragen  wird,  es  ist  dies  um  so  be- 
merkenswert!) er,  als  in  Frankreich  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Civil- 
rechts  sich  überaus  schwer  und  langsam  durchführen  lassen,  eine  Folge  der 
übergroßen  Zähigkeit,  mit  welcher  man  dort  an  dem  Inhalte  des  Napoleoni- 
schen Gesetzbuches  festhält.  Diese  Bewegung  der  Gesetzgebung  beweist  die 
Existenz  eines  allgemeinen  Bedürfnisses  für  den  Ausbau  des  Rechts  in  der 
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bezeichneten  Richtung,  und  es  wäre  irrig,  wollte  man  der  feministischen  Be- 
wegung einen  besonderen  Einfluß  hierauf  zuschreiben.  Ohne  Zweifel  ent- 
spricht nun  die  Trennung  der  Vermögen  nicht  der  Auffassung,  welche  der 
Entwicklung  des  ehelichen  Güterrechts  in  deutschein  Recht  zu  Grunde  liegt; 
nach  dieser  soll  durch  Eingehung  der  Ehe  unmittelbar  und  kraft  Gesetzes 
eine  dein  Zweck  dieser  entsprechende  Gestaltung  der  vermögensrechtlichen 
Verhältnisse  und  Beziehungen  der  Ehegatten  eintreten,  es  wird  demgemäß 
die  Trennung  der  Güter  gewissermaßen  als  ein  Widerspruch  mit  dein 
Charakter  der  Ehe  betrachtet.  Das  deutsche  Recht  ist  der  Ansicht,  daß  die 
Ehe  als  eine  Körper  und  Geist  umfassende  Lebensgemeinschaft  auch  die  Ber- 
mügensuerhältnisse  mitergreift.  „Mann  und  Weib,"  sagt  in  diesem  Sinne 
der  Sachsenspiegel,  „haben  kein  gezweit  Gut  bei  ihrem  Leben,"  und  an  einer 
anderen  Stelle  seines  Recktsbuches  erklärt  der  Schöffe  Eike  von  Repgow, 
„wenn  ein  Mann  ein  Weib  nimmt,  so  nimmt  er  in  seine  Gewere  all'  ihr 
Gut  zu  rechter  Bormundschaft;"  unter  dem  Ausdruck  „Gewere"  wird  hierbei 
der  thatsächliche  Besitz  mit  einer  kaum  beschränkten  Berwaltungs-  und  Nutz- 
nießungsbefugniß  verstanden;  es  entspricht  diese  Regelung  der  in  den  mittel- 
alterlichen Rechtsbüchern  über  die  gegenseitige  Stellung  der  Ehegatten  nieder- 
gelegten Anschauung,  welche  der  Schwabenspiegel  dahin  formulirt:  „Der 
Mann  ist  des  Weibes  Bogt  und  ihr  Meister."  Diese  Auffassung  hat  ihre 
Geschichte.  Für  die  Verhältnisse,  wie  sie  bei  dein  Entstehen  der  Nechtsbücher 
maßgebend  waren,  hat  sie  auch  ihre  Berechtigung  und  entsprach  ohne 
Zweifel  der  damaligen  rechtlichen  und  ethischen  Ueberzeuguug.  Wenn  vor- 
behaltlos zuzugeben  ist,  daß  sie  dem  sittlichen  Wesen  der  Ehe  nicht  wider- 
spricht, so  muß  dasselbe  von  dem  System  der  getrennten  Güter  gesagt 
werden,  ja  man  darf  sogar  behaupten,  daß  letzteres  den  Forderungen  der 
Ethik  in  noch  höherem  Maße  Rechnung  trägt.  Es  läßt  sich  nicht  «er- 
kennen, daß  unter  der  Herrschaft  dieses  Systems  die  Frau  um  ihretwillen 
und  nicht  ihres  Bermögens  wegen  zur  Ehe  begehrt  wird;  wenn  dein  Manne 
weder  die  Berwaltung  noch  der  Ruhgenuß  des  Bermögens  der  Fran  zusteht, 
wenn  er  nicht  die  Erwartung  hegen  darf,  durch  die  Ehe  ein  Bermögen  zu 
erlangen,  wird  der  modernen  Mitgiftspeculation  doch  einigermaßen  eine 
Schranke  gesetzt,  wird,  wenn  auch  nur  mittelbar,  seitens  der  Gesetzgebung 
darauf  hingearbeitet,  daß  bei  der  Wahl  seiner  Lebensgefährtin  der  Mann 
sich  nicht  durch  finanzielle  Erwägungen  ausschließlich  bestimmen  läßt. 
Staat  und  Gesellschaft  haben  aber  das  höchste  Interesse  daran,  daß  die 
Ehe  nicht  zu  einem  Speculationsgesckäft  entwürdigt,  daß  sie  nickt  zun, 
Mittel  wird,  die  vielleicht  zerrütteten  Vermügensverhältnisse  wieder  in 
Ordnung  zu  bringen.  Die  Ethik  aber  muß  das  größte  Gewicht  darauf 
legen,  den  Uebelstand  zu  beseitigen,  daß,  wie  Mantegazza  fagt  (Anthropo- 
logisch-Eulturhisiorische  Studien  S.  282),  „die  Ehe  nicht  mehr  die  Weihe 
der  freien  Wahl,  nicht  mehr  der  Weg  ist,  der  zu  der  Befriedigung  der 
Liebe  führt,  sondern  ein  Kaufs-  und  Berkaufscontract,  eine  Verbindung 
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von  Capitalien  und  Wappenschildern",  daß,  wie  derselbe  Schriftsteller 
weiter  bemerkt,  „wir  heute  nicht  wehr  den  Vater  bezahlen  für  das  junge 
Mädchen,  das  wir  zu  unserer  Gefährtin  »lachen  wollen,  sondern  uns  von, 
Schwiegervater  so  und  so  uiele  klingende  Skudi  bezahlen  lassen  nnd,  wer 
einen  Titel  hat,  ihn  zur  Auctiou  setzt  und  sich  das  Wappenschild  ver- 
golden läßt."  Vergebens  bemühen  sich  die  Gegner  in  der  Ausmalung  der 
nachtheiligen  oder  gar  gefährlichen  Eonsequenzen  der  Einführung  der  Güter- 
trennung; sind  die  Ehen  in  England  und  Amerika  schlechter  als  in  Deutsch- 
land, ist  die  gegenseitige  Zuneigung  der  Ehegatten  eine  geringere,  die 
Sittlichkeit  eine  tieferstehende?  Schwerlich  wird  man  dies  behaupten 
wollen.  Wenn  aber  in  diesen  Staaten  die  Gütertrennung  einen  ungünstigen 
Einfluß  auf  die  Ehe  mit  Nichten  ausgeübt  hat,  so  wird  auch  mit  der  Be- 
fürchtung nicht  zu  rechnen  sein,  daß  in  Deutschland  ihre  Einführung  die 
pessimistischen  Prophezeiungen  derjenigen  rechtfertigen  werde,  welche  es 
nicht  begreifen  können  oder  nicht  begreifen  wollen,  daß  es  endlich  Zeit  ist, 
die  ausgefahrenen  Geleise  zu  verlassen  und  neue  Bahnen  zu  betreten. 
Das  neue  Gesetzbuch  Deutschlands  entspricht  den  im  Vorstehenden  auf- 
gestellten Forderungen  nicht,  es  hat  sich  für  das  System  der  Verwaltungs- 
gemeinschaft entschieden.  Das  Vermögen  der  Frau  wird  nach  ihm  durch 
die  Eheschließung  der  Verwaltung  nnd  Nutznießung  des  Mannes  unter- 
worfen; lediglich  das  sogenannte  Vorbehaltsgut  bleibt  davon  ausgeschlossen. 
Als  solches  gilt  das  durch  die  Arbeit  der  Frau  oder  den  Betrieb  eines 
Erwerbsgeschäftes  errungene  Vermögen,  sowie  das  im  Erbgang  oder  durch 
Schenkung  erlangte,  wenn  der  Erblasser  oder  Schenkgeber  ausdrücklich  be- 
stimmt, daß  es  nicht  in  die  Verwaltung  des  Mannes  fallen  soll,  endlich 
das  durch  den  Ehevertrag  von  der  Gemeinschaft  ausgeschlossene  Vermögen. 
Es  soll  nicht  verkannt  werden,  daß  das  Gesetzbuch  bestrebt  ist,  durch  weite 
Ausdehnung  des  Umfangs  des  Vorbehaltsguts  und  durch  sonstige  Be- 
stimmuugeu  die  Frau  gegen  eine  Gefährdung  ihrer  Interessen  und  ihres 
Besitzes  in  Folge  der  Verwaltung  des  Mannes  zu  sichern,  und  daß  ihn« 
dies  auch  in  soweit  gelungen  ist,  als  sich  die  Sicherung  ohne  Gütertrennung 
erreichen  läßt,  allein  gerade  der  Umstand,  daß  die  Sicherung  nicht  als  eine 
ausreichende  betrachtet  werden  kann,  beweist  zur  Genüge  die  Notwendigkeit 
des  Uebergangs  der  Gesetzgebung  zu  dem  System  der  Gütertrennung.  Die 
Vorschriften  des  Gesetzbuches,  welche  sich  auf  diesen  Gegenstand  beziehen, 
haben  in  den  Kreisen  der  deutschen  Frauen  stärksten  Unwillen  erregt,  sie 
haben  zu  Aeußerungen  der  Entrüstung  Anlaß  gegeben,  welche  theilweise 
sogar  einen  leidenschaftlichen  Charakter  annahmen.  Mag  im  Verlaufe  der 
scharfen  Polemik,  welche  von  weiblicher  Seite  gegen  sie  geführt  wurde,  auch 
manche  Übertreibung  vorgekommen,  mancher  Satz  ausgesprochen  und  manche 
Behauptung  aufgestellt  worden  sein,  deren  innere  Berechtigung  schwerlich 
erwiesen  werden  konnte,  in  der  Hauptsache  war  die  abfällige  Neurtheilung 
angemessen  und  gerecht,  uud  wenn  auch  die  Bemühungen  der  deutschen 
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Frauen  um  ein  ihre  Selbstständigkeit  anerkennendes  Recht  zu  einem  Sieg 
vorläufig  nicht  geführt  haben,  so  ist  doch  —  hierüber  gestattet  die  Ent- 
wicklung keinen  Zweifel,  —  der  schließliche  Erfolg  für  die  von  ihnen  vertretene 
Sache  unfraglich  und  gewiß.  Jeder  Kampf,  bei  dem  es  sich  um  die 
Emancipation  von  Vorurtheilen,  um  die  Gleichstellung  einer  bislang  teil- 
weise rechtlosen  Personenklasse  mit  der  übrigen  Bevölkerung  handelt,  ist  ein 
schwerer  und  langwieriger:  nie  viele  Geschlechter  sind  gekommen  und  ge- 
gangen, bevor  die  Menschheit  sich  zu  der  Anschauung  aufzuschwingen  ver- 
mochte, daß  ein  menschliches  Wesen  nicht  Gegenstand  eines  Eigenthumsrechts 
sein  könne,  wie  viele  J  ahrhunderte  gingen  vorüber,  bis  sich  die  Wahrheit 
Anerkennung  verschaffte,  daß  die  Glaubens-  und  Neligionsverschiedenheit 
keinen  Unterschied  in  dein  Genuß  der  bürgerlichen  und  staatsbürgerlichen 
Rechte  begründen  dürfe?  Die  Emancivation  von  dem  Vorurtheil,  daß  der 
Geschlechtsunterschied  eine  Rechtsuerschiedenheit  der  beiden  Geschlechter  recht- 
fertige, ist  nicht  nur  nicht  leichter,  sondern  sogar  schwerer  als  die  Be- 
seitigung desjenigen,  welches  der  Aufhebung  der  Sklaverei,  der  Gleich- 
berechtigung der  Confessionen  entgegenstand,  und  hieraus  erklärt  es  sich, 
daß  der  Kampf  der  Frauen  um  ihr  Recht  ein  äußerst  mühevoller  ist,  mit 
höchster  Anstrengung  geführt  werden  muß,  damit  auch  nur  kleine  Erfolge 
verzeichnet  werden  können.  Aber  darum  darf  keine  Vluthlosigkeit  Platz 
greifen.  So  gewiß  der  Morgen  der  Rächt,  die  Sonne  dem  Mond  folgt, 
so  gewiß  wird  dieser  Kampf,  bei  dem  um  der  Menschheit  höchste  Güter, 
um  Herrschaft  und  um  Freiheit  gerungen  wird,  mit  einein  vollständigen 
Triumph  der  gerechten  Sache  endigen,  so  gewiß  wird  er  zu  der  An- 
erkennung der  rechtlichen  Selbstständigkeit  der  Ehefrau,  zu  ihrer  Gleich- 
stellung mit  dem  Manne  führen,  je  größer  die  Hindernisse,  um  so  glänzender 
der  Sieg.  Das  gegenwärtige  J  ahrhundert  geht  zu  Ende,  ohne  den  deutschen 
Frauen  ein  Recht  gebracht  zu  haben,  wie  sie  es  verlangen  dürfen,  das 
folgende  wird  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Unterlassungssünde  des 
neunzehnten  wieder  gut  machen.  Und  wenn  die  Frauen  auch  fernerhin  um 
die  Emancipation  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  kämpfen,  so  mögen 
sie  sich  dabei  von  de»»  Bewußtsein  durchdringen  lassen,  daß  sie  für  die 
Sache  der  Menschheit  nnd  des  Fortschrittes  streiten,  daß  auch  für  ihren 
Kampf  die  Worte  gelten: 
„Vorwärts,  auf  Bahnen  des  Geistes,  Menschheit, 
Durch  Kampf  zum  Lieg,  durch  Nacht  zum  Licht." 


Gedichte  von  Giosue  (üarducci. 
Deutsch 

Valerie  MartheF. 
—  Zchweidnitz.  — 
INorgen  i  ni  Gebirge. 

Gsten  glänzt  das  Sonnenlicht, 
Und  seine  eisten  strahlen 
Im  dunkelgrünen  Vuchcnlaub 
Oie!  goldne  Farben  malen, 
~ie  kosen  mit  dem  Wellensang 
Und  schimmern  auf  dem  Flusse, 
Ivie  Mädcbenaugen  gliickberanscht 
Vei  erstem  liebesgrusze, 
~ie  wissen  selbst  dem  Vergesbaupt 
Ein  lächeln  abzuzwingen, 
~o  lacht  ein  Greis  im  ^ilberhaar. 
Den  Ainder  frob  unispringen. 
Dez  lichtes  Flutben  zauberooll 
Das  blüb'nde  Thal  umweben, 
lt?ie  Hoffnung  in  der  J  ugendzeit 
verklärt  das  ?l>enscl'enleben. 
Es  wogt  und  wallt  im  Iviesengruud, 
!~on  lindem  Tbau  befeuchtet, 
Ein  Nebelflor,  der  silberhell 
Im  !?onnc»scbeine  leuchtet; 
Draus  taucht  berror  der  Ihiigelkrauz, 
Doch  Däuser,  Flur  und  Väume 
verschwimmen  in  deni  Nebelduft 
wie  balbvergess'ne  Träume. 
Und  in  des  lichte?  Wechselspiel 
schwebt  ans  den  dunst'gen  lOipfeln 
Im  Flug  ein  wildes  Taubenpaar 
Empor  zu  Vergesgipfeln, 
Es  spiegelt  sich  der  Farbenglanz 
Am  blitzenden  Gefieder, 
lind  liebe  lächelt  wnndermild 
Der  hohe  liimmel  nieder. 
Nord  und  Süd,  I.XXX,  !l«. 


2?2  Oalerie  Matthes  in  »chweidnitz. 
An  ein  kleines  2Nädchen. 
Dein  Aindcsangesicht  so  stolz  und  rein 
Kann  sinnend  ich  nicht  ohne  Rührung  sehen, 
Dein  Anblick  läßt  tief  «12  des  Vnseus  Schrein 
«Lin  trautes  Vild  vor  meinem  Geist  erstehen: 
Des  Haares  Wellen,  die  mit  goldnem  schein 
Dein  Köpfchen  krönen  und  es  hold  umwehen. 
Lrinnern  mich  an  den  Kastanienhain 
Im  Frühlingswind  auf  Apuaner  Höhen. 
Dort  lebten  einst  die  kriegerischen  Ahnen, 
Dort  war's,  wo  meine  3eele  voller  Wonne 
In  ros'gen  Träumen  noch  die  Welt  sich  malte. 
Um  weiße  Marmorfelsen  zog  die  Vahnen 
liguliens  Meer,  das  in  dem  licht  der  5onne 
In  tiefer  Vläue,  wie  Dein  Auge,  strahlte. 
Zu  meinem  Vilde. 

5~,  n>ar  ich  einst.  —  so  vollen  lebens  schäumte 
Ich  über  in  der  sonn'gen  J  ugendzeit, 
Als  an  den  Klippen  rauher  Wirklichkeit 
9ich  brausend  meines  liedes  Ivoge  bäumte. 
Nun  ist  es  still;  ein  Trauerflor  umsäumte 
Die  blühenden  Gefilde  weit  und  breit, 
Sumpfvögel  kreischen  durch  die  Dunkelheit, 
Nichts  hoff  ich  mehr  von  Allem,  was  ich  träumte. 
V  hehren  Ruhmeswahns  erlosch'nc  Flamme! 
Craum  von  Italiens  siegreich  freien  Auen, 
Darüber  hell  der  Künste  Krone  blinkt! 
Nichts  bleibt  mir  mehr,  als  in  Morast  und  Schlamme 
Mein  Grollen  nicht'gen  Vlattern  zu  vertrauen, 
Vis  einst  mein  müdes  Haupt  herniedersinkt. 
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Wsewolod  Garfchin. 

Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Nathalie  von  Vessel, 

(schl»tz,> 

VIII. 

IN  selben  Tage  Abends  siedelte  Semen  Iwanowitsch  zn  mir  über. 
Er  wohnte  in  der  Sadowaja,  in  einem  sehr  großen,  von  unten 
bis  oben  mit  Miethern  gefüllten  Hause,  welches  fast  ein  ganzes 
Stadtviertel  zwischen  drei  Straßen  einnahm.  Ter  aristokratischere  Theil 
des  Hauses  mit  de?  Front  nach  der  Sadowaja  wurde  von  den  möblirten 
Wohnuugen  des  verabschiedeten  Hauptmanns  Grum-SkgebitM  eingenommen, 
der  seine  ziemlich  schmutzigen,  aber  geräumigen  Zimmer  an  angehende 
Künstler,  nicht  arme  Studenten  und  Musikanten  vermiethete.  Diese  bildeten 
das  Haupteontingent  der  Miether  des  mürrischen  Hauptmanns,  welcher  in 
seinem,  wie  er  sich  ausdrückte,  „Hotel"  streng  auf  Ordnung  hielt. 
Ich  stieg  eine  eiferne  Wendeltreppe  hinauf  und  betrat  den  Hausflur. 
Hinter  der  ersten  Thüre  ertönten  rasche  Läufe  auf  einer  Geige  —  etwas 
weiter  erklang  ein  Cello,  und  irgendwo  am  Ende  des  Ganges  wnrde  laut 
auf  einem  Clauier  gespielt.  Ich  klopfte  an  Helfreichs  Thür. 
„Herein!"  —  rief  er  mit  seinem  dünnen  Stimmchen. 
Er  saß  ans  dem  Voden  und  packte  feine  Habseligkeiten  in  einen 
großen  Kasten.  Ein  schon  zugebundener  Koffer  stand  daneben.  Seinen 
Iwanowitsch  legte  die  Sachen  in  den  Kasten,  ohne  sich  nach  irgend  welchem 
System  zn  richten.  Auf  dem  Boden  war  ein  Kissen  ausgebreitet  worden, 
darauf  ruhte  eine  auseinandergeschranbte  und  in  Papier  gewickelte  Lampe, 
dann  kamen  eine  kleine,  lederne  Matratze,  Stiefel,  eine  Menge  Studien, 
ein  Farbenkasten,  Bücher  und  verschiedener  ,ttram.  Auf  dem  Kasten  saß 
ein  großer,  gelber  Kater  und  sah  seinem  Herrn  in  die  Augen.  Dieser 
Kater  stand,  nach  Helfreichs  Aussage,  in  seinen,  beständigen  Dienste. 
25* 
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„Ich  bin  schon  fertig,  Andrei,"  sagte  Helfteich.  „Ich  bin  sehr 

froh,  daß  Du  mich  zu  Dir  nimmst.  Sage  mir,  hast  Du  heute  eine  Sitzung 

gehabt?  War  sie  da?" 

„Sie  war  da,  Senja  .  .  ."  antwortete  ich,  im  Inneren  frohlockend. 

—  „Weißt  Du  noch,  Du  hast  Nachts  eine  Redensart  gemacht .  .  .  daß 
Du  Deine  linke  Hand  hingeben  würdest?" 

„Nun?"  fragte  er,  indem  er  sich  lächelnd  auf  den  Kasten  setzte. 
„Ich  verstehe  Dich  ein  wenig,  Senja." 

„Siehst  Du  wohl!  Ach,  Andrei,  Andrei,  erlöse  sie!  Ich  kann  es  nicht. 
Ich  bin  ein  dummer,  buckliger  Teufel.  Du  weißt  ganz  genau,  daß  ich  kaum 
im  Stande  fein  werde,  meine  eigene  Last  ohne  fremde,  z.  N.  ohne  Deine 
Hilfe,  durch  das  ganze,  lange  Leben  zu  schleppen,  und  gar  jemand  Anderes 
zu  unterstützen  .  .  .  wie  brächte  ich  das  fertig!  Es  ist  ja  nothwendig,  daß 
man  mich  selbst  vor  dem  Trünke  rette,  mich  zu  sich  nehme,  mich  zur  Arbeit 
zwinge,  mein  Geld  aufbewahre,  Körbe,  Sovhas  und  das  ganze  Zubehör 
meiner  Katzen  male.  Ach,  Andrei,  was  würde  ich  ohne  Dich  thun?" 
In  einen:  plötzlichen  Zärtlichkeitsanfalle  fprang  Senitschka  von 
seinem  Kasten  hinunter,  lief  zu  mir  heran,  umarmte  mich  und  lehnte 
feinen  Kopf  an  meine  Brust.  Seine  seidenweichen  Haare  berührten  meine 
Lippen.  Dann  verließ  er  mich  ganz  rasch,  lief  in  die  andere  Ecke  des 
Zimmers  —  ich  hegte  den  starken  Verdacht,  daß  er  unterwegs  eine  Throne 
abwischte  —  und  setzte  sich  auf  einen  an  der  Wand  stehenden  Sessel. 
„Siehst  Du  nun  ein,  daß  ich  es  nicht  kann?  Aber  Du  ...  Tu 

—  das  ist  etwas  Anderes.  Erlöse  sie,  Andrei." 
Ich  schwieg. 

„Es  gab  noch  einen  Menschen,  der  es  vermocht  hätte,"  fuhr  Semen 
Iwcmowitsch  fort  —  er  hat  aber  mcht  gewollt." 
„Vefsonosf?"  fragte  ich. 
„J  a,  Vefsonoff." 

„Ist  er  schon  lange  mit  ihr  bekannt,  Senitschka?" 

„Schon  lange;  noch  länger  als  ich.  Im  Kopfe  dieses  Mannes  sind 

lauter  Kasten  und  Abtheilungen;  er  zieht  aus  dem  einen  ein  Zettelchen 

heraus,  liest,  was  drauf  geschrieben  steht,  und  handelt  danach.  Nun  hat  sich 

ihm  folgender  Fall  entgegengestellt.  Er  siebt  —  ein  gefallenes  Mädchen. 

Gleich  sucht  er  in  seinem  Kopfe  nach  loa  geht  bei  ihm  Alles  nach  dem 

Alphabet):  er  holt  heraus  und  liest:  „Sie  kehren  niemals  um." 

Semen  Iwanowitsch  sprach  nicht  weiter.  Er  stützte  sein  Kinn  mit 

der  Hand  und  sah  mich  nachdenklich  an. 

„Erzähle  mir,  wie  sie  einander  kennen  lernten.  Was  giebt  es  zwischen 
ihnen  für  sonderbare  Beziehungen." 

„Später,  Andrei,  jetzt  noch  nicht.  Vielleicht  erzählt  sie  es  Dir  selbst. 

Ich  habe  unnöthiger  Weise  „vielleicht"  gesagt;  sie  wird  es  Dir  bestimmt  er- 
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zählen.  Du  bist  ja  ein  ganzer  Keil  .  .  ."  sagte  lächelnd  Seinen.  Fahren 
wir.  Ich  muß  nur  mit  dein  Hauptmann  abrechnen." 
„Hast  Du  Geld?" 

„Jawohl,  ich  habe.  Die  Katzen  sorgen  ja  dafür." 
Er  ging  auf  den  Flur,  rief  dem  Dienstboten  Etwas  zu,  und  gleich  darauf 
erschien  der  Hauptmann.  Er  war  ein  starker,  stämmiger,  sehr  rüstiger  Greis 
mit  einem  glatt  rasirten  Gesicht.  Als  er  das  Zimmer  betrat,  grüßte  er  stutzer- 
haft, reichte  Helfreich  die  Hand,  mir  machte  er  nur  eine  stumme  Verbeugung. 
„Was  verlangt  der  gnädige  Herr?"  fragte  er  höflich. 
„Ich  verlasse  Sie,  Herr  Hauptmann." 

„Ganz  wie  der  gnädige  Herr  wünscht,"  antwortete  er,  mit  den  Achseln 
zuckend.  „Ich  war  mit  Ihnen  sehr  zufrieden,  gnädiger  Herr.  Ich  freue 
mich,  wenn  anständige,  gebildete  Leute  in  diesem  Hotel  wohnen  ...  Ist  Ihr 
Herr  Freund  auch  ein  Künstler?"  fragte  er,  sich  an  mich  mit  einer  zweiten 
sehr  schönen  Verbeugung  wendend.  „Ich  habe  die  Ehre,  mich  vorzustellen: 
Hauptmann  Grum-Skgebitztki,  ein  alter  Soldat." 
Ich  reichte  ihm  die  Hand  und  nannte  meinen  Namen. 
„Herr  Lovatin!"  rief  der  Hauptmann,  und  sein  Gesicht  drückte  eine  ehr- 
erbietige Verwunderung  aus.  „Es  ist  ein  bekannter  Name.  Ich  habe  ihn  von 
allen  Schülern  der  Akademie  nennen  hören.  Sehr  erfreut,  Ihre  Bekanntschaft 
zu  machen.  Ich  wünsche  Ihnen,  daß  Sie  den  Nuhm  von  Siemiradzki  und 
von  Matejko  erreichen  ...  Wohin  siedeln  Sie  über?"  fragte  der  Hauptmann 
Helfteich. 

„Nun,  zu  ihm,"  antwortete  Helfteich  verlegen  lächelnd. 
„Obgleich  Sie  mir  einen  vorzüglichen  Mietherwegnehmen,  bin  ich  doch 
nicht  betrübt.  Freundschaft  hat  das  erste  Recht  .  .  ."  sagte  der  Hauptmann 
und  verbeugte  sich  von  Neuem.  „Ich  werde  gleich  mein  Buch  bringen." 
Er  entfernte  sich  mit  stolz  erhobenem  Haupte.  Es  lag  etwas  Kriegeri- 
sches in  seinein  Gange. 
„Wo  hat  er  gedient?"  fragte  ich  Senja. 

„Ich  weiß  es  nicht;  doch  ist  er  kein  russischer  Hauptmann:  er  ist 
einfach  der  Edelmann  Xaver  Grum-Skgebitztki.  Er  theilt  Jedem  unter  dem 
Siegel  des  Geheimnisses  mit,  daß  er  am  Aufstand  Theil  genommen 
hat.  An  seiner  Wand  hängt  auch  jetzt  seine  Doppelflinte." 
Der  Hauptmann  brachte  sein  Buch  und  seine  Rechenmaschine.  Nachdem 
er  in  seinem  Buche  nachgeschlagen  und  ungefähr  zwei  Minuten  mit  der 
Maschine  gerechnet,  theilte  er  die  Summe  mit,  die  ihm  Helfteich  bis  zum 
Ende  des  Monats  für  die  Wohnung  und  das  Essen  schuldig  war.  Semen 
Iwanowitsch  zahlte,  und  wir  gingen  sehr  freundschaftlich  auseinander.  Nach- 
dem man  die  Sachen  hinausgetragen  hatte,  nahm  Semen  Iwanowitsch  den 
gelben  Kater,  der  sich  schon  lange  unruhig,  mit  erhobenem  Schweife  und  leise 
miauend  an  seinem  Beine  rieb  (wahrscheinlich  hatte  das  verödete  Aussehen 
des  Zimmers  ihn  in  Aufregung  versetzt),  unter  den  Ann  und  wir  fuhren  fort. 
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Es  vergingen  noch  drei  bis  vier  Sitzungen.  Nadeschda  Nikolaewna  kam 
zu  mir  um  zehn  oder  elf  Uhr  und  blieb  bis  zur  Dämmerung.  Mehr  als  ein- 
mal hatte  ich  sie  gebeten,  bei  uns  zum  Mittagessen  zu  bleiben,  aber  sobald  die 
Sitzung  beendet  war,  ging  sie  immer  eilig  in  das  andere  Zimmer,  vertauschte 
das  dunkelblaue  Kleid  mit  ihrem  schwarzen  und  verabschiedete  sich  unverzüglich. 
Ihr  Gesicht  hatte  sich  in  diesen  wenigen  Tagen  stark  verändert. 
Ein  gewisser  düsterer  und  mehmüthiger  Zug  lag  um  ihren  Mund  und  um 
ihre  grauen  Augen.  '  Sie  sprach  selten  mit  mir  und  wurde  nur  dann 
lebhafter,  wenn  Helfreich,  der  trotz  meiner  Ermahnungen,  etwas  Ernstes  zu 
beginnen,  immer  nur  eine  Katze  nach  der  andern  malte,  im  Atelier 
hinter  seiner  Staffelei  saß.  Nußer  dem  rothhaarigen  Modell  waren  in  unserer 
Wohnung  noch  fünf  oder  fechs  Katzen  verschiedenen  Alters,  Geschlechtes  und 
Felles  erschienen,  welche  Agafja  Alereemna  ohne  Widerspruch  fütterte,  obgleich 
sie  einen  beständigen  Krieg  mit  ihnen  führte,  der  sich  hauptsächlich  darin 
äußerte,  daß  sie  etliche  von  ihnen  unter  den  Arm  nahm  und  sie  auf  die 
Hintertreppe  warf.  Die  Katzen  jedoch  jammerten  kläglich  an  der  Thüre, 
und  das  weiche  Herz  unserer  Hausregentin  hielt  es  nicht  aus.  Die  Thüre 
wurde  geöffnet,  und  die  Modelle  ergriffen  wieder  Besitz  von  der  Wohnung. 
Wie  lebhaft  erinnere  ich  mich  dieser  langen,  stillen  Sitzungen!  Das 
Bild  näherte  sich  seiner  Vollendung,  und  ein  schweres,  unbestimmtes  Ge- 
fühl schlich  in  mein  Herz.  Ich  fühlte,  daß  vom  Augenblicke  an,  wo  Nadeschda 
Nikolaewna  mir  als  Modell  nicht  mehr  nothwendig  sein  würde,  ich  mich 
auf  die  Trennung  gefaßt  machen  mußte.  Ich  dachte  an  mein  Gespräch  mit 
Helfreich  am  Tage  seines  Umzuges;  wie  oft,  wenn  ich  ihr  bleiches,  düsteres 
Gesicht  betrachtete,  tönten  mir  die  Worte  in  den  Ohren:  „Ach,  Andrei 
Andrei,  erlöse  sie!" 

Sie  erlösen:  Ich  mußte  ja  kaum  Etwas  von  ihr,  ich  wußte  nicht 
einmal,  wo  sie  wohnte.  Sie  mar  aus  der  früheren  Wohnung,  nach  welcher  sie 
Helfreich  am  Abende  unferer  ersten  Begegnung  begleitet  hatte,  in  eine  andere 
gezogen,  und  Senia  konnte  nicht  aus  ihr  herausbringen,  wohin.  Weder 
er,  noch  ich  kannten  ihren  Familiennamen. 
Ich  weiß  noch,  wie  ich  sie  eines  Tages,  da  Helfreich  abwesend 
war,  danach  fragte.  An  dem  Morgen  war  er  nach  der  Akademie  gegangen 
(ich  hatte  ihn  gezwungen,  die  Stundenklasse,  wenn  auch  nur  selten,  zu  be- 
suchen), und  wir  verbrachten  den  ganzen  Tag  allein.  Nadeschda  Nikolaewna 
war  etwas  vergnügter  und  gesprächiger  als  gewöhnlich.  Durch  diesen 
Umstand  ermuthigt,  entschloß  ich  mich,  ihr  zu  sagen: 
„Nadeschda  Nikolaewna,  ich  weiß  bis  jetzt  noch  immer  nicht,  wie  Ihr 
Familienname  ist." 

Sie  schien  meine  Frage  zu  überhören.  Ein  kaum  sichtbarer  Schatten 
huschte  über  ihr  Gesicht,  und  nachdem  sie  einen  Augenblick  die  Lippen 


zusammengepreßt,  als  ob  ihr  Etwas  aufgefallen  sei,  fuhr  sie  zu  sprechen 
fort.  Sie  unterhielt  sich  gerade  über  Helfreich,  und  ich  sah,  daß  sie  sich 
bemühte.  Etwas  zu  sagen,  um  mich  zum  Schweigen  zu  bringen  und  meine 
Frage  vergessen  zu  machen.  Endlich  wurde  sie  still. 
„Nadeschda  Nitolaemna,"  sagte  ich,  „warum  haben  Sie  kein  Vertrauen 
zu  mir?  Habe  ich  denn,  durch  was  es  auch  sei,  gezeigt .  .  ." 
„Lassen  Sie  das,"  antwortete  sie  traurig,  „ich  Ihneu  nicht  ver- 
trauen? Hören  Sie  auf .  .  .  Warum  sollte  ich  kein  Vertrauen  zu  Ihnen 
haben?  Was  können  Sie  mir  Böses  thun?" 
„Warum  denn.  .  ." 

„Weil  es  nicht  nöthig  ist  .  .  .  Malen  Sie,  malen  Sie,  es  wird  bald 

dunkel  werden  .  .  ."  sagte  sie  und  gab  sich  Mühe,  vergnügter  zu  spreche». 

Semen  Iwanowitsch  wird  auch  bald  kommen;  was  werden  Sie  ihni 

zeigen  können?  Sie  haben  heute  kaum  Etwas  gethan.  Ohnedies  vergeht 

unsere  Zeit  fast  nur  im  Gespräche." 

„Wir  werden  schon  Zeit  haben  ...  ich  bin  müde  ....  Wenn  Sie 

wollen,  können  Sie  von  Ihrem  Platze  herunterkommen.  Ruhen  sie  sich 

etwas  aus." 

Sie  stieg  von  der  Erhöhung  hinab  und  setzte  sich  auf  den  in  der  Ecke 
stehenden  Stuhl. 

Ich  setzte  mich  an  das  andere  Ende  des  Zimmers.  Ich  verging  vor 
Lust,  mich  mit  ihr  in  ein  Gespräch  einzulassen,  sie  auszufragen;  ich  fühlte 
jedoch,  daß  es  mir  mit  jeder  Sitzung  unmöglicher  wurde.  Ich  sah,  wie  sie 
zusammengesunken  dasaß,  ihre  Kniee  mit  den  ineinandergeschlungenen  Händen 
umfaßte,  ihre  Augen  unbeweglich  auf  einen  bestimmten  Punkt  des 
Bodens  heftend.  Eine  von  Senitfchkas  Katzen  rieb  sich  an  ihrem  Kleide  und 
blickte  ihr  zutraulich  in  das  Gesicht,  indem  sie  dabei  ihr  gutmüthiges 
und  leises  Schnurren  hören  ließ.  Sie  schien  in  dieser  Stellung  erstarrt  zu 
sein  .  .  .  Was  ging  in  dieser  stolzen  und  unglücklichen  Seele  vor? 
Stolzen!  Kein  leeres  Wort  ist  meiner  Feder  entschlüpft.  Schon  damals 
glaubte  ich,  daß  ihr  Verderben  dadurch  entstanden  sei,  weil  sie  sich  nicht  hatte 
beugen  können.  Sie  hätte  vielleicht,  nachdem  sie  in  irgend  einen:  Falle  etwas 
nachgegeben,  wie  Andere  leben,  sie  hätte  ein  interessantes  Fräulein  mit 
„räthselhaften  Augen"  werden  können,  sie  hätte  dann  geheirathet,  um  später 
in  einem  Meere  ziellosen  Daseins  an'  der  Seite  eines  mit  ungewöhnlich 
wichtigen  Dienstgeschäften  überbürdeten  Mannes  zu  versinken. 
Sie  würde  sich  geputzt,  die  Kinder  erzogen  (den  Sohn  auf  dem 
Gymnasium,  die  Tochter  im  Institute),  sich  ein  wenig  mit  Wohlthätigkeit 
beschäftigt  haben,  und  nachdem  sie  den  ihr  von  Gott  bestimmten  Weg 
zurückgelegt,  hätte  sie  dem  Gatten  Gelegenheit  gegeben,  am  anderen  Tage 
von  seinem  „tiefen  Schmerze"  in  der  Zeitung  Mittheilung  zu  machen.  Aber 
sie  war  aus  dem  Sattel  gehoben  worden.  Was  hatte  sie  denn  gezwungen, 
von  dem  vorgezeichneten  Geleise  des  Lebens  einer  „anständigen  Frau"  ab- 
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zuweichen.  Ich  wußte  es  nicht  und  quälte  mich  mit  dem  Versuche,  es  von 
ihrem  Gesichte  abzulesen.  Es  blieb  aber  unbeweglich,  unverändert  traurig 
und  düster,  und  ihre  Augen  waren  immer  noch  auf  denselben  Punkt  gerichtet. 
„Ich  bin  ausgeruht,  Andrei  Nikolaewitsch,"  sagte  sie  plötzlich  und 
richtete  sich  auf. 

Ich  erhob  mich,  sah  zuerst  sie,  dann  die  Leinwand  an  und  antwortete: 
„Heute  kann  ich  nicht  mehr  arbeiten,  Nadeschda  Nikolaewna." 
Sie  blickte  mich  an,  wollte  Etwas  sagen,  hielt  sich  aber  zurück  und 
verließ  schweigend  das  Zimmer,  um  sich  umzukleiden. 
Ich  erinnere  mich,  daß  ich  mich  in  den  Sessel  warf  und  mein  Gesicht  nnt 
den  Händen  bedeckte.  Ein  wehmüthiges,  mir  selbst  unverständliches  Gefühl 
erfüllte  meine  Brust;  eine  unbestimmte  Erwartung  von  etwas  Unbekanntem 
und  Schrecklichein,  ein  leidenschaftlicher  Wunsch,  Etwas  zu  thun,  worüber  ich 
mir  selbst  keine  Rechenschaft  geben  konnte,  und  Zärtlichkeit  zu  diesem  un- 
glücklichen Geschöpfe,  verbunden  mit  einer  beängstigenden  Empfindung,  die 
es  in  mir  durch  seine  Gegenwart  erweckte,  —  das  Alles  vereinigte  sich  zu 
einem  drückenden  Gefühle,  und  ich  kann  mich  nicht  besinnen,  wie  viel  Zeit 
ich,  in  fast  vollkommene  Vergessenheit  versunken,  zugebracht  hatte.  Als  ich 
wieder  zu  mir  kam,  stand  sie  schon  in  ihrem  eigenen  Kleide  vor  mir. 
„Auf  Wiedersehen!" 

Ich  stand  auf  und  reichte  ihr  die  Hand. 

„Warten  Sie  ein  wenig  ....  Ich  möchte  Ihnen  Etwas  sagen." 

„Was  denn?"  fragte  sie  besorgt. 

„Vieles,  Vieles,  Nadeschda  Nikolaewna.  Bleiben  Sie  doch,  wenn  auch 
nur  dies  eine  Mal,  nicht  als  Modell  da!" 
„Nicht  als  Modell!  Was  kann  ich  sonst  für  Sie  sein?  Gott  be- 
wahre mich  davor,  für  Sie  kein  Modell  zu  sein,  sondern  das,  was  ich 
war  .  .  .  was  ich  bin,"  verbesserte  sie  sich  rasch.  „Leben  Sie  wohl  .  .  . 
Werden  Sie  Ihr  Bild  bald  vollenden,  Andrei  Nikolaewitsch?"  fragte  sie 
an  der  Thür. 

„Ich  weiß  nicht  ....  ich  glaube,  daß  ich  Sie  noch  während  zwei 
oder  drei  Wochen  bitten  werde,  zu  mir  zu  kommen." 
Sie  schwieg,  als  ob  sie  sich  nicht  entschließen  könnte,  mir  das 
Gewünschte  zu  sagen. 

„Sie  möchten  Etwas  sagen,  Nadeschda  Nikolaewna?" 
„Braucht  nicht  Jemand  ....  von  Ihren  Freunden" 
sagte  sie  stockend. 

„Ein  Modell?"  unterbrach  ich  sie.  „Ich  will  versuchen,  es  einzurichten, 
werde  es  unbedingt  versuchen,  Nadeschda  Nikolaewna." 
„Ich  danke  Ihnen,  leben  Sie  wohl." 

Ich  hatte  noch  nicht  Zeit  gehabt,  ihr  die  Hand  zu  reichen,  als  es 
draußen  schellte.  Sie  erbleichte  und  sank  auf  einen  Stuhl.  Vessonoff 
trat  ein. 


Nadeschda  Nikolaewna,  3?9 
X. 

Er  trat  vergnügt  und  unbefangen  ein.  Es  kam  mir  Anfangs  vor, 

als  ob  er  in  den  paar  Tagen,  in  denen  wir  uns  nicht  gesehen  hatten, 

mager  geworden  war;  gleich  darauf  dachte  ich,  ich  hätte  mich  geirrt. 

Er  begrüßte  mich  freundlich,  verbeugte  sich  vor  Nadeschda  Nikolaewna, 

welche  immer  noch  auf  demselben  Stuhle  saß,  und  begann  sehr  lebhaft  zu 

sprechen: 

„Ich  bin  hereingekommen,  um  nachzusehen.  Ihre  Arbeit  interessirt 
mich.  Ich  wollte  mich  überzeugen,  ob  Sie  wirklich  im  Stande  seien.  Etwas 
zu  leisten,  namentlich  jetzt,  wo  Sie  ein  Modell,  wie  man  überhaupt  kein 
besseres  finden  kann,  haben." 

Er  blickte  flüchtig  nach  Nadeschda  Nikolaewna  hin.  Sie  saß,  wie  früher. 
Ich  dachte,  sie  würde  weggehen,  und  ich  wünschte  es;  aber  sie  blieb,  wie  an 
ihren  Stuhle  angenagelt,  sitzen,  schwieg  und  verwandte  kein  Auge  von 
Vessonoff. 

„Es  ist  wahr,"  antwortete  ich.  „Ich  brauche  nichts  Besseres.  Ich  bin 
Nadeschda  Nikolaewna  für  ihre  Einwilligung  sehr  dankbar!" 
Indeni  ich  dies  sagte,  schob  ich  die  Staffelei  von  der  Wand  ab 
und  stellte  dieselbe,  wie  es  sich  gehörte,  auf. 
„Sie  können  es  ansehen,"  sagte  ich. 

Er  bohrte  seine  Augen  in  das  Bild.  Ich  sah,  daß  es  Eindruck  auf 

ihn  machte,  und  meine  Eigenliebe  als  Künstler  wurde  angenehm  berührt. 

Nadeschda  Nikolaewna  stand  plötzlich  auf. 

„Auf  Wiedersehen,"  sagte  sie  dumpf.  Vessonoff  wandte  sich  heftig 

um  und  machte  einige  Schritte  zu  ihr  hin. 

„Wo  gehen  Sie  hin,  Nadeschda  Nikolaewna?  Ich  habe  Sie  so  lange 

nicht  gesehen,  und  jetzt,  wo~  wir  uns  hier  zufällig  treffen,  ist  es,  als  ob 

Sie  vor  nur  wegliefen.  Warten  Sie  wenigstens  ein  Weilchen,  wenn  auch 

nur  fünf  Minuten;  wir  können  zusammen  weggehen,  und  ich  werde  Sie 

begleiten.  Ich  habe  Sie  nicht  finden  können.  In  Ihrer  alten  Wohnung 

sagte  man  mir,  Sie  hätten  die  Stadt  verlassen;  ich  wußte,  daß  es  nicht 

wahr  sei,  und  zog  bei  der  Polizei  Erkundigungen  ein.  Ihre  Adresse  war 

aber  noch  nicht  angemeldet.  Ich  wollte  morgen  noch  ein  Mal  hingehen, 

weil  ich  annahm,  dieselbe  müsse  nun  da  sein,  doch  jetzt  ist  es  natürlich  nicht 

mehr  nöthig;  Sie  werden  mir  selbst  sagen,  wo  Sie  wohnen;  ich  werde  Sie 

begleiten." 

Er  sprach  rasch  und  mit  einem  neuen,  mir  in  seinem  Munde  noch  un- 
bekannten Tone  von  Zärtlichkeit.  Wie  wenig  glich  seine  jetzige  Art,  mit 
Nadeschda  Nikolaewna  zu  sprechen,  derjenigen,  die  er  an  den,  Abende,  wo  ich 
und  Helfreich  mit  den  Beiden  zusammentrafen,  zur  Schau  getragen  hatte! 
„Es  ist  nicht  nöthig,  Sergei  Wassiliewitsch,  ich  danke  Ihnen,"  antwortete 
Nadeschda  Nikolaewna,  „ich  kann  auch  allein  gehen.  Ich  bedarf  keiner 
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Begleiter,  und  mit  Ihnen,"  setzte  sie  leise  hinzu,  —  „kann  ich  mich  über 
Nichts  unterhalten." 

Er  machte  eine  Handbewegung,  wollte  Etwas  sagen,  aber  seiner  Brust 
entfuhr  blos  ein  seltsamer  Laut.  Ich  sah,  daß  er  sich  zusammennahm  .  .  . 
Er  machte  ein  paar  Schritte  im  Zimmer,  und  sich  zu  ihr  wendend,  sagte  er: 
„Gehen  Sie  .  .  .  Wenn  Sie  mich  nicht  brauchen,  um  so  besser 
für  uns  Beide  .  .  .  vielleicht  sogar  für  alle  Drei." 

Sie  entfernte  sich,  nachdem  sie  meine  Hand  schwach  gedrückt  hatte;  wir 
blieben  allein.  Bald  kam  Helfreich:  ich  lud  Vessonoff  zum  Mittagessen 
ein.  Er  antwortete  nicht  gleich,  da  er  mit  irgend  einem  Gedanken  be- 
schäftigt zu  sein  schien,  aber  plötzlich  kam  er  zu  sich  und  sagte: 
„Zum  Mittagessen?  Meinetwegen  ...  Ich  bin  schon  lange  nicht  mehr 
bei  Ihnen  gewesen.  Ich  möchte  mich  heute  aussprechen." 
Und  er  sprach  sich  thatsächlich  aus.  Bei  Beginn  des  Essens  schwieg  er 
größtentheils  oder  gab  Senitschka,  der  unaufhörlich  von  seinen  Katzen,  die  er 
unbedingt  aufgeben  wolle,  erzählte,  nur  abgerissene  Antworten;  doch  später, 
vielleicht  unter  dem  Einflüsse  von  zwei  Gläsern  Wein,  theilte  sich  ihm  Helf- 
reichs Lebhaftigkeit  mit,  und  ich  muß  sagen,  daß  ich  ihn  noch  nie  so  lebhaft 
und  beredt  gesehen  habe,  wie  bei  diesem  Mittagessen  und  an  diesen:  Abende. 
Zum  «Schlüsse  bemächtigte  er  sich  vollkommen  des  Gespräches  und  hielt  uns 
ganze  Vorträge  über  die  innere  und  äußere  Politik;  das  zweijährige  Schreiben 
von  Leitartikeln  über  alle  möglichen  Fragen  befähigte  ihn,  fehr  fachgemäß 
über  alle  diese  Sachen  zu  reden,  von  denen  Helfreich  und  ich,  die  wir  mit 
unseren  Studien  beschäftigt  waren,  fehr  wenig  wußten. 
„Semen  Iwanowitsch,"  —  sagte  ich,  nachdem  Vessonoff  gegangen  mar, 
—  „Vessonoff  kennt  doch  Nadeschda  Nikolaewnas  Familiennamen?" 
„Wie  weißt  Du  das?"  fragte  Helfreich. 

Ich  erzählte  ihm  den,  seinem  Kommen  vorangegangenen  Auftritt. 
„Warum  hast  Du  ihn  denn  nicht  danach  gefragt?  Nebrigens  ver- 
stehe ich  es;  ich  will  es  schon  felbst  in  Erfahrung  bringen  .  .  ." 
Warum  hatte  ich  eigentlich  Vessonoff  nicht  danach  gefragt.  Auch  jetzt 
kann  ich  diese  Frage  nicht  beantworten.  Damals  waren  mir  seine  Beziehungen 
zu  Nadeschda  Nikolaewna  vollkommen  unverständlich.  Aber  eine  trübe 
Ahnung  von  etwas  Ungewöhnlichem  und  Geheimnißvollem,  das  zwischen 
diesen  Menschen  sich  ereignen  sollte,  erfüllte  mich  fchon.  Ich  hatte  Lust, 
Vessonoff  inmitten  feiner  heftigen  Rede  über  den  Opportunismus  an- 
zuhalten, hatte  Lust,  seine  Auseinandersetzung  über  die  Frage,  ob  sich  der 
Capitalismus  in  Rußland  entwickele  oder  nicht,  zu  unterbrechen,  aber  jedes 
Mal  blieben  mir  die  Worte  in  der  Kehle  stecken. 
Ich  erklärte  das  Helfreich  folgendermaßen: 
„Ich  weiß  felbst  nicht,  was  mich  hindert,  unbefangen  von  ihr  zu 
sprechen!  Zwischen  ihnen  ist  Etwas.  Ich  weiß  nicht,  was  .  .  ." 
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Der  im  Zünmer  herumgehende  Senitschkll  blieb  ein  Weilchen  still, 
trat  an  das  dunkle  Fenster  und  antwortete,  indem  er  in  den  schwarzen 
Raum  hinaussah: 

„Und  ich  weiß.  Er  verachtete  sie,  und  jetzt  fängt  er  an  sie  zu  lieben. 
Weil  er  sieht.  .  .  Ach,  welches  harte,  egoistische  und  neidische  Herz  besitzt 
doch  dieser  Mensch!  Andrei!"  —  rief  er  aus  und  wandte  sich,  beide 
Hände  bewegend,  zu  mir.  — 
„Nimm  Dich  in  Acht,  Andrei!" 

Ein  neidisches  Herz?  Neidisches  ...  Um  was  konnte  es  mich  beneiden? 
XI. 

Aus  Bessonoffs  Tagebuche. 

Gestern  trafen  Lopatin  und  Helfreich  mich  und  Nadja.  Meinem  Wunsche 
zum  Trotze  haben  sie  Bekanntschaft  gemacht.  Heute  Morgen  bin  ich  zu  ihm 
gefahren  und  wollte  diese  Annäherung  verhindern,  bin  aber  nicht  im  Stande 
gewesen,  es  zu  thun.  Sie  werden  sich  sehen,  jeden  Tag  stundenlang  zusammen 
sitzen,  und  ich  weiß,  womit  es  enden  wird. 

Ich  gebe  mir  redlich  Mühe,  die  Frage  zu  entscheiden,  warum  ich  eine  so 
wanne  Theilnahme  an  dieser  Angelegenheit  nehme.  Ist  es  mir  eigentlich 
nicht  gleichgiltig?  Nehmen  wir  an,  ich  kenne  Lovatin  schon  viele  Jahre 
und  sympathisire  anscheinend  lebhaft  mit  diesem  talentvollen  Jünglinge.  Ich 
möchte  ihn  vor  dem  Uebel  bewahren,  und  die  Annäherung  an  ein  gefallenes 
Weib,  das  durch  Feuer  und  Wasser  gegangen,  ist  ein  Uebel,  besonders 
aber  für  eine  fo  unberührte  Natur,  wie  die  seinige.  Ich  kenne  diese  Frau 
verhältnißmäßig  lange.  Ich  habe  sie  kennen  gelernt,  als  sie  schon  das 
war,  was  sie  jetzt  ist.  Ich  muh  es  mir  selbst  eingestehen,  daß  es  eine  Zeit 
gegeben,  in  welcher  sich  Schwäche  meiner  bemächtigt  hatte,  wo  ich,  von 
ihrem  nicht  gewöhnlichen  Neußeren  und,  wie  es  mir  schien,  nicht  alltäg- 
lichen moralischen  Eigenschaften  hingerissen,  mehr  als  nöthig  an  sie  dachte. 
Aber  ich  überwand  mich  bald.  Ich  weiß  schon  seit  geraumer  Zeit,  daß  es 
„einem  Kameel  leichter  ist,  durch  ein  Nadelöhr  zu  gehen",  als  einer  Frau, 
die  dieses  Gift  genossen,  zu  einem  normalen  und  ehrbaren  Leben  zurück- 
zukehren. Ich  beobachtete  sie  genau  und  gewann  die  Ueberzeugung, 
daß  bei  ihr  keine  Anzeichen  darauf  deuteten,  sie  könne  eine  Ausnahme  von 
dem  allgemeinen  Gesetze  bilden,  und  mit  blutendem  Herzen  entschloß  ich 
mich,  sie  ihrem  Schicksale  zu  überlassen.  Trotzdem  hörte  ich  nicht  auf,  mit 
ihr  zu  verkehren. 

Ich  werde  mir  nie  den  an  jenem  Abende,  an  welchem  Lovatin  zu 
mir  kam,  mir  seinen  Mißerfolg  zu  klagen,  begangenen  Fehler  verzeihe».  Ich 
verschnappte  mich,  indem  ich  ihm  sagte,  ich  kenne  eine  für  sein  Modell  ge- 
eignete Persönlichkeit.  Ich  begreife  nicht,  wie  Helfreich  es  ibm  nicht  schon 
früher  mitgetheilt  hatte:  er  kannte  sie  eben  so  lange,  wenn  nicht  noch  länger 
als  ich. 
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Meine  Unvorsichtigkeit  und  meine  heutige  Heftigkeit  haben  Alles  ver- 
dorben. Ich  hätte  milder  sein  müssen;  ich  versetzte  aber  diesen  weichherzigen 
Menschen  in  Aufregung.  Er  ergriff  irgend  eine  Lanze  und  stieß  sie  mit 
folcher  Gewalt  in  den  Boden,  daß  die  Scheiben  klirrten,  ich  sah,  daß 
er  bis  zum  Aeußersten  gereizt  sei,  und  war  gezwungen,  zu  gehen. 
Ich  habe  Lopatin  einige  Tage  nicht  gesehen.  Gestern  traf  ich  Helfreich 
auf  der  Straße  und  brachte  vorsichtig  das  Gespräch  auf  seinen  Freund. 
Sie  kommt  täglich  zu  ihn:;  das  Bild  schreitet  rasch  vorwärts.  Wie 
benimmt  sie  sich?  Bescheiden,  mit  Würde.  Sie  schweigt  in  Einem  fort. 
Angezogen  ist  sie  fchwarz,  ärmlich.  Nimmt  sie  Geld  für  die  Sitzungen? 
Nun  und  Lopatin?  Lovatin  ist  ganz  glücklich,  ein  solches  Modell  gefunden 
zu  haben.  Anfangs  war  er  sehr  heiter,  jetzt  ist  er  etwas  nachdenklich. 
„Ich  weiß  gar  nicht,  Vesfonoff,  warum  Sie  das  Alles  so  interessirt," 
sagte  mir  der  Bucklige  zum  Schlüsse.  „Sie  haben  niemals  dieser  Frau  Theil- 
nähme  bewiesen.  Und  es  hat  doch  eine  Zeit  gegeben,  wo  Sie  sie  hätten  retten 
tonnen  .  .  .  Jetzt  ist  es  natürlich  zu  spät .  .  .  d.  h.  für  Sie  zu  spät .  .  ." 
Für  Sie  zu  spät!  Für  Sie  zu  spät!  ...  Was  hat  er  damit  gemeint? 
Vielleicht,  daß,  wenn  es  auch  für  mich  zu  fpät  sei,  so  doch  nicht  zu  spät 
für  seinen  Freund?!  Dummköpfe! 

Wie!  Und  dieser  Helfreich,  der  sich  als  seinen  Freund  betrachtet,  der 

besser  noch  als  ich  seine  Beziehungen  zu  seiner  Cousine-Braut  kennt,  versteht  er 

denn  nicht,  welches  Unheil  sie  anrichtet?  Sie  werden  diese  Frau  nicht  retten: 

Lopatin  wird  das  Herz  eines  liebenden  Mädchens  brechen  und  das  seinige  ... 

Ich  fühle,  daß  ich  verpflichtet  bin.  Etwas  zu  thun.  Ich  werde 

morgen,  im  Laufe  des  Tages,  zu  Lopatin  gehen  und  werde  versuchen,  mich 

personlich  zu  überzeugen,  wie  weit  die  Sache  gediehen  ist  .  .  .  Heute  aber 

will  ich  zu  ihr  gehen. 

Ich  bin  bei  ihr  gewesen  und  habe  sie  nicht  gefunden;  sie  ist,  man 
weiß  nicht,  wohin,  verzogen.  Man  hat  nur  gesagt,  sie  hätte  ihre  Kleider 
verkauft.  Ich  habe  versucht,  sie  aufzufinden,  aber  trotz  des  Adreßbureaus 
und  der  Hilfeleistungen  des  Dworniks  habe  ich  ihre  Spur  nicht  finden 
können.  Morgen  gehe  ich  zu  Lopatin. 

Es  ist  unbedingt  nöthig,  meine  bisherige  Handlungsweise  zu  ändern. 
Ich  habe  mich  in  Lopatin  getäuscht;  seine  Sanftmuth  hatte  in  mir  den 
Glauben  erweckt,  man  könne  mit  ihm  in  einem  befehlenden  Tone  sprechen, 
imin  muß  auch  sagen,  daß  unsere  früheren  Beziehungen  diese  Meinung  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  rechtfertigten. 


Nadeschda  Nikolaewna.  383 

Es  ist  durchaus  nöthig,  ohne  ihn  zu  berühren,  auf  diese  Frau  zu 
wirken.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  sie,  wie  es  mir  schien,  ein  gewisses  Interesse 
für  mich  hegte.  Ich  glaube,  daß,  wenn  ich  mir  etwas  Mühe  gebe,  es 
mir  gelingen  wird,  sie  auseinander  zu  bringen.  Ich  werde  vielleicht  das 
alte  Gefühl  in  ihr  erwecken  können,  nud  sie  wird  mir  folgen. 
Nadeschdll  Nikolaewna  den  Hof  zu  machen!  Dieser  Gedanke  ist  für  mich 
unfaßbar,  aber  ich  bleibe  doch  daran  haften.  Ich  fühle,  daß  ich  nicht  das 
Recht  habe,  Lopatins  Untergang  und  die  Zerstörung  seines  ganzen  Lebens 
zuzugeben. 

Diese  Frau  lacht  über  mich!  Ich  habe  mich  an  sie  mit  der  ganzen 
Zärtlichkeit,  deren  ich  fähig  war,  gewandt;  ich  habe  vielleicht  mit  ihr  sogar 
in  einem  mich  erniedrigenden  Tone  gesprochen,  und  sie  ging  fort,  nachdem 
sie  mir  einige  beleidigende  und  verächtliche  Worte  gesagt. 
Sie  hat  sich  wunderbar  verändert.  Dieses  bleiche  Gesicht  hat  einen 
Ausdruck  von  Würde  bekommen,  der  gar  nicht  zu  ihrer  gesellschaftlichen 
Stellung  paßt.  Sie  ist  bescheiden  und  dabei  doch  stolz.  Worauf  ist 
sie  es?  Indem  ich  genau  das  Gesicht  Lopatins  beobachtete,  glaubte  ich 
darin  die  Geschichte  seiner  Beziehungen  zu  ihr  zu  lesen.  Es  ist  nichts 
Besonderes:  er  ist  etwas  erregt,  anscheinend  jedoch  nur  durch  sein  Bild! 
Dieses  wird  vorzüglich.  Sie  steht  wie  lebend  auf  der  Leinwand. 
Ich  habe  meinen  Zorn  überwunden,  und  ohne  mein  Getränktsein 
zu  zeigen,  bin  ich  bei  Lovatin  und  Helfreich  geblieben.  Wir  unterhielten 
uns,  und  sie  lauschten  aufmerksam  meinen  Belehrungen,  die  verschiedene 
mich  jetzt  beschäftigende  Gegenstände  berührten. 
Aber  was  soll  ich  thun?  Ter  Sache  ihren  Lauf  lassen?  Einst 
habe  ich  Lopatin  das  Versprechen  gegeben,  seine  Cousine  Sophie 
Michllilomna  in  diese  Angelegenheit  nicht  hineinzubringen.  Ich  bin  natür- 
lich verpflichtet,  mein  Wort  zu  halten.  Aber  kann  ich  denn  nicht  meiner 
Mutter  schreiben?  Wenn  auch  selten,  so  sieht  sie  doch  Sophie  Michai- 
lowna  und  könnte  es  ihr  erzählen.  Ich  würde  mein  Wort  nicht  brechen 
und  dabei  .  .  . 

Man  darf  einer  solchen  Angelegenheit  nicht  freien  Lauf  lassen,  dazu 
habe  ich  gar  kein  Recht.  Diese  Frau  werde  ich,  durch  welche  Mittel  es 
auch  sei,  zwingen,  ihre  Beute  aufzugeben.  Ich  muß  nur  ihre  Wohnnng 
ermitteln.  Dann  werde  ich  mit  ihr  sprechen  ..  .  Jetzt  will  ich  das  Ganze 
lassen  und  zu  arbeiten  anfangen.  Im  leeren  und  ziellosen  Geleise,  das 
wir  Leben  nennen,  gibt  es  nur  ein  wahres,  bedingungsloses  Glück:  die 
Befriedigung  des  Arbeitenden,  wenn  er,  in  eine  Aufgabe  vertieft,  alle 
Nichtigkeiten  des  Lebens  vergißt,  und  dann,  wenn  er  dieselbe  beendet,  sich 
mit  Stolz  sagen  kann:  heute  habe  ich  Gutes  geschaffen. 
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XII. 

Lopatins  Aufzeichnungen. 

Sechs  Tage  sind  seit  der  Zusammenkunft  mit  Vessonoff  verflossen,  und 
Nadeschda  Nitolaenma  ist  nicht  bei  mir  gewesen.  Sie  hat  nur  ein 
Briefchen  geschickt,  in  welchem  sie  um  Entschuldigung  bat  und  sich  auf 
Geschäfte  berief. 

Ich  habe  den  Zettel  Helfteich  gezeigt,  und  wir  sind  Beide  zum  Schlüsse 
gekommen,  sie  sei  krank.  Es  wäre  durchaus  nöthig,  sie  aufzufinden.  Wenn 
wir  ihren  Familiennamen  wüßten,  könnte  man  ihre  Adresse  auf  dem  Adreß- 
bureau  erfahren,  aber  weder  er,  noch  ich  kennen  denselben.  Die  Anfrage 
bei  Vessonoff  war  erfolglos.  Ich  verzweifelte,  aber  Semen  Iwanowitsch 
versprach  mir,  sie,  „sei  es  auch  auf  dem  Meeresboden",  zu  finden.  Nachdem 
er  am  nächsten  Morgen  aufgestanden,  zog  er  sich  mit  einer  gewissen  besorgten 
und  entschlossenen  Miene  an,  als  ob  er  sich  auf  einen  gefährlichen  Ausflug 
vorbereite,  und  verschwand  auf  den  ganzen  Tag. 
Nachdem  ich  allein  geblieben,  versuchte  ich  zu  arbeilen;  die  Arbeit  ging 
aber  nicht  vorwärts.  Ich  holte  ein  Buch  vom  Gestell  und  begann  zu  lesen. 
Die  Worte  und  Gedanken  zogen  durch  meinen  Kopf,  ohne  eine  Spur  zu 
hinterlassen.  Ich  spannte  meine  Aufmerksamkeit  mit  ganzer  Kraft  an  und 
war  doch  nicht  im  Stande,  einige  Seiten  zu  bewältigen. 
Ich  fchloß  das  Buch,  —  ei«  kluges  und  gutes  Buch,  welches  ich  vor 
einigen  Tagen  zwar  mit  Mühe,  aber  mit  Hingebung  und  Freude,  wie  sie 
ein  solches  Werk  immer  hervorruft,  gelesen,  und  ging  aus,  uni  in  der  Stadt 
herumzuirren. 

Eine  unbewußte,  undeutliche  Hoffnung,  wenn  auch  nicht  Nadeschda 
Nitolaenma  zu  begegnen,  so  doch  Jemanden  zu  treffen,  der  mir  irgend 
welchen  Wink  geben  würde,  verließ  mich  die  ganze  Zeit  nicht;  in  Einem 
fort  betrachtete  ich  aufmerksam  die  Vorübergehenden,  und  mehr  als  ein 
Mal  überschritt  ich  die  Straße,  nachdem  ich  eine  Frau  erblickt,  die  mich 
an  die  bekannte  Gestalt  erinnerte.  Ich  traf  aber  Niemand,  außer  dem 
Hauptmann  Grum-Skgebitztki,  welcher  gegen  vier  Uhr  Nachmittags  (es  war 
Ende  December  und  dämmerte  schon)  wichtig  und  würdevoll  auf  den: 
Newsky  spazieren  ging.  Das  Wetter  war  sehr  warm,  der  Hauptmann 
hatte  einen  stutzerhaften  Pelzüberzieher  an,  der  nicht  zugeknöpft  und  am 
Hälfe  offen  war;  eine  farbige  Atlascravatte  mit  einer  blitzenden  Nadel  guckte 
unter  dein  Pelze  hervor;  der  Hut  des  Hauptmanns  glänzte  wie  polirt,  und 
feine  in  einem  modernen,  gelben  Handschuh  mit  dicken,  schwarzen  Nähten 
steckende  Hand  stützte  sich  auf  ein  Nohr  mit  einen:  großen  Elfenbeinknopfe. 
Als  er  mich  erblickte,  lächelte  er  wohlwollend  und  herablassend  und 
näherte  sich  mir  mit  einer  bewillkommnenden  Hcmdbewegnng. 
„Ich  freue  mich,  Monsieur  Lopatin  zu  sehen,"  sagte  er,  „eine  sehr 
angenehme  Begegnung." 
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Er  drückte  mir  die  Hand,  und  als  Antwort  auf  ineine  Erkundigung 

nach  seinen:  Wohlbefinden  fügte  er  hinzu: 

„Ich  danke  Ihnen.  Flaniren  Sie,  oder  eilen  Sie  irgend  wohin? 

Ist  das  Erste  richtig,  fo  würden  Sie  mich  vielleicht  begleiten?  Gern  wäre  ich 

mit  Ihnen  umgedreht,  aber  die  Gewohnheit,  Monsieur  Lopatin!  Ich  gehe 

jeden  Tag  spazieren  und  durchschreite  den  Newsky  zwei  Mal  hin  und  zurück. 

Es  ist  ein  Gesetz  für  mich." 

Ich  wollte  nach  Hause  und  ging  deshalb  mit  dem  Hauptmann.  Er 
hielt  das  Gespräch  mit  Würde  aufrecht. 

„Heute  ist  es  die  zweite  angenehme  Begegnung,"  sagte  er.  „Ich  habe 
auf  dein  Newsky  auch  Herrn  Vessonoff  gesehen  und  erfuhr,  das;  auch 
er  Ihr  Freund  ist." 

„Wie,  Herr  Hauptmann,  Sie  kennen  auch  Vessonoff?" 

„Fragen  Sie  mich  nur,  wen  ich  nicht  kenne!"  antwortete  der 

Hauptmann,  mit  den  Achseln  zuckend.  „Auch  Herr  Vessonoff  hat  als 

Student  in  meinem  Hotel  gewohnt.  Wir  waren  gute  Freunde,  mein  Wort 

darauf.  Wer  hat  nicht  bei  mir  gewohnt,  Monsieur  Lopatin!  Viele  jetzt 

bedeutende  Ingenieurs,  Juristen  und  Schriftsteller  kennen  den  Hauptmann. 

Viele  sehr  berühmte  Leute  erinnern  sich  meiner." 

Vei  diesen  Worten  grüßte  der  Hauptmann  höflich  einen  rasch  vorüber 

gehenden  Herrn  mit  einem  sorgenvollen  und  klugen  Gesichte.  Der  Herr 

drückte  in  seinen  Mienen  schweigend  Staunen  aus,  aber  dann  lächelte 

er  und  nickte  freundschaftlich  dem  Hauptmann  zu. 

„Vergißt  seine  alten  Freunde  nicht  und  ist  doch  schon  in  hohen  Würden, 

dieser  Herr,  Monsieur  Lopatin.  Es  ist  der  bekannte  Ingenieur  Petrischeff. 

Hat  auch  bei  mir  als  Studeut  gewohnt." 

„Und  Vessonoff?"  fragte  ich. 

„Auch  Vessonoff  ist  ein  prächtiger  Herr.  Etwas  schwach  in  Vezug 

auf  die  schönen  Augen  des  schwachen  Geschlechts,"  fügte  der  Hauptmann 

hinzu,  indem  er  sich  zu  meinem  Ohre  bengte. 

Ich  fühlte,  wie  mein  Herz  stärker  zu  Wagen  begann.  Es  kam  mir  vor, 

als  ob  der  Hauptmann  auch  etwas  über  Nadeschda  Nikolaewna  wissen  müsse. 

Der  Hauptmann  grüßte  wieder  einen  Bekannten  und  fuhr  fort: 

„Ja,  wenn  er  nicht  ein  so  vortrefflicher  Mensch  gewesen  wäre,  so 

hätten  wir  uns  entzweit,  Pan  Lopatin.  Ich  denke  aber  auch  an  meine 

Jugend,  und  außerdem  ist  ein  alter  Soldat  auch  jetzt  noch  nicht  gleichgiltig 

gegen  schöne  Augen." 

Er  sah  mich  von  der  Seite  an  und  zwinkerte  mir  zu;  seine  zugekniffenen 

Augen  bekamen  einen  etwas  lüsternen  Ausdruck. 

„Herr  Hauptmann,"  Hub  ich  an,  „ich  bin  sehr  froh,  daß  Sie  mit 

Vessonoff  bekannt  sind  .  .  .  Das  wußte  ich  nicht,  sehen  Sie." 

„Ja,  er  hat  nur  kurze  Zeit  bei  mir  gewohnt!" 

„Kannte  er  vielleicht  .  .  ." 
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Ich  schämte  mich  plötzlich  furchtbar.  Meine  Zunge,  die  im  Vegriffe 
gewesen  war,  den  Namen  Nadeschda  Nikolaewnas  auszusprechen,  stockte. 
Ich  blickte  den  Hauptmann  an,  der  mich  mit  ganz  verändertem  Ausdrucke 
anstarrte.  Jetzt  hatte  er  Aehnlichkeit  mit  einem  Habichte. 
„Uebrigens  werden  Sie  es  wahrscheinlich  nicht  wissen.  Entschuldigen 
Sie,"  setzte  ich  verlegen  hinzu. 

Er  sah  mich  an,  machte  ein  ganz  gleichgiltiges  Gesicht  und  fuchtelte 
mit  seinem  Nohre  herum. 

„Ein  alter  Soldat  hat  manche  Erinnerung,"  fuhr  er  fort,  als  hätte 

ich  ihn  gar  Nichts  gefragt.  „Das  sechste  J  ahrzehnt  fängt  an,"  setzte  er  hinzu, 

traurig  den  Kopf  schüttelnd.  „Ich  beneide  Sie,  offen  gestanden,  Monsieur 

Lopatin,  wahrhaftig,  ich  beneide  Sie  um  Ihre  Jugend!" 

„Wo  haben  Sie  gedient,  Herr  Hauptmann?"  fragte  ich  und  dachte 

an  Helfteichs  Worte. 

Von  Neuem  ging  mit  dem  Hauptmann  eine  plötzliche  Veränderung 
vor.  Sein  Gesicht  wurde  besorgt,  ernst.  Er  blickte  nach  rechts,  blickte 
nach  links,  drebte  sich  um  und  beugte  sich  so  nahe  zu  nur  herunter,  daß 
sein  Schnurrbart  mein  Ohr  streifte. 

„Unter  uns,  wie  unter  Edelleuten  gesagt,  Sie  sehen  vor  sich,  Herr 
Lopatin,  einen  Streiter  von  Mechowo  und  Opatow." 
Und  indem  er  einen  Schritt  zurücktrat,  sah  er  mich  mit  einen«  Ver- 
wunderung heischenden  Blicke  an.  Ich  gab  nur  Mühe,  meinem  Gesichte  den 
für  die  Gelegenheit  passenden  Ausdruck  zu  verleihen. 
„Dies  ist  ein  Geheimnis;,  das  ich  nur  sehr  nahen  Freunden  an- 
vertraue .  .  ."  flüsterte  der  Hauptmann,  sich  abermals  zu  mir  beugend, 
dann  trat  er  wieder  einen  Schritt  zurück  und  warf  mir  einen  triumphirenden 
Blick  zu. 

Mir  blieb  nichts  Anderes  übrig,  als  ihm  ineine  Dankbarkeit  für  das 

mir  bewiesene  Vertrauen  nuszudrückeu,  und  da  wir  uns  der  Polizeibrücke 

nahten,  mich  zu  verabschieden. 

Ich  war  mit  mir  selbst  unzufrieden;  ich  hätte  fast  Nadeschda  Niko- 
laewnas Name  diesem  Manne,  der  mir  gar  kein  Vertrauen  einflößte, 
genannt. 

Als  ich  nach  Hause  kam,  theilte  nur  Alereewnn  mit,  dan  unser  Katzen- 
freund' noch  nicht  da  sei.  Sie  trug  das  Essen  auf,  stellte  sich  an  die  Thür 
und  drückte  in  ihren  Mienen  schmerzliches  Beileid  wegen  meiner  mangelnden 
Eßlust  aus. 

„Warum  kommt  denn  .Ihre'  nicht,  Andrei  Molaewitsch?"  fragte  sie. 
„Sie  ist  wahrscheinlich  krank  geworden,  Alereewnn," 
Sie  schüttelte  den  Kopf,  seufzte  tief  auf  und  ging  in  die  Küche,  um 
mirThee  zu  holen.  Ich  hatte  schon  lange  nicht  anders  als  mit  Helfreich 
yl  Mittag  gegessen,  und  es  war  nur  sehr  traurig  zu  Muthe. 
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XIII. 

Nach  Tische  wurde  ein  Brief  von  Sonja  gebracht. 
Ich  habe  niemals  das  Geringste  vor  ihr  verheimlicht.  Wenn  ich  gestorben 
sein  werde  —  das  wird  bald  sein;  der  Tod  schleicht  schon  nicht  mehr  zu  mir 
heran,  er  nähert  sich  nur  mit  festen  Schritten,  die  ich  Nachts  höre,  wenn  es 
mit  mir  immer  schlechter  geht  und  mich  die  Krankheit,  sowie  die  auferstehende 
Vergangenheit  quälen  —  wenn  ich  gestorben  sein  werde  und  sie  diese  Auf- 
zeichnungen lesen  wird,  so  soll  sie  wissen,  daß  ich  niemals,  niemals  ihr  eine 
Lüge  gesagt  habe.  Ich  schrieb  ihr  Alles,  was  ich  dachte  und  fühlte,  nur  das, 
wovon  meine  Seele  selbst  Nichts  ahnte  oder  was  ich  mir  selbst  nicht  eingestand, 
obgleich  ich  es  unklar  fühlte,  fand  keinen  Platz  in  meinen  langen  Briefen. 
Aber  sie  kannte  mich.  Ungeachtet  ihrer  neunzehn  Jahre  verstand  sie  mit 
ihrer  wachsamen  liebenden  Seele,  was  ich  mir  selbst  nicht  einzugestehen  wagte, 
was  ich  mir  nie  in  meinem  Geiste  mit  verständlichen  Worten  gesagt  hatte. 
„Du  liebst  sie,  Andrei,  Gott  gebe  Dir  Glück  .  .  ." 
Ich  konnte  nicht  weiter  lesen.  Eine  große  Welle  kam  auf  mich  zu, 
drang  in  mich  ein  und  raubte  mir  fast  das  Bewuhtsein.  Ich  sank  auf 
einen  Sessel  nieder,  und  den  Brief  in  meinen  Händen  haltend,  saß  ich 
lange  mit  geschlossenen  Augen  unbeweglich  da,  fühlte  nur,  wie  die  Welle 
in  meiner  Seele  lärmte  und  tobte. 

Es  war  die  Wahrheit:  ich  liebte  sie.  Ich  hatte  bis  jetzt  dieses  Gefühl 
nicht  gekannt.  Ich  nannte  meine  Anhänglichkeit  zu  meiner  Lonsine  Liebe; 
ich  war  bereit  gewesen,  sie  in  einigen  Jahren  zn  heirathen  und  wäre  viel- 
leicht mit  ihr  glücklich  geworden;  hätte  man  mir  gesagt,  ich  würde  eine  andere 
Frau  lieben  lernen,  ich  hätte  es  nicht  geglaubt.  Ich  meinte,  mein  Schicksal 
sei  besiegelt:  „Hier  ist  Dein  Weib"  —  hatte  mir  der  Herr  gesagt  —  „und  Du 
sollst  kein  Anderes  haben,"  nnd  darauf  beharrte  ich  fest,  fühlte  mich  für  die 
Zukunft  beruhigt  und  stark  in  meiner  Wahl,  Eine  andere  Frau  zu  lieben, 
schien  mir  eine  unnöthige  nnd  unwürdige  Laune  zu  sein.  Nuu  erschien  dieses 
seltsame  und  unglückliche  Wesen  mit  seinen«  zertrümmerten  Leben  und  seinem, 
in  den  Augen  sich  wiederspiegelnden  Leiden.  Zuerst  bemächtigte  sich  Mitleid 
meines  Herzens;  das  Mißfallen  mit  dem  Manne,  der  ihr  seine  Verachtung 
zeigte,  zwang  mich,  ihre  Partei  zu  ergreifen,  nnd  dann  .  ..  dann  weiß  ich 
nicht,  wie  es  gekommen  .  .  .  Aber  Sonja  hatte  Necht:  ich  liebte  sie  mit  der 
qualvollen  und  leidenschaftlichen  ersten  Liebe  eines  Mannes,  dem  dieses  Gefühl 
bis  zu  fünfundzwanzig  Jahren  fremd  geblieben  war.  Ich  hätte  sie  ans 
dem  Leiden,  in  welchem  sie  sich  quälte,  reißen,  sie  in  meinen  Armen  irgend 
wo  in  die  Ferne  tragen,  sie  an  meiner  Brust  einwiegen,  damit  sie  sich  selbst 
vergessen  könne,  ihr  niedergeschlagenes  Gesicht  mit  einen,  Lächeln  des  Glückes 
beleben  mögen. 

Sonja  hatte  mir  das  Alles  mit  einer  einzigen  Zeile  ihres  Briefes  ge- 
sagt .  .  . 
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„Denke  nicht  an  mich.  Ich  will  nicht  sagen:  , Vergiß  mich  vollständig', 
nur,  daß  Du  nicht  an  meine  Leiden  denken  sollst.  Ich  werde  nicht  über  mein 
gebrochenes  Herz  klagen  —  und  weißt  Du,  warum?  weil  es  gar  nicht  ge- 
brochen ist.  Ich  bin  daran  gewohnt,  in  Dir  den  Vetter  und  nicht  den  Ver- 
lobten zu  sehen;  das  Erste  war  die  Wirklichkeit,  und  das  Zweite  haben  sich  die 
Menschen  ausgedacht  und  uns  aufgebürdet.  Ich  liebe  Dich  über  Alles  in 
der  Welt;  ich  hätte  das  gar  nicht  zu  schreiben  brauchen,  denn  Du  weißt  es 
ja  selbst;  als  ich  aber  Deinen  letzten  Brief  gelesen  und  die  Wahrheit  über 
Dich  und  Nadeschdll  Nikolaewna  erkannt  —  so  glaube  nur,  mein  theurer 
Freund,  daß  sich  kein  Tropfen  Bitterkeit  in  mein  Gefühl  geschlichen  hat.  Ich 
verstand,  daß  ich  Dir  eine  Schwester  bin,  aber  keine  Frau;  verstand  dies 
durch  meine  Freude  an  Deinem  Glücke,  —  einer  Freude,  die  mit  Angst  um 
Dich  vermischt  mar.  Ich  verheimliche  nicht  diese  Angst,  aber  Gott  helfe 
Dir,  sie  zu  retten,  glücklich  zu  sein  und  sie  glücklich  zu  inachen! 
Aus  dem,  was  Du  mir  über  Nadeschda  Nikolaewna  geschrieben,  ent- 
nehme ich,  daß  sie  Deiner  Liebe  würdig  ist.  .  ." 
Ich  las  diese  Zeilen,  und  ein  neues,  freudiges  Gefühl  erfüllte  mich. 
Ich  theilte  nicht  Sonjas  Angst;  wovor  sollte  ich  mich  fürchten?  Wie  und 
mann  das  kam,  weiß  ich  nicht,  aber  ich  sing  an,  Nadeschda  Nikolaewna  zu  ver- 
trauen. Ihr  ganzes  vergangenes  Leben,  das  ich  nicht  kannte,  ihr  Fall  —  das 
Einzige,  was  ich  von  ihrem  Leben  wußte,  schien  mir  etwas  Zufälliges,  uicht 
Wirkliches,  ein  Fehler  des  Schicksals  zu  sein,  an  welchem  Nadeschda  Niko- 
laewna nicht  schuldig  war.  Es  war  Etwas  über  sie  gekommen,  hatte  sie 
betäubt,  zum  Straucheln  gebracht,  in  den  Schmutz  geworfen,  ich  aber  werde 
sie  aus  diesem  Schmutze  emporheben  und  sie  an  mein  Herz  drücken  und 
dieses  leiderfüllte  Leben  daran  beruhigen. 

Ein  starkes,  stürmisches  Schellen  ließ  mich  zusammenfahren.  Ich  weiß 

nicht,  warum  ich  nicht  abwartete,  daß  Alereewna  mit  schlürfenden 

Pantoffeln  herangeschlichen  kam,  die  Thür  zn  öffnen,  sondern  selbst  dahin 

stürzte  und  den  Niegel  wegschob.  Die  Thür  ging  auf,  Senien  Iwanowitsch 

ergriff  meine  beiden  Hände,  sprang  auf  der  Stelle  herum  und  rief  mit 

einer  freudigen  und  zitternden  Stimme: 

„Andrei,  ich  habe  sie  gebracht,  gebracht!  ..." 

Hinter  ihm  stand  eine  dunkle  Gestalt.  Ich  näherte  mich  ihr  stürmisch, 

faßte  sie  bei  den  zitternden  Händen  und  begann  dieselben  zu  küssen,  ohne 

darauf  zu  hören,  was  sie  mir  mit  einer  erregten,  von  zurückgedrängten  Thränen 

erstickten  Stimme  sagte. 

XIV. 

An  diesem  für  mich  denkwürdigen  Abende  blieben  wir  Drei  lange 
beisammen.  Wir  sprachen,  scherzten,  lachten.  Nadeschda  Nikolaewna  war  ruhig, 
anscheinend  sogar  heiter.  Ich  fragte  Helfteich  nicht  aus,  wo  und  wie  er 
sie  gefunden,  und  er  selbst  erwähnte  es  mit  keiner  Silbe.  Zwischen  ihr  und 
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inir  wurde  Nichts  gesagt,  was  wie  eine  Anspielung  auf  das  vor  ihrem 
Kommen  von  mir  Gedachte  und  Gefühlte  hätte  aufgefaßt  werden  können. 
Ich  kann  nicht  erklären,  ob  es  Bescheidenheit  oder  Unentschlossenheit  war, 
die  mich  zur  Zurückhaltung  zwangen:  ich  hielt  es  einfach  für  unnöthig 
und  überflüssig;  ich  befürchtete,  ihre  verwundete  Seele  zu  beunruhigen.  Ich 
war  gesprächig  und  vergnügt,  wie  noch  nie!  Helfreich  zeigte  ein  lärmendes 
Entzücken,  strahlte,  schwatzte  unaufhörlich  und  brachte  Nadeschda  Nikolaewna 
durch  seine  Einfälle  manchmal  zum  Lächeln.  Alereewna  deckte  den  Tisch  und 
brachte  den  Samovar.  Nachdem  sie  Alles,  wie  es  sich  gehörte,  zurechtgemacht, 
stellte  sie  sich  an  die  Thüre,  stützte  ihre  eine  Wange  mit  der  Hand,  sah  uns 
Allen  ein  paar  Minuten  zu  und  betrachtete  Nadeschda  Nikolaewna,  welche 
den  Thee  machte  und  die  Hausfrau  spielte. 
„Brauchen  Sie  Etwas,  Alereewna?"  fragte  ich. 

„Nichts  brauche  ich,  mein  Theurer,  als  Euch  etwas  zuzusehen  ...  Ist  er 

schon  beleidigt!"  sagte  sie,  „darf  denn  die  alte  Frau  nicht  ein  Bischen  stehen 

bleiben.  Ich  gucke  zu,  wie  die  Gnädige  die  Hausfrau  vertritt.  So  ist  es  gut." 

Nadeschda  Nikolaewna  senkte  den  Kopf. 

„Siehst  Du,  wie  schön!  Sonst  sind  es  nur  Männer  und  wieder 

Männer:  den  Thee  schenken  sie  ein  und  Alles.  Auch  mir  ist  es  schon, 

um  bei  der  Wahrheit  zu  bleiben,  ohne  Hausfrau  langweilig  geworden, 

Andrei  Nikolaewitsch,  Du  mußt  mich  schon  entschuldigen." 

Sie  wandte  sich  zum  Gehen  und  trippelte  den  Gang  hinunter. 

Unsere  Heiterkeit  schwand.  Nadeschda  Nikolaewna  erhob  sich  und  begann  im 

Zimmer  auf  und  ab  zu  schreiten. 

Mein  Bild  stand  in  einer  Ecke.  Ich  hatte  mich  in  diesen  paar  Tagen 
ihm  gar  nicht  genähert,  und  die  Farben  hatten  Zeit  gehabt,  zu  trocknen. 
Nadeschda  Nikolaewna  betrachtete  lange  ihr  Vildniß,  und  sich  zu  mir  wendend, 
sagte  sie  lächelnd: 

„Jetzt  werden  wir  bald  fertig  sein.  Ich  werde  Ihnen  nicht  mehr 

solche  Unterbrechungen  bereiten.  Es  wird  noch  lange  vor  der  Ausstellung 

beendet  sein." 

„Wie  ähnlich  Sie  darauf  sind!"  schaltete  Senitschka  ein. 
Sie  verstummte  plötzlich,  als  ob  ein  unvermutheter  Gedanke  sie  am 
Sprechen  hindere,  und  mit  einem  finsteren  Gesichte  entfernte  sie  sich  von 
dem  Bilde. 

„Nadeschda  Nikolaewna,  was  ist  Ihnen?  Sie  sehen  so  finster  aus," 
sagte  ich. 

„Nichts  Besonderes,  Andrei  Nikolaewitsch.  Das  Bild  ist  tatsächlich 
sehr  ähnlich.  Es  ist  mir  eben  in  den  Sinn  gekommen,  daß  mich  Viele, 
zu  Viele  kennen.  .  .  Ich  stelle  mir  vor,  wie  es  sein  wird  .  .  ." 
Sie  athmete  schwer,  und  die  Thränen  standen  ihr  in  den  Augen. 
„Ich  denke  mir,  wie  viele  Redensarten,  Fragen  Sie  werden  anhören 
müssen,"  fuhr  sie  fort.  „Wer  ist  sie?  Wo  haben  Sie  sie  her?  Und  die 
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Leute  werden  fragen,  welche  genau  wissen,  wer  ich  bin  und  wo  man 
mich  hat  herholen  können." 
„Nadeschdll  Nikolaewna  .  .  ." 

„Sie  haben  mich  nicht  verachtet,  Andrei  Nikolaewitsch,  Sie  und  mein 
lieber  Senitschka.  Sie  haben  mich  wie  einen  Menschen  behandelt.  ..  Seit 
drei  Jahren  ist  es  mir  zum  ersten  Male  so  ergangen.  Ich  traute  meinen 
Augen  nicht...  Wissen  Sie,  warum  ich  von  Ihnen  gegangen  bin?  Ich  dachte, 
verzeihen  Sie  es  mir,  ich  dachte,  Sie  wären  wie  die  Uebrigen.  Ich  dachte, 
endlich  hat  man  mich,  mein  Gesicht,  meinen  Körper  zu  etwas  Nützlichen» 
brauchen  tonnen,  daher  kam  ich  zu  Ihnen.  Das  Bild  ging  seinem  Ende  ent- 
gegen, Sie  waren  mit  mir  höflich  und  rücksichtsvoll;  ich  war  an  eine  solche 
Behandlung  schon  nicht  mehr  gewöhnt  und  traute  mir  selbst  nicht.  Ich 
wollte  den  einen  Schlag  nicht  erleben,  weil  er  mir  sehr  weh  gethan  haben 
würde  .  .  ." 

Sie  setzte  sich  in  einen  tiefen  Sessel  und  drückte  ihr  Tuch  an  die  Augen. 
„Verzeihen  Sie  mir,"  fuhr  sie  fort,  „ich  traute  Ihnen  nicht.  Ich 
habe  mit  Entsetzen  auf  den  Augenblick  gewartet,  in  welchem  Sie  mich 
endlich  mit  jenem  Blicke  ansehen  würden,  an  den  ich  mich  in  diesen  drei 
Jahren  nur  zu  sehr  gewöhnt  habe,  weil  in  diesen  drei  Jahren  mich  Niemand 
auf  eine  andere  Art  angesehen  hat .  .  ." 

Sie  schwieg;  ihr  Gesicht  verzerrte  sich  schmerzlich,  ihre  Lippen  bebten. 
Sie  starrte  in  eine  entfernte  Ecke  des  Zimmers,  als  ob  sie  Etwas  dort  sähe. 
„Es  gab  Einen,  nur  Einen,  der  mich  anders  ansah  als  Alle  .  .  .  und 
nicht  so  wie  Sie.  Aber  ich  .  .  ." 
Helfreich  und  ich  lauschten  mit  angehaltenem  Athem. 
„Aber  ich  habe  ihn  getödtet,"  hauchte  sie  kaum  vernehmbar  hin. 
Ein  schrecklicher  Verzweiflungsanfall  beinächtigte  sich  ihrer;  ein  Stöhnen 
entrang  sich  ihrer  gequälten  Brust,  und  klägliches,  kindliches  Schluchzen  er- 
füllte das  Zimmer. 
XV. 

Aus  Nessonoffs  Tagebuche. 

Ich  warte  auf  das,  was  kommen  wird.  Ich  war  dort  und  habe  sie  zu- 
sammen gesehen.  Die  ganze  mir  zu  Gebote  stehende  Willenskraft  reichte  nicht 
aus,  um  die  vorgenommene  Maske  von  Gleichmütigkeit  und  Höflichkeit  länger 
vorzubehalten.  Ich  fühlte,  daß,  wenn  ich  noch  eine  Viertelstunde  geblieben,  ich 
dieselbe  fallen  gelassen  und  mich  ihnen  in  meiner  wahren  Gestalt  gezeigt  hätte. 
Diese  Frau  ist  nicht  zn  erkennen.  Ich  kenne  sie  seit  drei  Jahren  und 
war  stets  gewöhnt,  in  ihr  das  zu  sehen,  was  sie  in  diesen  drei  J  ahren  ge- 
wesen. Jetzt  sehe  ich  die  mit  ihr  vorgegangene  Veränderung  und  verstehe 
dieselbe  nicht,  weih  nicht,  ob  diese  Veränderung  Wahrheit  ist,  oder  ob  sie 
nur  eine  Rolle  bildet,  die  ein  verächtliches,  sich  selbst  und  Andere  zn  be- 
trügen, gewöhntes  Geschöpf  spielt. 
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Ich  habe  Nichts  von  ihren  Beziehungen  verstanden.  Ich  weiß  nicht  ein- 
mal, ob  sie  seine  Geliebte  geworden.  Ich  weiß  nicht,  warum  ich  es  nicht 
glaube.  Ist  dies  wahr,  so  ist  sie  geschickter,  als  ich  dachte.  Was  strebt  sie 
an?  Seine  Frau  zu  werden? 

Ich  habe  diese  paar  Zeilen  wieder  durchgelesen  und  sehe,  daß  alles 
darin  Enthaltene  mit  Ausnahme  von  dem,  daß  sie  sich  verändert  hat,  nicht 
wahr  ist.  Ich  selbst  habe  in  ihr  vor  drei  J  ahren  etwas  Ungewöhnliches, 
bei  Frauen  in  ihrer  Stellung  selten  Vorkommendes  gesehen.  Ich  selbst  hätte 
fast  die  Rolle  des  Retters,  die  Lopatin  jetzt  großartig  spielt,  übernommen. 
Aber  ich  war  damals  erfahrener,  als  er  jetzt  ist;  ich  wußte,  daß  daraus 
Nichts  werden  könne,  und  trat  zurück,  ohne  auch  nur  das  Geringste  zu  wagen. 
Ihre  Natur  stellte  in  diesem  Falle,  außer  den  allgemeinen  Hindernissen,  noch 
ein  ganz  besonderes  entgegen  und  zwar  —  einen  furchtbaren  Eigensinn  und 
Frechheit.  —  Ich  sah,  daß  sie  Alles  aufgegeben  hatte  und  sich  bei  meinem 
ersten  Versuche  widersetzen  würde.  Ich  habe  den  Versuch  nicht  gemacht. 
Ob  Lopatin  es  gethcm?  Ich  weiß  es  nicht.  Ich  sehe  nur,  daß 
diese  Frau  nicht  zu  erkennen  ist.  Daß  sie  ihre  Lebensmeise  geändert,  weiß 
ich  bestimmt.  Sie  ist  in  ein  kleines  Zimmerchen  übergesiedelt,  in  welches 
sie  weder  Helfreich,  noch  diesen  Retter  hineinläßt,  sie  geht  zu  ihm  für  die 
Sitzungen,  sonst  näht  sie.  Sie  lebt  sehr  ärmlich.  Sie  gleicht  jetzt  einem 
Trunkenbolde,  der  sich  vorgenommen,  nicht  mehr  zu  trinken.  Ob  sie  es 
durchsetzt?  Wird  ihr  darin  dieser  sentimentale  Künstler,  der  das  Leben 
weder  gesehen,  noch  es  verstanden  hat,  zu  Hilfe  kommen? 
Gestern  habe  ich  meiner  Mutter  einen  ausführlichen  Brief  geschrieben. 
Sie  wird  bestimmt  genau  so  handeln,  wie  ich  es  voraussetze  —  Frauen 
lieben  es,  sich  in  dergleichen  Geschichten  zu  mischen  —  und  Sophie 
Michailowna  Alles  wiederholen.  Vielleicht  wird  ihn  das  retten! 
Ihn  retten!  Warum  kümmere  ich  mich  um  diese  Rettung?  Zum 
ersten  Male  im  Leben  bin  ich  von  fremden  Angelegenheiten  in  so  hohem 
Grade  berührt.  Ist  es  mir  nicht  gleichgiltig,  ob  sich  Lopatin  mit  dieser 
Frau  vereinigt,  sie  aus  dem  Schmutze  herausreißt,  oder  selbst  zu  ihr  herab- 
sinkt, sein  Leben  in  fruchtlosen  Versuchen  zerschellt,  sein  Talent  begräbt  und 
verschleudert  oder  nicht?  Ich  bin  nicht  gewohnt,  nachzudenken  und  in 
meiner  Seele  zu  forschen;  zum  ersten  Male  im  Leben  komme  ich  dazu,  tief 
hineinzusehen  und  meine  Gefühle  genau  zergliedern  zu  müssen.  Ich  kann 
nicht  verstehen,  was  in  meiner  Seele  vorgeht,  und  was  mich  zwingt,  aus 
mir  herauszutreten.  Ich  dachte  (und  denke  auch  jetzt  noch),  daß  es  nur 
der  uneigennützige  Wunsch  ist,  das  große  Unglück  eines  Menschen,  dem  ich 
zugethan  bin,  zu  verhüten.  .  .  Wenn  ich  aber  meine  Gedanken  aufmerksam 
belausche,  sehe  ich,  daß  es  doch  nicht  stimmt.  Warum,  da  ich  ihn  retten 
will,  denke  ich  mehr  au  sie;  warum  tritt  ihr  früher  leidenschaftliches  und 
finsteres,  jetzt  niedergeschlagenes  und  sanftes  Gesicht  in  Einem  fort  vor 
mein  geistiges  Auge;  warum  erfüllt  sie  und  nicht  er  meine  Seele  mit 
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einem  seltsamen  Gefühle,  das  ich  nicht  begreifen  kann,  und  in  welchem  die 

schlechten  Neigungen  vorherrschen?  Vielleicht  ist  es  wahr,  daß  ich  nicht  ihm 

sc»  viel  Gutes  erweisen  möchte,  als  ihr  .  .  Was?  Uebles?  Nein,  ich 

will  ihr  nicht  schaden.  Dabei  möchte  ich  sie  ihm  doch  entreißen,  ihr  seinen 

Schutz,  in  dem  möglicherweise  ihre  ganze  Hoffnung  gipfelt,  nehmen  .  .. 

Ist  es  denn,  daß  ich  an  Lovatins  Stelle  fein  möchte? 

Ich  muß  sie  heute  fehen.  Diefe  ganze  Geschichte  läßt  mich  weder  ruhig 

leben,  noch  arbeiten.  Meine  Arbeit  geht  nur  langsam  vorwärts;  in  diesen 

zwei  Wochen  habe  ich  nicht  so  viel,  wie  sonst  in  zwei  Tagen  gethan. 

Diese  Frage  muß  auf  irgend  eine  Art  entschieden  werden:  sich  aussprechen, 

sich  selbst  Alles  erklären  ...  und  was  dann? 

Sich  zurückziehen?  Niemals.  Mein  ganzer  Stolz  bäumt  sich  bei  einer 

solchen  Zumuthung  auf.  Ich  habe  sie  gefunden.  Ich  hätte  sie  retten  können 

und  habe  nicht  gewollt.  Jetzt  will  ich  es  aber. 

XVI . 

Lopatins  Aufzeichnungen. 

Helfteich  lief  zu  einem  Arzte,  der  mit  uns  auf  einem  Flure  wohnt;  ich 
brachte  Wasser,  und  der  hysterische  Anfall  ging  bald  vorüber.  Nadefchda 
Nilolaewna  faß  in  der  Ecke  des  Sophas,  auf  welches  wir  sie  mit  Helfreich 
getragen  hatten,  und  sie  schluchzte  nur  ab  und  zu  auf.  Ich  fürchtete, 
sie  zu  erregen,  und  ging  in  ein  anderes  Zimmer. 
Semen  Iwanowitsch,  der  den  Arzt  nicht  getroffen,  fand  sie  bei  seiner 
Rückkehr  schon  beruhigt. 

Sie  schickte  sich  an,  nach  Hause  zu  gehen,  und  er  sprach  den  Wunsch 
aus  sie  zu  begleiten.  Sie  drückte  mir  die  Hand,  indem  sie  mich  mit  ihren 
thränenerfüllten  Augen  ansah,  und  ich  bemerkte  auf  ihrem  Gesichte  eine 
ängstliche  Dankbarkeit. 

Es  verging  eine  Woche,  eine  andere,  ein  Monat.  Unsere  Sitzungen 
dauerten  noch  immer.  Um  die  Wahrheit  zu  sagen,  gab  ich  mir  Mühe,  sie 
in  die  Länge  zu  ziehen;  ich  weiß  nicht,  ob  sie  begriff,  daß  ich  es  mit  Absicht 
that,  aber  sie  trieb  mich  oft  an.  Sie  wurde  ruhiger,  und  zuweilen,  aller- 
dings selten,  war  sie  heiter. 

Sie  erzählte  mir  ihre  ganze  Geschichte.  Ich  habe  oft  über  die  Frage 
nachgedacht:  soll  ich  diese  Geschichte  diesen  Blättern  einverleiben  oder  nicht? 
Ich  entschließe  mich,  darüber  zu  schweigen.  Wer  weiß,  in  welche  Hände  dieses 
Heft  gerathen  kann!  Wenn  ich  bestimmt  wüßte,  daß  nur  Sonja  und  Helfteich 
es  lefen  werden,  fo  würde  ich  doch  nicht  hier  über  Nadefchda  Nikolaewnas 
Vergangenheit  fprechen:  sie  kennen  Neide  diese  Vergangenheit  ganz  genau. 
Wie  früher  auch,  so  verheimlichte  ich  jetzt  Nichts  vor  meiner  Cousine  und 
theilte  ihr  brieflich  die  lange  und  bittere  Erzählung  Nadefchda  Nikolaewnas 
mit.  Helfteich  war  über  das  Ganze  von  ihr  selbst  unterrichtet.  Folglich  ist 
für  sie  diese  Geschichte  in  meinen  Aufzeichnungen  überflüssig.  Andere  aber .  .. 
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ich  will  nicht,  daß  sie  von  Anderen  verurtheilt  wird!  Ich  habe  ihr  ganzes 
Leben  erfahren,  ich  bin  ihr  Richter  gewesen,  und  habe  ihr  Alles  verziehen, 
was  nach  der  Ansicht  der  Menschen  der  Verzeihung  bedarf.  Ich  habe  ihre 
schwere  Beichte,  sowie  den  Bericht  ihrer  Prüfungen  angehört;  der  schrecklichsten 
Prüfungen,  die  eine  Frau  erdulden  kann,  und  keine  Beschuldigung  fand  in 
meiner  Seele  Raum,  sondern  Scham  und  das  erniedrigende  Gefühl  eines 
Mannes,  der  sich  an  dem  Bösen,  von  dem  man  ihm  spricht,  schuldig  fühlt. 
Der  letzte  Abschnitt  ihrer  Geschichte  erfüllte  mich  mit  Entsetzen  und  Mitleid; 
ihre  Worte  an  dem  Abende,  an  welchem  Helfteich  sie  gebracht  und  sie  den 
Anfall  bekam,  waren  keine  leeren  Worte  gewesen.  Sie  hatte  wirklich,  ohne  es 
zu  ahnen,  einen  Menschen  getödtet.  Er  hatte  sie  retten  wollen,  vermochte  es 
aber  nicht.  Seine  schwachen  Hände  hatten  nicht  die  Kraft  gehabt,  sie  vom 
Rande  des  Abgrundes  wegzureißen,  und  da  er  es  nicht  gethcm,  stürzte  er  sich 
selbst  hinunter.  Er  schoß  sich  todt.  Ohne  Thronen,  mit  einer  kalteil  Ent- 
schlossenheit erzählt  sie  nur  diese  schreckliche  Begebenheit,  und  lange  dachte 
ich  darüber  nach.  Kann  ihr  gebrochenes  Herz  genesen,  werden  so  entsetz- 
liche Wunden  vernarben? 

Die  Wunden  schienen  zu  vernarben.  Sie  wurde  immer  ruhiger,  und 
auf  ihrem  Gesichte  erschien  öfters  ein  Lächeln.  Sie  kam  jeden  Tag  zu  mir 
und  blieb  zn  Tische  bei  uns.  Nach  dein  Essen  saßen  wir  längere  Zeit  zu 
Dreien  zusammen,  und  worüber  habe  ich  nicht  mit  Helfreich  in  diesen 
stillen  Stunden  gesprochen!  Nadeschdll  Nikolaewnll  mischte  sich  nur  selten  in 
die  Unterhaltung. 

Ich  erinnere  mich  so  gut  eines  dieser  Gespräche.  Obgleich  Helfreich  feine 
Katzen  noch  nicht  aufgegeben,  sing  er  doch  an,  fleißig  Studien  zu  malen. 
Eines  Tages  gestand  er  uns,  daß  er  nur  deshalb  fo  fleißig  arbeite,  weil 
er  im  Geiste  ein  Bild  entworfen,  welches  er  „vielleicht  in  fünf,  vielleicht 
auch  erst  in  zehn  Jahren  ausführen  würde". 

„Warum  denn  so  spät,  Senitschka?"  fragte  ich,  angesichts  der  Wichtigkeit, 

mit  der  er  seine  Absicht  kundgab,  unwillkürlich  lächelnd. 

„Weil  es  eine  ernste  Sache  ist.  Es  ist  eine  Lebensfrage,  Andrei.  Du 

glaubst  wohl,  daß  nur  hochgewachsene  Menschen  mit  geradem  Rücken  und 

gerader  Brust  sich  ernste  Sachen  ausdenken  können?  0,  Ihr  prahlerischen 

Wesen!  Glaube  mir."  fuhr  er  mit  angenommener  Würde  fort,  „daß  zwischen 

diesen  Buckeln  erhabene  Gefühle  Platz  haben  können,  und  in  diesem  langen 

Kasten  (er  schlug  sich  auf  den  Schädel)  große  Gedanken  geboren  werden." 

„Dieser  große  Gedanke  —  ist  er  ein  Geheimniß?"  fragte  Nadeschda 

Nikolaewna. 

Er  sah  uns  Beide  an  nnd  sagte  nach  kurzem  Schweigen: 

„Nein,  kein  Geheimniß.  Ich  werde  es  Euch  erzählen.  Der  Gedanke 

ist  mir  schon  längst  gekommen.  Hört  zu.  Eines  Tages  gerieth  Wladimir, 

schöne  Sonne  genannt,  in  Zorn  über  llja  Murometz  wegen  dessen  dreister 

Worte;  er  befahl,  ihn  zu  ergreifen,  ihn  in  ein  tiefes  Verließ  zu  bringen. 
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ihn  dort  einzuschließen  und  mit  Erde  zu  Verschütten.  Der  alte  Kosak  wurde 
zum  Tode  abgeführt.  Aber  wie  es  immer  der  Fall  ist,  verfiel  die  Fürstin 
Ewpraksejuschka  gleichzeitig  auf  einen  guten  Gedanken:  sie  entdeckte  einen 
Gang,  der  zu  llja  führte  und  fchickte  ihm  täglich  ein  Weißbrod,  sowie 
Wasser  und  Wachskerzen,  damit  er  das  Evangelium  lesen  könne.  Auch  ein 
Evangelium  ließ  sie  ihm  bringen." 

Senitschta  verstummte,  wurde  nachdenklich  und  schwieg  so  lange,  daß 

ich  endlich  sagte: 

„Nun,  Semen  Iwanowitsch?" 

„Das  ist  Alles.  Natürlich  vermißte  der  Fürst  sehr  bald  den  alten 

Kosaken:  die  Tataren  waren  gekommen,  und  es  war  Niemand  da,  um  Kiew 

vor  dem  Verderben  zu  retten.  Wladimir  bereute  dann  bitter  seine  That. 

Ewvraksejuschka  aber  schickte  sogleich  Leute  in  das  tiefe  Gewölbe,  um  llja 

hinauszuführen,  llja  trug  das  Böse  nicht  nach,  schwang  sich  auf  sein  Noß 

und  so  weiter.  Er  schlug  auf  die  Tataren  ein  —  das  ist  nun  Alles." 

„Wo  ist  aber  hier  das  Vild,  Semen  Iwanowisch?" 

Semen  sah  mich  mit  übertriebener  Verwunderung  an  und  schlug 

die  Hände  zusammen. 

„Ein  Künstler!  Ein  Künstler!  Und  sogar  Lovatin,  Andrei  Lopatin! 
Aber  da  sind  ja  dreißig,  dreihundert,  dreitausend  Vilder,  wenn  Du  nur 
willst,  aber  ich  wähle  nur  eins  darunter  und  werde  es  malen;  ich  werde 
sterben,  aber  malen  werde  ich  es.  Siehst  Du  denn  nicht,  wie  er  ini  Ver- 
ließe sitzt?  Kannst  Du  es  Dir  nicht  wie  lebend  vorstellen?  Da  hast  Du  es: 
eine  Höhle,  ein  Gewölbe,  überhaupt  eine  Grube  in  der  Art  der  Kiem'schen 
Katakomben.  Schmale  Gänge  und  eine  kleine  Vertiefung  in  der  Wand:  Staub, 
Schimmel,  das  Ganze  grauenerregend  und  phantastisch  von  der  Wachskerze 
beleuchtet,  llja  aber  sitzt  auf  einem  Schemel  — ,  vor  ihm  steht  ein  Pult, 
auf  welchem  ein  großes,  altes,  heiliges  Buch  mit  dicken,  krumm  gezogenen, 
vergilbten  Vlättern  liegt,  und  die  Buchstaben  darin  sind  schwarz  und  rolh. 
Der  alte  Kosak  sitzt  im  bloßen  Hemde,  liest  aufmerksam  und  wendet  die  un- 
gehorsamen Blätter  mit  großen,  ungeschickten  Vauernhcinden  um,  mit  Händen, 
die  an  den  Zügel,  die  Lanze,  an  das  Schwert  und  an  die  Keule  gewöhnt 
sind  und  von  der  schweren  Arbeit,  die  sie  ihr  ganzes  Leben  gethan,  grob 
und  hart  geworden  sind;  sie  zittern,  bewegen  sich  in  Einem  fort  und  blättern 
nur  mit  Mühe  die  Seiten  des  heiligen  Buches  um. 
„Ach,  Bruder,"  unterbrach  Helfreich  plötzlich  seine  Rede,  „ein  Unglück 
ist  dabei:  es  gab  damals  keine  Brillen.  Hätte  es  welche  gegeben,  so 
würde  ihm  Ewpraksejuschka  unbedingt  ein  Paar  geschickt  haben,  große,  runde, 
in  silberner  Fassung.  Denn  er  war  unbedingt  weitsichtig  vom  Leben  in 
der  Steppe.  Was  glaubt  Ihr?" 

Wir  lachten  Beide  auf.  Helfreich  sah  uns  verständnißlos  an,  dann  aber 
schien  er  unser  Lachen  zu  begreifen  und  lächelte  selbst.  Aber  die  feierliche 
Stimmung  seiner  Erzählung  gewann  wieder  die  Oberhand,  und  er  fnhrfort: 
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„Ich  werde  Euch  seine  Augen  nicht  beschreiben:  es  ist  zu  schwer  In 
den  Augen  liegt  aber  bei  nur  Alles.  In  den  Augen  und  in  den  Lippen. 
Also  er  sitzt  und  liest.  Er  hat  die  Stelle  über  die  Bergpredigt  aufgeschlagen, 
und  er  liest,  daß,  wenn  man  einen  Schlag  erhalten,  man  sich  unter  den 
Anderen  stellen  soll.  Er  liest  diese  Stelle  und  versteht  sie  nicht.  Ilja 
hat  sein  ganzes  Leben,  ohne  die  Hände  zusammenzulegen,  gearbeitet',  eine 
große  Anzahl  von  Petschenegen,  Tataren  und  Räubern  hatte  er  vertrieben; 
sein  Leben  hatte  er  in  Waffenthaten  und  auf  Schlagbänmen  zugebracht  und 
die  Feinde  in  das  getaufte  Nußland  nicht  hereingelassen;  er  glaubte  an  den 
Heiland,  dachte,  daß  er  die  Gebote  Gottes  befolge.  Er  wußte  nicht,  was  in 
dem  Buche  geschrieben  stand.  Jetzt  sitzt  er  und  überlegt:  „Wenn  man  Dich 
auf  die  rechte  Backe  schlägt,  so  halte  die  linke  hin?"  Wie  ist  denn  das, 
o  Herr?  Es  ist  gut,  wenn  Einer  mich  schlägt,  wenn  aber  Einer  eine  Frau 
beleidigt  oder  ein  Kind  berührt,  oder  wenn  ein  Verruchter  kommen  und  be- 
ginnen würde.  Deine  Getreuen,  o  Herr,  zu  rauben  und  zu  morden?  Ihn 
nicht  anrühren?  Ihn  in  Ruhe  lassen,  damit  er  raube  und  morde?  Nein, 
Herr,  ich  kann  Dir  nicht  gehorchen!  Ich  würde  mich  auf  mein  Roß  schwingen, 
die  Lanze  in  die  Hand  nehmen  und  mich  in  Deinem  Namen  schlagen,  denn  ich 
verstehe  Deine  Weisheit  nicht;  Du  hast  mir  aber  eine  innere  Stimme  ge- 
geben, und  der  gehorche  ich  und  nicht  Dir!"  Seine  Hand  zittert,  und  es 
zittert  darin  das  vergilbte  Blatt  des  Buches  mit  den  rothen  und  den 
schwarzen  Buchstaben.  Das  Licht  brennt  trübe;  ein  dünner,  schwarzer  Nuß- 
streifen steigt  säulenförmig  empor  und  verschwindet  im  Dunkel.  Nur  Ilja 
und  das  Buch  sind  von  der  Kerze  beleuchlet,  nur  diese  Beiden.  .  ." 
Semen  Iwanowitsch  verstummte  und  wurde  nachdenklich,  lehnte  sich 
in  den  Sessel  zurück  nud  hob  die  Augen  zur  Decke  empor. 
„Ja,"  sagte  ich  nach  langem  Schweigen,  „es  ist  ein  schönes  Bild, 
Senitschka.  Jedoch  ist  es  leichter,  es  zu  erzählen,  als  es  mit  Farben  auf  die 
Leinwand  zu  malen.  Wie  wirst  Du  das  Alles  ausdrücken?" 
„Ich  thue  es,  thue  es  unbedingt,  thue  das  Alles!"  rief  Senitschka  mit 
Wärme  aus.  „Ich  werde  dieses  Fragezeichen  stellen!  Ilja  und  das  Evan- 
gelium! Giebt  es  etwas  Gemeinschaftliches  zwischen  ihnen?  Für  dieses  Buch 
giebt  es  keine  größere  Sünde  als  den  Todtschlag,  und  Ilja  hat  sein  ganzes 
Leben  getödtet.  Er  reitet  auf  feinen:  kleinen  Hengst  und  ist  ganz  behängt 
mit  den  Werkzeugen  der  Strafe,  —  nicht  des  Mordes,  fondern  der  Strafe, 
denn  er  straft  ja  nur.  Wenn  aber  dieses  Rüstzeug  nicht  ausreicht  oder  er  hat 
es  nicht  bei  sich,  dann  schüttet  er  Sand  in  seine  Mütze  und  ist  damit  thätig. 
Er  ist  aber  doch  ein  Heiliger.  Ich  habe  ihn  in  Kiew  gesehen  ...  Er  liegt 
mit  den  Anderen  zusammen  und  zwar  ganz  gerechter  Weise  .  .  ." 
„Das  ist  Alles  so,  Senitschka,  aber  das  wollte  ich  Dir  nicht  sagen. 
Die  Farbe  wird  es  nicht  ausdrücken  können." 
„Warum  soll  sie  es  nicht  ausdrücken?  Unsinn!  Wenn  sie  aber  nicht 
Alles  ausdrückt,  so  ist  es  kein  Unglück.  Die  Frage  wird  gestellt .  ..  Warte, 
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warte!"  brauste  Semen  auf,  als  er  sah,  daß  ich  ihn  unterbrechen  wollte. 
„Du  willst  sagen,  daß  die  Frage  schon  gestellt  worden  ist?  Unzweifelhaft! 
Doch  das  schadet  Nichts.  Man  muß  sie  täglich,  stündlich,  jeden  Augenblick 
stellen.  Es  ist  nöthig,  daß  sie  die  Menschen  nicht  zur  Ruhe  kommen  läßt. 
Wenn  ich  glaube,  daß  es  mir  durch  das  Vild  gelingen  wird,  diese  Frage  auch 
nur  zehn  Leuten  zu  stellen,  so  muß  ich  das  Bild  malen.  Ich  denke  schon 
lange  darüber  nach,  aber  diese  da  haben  mich  immer  gestört." 
Er  bückte  sich,  ergriff  den  auf  dem  Boden  sitzenden  gelben  Kater, 
der  aussah,  als  ob  er  seiner  Nede  aufmerksam  folge,  und  nahm  ihn  zu 
sich  auf  den  Schooß. 

„Thust  Du  denn  nicht  dasselbe?"  fuhr  Senitschka  fort.  —  „Enthält 
denn  Dein  Bild  nicht  dieselbe  Frage?  Weißt  Du  denn,  ob  diese  Frau 
richtig  gehandelt  hat?  Du  wirst  die  Leute  zum  Nachdenken  zwingen,  weiter 
Nichts.  Außer  dem  ästhetischen  Gefühle,  das  jedes  Bild  erweckt  und  das 
an  und  für  sich  nicht  viel  werth  ist,  liegt  denn  nicht  darin  der  Sinn  von 
dem,  worum  wir  uns  bemühen?" 

„Semen  Iwanowitsch,  Senitschka,  mein  Lieber,"  sagte  plötzlich 

Nadeschda  Nikolaewna,  „ich  habe  Sie  noch  nie  so  gesehen.  Ich  habe  immer 

gewußt,  daß  Sie  ein  prächtiges  Herz  haben,  aber .  ." 

„Aber  Sie  dachten,  ich  wäre  ein  kleiner,  dummer  Krüppel?  Wissen 

Sie  noch,  wie  Sie  mich  ein  Mal  so  genannt?" 

Er  sah  sie  an,  und  da  er  wahrscheinlich  einen  Schatten  auf  ihrem 

Gesichte  bemerkte,  setzte  er  hinzu: 

„Verzeihen  Sie,  daß  ich  daran  erinnere.  Man  muß  diese  Jahre  aus 
dem  Gedächtnisse  streichen.  Alles  wird  gut  gehen.  Nicht  wahr,  Andrei, 
es  wird  doch  Alles  gut  gehen." 

Ich  nickte  mit  dem  Kopfe.  Ich  war  damals  sehr  glücklich:  ich  sah, 
daß  Nadeschda  Nikolaewna  sich  allmählich  beruhigte  und  —  wer  weiß? 
Vielleicht  würden  sich  noch  für  sie  die  letzten  drei  J  ahre  ihres  Lebens  in 
eine  dunkle  Erinnerung  verwandeln;  sie  würden  ihr  nicht  wie  durchlebte 
Jahre  vorkommen,  sondern  wie  ein  böser,  schwerer  Traum,  nach  welchem, 
wenn  man  die  Augen  öffnet  und  sieht,  daß  die  Nacht  still  und  im  Zimmer 
Alles  unverändert  ist,  man  sich  freut,  daß  es  nur  ein  Traum  gewesen. 
XVI I . 

Der  Winter  ging  zu  Ende.  Die  Sonne  stieg  immer  höher,  wärmte 
die  Petersburger  Straßen  und  Dächer  immer  mehr;  überall  aus  den  Dach- 
röhren stoß  das  Wasser,  und  das  schmelzende  Eis  stürzte  polternd  daraus. 
Es  zeigten  sich  „Droschkus"  welche  auf  dem  stellenweise  entblößten  Pflaster, 
mit  einein  für  das  Ohr  neuerstandenen  Laute  rasselten. 
Ich  hatte  das  Bild  beendet.  Nur  noch  einige  Sitzungen,  und  man 
wird  es  in  die  Akademie,  den  Sachverständigen  der  Ausstellung  zur  Be- 
urteilung bringen  können.  Helfteich  beglückwünschte  mich  im  Voraus  zu 
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dem  Erfolge.  Nadefchda  Nikolaewna  freute  sich,  wenn  sie  das  Bild  betrachtete, 
und  ich  sah  oft  auf  ihrem  Gesichte  einen  mir  bis  dahin  nicht  vertrauten  Ausdruck 
von  ruhiger  Heiterkeit.  Zuweilen  war  sie  sogar  vergnügt  und  scherzte  meisten- 
theils  mit  Senitschka;  Senitschka  vertiefte  sich  gänzlich  in  das  Lesen  einer 
großen  Anzahl  Bücher,  die  er,  wie  er  behauptete,  für  das  Bild  lesen  mußte, 
in  das  Durchsehen  von  Albunis  mit  allen  möglichen  Alterthümern  und  in  die 
Erlernung  des  Evangeliums.  Seine  Katzen  waren  auseinandergelaufen;  nur 
der  eine,  unausbleibliche,  gelbe  Kater  war  noch  da;  auch  der  lebte  in  Ruhe 
und  wurde  nur  selten  von  seinen»  Herrn  als  Modell  in  Anspruch  genommen. 
Seit  unserem  Gespräche  über  llja  Murometz  hatte  Semen  Iwanowitsch  ein 
einziges  Bild  gemalt;  und  da  er  es  für  hundertfünfzig  Rubel  verkauft  hatte, 
fand  er,  daß  er  auf  lange  mit  Geld  versorgt  sei,  um  so  mehr,  als  er  zu  meiner 
großen  Verwunderung  sich  nicht  im  Geringsten  durch  sein  langes  Bleiben  in 
meiner  Behausung,  wo  ihm  das  Leben  Nichts  kostete,  bedrückt  fühlte. 
Wir  verlebten  zu  Drei  fast  unsere  ganze  freie  Zeit.  Helfreich  hatte 
Nadefchda  Nikolaewna  ein  umfangreiches  Manuscript  verschafft,  welches  das 
Project  einer  wichtigen  Persönlichkeit  enthielt,  —  ein  Project,  nach  dem 
Rußland  in  allerkürzester  Zeit  beglückt  werden  sollte,  und  sie  schrieb  es  mit 
einer  prächtigen,  festen  Handschrift  ab.  Da  das  Beglücken  Rußlands  sehr 
viel  Gedankenarbeit  erforderte,  so  wurde  das  Project  unaufhörlich  verbessert 
und  ergänzt,  und  es  fcheint  mir,  daß  dasselbe  bis  zum  heutigen  Tage  noch 
nicht  zu  Ende  gebracht  worden  ist.  Wer  schreibt  es  jetzt  nach  Nadefchda 
Nikolaewna  ab?  Wie  dem  auch  fei,  sie  litt  keine  Noth.  Was  sie  mit  Ab- 
schreiben verdiente  und  das  Geld,  das  sie  von  mir  für  die  Sitzungen  erhielt, 
reichte  für  ihren  Unterhalt  hin.  Sie  lebte  in  demselben  kleinen  Zimmer- 
chen, in  das  sie  sich  damals  vor  uns  geflüchtet  hatte.  Es  war  ein  schmales, 
niedriges  Zimmer  mit  einem  auf  eine  Mauer  gehenden  Fenster;  ein  Bett, 
eine  Commode,  zwei  Stühle  und  ein  zum  Schreiben,  Theetrinken  und 
Essen  dienender  Tisch  bildeten  die  ganze  Ausstattung  desselben.  Wenn 
Senitschka  und  ich  kamen,  ging  sie  in  die  Küche  zu  ihrer  Wirt  hin  und 
bat  sich  noch  einen  Schemel  aus.  Uebrigens  waren  diese  Besuche  selten; 
dieses  Zimmer,  von  welchen!  sich  Nadefchda  Nikolaewna  durchaus  nicht 
trennen  wollte,  war  unbehaglich  und  düster.  Wir  vereinigten  uns  meistens 
mit  Semen  Iwanowitsch  bei  uns,  wo  es  geräumig  und  hell  war. 
Kein  einziges  Mal  sprach  ich  mit  ihr  über  das,  was  in  meiner  Seele 
vorging.  Ich  war  ruhig  und  über  die  Gegenwart  glücklich;  ich  begriff,  daß 
eine  unvorsichtige  Berührung  ihrer  vielleicht  noch  nicht  vernarbten  Seelen- 
wunden ihr  weh  thun  würde.  Ich  hätte  sie  dann  vielleicht  auf  immer  ver- 
lieren können,  wenn  ich  schon  jetzt  auf  die  Erfüllung  meines  geheimen 
Gedankens,  meines  Wunsches  und  meiner  Hoffnung  gedrungen  hätte.  Vielleicht 
hätte  ich  gar  nicht  so  ruhig  bleiben  und  mich  so  lange  überwinden  können, 
wenn  die  Hoffnung  keine  fo  starke  gewesen  wäre.  Ich  hatte  die  feste  Ueber- 
zeugung,  daß  sie  nach  Verlauf  eines  halben,  ganzen,  vielleicht  sogar  erst  von 
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zwei  Jahren  (die  Zeit  flößte  mir  keinen  Schrecken  ein)  beruhigt  und  genesen, 
eine  feste,  zuverlässige  Stütze  neben  sich  erblicken  und  mein  für  das  ganze 
Leben  werden  würde.  Nicht  nur,  daß  ich  es  hoffte,  ich  wußte  genau,  daß 
ich  sie  als  meine  zukünftige  Frau  betrachten  könne. 
Ich  weiß  nicht,  ob  Nessonoff  es  bemerkte  ...  Er  kam  zuweilen  zu 
uns,  unsere  Ruhe  störend  und  Unbehaglichkeit  in  unsere  Gespräche  bringend. 
Er  war  anscheinend  ruhig  und  sah  Nadeschda  Nitolaewna  kaltblütig  an. 
Sie  redete  ihn  nie  an,  obgleich  sie  seine  Fragen  beantwortete  und  seine 
langen  Auseinandersetzungen  über  verschiedene  Gegenstände  anhörte.  Er 
war  sehr  belesen  und  sprach  viel.  Warum  kam  es  nur  nur  vor,  daß  er  so 
redselig  und  belehrend  geworden  sei,  um  etwas  hinter  seiner  glatten  Rede 
Verborgenes,  das  ihm  keine  Ruhe  ließ,  vor  uns  zu  verheimlichen.  Später 
erfuhr  ich,  daß  es  in  der  That  der  Fall  gewesen,  daß  er  hinter  seiner 
äußeren  Ruhe  eine  tödtliche,  an  ihm  nagende  Wunde  verbarg,  wie  jener 
heilige  französische  Priester,  der  für  unverwundbar  galt,  weil  er  in  den 
Schlachten  einen  rothen  Mantel  trug,  damit  man  das  aus  seinen  Wunden 
fließende  Blut  nicht  sähe.  Als  ich  es  erfuhr,  war  es  leider  schon  zu  spät. 
Aus  irgend  einem  Grunde  mar  er  wieder  zu  dem  Hauptmann  gezogen. 
Sein  neues,  wie  früher  auch  sein  altes  Zimmer  war  ganz  mit  Büchern, 
Zeitungen  und  Papieren  angefüllt,  es  kam  mir  aber  vor,  daß  Alles  in  der 
grüßten  Unordnung,  mit  Staub  bedeckt,  dalag,  als  ob  in  diesem  Zimmer 
Niemand  an  die  Arbeit  ginge.  Zu  Hause  benahn:  er  sich  anders  als  bei 
uns  in  Nadeschda  Nikolaewnas  Gegenwart,  er  sprach  wenig  und  ging  düster, 
eine  Cigarette  rauchend,  aus  einer  Ecke  des  Zimmers  in  die  andere.  Ich 
fühlte  mich  überflüssig  und  beschloß,  ibn  nicht  mehr  aufzusuchen.  Ich  fragte 
ihn  unter  Anderem,  ob  er  nicht  Etwas  über  den  Hauptmann  wisse  und  ob  es 
wahr  sei,  da~  er  ein  Streiter  von  Mechowo  und  Opatow  sei. 
„Er  erfindet,"  sagte  Nessonoff.  „Er  ist  nicht  »ml  ein  richtiger  Pole. 
Er  ist  vor  langer  Zeit  rechtgläubig  geworden,  und  ich  glaube,  er  will  nur 
den  jungen  Leuten  imponiren,  indem  er  ihnen  sein  vermeintliches  Geheimniß 
enthüllt."  Ich  verließ  Bessonoff.  Bald  danach  klärten  mich  zwei  Thatsachen 
über  sein  Benehmen  auf. 

Erstens  schrieb  mir  Sonja  einen  Brief,  in  welchem  sie  mir  ein,  zwischen 
ihr  und  Bessonoffs  Mutter  stattgehabtes  Gespräch  mittheilte.  Die  alte  Dame 
besuchte  sie  zuweilen  im  lustitute  während  der  Empfangsstnnden,  da  sie  immer 
an  die  Teilnahme  dachte,  welche  Sonjas  Mutter  ihr  und  ihrem  Sohne  be- 
wiesen. Nach  den  Worten  meiner  Eousine  war  sie  dieses  Mal  aufgeregt  und 
gehmnnißvoll  erschienen  und  hatte  nach  einigen  ungeschickten  Redensarten  den 
Zweck  ihres  Kommens  offenbart.  Sergei  Wassiliewitsch  hatte  ihr  über  alles 
bei  uns  Vorgefallene  ausführlich  geschrieben.  Seine  Farbe  war  nicht  schwarz 
genng,  um  unserer  Angelegenheit  den  von  ihm  gewünschten  düsteren  Anstrich 
zu  geben.  Er  bat  nicht  seine  Mutter,  den  Inhalt  seines  Briefes  Sonja 
mitzutheilen,  aber  die  alte  Dame  hatte  sich,  von  Dankbarkeit  getrieben,  ent- 
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schlössen,  hinzugehen  und  ihr  Alles  zu  erzählen,  in  der  Absicht,  sie  zu  warnen, 
damit  sie  handeln  könne,  so  lange  es  noch  Zeit  sei,  mich  zu  retten.  Sie  war 
sehr  erstaunt,  zu  erfahren,  daß  meine  Cousine  von  Allem  unterrichtet  sei.  Sie 
regte  sich  auf.  Sie  schämte  sich  als  alte  Frau,  einem  jungen,  sich  noch  im 
Institute  befindenden  Mädchen  dergleichen  Sachen  zu  enthüllen,  aber  was  war 
da  zu  thun?  (is  war  durchaus  nölhig,  koste  es,  was  es  wolle,  den  armen 
Andruscha  zu  retten.  An  Sonjas  Stelle  hätte  sie  gleich  das  Institut  verlassen 
und  wäre  sofort  nach  Petersburg  gefahren,  um  mir  die  Augen  zu  öffnen. 
„Sergei  Wassiliewitsch,"  schrieb  Sonja,  „spielt  in  dieser  ganzen  Ge- 
schichte eine  seltsame  Rolle.  Ich  glaube  nicht,  daß  er  das  Ganze  seiner 
Mutter  geschrieben,  ohne  zu  wissen,  daß  sie  mir  Alles  wiederholen  würde,  ich 
will  sogar  mehr  sagen,  ohne  zu  wünschen,  daß  sie  es  thue. 
Ich  werde  zu  Dir  nach  Petersburg  kommen,  aber  erst  nach  den 
Prüfungen.  Wenn  Du  damit  einverstanden  bist,  werden  wir  den  Sommer 
zusammen  irgend  wo  in  der  Unigegend  verbringen,  und  ich  werde  mich 
etwas  vorbereiten,  damit  es  nur  im  Anfange  nicht  zu  fchwer  wird,  den 
verschiedenen  Lehrcurseu  zu  folgen." 

Dieser  Brief  verstimmte  mich,  aber  ein  gleich  darauf  erhaltenes  langes 
anonymes  Schreiben  brachte  die  Schale  zum  Ueberfließen. 
In  hochtrabenden  gezierten  Ausdrücken  warnte  mich  der  unbekannte 
Schreiber  vor  dein  traurigen  Schicksale  aller  jungen  Leute,  die  blindlings  ihren 
Leidenschaften  folgen,  ohne  die  Vorzüge  und  Mängel  derjenigen  Wesen  zu 
untersuchen,  mit  denen  sie  beabsichtigen,  einen  Bund  zu  schließen,  dessen 
„Fesseln,  wie  leicht  und  unmerklich  sie  auch  Anfangs  seien,  sich  aber  in  der 
Folge  in  eine  schwere  Kette  verwandeln,  die  derjenigen  gleicht,  welche  die 
armen  Galeerensträflinge  schlevven  müssen".  So  drückte  sich  der  unbekannte 
Verfasser  des  Briefes  aus,  „Glauben  Sie  dem  Ehrenworte  eines  erfahrenen 
Greifes,  Herr  Lopatin,  daß  die  Ungleichheit  in  der  Ehe  eine  entsetzliche 
Sache  ist.  Diese  Sache  hat  der  Welt  viele  große  Talente  geraubt:  ich 
bitte  Sie,  daran  zu  denken,  Herr  Lopatin."  Dann  kam  eine  vollständige 
Anklageschrift  gegen  „Nadeschda",  deren  Seele  sogar  als  „Beute  der  Hölle" 
bezeichnet  wurde".  (Hier  erkannte  ich  schon  mit  Bestimmtheit  die  Hand- 
schrift des  Hauptmanns.)  Sie  wurde  eines  langjährigen  liederlichen  Lebens- 
wandels angeklagt,  dem  sie,  wenn  sie  gewollt,  sich  hätte  entziehen  können, 
„denn  sie  besitzt,  —  wenn  auch  entfernte  —  Verwandte  ihrer  Familie,  welche 
—  ich  bin  davon  überzeugt  —  die  Gefallene  aus  ihrer  gesellschaftliche« 
Stellung  befreien  würden,  aber  bei  dem,  dieser  Person  angeborenen  Hange 
zur  Ausschweifung  zieht  sie  es  vor,  im  Schlamme  zu  versinken,  aus  welchem 
Sie  vergeblich  sich  bemühen,  sie  zu  erretten,  bei  welcher  Aufgabe  Sie 
unzweifelhaft  Ihr  Leben  und  Ihr  wundervolles  Talent  einbüßen  werden." 
Sie  wurde  des  Mordes  eines  Menschen  beschuldigt  und  „sogar  eines  sehr 
anständigen  Herrn,  der  sich  zwar  nicht  wie  Sie  durch  Talente  auszeichnete, 
aber  eines  prächtigen  Mannes,  der  fünfzig  Rubel  monatlich  verdiente  und 
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Aussicht  auf  Erhöhung  seines  Gehaltes  gehabt  hatte,  das  dann  vollkommen 
zum  beiderseitigen  Leben  gereicht  haben  würde,  denn  worauf  konnte  ein  solches 
Geschöpf  wie  diese  Verachtungswürdige  rechnen,  welche  indessen,  ihrer  Neigung 
folgend,  es  vorgezogen,  diesem  jungen  Manne,  Herrn  Nititin,  auf  seinen 
Heirathsantrag  eine  abschlägige  Antwort  zu  geben,  nur  um  ihr  abscheuliches 
Leben  weiterführen  zu  können?" 

Der  Brief  war  fehr  lang;  ich  las  ihn  nicht  zu  Ende  und  warf  ihn  in  den 
brennenden  Ofen.  Bessonoffs  Theilnahme  an  dieser  Angelegenheit  schien  mir 
unzweifelhaft.  Wie  kam  der  Hauptmann  dazu,  sich  um  die  Rettung  meiner 
Seele  zu  kümmern?  Das  Blut  schoß  mir  in  den  Kopf,  und  mein  erster 
Gedanke  >war,  zu  Bessonoff  zu  eilen.  Ich  weiß  nicht,  was  ich  mit  ihm 
gethan  hätte.  An  den  Hauptmann  dachte  ich  nicht:  dieser  Abtrünnige,  der 
seine  Abtrünnigkeit  leugnete,  war  überredet,  betrunken  gemacht,  vielleicht  durch 
irgend  Etwas  eingeschüchtert  worden.  Ich  griff  nach  meinem  Hute  und  war 
schon  an  der  Thüre,  als  ich  mich  eines  Besseren  besann.  Es  war  ver- 
nünftiger, sich  zuerst  zu  beruhigen,  dann  erst  zu  entscheiden,  was  zu  thun  sei. 
Ich  blieb  bei  diesem  Entschlüsse,  und  indem  ich  auf  Nadeschdll  Nikolaewna 
wartete,  begann  ich.  Nebensächliches  an  dem  Bilde  zu  maleu,  weil  ich  in  der 
Arbeit  Ruhe  zu  finden  hoffte.  Der  Pinsel  sprang  aber  auf  der  Leinwand 
herum,  und  meine  Augen  konnten  keine  Farben  unterscheiden.  Ich  zog  mich 
an,  um  auszugehen  und  mich  in  der  Luft  zu  erfrischen;  als  ich  die  Thüre 
öffnete,  fah  ich  Nadeschda  Nikolaewna,  welche  bleich,  athemlos  und  mit  dem 
Ausdrucke  des  Entsetzens  in  den  weitgeöffneten  Augen  davor  stand. 
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Aus  dem  Tagebuche  Bessonoffs. 

Welches  Elend!  Dieses  Elend  verfolgt  mich,  wo  ich  auch  sei,  was  ich 
auch  thue,  um  es  zu  vergessen,  es  zu  beruhigen.  Meine  Augen  haben  sich 
endlich  geöffnet;  seitdem  ich  Nichts  mehr  in  dieses  Tagebuch  niedergeschrieben, 
ist  ein  Monat  vergangen,  und  in  diesem  Monate  hat  sich  Alles  entschieden. 
Wo  ist  diese  gerühmte  philosophische  Nuhe  geblieben?  Wo  sind  meine  schlaf- 
losen, bei  der  Arbeit  zugebrachten  Nächte?  Ich,  dasselbe  Ich,  das  stolz 
darauf  war,  in  unserer  charakterlosen  Zeit  einen  Charakter  zu  haben,  bin 
durch  den  eingetretenen  Sturm  geknickt  und  vernichtet  ....  Von  welchem 
Sturme?  Ist  es  denn  überhaupt  ein  Sturm?  Ich  verachte  mich,  verachte 
mich  wegen  meines  früheren  Stolzes,  der  mich  nicht  gehindert  hat,  mich  vor 
einer  leeren  Leidenschaft  zu  beugen;  ich  verachte  mich,  weil  ich  diesem 
Teufel  in  Gestalt  eines  Weibes  erlaubt  habe,  sich  meiner  Seele  zu  be- 
mächtigen. Wenn  ich  an  das  Uebernatürliche  glaubte,  so  könnte  ich  das 
Geschehene  nur  durch  die  Eingebung  des  Teufels  erklären. 
Ich  habe  die  niedergeschriebenen  Zeilen  wieder  durchgelesen 
Was  für  erniedrigende,  jammervolle  Klagen!  0,  wo  bist  Du,  mein  Stolz, 
meine  Willensstärke,  die  mir  die  Möglichkeit  gaben,  mich  selbst  zu  überwinden 


Nadeschda  Nikolaewna. 

und  nicht  so  zu  leben,  wie  es  sich  leben  ließ,  aber  so,  wie  ich  leben 
wollte!  Ich  bin  bis  zur  niederen  Intrigue  gesunken:  ich  habe  meiner  Mutter 
einen  Brief  geschrieben,  und  sie  hat  unzweifelhaft  alles  von  mir  Gewünschte 
einer  Cousine  erzählt,  daraus  ist  aber  Nichts  entstanden,  in  meiner  Ungeduld 
habe  ich  einen  alten  Dummkopf  gezwungen,  Lovatin  einen  ungeschickten  Brief 
zu  schreiben,  und  daraus  wird,  ich  weiß  es,  auch  Nichts  entstehen.  Er  wird 
den  Brief  in  das  Feuer  werfen,  oder  was  noch  schlimmer  ist,  wird  ihn  ihr, 
seiner  Geliebten,  zeigen,  sie  werden  ihn  zusammen  lesen,  sich  über  die  schüler- 
haften Auslassungen  dieser  Hauvtmannsseele  lustig  machen  und  über  mich 
spotten,  weil  sie  verstehen  müssen,  daß  Niemand  außer  mir  den  Hauptmann 
zu  dieser  Feigheit  hat  verleiten  können.  Seine  Geliebte!  Ist  es  auch  der 
Fall?  Das  Wort  ist  mir  aus  der  Feder  geflossen,  doch  weiß  ich  noch  immer 
nicht,  ob  es  auch  wahr  ist.  Wenn  es  nun  nicht  ist?  Wenn  es  noch  für 
mich  Hoffnung  gäbe?  Was  zwingt  mich,  zu  glauben,  daß  er  sie  liebt,  außer 
dunklen,  durch  eine  sinnlose  Eifersucht  geweckten  Verdachtsgründen? 
Vor  drei  J  ahren  wäre  Alles  möglich  und  leicht  gewesen.  Ich  habe 
in  diesem  Tagebuche  gelogen,  als  ich  schrieb,  daß  ich  sie  aufgegeben,  weil 
ich  die  Unmöglichkeit  einsah,  sie  zu  retten.  Wenn  ich  nicht  gelogen,  so  habe 
ich  mich  selbst  getäuscht.  Es  wäre  leicht  gewesen,  sie  zu  retten;  ich  hätte  nur 
nöthig  gehabt,  mich  niederzubeugen  und  sie  aufzurichten.  Ich  habe  mich 
nicht  niederbeugen  wollen.  Ich  habe  es  erst  jetzt  verstanden,  da  mein  Herz 
vor  Liebe  zu  ihr  schmerzt. 

Vor  Liebe!  Nein,  es  ist  keine  Liebe,  es  ist  eine  sinnlose  Leidenschaft, 

eine  Feuersbrunst,  die  mich  ganz  umhüllt.  Wie  kann  ich  sie  löschen? 

Ich  werde  zu  ihr  gehen  und  mit  ihr  reden.  Ich  werde  meine  ganze 

Kraft  zusammennehmen  und  rulng  mit  ihr  sprechen,  Sie  soll  zwischen  uns 

Beiden  wählen.  Ich  werde  nur  die  Wahrheit  sagen,  werde  ihr  sagen,  daß 

sie  sich  auf  diesen  erregbaren  Menschen,  der  heute  an  sie  denkt,  der  morgen 

von  etwas  Anderem  erfüllt  sein  und  sie  vergessen  wird,  nicht  verlassen  kann. 

Ich  gehe!  So,  oder  so,  aber  es  muß  ein  Ende  gemacht  werden! 

Ich  bin  zu  abgemartert,  ich  halte  es  nicht  mehr  aus!  ...  . 

Am  selben  Tage. 

Ich  bin  bei  ihr  gewesen.  Ich  gehe  gleich  zu  ihm. 

Dies  sind  die  letzten  Zeilen,  die  ich  in  dieses  Tagebuch  niederschreibe. 

Nichts  kann  mich  zurückhalten.  Ich  habe  keine  Gemalt  mehr  über  mich  ..  . 

XXIX. 

Lopatins  Aufzeichnungen. 

Wozu  es  noch  in  die  Länge  ziehen?  Ist  es  nicht  besser,  meine  Er- 
innerungen mit  diesen  Zeilen  abzuschließen? 
Nein,  ich  werde  bis  zun«  Ende  schreiben. 

Es  ist  ja  Alles  gleichgültig:  wenn  ich  auch  die  Feder  und  dieses  Heft 
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wegwerfe,  so  werde  ich  doch  diesen  entsetzlichen  Tag  zum  tausendsten  Male 
wieder  erleben;  zum  tausendsten  Male  empfinde  ich  das  Entsetzen  und  die 
Gewissensbisse,  sowie  die  Qual  des  Verlustes,  zum  tausendsten  Male  wird 
sich  der  Auftritt,  den  ich  beschreiben  werde,  mit  allen  Einzelheiten  vor  meinen 
Augen  wieder  abspielen,  und  jede  dieser  Einzelheiten  wird  meinem  Herzen 
einen  neuen,  heftigen  Stoß  versetzen.  Ich  werde  fortfahren  und  die  Erzählung 
zu  Ende  führen. 

Ich  brachte  Nadeschda  Nikolaewna  in  das  Zimmer;  sie  hielt  sich  kaum 
aufrecht  und  zitterte,  wie  im  Fieber.  Sie  fah  mich  immer  noch  mit  ent- 
setzten Blicken  an  und  konnte  im  ersten  Augenblicke  kein  Wort  hervorbringen. 
Ich  nöthigte  sie  zum  Sitzen  und  gab  ihr  Wasser. 
„Andrei  Nikolaewitsch,  nehmen  Sie  sich  in  Acht.  Schließen  Sie  die 
Thüre  ....  lassen  Sie  keinen  Menschen  herein.  Er  wird  gleich  kommen. 
„Wer,  Bessonoff?" 

„Schließen  Sie  die  Thüre,"  —  flüsterte  sie. 

Der  Zorn  bemächtigte  sich  meiner.  Namenlose  Briefe  genügten  ihm 
nicht  mehr;  er  griff  zur  Gewaltthätigkeit. 

„Was  hat  er  Ihnen  gethan?  Wo  haben  Sie  ihn  gesehen?  Beruhigen 
Sie  sich.  Trinken  Sie  noch  etwas  Wasser  und  erzählen  Sie  mir  das 
Vorgefallene.  Wo  haben  Sie  ihn  gesehen?" 
„Er  ist  bei  nur  gewesen." 
„Zum  ersten  Male?" 

„Nein,  nicht  zum  ersten  Male.  Er  war  außer  diesem  noch  zwei 

Mal  da.  Ich  wollte  es  Ihnen  nicht  sagen,  um  Sie  nicht  zu  verstimmen. 

Ich  bat  ihn,  seine  Besuche  einzustellen,  ich  sagte,  es  wäre  mir  peinlich, 

ihn  zu  sehen.  Er  verließ  mich  schweigend  und  blieb  ungefähr  drei  Wochen 

weg.  Heute  kam  er  schon  früh  und  hat  gewartet,  bis  ich  angezogen  sei.  .  ." 

Sie  schwieg;  es  wurde  ihr  schwer,  fortzufahren. 

„Was  geschah  weiter?" 

„Ich  habe  ihn  nie  in  einem  ähnlichen  Zustande  gesehen.  Zuerst  sprach 
er  ruhig.  Er  sprach  von  Ihnen,  Er  sagte  nichts  Schlechtes  von  Ihnen, 
nur  daß  Sie  ein  erregbarer  Mann  seien,  der  sich  leicht  hinreißen  ließe,  und 
daß  ich  Ihnen  nicht  vertrauen  könne.  Er  sagte  mir  einfach,  Sie  würden 
mich  verlassen,  weil  es  Sie  bald  langweilen  würde,  sich  mit  mir  abzugeben." 
Sie  schwieg  und  begann  zu  weinen.  Niemals  hatte  ich  solche  Liebe 
uud  solches  Mitleid  empfunden!  Ich  ergriff  ihre  kalten  Hände  und  bedeckte 
sie  mit  Küssen.  Ich  war  sinnlos  glücklich;  die  Worte  flössen  unaufhaltsam 
von  meinen  Lippen.  Ich  sagte  ihr,  ich  würde  sie  mem  ganzes  Leben 
lang  lieben,  sie  müsse  meine  Fran  werden,  damit  sie  ja  sehe  und  wisse,  wie 
sehr  Bessonoff  im  Unrecht  sei.  Ich  stammelte  tausend  ungereimte  Worte, 
die  zumeist  gar  keinen  Sinn  hatten,  aber  sie  verstand  sie  doch.  Ich  sah 
ihr  liebes,  von  Glück  strahlendes  Gesicht  an  meiner  Brust;  es  war  ein  ganz 
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neues,  etwas  fremdes  Gesicht,  nicht  jenes  Gesicht  mit  der  heimlichen  Qual 

in  den  Zügen,  welches  ich  zu  sehen  gewohnt  war. 

Sie  lächelte  und  weinte,  küßte  meine  Hände  und  schmiegte  sich  an  mich. 

In  diesem  Augenblick  gab  es  nichts  Anderes  in  der  Welt  außer  uns  Beiden. 

Sie  isagte  Etwas  über  ihr  Glück  und  daß  sie  mich  schon  nach  den  ersten 

paar  Tagen  unserer  Bekanntschaft  geliebt  habe  und  aus  Angst  vor  dieser  Liebe 

vor  mir  geflohen  >sei;  daß  Me  meiner  nicht  werth  sei,  daß  sie  sich  fürchte, 

mein  Schicksal  mit  dem  >ihrigen  zu  verknüpfen,  und  vergoß  abermals  selige 

Thränen.  Endlich  kam  sie  wieder  zu  sich. 

„Und  Besionoff!"  fragte  sie  plötzlich. 

„Möge  Bessonoff  nur  kommen,"  antwortete  ich.  „Was  geht  uns 
Bessonoff  an?" 

„Warten  Sie  nur,  ich  muß  meine  Erzählung  über  ihn  zu  Ende  führen. 
Ja,  er  sprach  von  Ihnen.  Er  behauptete,  eine  viel  zuverlässigere  Stütze  als 
Sie  zu  sein.  Er  erinnerte  mich  daran,  daß  ich  ihn  vor  drei  J  ahren  geliebt 
hätte  und  ihm  damals  willig  gefolgt  wäre.  Als  >ich  ihm  sagte,  er  täusche  sich, 
bäumte  sich  sein  ganzer  Stolz  auf,  und  er  gerieth  derart  außer  sich,  daß  er  sich 
auf  mich  stürzte.  Beruhigen  Sie  sich,"  sagte  Nadeschda  Nitolaewna  und  hielt 
mich  an  den  Händen  fest,  als  sie  sah,  wie  ich  aufsprang,  „er  hat  mich  nicht 
berührt...  Er  thut  mir  leid,  Andrei  Nikolaewitsch,  er  hat  zu  meinen  Füßen 
gelegen,  dieser  ehrgeizige  Mann!  Wenn  Sie  das  gesehen  hätten!" 
„Was  haben  Sie  ihm  denn  gesagt?" 

„Was  konnte  ich  ihm  sagenj?  Ich  habe  geschwiegen.  Ich  sagte  nur, 

daß  ich  ihn  nicht  liebe.  Und  auf  die  Frage,  ob  es  aus  dem  Grunde  fei, 

weil  ich  Sie  liebe,  gestand  ich  ihm  die  Wahrheit.  .  .  Dann  ging  mit  ihm 

etwas  Entsetzliches  vor,  das  ich  nicht  begreifen  kann.  Er  stürzte  auf  mich 

zu,  umarmte  mich,  flüsterte  mir  zu:'  ,Leb'  wohl!  Leb'  wolM  und  ging  nach 

der  Thür.  Ich  habe  noch  nie  ein  so  schreckenerregendes  Gesicht  gesehen. 

Ich  sank  fast  kraftlos  auf  einen  Stuhl,  An  der  Thüre  wandte  er  sich  um, 

lachte  seltsam  auf  lund  sprach:  ,Uebrigens  werde  ich  noch  Dich  und  ihn 

sehen/  Sein  Gesicht  war  aber  schrecklich." 

Sie  hörte  plötzlich  zu  reden  auf  und  erbleichte  furchtbar,  indem  Ae 

nach  dem  Eingange  zum  Atelier  hinstarrte. 

Ich  wandte  mich  um.  Bessonoff  stand  in  der  Thüre. 

„Sie  erwarteten  mich  wohl  nicht?"  sagte  er  stockend.  „Ich  habe 

Sie  nicht  beunruhigen  wollen  und  bin  über  die  Hintertreppe  gekommen." 

Ich  sprang  auf  und  stellte  mich  ihm  gegenüber.  So  standen  wir  eine 

Weile  und  maßen  uns  mit  den  Blicken.  Er  war  wirklich  im  Stande, 

Entsetzen  zu  erregen.  Bleich,  mit  rothen,  entzündeten  Augen,  die  voller 

Haß  auf  mich  gerichtet  waren,  sprach  er  kein  Wort;  seine  dünnen  Lippen 

bewegten  sich  lautlos  und  zitternd. 

„Warum  sind  Sie  gekommen,  Sergei  Wassiliewitsch?  Wenn  Sie  mit 
mir  zu  reden  wünschen,  so  treten  Sie  ein  und  beruhigen  Sie  sich." 
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„Ich  bin  ruhig,  Lopatin  ...  ich  bin  krank,  aber  ruhig.  Ich  hübe  keinen 

Grund,  mich  aufzuregen." 

„Warum  sind  Sie  denn  gekommen?" 

„Um  Ihnen  einige  Worte  zu  sagen.  Sie  hoffen,  mit  ihr  glücklich  zu 
werden?"  —  er  zeigte  mit  der  Hand  auf  Nadeschda  Nikolaemna.  „Sie 
werden  nicht  glücklich  werden.  Ich  werde  es  Ihnen  nicht  erlauben." 
„Gehen  Sie  von  hier  fort,"  sagte  ich,  indem  ich  furchtbare  Anstrengungen 
machte,  ruhig  zu  sprechen.  „Gehen  Sie,  und  ruhen  Sie  sich  aus.  Sie 
haben  ja  selbst  gesagt,  Sie  seien  trank." 
„Das  ist  meine  Sache!  Hören  Sie,  was  ich  Ihnen  sagen  will.  Ich 
habe  mich  geirrt ...  Ich  habe  Unrecht  ...  Ich  liebe  sie  .  .  .  Geben  Sie 
mir  sie  wieder." 

„Er  ist  verrückt  geworden!"  blitzte  es  mir  durch  den  Sinn. 
„Ich  kann  ohne  sie  nicht  leben,"  fuhr  er  mit  einer  dumpfen  und  heiseren 
Summe  fort.  „Ich  werde  sie  nicht  eher  hinauslassen,  als  bis  Sie  mir 
„J  a"  gesagt  haben." 
„Sergei  Wafsiliewitsch!" 
„Sie  werden  nur  dieses  „Ja"  sagen,  oder .  .  ." 
Ich  nahm  ilm  bei  den  Schultern  und  führte  ihn  zurThüre,  er  folgte 
willig,  als  er  aber  die  Thüre  erreicht  hatte,  drehte  er,  statt  den  Griff  zu  erfassen, 
den  Schlüssel  um,  stieß  mich  mit  einer  heftigen  Bewegung  fort  und  stellte  sich 
in  einer  drohenden  Haltung  hin.  Nadeschda  Nikolaemna  schrie  auf. 
Ich  sah,  wie  er  den  Schlüssel  in  die  linke  Hand  gleiten  ließ  und  mit 
der  rechten  in  die  Tasche  griff.  Als  er  sie  herauszog,  blitzte  ein  Gegenstand 
darin,  dem  ich  in  dem  Augenblicke  keine  Zeit  hatte,  einen  Namen  zu 
geben.  Der  Anblick  dieses  Gegenstandes  erfüllte  mich  aber  mit  Grauen. 
Meiner  nicht  mehr  mächtig,  erfaßte  ich  die  in  der  Ecke  stehende  Lanze, 
und  als  er  den  Revolver  auf  Nadeschda  Nikolaemna  richtete,  warf  ich  mich 
auf  ihn  mit  einem  wilden  Wehegeschrei  .  .  .  Alles  stürzte  mit  einem  ent- 
setzlichen Lärm  zusammen. 
Dann  begann  die  Heimsuchung. 

Ich  weiß  nicht,  wie  lange  ich  besinnungslos  dagelegen!  Als  ich  wieder  zu 
mir  kam,  wußte  ich  von  Nichts.  Daß  ich  auf  dem  Boden  lag,  die  Zimmer- 
decke durch  einen  seltsamen,  bläulichen  Dunst  sah,  in  meiner  Brust  einen 
fremden  Körper  fühlte,  der  meine  Bewegungen  hinderte  und  es  mir  unmöglich 
machte,  ein  Wort  zu  sagen,  —  das  Alles  setzte  mich  nicht  in  Erstaunen. 
Es  kam  mir  vor,  als  ob  das  Ganze  für  irgend  eine  Sache  nöthig  fei, 
die  durchaus  geschehen  mußte,  an  die  ich  mich  aber  gar  nicht  erinnern  konnte. 
Das  Bild!  Ja.  Charlotte  Corday  und  llja  Murometz  ...  Er 
sitzt  und  liest,  sie  wendet  ihm  die  Seiten  um  und  lacht  mild  .  .  .  welcher 
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Unsinn!  Das  ist  es  nicht;  das  ist  nicht  die  Frage,  von  welcher  Helfreich 
gesprochen. 

Ich  versuche  eine  Bewegung  zu  machen  und  empfinde  heftige  Schmerzen. 
Unbedingt  muß  es  fo,  kann  nicht  anders  fein. 
Stille  ringsumher.  Eine  aufgelebte  Fliege  summt  in  der  Luft  und 
schlagt  dann  an  das  Glas.  Die  Doppelfenster  sind  noch  nicht  heraus- 
genommen, trotzdem  dringt  das  lustige  Rasseln  der  Wagen  in  das  Zimmer. 
Der  dünne  Nebel,  dieser  seltsame  bläuliche  Nebel,  verzieht  sich  vor  meinen 
Augen,  und  ich  kann  ganz  deutlich  die  grobe  Gypsrofette  um  den  Haken  der 
Decke  fehen.  Ich  finde,  daß  es  ein  fehr  fonderbarer  Schmuck  ist;  ich  hatte 
denfelben  früher  nie  bemerkt!  Nun  berührt  Jemand  meine  Hand;  ich  wende 
den  Kopf  und  sehe  irgend  wessen  kleines,  zartes,  weißes,  auf  dem  Boden 
liegendes  Händchen.  Ich  kann  es  nicht  erreichen,  und  es  thut  mirfo  leid, 
denn  es  ist  die  Hand  von  Nadeschda  Nikolaewna,  die  ich  über  Alles  in  der 
Welt  liebe. 

Plötzlich  erleuchtet  mich  ein  blendender  Strahl  von  Erkenntniß,  und  ich 
erinnere  mich  auf  einmal  des  Vorgefallenen  ...  Er  hat  sie  getödtet.  Es 
kann  nicht  sein.  Es  kann  nicht  sein!  Sie  lebt.  Sie  ist  nur  verwundet! 
Hilfe!  Hilfe!  Ich  rufe,  aber  man  hört  keinen  Laut.  Nur  ein  Brodeln  in 
meiner  Brust,  das  mich  erstickt  und  drückt,  und  ein  röthlicher  Schaum  bebeckt 
meine  Lippen.  Auch  mich  hat  er  getödtet. 

Ich  sammelte  meine  ganze  Kraft,  richtete  mich  auf  und  erblickte  ihr 
Gesicht.  Ihre  Augen  waren  geschlossen,  und  sie  war  bewegungslos.  Meine 
Haare  standen  zu  Berge.  Ich  hätte  das  Bewußtsein  verlieren  mögen.  Ich 
warf  mich  auf  ihre  Brust  und  bedeckte  mit  Küssen  dieses  vor  einer  halben 
Stunde  vor  Leben  und  Glück  strahlende  Gesicht,  das  sich  so  vertrauensvoll 
an  mein  Herz  geschmiegt  hatte.  Jetzt  war  es  unbeweglich  und  streng;  aus 
der  kleinen  Wunde  über  den«  Auge  floß  kein  Blut  mehr.  Sie  mar  todt. 
Als  man  die  Thüre  erbrach  und  Semen  Iwanowitfch  an  meine  Seite 
eilte,  fühlte  ich,  wie  mich  die  letzten  Kräfte  verließen.  Man  hob  mich  auf 
und  bettete  mich  auf  das  Sopha.  Ich  fah,  wie  man  sie  nahm  und  hinaus- 
trug; ich  wollte  rufen,  bitten,  flehen,  daß  man  es  nicht  thue,  daß  man  sie 
hier  an  meiner  Seite  lasse.  Aber  ich  konnte  nicht  rufen,  ich  flüsterte  nur 
unhörbar,  während  der  Arzt  meine  durch  und  durch  zerschossene  Brust 
unterfuchte. 

Auch  ihn  trug  man  hinaus.  Er  lag  da  mit  einen,  düsteren  und 
schrecklichen  Gesichte,  ganz  mit  Blut,  das  aus  der  tödtlichen  Kopfwunde  ge- 
flossen war,  bedeckt. 

Ich  schließe.  Was  soll  ich  noch  hinzufügen? 

Durch  eine  Depefche  von  Semen  Iwanowitfch  herbeigerufen,  kam 

Sonja  fofort  an.  Man  hat  mich  lange  und  hingebend  gepflegt;  man 

tbut  es  noch.  Sonja  und  Helfreich  sind  überzeugt,  daß  ich  am  Leben  bleiben 
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werde.  Sie  wollen  mich  in's  Ausland  bringen  und  bauen  die  größten 
Hoffnungen  auf  diese  Reise. 

Ich  aber  fühle,  daß  mir  nur  wenige  Tage  beschieden  sind.  Meine 
Wunde  ist  vernarbt,  aber  eine  andere  Krankheit  zerstört  meine  Brust:  ich  weiß, 
daß  ich  an  der  Schwindsucht  leide.  Noch  eine  dritte  schrecklichere  Krankheit 
hilft  ihr  dabei.  Nicht  auf  einen  Augenblick  vergesse  ich  Nadeschdll  Nikolaewna 
und  Nessonoff;  die  schrecklichen  Einzelheiten  des  letzten  Tages  stehen  ewig 
vor  meinem  geistigen  Auge,  und  eine  Stimme  flüstert  mir  unaufhörlich  in's 
Ohr,  daß  ich  einen  Menschen  getödtet  habe. 
Ich  bin  nicht  angeklagt  worden.  Der  Sache  wurde  keine  Folge  ge- 
geben, denn  es  wurde  festgestellt,  daß  ich  aus  Nothmehr  gehandelt. 
Für  das  menschliche  Gewissen  giebt  es  aber  weder  geschriebene  Gesetze, 
noch  eine  Lehre  der  Unzurechnungsfähigkeit,  und  ich  trage  die  Strafe  für 
mein  Verbrechen.  Ich  werde  sie  nicht  mehr  lange  zu  tragen  haben.  Bald 
wird  der  Herr  verzeihen,  und  wir  Drei  werden  uns  bald  dort  treffen,  wo 
unsere  Leidenschaften  und  Leiden  uns  nichtig  vorkommen  und  in  dem  Lichte 
ewiger  Liebe  versinken  werden. 


Der  Tibel  und  das  Mausoleum  des  Hadrian, 
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»,Tch»ttlae,>dtr. 

) llustrirte  Bibliographie. 

Tic  Hauptstädte  der  Welt.  Zwanzig  Lieferungen  H 
0,50  Mt.  Mit  zahlreichen  Illustrationen.  Breslau, 
Schlesische  Buchdruckerei,  Kunst-  und  Verlags- 
Anstalt  v.  S.  Schottlaender. 

Die  bisher  erschienenen  Lieferungen  dieses  Unternehmens 
lassen  erkennen,  was  übrigens  schon  die  in  dem  Prospecte 
genannten  Namen  der  Mitarbeiter  von  vornherein  verbürgten: 
daß  diese  in  einen  Rahmen  gefaßten  Schilderungen  der 
„Hauptstädte  der  Welt"  ein  anderes,  ein  höheres  Ziel  ver- 
folgen, als  die  Vädeker  und  andere  illustrirte  oder  un- 
illustrirte  Führer,  als  die  ans  die  möglichst  vollständige 
Zusammenstellung  des  thatsächlichcn  Materials  sich  be- 
schränkenden Städteartikel  des  Conversations-Lerikons.  Nicht 
der  praktische,  der  künstlerische  Standpunkt  prägt  diesem 
Unternehmen  seinen  Charakter  auf,  nicht  ohne  daß  auch  dem 
elfteren  in  mancher  Beziehung  gedient  wird.  Denn  sicher 
wird  derjenige,  welcher  mit  dem  für  künstlerische  und  poeti- 
sche Eindrücke  empfänglichen  und  gebildeten  Auge  eines 
Fran?ois  Coppse,  eines  Melchior  de  Vogus,  eines  Pierre 
Loti,  einer  Carmen  Vulva  —  durch  Vermittlung  dieser 

Schilderungen  —  Paris,  Petersburg,  Constantinopel,  Bukarest  geschaut  hat,  bei  einem 
körperlichen  Besuche  dieser  Metropolen  mit  ganz  anderen,  geschärften  und  verfeinerten 
Sinnen  ihre  Sehenswürdigkeiten  genießen,  das  Charakteristische  von  Land  und  Leuten, 
von  den  Schöpfungen  der  Natur  und  der  Menschenhand  erfassen,  dem  wird  aus  seinen 
Reiseeindrücken  ein  ganz  anderer  Gewinn  erblühen,  als  dem  Nädckerfanatiker,  dem  es  mehr  auf 
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Schleiche  Vuch!>iuck«7t!,  Kunst»  und  Ntllag«-Anst»lt  ».  S,  Tchottlaenttl.  Biellau, 
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die  quantitative,  als  auf  die  qualitative  Ausbeute  ankommt,  dem  es  Ehrensache  ist,  möglichst 
vollständig  alle  „Steine"  seines  Mentors  berücksichtigt  zu  Halles  Diese  Schilderungen, 
wie  sie  Melchior  de  Vogus  von  Petersburg,  Gaston  Boissier  von  Rom  (welchen  Artikel 
der  kürzlich  verstorbene  Konrad  Telmann  ergänzt  und  berichtigt  hat),  Franoois  Covpäe  von 
Paris  bietet,  zeigen,  daß  es  mehr  darauf  ankommt,  wie  man  sieht,  als  was  man  sieht. 

Z 

oder  doch,  daß  man  nicht  Vieles,  sondern  viel  sehen  soll.  Die  Gesammtvhysiognomie 
der  Stadt,  die  nationale  Eigenart,  die  sich  ebensowohl  in  den  Bauwerken,  den  Kunstwerken, 
wie  in  dem  Wesen,  den  Lebmsäußeinngen  der  Bewohner  ausspricht,  das  Psychologische 
zu  erfassen,  das  haben  die  Bearbeiter  als  ihre  Aufgabe  bettachtet!  die  freilich  nicht 
Jeder  mit  gleichem  Glück  gelöst  hat.  Die  etwas  sachlich-nüchtenie  Schilderung  Berlins  vcn 
Klaußmann  z.  B.  bleibt  hinter  denen  der  genannten  französischen  Autoren  in  künstlerischer 
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Auffassung  und  stilistischer  Feinheit  zurück;  wofür  sie  durch  manche  wisseniwerthe  Mit- 
theiluug  und  die  ehrliche  Offenheit,  niit  der  hier  die  Schattenseiten  der  Reichshauptstadt 
aufgedeckt  weiden,  entschädigt.  —  Ihewiß  wird  man  nicht  immer  unbedingt  die  Anschauung 
der  „Führer"  zu  der  seinigen  mache»!  so  wird  z.  B.  ein  Deutscher  und  gar  ein  Öster- 
reicher Wien  und  Wiener  Verhältnisse  in  manchen  Punkten  andcis  betrachten,  als  es  die 
Französin  luliette  Adam  thut.  Aber  das  thut  ebenso  wenig,  wie  einzelne  Neine  tatsäch- 
liche Irrthümer,  die  hier  und  da  untergelaufen  sein  tonnten,  deni  litteiarischen  Weiche 
dieser  esprituollcu  Schilderungen  Abbruch:  ja  iu  den  Augen  des  unbefangenen  Lesers  wird 
die  fremde,  zu  zeitweiligem  Widerspruch  anregende  Auffassung  einen  Reiz  mehr  bilden.  — 
Das  Werl  hat  außer  den  bereits  angeführte!!  noch  folgende  Mitarbeiter,  deren  Namen 
alle  von  bestem  Klange  sind:  Charles  Tille,  Harald  Hansen,  Emilio  Castelar,  Henry 
Hamid,  Camille  Pelletan,  Eduaid  Rod,  Camille  Lcmonnier.  Armand  Tanot  u.  A. 
Der  Text  wird  durch  mehrere  hundert  Illustrationen,  Text-  und  Vollbilder,  ergänzt 
und  dadurch  das  vortrefflich  ausgestattete  Werl  zu  einem  Prachtalbum  gestaltet,  das  eine 
reiche  geistige  und  tünstleriiche  Ausbeute  bietet. 
Das  Wert  wirb  im  Laufe  des  J  ahres  zum  Abschluß  gelangen,  — «. 

Bibliographische  Notizen. 
Am  Ende  des  J  ahrhunderts.  Roman 
von  Alexei  Suvorin.  Paris,  Leipzig, 
München,  Albert  Langen. 
Elsa  von  Schabelstn,  die  gewandte 
Uebersetzerin,  hat  uns  durch  ihre  Ucber- 
tragung  des  Romans  von  Suvorin  vom 
Russischen  in's  Deutsche  zu  der  Kenntnih 
eines  recht  interessanten,  allerdings  auch  sehr 
anfechtbaren  Wertes  verholfen.  Ter  Ge- 
danleninhalt  des  Romaucs  wird  durch  zwei 
typische  Gestalten  chaialteiifirt:  durch  den 
professionellen  Frauenueiführer  und  durch 
das  gefallene  Weib,  —  an  Zahl  seiner 
Opfer  tann  der  moderne  Don  J  uan  es 
dreist  mit  seinem  berühmten  Vorbilde  auf- 
nehmen, aber  seine  Verführung  wirlt  ab- 
stoßender, weil  sie  mit  lasfinirtem  Egois- 
mus bewertstelligt  wird,  im  Gegensatz  zu 
der  naiven  Unbefangenheit  des  spanischen 
Vorgängers;  —  von  Teufeln  wird  auch  der 
Don  Juan  am  Ende  unseres  J ahrhunderts 
geholt,  aber  von  den  ganz  modernen  Teufeln 
der  Neurasthenie,  die  in  Halluncinationen 
und  Suggestionen  sich  vorstellen.  Inier- 
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essantci  dargestellt  ist  die  Gestalt  des  ge- 
fallenen Mädchens,  die  durch  dm  Verlust 
ihrer  Reiicheit  seelisch  und  endlich  auch 
körperlich  zu  Grunde  geht;  —  für  die  große, 
uxchre  Liebe,  die  ihr  nach  ihrem  Falle 
entgegentritt,  fühlt  sie  sich  nnwcrth,  und 
jedes  andere  große  Stieben,  zu  welchem  sie 
sich  vorher  für  berufen  hielt,  wird  immer 
wieder  niedergehalten  durch  das  B. wußtsein 
ihres  Weibseins:  —  dasGeschlechtsempfinden, 
welches  durch  die  sündige  Liebe  ihres  ge- 
wissenlosen Verführeis  in  ihr  gnueckt  worden 
ist,  druckt  sie  von  der  Höhe  hinab,  zu  der 
sie  sich  emporringen  will,  uud  läßt  ihre  an- 
geborenen Gaben  nicht  zu  freier  Entfaltung 
gelangen.  Diese  Wem  Murin  ist  vom 
Verfasser  mit  feinster  Kenntnitz  des  weib- 
lichen Seelenlebens  schöpferisch  gestaltet 
worden,  aus  allen  ihren  Widersprüchen  ent- 
steht ein  Gesllmmtbilo,  das  uns  an  die 
Fillnengestlllten  von  Laura  Marholm  ge- 
mahnt, —  aber  dieser  lebensvollen  Ge- 
staltungskraft Suvorins  steht  ein  undurch- 
dringlicher Mnsticismus  gegenüber:  —  sich 
in  mystische  Nebel  zu  verlieren,  ist,  wie  es 
den  Anschein  hat,  der  Zug  der  Weltliteratur, 
aber  bei  dem  russischen  Autor  nimmt  der 
Mnsticismus  körperliche  Gestalt  an  und 
endet  im  obscuren  Gespmsterglauben.  Wer 
sich  mit  den  Geheimnissen  der  vierten 
Dimension  nicht  vertraut  zu  machen  im 
Stande  ist,  wird  namentlich  den  letzten 
Abschnitt  des  Romans  unergründlich  finden 
und  mit  Bedauern  wahrnehmen,  daß  ein 
bedeutendes  Talent  auf  weit  entlegene, 
spiritistische  Abwege  gerieth.  run. 
Weifterwerle  der  zei,genMschenN«vel> 
listil.  Herausgegeben  von  Lothar 
Schmidt.  Verlag  von  L.  Franten- 
stein,  Breslau. 

Obwohl  an  billigen  Novellen-Biblio- 
theken Heuer  lein  Mangel  mehr  ist,  dürfte 
dies  neue  Unternehmen,  falls  es  das  auf- 
gestellte Programm  wahr  macht  uud  die 
ferneren  Bändchen  dem  uns  vorliegenden  an 
innerer  Güte  und  Ausstattung  nicht  nach- 
stehen, sich  bald  einen  ehrenvollen  Platz 
neben  den  bestehenden  Unternehmungen  ähn- 
licher Art  erobern.  Nach  der  Ankündigung 
der  Verlagshllnblung  soll  in  der  Bibliothek 
„lediglich  die  moderne,  von  Convention  und 
Phrase  freie  Novellistik,  soweit  dieselbe  indi- 
viduelles dichterisches  Gepräge  trägt,  mög- 
lichst vollständig  zum  Ausdruck  gelangen". 
Als  Mitarbeiter  werden  u.  A.  genannt  von 
deutschen  Schriftstellern:  Carl  Busse,  Ernst 
Eckstein,  Paul  Heysc.  Maria  lanitschek. 
Gabriele  Reuter,  Ernst  Rosmer,  Arthur 


Schnitzler,  Ernst  von  Wolzogeni  von  aus- 
ländischen: Bourget,  Alphonse  Daudet, 
Fogazzaro,  Anatole  France,  Gyp,  lolai, 
Jonas  Lie,  Loti,  Maeterlinck,  Neera,  Marco 
Prag«,  Leo  Tolstoj,  Giovanni  Verga,  Zola 
u.  A.  —  Der  erste  Band  enthält  vier 
Novellen,  nämlich:  „Ein  Abschied"  von 
Arthur  Schnitzler,  in  der  sich  des  Ver- 
fassers bekannte  feine  psychologische  Analytik 
glänzend  offenbart,  leider  wieder  auf  der 
Grundlage  des  illegitimen  Verhältnisses,  von 
dem  der  begabte  Wiener  Poet  anscheinend 
gar  nicht  loszukommen  vermag,  —  zwei 
Tilllektnovellen  von  Maria  lanitschek, 
von  denen  die  eine,  „Despotische  Liebe", 
die  typische  Torfnouellc  mit  dem  trutzigeu, 
schließlich  überwundenen  Liebespaar  geschickt 
variirt,  die  andere,  „Es  geistert,"  orginell 
in  Vorwurf  und  Gestaltung,  prächtigen 
Humor  mit  Gemüthswärme  vereint  —  end- 
lich eine  Novelle  von  Carl  Busse:  „Die 
häßliche  Wikta,"  welche  die  im  Lesen 
anfangs  auftauchende  Befürchtung,  daß  hier 
ein  bereits  sattsam  behandeltes  Motiv 
wieder  einmal  herhalten  muß,  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  verscheucht  und  durch  die 
überzeugende  mit  strengster  Folgerichtigkeit 
fortschreitende  Entwickeln»«  des  Seelischen 
wie  der  äußeren  Handlung  den  Leser  be- 
zwingt, mag  er  auch  eine  stellenweise  noch 
concentrirtere  Darstellung  —  ohne  Auf- 
opferung eines  der  logisch  aneinandergereihten 
Zwischenglieder  in  der  Kette  der  Ereignisse 
—  für  möglich  und  wünschenswerth  halten. 
Das  10  Bogen  starke  Bändchen  ist  in  Druck 
und  Papier  vortrefflich  ausgestattet,  der 
Vreis  von  50  Pfg.  für  das  broschirte,  von 
75  Pfg.  für  das  in  Leinen  gebundene  Exem- 
plar außerordentlich  mäßig.  0.  VV. 
Menschen  und  Pavagiaphe.  Von 
M.  Stona.  Wim,  Verlag  von  Carl 
Konegen. 

Die  erste  der  in  diesem  Buche  ver- 
einigten vier  Erzählungen:  „Nur  zwei 
Veilchen"  ist  den  Lesern  unserer  Zeitschrift 
bekannt.  In  ihr  wie  in  den  anderen  offen- 
bart sich  ein  gefälliges  Talent,  das  sich  im 
Ernst  und  im  Scherz  natürlich  und  an- 
spruchslos giebt  und  nicht  durch  eine  heut- 
zutage leider  häufig  anzutreffende  forcirte 
Originalität  bedeutender  erscheinen  will,  als 
es  von  Natur  ist.  M.  Stona  liebt  die 
weichen  Töne  und  die  gedämpften 
Stimmungen  sowohl  im  Tragischen,  wie 
im  Humoristischen.  Keine  grellen  Laute 
glühender  Leidenschaft,  keine  burlesken 
Sprünge  eines  ausgelassenen  Humors:  die 
Innigkeit  sanfter  Neigung,  die  Wehmnth 
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der  Entsagung,  das  Lächeln  schalkhafter 
Heiterkeit  —  stehen  ihr  zu  Gebote.  Tel 
tiefste  J  ammer  und  die  himmelhoch  jauchzende 
Leidenschaft  sind  ihr  fremd.  So  hat  sie 
die  ganze  Tragik  des  in  „Bis  man  be- 
graben wird"  behandelten  Stoffes  unseres 
Erachten«  nicht  zu  erschöpfen  vermocht:  aber 
welche  schlichtinnigen  Töne  findet  sie  in  dem 
Lebensbild«  ihrer  Mutter  —  ein  Gegenstand 
freilich,  bei  welchem  jedem  fühlenden  Sterb- 
lichen das  Herz  aufgeht  —  und  wie  meister- 
haft trifft  sie  den  rechten  Ton  in  der  köst- 
lichen Gewerbenouelle  „§  335",  deren  leichter 
Satire  und  maßvollem  Humor  eine  ernste 
socialethische  Auffassung  gesellt  ist,  die  der 
Novelle  eine  erhöhte  Bedeutung  verleiht. 
In  dieser  Schöpfung  scheint  sich  uns  das 
Können  der  Verfasserin  am  reifsten  zu 
offenbaren  und  in  diesem  Genre  das  Haupt- 
feld ihrer  Begabung  zu  liegen.  Tem 
freundlichen  Eindruck  dieses  Büchleins  thun 
ein  paar  vereinzelte  stilistische  Bedenklich- 
keiten keinen  Eintrag.  Börne  sprach  einmal 
von  Kunstweiten,  die  man  auch  in  ihren 
Schwachen  liebenswürdig  finden  müsse; 
auch  dieses  Büchlein  scheint  uns  dies 
Prädicat  zu  verdienen  wie  die  Verfasserin 
dem  Bilde  nach,  welches  man  aus  diefem 
Buche  sich  von  ihrer  Perfönlichkeit  machen 
muß.  0.  >V. 

liberiuS  auf  Capri.  Bon  Ernst 
Wachler.  Berlin,  Hans  Lüsten- 
öder. 

Tas  Vorurtheil,  mit  dem  man  an  die 
Leetüre  von  Römerdramen  zu  gehe»  pflegt, 
erwies  sich  hier  als  besonders  unbegründet. 
Wachlei  versteht  es,  den  uns  fernliegenden 
Stoff  auf's  Interessanteste  zu  behandeln. 
Sein  Drama  erinnert  an  die  Romane 
Wilhelm  Wallols.  nur  daß  sich  Wachler 
eifreulicherireise  von  dessen  unschönen  rea- 
listischen Einzelzügen  freihält.  „Tiberius 
auf  Cavri"  verdient  wohl  auch  deshalb 
Beachtung,  als  sich  das  Drama  von  den 
Phrasendramen  in  fünffüßigen  Jamben 
durch  äußerst  scharfe  Chamkterzeichuung, 
energifche  Handlung  und  dem  Zeitchaiaktei 
angemessene  Sprache  auf  das  Vortheilhafteste 
abhebt.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  mit 
dieser  Schöpfung  eine  neue  Art  der  Bühnen- 
dichtung in's  Leben  gerufen  ist  und  daß 
Wachlei  selbst  bestimmt  ist,  das  historische 
Drama  in  modernem  Gewände  dem  Theater 
wiederzugewinnen,  freilich  —  der  Tiberius 
auf  Capii  wird  dies  noch  nicht  erreichen. 
Der  Dichter  hat  zu  viel  des  Stoffes  in 
die  fünf  Aufzüge  gepackt,  er  ist  in  seinem 
Bestreben,  deutlich  zu  sein,  zu  weit  ge- 


gangen.  Er  hat  von  der  Berechtigung  des 
Autor«,  Unwesentliches  berichten  und 
Manches  den  Hörer  ober  Leser  ahnen  zu 
lassen,  zu  wenig  Gebrauch  gemacht.  Daher 
führt  er  eine  unheimliche  Menge  von 
Perfonen  vor,  die  er  allerdings  mit  großer 
Kunst  einzeln  fcharf  zu  zeichnen  weiß,  daher 
wechselt  er  fast  bei  jeder  Scene  auch  den 
Schauplatz,  daher  kommt  es,  baß  ein 
eigentlicher  Mittelpunkt  der  Handlung  fehlt, 
daß  sich  diefelbe  zersplittert  und  daß  der 
interessante  Tiberius  selbst  zu  kurz  kommt. 
Eine  straffere  Conccntratio»  würde  auch 
wuchtigere  dramatische  Effecte  ergeben  haben, 
wie  Gelegenheit  zur  breiteren  Ausmalung 
der  Hauptpersonen.  Kurz,  der  „Tiberius 
auf  Cauri"  bedeutet  einen  versprechenden 
Anfang.  Möge  ihm  eine  bedeutendere 
Fortsetzung  folgen.  I ..  8. 
Das  HaideröSleln  v«n  scfenheim. 
Bon  Otto  Franz  von  Genfichen. 
Berlin,  Geblübei  Paetel. 
Das  dem  Andenken  Friederike  Brions 
gewidmete  Buch  Genlichens  ist  ihm  unter 
der  Hand  zu  einer  Goethebiographie  aus- 
gewachsen, allerdings  zu  keiner  «schöpfenden, 
und  als  eine  Bereicherung  zu  den  bereits 
vorhandenen  ist  sie  wohl  auch  nicht  zu  be- 
trachten. —  Ueber  das  unvergeßliche  Idyll 
von  Sesenheim  und  alle  Personen,  die  zu 
demselben  in  Beziehung  gestanden  haben, 
hat  der  Veifasser  mit  peinlicher  Sorgfalt 
Alles  zusammengetiagen,  was  die  Goethe- 
Forschung  bis  jetzt  darüber  zu  Tage  ge- 
fördert hat,  und  da  das  anmutyige  Bild 
Friederikens  im  Spiegel  Gocthischer  Dichtunss 
uns  immer  wieder  entgegentritt  und  selbst 
in  den  spätesten  Schöpfungen  des  Dichters 
einzelne  Züge  seiner  edelsten  und  selbst- 
losesten lugeudgeliebten  wieder  zu  erkennen 
sind,  so  ist  es  naturgemäß,  daß  Gensichen 
auch  die  späteste  Schaffensperiode  des 
Dichters  einer  kritischen  Würdigung  unter- 
zieht! ~  daß  er  dem  überragenden  Genius 
Goethes  überall  die  gebührende  Werth- 
schätzung zu  Theil  werden  ließ,  konnten  wir 
jedoch  nicht  finden:  —  recht  eigenartig  be» 
rührt  der  moralisirende  Zug  Gensichens  und 
dessen  spießbürgerlicher  Standpunkt,  dm  er 
immer  dann  einnimmt,  wenn  Goctbes  lieber« 
menschenthum  nach  seiner  Anschauung  in's 
allzu  Menschliche  geräth.  Das  Buch  ist 
jedenfalls  als  ein  Familienbuch  gedacht,  zur 
Benützung  für  die  heranwachsende  J  ugend, 
und  von  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet, 
mag  des  Verfassers  Auffassung  eine  Be- 
rechtigung haben.  — 
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Wer  sich  Friederilcns  Bild  wieder  iu's 
Gedächtniß  zurückrufen  will,  oder  wie  die 
Jugend  erst  kennen  lernen  soll,  findet  in 
dem  Buche  Alles,  was  zum  Verständnis; 
dieser  rührenden  Fiauengestalt  erfordeilich 
ist,  der  Ausschnitt  aus  „Wahrheit  und 
Dichtung",  der  darin  ebenfalls  zu  finden 
ist,  enthält  allerdings  den  reizvollsten  Theil 
dieser  ewig  jugendfrifchm  Tichterliebe. 
3er  Senator.  VonStaui  Klaus  Lucas. 
Breslau,  Müller  u.  Seiffeit, 
Lucas  hat  das  Zeug  zu  einem  tüchtigen 
Erzähler,  das  zeigt  sich  bereits  im  vor- 
liegenden Romane,  trotz  mancher  Schwächen. 
Cr  hat  sich  in  die  Zeit  des  römischen  Per» 
falls,  in  der  seine  Handlung  vor  sich  geht, 
zu  tief  hineingelebt  und  bietet  ein  wenig 
viel  des  Beschreibenden,  das  allerdings  stets 
sehr  anschaulich  dargestellt  wird.  Es  mangelt 
auch  noch  der  seelischen  Ve>  tiefung  der 
Figuren  und  der  für  ein  Dichtelwelk 
nöthigcn  Objektivität.  Der  Verfasser  des 
„Graf  Gaschin"  hat  bereits  bewiesen,  daß 
er  über  dieses  Wert,  eines  sehr  ernsten, 
bereits  hinausgewachsen  ist.  I..  8. 
Ter  wotthard.  Von  Carl  Svitteler. 
Fiauenfeld,  Hu  bei.  — 
Tic  Goithardbcchn  ist  zwar  bereits  in 
verschiedenen  Zeitschriften,  mit  und  ohne 
Abbildungen,  beschrieben  worden,  so  daß 
auch  derjenige,  dem  es  an  Zeit  und  Mitteln 
fehlt,  nach  der  Schweiz  zu  reiseu,  sich  mit 
dies,r  hochinteressanten  und  imposant  an- 
gelegten Bahn  hat  vertraut  machen  können. 
In  dem  vorliegenden  Buch  jedoch  giebt  der 
Verfasser,  ein  aiündlicher  Kenner  der  Alpen, 
ein  vollständiges  Bild  von»  Gotthard,  der 
„ein  Paß  im  vollkommncren  Sinne  ist, 
als  jeder  andere  Paß,  da  er  nicht  aus 
Seitenthälern  in  Sackgassen  führt,  sondern 
auf  beiden  Seiten  in  die  Ebene  mündet  und 
die  denkbar  stärksten  Gegensätze  entwickelt. 
Hier  Norden,  dort  Süden,  hier  germanische, 
dort  romanische  Rasse;  diesseits  historisches 
Neuland,  jenseits  Durchdüngung  mit  uralter 
Cultur  und  mit  Völkermoder."  Darum 
verspüren  wir,  meint  der  Verfasser,  die  ge» 
hobene  Stimmung  so  unvergleichlich  lebhaft 
auf  dem  Gotthard.  —  Das  Buch  enthält 
2  Theile.  Im  eisten  Theile  behandelt  bei 
Verfasser  die  Reise  mit  der  Eisenbahn:  „Ter 
Gotthard  als  Reiseziel,  eine  Schnellzugfahit 
von  Luzern  nach  Bellinzoua,  diesseits  und 
jenseits  uud  eine  Winterfahrt  zu  de»  Lawinen 
von  Airolo."  Ter  zweite  Theil  umfaßt  in 
einzelnen  Eapiteln  „die  Reise  zu  Fuß  auf 
der  alten  Poststrohe  mit  Abschweifung  in 
die  Seitenthäler,  alsdann  den  Gotthardpaß 


in  der  Gefchichte  und  schließlich  Betrachtungen 
über  Föhn  und  Nerven,  über  Wagenfahrten, 
Naturgenuß  und  Phantome".  Es  würde 
sich  emrfohlen  haben,  die  Geschichte  des 
Gotlhaidpllsscs,  gleichsam  als  Einleitung 
an  den  Anfang,  anstatt  an  das  Ende  des 
Buches  zu  stellen.  — 
Der  Veifasser  versteht  es  durch  ge- 
wandte Schreibweise  und  vortreffliche  Schilde- 
rungen, wobei  auch  der  Humor  zu  seinem 
Rechte  gelangt,  den  Leser  von  Anfang  bis 
zu  Eude  zu  fcsfcln,  so  daß  dieser  nur  be- 
dauern kann,  zu  schreit  am  Ziel  der  Reise 
angelangt  zu  sein.  Für  die  Eisenrahnfahrt 
speciell  giebt  der  Verfasser  sehr  wcrthvolle 
Winke,  nlliueutlich  über  die  günstige  J  ahres« 
zeit  für  eine  Gotthardfahrt,  sowie  auch  be- 
züglich der  Fahrt  selbst,  beispielsweise,  auf 
welcher  Seite  des  Schienenstranges,  von 
Station  zu  Station,  sich  den,  Reisenden  die 
beste  und  interessanteste  Aussicht  darbietet. 
Ter  Verfasser  bezeichnet  die  Gotthardfahrt 
vom  Süden  aus  als  die  eigentlich  vortheil- 
haftere.  „Es  scheint,  der  Uebergang  aus 
der  Tiefenluft  des  Südens  in  die  frischere 
Beigluft  der  Noidfeite  fagt  de»  Nerven 
besser  zu,  als  der  umgekehrte  Tausch." 
Eine  handliche  Uebersichtskarte,  wodurch  die 
Oiieutirung  erheblich  erleichtert  wird,  ist 
dem  gut  ausgestatteten  Buch  leigegeben, 
das  hierdurch  warm  empfohlen  sei.  X, 
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2»it«l~  H^olH  Die  lleutgcbe  Oiolitunss  der 
clegenvart,  vie  »ten  und  die  Guussen, 
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?.!g,  üdu»i-d  vVveimiius. 
2»uni,  HiMill.  Ner  Lelwtmord  de«  bleute- 
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dei«pie>en  vun  «.  I)rwnzer,  ?ros,  D^,  Iteim, 
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Lmleitunk:  I . ud« iss  von  Leetunven«  l.edeii 
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»eine«  8rl>»llen8  »>8  L^inptmnüiei'  v»u  H. 
?NLI>l»>!,i,nel.  rrllnklult  »,  ir  K,  Lecdlioid. 
Ilnelilsr.  clntttll«r  (>ed!cdte.  Ilit  N  Uilderll 
»u»  de,u  Vo^tillud,  Nei«,  H.  Xuxel. 
Ilfslcr,  Ob»l»tll«nt«li»iit  II.  v.  II.  von, 
l/ebei-  Druiebuuss,  IDtldzeli  5ucwivi«»en- 
«LI,2lt»tN«  Vulti'HzzllurZ«  eto,>  rs".  9">2, 
Lern,  ~.  8iel«,'lt, 


